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Erſtes Regiſter. 


Rubriken vom Jahre 1805. 





Stuͤck. 


I. Ueber das ehemalige Bisthum, jetzige 
irftentbum Rageburg. 


- 2. 1 Schluß. 


I. Ueber die Gaffenreinigung in ben 
Städten, von dem verftorbenen Pos 

lizei⸗Commiſſair Woempner. 

3. 1. Schluß. E 

II, ‚Ueber den Galaftometer des wen 

Don Hrn. D. zu 


Cadet de Baur. 
N. a. R. 
III. — um gutes Brod mit 


einem Zuſatz von Kartoffeln zu be⸗ 


reiten. 

IV. Beiſpiel eines longe ohne Nahrung 
erbaltenen Menfchen. 

V. Die im ıoıten Städ dieſes Mag, 
vorm vorigen Jahre enthaltene Nach⸗ 
frage, wo eine vollftändige Nachricht 
von ber Blatternimpfung bei Schafen 
zu — — betreffend. Von 
Hrn. Weſtfeld 

4. —‘ 85 Delannoy, Vom 
Zorn in Goͤttingen. 
5. Schluß. 

I. Methode, die Baumwolle nach Salz⸗ 
burger Art zu bleichen, und ihr, wie 
auch dem Leinen, eine dauerhafte ros 
the Farbe. zu geben. Mon M. C. 
Schoerbing. Aus dem Schweb. 

IT. Etwas ne ——— 
Von — —* u W. 

6. I. Schluß, 
IL. Befchreibung einer Mafchine, bie 
pp zu vertreiben, welcher man 
ch in der Picardie und in Artois, 
welche. Länder beſonders dieſem Uebel 
ausgeſetzt find, mit dem beften Erfolg 
bebient. Don Hrn. C. 5bdt. au 
gen. 


491129 


Stuͤck. 
II. Ueber die Verwendung ber Erb⸗ 
aͤpſel (Kartoffeln) zum Branntwein, 


7. I. Ueber bas Lügen der Kinder. Von 


Hm. 

II. Mittel, die Keller genen bad Eins 
dringen der Kälte zu ftügen. Von 
Hrn. Schneider zu Lohne, 


8. I. Schluß bes erfien Auffaßes im vo⸗ 
rigen Stuͤck. 

II, Etwas über Epidemie und Epider 
mifch, vom Hrn. Hofmed, Heine 


zu Celle, 
Ill. Mittel, dem Holze eine ſchdae 
Braͤune zu geben. 


—F ng des zweiten Aufſatzes im 
vorigen Stuͤck. 
II. Etwas J Beantwortung ber Ans 

frage im ıgten Stüd dieſes Magaz. 
vom vorigen Zahres Ueber ben Ges. 
brauch des Torfs old Fenrun 
annoverſchen betreffend, nebſt ir 
ücden zur Geſchichte der Stadt 
— Don Hrn. 5. M. zu 
annoper. 

‚10, I, Schluß, 

4. Ein Mittel, Fleden von Rothweln, 
Dinte, Heidelbeeren, Kirfeben u. dgl, 
aus bdrellenem Kifchzeuge, . andern 
weißen leinenen und baummullenen , 
Zeuge, ih einigen Minuten vollfoms 
men auszumaden, Don Hen. Das 
zu N. a. R. 

III. Aufragen. 

IV. Meteorologifche Beobachtungen in! 
" Göttingen. Monat Nodember 1804. 


Bon Hrn. G. € * 


A2 II, 


Erfted Regiſter. 


sr. I. Der Glaube an Gefpenfter, im 


ſichten dargeftellt, 

1I. Verfertigung des Beinſchwarz "ober 
Elfenbeinſchwarz. 

12. Fortſetzung der erſten Abhaudl. im 
vorigen Stuͤck. 

33 1. Fortſetzung. 

I. Bemerkungen über : Neues hannover⸗ 
ſches Magaz. 72ted, 73ted u. 74tes 
Stuͤck, vom sten September 1804. 
Don Hrn. v. E. 

z4. 1. Fortfegung der erften Abhandl. 
im vorigen Stüd. ’ 

I.. Mittel, gedrücte oder verwundete 
Pferde ſchnell zu heilen. 

III. Mittel wider die Raube der Schafe 
und .der die Schafläufe. 

- IV. Unfrage, - 

15. I. Schluß ber erſten Abhandlung im 

“ vor. Stuͤck. 

3. Anfrage. 

26, I, Mam zus einer Harys Reife, nebſt 
einer kurzen Beichreibung des Roß⸗ 
trapps. Don Hm. NT... zu O... 

H. Statuten einer Witwen- und Wais 
fen = DBerpflegungsanftalt auf den 
Churbannoverfchen. Eijenhütten.. 

37. I. Schluß. 

I, Beantwortung ber Anfrage im 104. 

Stuͤck dieſes Ma azind vom vorigen 

abrer ob es räthlich oder wirklich 
fonomifch fey, am Allerſtrom bele= 
gene Weiden, die im Sommer mit 
milchendem Horwieh betrieben wur⸗ 
den, im ſpaͤten Herbſt noch mit Pfer⸗ 
den ober Schafen behuͤten zu: laſſen? 

Don Hrn. — r zu . 

28. TI. Ueber eine bie ſchnellſte Hülfe ers 

“ fornderndbe Art vom Huften und vor 
Beichwerben beim Athmen ober über 
den Eroup. Ein Wort an Mütter. 
Vom Dr. J. A, Albers in Bremen. 


IE Anfrage 

Al. Meteorologifhe Beobachtungen im 
Göttingen. Monat Desember 1804- 
Bon Hm. $. C. W. 


Stuͤck · 
einigen biftorifch = philofophifchen Anz 19. 


I. Schluß des erflen Nuffates ; 
vorigen. Stück. end 
II. Etwas zur Beantwortung der Fra: 
ge Wr. 2. Seite 154 des Toten St. 
des Magazins von dieſem Sahre, 
Don Hrn. S. u3.0e, 
Ill. Metsorologifche Beobachtungen in 
Göttingen. Januar 1805, Don Hrn, 
20. I. Hiftorifhe Nachrichten vom Reh⸗ 
Burger Gejundbrunnen. Vom Super⸗ 
intendent Nebliß zu Oldendorf. 


II. Noch etwas zur Beantwortung der 
Anfrage: Seit wenn hat man hier 

‚ ‚Im. Linde den Torf als Feurung zu 

‚. gebrauchen angefengen? Von Hu. 3. 

IIF. Beantwortung der Anfrage im ı5. | 
St. diefes Mag. von d. 3. Ob das 

: Befchneiden der Pfirfeben- und Abris 
koſen⸗ Efpalierbäume ichen im Yanyar 
und Februar bei ſtarkem Froſie ges 
ſchehen fünne, und den Bäumen und 
den fruchttragenen Zweigen feinen 
Schaden tbue? Vom Hrn, Königl, 
Gärtner Pooke in Linden. 

IV. Anfrage. i 


31. I. Schluß des erſten Auffages 
vorigen Stud. 

I; Meteorologifbe Beobachtungen in 
Goͤttingen. Monat Februar 1805. 
Don Hrn. 8. C. mW, 

22, 1. Ein Paar Worte über den Bau 
der Gartenerbien, Don Hrn. YI. 
zu W. 

II. Einige Bemerkungen über das ofte 
mälige Kraͤnkeln und häufige Nbfters 
ben neugepflanzter Obiibäume Dom 
> Plantagemeiſter Mincke ner zu 

errenhauſen 

IIT. Benutzung der Tabacksſtaͤngel. 

23. Ueber die Bereitung der Bouillon 
— * rn aus —— Von 

rn. wig zum en au 
Nadhem,. . .. 


44 


Rubriken vom 


Stuͤck. 


24, I. Der Glaube an Geſpenſter, in 

. einigen hiſtoriſch-philoſophiſchen Ans 
fibten dargeficht. Don Hrn. S—e 
zu S—t. 

U, Bitte. 

25. I, Schluß der erften Abhandlung im 

vorigen Stüd 

II. Die Kropfgans, 

I11. Mittel, das gefährliche Entflieger 
des Specks auf den Feuerefferr beim 
Auöbraten beffelben zu verhüten. 


26. I. Reife der Herren vom Humbold 
und Boupland nad) den Wenbdekrei— 
fen. In den Jahren 1799 bis 1804. 
Eine gebrängte -Ueberficht des Aus: 

ihrer Memoiren von %. C. Des 
methrie. Nach dem Franzöfiichen 
übertragen von Hrn. Dr. Scyirges. 

u, — der Polenta in Grau⸗ 


nden. 
HI, Bemerkung. Von G. $. R. 


27. J. Schluß des erſten Aufſatzes im 
vorigen Stuͤck. 

A. Edles Betragen eines Negerfuͤrſten. 
Don 


n. F. 
ur. Sonderbare Aentenjagd. 
IV. Beantwortuugen ber Anfrage im 
. zg4ten Stud bes hannoverfhen Mas 
azins v. d, J. wegen eines zuverläfz 
Fon Mitteld zur Mertilgung ber 
ſchaͤdlichen Hausratzen. Bon Hrn, 
®: zu M. 
38. I. Fragmente zur fruͤhern Geſchichte 
des Kloftird Wienhaufen. 
II. Bitte, 
29 I. Schluß des erſten Auffages im 
vorigen Stuͤck. 
H. Trocken⸗Scheuern des Herzogs vom 
Argyle in Schottland. 


III, 
Arbeitshaufe co: firmirten Rindern, 


W. Meteorologifhe. Beobachtungen in 


. Göttingen. Monat März 1805; Bon 
‚ur 5 C We * 


achricht von denen im hieſigen 


Jahre 1805. 
Stuͤck. 


30, 1. Anleitung zu der Anzucht und 
beſſern E:oltur” des Sommer: und 
Winter-Blumenkohls im freien Lande, 
zur Saamen-Erziehung von demfels 
ben, zu deffen Echüßung gegen das 
ibm fobädliche Ungezierer, auch Gons 
fervation deffelben im Winter. Don 
Sn — — b — — zu W. 

II, Ueber einen Mangel der neuerfunde⸗ 
nen Naturph:ivfopbie, von Intelli— 
billie, 

IH. Noch eine Antwort auf die Frage: 
Kann man Pfirſchen- und Abricoſen⸗ 
Efpalierbiume fon im Jonuar und 
Hebruar bei ftarfen Froite befrbneiden, 
und thut es den Barmen und fruchts 
tragenden Zmeigen feinen Schaden ? 
Von Heren 5. C. Hurmanı im 
‚Ronnenberg. 

31. I, Fortfegung des erſten Aufſatzes 
um vorigen Stüd. 

II. Begießen mit gefäuertem Waſſer. 

32. Fortfegung bes erſten Auffages im 
vorigen Stuͤck. ; 

33. 1. Verzeichniß der Lectionen, die auf 
den Kön:gl. Pädagogio zu Ilfeld vom 
Dftern bis Michaelis 1805 gehalten 
werden follem. 

II. Schluß des im vorigen Stuͤck abger 

- brochenen Auffaßes, 

II. Gewinnung des Branntweins aus 
Kartoffeln. . 

34. 1. Zwei biäher noch ungebrudte 
Briefe von Leibnig. Don G. F. Roch 
zu Hannover, 

U, Hobes Alter, 


35. Wiederbelebungs⸗Geſchichte und ärzte 
libe Procedur einiger verunglückten 
Scheintodten vom dem im Amte Ro— 
thenburg angefeßterr Arzt, dem Dock, 
Sermann Dvd herfer, wohnhaft 
in Viſſelhoͤvede. 

36. I. Sriuf. u 

Il. Nachricht vom der mit der Dampfz 
maſthine zu Vertilqung der Mäufe: 
angeſtellten Verſuchen, zur ar 

ung 


Erſtes Regiſter. 


Stuͤck. 
tung der im sten Stuͤck des diesjaͤh⸗ 
rigen Magazins dieferhald gefchebenen 
Anfrage. Von Hrn. ©. 5. S. in 
‚  Barntrup. 
III. Ueber die Verfertiaung bes Eſſigs 
aus Obſt. Von Hrn. Ss ..ı. 
IV. Noch etwas zur Beantwortung ber 
Anfrage im Joten Stüd des hieſigen 


Magazins, das Machtheilige der Ber« 


berigen : Sträucher in ber Nähe der 

Kornfelder betreffend. Mon Herrn 
Lieutenant Schaumann in Mo: 
ringen. 

V. Bemerkungen zu der Anfrage im 
ı8ten Stuͤck des biesjährigen Ma— 
gazins. 

37. 1. Das Rehburger Bad. Vom 
Hrn. Dr. Biedermann, Hof: und 
Brunnen» Medicuß. 

II, Merkwürdige Pflanze, 


38.17. — des erſten Aufſatzes im 


vorigen Stuͤck. 

II. Ein neues Loͤſchinſtrument. 

III. Fuͤr Bäder zur Prüfung. 

IV, Anfrage. 

V. Meteorologifche. Beobachtungen in 
Göttingen. Monat April 1805. Von 


Hrn. 5. C. W. BR 
VI. Del aufzubewahren, daß es nicht 
ranzig wird, 

Don Hrn, 


- 39. 1. Ueber Sterbecaffen, 

Aug. Sr. Ebert. 

I. Ueber den Mais oder fürfifchen 

Meisen, Bon Hrn. YI. zu H. 

40. I, Weber bie Erdbeeren und beren 
Cultur. Eine Erfüllung der im 24. 
Stuͤck dieſes Magazins befindlichen 
Bitte. Don Hrn. W. 

JI. Ueber den Klingfchoß. 

Hl. Mittel gegen die Wanzen, 

41. I. Schluß des erſten Auffaes im 
vorigen Stüd. 

HB. Die Firgalahöhle auf Staffa. 

III. Mittel, dad Trocknen der Holzs 
ftämme zu befshleunigen, 


Stuͤck. 
42. I. Rebe zum Andenken weil. Herrn 
ofraths und Profcfford der Medis 
cin und Chemie Dr Johann Friedr, 
Gmelin, gehalten in der Societätds 
Derfammlung zu Göttingen vom Hrn, 
Gebr Juſtizrath 5 yıre den gten März 
1805. Aus dem Lateiniſchen übers 


fest. 

UI, Etwas über die Berberis, in Ber 
ziehung auf die im roten Stuͤck dies 
fe8 Magazins v. d. J. befindliche‘ 
Anfrage. Von G. 8. R. zu 9. 

43. 1. Gefcbichte der zu Chotiefchan im. 
‚Böhmen gefchehenen Einimpfnng bes 

Schafviehes. Mom Hrn. Oberamts 
mann Sufnagel in Ehotiefchau. . 

I. Etwas über den chineſiſchen Thee. 

ze Mehlthau, Mildtyau und Honigs 

. thau, 

44. Beantwortung der im 38ten Sti 
biefes Magazins aufgeworfenen Frav 
ge: Welches find die befien und 
zweckmaͤßigſten Surrogatiteuern für 
die abzufcbaffenden jura itölae! der: 
Geiſtlichen? Vom Hrn, Paft, Mats 
thäi in Hameln. N 

45. I. Einige Grundfäge. bes Ackerbaues. 
Don den verfchiedenen Arten bes 
Erdreich und den Düngungen deſſel⸗ 
ben, nebft einigen chemiſchen Derfus 
den, aus dem Engl. überjegt. 

II. Landwirthfibaftliche Gebräuche bei 

verſchiedenen Voͤlkern. 

46. I, Fortſetzung des erſten Aufſatzes 

im vorigen Stuͤck. z 

IT. Anfragen. . " 

47. 1. Fortſetzung des erfien Aufſotzes 

im vorigen Stuͤck. 

11. Noch etwas über bie Verberigen, - 
Mon :-M—r zuN— m 

III. Nachtrag zu vorſtehendem Auffag 
von dem Rebdacteur ©. 5 Rod, 

48. Schluß des erften Aufſatzes im v 
rigen Stüd. 


“an ber Dberelbe, Vom Hrn. Deide 
conductor Buchholz zu Dannenberg. 
39% 


Rubriken vom Jahre 1805. 


‚Stüd, 

50 1. Schluß. ß. 

U, Vertheidigung der Berberis. Zum 
42ten Stuͤck dieſes zn. Seite 
671. Don Hrn 5. A. Rimrod zu 
Wetzlar. 


A. Ob bie Derberigenflaude das * 
fallen verurſache? Don Hrn, 5. € 

®. Weſtfeld zu Wiende 

“IV Unfrage. 

‚51 Die Borzäge der Stallfütterung des 
Rindviches, nebft einigen Bemgrfuns 
gen über die Behandlung deffelben. 
Don Hrn, G. Steltzner zu Hol⸗ 
.tenfen. 

:52, I. Schluß. 

I, a Alter. 

33. 1. Schilderung der — und fal⸗ 

ſch ‚en Kuhpocken, mit ihren charaftes 

riftifchen Kennzeichen, : für aufmerfe 
fame Eltern. Don dem Hrn. Stadt: 
und Landphyſikus Dr. Nüller zu 

Uelzen. 

31, Auflöfung einer im Verſuch eines 
Magazins für die Arithmetik von 


Georg Friedrich Peterſen 1785 bes . 


findlichen nahe und . EM 
Dom Hm. 2 * 

54. I. Sortgefegte Nachricht von der 
bei Northeim entdedhten- Schwefel: 

“quelle, von dem Herrn Stadtphyſik. 

°: Dr. Diederichs.: 

I. gandwirtbfchaftliche Gebräuche: bei 

verſchiedenen Völfern,. 

IN. Anfragen. 


55. 1. Ueber die Anwendung des Oels 


bei chirurgiſchen Opsrationen; 
dl, Beantwortung der im Hannov. Mas 
3 -gazin v. di. im 46ten St, geſche⸗ 
benen —— 
Daffel zu x8g. 127 
36. 1. San» des erſten Aufſatzes im 
vorigen S 
‘IL Das ** Catlenburg Von Hrn. 


4‘ 


A deſqiedeien 


Don dem Hru. v. 


——— ochelac · bei 


Stüd, 


IV. Benußung des Saamens aus gi 

ben Hederich. Don Hrn. Stre 
zu Eldagfen. 

57. 1. DVorlefung des Hrn. Geh. Zuflize 
raths Heyne in der Societätövers 
| am '28ten Junius 1800. 
Als Gedächtnißrede auf ben terfiors 
benen Hın. Hofraty Abra Gott⸗ 


helf Raftner. — dem Lateiniſchen 


uͤberſetzt von Hrn, B. zu 2. 
IF, Bitte 
11. Meteorologifhe Beobachtungen in 


er Monat Mai 1805, Bon 


Hrn .W. 

58. IL Su der erfien Abhandlung im 
vorigen Stüd. 

IH, Ueber die, orientalifche Grabfärberei. 

II. Erfindung an einem Mindofen, Don 
Hm. Brote zu Hannover. . 


59. I, Edle Wopfthätigkeit, Wen Hrn. 


II. Ueber Rumfordſche Suppe. Von 

Hru. Hau 

III. Meteoro ogifche Beobachtungen m 
Göttingen, m. Junius 1805. 
Don Hrn. 8. € 

60. Ueber Dr. Galle — Vom 
Herrn Profeſſor Oſiander in Goͤt⸗ 
tingen. 

61. Fortſetzung. 

— I. Schluß. 

Iſt die im Göttingifchen und in eis 
"rigen andern Gegenden von Nieder⸗ 
ſachſen uͤbliche Methode beim Aufs 
binden und Aufftellen des Getreides 
allgemein zu empfehlen oder nicht? 
Dom: Hrn., Pallor Dr, Wundram 
zu. Eboldshaufen, 

L. Künftficher Torf. 

63 Beiträge zur. Gefchichte der Erfia⸗ 
dung des Lumpenpapiers, und des 
Verhaͤltniſſes der geſchwornen Papier⸗ 

mwacher und Papierhaͤndler zur ho 

” Schule in Paris, Dom Hrn, Hofe 
xath Meinero in Goitinsen 


2459. 8 


as 


Erftes Regiſter. En 


Std, 
64 1. Schlu 


- 4. re Geſchichte des Buchs _ 


handel und der Bibliothelen hober 
Schulen, befonders vor ber Erfin⸗ 
dung der Buchdruckerkunſt. Dom 
> Hofrath Meiners in Göttin 


65. F Fortſetzung. 

U. Hohes Alter. 

66. J. Schluß der erſten Abhandlung im 
vorigen Stüd. 

II, Etwas zur Beantwortung ber Ga 
im a6ten Stüd des hannov. Mag. 
Woher es fomme, daß die jungen 
Tauben Gefdwüre am Halſe erhal: 
ten, und welche Mittel dagegeu ans 
nn wären? Dom Hn. Meyer 


u Eimfe, 
nn Beſchreibung einer Hanbmühle zu 
Kartoffeln. In Beziehung auf die 
im 57ten Stud diefed Magazins bes 
findliche Anfrage. Vom Hrn. Uhr⸗ 
eg 2. Maaß zu Hannover, 
ö welchen Fällen verſchuldet zu⸗ 
nãch der Schullehrer die Unwiſſen⸗ 
beit und das Sittenverderbniß feiner 
Schulfinder? Ein Verſuch. Dom 
Hrn. Schullehrer Weßberge zu 
Adenſen. 
II, Nachtrag zu dem —— einer Harz⸗ 
reife. Von Hrn. 


67. I 


68. I. Schluß des —— Aufſatzes im 


vorigen S 

II, Etwas über Zachygraphen. Von R. 

III. Meteorologiſche Beobadhtungen- in 
Göttingen, 
Don Hrn. 8. C. W. 

69. Daritellung der Gallſchen Gehirn: 
und Schebellehre, mit Erinnerungen 


darüber vom Hm. Profeſſor Rudol⸗ 
Greifswalde. 


290 
— 


233 
BR 
Be: 
3 
228 
#2 


2. er Schluß. 
u, — Beobachtungen 


Kr S. En. Auguſt 205 


.. Julius 1805. 


Stud. 
"73. Etwas über das bisher noch ganz 
unbifannte Megerland Zur oder Datz 


fur, einem Königreiche im Innern 
von Nfrifa. 


74: I. Schluß. 
II. Sri e Serie lage im 2oten 
Stuͤck diefes Magazins v, b. die 


Reinigkeit des Brennödls RE 
II. Landwirthſchaftliche Gebräuche bei - 
verjchiedenen Völkern, 
75. J. Ueber Aequivalent Steuern, für 
abzufehaffende Stol: Gebühren. Don 
dem Hrn. Stadt: Syndieus Lüders 

- in Hameln, 

II. Einige Bemerkungen über Bauers 
ftellen und über den jährlichen Bauer⸗ 
meifterwechfel, 

III. Stiftungsgeſchichte des Klofters 
Mienhaufen. Ein Gegenftüd zu den 
Fragmenten von dieſem Klofter im 
dem bietjährigen hanndv. Pe rn 
Stud 28 und 29, . Von Hrn, U. 


W, Anfro % ! 
76, I. Nachricht Über das Einbecker Mi⸗ 
— 5 u „flelben, 
Don H Mesnel 
u, er ide AH kei 
verſchiedenen DO Ifern, 
77. 1. Noch ein Wort über bie Browni⸗ 
ſche Kehre, vom Hrn. D.C Schnudt, 
Stadtphyſikus zu Neuftadt am Rüs 
benberge 
II. — Don Hrn, ⸗6. 
1, Mittel zur Aufbewahrung des Spar: 
gels für den Winter. 
= —— Aepfelbaͤume zu er⸗ 


V. "ats — Mehl gutes Brot 
a 
= fi . Ueber die befte Eultur. der Arti. 
F und, Anemon:n, zur Ente. 
wortung der im 54ten Stuͤck des 
bannov, upon vom s8ten Zulius 
db, 3. geicpehenen Anfragen. Vom 
ji; Ken. Kunfts, und. — 3 
Brandt zu 7. 


Rubriken vom Yahre 1805. 


Stud, 


I], Ueber das Titularweſen unferer Zeit, 
Don Hrn. 5. W. Krome zu Ro: 
bewald, 

II. Mittel, das braungelbe Stiefel: 
leder zu rein'gen, - 

79. I. Schluß des erften Aufſatzes im 
vorigen Stuͤck. 

1, Mebrjährige Erfahrungen über den 
Melonenbau. Eine Erfüllung der um 
28ten Stuͤck des neuen bannoverfchen 
Magazins v. d. J. befindlichen Bitte, 
Dom Hrn. Dr. und Paflor Wunr 
Sram zu E. 


80. Fertſetzung. 

81. I. Schluß. 

U, Beantwortungen der Anfrage im 75. 
Städ diefes Magazins v. d. J. die 
Vertreibung der Ameifen betreffend. 


82. J. Verzeichniß ber Tectionen, die auf 
Lem Koͤnigl. Pädagogio zu Ilfelb 
von Michaelid 1805 bis Oftern 1806 
gehalten werden follen, 


Al. Zuverläffige und wohlfeile Methode, 
die Kartoffeln und andere Erdgewaͤchſe 
bei dem Mangel guter Keller völlig 
gegen ben Froſt und die Faͤulung zu 


ſchuͤtzen. 
Derfertigung eines durchfichtigen 


eims. 
IV. Gute Schwaͤrze zum Zeichnen der 
8 — ze zum 3 


83. 1. Ueber Dr. Galls Vorleſungen in 
Göttingen. Dom Hrn, Profeffor 
Ofiander. 


II, Hafelnußbau bei Avellino, 
II, ‚Anfrage. 


84. J. Ueber das unmäßige Branntweine 
trinfen, nebft Beifpielen der Selbft: 
verbremmung, einer der ſchrecklichſten 
Folgen diefes Laſters. Won Hrn, D. 


zum. 

11. Nachricht Über die ertraordinairen 
Sammlungen für die Armen in ber 
Stadt Einbeck. 


Stuͤck. Be 


III. Noch ein Paar Mittel gegen bie Amei⸗ 
fen, in Beziehung auf die Anfrage im 
75ten St. des hann. Mag. v. d. J. 

85. Fortfegung des im 83ten Stuͤck ab⸗ 
gebrochenen erften Auffages: Ueber 
Dr. Galld Vorlefungen in Göttingen. 
Dom Hrn. Profefior Ofiander. 


86. 1. Fortfegung, 


1. Mittel gegen das Ausfchwigen des 
Gummi an den Bäumen, 
87. I. Fortfegung bes erflen Auffaßes 
im vorigen Städ, 

II, Zwei biöher noch ungedruckte Briefe 
von Leidnig. Von ©. $. Roch. 
88. Fortſetzung des erſten Aufſatzes im 

vorigen Stuͤck. 


89. I. Fortfegung. 

II..Meteorologifche Beobachtungen in 
Göttingen, Monat September 1805. 
Don Hrn 8. C. W. 


90. J. Schluß ber erften Abhandlung 
im vorigen Stuͤck. | 

II. Etwas 'Tıber die Berechnung des 
Gehalts großer Fruchtvorräthe durch 
Lingenmanf. Von Hrn. W. 4. 
Weſtfeld zu Merzen, 

II, Sichered Mittel wider den Roſt 
chirurgiſcher Inſtrumente. Don E. 
B. in Muͤnder. 

1V. Mittel wider den Wurmfraß im 
Holze. 


91. I, Don den Einkuͤnften und Immu⸗ 


nitäten der Kirchendiener, als Cinlei= 

tung zu dem sten Theile des Churs 

banndverfchen Kircbenrechte, Won dem 

gs Eonfiftorial: Serretair J. K. 
+ Schlegel, 

1, Erfahrung über Abbildungen, oder 
vielmehr Abdrüde feiter Körper, die 
fid unfern Augen in der Luft durch 
Gegenſcheine darſtellen. Bon Hrn, 
m — * zu N — na. 


B 02. 


Erſtes Regiſter. 


Stuͤc. 


92. J. Schluß des erſten Aufſatzes im 
vorigen Stuͤck. 
II, Der Glaube an Geſpenſter, in eini⸗ 


gen hiſtoriſch⸗ phyſiſchen Anſichten 


dargeſtellt. 

93. Fortſetzung. 

94. I luß. 

II, Epochen des Lebens. 

UI. Meteorologiſche Beobachtungen in 
Goͤttingen. 
Bon Hrn. 5. EC. W. 

93. 1 Ein Hleiner Beitrag zur Befoͤrde⸗ 
rung der Staflfütterung bed Rind 
viehes. Von Hm...» ©. 

N. Baumwollenbau um Tarent, 

Ul. Das Einfrieren der Waſſermuͤhlen⸗ 
raͤder zu verhuͤten. 

96. 1, Das Schafſchurfeſt zu Woburn 
am ı7zten, ı8ten,. ıgten nnd zoten 

unius 1805, . 

4. Beitrag zur Naturgeſchichte. 

rn. E. 25. in Muͤnder. 

ey. 1. Schluß des erften Aufſatzes im 
vorigen Stüd. 


11, Wirkſames Mittel zur Vertilgung 


des. Hederichs in der Gerſte. 
98. Etwas über ben klimatiſchen Unters 
 fcied der Gewaͤchſe. Nutzen des 


botaniſchen Studiums für Geiſt und 


Herz, beſonders des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts. 
9 J. Schluß. 2 
l. Einige Bemerkungen über ben im 

goten Stück des hannov. Magazins 


2..d, J. befindlichen Auffag; Etwas 


Monat October 1805.. 


Don: 


Stuͤck. 


über die Berechnung bed Gehalts 
gröfferer Fruchtvorraͤthe durch Längen: 
maaß. Mitgetbeilt von Hrn. ©. $.. 
v. Voigt zu Bursfelde. 

Hl. Erfcheinungen. im Pflanzenreiche,. 
welche Analogie mit thierifchen Hands 
lungen zu haben fcheinen. 

100. Welches Prineip verdient vorzüglich 
beim Unterriht in der Sittenlehre 
fürs Volk zum Grunde gelegt zu 
werden? Dom Hrn. Pafter Daniel 
Alerander Eichhorn. 

101. Ueber ben erfien Anfang ber luthe⸗ 
rifchen Reformation in unferm Lan⸗ 
de. Von Hru. S. u & 

102, I. Fortfeung. 

IL. DVerfendung lebendiger. Fiſche im: 
Winter. 

103, 1. Schluß der erftien. Abhandlung 
im vorigen Stuͤck. 

U. Bemerkungen über die durch Froſt 
und Külee gelittenen Kartoffeln. Dom 
Hrn. Amtmann J. 5. Sranf zu 
Fallersleben, 

Il, Ueber Anwendung ber Eberäjchbees 
ren zum Brannttweinbrennen, 

IV. Etwas über die Benugung einhel: 
mifcher Delgewächfe, nebit Anzeige 
einiger noch nicht allgemein bekannter 
nüglicher Gewaͤchſe. Von Hm, J. 
5. Brandt zn A. 

104. Ueberſicht der Armenpflege des all⸗ 
gemeinen Armencollegiums zu Han⸗ 
nover von Michaelis 1804 bis dahin 
1805. 





Zwei⸗ 


Zweites Regiſter. 
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„U, 

Abbildungen, feſter Körper, bie fich 
ben Uugen in der Luft durch Gegens 
fcheine darftellen, 1453 f. 

Aderbau, einige Grundfäge beffelben, 

75 f. 721 f. 737. fe 753 f. 
Aentenjagd, fonderbare, 429 f. 
Depfelbäume, veraltete zu erneuern, 

| 1231 
Alter, hohes, Beifpiele davon, 543, 

831. 12039 

Ameifen, wie fie aus ben Haͤuſern zu 
vertreiben, 1190. 1293 f. 1343 

Anemonen, wie ſie am beſten zu 
bauen, 1239 


Anfragen und Aufgaben. 
I. Besutwortete, 


Wegen der Brauchbarkeit einer Dampf⸗ 


majchine zur Wertreibung ber Feld: 
mäufe, 89. 565 
Wo eine vollitindige Nachricht der Blat⸗ 
ternimpfang bei Schafen zu erhals 
t 7 


en, 47 
Den Gebrauch des Torfs im Hannoͤver⸗ 
ſchen betreffend, 139 f. 145f. 312 
Ob die Berberigenfträucher dem Getreide 
fhädlich find, 153. 297. 573 f. 


672. 747 

Ob man Pfirfchen: und Abricoſen⸗Eſpa⸗ 
lierbäume ſchon im Januar und Bes 
bruar bei flarfem Froſt befchneiden 
bürfe, 2492. 317. 479 
Ob es raͤthlich ſey, am Allerſtrom bele⸗ 
gene Weiden, die im Sommer mit 
milchendem Hornvieh betrieben wurden, 
im ſpaͤten Herbſt noch mit Pferden 
oder Schafen behuͤten zu laſſen, 271 


Seite, 


Megen eines Mittels gegen das Austres 
ten der Tracht beim Serfen ber Säue, 


.. 281. 575 

Wegen ber Erdbeeren und deren Gultur, 
, 383. 625 f. 

Wegen eined zuverläffigen Mittels zur 
Vertilgung der Hausdragen, 223. 431 
Wie die Melonen zu bauen find, . 447. 


1257 f. 

Welches bie beften und zweckmaͤß aſten 
Surrogatfteuern für die abzufchaffens 
ben jura ftolae ber Geiftlichen find, 
J 60t. 680 f. 1183 
Wegen einer toͤdtlichen Taubenkrankheit, 
bie mit einem Geſchwuͤr am Schnabel 
ſich Auffert. 735- 877. 1053 
Wegen einer Handmuͤhle zu Kartoffeln. 
509. 1056 

Ob man nicht ein Mittel habe, den 
Brenndl vonlinreinigfeiten zu fäubern, 
und woran man biesUnreinigfeit defs 
felben erkenne, 319. 1175 
Auf weihe Weiſe die Ameifen aus den 
Haͤuſern zu vertreiben find, 1199. 


1203. 1343 
Welches die befte Cultur der Artifchocken 
und Anemonen fey, 865. 1233 


II. Unbeantwortete, 


Wegen eines Geſunbrunnens bei ber 
Spiegelbergiſchen Kapelle zwiſchen 
Salzhemmendorf u, Hemmendorf, 153 

In welcher Provinz ber hieſigen Linde 
bie Landwirthſchaft am beften bet ie⸗ 
ben werde, und melche einzelne Pros 

vinzen firb beſonders durch Dereblung 
oder vorzüglichen Betrich. einzelner Ges 


genſtaͤnde der Landwirthſchaft aus⸗ 
zrichnen, 154 
B 4 Wo 


Zweites Negifter, 


Seite. 
Vo man eine gründliche Anweiſung fin 
det, weißes Kupfer zu mahen, 736 
Ob DBienenfreunde im Eellefchen, oder 
berh aupt einer Heidegegend, Verſuche 
mit der Magazinbienenzudbt gemacht 
haben, und: wie fie audgefallen ıc. 
1327 
UApricofenbäume, ob fie im Januar 
und Februar zu. befchneiden find, 
317 f. 479 
Arbeitshaus, u Hannover, Verzeichniß 
der darin confirmirten Kinder; 453- f. 
Armen, Nachricht über die eytraordis 
nairen Sommlungen. für: dieſelben in 
Einbeck, 1339 f. 
Armencaſſe, hannoverſche, Bilance der 
Einnuhme und Ausgabe derſ. 1650 f. 
Armenpflege, des allgemeinen Armen— 
collegiums zu. Hannover, Ueberſicht 
derſelben, 1649 f. 
Armenväter, der Alt- und Neuſtadt 
Hannover, 1657 f. 
Artiſchocken, wie fie am: beiten zu 
bauen, 1233 f. 
Aufloſung, einer aritimetifchen Aufs 
‚gabe, 841 f. 
Avellino, Haſelnußbau daſelbſt, 1327 
B 
Bad, das Rehburger, 305 f. 321 f.. 
577 f 593 f. 
Bäume, Mittel gegen das Ausſchwiz⸗ 
zen des Gummi an- denfelben, 1375: 
Bauermeiſterwechſel, Bemerkungen: 
darüber,. 1191 f. 
Baummolle,. nach Salzburger Art zu 
bleichen, und ihr eine dauerhafte rothe 
Farbe zu geben; 67f. 
Baumwollenbau, um Tarent, 1515: 
Befriedigungshecken, erg 
75% 81 f. 
Beichtgeld, wie: ed: abzuſchaffen, 601. 
80 f. 
Beinſchwarz, wie: es verfertigt wurd, 
17,5; 


= Seite. 
Beifbiel, eines lange ohne Nahrung ers " 
haltenen Menfchen, 45 f. 
Bemerkung, das Stubium ber alten 
Schriftfteller betreffend, 415 
Beobachtungen , meteorologife, in 
Göttingen. Im Monat November: 
1804. 155 f. December, 283 f. Yas 
nuar 1805. 299 f. Februar, 331 f. 
März, 459 f. April, 603 f. Mai, 
907 f. Junius, 939: f.. Julius 1083 f. 
Auguſt, 1147 f. September, 1419. 
October, 1499 f. 
Berberigen, ob fie dem Getreide ſcha⸗ 
den oder nicht, 154. 297. 374 f. 
672 747 f. 795 f 
Berechnung, des Gehalts gröfferer 
Fruchtvorraͤthe, 1433: f. 1575 f. 
Bivliotbefen, hoher Schulen, Beiträge 
zur Geſchichte derſelben, 1013 f. 
| 1025 f. ı104r f. 
———— bei Schafen betref⸗ 
en B 


Blumenkohl, Anleituug zur beſſeca 


Eultur deſſelben, 465 fe 481 f. 
497 f. 513 f. 
Bonpland, deſſen Reife nach den Wen— 


dekreiſen. & Humboldt. 
Bouillon. S. Kraftbrübe.. 


BSranntwein, aus Kartoffeln zu gewin⸗ 
nen, 527: aus Eberäfchbeeren 1641 f. 

Branntweintrinfen,. über. das unmäfs 
IT 1329 f. 

Btennol, wie es zu reinigen, 


LS? nee 1175 

Briefe,. bisher ungedruchte 7 Leibnig, 
— 520 f. 1389 f. 

Brod, mit einem Zuſatz von- Kartoffeln. 
zu bereiten, 43 f. mit Kleienwaffer; 
599- f. gutes: aus dumpfigen Mehi zu- 
backen, . 1231 
Brown, über: deffen Lehre, 1217 f.. 
Buchbandel, Beitröge zur Gefchichte 
deſſelben, 1013 f. 1025 fs 1041 f. 


PR 


Cat: 


mach alphabetifcher Ordnung, 


Seite. 
C. 
— Stiftung des — * 


885f. 
Chotie ſchau, in Böhmen, Geſchichte der 
Schufeinimpfung. dafelbit, 673. 
Eroup, eine Art von Huften,. Abhands 


lung darüber, 273 f- 289 f. 
D. 
Dampfmaſchine, die Feldmaͤuſe zu ver⸗ 
tilgen, 569 f. 

Datfur. ©, Fur. 
Deidy Defen — über bie. am 
der Oberelbe, 769 f. 785 f. 


Delannoy, Frantiscus Ferdinand, Lebend= 
beſchreibung deffelben, 49 f. 65 f. 
Düngungen, verjchiedene, des Erdreiche, 
75 f. 721 fe 737 f 753 fr 


€, 


Eberäfchhbeeren, wie Branntwein dar⸗ 
aus zu brennen, 1641 

Einbeck, das Mineralwaffer dafeibft. 
r20r f. Nachricht über die eytraors 
ng Sammlungen: für: die er 

elb 

Einimpfung, ber Schafe: zu —. 
ſchau in. Böhmen, 673 

(Eikmbeinfhwars,. wie ed Breit 
wird, 

— und —— Abha de 


117 f. 129 f. 
Epocen; bed ‚Lebens, 1495 fr. 
Erdäpfel. ©. Kartoffeln. 


Erdbeeren/ ihre Arten rn 
f 646. 

Erdreich, Arten’ deffelben, ep fe’ 
a1 fı: 737 fe 753 f. 
Erfbheinungen, im Pflanzenreiche, die’ 
Tree Den Handlungen en ne 


9 fe 
Ei, wie: er. aus Obſt berfertigt AR 
569 f. 


AN. 


NEFFEN | Seite, 
| A 
Seldmäuſe, ‚Mittel fie !zu — 
87 505 ir 
Singalsböhle, auf Staffa, 65 ıf. 
Sifcye, nur wie fie im- — zu 
verſenden, 1631 
Stecken, Mittel, foldhb aus verſchiedenen 
Zeugen zu machen, 149 fı 
Srußytoorrätbe. wie deren: Gehalt 
durch Laͤngenmaaß zu bereihnen, 2 
1575 T« 
Sur, Königreich im: Innern von Äfrika, 
"1153. 1169 f. 


©: 
Gelaftomerer, über ben bes . 7 


Dan 
Gall, Veen Schaͤdellehre, gast. I 
77 f. 1089f. Iıosf. 1121f. 11371. 
ber deſſen Vorlefungen in Göttingen, 
1313 f. 1345 f.. 1368 f. 1377 fo 
1393 fe 1909 f. 1425 f. 
Gartenerbfen,. über den’ Bau: derſel⸗ 
ben,. 337 f.- 
Snfenreinigung, über‘ — den 

t 


3:f.- 33 fe 

Gebräuche, Landtwirthfaftliche P ER 
— en .Tı93.. 859 fu 
3f. 1181 fo 1200 f. 
GSedachtoißre auf den: Profeffor 
. Gmelin,.. 657 f.- - den‘ Hofrath 
Käftner, ; 897 f. 13 f. 
Grfpenfter, über ben Glauben daran; 
161 f. 177 f. 193 f. 209° f.- 225 f. 
309 f. 385 1 1973 


a Gcſuntbbrunnen, hiſtoriſche NA 


‚Aber den Rebburger,. & f. 32T f.- 
7 fe. 593: f. 
Getreide, über eine: Reitone ed — 
en und aufzuftellen 3 f. 
ewächſe, über. ben Himatifcen Unterz, 
„„fdied derſelben. 1553 f=,1569.f.. 
„no, nicht genug, befannte,. 1645 f 


GSlaube⸗ 


Zweites Regiſter. 
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Glaube, über den an Geſpenſter. ©, 
Gefpenfter. — 

Smelin, Johann Friedrich, Rebe zum 
Andenken deſſelben, 657 f. 

Grabfärberei, orientalifche, 925 


Gummi, an den Bäumen, S. Baͤume. 
D. | 

Sandbmühle, zum Reiben der Kartof⸗ 

feln, 1055 

Hannover, Bruchflüce zur Gefchichte 


diefer Stadt, 139% 145. 
Sarzreife, Plan zu einer, 241 f. 
Nachtrag dazu, 1067 f. 
Saſelnußbau, bei Avellino, 1327 


Zausrazen, Mittel zur Vertilgung 
derſejben, 431 
Szederich, gelber, wie der Saame zu 
benußen, 895. wirffames Mittel zur 
Dertilgung deffelben in ber Gerfte, 
1551. 
eyne, deſſen Rede zum Andenken des 
ae * An — 657 — 
des Hofrat ner, 897 f. 913 f. 
* man denfelben eine ſchoͤne 


mn, 127 
Zolsftämme, wie das Trocknen berfels 
ben zu befchleunigen, 655 
Konigthau, worin er befteht, 687 
Humboldt, deſſen Reife had) den Wen: 
befreifen, \ 401 f. 417 f. 
Buſten, über eine bie ſchnellſte Hülfe 
erfordernde Art deffelb, 273f. 289f. 


J. 


Jifeld, Verzeichniß der Lectionen auf 


dem Koͤnigl. Pädogogio dafelbft, 
513 f. 1297 f. 
Immunitäten, der Kirchendiener, ©. 
Kirchendiener. 
Inſtitut, der Sparkaffe, für Elausthaler 
“ Cinmohner, 614 f. 
Inſtrumente, chirurgiſche, wie fie — 
gen Roſt zu verwahren, 143 


ẽ. 


Seite. 

Joachims orden, Bemerkungen über eis 

nen bdenfelben beir, Aufſatz, 203 f. 

Jura ftolae, wie und durch weldhe Sur: 

rogatfteuern fie abzufchaffen,, 689 f. 

1185 f. 
K. 


Bäftner, Abraham Gotthelf, Gedaͤcht⸗ 
nißrede auf denſelben, 897f. 913 f. 
Rartoffeln, Brod mit einem Zuſatz der⸗ 
felben zu bereiten, -43 f. Branntwein 
daraus zu brennen, 89 f. 527. Mas 
fine zum Reiben derfelben, 905. 
1355. fie gegen ben Froft und die 
Fäulung zu fügen, 1307 f. Bemer⸗ 
- fungen über die durch Froft und Kälte 
gelittenen, 1639 f. 
Beller, gegen das Eindringen der Kälte 
zu ſch * III 
Rinder, über das Lügen derſelben, 97 f. 
113 f. Gonfirmirte im WUrbeitähaufe 
zu Hannover, 453 f. 
Zirdyendiener, von ben Einfünften und 
Immunitaͤten berfelben, 1441 f. 1457 f. 
Bileie, wie fie zum Brod zu benußen, 


599 f. 

Knochen, ihre Benutzung BEER 
quet, 1229 f. 
Braftbrübe, wie fie aus Knochen zu 


bereiten, , 353 f. 
Rropfgans, etwas barüber 388 f. 
Zubpoden, wie die wahren von den 
falſchen zu unterjcpeiden, 833 f. 

e. 


Zectionen, auf dem Koͤnigl. Paͤ io 
zu Ilfeld. ©. Ilfeld. — 
Zeibnitz, bisher noch ungedruckte Briefe 
von bemfelben, 529 f. 1389 f. 

Leichengeld, S. Surrogatſteuern. 
Beim, wie ein durchſichtiger zu verferti⸗ 


gen, I3IL 
Leinen, wie ihm eine banerhafte rothe 

arbe zu geben, 67 f. 
Röfbinftrument, neues, 598 f. 
Rügen, 


' 


nach alphabeliſcher Ordnung; 
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Rligen, über dad bei Kindern, 
Kinder. 

2Zumpenpapier, Beiträge zur Gefdichte 

der Erfindung. deffelben, 995 f. 1009,f.- 


M, 


Maãuſe, wie fie mit einer Dampfmafchis 
ne in ben Feldern vertrieben werden, 
87 f. 565 f. 
Mais, etwas darüber, 621 
Maſchine, Beichreibung, einer,. bie Felb⸗ 
mäufe zu vertreiben, 87 f, 565 f. 
zum Reiben der Kartoffeln, 905, 1055 
Mebl, dumpfiges, wie gutes Brod dar⸗ 
aus zu backen, 1231 
Mehlthau, woraus er befteht, 687 
Melonenban, mehrjährige Erfahrungen: 
darüber, 1257 f. 1265 f£ 1281 f. 
Mildthau, Beftandtheile deffelben, 687 


Mineralwafier,. Nachricht über das 


Einbeeer, 1201 f. 


N. 


Machricht, vom Blatternimpfung bei 
Schafen, wo ſie zu erhalten ſey, 47 


Naturgeſchichte, Beitrag zu derſelben, 


1535 

Naturphiloſophie, ein Mangel ber 
neu erfundenen, - 475 
Ylegerfürft, ebles Betrageneined, 423 f. 
Northeim, Nachricht von der Schwe- 
felquelle: dafelbft, 849 f. 


O. 
Obſtbaume, über dad Kraͤnkeln und 
Abſterben derſelben, 345 f. 
daß es nicht ran⸗ 


Gel, aufzubewahren, d icht 
zig werde, 607. wie es bei chirur⸗ 
gifchen Operationen anzumenden, 865f. 
881 f. wie ed zu reinigen, 11751. 

Oelgewãächſe, Benugung einheimihen, 
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Siehe 


f j Schädellehre, des Dr. 
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Dapierbändler; ihr Verhaͤltniß zur ho⸗ 
hen Schule in Paris, 993f. 1009 f. 

Papiermacher. S. Papierhaͤndler. 

Pferde, gedruͤckte und verwundete, ſchnelb 
u heilen. | 211 f. 

Dfirfhenbäume, ob fie im Januar oder 

ebruar zu befchneiden, 315 f. 479: 

Pflanze, merkwürdige, 591 

Dflanzenreih, den thierifchen Hands: 
lungen analoge Erfiteinungen in dem⸗ 
felben,. 1579 f.- 

Ploucquet, ift ber Erfinder des Kno⸗ 
cenertracts, 1229: 

Dolenta, beren Zubereitung in Graus 
bünden, 413 f. 

Drincip, welches in der Sittenlehre fürs 
Boll zum Grunde gelegt. zu werden 

FÜ verdient, 1585 f. 

R. 

Ratzeburg, das ehemalige Bisthum, 
jetzige Fuͤrſtenthum, hiſtoriſche Eroͤrte⸗ 
rungen daruͤber, 1 

Ratzen, wie ſie aus 
vertilgen, 431 

Raude der Schafe, Mittel dagegen, 223 

Reformation, Anfang der Lutberifchen 
inunferm Sande, 1601 f. 1617 f. 1633 f. 

Rehburg, über den Gefundbrunnen da⸗ 
felbft, 305 f. 321 f. 577 f. 593 f. 

Rirdvieh, über Stallfütterung und 
Behandlung. deſſelben. 801 f. 8:17 f. 


1505 f, 

Roftrapp, Befchreibung deffelben, 241 f, 
Rot, wie chirurgiſche Snftrumente das 
gegen zu verwahren, 1437 f. 
Rothweinfleden, aus dem Tifchzeuge 
auszumacken,, 149. f. 


f. 17 f. 
den Haͤuſern zu 


S. 
Sauen, wie die traͤchtigen zweckmaͤßig 


zu fuͤttern, 575 
Gall, . & . Ga fl, 
chafe, 


Zweites Regiſter. 
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Schafe, Blatterrimpfung derfelben betr, 
47. Mittel wider die Raude derf. 223, 
Einimpfungsgefbichte derſ. zu Chotie⸗ 
ſchau in Böhmen, 673 f. gute Schwärze 
zum Zeichnen berfelben, 1311 

Schaflauſe, Mittel dagegen, 223 

Schafſchurfeſt, zu Voburn, 1521 f. 1537f. 

Scheintodte, wie fie wieder zum Leben 

gebracht, 545 f. 561 f. 

Schlegel, J. K. F., Confiftorialfecret., 
Einleitung zu dem sten Th. des Chur: 
banndo. Kirchenrechts, f. Kirchendiener, 

Schriftfteller, alte, Bemerf. darüber, 4t5 

Schullehrer, in wie fern er die Unwifs 
fenheit und das Sittenverderhniß feiner 
Schulkinder verfduldet, 1057 f. 1673 f. 

Schmwärze, gute, zum Zeichnen der 


8, 1311 
Schwefelquelle, bei Northeim, 849 f. 
Gelbfiverbrennung, nad unmäßigem 

Dranntweintrinten, Beifpiele acc 
1329 f. 
Sinnpflanze, Beſchreibung derf. 91 
Sittenlebre, welches Princip darin im 

Unterricht fuͤrs Volk das befte fen, 1585 
Spargel, für den Winter aufzubewahs 
Sped, wie das Entfliegen deffelben beim 

Austraten zu verhüten, 59 
Stallfirterurg, Vorzüge derf., 801 R 

817 f. Deitrag zur Beförderung ders 

felben, 1505 f, 
Statuten, einer Witwen-⸗ und Maifen: 

Derforgungsanftalt auf den Churhann. 

Eifenhätten, 251 f. 257 f. 
Sterbefaffen, Bemerk. darüber, 609 f. 
Sticfelleder, wie das braungelbe zu rei: 

nigen, 124 
Studi, botanifches, Nutzen deffelben, 

fir Geiſt u. Herz, befonderd des weibl. 

Geſchlechts, 1553 f. 1569 f. 
Suppe, die Rumfordfche, 931 f. 
Surrogstfieuern, für die abzufdaffen. 

ben jura ftolae, 689 f. 1185 f, 
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Tabacks ſtängel, wie fie zu benußen, 351 
Tachygraphen, etwas darüber, Iogı 
Tarent, wie die Baumwolle in der da- 
ſigen Gegend gebauet wird, Eiche 
Baumwolle. 
Tauben, über eine Krankheit derfelben, 
877 fe 1053 f. 
There, etwas liker den chinefiichen, 683 f. 
Tiſchzeug, von Flecken zu reinigen, 149f. 
Titularweſen, unferer Zeit, Bemerkune 
gen darüber, 1243 
Torf, über den Gebrauch deffelben als 
Feurung im Hannoͤv. 139 f. 145 f. 


313 f. kuͤnſtl. in Rußland, 991 
Troden- Scheuer, bes Herzogs von 
Argyle in Schottland, 451 f. 
V. 
Vorleſungen, des Dr. Gall in Goͤttin⸗ 
gen. S. Gall. 
W. 


Waiſen⸗ Verſorgungsanſtalt, auf den 
Churh. Eifenhütten, 251 f. 257 f. 
Waſſer, gefäuertes, ift gut zum Begiefs 
fen des Erdreichg, >495 
Waffermühlenräder, wie das Einfrieren 
derfelben zu verhäten, 1519 
Wanzen, Mittel dagegen, 39 
Weiden, am Allerftrom belegene, ob «8 
räthlih, fie im fpiten — mit 
Pferden ac. behuͤten zu laffen, 271 

Weitzen, tuͤrkiſcher. S. Mais, 
Wienhauſen, Geſchichte dieſes Kloſters, 
433 f. 449 f. Ein Gegenſtuͤck .. 
1195 f. 


? Windofen, Erfahrung an einem, 928 f. 


Witwen-Derforgungsanftalt, auf den 
Churb, Eifenhütten, 251 f. 
Woburn, über das diesjährige Schaf: 
ſchurfeſt dafelbft, 1521 f, 1537 f. 
Wohlthätigfeit, edle, F 929 f. 
Wurmfraß,am Holze, Mitteldag. 1439. 
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Ueber de⸗ chemalige Bisthum, 
ictige Fuͤrſtenthum Ratzeburg. 


er je auf feinen Wanderun⸗ 

gen durch der Norden von 
Deutſchland die Lauenburgi⸗ 

ſche Feſtung en... , dem 
wird es gewiß nicht entgangen fenn, 
Daß dieſe, von der Masur fo vorzuͤg⸗ 
lich beguͤnſtigte Inſel, durch die Naͤhe 
der —— majeſtaͤtiſch ſich erbebenden, und 
alle andere Gebaͤude hervorragen⸗ 
—5* eine wichtige Zierde er⸗ 
Gatten pähe.. ‚Schon in der Ferne diehe 
Diefes gorbifche und Ehrfurcht erregen, 
De Gebaͤude die Blicke des Wanderers 
auf ſich. Der Anblick ift um fo,über; 
raſchender, wenn es ein beiterer Tag 
ut, wo dann die Strahlen der Sonne 
ſich auf das blaue Dach berabfenken, 
und.fih. indem dicht daneben befindli⸗ 
chen See brechen. Auch der in Form 
einer Biſchofsmuͤtze erbauete, ſehr feſte 


Thurm träge nicht wenig dazu bei, den‘ 


angenehmen : Torafeindrucf zu vergeöfr 
fern , und den fchwärmerifchen Empfin⸗ 
dungen, denen fich ber Sterbliche nur 
au. gern überlißt, noch meht Nahrung 


— von Deutſchland. 


zu geben. Gewiß wird daber niemand, 
der nicht blos in Gefchäften reifer, fons 
dern vorzüglich Erheiterung und Bes 
lehrung ſucht, die reigente Inſel Ras 
Geburg betreten, ohne auch den Palme 
berg, die Domfirche, und. die damit 
in Verbindung ftebenden Gebäude im 
ber Mäbe zu betrachten, 

Dee Palmberg ift ein. großer ger 
räumiger Platz, der dutch feine fchds 
nen Alleen zu Spaziergängen einladet,; 
und nicht nur: vor der drückenden Hitze, 
ſondern auch vor, einem mäßigen Res 
gen hi 

Die Domkirche zieht wegen ihree 
zum Theil Fan 2 nicht 
nugudie Aufmerkſambleit des. Dilettan⸗ 
ten ouf ſich, fondern,perdiens auch unge 
züglich von Gelehrten, denen Diplos 
matik und Gefchichte wichtig ift, auf 
fängere Zeit beſucht zu werden, Die 
vielen Inſchriften und Gemaͤlde ver⸗ 
breiten nemlich manches Licht Aber die 
Kirchen⸗ amd politiſche Geſchichte des 
anches 
tum, 
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Datum, das vorhin zweifelhaft war, der Verführung defto leichter Gehör 
Air —55 geben, ‚amd in deu wichtigſten Fig 
Pr ihren Ürch die Sa⸗ punkte ihres Lebens an feib und Seele 
ge fich föregepflanze hatte, und nur in verkruͤppelt werden, Auch die oͤkono⸗ 
der Sage eriftirte, wird dadurch ber miſche Ruͤckſicht fordert ſie nicht ſelten 
ſtaͤtigt oder näher beſtimmt. + + --Bazu auf. Es iſt nemlich mit dieſer 
Doch vorzüglich wichtig Ei die hier Schule: ein leichter und keinesweges 
errichtete Schulanſtalt fuͤr Jung⸗enteht ender Chordienſt verbunden, fir 
linge, die fi dem Studiren widmen welchen den Schülern, die daran Theil 
wollen. Seir einer Tangen Reife von nehmen wollen ,- Beneficiem von refp. 
Sahren hatte- fie das Gluͤck, Maͤnner 100, 60 und 15, Marf jährlich ausge: 
als Lehrer an ihrer Spige zu ſehen, zahlt werden. der Vertheilung 
die mit gruͤndlicher Gelehrſamkeit und \diefer Gelder ninmne man nicht ſowohl 
mannigfaltigen Kenneniffen wahre Lehr⸗ cuf das Vaterland, als vielmehr ı 
weisheit verbanden, Männer, welche die Faͤhigkeit der Schüler Ruͤckſicht. 
durch hre zur rechten Zeit gezeigte Mit Der geborne Lauenburger kann fie eben 
de und. Strenge ſich alfobald. die Liebe ſo Teiche erhalten, als der. Unterthan 
und Zumeigung ifrer Schüler zu ver: des Herzogs’ von Strelitz wenn er 
ſchaffen wußten. Viele Bewohner des durch. Kenntniſſe und ſittliches Betra⸗ 
Herzogthums Lauenburg Haben daher gen ſich dazu qualificirt. Und daß dieſe 
von je her dieſe Anſtalt dankbar benutzt Unterſtoͤtzung nicht an Unwuͤrdige vers 
und derſelben ihre: Söhne anvertrauet, ſchwendet wird, dies beweiſen fo viele 
Vie Neigung und Fähigfeir blicken lief: Lauenburger, die theils als Schriftſtel⸗ 
N, den; Stand: der Gelehrten zu waͤh let / feils: als Gefchäftsninner: dem 
.*) Sie bedienen ſich um ſo lieber Staate die erfprießlichften. Dienfte lei: 
dieſer Gelegenheit; da im dein Herzog ſten. .. fe 
thunie ſelbſt Peine gefehrre Schule ff. Unter der) Steehigifchen Regierung, 
und. ihre zärt iche Beſorgniß fir das: Die auf dem Dome hren Sig hat, ſteht 
Wohl ihrer Kinder ihnen nicht erlaubt, das jeßige Fuͤrſtenthum, ehemalige 
He in die Ferne zu ſenden, aus Furcht, ° - Mißeburg: Da es von 
fie möchten; von Freimden, Verwand⸗Geiſtlichen erkohren ward unb- amter 
He und Bekannten: gänzlich getreunt, geiſtlichen Händen: feine: Haupteultur 
a) j J Ye, RATTE A GR —— KTen,, er⸗ 


) Auch der Verfaſſer dieſer Zeilen, ein Lauenburger. tom Geburt, verdankt: 

dieſer Schule feine Hauptbildung und die zweckmaͤßige Vorbereitung zum 

akademiſchen Studium. Mit Vergnügen und wahrer Dankbarkeit erinnert 

ich noch oft, Hot: feinen eigentlichen: Vaterlar de, entfernt. feiner vr 
rungswuͤrdigen Lehrer, des Hrn. Mecters: Riemonn, jetzigen erften ‘Dre 

gers zu Schönberg, im Stifte Ratzeburg, und- des: noch jet an diefer Schule 

enden,. auch: in. der- gelehrlen Welt: bekannten: Hrn, Eonrectors Rußwurin. 
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serlängte), fo laͤßt ſich ſchon in voraus wenig oder gar nicht beduͤrfen. Dieſe 
ahnden, daß der Boden nicht zu dem Gleichheit erſtreckt ſich bis auf die ge⸗ 
unfeuchtbarftene gebören-werde.. Dies ee Theile des Anzugs fo fehr, 
‚tändchen enthält auch:in der That nur daß. der Fremde dadurch uͤberraſcht 
ſehr wenige unfruchtbare Sandgegens wird, «und. wohl gar auf. die Vermu⸗ 
den. Der groͤßte Theil beſteht, feiner tbung geraͤth, dieſe Menfchen möchten 
hoͤhern Lage ungeachtet, aus dem fchön: zu irgend einem, zu einem beſondern 
„sten Marfchboden, und belohnt durch Zweck auserlefenen Corps gehören. 
‚eine. Fruchtbarkeit. den Fleiß und die Sie ſind ſaſt alle von fchöner ne 
Thaͤtigkeit der: tandleute ſehr reihlih. Statur, dabei aber dad gebrungen 
‚Es gewaͤhrt einen: angenehmen Anblif, und kraftvoll. Dieſer anſehnliche 
wenn man im Sommer durch die hoch: Wuchs, wie auch Die einfachen patrige: 
‚wallenden: Rorngefilde wandelt ,. umd .chalifchen Sitten haben. fich wohl be⸗ 
mit jedem Schritte auf die. thätige und fonders daher unter ihnen fo lange er: 
uner muͤdete Hand des Landmannes auf: : halten, weil fie aus Vorliebe für ihr 
‚merffan:gemacht wird. Die Pferde : Vaterland es] felten verlaffen, und rs 
find. von seiner. ſchoͤnen Race, werden ungern ſehen, wenn einer von ihnen 
weit und breit gefucht und. ſehr theuer eine Ausländerin als Ehefran heim⸗ 
bezahlt. Die Nähe von Ratzeburg und fuͤhrt. Gewoͤhnlich ſucht jeder in dem 
gäbe , und -die nach legterer Stadt Dorfe, wo er wohnt, oder wofern die⸗ 
führende ‚fhiffbare. Wacknitz erleichtern --fes nicht möglich. ift, wenigſtens im 
den Abfaß der Produkte auſſerordent⸗ Bezirke des Fuͤrſtenthums felbft,, eine 
lich. Diefe glückliche, tage hat daher Partbie ,- die für ſeine Meigungen und 
auch von je her die Einwohner des  befonders fuͤr feine — 
Stifts angeſpornt, den Feldbau mit convenebelſten iſt. 
Eifer und gluͤcklichem Erfolg zu trei⸗· 
ben. Unter der milden Regierung des Ein Laͤndchen nun, das in ſo man⸗ 
‚Herzogs von Strelitz find ſie zu einem chen: bier nur angedeuteten Hinſichten 
Wohlſtande gelangt, deſſen ſich nur wichtig iſt, das mit unſerm Waterlan: 
wenige ihrer naͤchſten Nachbarn zu ers - de nicht nur in geographiſcher, ſondern 
„fteuen haben dürften. : Indeß ſind ſie auch in gelehrter Hinficht fo mannig; 
demungeachtet ihren einfachen Sitten «!faltige -Berührungspumkte -pat;, Une 
Bis jegt treu geblieben, obgfeich das : ** auf die Bildung ſo vieler 
Beduͤrfniß, ihre Produfte zu vertan: Lauenburger einen fo großen Einfluß 
fchen, fie oft in die größern Städte, geäuffere bat und noch immer Auffert, 
beſonders nach Luͤbeck führt. Ihre moͤchte es doch wohl verdienen, daß 
Klei ENGEN, iſt faſt bei allen dieſelbe, die fruͤbere Geſchichte deffelben” auch 
"md eſteht aus ſolchen Materialien, meinen Landsleuten aufs neue mitge⸗ 
wozu fie die Unrterſtuͤtzung der Städte er — Zwar ift fie A von 
loͤp⸗ 


7 
Schloͤpke vor beinahe 100 Jahren 


zuſ mmengetrag⸗n, und darauf in Der 
allgemeinen Welthiſtorie kurz bearbei⸗ 
* allein dieſe Werke ſind thei s we⸗ 
gen ihrer Seltenheit, theils wegen ib: 
ges oben’ Preifes in den Händen we: 
giyr. &: D’rfie d her eine neue fur 
ze Aus wahl uus den vorhandenen Mach⸗ 
richten, worin der Verfuſſer jenen bei: 
den Juͤbrern groͤßtentheils folgt, ſie 
aber in und wieder ergaͤnt und berich⸗ 
ugt, kein gan verdienſtloſes Unterneh⸗ 


men fir die Leſer dieſes Magazins feyn. 
Die urſpruͤnglichen Einwohner des 


Fuͤrſtenthums Ratzeburg gehoͤtten zu 


— wendiſchen Stamme der Polaber 


oder Poladinger. ) Als Heiden 
Werefeten fie vorz glich den Zvanthe⸗ 
wich, Radegaſtus un“ Prono, Ber 
allen aber fand bei ihnen die Göttin 
Siwa in Ehren, Sie hatte ihren Sig 
und Hayn auf dem Palmberge **) zu 
"Mageburg; und ſcheint mir dee Venus 


der Römer verglichets werden zu Dies 


fen. Sie wa:d nemlich ganz nackt ge: 
"mar, und hielt in der einen Hand eine 
Weintraube, in der andern aber einen 
goldenen Apfel. Sie ftaruirten ferner 


einen guten und einen böfen Gott, und : 
widmeten ihren Goͤttern Haine und ge: - 
heiligte Gehege. Zu diefen Garten nach 


der Regel nur der Priefter und dieſe⸗ 


nerer das shen-Iae. Biochum 


1 
nigen Zugang, welche hiet ihre Opfer 
"bringen wollten. Verbrecher, ja ſeibſt 
Mörder waren vor Strafen gefichert, 
wenn. fie hieher flohen. Gegen diefe 
Haine harte man eine folche Ehrfurcht, 
daß ſelbſt in Ariegszeiten der Feind, 
der alles uͤbrige verheerte, ſie gar nicht 
oder doch nur ſehr ſelten entheiligte. 
Die Polaber waren, wie alle Slaven, 
‚im hoͤchſten Grade gaftfeei, bandelten 
„aber gegen die Chriften fehr grauſam, 
“und marterten fie laugſam zu Tode, 
* ſie ihrer habhaft werden konuten. 
213 

Als Kark:der. Große im gten Jehe⸗ 
hundert die Sachfen bekriegge ; werbans 
den fie ſich mit ihm gegen letztere und 
na men Auch bin mid wieder das Chris 
ſtenthum an.: Kaum hatte indeß Karl 
ſich entfernt , fo kehrten fie alle wieder 
zum Heidenthume zuroͤck. Darauf bes 
muͤhete ſich Kaiſer Otto l. im 1oten 
Jahr hundert die Polaber durch den Bu 
ſchof Marco befehrent'zu Taffen Dieſe 
Bemuͤh ugen waren auch nicht ganz 
vergeblich. Indeß mochten ſie mehr 
durch Zwang, als aus wahrer Ueber⸗ 
jeugung , Chriften -geroorden ſeyn. 
Dem als Otto I. mit den Itallaͤnern 
in Apulien und Calabrien Krieg führte, 
ſo nahmen fie diefen Zeitpunfs wahr, 
und gaben ſammtlich unter Auf brumig 
ihres Fuͤrſten Miftavus um das Jahr 
y83 


#) Dies, Hort hedeutet in der. — Evrache: Cente die an der Elbe 


w.bren, Sie htten d:8 


Her jogthuum Lauendırg, das Fuͤrſt 


enthum Ra⸗ 


ri die Grafſſhaft Stwerin, sus d 
Ufer vor Bergedorf bis Dümtt ne ber Elbe aber as — 


Hieß urſpruͤnglich Polabenoberg⸗ 
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9RA ihren nen Glauben auf: Zwar 

Lie fich deffen Sohn und Diachfolger 
in-der Regierung; Billungus, vom 
Bischof: Wago tauſen, war aber Doch 
Denn Chriſtenthume mehr fcheinbar, ats 
in der That, zugethan. Eine natuͤr⸗ 
‚liche Folge davon war „ubaßtauch bei 
feinen Unterthanen die nee behre nicht 
‚mehr Eingang finden und fefte Wurzel 
faflen konnte. RE SER  t ı R- 


= Eudlich gelang es aber dem Erjbis 
hof von. Hamburg, Adelbert, iin 
‚Sabre 1062. dis“ Chrifiehtfum in der 
ortigen Gegend wieder aufzurichten, 
and“ Kirchen ,  Klöfter und Schülen 
‚aufs neue Anzufegen, Allein ſchon im 
abie "066 fielen die Wenden wigder 
ab und fleinigten den Abt, Aitsverus *) 
Som Cr, © rgensberge auf dem We⸗ 
9 wiſchen Ratzeburg und Luͤbeck. — 
— go Jahre war das Chriſtenthum 
wiedet aus dieſen Gegenden verboͤnnt; 
has Stift war verwuͤſtet; man fah alle 
jene ſchoͤnen Hoffnungen, die —— 
durch den fahften Gelft des Evanger 
liums immer'niehr zur wahren Huma⸗ 
nitat zu, führe, auf einmal vereitelt. 
Doch wußte die Vorſehung es fo zu 
“feuten, daß der Stammvater des Chur; 
braunſchweigiſchen Haufes , der ‚große 
"A inrich der Löwe, fich endlich des 
Chriſtenthums auch in jenen. Gegenden: 


g 
e 


jetzige Juͤrſtenihum Ratzehurg 


0 


mit erneuertem Eiſer annahm. Auf. 
den Rath Alberts von Bremen ließ er 
die Domkirche zu Ratzeburg erbauin. 
Dieſer Bau hatte einen ſo gluͤcklichen 
Fortgang, :daf der seite Biſchof day 
ſelbſt/ Evrrrodus, fchon den 13. 
Julins 153 eingeſuͤhrt ward... Die⸗ 
ſer Biſchof war vorhin Vorſteher des 
Praͤmonſtratenſer Ordens zu Magde⸗ 
burg: gemwefen / und fuͤhrte dieſen, in 
eben dieſem Jahrhundert erſt geſtifta⸗ 
ten Orden auch in Ratzeburg ein, Un⸗ 


zer ihm ſtanden ein Prior uns. ı2 Fra⸗ 


tres. Dieſe Klofterbrüder- ahen is 
1404,„alſo 3 50 Jahre,: gemeinfchaft: 
lich an seinem. Tiſche, ſollen aber. fehr 
‚fchmelgeeifch gelebt. buben. Der, größte 
Theil der Stiſtsguͤter Tag zerſtreut im 
Mecklenburgiſchen, Lauenburgifchen u. 
‚Lüneburgifshen. + =. Die Herzöge von 
Sachſen⸗ Lauenburg wurden Daher zu 
Schuttzherren des Stifts beſtimmt. Da 
‚aber dieſe auch „den größten Theil der 
Stadt Ratzeburg inne hatten, fo war 
es ganz in der Ordnung, daß die Bis 
ſchoͤfe nur ungern hier reſidirten. Sie 
wohnten daher zu Dedau, Varchau, 


‚am laͤngſten aber in dem Staͤdtchen 


Schoͤnberg. 


Evermodus, um auf ihn wieder zu⸗ 
eilt zu kommen, mar ein befünderer 
Guͤnſtling Heinrichs des Loͤwen, und 

- ber’ 


°) In ber Folge ward Diefer Ansverus caitonifirt, und fein Andenken jährlicy 


in der Domfirche zu Matzeburg feierlich begangen 


Noch jetzt ſieht man in 


derſelben ein Gemälde; auf welchem. jene, Steimigung abgebildet iſt. Auch 
ffeht noch jetzt auf dem Wege von Retzeburg nach Luͤbeck ein bohes ſteiner⸗ 
* 5* auf dorſelben Stelle, wor Ansverus feinen Geiſt aufgegeben has 


Be 


begleitelt Ihn ins gelobte Land. Man 
erzähle von ihm manche Wunder. So 
{ol er, vermoͤge eines einzigen Worts, 
mehrere Gefangene von ihren Feſſeln 
Hefreier ; und den Satan durch 'eine 
Maulſchelle von einem Menfchen aus; 
gettieben habett.! Eriftarb 1177: und 
Binterlieg den Ruhm eines treuen Leh⸗ 
rers. “2 
Ihm folgte Isfridus. Er war 
vorher Probſt zu Jerichau geweſen. 
Er verrichtete ſogar wider ſeinen Wil⸗ 


fett: mebreve Wunder, verwandelte un⸗ 


See andern Waſſer in Wein *). und 
machte einen Blinden ſehend. Mit 
Bernhard dem Baͤren, erſten Herzog 
ju Sachfen, haste. er manche Wer; 
drießlichkeiten, weil er ihm micht hul⸗ 
digen wollte. Et unıfre'es daher auch 
ierleben,, Daß dieſer ibm aus Rache alle 
Zehnten einzoge U nt 
Nach feitemr204 erfolgten Tode 
entſtand «in Streit unter den Capitu⸗ 
laren, da einige den Kapelldn des vo⸗ 
rigen Biſchoffs Philipp‘, andere den 
Domprobſt Henricus erwaͤhlten. Al⸗ 
‚fein Albert, Graf: zu Orlamuͤnde, 
Statthalter des Königs Waldemar in 


| ) Kranz Metrop. l. vi. ec. 


VI. e. 9, 
dum vir aeque optimus Isfr.dus 
ut 'miracula nonnnlla faceret invitus. 


ueber das ehenallge Bisthum 
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Hollftein,“ enefchied' zu Gunſten Phi: 
lipps. Diefer lebte dann auch als 
Biſchof 12157, und jegt erſt erlangte 
Henricus die. Bifchofsmüße ,: die er 
‘auch ruhig bis an feinen. Tod, 1228, 
wrugs ©: pe iz vd 
Nach ihm. drang ſich Lambertus, 
Canonicus Hamburgenfis et Bremeii- 
ſis, nicht durch eine freie Wahl, ſon⸗ 
dern mir Huͤlfe des Pabſtes Gregor 1X. 
in diefe Wuͤrde, ftarb, gbet fhon in 
demfelben Jahre 1228. “ — 
Bon den fotgenden Biſchdfen 68: 
defchalciis, vorher Domprobft zu 
Rageburg, welcher. 1230 ſtarb, und 
Petrus, ber 1236 feinen Geift aufs 
‚gab, findet. man hüchte Merkwuͤrdiges 
aufgezeichnet,» en 
Beſio berühmter wutde CLudol⸗ 


phus; denn da er dem Hetzoge zu 
Sachſen, Albert, feinen biſchoͤflichen 
Sitz Varchau nicht abtreten wollte, 


‚wurde er von demſelben vertrieben und 
ſtarb 1250 im Eril zu Wismar. Er 
fandirte das Kloſter Rhene im’ Meck⸗ 
lenburgiſchen, und dotirte es von ſei⸗ 
nen Tafelguͤtern. Uebrigens ſtand er 
wegen ſeiner Strenge bei Geiſtlichen 

— * und 


- 


‚Raceburgenfi Eeclefiae poft Evermo- 


raeficitur, qui fanta fulfit fanctitate, 
Iufferat facra die parafceves, 


ut minifter aquam ei inferret in potum. Paruit ille, et aquam affe- 


rebat. 


Guftavit Pontifex et re 


erit vinum. Torvo vultu verfus in 


miniftrum, „Num inquit, jufi ut aquam inferres, non vinum ?'* 
Territus ille quam fancte aflırmavit, aquafn fe attuliſſe de fonte. Iuf- 
fit iternm haurire,’ac vinam'erabs: tertio "item: res- iteratur,‘ et idem 


provenit. Tum refolutns in‘l 


mas: oculos in coelum extulit. Quan- 


do, -inquit, tua voluntatey: mirifice creator ); cfeatura mutatnr, cede 
quod jubes, ecce in die paflionis filü tui fummo quod praeftas etc, 


sesige > Sünftefpum. Mapeburg,,, 
d 
Dun. — ben re ihn din 


nannt — 

Sein Nachfolger, gridericus 
confirmirte das. Kloſter rrenthien, 
weites die Grafen von Schwerin fünz 


dirt hatten. 
; Uleich de Blücher war fo nal 
thärig gegen die Armen, daß er feinen. Sm 
ganzen Vorrath am Getreide weggab. 
Sein Verwalter that ihm dagegen Vor⸗ 


—— und erklärte — es fe jetzt 


nichts, mehr vorhanden. te 
ex ſich aber von ——ã— * erut, 
fo fand er zu. feinem größten E:flaus 
nen, daß. alle Scheuren aufs. neue am; 
gefüllt waren. Man konnte fich die 
Urfache- nicht erflären ,. und, fchrieb es 
Daher einer abernatůrlichen Wit kung 
der Gottheit zu. Er ließ 1261. das. 
Mefectorium bauen, und ſtarb 1283. 
Conradus gelangte fehr ale zum: 


DBischume, und bat ins Jahre 1291, 


kurz vor feinem Ende , in einem, eige; 
nen Schreiben: das Domkapitel, daß 
may den-Zag: feines Hblebens.jäh 
feiern. möchte. 


nus de Bluͤcher, der Bruder feir- 
nes Prasameceflöris. Rad. dem Wil © 
tem der Mlieglieder; des Kioſters follge 
—— 
ein dieſer widerrieth es i 
ner id felbft: auf dem: —— vi 
mit das Heiligehum des Herrn- nicht 
erblich werde. Er befleidere biefe Wur⸗ 


rlich 
Ibm ſoigte im Bisthum Zerman 


Bruder ſchon unmitteibar 


14, 

de —R— in. welchen, Sabre e er, 
Maratardüs von Jefau im Aut⸗ 

te Wirtenburg lebte mit dert. Capikel‘ 
———— Stteitigkeiten. Das 
tift mir fo ver] cchulet,. da ‚een 

aa ‚port nicht mehr I 

—— qugwandern —— — 

ei von ihneit lebten zu — 
wei zu Gtevismuͤhlen, zwei zu Schlags⸗ 
dorfe, drei wurden. von der Peterstirs 
che in Rageburg, und die übrigen von, 
det. Capelle auf dem St. Georgens⸗ 
berge und zu Muſtin unterhalten. Die 
Einkünfte des Capitels wurden wähs 
rend der Zeit dazu angewandt, die vier 
len cpntrahieten. Schulden nad) und 
nach zu: tilgen. — Diefet B * 


| ——— hat auch die Kirche zu 


eben, im Lauenbutgiſchen —* 
Stieinhorſt, eingeweihet, wie aus “it 
ner am Ende deg: ı7ren Jahrhumderts 
unter dem: Altare daſelbſt gel undenen 
Urkunde erhellet. Er ftarb 13,5. ' 
"Sein Nachfolger , Volrkdus 
Derne;,, wird von;den Shrhifeufre 
bern beſonders deswegen Ietuͤhmi, weil 
er dem Altare ein großes ſilbernes Mar 
rienbild, und: dee Kirche eine filberne 
Schiff d verehrte. Er ſtatb 1355. 
Darauf ward Otto von. Grönau*)) 
am Bild. emäßl, welcher 1363, 
ard. .. 
Wipertus de Bicher war, als 
er zum: Biſchof erwaͤhlt ward, nody 
Capitularis. Wegen. feiner Yugend 
woll⸗ 


win Jo Bröian iR: Kin Finden im im ——— Binte Bapebungı, ae Stunde 


von: Luͤbeck. 
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wollte der Erzbifchöf vom Bremen fei/ 
Wahl nicht. confirmiren, Cr wandte 
ſich daber am ven Pabſt Utban V., i 
aber auch diefer wollie hibrin nicht dis⸗ 
penſiren. Wipertus ward Daher i ind 
ner Macht vor Betruͤhnihß don; gran. *) 
Dies wurde dem’ ‚Pabfte — der 
es fuͤr ein Wunder hlelt und ihn daͤr⸗ 
auf willig confirmitte. Doch ſtatb er 
ſchon, obgleich noch ſehr jung, 1367. 

Sein Nachfolger, Hinrich von 
Wittorp, hatte die Ehre, den Kaifer 
Earl V. auf beffen Zuge nach Lübeck 
zu beherber zen. Der Kaifer war mit 
der Aufnahme fo zufrieden, daß er dem 
Stifte . feine Privilegien confirmirte. 
vn ſeinem Ableben im Jahre 1388 
wurde 

Berardus gewaͤhlt. Dieſer wird 
als ein guter Haur haͤlter ER, ber 
vor feinem 1395 erfolgten Tode atfe 
Schulden feiner Vorfahren bezahfe, 
und die verfeßten Dörfer wieder einge, 
föfer haben foll, Um To unzuftiedener 
war man mit 
Derlevug von Berfenthien**), Der 

den Nepotis mus aufs auſſerſte trieb, 
und das Stift in große Schulden ſehee. 
Er lebte bis zum Jahre 1419. 

‚Sein Nachfolger , — 
—*— ‚ bemüpete ſich zw Boa, "v8 

ift wieder von Schulden zu —* 
konnte aber ſeine Abſicht bis zu feinem 
2431 erfolgten Ableben wicht. *v 
erreichen. 
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Giadlicher war in bieſer Hinſicht 
der ihm ſuccedi ende Pardamus von 
Kneſebeck, der aber ſchon 1446 feinen 
Gent aufgah, 

obannes' Proel von Wismar 
bewirthete zuweilen aus Güte die Her⸗ 
zöge von Sachſen. Die Nachfolger 
derfelben aber wollten die Guͤte in ein 
Recht verwandeln, und ſtets das Abs 
lager im Stifte halten, Er ſtarbi im 
Jahte 1454. | 

Johannes Preen war ein feße 

guter Haushaͤlter, und loͤſete manche 
dem Stifte zugehoͤrige, aber verſetzte 
Guͤter wieder ein. So brachte er auch 
Roggelin nebſt dem See und andern 
Pertinenzien an daſſe be. Eben fo dach⸗ 
te und handelte auch ſein Nachfolger 

Ludolph, aus Moͤllen gebuͤrtig, 
ber im J. 1471 dieſe Wuͤrde erlangte, 
Er war nach den damaligen Begr ffen 
fehr religiös, und trug zur Cafteyung 
feines Fleiſches ſtets ein haͤrnes Hemd 
auf dem bloßen Leibe. Er war vorher 
Probft an der Domkirche geweſen, und 
verbefferte als Biſchof dieſe Stelle nach 
dem damaligen pretio rerum ſehr anz 
ſehnlich. Es ward nemlich von ihm die 
Einrichtung getroffen, * die folgen⸗ 
den Proͤbſte an Pferden, Schweinen! 
Küben, Schafen und Saarlande au 
ewige Zeiten eine Zulage erhalten; und 
fih dadurch um 400 Marf verbeſſern 
ſollten. — 

( Der Schluß folge.) 


i. .*) Sollte dies * bloße — ſondern ſicheres Factum ſeyn, ſo wire 
ed eine wichtige Di es der in mediciniſchen Schriften oft vorfonmıens 


- den Bebauptung daß Das 
werden koͤnne. 


ar in einer. Macht vor Kummer gram 


6*) Berfenthien iff ein Pfarrdorf im Lauenb. Amte Ratzeburg. 
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Ueber das ehemalige Bisthum, 
jetzige Fuͤrſtenthum Ratzeburg. 


(Schluß.) 


ls Ludolph im Jahre 1466 
geſtorben war, folgte ihm 
Johannes Stahlkoper. 

Dieſer Mann hatte eigentlich Medicin 
ſtudirt und einem Frauenzimmer bie 
Ehe verſprochen, mit welchem er ſich 
hernach entzweiete. Um nun die Spon- 
falia nicht halten zu dürfen, ging er in 
den geiftlichen Orden und farb endlich 
als Biſchof 1477. 

Jobann von Berkenehien foll die 
Domkicche ausgebaner und in den Zu: 
ftand verfeßt haben, in welchem fie ſich 
noch jeßt befindet. Die niederfächfi: 


ſchen STE betrugen fich gegen fihn 
uud fein Stift fo ungebuͤhrlich, daß er 


fie nicht laͤnger als Schugherren aner⸗ 
fernen wollte, und fich Dagegen in den 
Schuß des Mecklenhurgiſchen Herzogs 
Henrich begab, Durch diefen ech; 
fel aber ward feine Lage hetraͤchtlich vers 


©) Kranz ſchreibt bievons Facti ſunt de canonieis non 


laribus irregulares, 


fehlimmert. Denn Henrich raubte ihm 
auf längere Zeit fein beftes Schloß 
Schönberg mie dem dazu gehörigen 
Gebiere. Das Eapitel bewarb ſich 
daher um. mehrere adelihe Movizen, 
in der Hoffnung, daß diefe das Stift - 
durch ihre Familien gegen die manchers 
lei Bedruͤckungen beffer befhägen wuͤr⸗ 
den. Allein diefen Herren fland die 
Regel des ſtrengern Prämonftratenfers 
Ordens nicht recht an. Man gab ihm, 
daher im J. 1504 einftimmig auf, 
verwandelte das Stift in ein freimeltlis 
ches Chorherrenftift *), und erwaͤhlte 
den zeitigen Prior, Albrecht Macke, 
zum Doms Dechanten, Indeß blieben 
fie noch beinahe 40 Jahre ihrer urs 
fprünglichen ſtimmung eingedenf, 
und befchäftigten ſich mit Predigen und 
Lehren. Als aber demnächft die Res 
formation in jenen Gegenden weiter 

B um 


sanonici, de segu- 
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um ſich geiff, fo gaben fie auch dieſen 
Zweck auf, und fchwelgten von ihren 
Pfruͤnden, ohne dem Staate einen 
merflichen Nutzen zu fchaffen. Johann 
von Berkenthien ftarb 15310. Ihm 
folgte 

Henricus Bergmeyer aus Ham: 
burg. Obgleich diefer Mann vorher 
als Secretair und Kanzler des Her: 


30186 Magnus von Sachfen mit diefem. 


Zürften in fo. genauen Verhaͤltniſſen 
geftanden hatte, fo verwickelte ‚er fich 
doc) hernady als Bifchof in unzählige 
Streitigkeiten. mit ihm wegen der Pri: 
vilegien des Stifts. 
als ır 1524 zu Luͤbeck am Schlage ge: 
florben. war, nicht einmal zu Rage: 
— fondern. mußte zu 

jeerdigt- werden, 

Der folgende Bischof, ®: Org von 
Blumenthal, verlor Durch die Refor: 
mation die geiftliche Gewalt über Po: 
I;bingien; es wurden ihm. im Lauen⸗ 
burgſchen viele Zehnten eingezogen; ja 


Ueber das ehemalige Bis:hum, 


Fenſter eingefchlagen wurden. 


Er durfte daher, 


Schönberg 
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einem Heere umber 309 und feine Dien: 
fte vermierhete, 1552 ins Stift ein: 

fallen. Dieſer raubte der Domfirche 
alle Koftbarkeiren und lief nur die blof: 
fen Mauern ftehen, indem felbft die 
Die 
Domherrenhaͤuſer würden” gleichfalls 
geplündert, Das Capitel mußte ihn 
und feine Armee 2 Monate unterhal; 
ten, und wurde nur Durch eine Brand⸗ 
ſchatzuug von 4000 Thlr. davon be: 

freier. Einige Domperren wurden fo: 

gar gefangen genommen und 6 Me: 
nate hindurch von einem Schloffe zum 
andern geführt, weil man fie zwingen 
wollte, ihren rechtmäßigen Biſchof abs 
zufegen, und Magnus, den Sohn des 
Herzogs ah als folchen anzuerken⸗ 
nen. Biſchof Chriſtoph warb 
dieſer —* muͤde, reſignirte daher 
1554, heirathete Anna von Eſtorf 
aus Verſen, und ward Probſt zu Die⸗ 
ſtorf, wo er auch ſtarb. — Er ſelbſt 
uͤbertrug die Wuͤrde einem maͤchtigen 


mußte es ſich ſo ar gefallen laſſen, Herrn, 


daß, am Johaunisfeſte 1531 Georg 


Niler die erfte vangeliſche Predigt. 


im Dome zu. Ragebu.g hielt, und 
ftarb 15 51. 


Der Herzog Franz von Sachſen 


wuͤnſchte feinen Sohn Magnus nun 
nim Biſchof erwaͤhlt zu ſehen. Allein 


Bie Domherren traueten ihm nicht und 


wählten 


Chriſtoph von: der Schulenburg,, 
den lutheriſchen Adelichen aus, der’ 


arf Brandenburg. Herzog Stanz 
ließ nun / uns ſich zu rächen, den Gra⸗ 


gen. Volrad von. Mansfeld,. der mit. 


Chr iſtoph —— zu Mecklen⸗ 
burg, welcher zugleich Coadjutor dee 
Erzbifchofs von. Riga war. Er führ: 
te 1566 die evangelifh  Intberis 
fbe Religion förmlich in feinem 
Stifte ein. Seine Domfirche wur⸗ 
de zum zweitenmal geplͤndert und zwar 
von oberwaͤhutem Prinzen: Magnus, 
weil er deffen Bruder Franz den jüns 
gern mie Hlfsoclfern unterftäge hatte. 
Chriſtoph ſtarb 1592: zu Schönberg 
in einem Alter von sg Jahren, nach⸗ 
dem er- dem Stifte‘ 38 Sabre treu vor⸗ 
geſtanden hatte. 

In 
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In feinen. Pag trat fein Bruder 
Carl, Herzog zu Mecklenburg, wel: 
cher fchon 1575 zum Coadjutor ge- 
wähle war. Er regierte fehr gut, er: 
hielt dem Capitel feine Privilegien und 
blieb bis an feinen 1610 erfolgten Tod 
der Augsburgfchen Eonfejjion treu, 

hm. folgte Auguſt, vegierender 
Herzog zu Lüneburg. Er war ſchon 
1596 zum Coadjutor gewählt, weil 
die fächfifchen Herzöge noch) immer da: 
hin ſtrebten, das Stift nicht durch Ge: 


fälligfeiten,  fondern mit Gewalt an- 


fich zu bringen, Allein Herzog Hans 
Albrecht zu Mecklenburg, Schwieger: 
fohn des Biſchofs Chriftoph, erregte 
nun au Unruhen, und nahm 1610 
das Schloß Schönberg unter dem Vor: 
wande in Befiß, er babe noch manche 
Forderungen an feinem verftorbenen 
Schwiegervater. Im Grunde aber 
war es darauf abgefehen, feinem Soh⸗ 
ne Guftao Adolph die hohe geiftliche 
Würde zu verfchaffen. Auch der nies 
derfächfifhe Herzog Franz der jüngere, 
beunrubigte den Biſchof Auguſt, und 
verlangte die Coadjutorwuͤrde, Das 
Recht des Geleites Durch das Stifte: 
fand und 6 Domberrenftellen , die der 
Pabſt Julius II. feinen Vorfahren zu: 
geſtanden abe 

Der Biſchof Auguft nnd der Hers 
zog von Mecklenburg verglichen fich 
endiih am zoften Mai ı“ız dahin, 
daß fünftig die Bifchofswürde in ihren 
Häufern bleiben, das Eapitel bis zum 
Abgange derfelben fich des freien Wahl; 
rechts begeben, und abwechſelnd einen 
Kineburgifchen und mecklenburgiſchen 


jegige Fuͤrſtenihum Ratzeburg. 
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Prinzen zum Biſchof ernennen ſolle. 
Demnach wurde 1635 der mecklenbur⸗ 
giſche minderjaͤhrige Prinz Heinrich 
Albrecht als Coadjutor erklaͤrt. Aus 
guſt ſtarb 1633. Nun übernahm 
des Coadjutors Vormund, Abolph 
Friedrich, Herzog von Mecklenburg— 
Schwerin, die Regiernug des Stifte, 
Diefem ward 1648 durch den weft: 
phälifchen Frieden das Bisthum und 
Stift Rageburg als ein. weltliches 
Sürftenehbum erblich zugeeignet, 
und der. mit Braunfchweigstüneburg 
gerroffene Vergleich aufgehoben. Die 
Domherren behielten ihre Präbenden 
bis an ihren Tod. Erſt im Jahre 
1683 ftarb der letzte, und mit ihm 
erlofch das Domftift gänzlich. 
Medtenburg : Schwerin aber trat 
im. %. 1701 dies Fuͤrſtenthum durch 
einen Vergleich an Streliß ab. Noch 
jet fteht es unter diefem erfauchten 
Haufe, und wimfcht gewiß, auf im: 
m mit demfelben vereinigt: zu blei⸗ 
en, 
Bis auf Auguſt zähle es im Ban: 
zen 32 Bifchdfe. Man finder noch 
jegt in der Domfirche 19 auf fie ver; 
fertigte‘. Grabfchriften. Doch ift es 
ſehr wahrſcheinlich, daß noch mehrere 
Bifhöfe bier begraben liegen, ° 
Das Stift war im Ganzen durch 
die oͤftern Unruhen, durch die Uept 
pigfeit der geiftlichen Mitglieder" und 
durch die Neigung zum Sriege, Die 
man bei vielen feiner Biſchoͤfſe an: 
trifft, im Vergleich mit andern Län: 
dern des Clerus jener Zeiten, ſehr 
arm Go beliefen fih im J. 1333 
2° die 
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die Einfünfte des Bfchofs nur auf 
2000 Mef., und die des Gifts 
auf 1500 Mrk. Luͤbiſch. Eben diefe 
Armuth war aber die gluͤckliche Ver: 
anlaffung, daß der Pabft nur zweis 
mal Eingriffe in das freie Wahlrecht 
fih erlaube, Die römifchen Hof 
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geiftlichen fanden es nemfich bei ihrem 
Ehrgeige und ihrer Habfucht unter 
ihrer Würde, fih um eine fo gerirts 
ge Pfründe zu bewerben, Das Cas 
pitel behauptete daher von diefer Seite 
faßt immer freie Wahl. 


Heber die Gaffenreinigung in den Städten. 
Bon dem verfiorbenen Polizei s Commmiffair Woempner. 


Wemm es die Eigenfhaft der Poli⸗ 

zei iſt, die Einmohner einer 
Stadt amuhalten, nach gemeinfchafts 
lichen Gefegen zu leben, fo verdient 
unter diefen dasjenige der Gaffenreis 
nigung eine ganz vorzügliche Auf: 
merkſamkeit. 

Man bedenke, daß in einer volk⸗ 
reichen Stadt viele tauſend Menſchen, 
nebſt Thieren allerlei Art, verhaͤltniß⸗ 
mäßig nur einen kleinen Flaͤchenin⸗ 
halt einnehmen, indem fie ein über 

andern und fogar in umd unter 
dee Erde wohnen und leben. Die 
Ausduͤnſtungen und der natuͤrliche Aus⸗ 
wurf der lebenden Creaturen, die 
Schmelzung des Metalles und des 
Fettes, die Verarbeitung mancher uͤbel 
riechenden Materlal en ſammt andern 
ſaulenden und betaͤubenden Dingen, 
vergiſten um fo mehr die einzuath⸗ 
mende Luft, wenn die Witterung ſtill 
And warın, und die Stade mit Waͤl 
len und Mauern amgeben ift, wozu 
noh der durch Einfchütten des Un: 


raths gehemmte Abflug der Goffer, 
als todtes Vieh und befonders der na⸗ 
türliche Abgang bei Rubrzeiten, fehe 
vieles beiträgt, 

Es iſt alfo fein Wunder, daß in 
bevoͤllerten Städten: unter allen, ber 
fonders aber unter dem niedern Volkes 
klaſſen, fich ſehr viele fchwache, um 
geſunde und kruͤppelhafte Menfchen 
finden, indem ihre unreinlichen Woh⸗ 
nungen und der Schmutz an ihren 
Körpern folche Webel befördert. 

Eine zweckmaͤßige, und den einjel⸗ 
nen Gliedern der Gefeltfchaft fo we 
nig als möglich Täftige Säuberung 
der Straßen und Plaͤtze, und die Yuss 
foühlung der Goſſen, Abzäge und 
Candfe ift daher um fo nothwendiger, 
da die Unterlaſſung derſelben fo man: 
herlei Uebel und Unannehmlchkeiten 
vernrfacht, ſelbſt verfchiedenen Eins 
wohnern gewiß pecunk.ice Vortheile 
raubt, nnd das Bild einer vernach⸗ 
laͤßigten Polizei aufftelt. - Ce iſt 
hieraus abzunehmen, daß eine gut ges 

ord⸗ 
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ordnete Gaſſenreinigung den Städten 
nicht allein ein wichtiges Beduͤrfniß 


ift, fondern wenn es auf Geſundheit, 


Leben und Bequemlichkeit der Men: 
fhen ankoͤmmt, felbft unentbehrlich 
iſt; auch ift ja ſowohl für die Orts; 
Einwohner, als für: Fremde, nichts 
bebaglicher und angenehmer , als reine 
Straßen und gefunde friſche Luft, 
welche leßtere jedoch nur in gewiffer 
Maaße einer volfreihen Stadt zu 
Theil werden fann, indem die An: 
baͤufung fo vieler lebender Kreaturen 
eine große Frequenz; und Gemühl, 
Mangel an binlänglichem Waſſer und 
andere Urſachen fie nicht zulaffen. 
Die Are und Weife der Gaffenrei- 
nigung, fo mie auch die: Örtliche Bes 
ffenheit und Lage der Staͤdte find 
fehr verfchieden, und laͤßt fich daher 
Feine allgemeine und allerwärts paf: 
fende Methode derfelben annehmen, 
Die Gaffenreinigung in Städten be; 
ſteht Gauprfächlich in drei Stücken, 
Erfttih in firenger Verordnung, 
feinen Unrath auf die Straßen, Gof: 
fen und Abzüge zu werfen. 
Zweitens in guter Säuberung und 
* Wegſchaffung des Gaſf⸗ 


Drittens: in fleißiger Ausſpuͤhlung 
der Goſſen, Abzuͤge und Candle, 
In Anfehung des erften Punkts 
ift zu bemerken, daß, wenn es mög: 
lich wire, durch firenge Verordnun⸗ 
gen zu hindern, daß Fein Unrath, von 
welcher Are er auch fen, auf die 
Straßen geworfen wuͤrde, Dadurch 
vieles, Aber bei weitem nicht alles 
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gewonnen waͤre. In einem Orte, 


‚wo ein ſtarker Verkehr, folglid) viel 


Gewihl ift, wo viel Vieh, Koth: 
und Miftwagen bins und hergeben, 
wo ein ftarfer Tranfitohandel ift, oft 
auf: und abgeladen wird, wo es 
felbft an Abtritten und Gruben fehle, 
ift bei dee größten Wachſamkeit die 
Befolgung folcher Verordnungen nur 
zum Theil zu erwarten. So unläugs 
bar diefes nun auch ift, eben fo ges 
wiß ift es jedoch, daß firenge und 
fleißige Controle und beftändige Auf⸗ 
ſicht die Contraventionen ſeltener 
machen, auch ſonſt ihren großen und 
unbezweifelten Nutzen -haben; denn in 
Ermangelung derfelben wuͤrde am Ende 
kein Durchkommen und des Schmus 
Ges Fein Ende feyn, wovon, auffer 
einer großen Linbequemlichfeit, noch 
größere Uebel die unausbleiblichen Fol⸗ 
gen ſeyn wuͤrden; auch manche Ein: 
wohner leben mit Verdruß in einem 
ſolchen Orte, und Reiſende u. Fremde 
werden denſelben entweder ganz ver⸗ 
meiden, oder ſich doch nicht laͤnger 
darin aufhalten, als es dringende Um⸗ 
ſtaͤnde noͤthig machen. 

Was nun das zweite, und zwar 
die gute Saͤuberung der Straßen und 
Goſſen und die geſchwinde Wegſchaf⸗ 
fung ‚des Gaffenforhs betrifft, fo muß 
man gefteben , daß diefes der weſent⸗ 
lichſte Punkt der Gaffenreinigung iſt. 
Wenn die Straßen entweder nicht 
oft genug oder ſchlecht und nachlaͤßig 
gefäubert werden, ſo muß irgend eine 
Urfache zum Grunde liegen. Es find 
nun entweder die dazu ae 

o⸗ 
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Koften nicht herbei zu Tchaffen,, auch 
wohl nicht hinreichend, und die Haus⸗ 
Eigenthuͤmer beforgen felbft, jeder vor 
feiner The, die Reinigung ; oder e6 
feh‘t nicht an Gelde, fondern die Po⸗ 
lizei iſt unthaͤtig und zu nachſichtig. 
Im erften Falle liegt die Urſache mit 
ihrer Entſtehung vor Augen; aber 
wenn im zweiten Falle die erforderlis 
hen Koften aus einer öffentlichen Caſſe 
pronpe und hinreichend erfolgen, dems 
ungeachtet aber. nicht -gebdrig und 
ſchlecht gereinigt wird, fo findet Feine 
Entſchuldigung Start, und mag es 
der Polizei fediglich zur Laft fallen 
und ihr zum Vorwurf gereichen. 
Was drittens die fleifige Ausſpuͤh⸗ 
fung und Reinigung der Goffen, Ca: 
näte und Abzäge anbelangt, fo ‚muß 
man geftehen, daß dieſes fehr noͤthig 
und wichtig iftz denn außer was fich 
in denfelben natürlich von felbft er> 
zeugt, wird es, aller Verbote unge: 
achtet, nicht unterbleiben , daß der Un: 
rath von den Geiten oft ‚hinein. ges 
fegt, der Ausfehrig aus den Häufern 
und da, wo Feine Grnben find, die 
Nachtgeſchirre, ſtinkendes Spühlwaf: 
fer, Blue und fonft faulende Dinge 
bei der Macht hinein gefchüitter wer: 
den. Wenn es an öfterer Meinigung 
fehle, fo fchlemmen die Goffen und 
Abzüge zw umd der Abflug wird ge⸗ 
hemmt; ſodann entſteht ein eckelhaf⸗ 
tes Aufgaͤhren ımd ein Geſtank, wel: 
cher befonders im Sommer und bei 
warmer Witterung hoͤchſt widrig ift, 
Wie nun eine zweckmaͤßige Gaf: 
fenreinigung einzurichten ſeyn möchte, 


ueber die Safeneeinigung : 


28 


und mas dazu erforderlich iſt, das. 
wollen meine Leſer mie erlauben, in 
den nachſtehenden, fih auf Erfah— 
rung geündenden Bemerkungen mits 
zutheilen. 

Die Saͤuberung einer Stadt hängt, 
von ihrer bage und Beſchaffenheit ſehr 
viel. mit ob. Iſt der. Dre bie umd, 
da abbängend und bat dabei Waſſer 
genug, ſo iſt er viel leichter rein zu 
halten, als wenn er eine ganz. ebene 
und, flache- Lage hat, weil der Abflußz 
und die Ausfpüblung dev Goffen ohne 
große Koften, und ohne viele Arbeit 
und Kunft bewerfftellige werden kann 
Hingegen wenn der Ort ganz, eben 
und flach liege, wenig Waſſer bat, 
die Goſſen nicht viel. Fall haben und 
es überhaupt. an den Hülfsmitteln der 
Natur fehle, fo Lofter es viele Mühe, 
einen folchen Ort reinlich zu erhalten; 
denn alles durch Kunft zu erfeßen, 
würde mit den Einfünften einer mit; 
telmäßig wohlhabenden Stadt in feis 
nem richtigen Verhaͤltniſſe fichen. Daß 
es jedoch möglich ift, durch Kunft 
und Koften, (oder es fey auch Ge: - 
wohnheit und einheimifch. gewordene 
Sitte) einen Drt, welche Lage er auch 
haben möge, rein zu balten,, davon 
gab: Holland, wenigftens vor. dem Me: 
volutionsfriege, durch feine bis zum 
Eigenfinn getriebene Meinlichkeit fo: 
wohl der Straßen in den Städten, 
als auch in den Häufern, einen aufs 
fallenden Beweis. So ift es auch, 
mit einer Stadt, welche einen Fluß 
bat, und wo die fage und der Dos 
dem nicht. zumider und fo befchaffen 


ul, 
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iſt, daß, ſo wie im alten Rom und 
in verfchiedenen andern großen. Staͤd⸗ 
ten, unter. den Straßen in der Erde 
Htoße gemauerte Candle angelegt find, 
welche das Waſſer und die Unreinig⸗ 
keiten famme dem Schlamm, weldyer 
durch befondere Gänge aus den Häus 
fern und Höfen hinein geführt wird, 
aufnehmen und im den Fluß leiten, 
Wenn ein folher Canal von Zeit zu 
Fr durch das Flußwaſſer ausgefpüble 
and erfrifcht wird, fo iſt ſolches von 
änem unverkennbaren Mußer, und 
die Gaffenreinigung ift leicht und mit 
wenig oder gar "feinen Umſtaͤnden ver; 
knuͤpft. Indeß gebt bei diefer Art 
von Reinigungeine Menge guter Duͤn⸗ 
der verloren‘, weiches heutigen Tages: 
ein empfindlicher Verluſt ift. 

Es mag’ übrigens eine Stadt eine 
ebene oder unebene, felbft eine bergis 
ge tage haben, fe find, wenn eine 
gute Gaffenreinigung Statt finden 
foll, auch gute Steinwege mit räus 
migen und nach dem Falle eingerichz 
teten Goſſen auf den Seiten ment; 
behrlich, und laͤßt fich ohne diefe kei⸗ 
ne eigentliche Reinigung der Straßen 


denken; befonders koͤmmt es dabeiauf 


einen beftändigen Abflug der Goffen 
und auf ihre Reinhaltung hauptſaͤch⸗ 
lich an. | : 

Wenn Natur und Kunft beiſam⸗ 
men ihre Hülfsmittel anbieren, und 
es nicht an den. erforderlichen Koften 
fehlt, fo ift es fiir. die Polizei niche 
ſchwer, wenn fie irgend thaͤtig iſt, 
eine gute Gaſſenreinigung zu verans 
falten. u 
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Die Art und Weiſe der Reinigimg 
felbft, ob fie durch die Anwohner der 
Straßen, oder durch befonders dazu 
gedungene Arbeiter verrichter wird, 
wie oft eine jede Straße zu fegen, zu 
welcher Tageszeit und durch wie viele 
teure; ob die Korbfuhren auf gemein⸗ 
ſchaftliche Koften geſchehen, oder ver: 
pachtet,, oder gegen die Erhaltung des 
Gaffenforhs und Unraths veraccordirt 
werden; ob folcher des Nachts, vor 
Tage, zu welcher Zeit und wohin ger 
fahren wird, und ob e8 den mit ke; 
bens: und Haushalısbevürfmiffen zur 


Stadt kommenden Landleuten erlaubt 


ift, ihn mir fore zu nehmen, find al; 
les VBorausfegungen, die von der Lo⸗ 
ealität und den Verhäftniffen einer je. 
den Stadt, fo auch von ihren befons 
dern Umftänden abhängen. 

Das. Fegen der Straßen durch die 
Eigenehümer der Häufer bat fo viel 
wider fih, daß man ihr das Wort 
nicht reden kann, und befonders Feut 
zu Tage, da dergleichen Arbeiten mit 
den ganz veränderten Geſiunungen 
desjenigen Geſindes, welchem felche 


obliegt, im Widerfpruche ftebt; denn: 


wie oft bdıt man, daß Kucchte und: 
Dienftmägde fchlechterdings fich weis 
gern, folche zu verrichten... Wenn eg 
indeflem fo. hergebrache ift und es dig 
beftehende Ordnung fo mit fich bringt, 
fo wird num freilich von Polizei wer 
gen darüber. gehalten , und werden 
zum Theil die Hauswirthe felbft, vor 
deren. Hönfern nicht. gefgzt worden, 
oder ihre Knechte und Dienſtmaͤgde, 


deren Geſchaͤſt es iſt, zur Strafe ge: 
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zogen, und ber Denunciant erhaͤlt, 
wie billig, ſeine Gebuͤhr. Ob nun 
gleich gute Aufſicht die Strafen fel: 
gener macht, fo ift doch bei weitem 
der Zweck und eine Verbeſſerung für 
das Publifum noch nicht erreicht, in: 
dem die Straßen noch immer mans 
gelhaft gereinigt werden, welches in 
der Art und Einrichtung der Gaffens 
teinigung felbft liegt. Bei dem oͤf⸗ 
teen, in Städten nicht zu verhuͤten⸗ 
den Abwechſeln der Dienftboren find 
ein Theil der Feger beftändig fremd 
und unbekannt mit der Einrichtung 
diefer Polizeianftalt, beforgen die Reis 
nigung der Straßen entweder gar nicht, 
oder doch niche nach der Vorſchrift. 
Die Strafen und Warnungen dauern 
daher fort, aber die Straßen bleiben 
größtentheilg unrein, und die Goffen, 


um welche man fich am mehrften be 5 


kuͤmmern follte, bleiben verſchlemmt 
und verftopft. 


Eine andere Bemerfung ift bie: 
daß gewiſſe Hauswirthinnen , denen 
ihre häusliche Einrichtung und ihre 
Bermögensumftände es nicht erlaus 
ben, Dienftboren zu halten, fi fo 
wenig felbft als ihre Kinder oͤffent⸗ 
fich bei dem Fegen zeigen mögen, 
auch oft nicht Zeit haben, und manch: 
mal duch Kranfheiten und Todes 
fälle gebindere werden, weshalb dann 
die Reinigung unterbleibt. Unver⸗ 
mögen auf der einen und Verſaͤu⸗ 
mung auf der andern Seite find ges 
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meiniglich die Urſachen dieſer inter: 
laffung, die doch nicht ohne Härte, 
gleih andern Vergehungen, zu be 
ftrafen fegn dürfte. Noch fteht der 
von.den Einwohnern felbft zu befors 
genden Reinigung der Straßen ents 
gegen, daß die Goffen felten gehörig 
gereinigt und aufgeräume werden, 
Das Einwerfen des Kehrigs, Bluts 
und anderer fanlender nnd gaͤhrender 
Dinge unterbleibe nicht. Einige wol⸗ 
len fich mit dieſer Aufraͤumung nicht 
abgeben, meil fie die Veranlaſſung 
diefer ‚Unordnung ihrem Machbar zus 
fhreiben, und andere verfäumen es, 
find krank, verreifer, oder haben fein 
Vermögen, jemand dafür zu bezah⸗ 
len; die Goffen bleiben alfo verftopft 
und haben feinen Abzug, welches mans 
cherlei unangenehme und böfe Folgen 
at. e 
Wenn es gleich wahr ift, daß bie 
von den Einwohnern vor ihren Haͤu⸗ 
fern felbft beforge werdende Gaſſen⸗ 
reinigung für manchen nicht fo Fofts _ 
bar ift, als wenn fie von Polizei mes 
gen durch Tageloͤhner auf öffentliche 
Koften geſchieht, fo bleibt es doch 
immer eine ausgemachte Sache, daß 
jene weit mehr Mängeln und niche 
vorher zu fehenden Unorönungen uns 
terworfen ift, und daß die ewigen Haͤ⸗ 
Peleien zwifchen der Polizei, den Ein; 
wohnern undihren Dienftboten nie aufs 
hören, folglich in Anſehung ſelbſt gue 
ser Bürger gebaͤſſige Strafmittel ge: 
brauche werden müflen 
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Be den ſtrengſten Maaßregeln 
wird deinungeachtet der Zweck 
zur Erhaltung einer ‚guten 
Gaffenreinigung nicht erreicht; denn 
der. Gemeinſinn ift fo groß nicht , daß 
man erwarten koͤnne, ein jeder. werde 
zum öffenelichen Beften ohne Zwang 
das Seinige beitragen. Gewiſſe, nicht 
vorber zu fehende Faͤlle und Unordnun⸗ 
gen, die fi des Nachts zutragen, 
als: das Ausſchuͤtten efelhafter ftin- 
Fender Dinge und Schmußdreien, tod; 
tes Vieh, zerbrachenes Glas, Töpfe, 
Lumpen x., mas. auch zum Theil aus: 
Muthwillen vor die Thuͤren ‚getragen 
wird,. werden bei der eigenen Reini: 
gung der Einwohner ‚gewiß: nicht gar. 
bald uber, die "Seite gebracht , ‚und, 
wenn‘ folches auch nach verfehiedenen! 
Erinnerungen gefchieht, fo bleiben fie 
doc) vorerſt und zu kange liegen, 

Will man alfo mwirflidy eine gute, 
Gaffenreinigung haben, ſo hat die Er⸗ 
fahrung es laͤngſt bewieſen daß die 
auf oͤffentliche Roſten vᷣezahlte jedoch 
si) 


nicht fir beftändig angefeßte , dan 
tuͤchtige Tagelöpner und fonft Leute 
der Armern Claſſen die beften Feger 
find. Erforderlich ift jedoch, daß 
erftlic) dieſen gedungenen Tagelöhuern 
ein thaͤtiger Unterbedienter vorgercge 
wird, der das Rein gungsweſen felbft 
und die dahin einfchlagenden Verord⸗ 
nungen tie ein Ubrwe:f im Kopfe hat, 
und dann nur folche Tagelöbner ohne. 
die mindefte Mebenabficht gedungen 
werden, die tauglich- find, und biebei 
nur fo fange gebraucht werden, als fie 
folgfam, gefund und mäßig bleiben, 


Zweitens, daß diefe des Morgens 
früh und fo wie es die Jahrszeit zulaͤßt, 
und zwar nach einer gewiffen Ordnung, 
nad) dem Falle der Goffen und nach 
tage und Befchaffenheit entweder die 
eine Straße mehr, die andere weniger 


fegen, je nadıdem es die Umſtaͤnde 


und die Morbwendigfeit erfordernz 
auch bei Staub und trockner bu 
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Deittens, die Goffencanäle und Ab⸗ 
zjüge des Quartiers, wo gefegt wird, 
gehörig reinigen umd ausräumen, da, 
wo vor den Häufern und fonft Bohlen 
‚Aber den Goffen liegen, folche abheben, 
und das Waffer durchftreichen faffen. 
Viertens, fobald die Feger die Ar: 
beit angefingen und bei trockner Wit: 
terung die Haufen zufammengebracht 
haben, müffen die Kothwagen folgen, 
und fo gefchwind als möglich aufladen 
und den Unrath fortſchaffen. “Bei reg: 
nigtem Wetter läßt fich zwar dieſes 
wicht thun, indem, um den Korb auf: 
laden zu koͤnnen, ron den duͤnn zuſam⸗ 
mengeſegten Haufen das Waſſer vors 
ber adflieffen muß. Sollten die Koth⸗ 
wagen früher fommen, ehe die Leute 


auf find, fo muß, um den Hausfehs 


zig fortzuſchaffen, ein Wagen wieder 
kommen. &s verficht ich auch, daß 
zu Aufſchuͤttung des auszufahrenden 
Gaſſenkoths geroiffe abgelegene Derter 
vor der Stadt angewiefen werden muͤſ⸗ 
fen, damit folcher nicht in den Wegen 
and Paſſagen herum liegt. Da aber 
jetziger Zeit faſt allerwaͤrts die Mens 
ſchen auf ihren Vortheil aufmerffamer 
geworden und den Unrath und Gaflen: 


koth in den Gärten, auf den Aeckern, 


such zu Artbarmachunz wuͤſter Ländes 
rein mit Mugen gebrauchen, was noch 
vor furzem an manchem Orte‘ nicht 
der Fall war , fo möchte jene Vorficht 
wit der Zeit von felbft ganz wegfallen. 
Je oͤfterer auf diefe Art, und wenn 
Such täglich die ganze Stadt gereinigt 
Werden kann, je heſſer ift es; allein 
es xlnde diſis / wigen der gropen ger 
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ſten, in den allermehrſten Staͤdten 
unthunlich ſeyn. 
zwiſchen großen, mittelmaͤßigen und 
kleinen Städten, in Anſehung ihrer tas 
ge und Beſchaffenheit, der Art und 
Weiſe der Reinigung, der mehr und 
weniger angefeßten Reinigungstage 
und Straßen, befonders aber der dar: 
auf zu verwendenden Koften ein großer 
Unterfchied fen, wie bereits angeführt 
worden, Läßt fich leicht einfehen. 

In Winterszeiten und vorzüglich in 
den nördlichen Gegenden, bat es eine 
ganz andere Befchaffenheit mit der 
Gaffenreinigung , als im Sommer, 
indem die Goffen zufrieren, das aus: 
gefchürtete Waſſer und die mancheriei 
Epüblungen ſich fammeln, nicht ab⸗ 
ziehen, fondern -feft frieren. Dazu 
wird noch manches heraus gebracht, 
welches dem Auge der Polizei entgeht, 
indem der oft fo häufig fallende Schnee 
alles bedeckt, fo daß am Ende folches 
bis zu der Höhe der unterften Hausfens 
fter ſich anhaͤufet. 

Mun iſt zwar in wohl policirten 
Städten. verboten, feinen Hauskehrig 
und ſtinkende Dinge, ſelbſt keinen 
Schnee auf die Straßen zu bringenz 
allein diefes wird eben nicht puͤnktlich 
befolgt, und kann auch, aller Polizei« 
aufficht üngeachter , nicht gänzlich vers 
huͤtet werden, es fen denn, daß vor 
jedes Haus eine Wache geftellt würde, 
und auch diefes dürfte bei gewiſſen Er⸗ 
eigniffen ohne Nußen und nicht anges 
wandte feyn, welches ſich in der erſten 
Hälfte des Winters von 1300 gezeigt 
Ban: 05 dieſemn MBinser fiel in > 
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Gegend in kurzer Zeit eine fo ungeheure 
Menge Schnee, daß ein Theil der Eins 
wohner biefiger Stadt, befonders Die, 
welche nur Eleine Höfe hatten, weder 
da hinein, noch in die Keller, Küchen, 
Abtritte und Ställe kommen konnten. 
Bei dieſem auſſerordentlichen Vorfalle 
war es nicht moͤglich, die Verordnung 
zu befolgen; und wenn man auch mit 
aller Streuge hätte verfahren. und ſich 
über die den Einwohnern dadurch zu: 
wachſenden ſchweren Koften wegſetzen 
wollen, ſo war es doch platterdings 
nicht thunlich; denn woher hätte man 
in dee Geſchwindigkeit die dazu erfor: 
derlichen Arbeiter, Wagen und vielen 
Pferde nehmen wollen? indem des 
Schnees fo viel war, daß einige der 
kleinern Straßen gar nicht zu pafliren 
waren, In den größern, wurde er 
auf beiden Seiten herauf geworfen, 
um paſſiren zu können; dabei formir⸗ 
ten fü fi ch aber Nebenwege, worin man wie 
in einem hohlen Wege ging, und hie 
und da von niemand gefehen tourde; 
8 konnte daher faum bemerkt werden, 
wein so FZuder Schnee weggefahren 
wurden. Man rechne biezu noch den 
vielen aus den Häufern fommenden 
Auskehrig, Eis, Lumpen, alte Ge- 
ſchirre von Glas und Erde, und das 
Waſſer gewiffer- Gewerbe treibender 
Leute, welche Contraventienen durch 
den Schnee begünftige wurden, 'fo 
wird es begreiflih, daß des Schnees 
und Kothes, folglich auch des Weg⸗ 
fahrens fein Ende war. Große Un: 
Sonn. und viel Unweſen verurfachen 

die harten anhaltenden und — 
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hen Winter in Anfehung ber Gaſſen⸗ 
reinigung, beſonders bei dem Aufhauen, 
wenn der von fo verfchiedenen e elhafı 
ten Dingen zufammengefegte Unrath 
nicht gefchivind genug weggefchafft wers 
den kann, und das fchmugige Thau—⸗ 
waffer in die Keller und Brunnen drins 
get, wovon ungefunde Luft und Krank⸗ 
beiten entſtehen. 

Es erhellet aus dem, was bier ge 
fagt worden, daß cs mit der Gaſſen⸗ 
reinigung im Winter eine ganz andere 
Dewandnig habe, als im Sommer, 
Was im Sommer in Anfehung der 
Reinigung möglich iſt, ift es in einem 
anhaltenden Winter, da alles verftopft 
und feft ift, bei weitem nicht. Ein 
ſtarker Regenguß.im Sommer reinigt 
die Straßen, offen und Candle; hin⸗ 
gegen erzeugt die immerwaͤhrende Beuchs 
tigkeit, der mäßige, . aber anhaltende 
Megen im Winter viel Schmuß und 
verfchafft feinen Abzug. Die Polizei 
ift daher gezwungen, ſich bald diefer, 
bald jener und auch folcher Mittel zu 
bedienen, die nicht immer in der Regel 
find, auch muß fie oft durch die Zins 
ger feben. 

Außer den gewöhnlichen Nachläßige 
feiten und Mängeln bei der Gaffenreis 
nigung, fteben. derjelben noch allerlei 
unvermeidliche Hindernifle im Wege, 
als; die Ausbringung der. Cloafe und 
Miftgeuben, wobei es felten rein ab: 
geht, obgleich in Städten, wo Ord⸗ 
nung berrfcht, gewiſſe Jahrszeiten und 
gewiffe Stunden bei Tage und bei 
Nacht dazu vorgefchrieben find; allein 
dee Mift muß doch ſammt dem Ahle 
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. weggefchafft werden, fo unangenehm 
es diefem oder jenem auch: ſeyn mag. 
Da in volfreichen Städten gemei: 
niglich viel gebauer und reparict wird, 
o giebt das Veranlaſſung zu vielem: 
chutt, der auch fehr oft zur Unge— 
buͤhr lange vor den Häufern. liege und: 
die Straßen verunreinigt: Es werden. 
auch hieruͤber gewiffe Regeln. vorge: 
ſchrieben, die, wenn ſie gleich nicht ſo 
ganz puͤnktlich befolgt werden, doch 
von einem unverkennbaren Nutzen find,, 
weil fonft am Ende die Straßen da: 
durch gänzlidy gefperrt werden wuͤrden. 
Die Bäume in den Straßen der Staͤd⸗ 
ge find weit mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich, 
Benn außer daß fie vielen Inſekten zum 
Aufenthalt dienen, heben die Wurzeln 
Berfelben das Steinpflafter auf.und ma: 
hen es uneben, auch ihr Laub beſchmutzt 
beim Abfällen: die Straßen,,. verftopft- 
und verfchlemnie die Hoffen u. Abzüge: 
Das Futtern der: Pferde mir Heu 
and Gras auf dem Straßen ift. der: 
Gaffenreinigung, allerdings. hinderlich:- 
Diefes wird gewoͤhnlich dahin einge: 
ſchraͤnkt, daß es nur auf den breitem 
Straßen: und mit: Genehmigung des: 
Hauseigenthuͤmers gefcheben darf, wel⸗ 
cher dann fir: die. baktige Reinigung’ 
und Wegſchaffung des: Unraths for: 
gemmuß. 
Das Hustreiber der Kuͤhe, Schweiz: 
— ſonſtigen Viehes iſt da, wo es 
blich iſt, der Gaſſenreinigung fehr: 
nachtheilig. Es ſind an manchem Orte 
daruͤber gewiſſe Vorſchriften vorhan⸗ 
den, nemlich: die Heerden in der Fruͤ— 


le und ſo geſchwind als möglich fort⸗ 
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zu6ringem,. und durch gewiſſe Leute die 
Unreinigkeit wieder wegſchaffen zu laſ⸗ 
ſen; allein es paſſirt in den Straßen 
zu vieles Vieh, welches ſeinen Trieben 
und Beduͤrfniſſen ungezwungen folgt. 
Der Miſt, welcher im Winter ge⸗ 
meiniglich nachlaͤßiger Weiſe vor die 
Kellerloͤcher und auf die Kellerklappen, 
um den Froſt in. den. Kellern zu vers 
bitten ; gelegt wird, vertraͤgt ſich mit 
der Gaſſenreinigung nicht zum beften, 
Dieſe Vorficht ift nun freitich nöchig, 
aber es ift eben nicht nothwendig, daß 
es gerade Mift fen, und wenn er es 
feyn muß, fo follte man ihn befeftigen. 
Am Schluffe ſey es mir geſtattet, 
noch amzuführen, daß man an einigen 
Orten das Straßenfegen fir gewiſſe 
Verbrechen als eine ſchimpfliche Strafe 
beſtimmt hat. Man kann diefer Eins 
richtung in mancher Mückficht keinen 
und um forcentzer feinen Beifall geben, 
da es ja eine ehrliche Arbeit ift, die der’ 
Bürger in. mancher Stadt jeröft vers 
richter:. 
“ Aus diefem Wenigen, was hier 
über die Gaſſenreinigung in den Staͤde! 
ten: geſagt worden, ergiebt ſich deut⸗ 
lich, daß eine thaͤtige Polizei in Anſe⸗ 
hung dieſes Gegenſtandes vieles leiſten 
kann; daß ihr aber, auſſer zufällige 
Hinderniſſen, eine widrige Lage, ſchlech⸗ 
te Witterung und ſelbſt gewiſſe Local⸗ 
maͤngel im Wege ſtehen, fie auch wohl 
Ruͤckſicht auf Zeit und Gelegernheit 
nehmer muß‘, fo daß. die Säuberung' 
der Staͤdte, wie alle Polizeianftutten,,. 
und alles übrige menfchfiche ae 
unvollfommenbleiben:wird,. 
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cher den Gafaftometer des Htn Cadet de Vaux. 


©. das gufte Stück diefer 


Fer Milchguͤtemeſſer des Hrn... Cadet 
de Baur ift ein, ähnliches Inſtru⸗ 
ment, wie dasjenige, wodurd man: 
die Stärfe des Branntweins erprobt 5: 
es zeigt blos die eigenthuͤmliche Schwe⸗ 
re, Die groͤßere oder geringere Fertigkeit‘ 
der Milch, oder das mehrere oder we: 
nigere ſo enannte Runde derfelben an.- 

Jede thieriſche Mitch befteht aus‘ 
Breien blos miechanifch gemengten, ſehr 
verfhiedenen Subſtanzen: der Butter, 
dem Kaͤſe und der Molfen. Die But: 
ter und der Käfe haben befarmtlich, im: 
abgeſchiedenen Zuſtande einen gewiſſen 
Grad von Dicke; die Molken hinge⸗ 
gen machen eine ſehr maͤßige Fluͤſſig⸗ 
keit aus. 

Das verſchiedene Verhaͤltniß dieſer 
Miſchungstheile macht den bekannten 
Unterſchied zwiſchen der Milch ver⸗ 
ſchiedener Thieratten, ſowohl in Ruͤck⸗ 
ſicht ihrer Brauchbarkeit, als in An⸗ 
ſehung ihres eigenthuͤmlichen Gewichts. 
So iſt z. B. unter den Milcharten, die 
von Menſchen genoſſen werden‘, die 
Eſelsmilch die ſchwerſte, hierauf folgt 
die Menſchenmilch, dann“ die Schaf⸗ 
milch, Kuhmilch, Pferdemilch, und 
die Ziegenmilch iſt die leichteſte. 

Oben genatriter‘ Milchguͤtemeſſer 
des‘ Hr: Cadet de Vaur iſt zur Pruͤ⸗ 
fung der Kuhmilch als der gebraͤuch⸗ 
lichſten Milchart eingerichter, und! 
es wuͤrde dies Inſtrument gewiß nicht 
ſeinen Zweck verfehlen wenn alle Kuh⸗ 


Blaͤtter vom vor. Jahre. 


milch von gleicher Guͤte wArez: allein 
welchem Oekonomen ft es nicht dert 
kannt, daß die: Guͤte der Kuhmilch 
ſowohl nach den verſchiedenen Racen; 
der Kühe,. als nach der, Weide oder 
MWinterfürterung derſelben ſeht verſchie⸗ 
dem iſt. So erhaͤlt man hier im Lande 
von. Kuͤhen frieſiſcher nnd- ſchweizer 

Art immer weit” fettere und rundere 
Milch, als von inlaͤndiſchem Viehe, 
wenn beide bei einetlei Futter im Stall 

gebaften werden, und es iſt jeder Haus⸗ 
frau, die ſeit mehrern Jahren Molken⸗ 

werk har, bekannt, dah ſelbſt bei Kür 
ben von ernerlei, Race ſowohl in Anſe⸗ 
bung der; Güte: als der Menge derer 
Mich, nielche ſie geben, ‚eine auffal⸗ 
lende Verſchiedenheit Statt finder. Eine; 
eben: fo’ große Verſchiedenheit in Dex. 
Guͤte der Milch: zeige fih auch nach 
dem verſchiedenen Futter, das Die Kuͤ⸗ 
he erhalten. Eine:Kub; die im Win⸗ 
ter beſtaͤndig mit Heu, Runkelruͤben, 
Möhren u; dgl. nahrhaften - Kuttergess 
waͤchſen gefuͤttert wird, giebt immer; 
mehr und zugleich beſſere Mich, als, 
die ,. welche vor: Stroh und Waſſer les, 
ben: muß; nnd: eben “fo: ſehr unter fcheis; 
det; ſich die i Kuͤhen, die im: 
Sonmier mit, einge elenden Moor weide 
vorlieb nuhmen mñſſen, won der Milch 
ſolcher Kühe, welche in einen Mart ſch⸗ 
weide den⸗ ganzen· Sonmer hindurch 
reichliches und kraͤftiges Gras: genieſe 
fen. il, Diet 
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Wenn alfo jede Hausfrau, melche 
genörhige iſt, die in ihrem Haushalte 
erforderliche Milh zu kaufen, beim 
Ankauf derfelben den Milchgüremeffer 
des Hru. Cadet de Baur gebrauchen 
wollte, fo wuͤrde fie, fo oft derjenige, 
von welchem fie die. Milch kaufte, mit 
dem Viehe oder der Fütterung deſſel⸗ 
ben wechfelte, in die Ehrlichkeit deſſel⸗ 
ben Verdacht Ei ; Cund es würden 
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auf dieſe Weiſe eine Menge ehrlicher 
Leute unverſchuldeter und ungerechter 
Weiſe fuͤr Betruͤger gehalten werden) 
oder wenn er einmal zuſaͤllig eine oder 
mehrere Kuͤhe bekaͤme, die ſehr duͤnne 
Milch gaͤben, ſo wuͤrde ſie ihn viel⸗ 
leicht gar oͤffentlich anklagen, und es 
koͤnnten unrechtmaͤßige Milchverfaͤl⸗ 
ſchungsproceſſe entſtehen. 


D. 





um gutes Brod mit 
Die unerſchopfliche Natur verftopft nie 


alle Berforgungsquellen in einers 

fei Zeitraume ; verfürzet fie einige ihrer 
wohlchätigen Quellen, fo ift fie defto 
freigebiger mit andern, Eine neue Er: 
fahrung hievon bei der letztern Erndte 
muß ſehr zu unferer Beruhigung gereis 
chen, und uns an Verehrung der weis 
fen Fügungen ihrer Urhebers erinnern. 
Unſere Bekuͤmmerniſſe über den 
diesjährigen allgemeinen Rocken⸗Miß⸗ 
wachs koͤnnen durch den reichen Se 


gen an Kartoffeln um vieles verringert: 


werden, wenn diefe als KHülfsmittel 
bei dem täglichen Brodgenuffe gebraucht 
wird. Man benußte ſolche in Engs 
land hiezu während der neneften dorti⸗ 
gen Fruchtmängel, und die verwoͤhn⸗ 
teften Zungen an ben Tafeln der eis 
hen fanden das Brod, welches auf 
folgende Weiſe zubereitet wurde, fehr 
ſchmackhaft. 


Anweiſung, | 
einem Zufag von Kartoffeln zu bereiten. 


„Eine na dem Gewichte des 
Mebls, welches zum Brodbacken be 
ftimme ift, ſich richtende Pfundzahl 
Kartoffeln wird ungefchält abgefocht, 
bis folche gahr find, Alsdann löfer 
man die Haut herunter und zerdrücke 
fie vor der Erfaltung mit einem Löffel, 
oder noch beſſer, mit rein gewafchenen 
Händen, feßt fie in einem flachen Ger 
fohirre dem Feuer nahe, damit fie abs 
dünften , und rührt fie während diefer. 
Zeit oft um, fb daß nichts davon hart 
wird, Wenn fie auf diefe Weiſe ges 
teockner find, fo werden fie mit den 
Händen möglichft klein gefrümelt. Die. 
biernach vorbereiteten Kartoffeln koͤn⸗ 
nen mit dem hinzugemifchten Meble 
den dritten Theil oder die Hälfte des 
Teiges ausmachen , ben die Engländer, 
welche fich Feines Sauerteiges bedienen, 
mit Geſcht anrühren und wie gewöhns - 
lich backen. Das Brod ſieht fehr gut 

aus 
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aus und bleibe eine ganze Woche Gin: 
durch unverändert von angenehmen 
Geſchmack. Es darf aber nicht eher 
angefchnitten werden, bis es 1 oder 
2 Tage ale ift, weil es fonft ein naſ⸗ 
fes und ungabres Anſehn hat. Auch 
müffen die Kartoffeln nie mit einem 
Meſſer zerfehniteen werden, fie moͤ⸗ 
gen noch roh oder fchon gekocht ſeyn. 
Ohne Zerreiben und Zerbrechen wers 
den fie nie völlig Plein, 


Große Bäckereien, deren Abneh⸗ 


mer taͤglich friſches Brod verlangen, 


werden ſich dieſes Kartoffelnmehls bei 
ihrem Gewerbe nicht bedienen koͤn⸗ 
nen. Wenn aber auch nur in 10,000 
Haushaltungen dadurch monatlich 2 
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Himten Rocken erfpart werben, fo 
entſteht bieraus binnen ro Monaten 
ſchon die Entbehrlichfeit von 200,008 
Hinten, und je mehr fich diefe Zahl 
vervielfältigt, deſto gewiffer muß fols 
he verringerte Eonfumtion Einfluß 
auf die Rockenpreiſe haben, 


IH wuͤnſche hierauf durch gegens 
wärtige Befanntmachung , welche viel⸗ 
leicht zu noch andern Verbefferungen 
der oft getadelten Güte des Kartofs 
felnbrods beitragen kann, Aufmerks 
famfeit in unferm Vaterlande zu ers 
regen , wo mehr als fonft irgendwo 
die Zeitumftände allen Einwohnern 
niederfchlagende Verlegenheit wegen 
ihres Auskommens verurſachen. 





Beiſpiet eines lange ohne Nahrung erhaltenen Menſchen. | 


uf dem Wege von. Eigin nach 

Glasgow in Schottland bemerkte 
man im Jahre 1802 eines Abends, 
dap ein gemeine Mann, Namens 


Anderfon , in einen Karrenſchoppen 


ging, worin Stroh lag. Die Leute, 


welche dies gefeben hatten, wollten 


am folgenden Tage mwiflen, ob er 
noch darin wäre; fie gingen alfo bin: 


ein und fuchten, fanden ihn aber. 


nicht, Daher glaubten fie, daß er 
Üch viefleihe am vorigen Tage bes 
raufcht Haben möchte, und nım, nach: 
dem er den Rauſch ausgefchlafen 
hätte, weiter gegangen ſey. 


- Dies war aber nicht der Fall, 
fondern er hatte fih in dem Schops 
pen mit Stroh zugedeckt, war eins _ 
gefchlafen, und das Gefinde des Ges 
böftes, wozu der Schoppen gehörte, 
hatte noch mehr Stroß auf ihn ger 
worfen, In dieſer fehrecflichen tage 
blieb der Mann nun, fo. unglauße 
lich es auch fcheinen mag, ganze 5 
Wochen, ohne zu fierben, - Us 
man nemlih nah 5 Wochen das 
Stroh wegnahm, fand man ihn les 
bend darunter, Das um ihn gewiß, 
felte St:oh war vermodert und ganz 
in Staub geworden; sin der 


97 
don, das am nöchften am Kopfe lag, 
ſah aus, als wenn er davon gekauet 
haͤtte⸗ Sein Körper war bis auf 
ein; bloßes Gerippe zufammen ges 
ſchrumpft, fein Puls ſchlug ſchnell, 
ber kaum fühlbar, Die Haut war 
euche und kalt, und feine Augen 
waren offen, wild und ſtier. 
den Beinen war alles Gefühl ver: 
ſchwunden und er konnte nicht ftehn. 
bei redete er irre. Man flößre 
ihm etwäs Wein ein; dies brachte 
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ihn wieder einigermaaßen zu ſich, und 


das Letzte, deſſen er ſich nun zu es 
innern wu,te und verſicherte, war, 
dag jemand Stroh über ihn gewor⸗ 
fen hatte. Man glaudt, er muüͤſſe 
faft die ganzen fünf Wochen über 
fieberhaft ‚und feines Verftandes nicht 
mächtig geweſen feyn, wobei er ins 
deſſen durch das Stroh fo viele Luft 
empfing, als er zum Athmen Drauchz 
te. Es iſt dieſer Mann richtig wies 
der bergeftellt worden, 





..Die-im rorten Gtüd diefes Magazins vom vor. Jahre 
enthaltene Nachfrage, wo eine vollitändige Nachricht von 
der Dlatternimpfung bei Schafen zu erhalten fey, 


betreffi 


Da es ein Schaͤfer iſt, der ſich von 

‚det Sache zu beiehren wuͤnſcht, fo 
wird ihm vermurhlich, eine mündliche 
Belehrung angenehmer ſeyn, als. die 
Mahmeifung von gedruckten. Mun 
habe ich hier mir dem glücklichften Er⸗ 
folge impfen laffen; meine Schäfer 
verfteben es aͤcht und koͤnnen darüber 
Auskunft geben. Ich lade daher den 


Schafmeiſter ein, bieher zu kommen, 


‚and feinen. Zweck hier zu verfolgen, 


’ # 
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end. 


Nur wuͤnſche ich, daß er nicht in dem 
Zeuge kommen moͤge, das er bei ſeinen 
Schafen, wenn ſie eben mit den natuͤr⸗ 
lichen Blattern ſchon inficirt waren, 
angehabt hat, damit er die Seuche 
nicht hiehet bringe, Denn ob ich fie 
gleich eben nicht ſehr fürchte, fo ift es- 
doch. eine höchft unangenehme Sache, 
fie unter feinem Dache zu haben, und. 
man vwermeider es folglich gern. 

j . h eftfeld, 


” Shi - — sr - — ⸗ 


49 


Menes 


so 


Hanndverifhes Magazin. 
a4tes Stuͤ4ͤßſ. 
Montag, den 1aten Januar 1805. 





Sranciseus Ferdinand Delannoy. 


iefe Kenntniſſe in der Politik und 
' titeratur, feltene Größe des- 


| Geiftes , die beften gefelligen 
Eigenfhaften haben diefen verdient: 
vollen Krieger beftändig allgemeine Ach: 
. tung erworben. ° Die danfbare Ge: 
rechtigfeit verlangt, daß ein einfacher 
und kunſtloſer Bericht Uber ihn, ver 
Macwelt das Andenken feiner Talente 
und feiner Tugenden erhalte, 
Franciscus Ferdinand Delannoy 
wurde im J. 1732 zu Lille mit den 
gluͤcklichſten Anlagen geboren. Sein 
Vater war Peter Marimitian Delans 
noy, feine Mutter Maria Francisca 
Eleonore von Angeville. Die Fami- 
lie Angeville ift eine der berühmteften 
and Ältejten in Flandern, und bat meb: 
tere große Männer aufzuweiſen. 
Seine erften Dienfte chat er 1748 
in dem Lönigl. Infanterie-Regimente, 
welches Hr. von Guenchy damals com: 
mandirte. Cr zeichnete ſich aus durch 
feinen Dienfteifer, durch feinen Hang 
zum Studiren und die Anmuth feiner 
Sitten, und erwarb ſich dadurch die 


Liebe feiner Obern und aller feiner Ka: 
meraden, Die, beiden erften Werke, 
welche er ſich zu verfchaffen fuchte, was 
ren Polybius mit dem Commentar von 
Folard, und Montesquieu Geiſt der 
Geſetze. Er ging nicht eher davon, 
bis. er fie beinahe auswendig wußte, 
Nachmals waren fie beftändig die beis 
den erften Buͤcher einer auserlefenen 
Bibliothek, die ihn nie Langeweile has 
ben ließ, Im Jahre 1754 wurde er 
fhon zum Oberften bei einem franzöfis 
[hen Grenadier: Negimente ernannt, 
und heirathete hernach Maria Francis: 
ca Conſtantia Antoinette d’ Aſſignies. 
Im J. 1756 ging et mit in den Krieg, 
und zeichnete ſich ducch einen Muth 
und Klugheit aus, wie fie von einen 
Nachkommen berühmter Generafe und 
Krieger erwartet werden Fonnte, Er 
bat über diefen Krieg eine fehr merk 
wuͤrdige, aber nicht gedruckte Schrift 
binterlaffen, aus welcher man deutlich 
feinen großen Scharffinn abneh nen 
kann; er würde mie Ruhm commant: 
dire haben, wenn feine zu ſchwaͤchli⸗ 
*4 D “3 . ? che 


51 


Franciscus Ferdinand Delannoy. 


5 


che Geſundheit und Lmftände es er, forgniß, daß die Frucht, wenn fie zu 


laubt hätten, 

Seiner Familie durch den Frieden 
von 1763 wieder gefchenft, widmete 
fih Delannoy ganz der Erziehung fei: 
ner Kinder. Seine Altefte Tochter, 
weiche die Anmuth ihrer Geftalt, die 
Meize ihres Geiſtes, und die vollfom: 
menften Eigenfchaften ihres Herzens 
beguͤnſtigten, 309 feine väreriiche 
Aufmerffamfeit vorziglich auf ſich. Er 
ſchrieb fiir fie verfchiedene Auffäge, 
weiche eben fo anziehend find, durch die 
Anmuth des Stils, als die Vortreff: 
lichfeit der Rathſchlaͤge. Von diefen 
iſt feiner gedruckt worden; ich will da; 
ber einiges. aus ihnen bier anführen, 
wie es mir mirgerheilt worden ift, Man 
wird ein fchöues Herz und edle Abſich⸗ 
sen darin nicht verkennen. 


Grundſaͤtze der Erziehung für 
junge Srauenzimmer. 


„Ew. verlangen, daß ich Ihnen 
meine Grundfäge über die Erziehung 

mitcheilen fol; bier find fie in wenigen 

orten und ohne Ordnung: ’’ 

„Ich glaube, man muß einen jun⸗ 
gen Zoͤgling, wie eine junge Pflanze zie: 
ben; bei dem einen muß man die Tur 
gend, bei dem andern die Frucht zum 
Keimen zu bringen fuchen; bei dem eis 
sen muß man das gefühloolle Herz, 
und bei dem andern die Vegetation in 
einem natürlichen Zuftande zu erha'ten 
fuchen; die Heftigkeit der Eindildungs: 
kraft muß man, wie wilde Zweige, be; 


ſchraͤnken, wur nicht zu ſehr, aus Be⸗ 
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heftig getrieben wird, nicht reif werde; 
man muß ihr eine Richtung nach ver⸗ 
ſchiedenen Seiten. geben, und durch 
gute Schriften, durch gut gewählte 
Gemälde, durch lebende Mufter, ein 
zur Zübllofigfeit geneigtes Gemüth ers 
mwärmen; man muß deidenfchaften, 
welche ich als den Saft der Seele bes 
trachte, nicht auszurotten ſuchen, fons 
dern fie milde und gleichförmig nach 
dem verlangten Ziele hinlenfen; man 
muß endiich das Herz in der Fuͤhlbar⸗ 
feit erhalten, welche erforderlich ift, 
wenn Findliche Anhaͤnglichkeit, ebelis 
he Liebe und mütterliche Zärtlichkeit - 
darin enefteben ſollen.“ 


Epeciellere Brundfäge, 


„Man muß das Zutrauen des Kin: 
des zu gewinnen fuchen, ihm feine Ab- 
haͤngigkeit fuͤhlbar machen, indem man 
es zuweilen auf feine Beduͤrfniſſe aufs 
merkſam macht; wenn e8 zum Mach: 
denfen noch nicht reif ift, muß man 
ihm, wenn man eine Bitte abfchlägt, 
fagen, die Sache fey nicht möglich; 
mern es fehon Leberlegung hat, ihm 
die Unmöglichkeit beweifen; einen eins 
geftandenen Fehler immer verzeihen, 
nie aber eine Lüge, noch weniger eine 
Ausflucht; im der Religion es unters 
weifen, allein auf Geheimuiſſe fie nicht 
ftügen; dem Aeußerlichen bei ihr nur 
den Werth einer öffentlichen Huldi— 
gung der Gottheit beilegen, die Hands 
kungen aber als etwas darftellen, wel⸗ 
ches die Gottheit zum Beſten der —* 

en 
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ſchen verlangt; angenommene Gebräus 
che fhägen lehren, jich aber von ihnen 
entfernen, wenn fie von den Pflichten 
abführen, auf welche das Herz fters 
führt, wenn man ipm hört.‘ 


Unterweiſung. 
„Den Geiſt ſeiner Schuͤlerin muß 


man cultiviren, und ihre Talente aus⸗ 
bilden, allein aus ihr feine Gelehtte 
machen, noch eine berühmte Schriftſtel⸗ 
lerin; ich verlange, daß fie artig tanze, 
angenehm jinge, mit Geſchmack zeich⸗ 
ne, allein nicht, daß fie tanze mie 
Mile. Guinerd finge wie Mile. Ro: 
falie, male wie Boucher, fchreibe 


wie Rouffenu. ” 


Lectüre. 


„Sie ftudire die Gefchichte mit 
Roliin, mit den Abt Vely; fie dur): 
wandere die Welt mit dem Abe Pres 
voß; fießebe ihren Geift mit Corneille ; 
fie ermweiche ihr Herz mit Racine; fie 
richte das ‚Leben mit Meoliere, fpaße 
mit Boileau, unterweife mit Voltaire, 
male die eheliche Liebe mit Madame 


| Bontems. ”) 


DW] 


ten Sie zuerft 


5 
4 


N u 


Liebe. 


| „ser iſt die gefaͤhrlichſte Klippe. 
Spören Sie das ſchlagende Herz. 


zeichnete ſich eben fo 


Frauciscus Ferdinand Delannoy, 


Ach⸗ 
auf die Stimme deſſel⸗ 
Gen. Kommen Sie der Frage Ihrer 


» Madame Bontemd, geb. den 24. 
fehr durch die 

| —* der Sitten und Geſchmack für ſchoͤne 
Siöcles litt, de la France,..Vol, I. 
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Schülerin zuvor; lehren Sie fie das, 
was fie ſchon erraͤth; malen Sie ihr 
diefe tugendhafte Liebe, von welcher 
ein junges Herz fo leicht ergriffen wird. 
Zeigen Sie, sie in ihr Schambaftig: 
keit, Befcheidenheit und Zuruͤckziehen 
vereinigt find; zeigen Sie ihr die Zart- 
heit derfelben , damit fie, — wie eis 
ner, der an feine Speifen gewöhnt iſt, 
die fchlechte Koft verſchmaͤhet, — ſich 
zu mäßigen wife. Cine Mutter, wel⸗ 
che ihrer Tochter Gefuͤhle verheimlicht, 
die die Natur felbft eingiebt, macht fle 
nur noch begieriger, leitet fie zum da: 
fter, in welchem nut geober Genuß iſt.“ 


Gemälde einer liebenswärdis, 
gen Frau. 


„Als die Gottheit das Weib ſchuf 
zue Gefellfchaft des Mannes, wollte 
fie, daß es die Zierde und der Schmuck 
der Geſellſchaft feyn ſollte. Daher 
verlieh fie ihm Schönheit und Anmuth, 
wie dem Manne Kraft und Muth. Ers 
fülle alfo das Weib die Abficht des 
Schöpfers, fo feßt es fi in dem 
Stand, alle ihre Vortheile genießen 
zu Binnen, Sanftmuth muß ih: Haupts 
charakter ſeyn; Güte und zuvorkom⸗ 
mende Freundlichkeit fie begleiten; 
durch Sanftmuth hereſcht das Weib 
in ihrem Reiche, dem Haufe; da iſt 
ihr Scepter, unter welchem ſich alle 
ihre Unterthanen beugen muͤſſen; fie 

D 2 J darf 
Jan. 1718, geſt. ben 18. April 1768, 
Debenswarbigkeit ihres Charakters, als 
Wiſſenſchaften aus, Vetgl. 
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darf nicht vergeffen, daß eine Frau, 
welche duch Macht berrfchen wollte, 
ein eben folches Mipgefchöpf ſeyn mir: 
de, als ein Mann, welcher Roth auf: 
Segen und Hanben tragen wollte. Sie 
beftage fih nicht ber ihr Erbtheil. 
Wo ift der Mann, er mag fo hart 
feyn als er wolle, der das Geringfte 
einer Dame, welche mit der Bered⸗ 
famfeit der Guͤte und Zärtlichkeit bit: 
ter, abfchlagen koͤnnte? Wo iſt der 
‚Mann, er mag auch fonft als wun: 
berlich geſchildert werden, der nicht ei: 
ne Gartin anbeter, welche die Fehler 
ihres Garten nur darum zu erforfchen 
fucht, damit fie diefe durch eine enge: 
gengefegte Vollkommenheit lindere; 
ſeine Fertigkeiten, um ſie zu ruͤhmen? 
"Bo ift der Gatte, der von feiner Gat—⸗ 
tin entferne, nicht bis zu Thraͤnen ges 


ruͤhrt werde durch einen ‘Brief, den fie 


in dem, ihrem gefühlvollen Geſchlechte 
eigenthuͤmlichen, bezaubernden und an⸗ 


„ziebenden Stil fchrieb? Wo ift der’ 
Mann, welcher bei feinee Ruͤckkehr 
, . aus dem Kriege, von einer Re fe, von. 
der Fand, feiner Frau nicht zu Füßen 


falle, die ihr Veran gen Über feinen 
Ruhm bezeugt, ihm Erholung von fei: 
nen Arbeiten zu verfchaffen fucht, an 


feinen Freuden Theil nimmt, und ibn: 
‚ in ihren Haufe aufnimut, wo Ord⸗ 
nung befteht, wo der Friede herricht, 
Wwo Reinlichkeit und guter Geſchmack 


von allen Seiten glaͤnzen, wo Kinder 


und Hausgeſinde, treue Bilder. der. 


Gebieterin des Haufes, alles aufwen: 
‚ den, ibn gut zu empfangen ? Welcher 


"Mann wird nichs entzuͤckt, wenn er. eis 


Franciscus ‚Berdinand Delannoy. 
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nen Anverwandten, einen Freund nach 

Hauſe bringt, und ihn mit einer 
Freundlichkeit aufgenommen ſieht, wels 
che den Antheil, den man an allem, 
was er liebt, nimmt, beweiſet? Wel⸗ 
cher Gatte ſollte nicht Luſt bekommen, 
immer in ſein Haus zuruͤck zu kehren, 
und dort liebenswuͤrdig zu werden, 
wenn er da nur Froͤhlichkeit beuerkt, 
und anftändige Thaͤtigkeit; bald mit 
einer verftändigen und geſchmackvollen 


. Gattin ein Buch leſen kann, bald fich mit 


ihr über feine Gefchäfte unterhalten, 
über die Erziehung feiner geliebten Kinz 
der , welche unter folchen Augen nur 
reizend werben koͤnnen, und täglich an 
Adel und Tugend wachfen; bald Un; 
glückliche diefer wohlthuenden Göttin 
huldigen, welche fie in ihrer Noth troͤ⸗ 
ſtet, ihr Unglück lindert, und ihre Kla: 
gen ſtillt? Welcher Gatte wollte, wen 
er unwillig ift, mismüthig den Troft 
nicht annehmen, welchen er in der übers 
redenden Zärtlichfeit- einer Gattin fin: 
der 7’ ER 
„Aber welcher, auch noch fo gedul: 
dige Gatte kann im Gegentheil das 
ſtete Gähnen einer muͤßigen Gattin ers 
tragen, der fein Daſeyn immer zur 
taft it, welche nichts weiß, nichts 
thut, welche giaubt, ihre Größe beftes 
be in:der Unwiſſenheit; welche immer 
nur in Schaufpielen, aufSpagierg ingen 
und Baͤllen ſeyn mag, und Daher ſtets 
zu uͤckkoͤnmt, ohne Langeweile gehabt 
zu haben, und ohne weniger langwei⸗ 
lig geworden zu ſeyn? Welcher Gatte 
kaun an e'ner Coquette Gefallen haben, 
welche immer mis ihrer Toilegte befchäf: 
tigt 


7” 


Mile. Bertin, Feine Bücher, als Al: 


. manache der Moden und Eontreränge, 


die einem jeden gefallen will, und fein 
Verdienſt kennt, als fich mit fremden 
Federn ſchmuͤcken. Welcher Gurte 
kann eine Gattin lieben, welche in ib: 
rem Haufe fremd, und über al: 


les, was da vorfallen mag, unbeforgt 
iſt, wenn nur ihr Geld richtig eingeht, 


# 


und welche die heiligen Bande der. Ehe 


nur als ein Mittel anſieht, um ein 


Haus machen zu fünnen, einen Titel 
zu erhalten, Liebhaber halten zu dürfen, 


und mit Pferden Aufwand zu machen? 


Wer ift der Engel, der fi an eine Ho: 


: nefta gefeffele fühlen follte, welche ihre 


Palte Tugend für den Preis einer.ei: 
genfinnigen Laune, welche ſchlimmer 
ift als alle Laſter, verfaufen möchte.’ 

„Welches ift.das befte Mittel, reich 


- und mnabhängig zu feyn? Dies iſt, 


öfonomifc und ohne Lauren zu ſeyn. 


: Ber Sparfamfeit fann man mit weni: 
gem weit kommen; man weiß hberflüfs 
- fige Sachen zu entbehren; man ift uber 


Reichthuͤmer erhoben und man »ift 
von Großen unabhängig. 


genmittel dazu. Der Geigige vergräbt 
feine Reichthümer , und verliert fo ih: 
ren Ertrag; der Spärfame hingegen 


ſetzt durch feinen Fleiß alles in Thärig; 
keit, und die Ordnung, welche er über? 


all: einführt zift eben ſo ſehr Freimdin 
Sr nn 


A 


Franciscus Ferdinand Delannoy. 


tigt iſt, nur von Moden und Putz 
ſpricht, keine andere Heldin kennt, als 


Nothwendigen iicht fehlen, 
| - fie nicht im Ueberfluß leben: fie fordere 
Mähert fih die Sparfamfeit nicht # | 

dem Geige? Mein, fie ift das Ger. 


— 
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Worin beſteht die wahre Wirth: 
ſchafel chkeit einer Hausfrau? Darin, 
daß ſie den Werth des Geldes kenne, 


den Preis der verſchiedenen Waaren, 
und ihre erforderlichen Eigenſchaften; 
daß ſie Ordnuug in ihrem Hauſe haͤlt, 


jeden auf den Platz ſtellt, auf welchen 
er am brauchbariten ift; daß fie promt 
bezahle; die Ausgabe der einen Wo: 


‚che mit der Ausgabe im der andern vers 


gleicht, und die Arfachen der Abnah⸗ 
me oder Zunahme derſelben nach ihrer 


Hausgeſellſchaft und den Jahrszeiten 


aufſucht; daß fie auf alles, was vor; 
gebt, achte; daß fie oft ihre Leute zu 
fid) ruft, und ihren ihre Gedanfen 
über Schicklichkeit und Unſchicklichkeit 
im Benehmen fagt! daß fie nie oͤffent⸗ 
lich ihnen einen —2 giebt wel⸗ 
ches einen zaͤntiſchen Ton im Haufe 
einführt, Fremden laͤſtig ift, und die 
Leute unwillig. macht. ‚Sie arbeite mit 
einem jeden von ‚ihnen an der Vermeh⸗ 


ring der Ordnuug; fi € lobe diejenigen, 
“die ihren, Wuͤnſchen nachkommen; 


fie 
zeige ihnen ohne Bitterkeit, worin fie 
gefehlt haben; ſie e laſſe es ihnen an dem 
und laſſe 


von ihuen Einigkeit, Munterkeit, ges 


‚mäßigte, eg fie verbiete ihnen 
Geldſpiele 
krank. ſdd; 14 ſage ihnen‘, man fpare 


beachte fie, wenn fie 


nur, Am ihnen ihre Beduͤrfniſſe beſor⸗ 
„gen Rt koͤnnen; ſie hafte einen anſtaͤn⸗ 
"dig beſetzten Tiſch und geſunde Koſt; 

ſie habe ſtets einen hinlaͤnglichen Kor: 


der Dun, r — der ‚Gase ” "räch; fie ſey unterrichtet von der Er⸗ 


viebigkeit ihret Beſchungen fie, Bande 
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ihre beute gut; fie verſtatte nicht, daß 
fie ſich Vortheile machen, aber belohne 
fie; um einer Thaler zu gewinnen, ent; 
wendet eine Dienftmagd wohl fünf ih⸗ 
‚zer Frau, gewöhnt fi, ein wenig zu 
ſtehlen, und wird. endlich eine Betruͤ⸗ 
gerin. Sie gebe ihren Leuten fein Geld 
zum Verſchwenden; dies ift für fie eine 
Gelegenheit, in das Wirthshaus zu 
- geben , wo fie ſich unglücklich machen, 
Sie fordere von ihnen Genauigfeit und 
Reinlichkeit.“ 


„Welches find die beſten Mittel, ein 
Gut wohl zu verwalten? Man uns 
terrichte fich von der Beſchaffenheit des 
Bodens; man lebe gut mit feinen 
Nachbarn; man unterftüge fie, mo es 
möglich iftz man fäe viel, um defto 
mehr ju erndten; man fuche, von al 
len etwas zu haben; man richte es fo 
- ein, daß fich alles einander helfe, daß 
das wohl genäßrte Vieh das Feld duͤn⸗ 
ge, und die Felder wiederum Nahrung 


- dem Viehe geben; man laffe nichts uns 


bebauet; bezahle die Arbeiter gut; neh⸗ 
me immer diebeften; fpare nicht an der 
- guten Saat, an guten Pflanzen; habe 
‚ immer die befte Art von Thieren. Eine 
Dame habe uͤber diefes nur die Auf⸗ 
ſicht im Großen und ohne Pedanterei. 
Wenn fie von ihrer Toilette kommt, 
Darf man nicht vermuchen, daß die 
Hand, welche fie eben mit fo vielem 
Geſchmack geſchmuͤckt hat, einen Aus 


genblick vorher die Einrichtung des 


Viehhofes berechnet Habe. 


„Worin beftehen die wahren Eigens 
ſchaften einer Hausfrau? Sie mu 


Sraniis.us. Ferdinand Delannoyh. 


den Tiſch wuͤrze Froͤbhlichkeit. 


als Kleider ſchaͤtze.“ 


6o 
der Schußengel des Hauſes fenn. Je⸗ 
der muß fiebetrachten ala die Stuͤtze in 
der Noth, als feinen Rathgeber in 
VBerlegenheiten, wie feine Hiifsquelle 
im Ungluͤck. Der Fremde erhalte 
durch fie alle Annehmlichkeiten der Gaſt⸗ 
freundfhHaft. Eine artige Ungezwuhs 
genheit ermuntere die Gefellfchaft, alle 
Steifpeit zu vermeiden. Jeder finde 
in feinem. Zimmer alle Arten von Bes 
quemlichfeit. Sie befchäftige ſich mit 
dem Fremden, ohne daß er es bemerke. 
Ihr Saal gebe ihm Muſik und uns 
fehuldige Spiele. Sie fuche feinen 
Geſchmack kennen zu lernen, Liebt er 
Muſik, fo erbeitere fie ihn damit; Liebe 
er Lectuͤre, fo leite fie das Gefpräch 
darauf; fie fuche fich nie über ihn zu 
erheben und ihn in Schatten zu ftellen 5 
Ges 
ſchmack und Meinlichfeit zeige , daß 
die Hausfrau fie liebe. Gewählte 


Früchte müffen verrathen , daß der 


Garten durch die Sorge der Hausfrau 
fruchtbar ift. Jedes Kind zeige, daß 
Artigkeit dee Ton des Haufes fen, 
durch feine aufmerffame Munterkeit; 
ein einfacher und gewählter Schmuck 
beweife, daß man bier mehr Perfonen, 


J 
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Im Jahre 1769 wurde Herr De⸗ 
lannoy als General bei der Cavallerie 
angeſtellt, und verlor bald hernach ſei⸗ 


ne aͤlteſte Tochter. Seine uͤbrigen 


Kinder "waren damals kaum ſo weit, 


daß ſie die Wiege verließen. Dieſer 
Tod war für ihn eine uiverfiegliche 
Duelle: 


Duelle von Kummer ; feine Gefunds 
beit fam ganz in Unordnung. Er ent: 
ſchloß fih, Flandern zu verlaffen, und 
wählte auf Anrathen feines Arztes im 
J. 1771 einen Drt zu feinem Aufent⸗ 
halt, welcher fern von feinem Vater: 
lande, ſchoͤn und auf einer Anhöhe 
lag, und allein im Stande war, feis 
nen Schmerz zu ftillen — Suͤrville 
nemlich, zwifchen Forges und Monte; 
reau, in der Gegend, mo fich die 
"Nonne und Seine verbinden, Seine 
Gefundpeit kam wieder ein menig in 
Drdnung; feine Kinder fingen an älter 


zu werden; er ſah mit Vergnügen dies : 


jenige in ihnen wieder aufwachſen, wel: 


che er verloren hatte; befonders ver⸗ 


vollkommnete fich fein Sohn zufebends, 


und flößre ihm die füßeften Hoffnungen 


ein. Hr. Delannoy nahm ihn in fein 
Regiment, und unterwies ihn in allen 
Priegerifchen Uebungen. Aus Liebe zu 
ihm entwarf er folgendes Gemälde eis 
nes Franzofen , welches ihm zum Mu⸗ 
fer dienen ſollte. Ich heile es bier 
um fo lieber mit, da es fo allgemeine 
Züge zum deal eines guten Mienfchen 
enehält, dag man es auch: Gemälde 
eines Hannoveraners, eines Preußen 
u. f. mw. überfchreiben koͤnnte. 


Gemälde eines Franzoſen. 


„Groͤße der Seele muß fein Grund» 
harafter feyn. Aus diefer Größe wer: 
den natürlich bervorgeien Muth, um 
Ungtück zu ertragen , Tapferfeit, um 
Gefahren zu überwinden, Feſtigkeit, 
um fich nicht vom Scheine täufchen zu 
laſſen, Menfchenliebe, um Unglüsf 


Sranciseus Ferdinand Delannoy, 
zu lindern, Thaͤtigkeit, um fich zu 
cheis 2 


Aemtern würdig zu machen, 


denheit, um fich vor Stol; zu hüten, - 


Verachtung der Eitelfeit und Reichs 
thümer , tiebe zum wahren Ruhm, 
Widermwillen gegen Schmeichler, ges 
naue Wahl der Freunde, Abſcheu ger 
gen Niederträchtigfeit.’’ 


Mit diefen Gefühlen wird. ein Stans : 
zofe immer feine Regierung refpectiren, 
die Minifter ehren, und eben ſowohl zu 


geborchen, als zu befehlen lernen ; er wird 


das Beiſpiel großer Feloherrn ftudieren, » 


vorzüglich folcher, welche in den Schres 
en des Krieges Die Rechte der Menfchs 
lichkeit nicht vergeſſen. Wenn er es 
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lernt, ſein Vaterland zu vertheidigen, 
und die Ehre ſeiner Waffen bis in den 
Schooß der Feinde des Staats zu tra⸗ 
gen, ſo wird er nicht vergeffen, daß: 
es niche weniger rühmlich und müglich ı 
ſey, durch eine weiſe und belle Politik 
das Unglück der Völker zu vermindern, ° 


Er wird fi über die große Kunft der - 


Unterhandlungen befehren. Ueber Mar 


chiavel erpaben, wird er wiſſen, daß 


Treue die Seele davon fey, daß ein 
Fürft , wie ein Privatmann, fich eis 


nen Ruhm in der allgemeinen Achtung‘ 
zn errichten fischen müffe, und daß von 


dem Zutrauen, welches er einflößt, oft 

das Gluͤck der Welt abhängt.’ 
AImmer bereit, feinem Vaterlande 

zu dienen, im Kriege und im Kabinet, 


wird er durch keine Intriguen ſich ein 


Amt zu verſchaffen ſuchen; er wird 
nach keiner Belohnung ſtreben, als 
nach der Zufriedenheit der Regierung 
und ſeines Gewiſſens. IR 
1% 


6, 


‚Heiden mag, ſo wird. er Doch: wicht ver: 

geffen, daß ee Menſch iſt, und daß 
Zaͤrtlichteit ſeine ſchoͤnſte Eigenſchaft 
fe; Er fuͤhlt die. Reize einer ats 
tin, welche er nicht nach ihrem Gel: 
de; fondern nach ihrem wahren Wer⸗ 
the mäßlee. In ihren Armen. wird 
er: ſich von. feinen Arbeiten erholen, 
und zu ihren; Fußen die Beweiſe ſei⸗ 
ner Groͤße ablegen. Bei ihr iſt er 
der erſte Gegenſtand dieſer wohlthaͤti⸗ 
gen Göttin, die wir gezeichnet haben; 
ſein Herz wird er in ihren Schooß 
ausgießen; allem, was fie gethan bat, 


wird er: bei. feiner Mücffehr zu ihr‘. 


feinen Beifall :fchenten; ihr Bewun⸗ 


derer und Vertheibiger wird er ſeyn; 
er wird alles, was ihr gefallen koͤnn⸗ 


te, errathen; neue Freude —— ihr 


neuen Gchmeicheleien. überpäufen.” 


Auf fi e wird er alles bejiehen; 
bei ihr wird er ſchmoͤren, und in ih⸗ 
rer : tiebe eine neue Aufmunterung fins 
den, der Ehre, ihr Gatte ‚und, Bar 
ter feiner Kinder zu ſeyn, ſich wuͤr⸗ 
dig zu machen. Er wird ibr in der 
Bildung der Kinder behilflich ſeyn, 


und dieſen die Menſchen fo malen, wie. 


er fie. in en Innern erblickt. hat. ” 
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Franciscus Ferdinand. Delannoy. - 
Welche: Hobe Aemterrer auch be⸗ 
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Die Schwachen Dienfchen wird er 


ihnen mit der Verachtung malen, die 


‚fie umgiebt; den Geigigen als einen 


ebrlofen Räuber, welcher das Gut 
der Armen vergräbt,; den Spieler, 
wie einen Raſenden, welcher immer 


‚bereit ift, den Dolch in den Buſen 


feines Freundes. zu floßen, und nie. 
ſicher ift, in fein Haus zurück zu keh⸗ 
ren mit feinem bisherigen Vermögen 
und: feiner Ehre; den Wolluͤſtling, 
als einen Thoren, welcher der Spiel; 
ball einer Lohnſchoͤnheit ift, und feine 
Gunſt an allen Vorbeigehenden ver: 
ſchwendet; den Machläßigen, als eine 
Beute der Thärigen; den Abentheus 
ter, als einen niedrigen Verlaͤunder, 
welcher nur Unordnung in Familien - 
zu bringen fucht, und. keinen ficherm. 


Beſitz hat, als die —— wel⸗ 
jeden Tag bereiten ; in feiner, Kinder: 


Gegenwart wird er fie jeden Tag mit 


che .er verdient,’ 
„Sr wird ihnen die unmwiffenden 


Krieger malen, welche fein anderes 


Verdienft kennen, als den Degen zu 
tragen,’ 


„Sr wird ihnen den wre 
fen als die Peft der Geſellſchaft zei 
nen; den Eiferfüchtigen, als.die & 64 
ſel der Liebe,” 


„Sr ſchildert ihnen den Eiteln, 


wie er mie Schmeichlern umgeben ift, 
denen er zum Spielball dient, 


(Ber Sat folgt. ) 





Meues 


Hannöverifhrs Magazin, 


‚sts Stuͤck. 


Freitag den gen Januar 1805. 





Franziseus Ferdinand Delannoy. 
(Schluß.) 


(5 Delannoy im Jahre 1776 
hörte, daß eine neue militais 
riſche Verfaſſung follte eins 

geführt werden, fo glaubte er, der 
Megierung die Frucht feiner Erfah: 
rungen mittheilen zu müffen, Er ver: 
fertigee Betrachtungen, und ſchickte 
fie dem Herrn von Manrepas zu, 
welche fih auf die beften Grundſaͤtze 
ftügen, und eben fo fehr den Scharf 
finn, als die ausgebreiteten Kennt; 
niffe ihres Verfaſſers beweiſen. 

Die Erflärung vom ten Februar 
1776,. nach welcher die Anzahl der 
Eieven der militairiſchen Schule bis 
auf fechshundert feftgefegt wurde, gab 
Hrn. Delunnoy eine neue Gelegen— 
heit, feine Talente und feine Thätig: 
keit zu zeigen, Er überreichte neue 
Borftellungen , welche viel Wahres 
und Mügliches entalten, und vers 
dienten , herausgegeben zu werden. 


Im Jahre 1777 wurde Tielans 
von im KHinfiche feines Dienfteifers 


„ben, ihn zu kennen. 


und feiner patriotiſchen Vorſchlaͤge, 


und als Belohnung fuͤr ſeine mili— 


tairiſchen Dienſte, mit einer Penſion 
von viertauſend Livres beehrt. Bald, 
im Sabre 1782, erhielt er den 
Rang eines Feldmarfchalls, Seit 
diefem Augenblicke befchäftigte ihn die 
eifrigfte Sorge für feine Familie, 
die zärtlichite Anhänglichfeie an feine 
Freunde, das Beduͤrfniß einer gutem 
Gefellfhaft, das Vergnügen, ander 
fi zu ver.inden und Unglücklichen 
zu helfen. Stets mußte er Bieders 
finn und flrenge Sitten mit der fies 
benswiürdigften Lebensmweisheit und eis 
ner unbeſchreiblichen Fuͤhlbarkeit zu 
verbinden, Er mar wohl gebilder, 
und trug auf feinee Stirn den Cha⸗— 


* 


ralter der Wuͤrde und Sanftmuth. 


In Geſellſchaft mit andern war er 
munter und unerſchoͤpflich an Witz. 
Er wurde geliebt und geſucht von 
allen, welche das Gluͤck gehabt has 


Es 
2 


€ ee Er 


67. Franzlscus Ferdinand Drlannoy, (8 
Er ftarb zu Paris an den Fols mens, den fie führt, würdig, und 
gen der Wafferfucht den zoften Ja- durch die feften Bande der Achtung, 
nnar 17,0, und hinterließ eine Fa: Zärtlichfeit und Freundfchaft vereinis 


milie, welche ganz des fchönen Na: 
Göttingen. 


ger iſt. 
D. Zorn. 





Methode, die Baumwolle nach Salzburger Art zu bleichen, 
und ihr, wie auch Dem Leinen, eine Danerhafie rothe Farbe 
zu geben, Von M. C. Schoerbing. 


(Aus dem Schwedifchen.) 


Eh die Baumwolle hiernach behan: 
| delt wird, muß fie gewaſchen wer; 
den. Mach der jet anzuführenden 
Waſchmethode wird fie weißer, als 
durch die gewöhnliche Bleichart; auch 
die ſchon verarbeitete Baummolle wird 
Biezu genommen, Dieſe Methode, die 
Baumwolle zu wafchen, nenne man 
aus unbekannten Urſachen Salzburger 
Merhode, da fie doch vorzüglich in Res 
gensburg befolgt wurde, und vier Fa⸗ 
milien fie daſelbſt ſeit geraumer Zeit fo 
geheim hielten, daß man bis jegt nichts 
Davon erfahren Eonnte, Dieſes In: 
fehen macht die Baumwolle biegſamer, 
und die Stoffe, welche davon verarbei: 
get werden, find dichter und ebener, 
und brauchen dann nicht ferner ge 
Bleicht zu werden; gefärbt aber find fie 
fhöner, dauerhafter und gleichfürmi; 
ger. Die Wäfche gefchiehe mir eier 
Rarfen Lauge und Seifenwaſſer auf. fol: 
gende Weiſe⸗ | 
- Die Stücke, welche gewafchen wers 


men. 


den ſollen, und gemeiniglich in Garn, 
Struͤmpfen und Tücheen beſtehen, wer⸗ 
den in einer großen Kufe ausgebreitet, 
und nach folgender Ordnung hinein ge⸗ 
lege: Man bedeckt nemlich den Boden 
der Kufe mit einer groben Leinwand, 
legt zuerſt die Tuͤcher, Struͤmpfe und 
Muͤtzen, und zuletzt vas Garn dar⸗ 
auf; dann bedeckt man das Ganze mit 
einer zweiten grobens aber doch dichten 
und fehr reinlichen Leinwand, um die 
Einwirkung der Auffern Luft einzuneh⸗ 
Der Laugenbottig oder die Ku⸗ 
fe ift nach Urt des in der Kongsholmer 


Eeifenfiederei befindlichen verfertigt. 


Man füllte einen oben anderthalb ſchwe⸗ 
difche Ellen, und unten 14 Elle breis 
ten ımd x Elfe tiefen Keffel mit Waſ⸗ 
fer an, und fegt ungefähr einen Eimer 
voll Fauftifche Kalilauge (Seifenfleders 
lauge) oder auch fo viel davon hinzu, 
bis das Waffer beim Anfühlen fertig 
erfcheint, giebt noch 2 Pfund gerieber 
ne Regensburger Seife *) hinzu, macht 
RUN 


®) ie unterfcheidet fih von guter weißer Seife nicht, 
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sun Feuer unter den Keffel und gießt 
die Lauge kochend auf die Baumwolle. 
Hierauf wird ſie gleich wieder heiß ge⸗ 
macht, und tie Seife in dieſer Zwi— 
fchengeit beftindig mit heißem Waſſer 
übergoffen. Mir diefer Operation fährt 
man 4 bis 6 Stunden fort, oder hält 
damit fo fange an, bis man gewiß 
feyn kann, daß die Baummolle gut 
getränft und erhitzt iſtz dann läßt man 
fie noch 24 Stunden *) in Seifentwaß 
fer einmweichen ; Diefes gefchieht gemei: 
niglih von Mitternacht bis 6 Uhr, 
Den andern Morgen darauf ziehe man 
das Seifenwaſſer ab, waͤſcht die Baums 
wolle und prefjet fie vermittelſt einer 
Schraubenprefle gebörig aus, Dies 
iſt die erfte Waͤſche. 

Iſt diefen nach die Baumwolle gut 
eingereicht, fo fchreiter man zu der 
Hauptwaͤſche nach folgender Borfchrift,; 

Die eingemweichte Baummolfe breitet 
man wie vorhin in der Kufe aus, jes 
doch mit dem Unterfchiede, daß man 
fie ſtatt mit feinenem , mit baumwolle⸗ 
nen Zeuge umlegt, weil erjteres der 
Wirkung der Fauftifchen Lauge mehr 
widerſteht. Ehe aber alles diefes ge; 
fchieht muß man eine klare und farbens 
fofe Lauge, aus 3 Büchenafche und 
4 gebrauntens Kalf bereit halten. Man 
kocht fie fo lange, bis ein Ei nur fang: 
fam darin niederfinfe, und gießt fie 
noch kochend auf die Baumwolle; hier; 
auf zieht man fie ab, erhigt fie von 
neuem, und gießt fie wiederum darauf. 


) Sol wohl 6 Stunden heißen, 


Methode ꝛt. 


wieder abgewaſchen werden. 
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Mit dieſer Operatien haͤlt man von 
Mitternacht bis Mittag, oder zwoͤlf 
Stunden lang an. Die ganze Lauge 
wird jetzt abgezapft, und die Baum— 
wolle noch heiß mit Handſchuhen aus 
ber Kufe genommen, auf einen Tiſch 
ausgebreitet, wieder in Die Rufe, aber 
in umgekehrter Ordnung, hinein gelegt. 
Man miederhoft diefes Wafchen mit 
frifcher Lauge und fährt 24 Stunden 
damit fort. | 
Iſt dieſes gefchehen, fo fuͤllt man 
den Keffel mic Waſſer, thut 2 Pfund 
Seife hinein und läßt es kochen, waͤſcht 
die Baummolle mit diefem in flegem 
Kochen erhaltenen Waller 20 Stun 
den fang, und läßt es noch 10 big 12 
Stunden einweihen. Hierauf zieht 
man das Waller ab, nimmt die Baums 
wolle heraus, bre tet fie auf den Tifch 
aus, Plopft fie mit einem Spatel und 
waͤſcht fie dann in fließendem Waſſer. 
Endlich drückte mon das Waſſer vers 
mittelſt einer Prefle aus, und läge die 
Baummolle auf Stäben an der Sons 
ne troefnen; bei feuchtem Wetter aber 
in biezu geeigneten Zimmern, Die 
Lange diefer Wäfche kann, weil fie eine 
blutrothe Farbe angenommen hat, nicht 
zum zmeitenmal angewandt merden; 
man gießt fie zufammen und gebraucht 
fie zur gewöhnlichen Buͤke des beinens; 
das Seifenmaffer gießt man weg, 
Die Stäbe, auf welchen die Baum: 
wolle getrocknet ift, muͤſſen jedesmal 
Wenn 
€ 2 es 
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es die Zeit erlaubt, ift es beſſer, jedes 
Stuͤck mir Bindfaden an in freie-tuft 
gefpannte Linien zu knuͤpfen. Aus 
Zurcht, die Stellen, worauf der Lufts 
zug nicht wirfen kann, möchzen braune 
Greifen befommen , darf man die 
Stücke nicht zu nahe bei einander. haͤn⸗ 


gen. 
Stoffe und rohes leinenes Garn 


koͤnnen nach eben dieſer Methode ge⸗ 
bleicht werden, nur muß man dann 
die Lauge halb ſo ſtark machen, und 


mit der Buͤke nicht fo lange fortfah⸗ 


ven, als bei der Baumwolle, weil die 
Tertur. der Faden gefchwächt. werden 
kann. Leinen, wie-auch die Baum⸗ 
wolle, haben als vegetabilifche Körper 
den. Fehler, „die Farben nicht feſt zu 


binden. Die Urfache liegt in- einem . 


barzigen Prineip , „welches man ihnen 


zu.nehmen fuchen muß... Ein ſicheres 
und leichtes Auflöfungsmittel für die⸗ 


fen Stoff wäre der reinfte Weingeift 5 
aber fein hoher Preis erlaubt deſſen 
Anwendung nicht. , Nach dem reinften 


Weingeiſte find Dele jeder Art am ges 


ſchickteſten dazu, und vorzüglich der. 


Fiſch hran. Die Baummolle wird 24 
Stunden- in dieſem Oele eingerveicht,, 
noch 2 Stunden gekocht, und 2 Tage 
lang in die freie Luft gehängt, ‚damit 
ſich aller : Oel wohl davon abſchei c. - 


Man befreiet fie vermittelft einer ſtar⸗ 


Fin und heißen Lauge gänzlich ‚von die⸗ 
fem Dele, wäfcht und trocknet ſie. Zu 
dleſem Behuf kann man fich ebenfalls 
einer. Lauge aus 3 Afche und 4 Kalk, . 
und aus eben fo viel, als beides be⸗ 
wägt,. Schafmift bedienen. Man läßt: 


‚Mahöde,. 
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die Baumwolle nicht nur tn dieſer gain 


ge fochen, fondern - behandelt fie meh⸗ 


rere Male damit, und fpült fieeben fo 


oft mit Waffer ab. Auch Fanı man 
auf gleiche Weife die Baumwolle im 


einer flarfen -Portofehenlauge wafchen, 


‚und das Garn 12 Stunden oder fo 


lange, bis die Lauge ſchwarz darın ges 
worden ift, kochen laſſen. Dann wöfcht 
man das Garn- umd- weicht es in mit 


Schwefelfäure (Vitriolſaͤure) gefäur - 


chen auf.eine Kanne); nach einer vol 


"fen Stunde nimme man es wieder herz 
“aus, währt. und trocknet es. Wäre 


ertem Waſſer, . Chöchftens 2 Quent⸗ 


die Salzburger: Bleichmethode erft allz : 


gemein bekaunt, ſo würde man- nicht 
mehr genöchigt ſeyn, ſo gut gebleichte 
Baumwolle zu kaufen, oder folche, um 


fie vorzüglich gut gebfeicht zu. erhalten, - 


nah Salzburg -zu ſchicken. 


Um gewiß zu-feyu, daß die auf ir⸗ 


gend eine Urt gebfeichte Baumwolle 
frei von Harzſtoff und für die Farbe 
sempfingfich ſey, fülle man ein Bier 
glas mir Waſſer an, legt auf deffen‘ 
‚Rand einen Faden von diefer Baum: 


wolle; ımd zwar ſo, daß das eine Enz - 


de ins Waſſer tauche, dis andere aber 
heraus bängez : fhwmme das einge: 


tauchte Ende nicht auf dem Waſſer, 
oder zieht das heraus hängende Waf: 


fer an und läße die Flüffigkeit ſogleich 
ablaufen, fo ift das. ein Beweis, daß 
die Baummolle Die verlangten Eigenz 


[haften befigt, Die fo gereinigte Baums 


wolle muß. nun dreien Beitzen unter: 
wo fen werden: 1) dem Gallapfelabs : 


füde,, 2) der Zinnauflöfung;. und 3) 


dem 


= 
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dem Alaunwaſſer. Gallapfelabfud fiir 
1 Pfund Baummolle oder feinen Garn: 
zum Behuf des erftern nimmt man 4 
Pfund ſchwarze Galläpfel, und des 
zweiten ı Pfund defiefden; man ftößt 
dieſe Gallaͤpfel groͤblich, laͤßt fie, ver 
bunden mit einer Hand voll Birkenblaͤt⸗ 
ter und 24 Kannen Regenwaſſer in eis 
nem kupfernen Keffel bis zur Hälfte 
einkochen, und diefe Fluͤſſigkeit abſez⸗ 
zen; nun gießt man fie noch heiß von 
dem Bodenſatz durch feinen- auf die 
Baumwolle, läßt fie 24 Stunden dar: 
in einweichen und rüttelt.fie, damit Das 
adftringirende Princip gleichmäßig und 
stef eindringe; dann zieht man fie hers 
aus, drehet und trocknet jie, an Bäns 
dern hängend, in freier Luft oder in eir 
nem warmen Zimmer; ‚nur uf mar 
zu verhüten ſuchen, daß fein Waffen: 


daran ſpruͤtze, weil es dadurch Flecken “ 


in der Farbe befommen wuͤrde. Bei 
anf einander gepreßt 


get durchdringe. - Man bringt es dann 


in eine unten zu befchreibende Zinnauf⸗ 
loͤſung, und hebt den Gallaͤpfelabſud 
zur Behandlung mit Alaunwaſſer auf. 


Nach folgender Methode bereitet 


man die Zinnaufloͤſing. In 1Pfun⸗ 


de Scheidewaſſer loͤſet man Salmiak 


oder Kuͤchenſalz bis zur Saͤttigung auf; 
biezu giebe man 4 Loth -gerafpeltes eng⸗ 


lifches Zinn, oder auch fo viel als diefe 


ſaure Fluͤſſigkeit auflͤſen kann. Zus- 
gleich loͤſet man 4 Loth Kuͤchenſalz in 
einer Kanne Regenwaſſer auf, und- 
gießt die Zinnaufloͤſung, indem man 


die Bauwwolle ıc; 
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die Salzlauge mit einem Stäbchen in 
fteter Bewegung erhält, tropfenweiſe 
binein.- Nun legt man bas ‘mit ads 


ſtringirendem Stoff verbundene Garn 


im eine irdene Schäfe dicht auf einan: 
der und gießt obige Mifchung darauf; 
ruͤttelt nun das Garn dann und wann, 
um das Einbringen zu befördern, bes 
deckt es, um es vor dent Zugang der 
Luft zu befchüßen, - und läßt es 24 
Stunden fo eingemweicht ſtehen. Hiers 


auf wird es heraus gezogen, gedrehet, 


und ander Luft oder im einen fehr wars 
nten Zimmer , worin man es 48 Stun⸗ 
den hängen laͤßt, getrocknetz dann 
waͤſcht man es mit reinem Waſſer/ 
laͤßt es von neuen trocknen und bringt 
es im das nach - folgender Vorſchrift 
bereitete Alaunwaſſer. 

Die übrig gebliebene Zinnanfldſung 
wird zu einer naͤchſten Operation aufge⸗ 


dieſer Operation muß das Garn ſtark bobenz zu x Pfund Carn find dann 


| der, Damit - 
der Galtäpfeladfud es defto gleichförmiz 


3 Pfund Scheidewaffer, und die ans 
dern Ingrediengien verhaͤltnißmaͤßig zu 
nehmen, - 

Alaunwaſſer: Der Mlaun, von wel⸗ 
her Art er auch feyn mag, muß zır 
dieſem Behuf vorher gebrannt werden, 
Man nimmt ı Pfund rohen Alaun zu 
1 Pf. Garn, Mach ver Calcination wird- 
er geftoßen und in ı Quartier Waſſer 
aufgelöfet ; hiezu gieft man etwas mehr. 
als ı Quartier des Galldpfelabfudeg, 
mifcht es "gut, erhitzt die Miſchung, 
und gießt fie auf die mit Zinnaufloͤſung 
gebeigte Baumwolle: Man läßt das 
Garn 14 Stunden lang in dieſem Bas: 
be, druͤckt es aus umd trocknet es.» — 


Für’ 
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Farbenbruͤhe: In einen hinreichend 
großen Keſſel giebt man ı Pfund ges 
mahlene oder geftoßene Krapwurzeln 


( Rubia tinctorum Linn. ), die vorher 


einige Stunden in Waſſer eingeweicht 
feyn müffen , fühlt den Keffel mie Wafs 
fer, fobald die Brühe Focht, lege man das 
Garn hinein und wender es öfters um; 
es muß aber auch vorher eingemweicht 
und gedrehet feyn, damit die Farbe 
glechförmig einwirken kann. Das 
Garn wird in diefem Bade bis zum 
Aufwallen der Flüffigfeit gelaflen, Dann 
aus genommen, gut gemafchen, die 
äden auf der Hand in Ordnung ges 
legt, und das Waſſer ausgedrfickt, 
Diefe erfte Brühe giebt dem Garn 
eine blaßrothe Farbe. - Nun mache 
man den Keffel fedig, füllt ihn mit 
Waſſer, und giebe von neuem ı Pf. 


d Methode x. 
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vorher eingeweichte Krapwurzel hinzu, 
und erhitzt es. Iſt die Bruͤhe eben 
heiß geworden, ſo legt man das Garn 
hinein, und. läßt es ene Viertelſtunde 
lang kochen. Hiebei darf das Feuer 
nicht zu ſtark ſeyn. Das erſte Bad 
darf kaum kochend heiß ſeyn, weil das 
Garn dadurch braun werden koͤnnte. 
Dieſes hat man aber beim zweiten Ab⸗ 
ſud nicht zu befürchten, weil es als⸗ 
dann fihon mit Farbeftoff durchdrun⸗ 
gen ift, Waͤſcht man es nun zum zwei⸗ 
tenmal, fo wird es eine dunkelrothe 
Farbe erhalten haben; im al, daß 
diefes nicht wäre, müßte man es vom. 
neuem mit 5 Pf. Krapmurzel kochen 
laffen, Nach diefer legten Färbung 
wäfcht man das Garn in kaltem Waſ⸗ 
fer, dann in heißem Seifenwaffer und 
trocknet es. 





Etwas über Befriedigungshecken. 


Silvas amem inglorius, 


Bei Ber in unfern Tagen immer lau⸗ 
tee werdenden, leider nur zu wohl 
gegründeten Klage über Holjmangel, 
einen Mangel, welcher noch immer 
mehr einzureißen drohet, mas ift na; 
türlicher, als daß in jedem, der über 
diefes, manche Gegenden ſchwer bedro; 
ende, oder ſchon druͤckende Hebel nach: 
denkt, allerlei patriotifche Gedanken 
und Wuͤnſche lebhaft werben? 
Partiellee Holzreichthum einiger Ger 
genden wird feinen Kundigen glauben 


machen, als ob die Klagen über Holz: 
mangel uͤberhaupt nicht wohl gegrün: 
det waͤren. Man har allerdings des 
Madelholzes fo viel, daß halbe Wäls 
der davon zur Bereitung von Knuͤppel⸗ 
dämmen an moraftigen Stellen der We⸗ 
ge bingeftrecft werden, Eine furchtbas 
re Wegbauanftale für den Reiſenden, 
ber fich und feinen Wagen uͤber dieſe 
Straßen hinpoftern laffen muß! Man 
koͤnnte wähnen, diefe Art Wegdämıne 


fey beſtimmt, mis großem — 
6 
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ſo eingerichtet , um die Hypochondriſten 
der Gelehrtenzunft darauf gefund fehüt: 
teln zu laffen. Anderswo fcheint man 
den Vorrath von Eichenholz nicht be: 
zwingen zu fönnen; mittelmäßige, vie 
len Zuwachs verfprechende Eichenſtaͤm⸗ 
nie werden da zu Dachfparren jerhauen ; 
man kennt nur folche eichene Sparten, 
Tragbaifen w f. m. So muß die Ei: 
he einen Dienft feiften, melcher der 
leichtern, ſchnell wachfenden Tanne 
und ifren Nebengattungen ausfchließ: 
lich zufömmt. Sollte nicht durch eis 
nen zwecfmäßig geleiteten Tauſchhandel 
dieſem holzverwuͤſtenden Unweſen ge: 
ſteuert, der partielle Ueberfluß einer 
Gegend mehr genutzt werden koͤnnen, 
um den Mangel der andern zu decken? 
Sollte man nicht ernſtlichſt darauf be⸗ 
dacht ſeyn, bier fehlende Nadelholz⸗ 
forſten, dort Laubholzwaͤlder anzule⸗ 

en? | 

Der Wunfch, welcher diefen Fleinen 
Auffag veranlagt hat, ift der: moͤch⸗ 
ten doch alfe todre Befriedigungen von 
Manfen, Stafeten und gemeinen Zaͤu⸗ 
nen, um Gärten, Kämpe und Wie 
fen, als verderbiich für die noch wohl 
beftandenen, als zerflörend für die 
merklich abgängigen Waldungen, fo 
viel es nur thunlich ſeyn wird, abge 
fchafft werden! — Daß Planfendie: 
ken und Staferenlatten mi: den dazu 
gehörenden Pfählen und Riegelhoͤlzern 
viel edle Eichen und Tannen verzehren, 
lehrt der Wugenfchein. Uber wenn 
man felbft nur auf die gemeinern Land; 
zaͤune fein Augenmerk richtet, auch auf 
die im Calenbergiſchen vorzüglich üblis 


Etwas über Befriebigungshedten,' 
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che Art derfetben, weiche, in Betracht 
des erforderlichen Holzaufmandes noch 
nicht zu den fchlimmften gehört, — fie. 
befteben nemlich aus vielen, oben und 
unten zugefpigten, reihenweiſe einge 
fchlagenen eichenen Stäben, die durch 
ein Geflecht von Weidenzweigen vers 
bunden find, und pflegen oben mit eis 
ner Bedeckung von Dormgefträuch ver: 

feben zu ſeyn — mie holzfreffend find 

fie; ihre Anlegımg, ihre Ausbeflerung, 

ihre Erneuerung, welche gar bald us— 

thig zu werden pflege! Schon die Weis 
denzweige find zu edel, um fie, oßne 

Noth, zum Zaungeflecht zu beſtim⸗ 
men. Bedarf doch der Landmann der 
weichen, glatten, immer in die noͤthi⸗ 
ge Form leicht zu beugenden Zweige 
der Weide zus vielerlei Geraͤthe! Der 
Faßbinder kann ihrer nicht entbehren, 
und dem Kordmacher find die Ruthen 
der Bindweide völlig unentbehrlich. Zu 
diefen höheren Zwecken, und nicht um 
Zaungeflechte zur gewinnen, wäre es 
rathſam, noch viele große Weidenz 
pflanzungen anzulegen und zu ſchonen. 
Die Weide, einmal zum ewigen Ge 
koͤpftwerden verurtheilt, kann nicht 
als Banm ſich in ihrer Kraft entwik⸗ 
keln. Man entlaſſe ſie des niedrigen 


Dienſtes, Zaungeflecht zu liefern, und 


es werden viele hohe, ſchlanke und ſtar⸗ 
ke Weidenbaͤume aufſtehen, aus deren 
Stämmen mancher in Holz arbeitende 
Kuͤnſtler edlere Werke verfertigen wird, : 
die man alferdings jegt aus den Staͤm⸗ 
men der norhgedrungen hohlen, und bie 
auf einen Reſt non Rinde vermorfch: 
sen Leichname von Weiden, bie in ih⸗ 

tem 
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überall fich ſehen laffen, nimmermehr 
erwarten fan, 


der verbemerkten Urt anzulegen bat, 
wenn es ihm auch gar leicht werden 


das dafür übliche Surrogat anzufchaf: 
fen, kann fchon mit der KHerbeibrin: 
gun des erforderlichen Vorraths von 
Weidenzweigen feine reichliche Noth 
haben. un fehlt aber noch Die 
Hauptfache, eine große Menge eiche: 
ner Stäbe, wozu gar viel foftbares 
Eichenholz zerjchnitten und zerhauen 
werden muß. Es würde der Mühe 
lohnen, eine ‚genaue Berechnung an: 
zujtellen, wie beträchtlich in irgend eis 
nem beftimmten Bezirke die jährliche 
Holzverwuͤſtung ausfalle, welche Durch 
die neue Anlegung von todten hoͤl⸗ 
zernen Befriedigungen, und durch Die 
Ausbefiirung der ältern verurfacht 
‚worden fey, und wie hoch ſich der 
baare Geldaufwand belaufe, der zu 
‚eben diefem Zwecke gemacht werden 
mußte. Allerdings wäre bei diefer 
Berehnung darauf zu ſehen, ob die 
gegebene Gegend holzreicher oder holz: 
aͤrmer fen; doch ift der Holjaufwand 
auch in der hbolzreichern Gegend zu 
dieſer Beſtimmung viel zu groß und 
Feinesweges mit dem des Gelder in 
Vergleich zu ftellen, denn Dies le: 
dere Produft it, felbft anfepnliche 


‚Etwas über ‚Befriedigungähedfen, 
rem verkruͤppelten twidrigen Zuftande 
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Summen genommen, immer viel feich: 
ter reproducirt, als eine vaterlaͤndi⸗ 


ſche Eiche, die Jahrhunderte zu ih⸗ 


Wer ‚nur einen gemeinen Zaum 


rem Wachsthume braucht, 
As erwiefen darf man «8 dems 


‚nach unfehlbar annehmen, daß, mo 
follte, das nörhige Dorngebüfch oder . 


es möglich ift, die Unlegung und Er⸗ 


neuerung von todten KHol;befriedigunz 


gen ‚vermieden werden muͤſſen. Wels 
ches Erſatzmittel wäre nun aber am 
meiften enipfehlungswürdig ? Mauern, 
vortrefflih! nur wer vermag fie zu 
erbauen ? das ift Wenigen gegeben, 
Erdwälle mit Gräben, auch aut! 
aber es fehlt gar Häufig an Raum, 
fie anzulegen, und fie genügen, al: 
fein wenigftens, nicht zur Schutzwehr. 
Lebendige Heckenwaͤnde alſo. Sicher 
ift dieſe Löfung jener Aufgabe Die 
treffendſte, die allgemein guͤltigſte. Le⸗ 
beudige Hecken laſſen ſich faſt uͤberall 
anpflanzen; in mancher Gegend mit 
geringeren Koften, ‚als die Anlegung 
eines Zauns ‚der gemeinften Art ers 
fordert. Sie gedeihen auch im leich⸗ 
ten Boden; fie koͤnnen auffonmen 
und erhalten werden, .auch da, wo 
eine Viehtrifft vorhber geht, oder 
fonft ein Locahindernig ihrem Gedei⸗ 
ben entgegen ſteht. Nur daß ihnen 
die gehörige Sorgfalt gewidmer wers 
de; nur daß man fie fo lange zuvor 
zweckmaͤßig fchüße, bis fie ſich ſelbſt 
und das von ihnen umfchloffene Ge⸗ 
bier zu fchügen im Stande find, 


¶ Der Schluß folge.) 
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‚ Etwas. über Befriedigungsheden. 
Schluß.) ” 


elche Holzarten, oder welche 
Gattung von Gebüfch man 
zur Hecfenanlage beftimmen 
müffe, laͤßt ſich im Allgemeinen, nicht 
genau angeben. Jeder muf diejenigen 
Gebuͤſchgewaͤchſe nehmen, welche ibm 
feine Gegend anbieter, welche fein Bo: 
den fordert ober erträge, und zwar unz 
fer ihnen vorzugsweile diejenigen Gat⸗ 
tungen, welche fich von Natur (don 
am Ddichteften belauben und bezweigen, 
oder mit Dornen und Stacheln bewaff: 
nen, und fih Durch kuͤnſtliche Huͤlfe 
am leichteften und fchnelfften mehr noch 
verdichten und mir Stacheln befegen 
laſſen. | — 

Der Landmann freilich, wenn er 
ſich zum Anpflanzen von Hecken ent: 
ſchließt, begnuͤgt ſich häufig, nicht das 
mit, des beſtaͤndigen Aufwandes über: 
hoben zu ſeyn, den ſein todtes Zaun: 


werf bis dahin gefordert hatte, läßt, 
fih von Gewin ſucht verleiten, und 


pflanzt fperriges Gebüfch, um es re 
gelmäßig im zten oder gteh Jahre jer 


desmal behauen zu koͤnnen, und we⸗ 
nigſtens die geringe Arbeit, welche die 


Erhaltung ſeiner Hecke noͤthig macht, 


ſich durch den Holzabfall reichlich. ver⸗ 


guͤten zu lafien. Wo die breiten ſper⸗ 
rigen Hecken (Hagen vom Bauer ge⸗ 
nannt) einmal enrferntere Wieſen ums 
ſchließen, kann man ihm diefen Wors 
heil willig zugefteen; wo aber mit 
Getreide zu, beftellende Kaͤmpe ‚oder 
Fruchtgatten mit neuen Hecken ju ums 
ziehen find, da dienen die breiten Spere— 
hecken keinesweges, die obenein, ihrer 
Name nach, nie voͤllg dicht werden 
koͤnnen; dahin gehoͤren nur wahre He⸗ 
cken, welche unter der Scheere gehal⸗ 
ten werden, und durch fcharfen Schnitt 
und tuͤchtiges Durchflechten die erforz 
derliche Dichtigkeit bekommen. Es 
gebt Gegner der lebendigen Hecken, 
welche ſie ganz verwerfen moͤchten, weil 
ſie den Voͤgeln zur Zuflucht dienen. 
Der Einwurf wuͤrde guͤltig ſeyn, und, 
in sedten Moipbefrispigungen, dei Ebe 
sen erhalten ‚ wenn die breiten Hecken, 

obne 
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Megel und Ordnung überall angelegt 
und, geduldet werden feifkin: keinleswe⸗ 

es aber trifft er die wahren Hecken⸗ 
—* ‚ welche durch die Gartenſcheere 
in Zucht. und Maaße geha ten werden; 
Jene machen es allerdings, den Vögel 
wegen, welche darin. gehegt werden, 
bedenflicher , in hreẽ Naͤhe Weitzen, 
Erdſen und ähnliche Früchte zu. bauen,, 
dieſe aber nichts. Diefurchtbaren Sper⸗ 
lingsheere wahnen. ohnehin hauptſaͤch⸗ 
lich an den H'ufan „und. die Baͤume 
ber Haus: und Obſtgaͤrten bieten 2 
Zufluchtsörter in. Menge dar. Daß, 
man ihnen uͤbrigens nicht Du<ch die An: 
pflanzuiig: von wildem Heckengebuͤſch 
noch mehr Raum und ee ger 


zum Nachtheil feiner Griferei, feine 
Girten und Kaͤmpe umgiebt, gegen 
ordentliche Hecken zu vertauſchen. Die⸗ 
fer Lehre iſt der Bauer empfaͤnglich. 
Ohne durch Prämien. ermuntert, ohne 
durch: Gaͤrtneranweiſung geleitet zu. 
fenn , haben in dem Landoͤrtchen, wor⸗ 
in ich- wohne, verfchiedene Bauern vors- 
treffliche Hainbuͤchenhecken angelegt, 
und behandeln. fie fo regelmäßig „ daß 
fein kunſtgerechter Meifter ihrem Wer⸗ 
fe einem Tadel würde abgewinnen. fönz: 
nen. Von diefer- Hainbuͤchenhecken⸗ 
art. finder man. viel treffliche Anlagen.. 


Etwas über, Dedfendefriebigungen. 
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Wohlgethan ift es, Weißdornftanden 
ma Hainbuͤchenpflaͤnzlingen zu vermi: 
ſchen, um eine nette. und zugleic) fer 
ftere Hecke zu gewinnen, narürlıch. fer 
-fter-in dem Maaße, je mehr Weißdorn⸗ 
gebuͤſch mit. gepflanzt wird, Koͤmmt 
es: nach, dem beſtimmten Local haupt: 


ſachlich auf Befeftigung: und Bewaff⸗ 


nung. der neuen Hecke an, fo Fann 
man füglich, auch, Brombeerſtaͤuden 
und Hagenrofenftöcke mit untermengen. 
Schöner: iff immer eine Heckenwand 
von einerlei Gefträuch , zunerläßig bes 
‚fetedigender. aber die von ftachlichten: 
Gewaͤchſen, als vom Weißdorn allein... 
Bor den Schwarzdorn, dem Schle⸗ 
benträger, muß man ſich deswegen hits 
tert „ weil er. der Zucht widerſtrebt, und- 
Aus. feinen: weit fich ſtreckenden Wur⸗ 


finge von der Berberigenftaude, gemi⸗ 
ſchet mit anderem. Gefträuche,. oder 
noch beffer allein, eine tüchtige Hecke 
bilden... Diefes ftachlichte Staudenges 
waͤchs hat alle vienliche Eigenfchaften 
zu. einem. höchft zweckmaͤßigen Hecken⸗ 
gebuͤſch. Eine Hecke von diefen Ge: 
büfh, mie ich aus einer Erfahrung 
im: Kleinen weiß, ift wohl bewoffnet 
und ſchoͤn; fie mag. im Frühling mie 
dunkelgrünem taube allein: prangen, 
oder- in: der frühen Sommersgjeit mit. 
ſchoͤnen gelben. Blüten, oder endlich 
vom Mitrelfommer bis zum Spaͤtherb⸗ 
fte mit dem reihen Schmucke der in. 
dichten Trauben herabhängenden nied⸗ 
lichen Früchte behangen ſeyn. 

All Dis: 


—— 
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Blislang war man mehrentheils 
fehr uͤbel daran, wenn man eine recht⸗ 
liche Hecke pflanzen wollte. Aus dem 
rohen Waloboden werden die Pflänz: 
linge mehrentheils mit großer Verlez⸗ 
zung muͤhſam genug aus zehoben; man 
erhält, wenn man uͤberall fo glüͤcklich 
iſt, dergleichen zu bekommen, Ausläus 
fer aus uralten, vielleicht groͤßtentheils 
erftordenen Wurzeln für feine neue 
Anpflanzung, Wie kann es auch an⸗ 
ders ſeyn? Bisher find die Heckenge⸗ 
wächfe, mindeftens die Weißdorubuͤſche, 
um diefes vorzüglich: Heckengeſtraͤuch 
unferee Gegenden nur zu erwähnen, 
dem Forftmanne ein Gegenſtand fein 9 
Uergers amd feiner Verfolgung, fie 
werden geduldet, weil fie ein nothwen⸗ 
diges Uebel und ſchwer zu vertilgen 
find, Sollte aber die Schwierigkeit, 
gute Heckſtaͤmme von jeder dienlichen 
Art zu Luft: und Schugheden iu Men: 
ge zn befommen, wirklich umüberwind: 
lich ſeyn? — ch denfe, nein! — 
Wenn nur zuvörderft die Frage gehoͤ⸗ 
rig beantwortet feyn wird; „Welche 
Gewaͤchſe bilden für jeden gegebenen 
Boden die dienlichften Heckengeſtraͤu⸗ 
che ?“ Iſt diefe Aufgabe, welche wohl 
eines Preifes von irgend einer lands 
wirebfhaftlihen Geſellſchaft würdig 
wäre, durch Kenner erft erledige, To 
werden. wir, boffe ich, das unerfannte 
Verdienft noch mancher Staude aus 
der Mähe und Ferne erfahren und nuͤ⸗ 
Gen lernen. Man ift jegt in verſchie⸗ 
denen Gegenden fehr eifrig auf Die Ver⸗ 
volltommmung und Anlegung ſogenann⸗ 
ser wilder Baumfchulen bedacht, um 


SE 
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allerlei dienliche Wald; und Nutzbu⸗ 
me in Menge gehoͤrig zu erzielen, Ye 
der Beobachter, der dieſe Anlagen; 
wo fie mit Gefchicklichfeie und E org: 
falt betrieben werden, z. B. in den? 
Schaumburg⸗ Buͤckeburgiſchen Lande; 
gefehen bat, muß ſie ſegnen, als ein 
treffliches Mittel, den zur befürchten: 
den ſchrecklichen Holzmangel abzuweh⸗ 
ren. Da Erhaltung und Verbeſſerung 
der Waͤlde uun offenbar der Zweck iſt, dey 
man Durch) dieſe hoͤchſt dienlichen Aula 
gen „von Waldbaumſchuſen epreichen 
will, fo erlaube ich wir Die Aeuſſerung 
des Wunfches und der Bitte an ihre 
Borfteber: „daß ſie auch große Pflanz⸗ 
ſchulen wor allerlei Heckenſtauden anle⸗ 
gen mögen, Damit nur erſt ein betraͤcht⸗ 
licher, gehörig fortigeeg, Vorrath das 
von entſtehe. Ferner werden fich Die 
Gärtner beeifern, viel Heckenſtauden 
anzuziehen; ’” vonden Weißdornpflängs 
lingen werden die fchönften Stämme in 
ihre Obftbaumfchulen wandern, um 
da edle Pfropfreifer von Birn⸗ und 
Mispelforten aufzunehmen, und vor: 
teeffliche Wände von Weißdornſtaͤmm⸗ 
hen in Doppelreiben, im Verband 
gepflanze, fo dicht, daß die Maus, 
wenn ſie durchpaſſiren will, ihr Schluͤpf⸗ 
loch ſuchen muß, werden aufbören, 
eine Se'tenheit zu feyn, - Auch Partie 
euliers werden dann Luft und Einfiche 
bekommen, ſich felbft die nörhigen He; 
ckenſtaͤmme anzuzichen, Gefunde, an 
Wurzeln und Stämmen unve letzte 
Pflänzlinge, die überall zu haben ſeyn 
werden, müffen natürlich weit vollfom: 
menere Hecken bilden, als jene Wald⸗ 

2 kruͤp⸗ 
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kruͤppel von bisher. So ift eir 
nem wahren und großen Berärfniß 
des Publicums abgeholfen, und den 
edlen Waldbaͤumen ein doppelter Dienft 
erzeigt; fie werden von der ſchlimmſten 
Gattung des Unterholzes befreiet, wel: 
ches man bis dahin dulden mußte, weil 


Eimas: über Befriedigungshecken. 


es fonft ‚feine Heckenfrüppel gegeben 
bitte, und fie merden feibft gefichere, 
nicht mehr ummürdiger Weiſe forthin 
zu todten Befriedigungen zerfchnitten 
zu werden, weil man nun genugfan 
— pflanzen kann. 


* 





Beſchreibung einer Maſchine, 

die Feldmaͤuſe zu vertreiben, welcher man ſich in der Picardie, 

und in Artois, welche Fänder beſonders dieſem Liebel 
audgefegt find, mit dein beiten Erfolg bedient hat *) 


8 ift ein Blaſebalg, mit dem man 
auf eine gute Art den Dampf von 
Schwefel in die Löcher der Mäufe hin: 
ein bringt, der⸗ ſie auf der Stelle toͤd⸗ 
get. Der Blaͤſebalg hat mit andern 
einerfei Auffere Geftalt, aber er hat 
zwei Windlöcher, damit er ohne Ab; 
fag in einem fort bfafen koͤme. Das 
Ende oder die. Röhre iſt ungefähr 2 
Fuß lang und fo die, als ein Fleiner 
Flintenlauf. Ungefähr in der Mitte 
diefer Röhre, die in 2. Theile gerbeilt 
ft, bringe man ein Käftchen von Ei: 
ſenblech an, welches v eredig iſt, 4 
Zoll iang, 8 Zoll hoch, und oben eine 
Heine Deffuung har, welches dazu dies 
net, die Sachen, die man hinein thun 
will, durch daſſelbe hinein zu bringen. 
Das Loc hat einen eifernen Deckel, der 
gut Sch ießt. Inwendig in das vuͤchs⸗ 


chen bringt man einen kleinen Roſt von 


Eiſen an, dem Loche gegen ber, das 
©) Aus dein Reichs» Anzeiger, 


den Rauch aufnimmt, um zu verbins 
dern, daß die brennbaren Sachen nicht 
in das Loch treten nnd es verftopfen. 
Wenn man Gebrauch von der Mafchi: 
ne machen will, fo ſteckt man auf den 
Boden diefes Käftchens altes Linnen 
oder einige afte Flicken, die man qut 
zufammenbinderz; man füllt das Loch 
bis oben an die Oeffnung der Röhre 
und thur Feuer hinein, ehe man noch 
bis: zur Operation felbft fortfchreitet. 
Man muß daflr forgen, daß man die 
Oeffnung oben ein wenigoffen laͤßt, um 
das Feuer nicht zn dämpfen. Iſt mar 
auf dem Felde anaefommen, fo ſuche 
man zuerft vie Mäufelöcher, deren ds ger 
woͤhnlich mehrere giebt, die wahre Oeff⸗ 
nungen haben, und hernach alle im 
Mittelpunkte zufanımenlaufen. Hat 
man mm dieſe gefunden, ſo oͤffnet man 
das Kaͤſtchen, wirft einige kleine gut 
getrockneie Stuͤckchen Holz hinein und 

| blaͤſet 
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bläfet ein paarmal mie dem Blaſebalge, 
um fie in Flammen zu feßen, worauf 
man ein wenig Ffein gemachten Schwe: 
fel in das Käftchen wirft, und Die 
Deffnung gut verſchließt. Man ftecft 
nun den Blafebalg in eins von dem Loͤ⸗ 
ern, Der Rauch dringt unvermerft 
überall hindurch, und wird durch alle 
Löcher dringen‘, die im einer Gemein: 
fhaft ftehen. Eine andere Perfon ver: 
ſtopft nunmehr gefchwind und recht gut 
alle die Löcher, die ihm der Rauch an: 
zeigt. Wenn diefes Loch gut mir Nauch 
Düdingen, 


Sollte irgend ein Deconom Verſu⸗ 
che obiger Art gemacht haben, fo wird 
derfelbe gebeten, den Erfolg im diefen 
Blättern mitzutheilen, und insbefon: 
dere darüber Machricht zu geben, ob 


Beſchreibung einer Maſchine 


co 
angefuͤllt ift, welches nicht Tage dau⸗ 
ert, fo thut man den Blafebalg wieder 
1:9, verftopft das Loch, worin er war, 
und gebe zu andern Löchern. 

Diefer Dunſt ven Schwefel ift fo 
fehr wirtfam, daß die Miäufe auf der 
Stelle fterben, und öffner man die Lö: 
cher nachher, jo wird man feine leben: 
dige Maus mehr finden, Mit einer 
einzigen folchen Maſchine koͤnnen 
wenige Perfonen 600 Morgen Landes 
in Furzer Zeit von diefen Thieren reis 


nigen, 
€. 5bdt. 


mit einer einzigen Maſchine von der 
beſchriebenen Art, wenige Perſonen 
in großen Diſtrieten, und in welcher 
Zeit ſie die gewuͤnſchte Abſicht erreicht 
haben. 





Ueber die Verwendung der Erdaͤpfel (Kartoffeln) . | 
zum Branntwein. = 


Im Reiche verwendet man die Erd⸗ 
aͤpfel ſchon lange dazu, nach gehoͤ⸗ 


riger Verbereicun⸗ durch die Gaͤhrung 


u. ſ. w. Branntwein daraus zu gewin—⸗ 


nen; ſeit einigen Jahren hat man ſie 


auch in Oſtpreuſſen und Litthauen ſehr 


häufig zu dieſem Behuf zu Bergen an⸗ 


gefangen. Da fie gewoͤhnlich in der 
Brauche gebauet werden, und bei einer 
angemefjenen Culturmethode und ges 
deihliher Witterung ſeht reichlich tra⸗ 
gen; da ferner das abgetriebene Gut 
oder das Spuͤlicht ein vortreffliches und 


milchvermehrendes Foucer und ſeht Hi? 
tes Nahrungsmittel darbietet, fo iſt der’ 
Vortheil bei dieſer Verwe dungenet 
ſehr groß, und es wird dadurch auch, 
eine ſehr anſehnliche Erfparung i in bes 
Confumtion des Getreides beioit 
was fonft zur Darſtellung derſel⸗ 
Quantitaͤt Branntwein aufging. 

Der daraus gewonnene Brauntwein 
iſt, wenn gehörig verfahren worden 
und fein Luttet dazu gekommen, oder 
das Gut beim Luttern angebranur t * 
von gutem reinen Geſchinack, und h 

nicht 
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nicht den Fuſel des Getreidebrannt⸗ 
weins, weswegen aber manche, die an 
dieſen Fuſel gewoͤhnt ſind, ihn dem 
letztern nachſetzen. 


Man wollte behaupten, daß der 
B:anntwein aus Grdäpfeln in nicht 
gar zu langer Zeit fauer wörde, und 
auch nicht die Linie paffiren koͤnne. Ich 
babe über beides Feine Erfahrung, nur 
in erſterer Hinſicht weiß ich, Daß der 
anderthalb Jahre aufbewahrt, der 
nur 35° nach Richters Alhoholometer 
zeigte, von unverinderter Güte geblies 
ben und nicht fahrer geworden war; ich 
habe Grund zu glauben, daß ter 
Branntwein aus Erdäpfeln,, wenn er 
übrigens von guter Befchaffenheit, beis 
den Zufällen nicht mehr unterworfen 
ift, als der aus Gerreide, und Daß je⸗ 
nes Vorgeben nur aus Voru-eheil ges 
gen die Sache und andern ähnlichen 
Quellen fließe. 


Man breunt die Erdaͤpfel in Ber: 
bindung mit etwas Getreide, vorzuͤg⸗ 
lich gemaͤlztem, welches dazu noͤthig iſt. 
Aus 100 Berliner Scheffeln Erdaͤpfel 
und 174 Scheffel Gerſtenmalz erhält 
man 5 Ohm zu 120 St. Branntwein 
von 36 — 38° des Richterfchen Alho⸗ 
holometers. Ich habe erfahren, daß 
man- aus 120 Schfl. Erdäpfeln und 
10 Scheffeln Malz eben fo viel von 
derfelben Stärfe erhalten hat, Man 
möchte glauben, daß wegen der zur 
Darftellung derfelben Branntweimnen⸗ 
ge, noͤthigen größern Quamtitaͤt gaͤh⸗ 
rungsfhigen Materials gegen die von 


Geireide, auch größerer Raum, meh⸗ 
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rere Gefaͤße und ein viel groͤßerer Auf⸗ 
wand von Brennmaterial erforderlich 
ſey. Dieſes ift aber nicht der Fall. 
In den Gefäßen, in welchen eine ber 
ſtimmte Menge Getreide eingemeifche 
wird, fann bis auf ein undevcutendes 
eine Quantität Erdäpfel und Malz eins 
gemeifcht werden, von welcher man, 
diefelbe Menge Branntwein erbäft, ins 
dem die Meifche von Erdäpfeln fürs 
erfte Dicker gemacht wird, ohne daß des⸗ 
halb, wenn die Gährung gut von 
Statten gegangen, das Gut in der 
Blaͤſe andrennt, und fürs zweite die 
Erdäpfel bei weitem nicht die verdicken⸗ 
de Kraft haben, wie das Getreide, 
(Es kaͤme daher nur das Feuer in Bes 
teacht,. welches zum Kochen der Erd; 
Apfel dient. Der Aufwand von Feur 
<rmaterial zu diefem Behuf ift aber 
unbedentend; denn man muß in jedem 
Fall Fochendes Waller zum Abbrüben 
oder Gahrmachen Haben, und eben 
diefes Waflers bedient man fich zum 
Kochen der Erdäpfel, indem «6 mit 
dem Dampfe deſſelben gefchieht, und 
es ift daher nur diejmige Feurung zu 
rechnen, welche nöthig ift, um das 
Waſſer etwa 4 bis J Stunden, nad 
der Menge der Erdäpfel, im Kochen 
zu erhalten. 
Dieſes Kochen der Erdäpfel gefchies 
het in einem Faffe aus fehr ftarken ei: 
henen Dauben und febr dicken, gegen 
das Werfen gut verwahren Böden, 
welches mit eifernen Binden befchla: 
gen ift. Oben im Boden befinder fich 
ein vierecfiger , mit einem Deckel damf: 
dicht zu verfchließender Ausſchnitt * 
in⸗ 


93, 
‚Einfchätten der reingewafchenen Erd⸗ 
äpfel, und unten zur Seite eine Fleine 
ebenfalls gut paffende Thür zum nach: 
herigen Heruusnehmen derſelben. 
Dieſes Faß ſteht auf einem Geſtell 
zur Seite einer Blaſe, wozu in grof⸗ 
fen Brennereien eine befondere ift, ih. 
kleinern aber die Weinz oder Klärbtafe: 
dient. Un: diefer Seite befindet fich. 
dicht Über dem untern Boden. des Faſ⸗ 
fes ein Ausſchnitt, in welchen der Hals 
des. Binfenfopfs paßt und einlutirt. 
wird. In der Mitte des untern Bo: 
dens befindet fich roch eine Pleine Deff: 
nung, die von innen bedecft wird, dar 
mit: die Erdaͤpfel fie nicht verftopfen 
mögen ‚. und durch‘ welche die im Faffe 
ſich verdichtende Feuchtigkeit abfließt. 
MNachdem die Erdpfel gahr find, was 
die Arbeiter ſchon im Griff haben, und 
wovon fie fich durch eine Probe aus der 
untern: The überzeugen , wird. der 
Blaſenhelm aus dem Faſſe gezogen, 
und die Erdaͤpfel ſogleich auf einer eige⸗ 
nen Maſchine, die vor dem Faſſe dicht 
unter der kleinen Thuͤr ſteht, gemah⸗ 
len. Dieſe beſteht aus 2 Walzen von 
hartem Holze oder Sandftein „die nach 
Erfggderniß. näher zufanımen oder ent⸗ 
fernter- von einander geftelle werben; 
koͤnnen, wid twelche ein Drebling ver 
mittelſt einer: Kıcbel mach entgegenge⸗ 
fegten Richtungen um ihre Are drehet. 
Weber diefen: Walzer: befinder. fich ein 
Behälter ,- in. welchen. nach: und- nach- 
die Erväpfel mit einer Krücke aus dem. 
Faſſe hinein gebracht, und durch das: 
Umdrehen der Walzen in eine darunter‘ 
Behende. Buͤdde gemahlen werden, Uns 


der Kartoffeln zum Branntwein. 


y 
ten. beſindet ſich am jeber der Walzen 
eine Schrape,. durch welche der daran 
hängen. gebliebene Erdaͤpfelbrei abge: 
fhabt und die Buͤdde gefördert wir, 
Gegen die Zeit, daß. die Erdaͤpfel 
gahr find, wird das gefchrorene Malz 
in dem Meifchküfen mit laulich wars 
mem Waſſer dinne angerügrt, und 
die Erdaͤpfel, fo tie fie biisdenweife 
durchgemahlen ſind, hinzugefchüttet, 
Nachdem alle gemahlen worden, wird 
die Meiſche gut durchgearbeitet, mit 
der noͤthigen Menge Waffer abgebrils 
het, und noch fo lange gerüßrt,. bis fle 
gleichförmig iſt und eine Klümpchen 
mehr darin find, Alsdann wird fie 
unter öfterm Umruͤhren fo lange fteben 
gelaffen, bis ſie abgefüßte ift nnd ihr 


die Hefen gegeben. werdeh kann. 


An einigen: Orten bedient man ſich 
zum Stellen. der gewöhnlichen Bierhe⸗ 
fen; am andern aber einer fünftlichen, 
die aus bloßen reinem Rockenſchrot bes 
teitet wird... Letztes gefchicht dadurch, 
daß man das Schrot mir Faltem Waf- 
fer anteigt und dann mil heißem Waſ⸗ 
ſer abbruͤhet, ſo daß es einen dicken 
Schleim bildet, der das erſtemal mit 
Bierhefen, die folgenden. Male aber: 
mit dem fünftlichen. Hefen in Gaͤhrung 
gefeße wird... In dem Abbruͤhen liegt 
bei. Bereitung dieſer Hefen: der Hand; 
griff: es muß. mit der größten Vorficht 
gefchehen, damit. die Maffe nicht ver: 
bruͤhet werde... Uebrigens ift zu bemer⸗ 
Een „ daß. die Erdäpfel leichter gähren, 
und von einer Pfeinern Menge Hefen, 
als Getreide. Die Gaͤhre ift fehr leb⸗ 
baft und mis vielem Schaum —— 


® 


9 
Babe aber doch anhaltend, Sie wird 
J 


edoch an verſchiedenen Orten verfchie: 
den geleitet; fo bilden z. B. an einigen 
bie. groͤbern und bäutigen Theile der 
‚Erd'pfel eine fefte Decke, wo felten 
‚oder gar Fein Schaum durchbricht, un: 
‚ter, der jedoch eine lebhafte Gährung 
Statt findet, Die Erfahrung hat ge: 
Iehre, daß, wenn man Erd'pfel mt 

Runfelrüben oder Möhren mit etwas 
Mal; vefartingn brennt, man mehr 
‚und beflern Branntwein erhaͤlt, als 
‚wenn man Erdaͤpfel und Runfelrüben 
‚allein verwendet, befonders als die les 
tern, in welcher, Hinſicht man die gtof: 
fen tobpreifungen, die man von ihnen 
machte, nicht beſtaͤtigt gefunden hat. 
Durch einen Zuſatz von Moͤhren 
wird der Branntwein im Geruch und 
Geſchmack auch beſonders gut. Die 
ſogenannten Brucken (Kohlrabi unter 
der Erde, Braſſica oleracea napopraf- 
Ya) ‚geben. eine Alır geringe Ausbeute 
Yon Branntwein von fchlechterh Geruch 
und Geſchmack. Die Goßre derfelben 
iſt weder ſtark und lebhaft, noch anbal; 
teud, Das Gut ſaͤuert fchlecht und er; 
hält ſtatt deffen bald einen widerlichen 
Geruch ſo wie fich Die Oberfläche mit 
einer Schimmelhaut überzieht, Das 
Spälihe muß fehr ſchnell verfürtert 
werden, weil es fonft leicht, felbft bei 
Falter Witterung, in Faͤulniß übergeht, 
und vom Viehe nicht mehr gefreffen 
wird, welches es ohnehin nicht fo gern 
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mag, als das von Kartoffeln und Run⸗ 


felrüben, Die Gewinnung des Braun: 


weins aus Erdäpfeln ſcheint übrigens 
deutlich zu zeigen, daß der in der Che 


mie aufgeftellte Sag: Die zuckerhafte 


Subjtanz oder der Schleimzucker fey 


‚dee Stoff der Weingiprung, und ein 


Körper fen der letztern um fo jähiger, 


‚je mehr er davon enthalte, nicht feinem 


ganzen Umfange nach gegründer fen, 
denn bie Erdäpfelenthalten davon nichts, 
fondern nur Amidum. Man finder 
ebenfalls auch beim Getreide, doß die 
Menge des Branntweins mit der Men: 
ge des darin enthaltenen Amidums und 
vielleicht auch des Klebers, in Verhaͤlt⸗ 
niß ſtehe; ſo giebt der Weitzen, der 
von beiden das mehrſte enthält, den 
meiften Branntwein. Der. vom Mat 
zen des Getreides und der Dadurch be: 
wirkten Erſcheinung des füßen Ge⸗ 
ſchmacks hergenommene Einwurf will 
nicht viel beteuten; denn fürs erfte find 
alle Vorgänge dabei noch lange nicht im 
helles Licht gefeßt, und man befige noch 
Peine erfchöpfende vergleichende Lnters 
ſuchung der Östreidearten im gemälzs 
en und ungemaͤlzten Zuftande, und 
fürs zweite ift es doc —— 
geſchickten und einſichtsvollen Brenz 
nern noch zweifelhaft, daß der aus eis 
ner gegebenen Quantität einer Getreis 
deart zu erhaltende Branntwein durch 
das Mälzen derfelben bei gleicher Stärs 
fe in feiner Menge zunehme. 
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7tes Stuͤd. —— 


Freitag, den 25ten Januar 18058. 





Ueber das Zügen der Kinder. BEER. J— 


o wie es im Allgemeinen un⸗ 
widerſprechlich wahr iſt, daß 
eine aufmerkſame Erziehung 
viel dazu beitragen kann, um ben Cha⸗ 
rakter der Kinder zu bilden, fie vor bö; 
fen Neigungen zu bewahren, und fle 
zum Guten zu gewöhnen, fo gilt dies 
Befonders auch von der Gewöhnung der 
Kinder zur Aufrichtigfeit, ß Auf: 
fichtigfeit eine ſchaͤtzbare Tugend fen, 
daß aber Lügen entehren, erfennt jeder. 
Der tügner macht fich bei andern bald 
fächerfih, bald verhaßt; er verliert 
ihre Achtung und ihr Zutrauen; er ver: 
wickelt ſich felbft fo oft in Verlegenhei⸗ 
ten." Wird das Lügen einem Menfchen 
jur Gewohnheit, fo wird dadurch auch 
feiche Det ganze Charakter verdorben; 
er erhält dadurch eine Nichtung zur 
Falſchheit und Heuchelei; der Lügner, 
der fein. Vergnügen darin findet, an: 
dere pu täufchen, taͤuſcht zuletzt ſich 
ſelbſt, uͤberſieht feine Fehler, befchd: 
nigt feine Vergehungen, haͤlt ſich für 

genug, und legt wohl ſelbſt ſeine 

Angel als Volllkommenheiten aus, 
HL‘ 


Wahrbeirstiebe und Aufrichtigfeit das 
gegen verfhaffen dem Menfchen am 
leichteſten die Achtung und das Zus 
teanen anderer, wenn ſie nur nicht int 
Schwatzhaftigkeit und Unvorfichtigfeit 
ausarten, und wenn er Dabei die nd> 
thige Klugheit und Beſcheidenheit nicht 
vergißt. Sie fichern aͤuch die allge 
meine Redlichkeit der Denfungsart 
und Handlungsweiſez denn der 
Freund der Wahrheit wird fich auch 
ſelbſt am erften die Wahrheit fagen, 
feine Fehler entdecken, und fo wie er 
offen umd redlich im Reden ſich bewei⸗ 
fet, fo wird er auch redlich und gewif: 
fenhaft Banden. Iſt alſo Aufrichtig: 
keit cine fo wichtige und empfehlende 
Tugend ,' ift dagegen das Lügen fo 
ſchaͤdlich und ſchaͤndlich, fo muß es na: 
tuͤtlich ein Hauptzweck einer vernuͤnſti⸗ 
gen und ſorgfaͤltigen Erziehung ſehn, 
die Kinder zur Aufrichtigkeit zu gewoͤh⸗ 
nen, und fie dagegen vor Luͤgenbaftig⸗ 


feit zu bewahren. 
Aber nicht leicht iſt wohl ein Fehlet 
unter den Menſchen allgemeiner, als 
G das 
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das Lügen; und fo bemerft man auch 
bei Kindern nicht leicht eine Unart haͤu⸗ 
figer, als gerade dieſe. Woher koͤmmt 
denn Dies? ⸗Worin liegt der Grund, 
daß Kinder ſo manchmal die Wahrheit 
verleugnen, und zum Luͤgen ihre Zu: 


flucht nehmen? Schwerlich fönnen wir. 


doch glauben, daß der Menfch einen 
in Weſen feiner Seele liegenden Hang 


zum Luͤgen habe; wenn Kinder auf 


Künfte des Betrugs und Verftellung 
Denken, fo kann dies doch wohl. kein 
natürlicher Trieb feyn. Wahrheit ift 
dem Menfchen überhaupt angenehmer, 
als der Irrthum; ohne befondere Aufs 
fere Veranlaſſung laͤßt ſich alfo auch 
nicht erwarten, daß er von der Wahr: 
heit abweichen werde. Er liebt Wahr: 
beit und Aufrichtigfeit an andern, follte 
er fie alfo nicht auch an fich felbft lie: 
Ben? Das Ligen erfordert erft kuͤnſt⸗ 
fihes Nachfinnen, um mit einigem 
Scheine die Unwahrheit zu behaupten; 
Aufrichtigfeit dagegen ift leichter 5 wars 
um follte fich alfo der Menfch Zwang 
anthun, und fih unnoͤthiger Weiſe 
Mühe geben? Daß Aufrichtigfeit ei; 
gentlih dem Menfchen natürlich fen, 
erfenne man ja auch fo allgemein, daß 
man fchon im Sprüchwort ſagt: Ains 
der reden die Wabhrteit. Wenn 
alfo Kinder lügen, wenn fie die Wahr⸗ 
heit verheblen , wenn fie erwas Unwah⸗ 
res behaupten, wenn fie allmäblig felbft 
eine Ferrigkeie und Gewohnheit hierin 
annehmen, fo muß dies Doch wohl eine 
befond:re Veranl ffung haben , irgend 
ein anfcheinen: er Vortheit muß fie dar 
zu reizen; oder der Erzieher has dieſen 
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Fehler. durch verfehrte Behandlung ver⸗ 
anlaßt. Wollen wir alſo die Mittel 
auffinden, wodurch Eltern und Etzie⸗ 


her ihre A nder vor dem Luͤgen bewah⸗ 


ten amd fie zur Aufrichtigkeit gewoͤh⸗ 
nen koͤnnen, fo müffen wir ver allem 
auch erft unfere Aufmerkſamkeit auf 
die Quellen der Luͤgenhaftigkeit richten, 
Hiebei werden wir finden, daß gemeis 
niglich die Kinder zunächft durch eiges 
nes Intereſſe zum Lügen verleitet wer⸗ 
den, daß aber auch häufig eine fehler» 
bafte Erziehung hieran Schuld hat. 
Daraus ergeben fich dann die Regeln 
von felbft, welche bei der Erziehung in 
* Ruͤckſicht beobachtet werden muͤſ⸗ 
en. 

Wenn ein Kind luͤgt, ſo hat es da⸗ 
bei gewiß irgend ein Intereſſe, entwe⸗ 
der es will dadurch einer Strafe entge⸗ 
ben, oder fich einen Vortheil dadurch 
verjchaffen. Hat es etwas gethan, was 
ihm verboten ift, bat es vielleicht aus 
geichtfinn die Erfüllung eines ihm ers 
theilten Befehls unterlaffen, oder durch 
Unvorfichtigfeit irgend einen Schaden 
angerichtet, und es entfteht Deswegen 
Nachfrage, wie leicht koͤmmt es denn 
auf den Gedanken, daß es dur Ab⸗ 
läugnung der Sache füch: der zu befürche 
tenden Strafe entziehen, und durd eis 
ne Luͤge fi) vor dem Mißfallen feiner 
Eltern ſichern könne, Sieht es dager 
gen auf der andern Seite, was feine 
Eltern von ihm wuͤnſchen, wodurch 
es fih ihren Beifall und ihr Lob vers 
fchaffen kann, fo heuchelt es manch: 
mal Empfindungen und Gefinnungen 
die #9 wirklich nicht bat, blos um Er 
Be}; 
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hei ihnen angenehm zu machen; es 
giebe vor, etwas gethan zu haben, mas 
fie wünfchen, um fib ihr Lob zu ers 
werben; es jtelle fich Außerlich fleißig, 
gehorfam und foigfam, um fich ih⸗ 
ren Beifall zu verfchaffen, wenn es 
gleich heimlich und von den Eltern un: 
bemerkt fich feiner Trägbeit und feinen 
Unarten überläßt, Daß dies der ges 
woͤnnliche Urfprung der Lügen und ber 
Berſtellung ift, leuchtet von feldft ein; 
eben ſo deutlich zeigt fich, wie leicht 
biebei in der Seele der Kinder Lügen: 
baftigkeit entſtehen, und wie ihnen Un⸗ 
wahrheit zur Gewohnheit werden koͤn⸗ 
ne, wenn nicht forgfältige . Aufmerk⸗ 
famfeie und kluge Behandlung der El⸗ 
teen und Erzieher diefem fo leicht wach 
fenden Uebel in Zeiten vorbauet. Die 
erfte, Regel der Erziehung ift alſo hie⸗ 
bei die: Man präge den Bindern 
ein, daß Ehrlichkeit über alles 
geber, und füche ihnen fo viel 
möglich zu zeigen, daß fie nicht 
Zoffnung b.ben, durch Lügen 
wirklich erwassu gewinnen. Nur 
zu leicht hält das Kind die Verheimli⸗ 
chung der Wahrheit fuͤr Kleinigkeit, 
wenn es ſich dadurch einen Vortheil 
verfchaffen zu koͤnnen glaubt, Man 
fuche ibm alfo Liebe zur Aufrichnigfeit 
dadurch einzuflößen,, daß man feldft 
den größten Abſcheu gegen Die Lügen 
bezeigt. Schon dies wird auf das zarte 
noch unverderbene Herz der Kinder 
Eindruc® machen; noch mehr aber, 
wenn fie ſehen, daß fie fich ſelbſt durch 
Luͤgen mehr ſchaden, als nuͤtzen. Wenn 
Eltern ihr Kind, ſobald fie es auf eis 
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ner füge ertappen, ihren Unwillen dop⸗ 
pet empfinden laſſen, und jede Entfers 
nung von der Wahrheit wenigftens auf 
eine Zeit fang durch Entziehung ihres‘ 
Vertrauens beftrafen; wenn fie dages 
gen dem Kinde leichter verzeihen, fo: 
bald es feine Fehltritte offenberzig eins 
gefteht; wird dann das Kind wohl fo 
leicht geneigt ſeyn, zu Lügen feine. Zus 
fluche zu nehmen, um ſich dadurch vor 
der verdienten Strafe zu retten, wenn 
es weiß, daß Lügen die Strafe verftärs 
fe, Aufrichtigkeit fie dagegen vers 
mindere? Wird es auf der andern Geis 
te wohl behaupten, etwas gethan zu 
haben, was ihm Liebe und Beifall feis 
ner Eltern verjchuffen fol, fobald es 
weiß, daß es feine Abficht ganz vers 
fehle, daß es fich durch eine folche luͤ⸗ 
genhafte Prahlerel bei feinen Eltern 
nicht einfchmeicheln könne, und daß es 
fih dadurch nicht ihr Lob und ihren‘ 
Beifall erwerbe, fondern fich ihren Tas 
del und ihre Mißbiltigung zuziehe. 
Aber fo wie überhaupt eine vernänfs 
tige, guͤtige und fanfte Erziebung am 
erften ihren Zweck erreicht, und am 
feichteften den Charakter der Kinder 
lenkt und bilder, fo wird fie auch am 
erften Aufrichtigkeit bei ihren Zöglins 
gen befördern; hingegen ein? ⸗ unwer⸗ 
nuͤnftige, harte, deiporiiche Er⸗ 
ziehung iſt häufig die Quelle, wor⸗ 
aus die Luͤgenhaftigkeit der Kinder ent⸗ 
fpringe. Wenn Eltern und Eryeber 
fogteich jeden unbedeutenden Feh er hart 
beftrafen, wenn fie auch bei fleinen 
Vergehungen eine unverh ltnißmaͤßige 
Strenge beweiſen, wenn fie at 
2 9: 
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tigkeit und Uebereilung eben fo fcharf, 
als Vorſatz und Bosheit apnden, dann 
wird nur fo cher die anfcheinende Hoff: 
nung, vielleicht durch Ligen der Stra⸗ 
fe 3. entgehen, das Kind zur Unwahr⸗ 
beit verleisen , und ift es ibm erft eini⸗ 
gemal gegiückt, fo wird e8 jedesmal 
feine Zuflucht dazu nehmen, fo bald es 
nur einigermaßen hoffen kann, daß es 
ſich dadurch ſchuͤtzen koͤnne. ine fol: 
he harte, defpotifche Behandlung er; 
ſtickt auch leicht das natürliche Wohl⸗ 
wollen der Kinder gegen ihre Eltern, 
ſetzt wohl gar Widerwillen an die Stelle 
deſſe ben, bringt Troß und Eigenfinn 
bei ihnen hervor, und auch dies kann 
keiche Lügen bei ihnen erzeugen, . Oft 
lügen folche Kinder blos, um ihren EL 
tern zu widerfprechen, um bien nicht 
Mecht zu geben, und finden manchmal 


darin. rine Genugthunng fire die harte: 


Behandlung ihrer Erzieher, wenn es 
ihnen glück, fie zu betruͤgen und zu 
bintergeben. Uber welche traurige 
Wirkungen: bringe dies in der Seele 
des. Kindes hervor, wie fehr wird da: 
durch der ganze Charafter gleichſam 
entftelle! Wichtig iſt alſo, fo mie in 
jeder Raͤckſicht, fo befonders auch bie; 
bei, die Regel: Man füche das 
Vertrauen der Binder durch ei: 
ne vernünftige, janf’e Erzie⸗ 
bung zu geminnen. Dies ift zus 
verläßig ein ‘fehr wirffames Mittel, 
um die nar'rliche Aufrichtigfeit bei ih: 
nen zu erhalten. Beweiſen Eltern und 
Erzieber fid) in allem als wahre 
Freunde ihrer . Kinder nnd Zöglinge, 
die von Herzen ihr Beſtes wünfchen 
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und ihnen gern Freude machen, ſo wird 
Die natuͤrliche Folge Davon auch gegen: 
feitiges Wohlwollen, berzliche Liebe 
und wahre Danfvarfeit in den Herzen 
der Kinder ſeyn, und dieſe Liebe wird 
fie erwecken, daß fie alles das vermei⸗ 
den, was ihnen das Mipfallen ihrer 
Eltern und Erzieher zuziehen könnte, 
Ehen fie alfo, wie fehr viefen Ver⸗ 
ftellung und Unwahrheit zumider (ft, 
fo werden. fie fich auch leichter Davor 
hüten. Beweiſen Eltern diefe Güte 
auch) felbft bei der Beſtrafung der Un⸗ 
arten und Vergehungen ihrer. Kinder, 
beftrafen fie dieſelben nie aus blinden 
Hitze, fondern auf eine vernünftige, 
dem Vergeben angemefjene Weiſe; laſ⸗ 
fen fie es fich auch dabei-deutlich mer⸗ 
fen, wie webe es ihnen ahut, und wie 
fie felbft diefe Strafe uber das Kind 
zum wahren Beſten deflelben verhaͤn⸗ 
gen zu müffen glauben, fo wird dag; 
Kind auch weniger Beranlaffung zum, 
Lügen finden. Wird es beftraft, ſo 
erfennt e8 leichter‘, daß es wirklich dies 
fe Strafe, verdiene bat, und es wird 
num auch eher geneigt feyn, mit Aufs- 
richtigkeit ſein Unrecht zu gefteben, um: 
feine guten Eltern nicht von neuem 

durch Lügen und Verſtellung zu Fräns 

fen. 

Wie ſchwer wird es aber in allem 
den Menfchen, die goldene Mitrelftraße 
zu beobachten; wie häufig wird dieſe 
nicht ‘auch bei der Erzießung verfehlt! : 
Zu große Strenge ift dabei nachıheilig, ! 
aber zu große Machficht ift auch nicht » 
meniger verderblih. Gleichguͤltig⸗ 
keit und Keichrfinn der Eltern 
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und Erzieher ift: auch häufigieine fie ſelbſt Erwachſene hintergehen koͤn⸗ 
Quelle der Luͤgenhaftigkeit der Kinder, men. Dies iſt gewiß eine Haupt⸗ 
Wie oft bemerkt man es nicht, Daß urſache, warum fo manche Mens 
Eltern bei den Lügen ihrer Kinder ſchen eine ungluͤckliche Fertigkeit im 
gleichgültig bleiben, Daß fie ihnen gar Ligen anneumen, und warum ih— 
nicht dabei, ſo wie ſie es verdienen, ih; men Die Unwahrheit fo jebr zur Ges 
zen Unwillen beweifen? Hat das Kad wohnheit wird. Wuͤrden wohl fo mans 
fein gelogen, "hat es fih mit Kingheit che Lügner von Profeffion es fo weit in 
aus eier Verlegenheit befreit, hat es ihrer Kunſt gebracht haben, wenn bei 
dabei Scharffinn und, Nachdenken be: der erften Erziehung mehr Aufmerk⸗ 
wiefen, fo wird es wohl gar, wenn ſamkeit und Sorgfalt auf fie gewandt 
nicht geradezu, doch verftecft dafür ges wäre? Alan jep ne gleichgültig 
lobt; man lacht wohl darüber ‚md ers und leichrfinnig bei den Luͤgen 
zähle es. wohl gar andern in Gegenwart der Rinder, dies ift alfo and) eine 
ber Kinder als eimen? Beweis ihrer Höchft wichtige und Aal Re 
Klugheit. Was kaun wohl nachıheis gel. 2 

liger ſeyn, als ein ſolches Berragen® : ....: 

Faft follte es unglaublich fcheinen, daß Man — Luͤgenhaftigkeit iſt 
Eltern, die ihre Kinder lieben, fo gleich: immer für die Kinder verderblich; fie 
gültig gegen ihr morakfches Werder: hat. den nachtheiligftien Einfluß auf den 
ben feyn und felöft muthwillig dazu bei: Charakter des: Menſchen, und. früher 
tragen: Pönnten, Und doch geſchieht oder fpäter traurige Folgen, Man verz 
dies fo manchmal. "Aber was find die geffe nie, daß jeder Fehler erſt klein an⸗ 
Folgen davon? Bekuͤmmern fich die, fängt, daß er aber, wenn man nicht 
Eltern fo wenig darum, ob die Kinder gleich anfangs über ibn wacht, bald 
die Wahrheit oder Unmahrheir fagen; zu einer folchen Größe und Stärke ans 
find fie bei ihren Lügen jo gleichgültig, wachfen kann, daß es Aufferft ſchwer 
fo werden auch die Kinder. das Loͤgen oder. faft unmöglich wird, ihn wieder ‘ 
als eine Kleinigkeit betrachten, der zu vertilgen. Bei den erften Verſu⸗ 
Sinn für Wahrheit wird ſich immer hen. der Kinder, die Unwahrheit zu 
mehr bei ihnen verlieren, und das mo⸗ fagen , zeige man. ihnen daher allen 
ralifche Gefühl von der Schaͤndlichkeit Eenft, und befttafe fie Deswegen mit 
der Verſtellung mird immer mehr bei Nachdruck, um fie von fernern Vers 
ihnen unterdrückt. Lind bemerfen Kin⸗ fuchen abzufchrecfen, Man fey nicht 
der gar, daß man ihre liſtigen fügen, zu leichtaläubig; hat man alfo Vers 
ihre Flug erſonnenen Unwahrheiten mit dacht, daß fie- die Unmahrheit gefagt 
Beifall aufnimmt, fo werden fie eine: haben, fo verrathe man freilich nicht 
- Ehre darin'fuchen, Fünftlich andere zu. ſoaleich offenbares Mißtrauen , ehe 
täufchen, und ſtolz darauf feyn, wenn man micht feiner Sache gewiß 2 


ary, 


auch dies koͤnnte leicht nachtheilige: Fol: 
‘gen haben; aber man unterſuche Die 
Sache ‘genau: und forgfältig, um da; 
durch die Kinder hinterher zu uͤberzeu⸗ 
gen, daß fie nicht unvermerkt binterge: 
ben und nicht unbeſtraft betr::gen koͤn⸗ 
nen. Haben: Hinter bei ihren Lügen 
beſonders Scharffinn und Klugheit be: 
woiefen, fo nehme man ſich wohl in 
Ahr, ihre Klugheit zu bewundern; 
verdoppele vielmehr feine Aufmerkſam⸗ 
feit, und fuche ihre Klugheit durch 
größere Klugheit zu Schanden zu ma⸗ 
chen, ftelle ihnen die Häßlichkeit und 
Schändlichkeit. ihres: Fehlers in feiner 
ganzen Blöße dar, und bemuͤhe ſich 
fo, den Keim der Lügenhaftigkeit zu 
Unterdrüichen, der befonders bei lebhaf⸗ 
zen und Augen Kindern fo leicht haftet 
und immer tiefere Wurzeln in ihrer 
Seele ſchlaͤgt, wenn er nicht gleich aus 
fangs st Sorgfalt ausgerottet wird. 

Doc) dei allen Fehlern und Laftern 
koͤmmt die Reizung nicht immer von 
innen, fondern eben fo häufig auch 
von außen. Boͤſe GBefellichaften 
verderben gute Sitten, ift ein be: 
kanntes Sprichwort, und auch das kuͤ⸗ 
gen der Kinder ift häufig Foige der 
böfen Beifpiele, die fie an andern ers 
blicken, Wenn fie mit andern Kins 
dern umgeben, und ven diefen fehen 
und hören, wie fie manchmal die Wabrs 
heit verlegen, tie fie fid) unter einan⸗ 


der oder gegen ihre Eltern und Lehrer 


Luͤgen erlauben, und dabei manchmal 
ihre Abſicht erreichen, fo Fönnen fie 
dadurch leicht gere Gt werden, daß fie 
auch durch Lügen und Unwahrheit fich 


Meder das Lügen der Kinder, 
zu helfen, und fich durch Tauſchung 
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und: Verftellung vor Strafe zu fehlt 
Gen, ‚oder fich Dadurch Lob zu erwerben 
fuchen. Schon ver bloße Trieb der 


Nachahmung kann bei Kindern eine 


ſolche Wirkung bervorbringen, Zeis 
gen manchmal andere Kinder bei ihren 
tügen Kıugheit und Nachdenken, ruͤh⸗ 
men fie ſich wohl ihrer Gefchicflichkeit, 
womit fie ihre Vorgeſetzten hintergehn, 
fo wird bei einem ſonſt unverdorbenen 
Kinde leicht ein falſcher Ehrgeiß rege; 
es will nicht für duͤmmer und unges 
ſchickter als andere gelten. Wird es 
vielleicht von einigen feiner Gefpielen 
verfpottet, daß es bei begangenen Feh⸗ 
dern mit edler Freimuͤthigkeit fein Uns 
recht geſteht, ſo wird dadurch fein 
Stolz erweckt; es wird dadurch gereißt, 
in Zufunft durch Lügen fich zu helfen. 
Sehr nachtheilig kann auch in diefer, 
wie in fo vielen andern Nückfichten, die 
zu große Vertraulichlar der 
Dienftboren mit den Kindern ſeyn. 
Nicht blos ihr Beifpiel kann wirken, 
fondern fie nehmen fich ja auch fo gern 
der Kinder bei ihren Vergehungen an, 
zeigen ihren wohl felbft Mittel, wie 
fie ihre Eltern täufchen und binterges. 
ben fönnen, und unterftügen fie bei is 
ren Luͤgen. Man ſey aufmerkfum 
auf den Umgang der Kinder und 
fuche fo viel möglich zu verhuͤten, daß 
fie nicht durch anrere verflihre werden; 
das ift ein Mittel, um. fie vor vielen: 
audern Fehlern zu fichern; das ift auch 
befonders norbwendig, um fie vor dem 
Lügen. zu bewahren. Man lafle alfo 
die Kinder auch bei ihren Spielen — 

er⸗ 
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Vergnuͤgungen nie ganz aus den Au⸗ 


gen, beobachte fie auch in ihren Erho⸗ 
lungsftunden , verhindere fo viel mög: 
ih Umgang mit andern bösartigen 


imd kügenhaften Kindern, und verhüte . 


vor alen Dingen auch eine zu große 
Vertraulichkeit mit den. Dienftboren, 


Wenn nur aber überhaupt bäfe Bei⸗ 


fpiele hierin fo oft ſchlimme Wirfungen _ 
ſelbſt Strafen wirken, wenn das Kind 


bervorbringen, und Kinder zur Lügenz 
ftigkeit verführen koͤnnen; welches 
iſpiel koͤnnte denn wohl hiebei ſchaͤd⸗ 


licher wirken und einen verderblichern 
ei⸗ 


Einfluß haben, als das eigene 
fpiel der Eltern. Und wie häufig 
fehlen nicht die Eltern hierin auf eine 
fo leichtſinnige Weiſe! Sie ſcheuen 
ſich nicht, in Gegenwart ihrer Kinder 
die Unwahrtheit zu reden; natuͤrlich ent⸗ 


ſteht alfo bei dieſen der Gedanke: was 


ihre Eltern thum, koͤnne doch wohl ſo 
unrecht und unerlaubte nicht ſeyn. Sie 
täufchen manchmal ſelbſt ihre Kinder; 


fie geben ihnen auf ihre Fragen unrich⸗ 


gige Antworten, deren Unrichtigfeit dies 
fe Fe:bft leicht einſehen Fönnen ; fie ver: 


ſprechen ihnen manchmal etwas, ohne 


ar ihr Verfprechen zu halten; fie“ 
Liebe jüie” "Währhufigkeit bervorbrin⸗ 


drohen ihnen Strafe, ohne ihre Dro; 
hungen zu erfüllen; dies alles macht 

denn auch natuͤrlich die Kinder gleich 
—guͤltiger gegen die Wahrheit, und 
bringt bei ihnen die Verſtellung bers 
vor, daß man zumeilen wohl wider feis 


"Ueber das Rüge der Kinber. 


ten alseinen Freund 
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ne Ueberzeugung reden, daß man doch 
das Gegentheil denkt. Man gebe 
felbft den Rindern: ein gutes 
Beiſpiel; dies gilt alfo hierin, ſo wie 
bei der ganzen Erziehung, als die erſte 
und nothwendigſte Regel. Was helfen 
alle Ermahnungen, wenn das eigene 
Verhalten der Eltern und Erzieher die⸗ 
ſen Ermahnungen widerſpricht; was 
helfen alle Warnungen, was koͤnnen 


bei denen, die es beſtrafen, bemerkt, 
das fie gerade eben daſſelbe thun, wo⸗ 
für es von ihnen beftraft wird? Man 
ſey alfo aufrichtig gegen die Kinder; 
man täufche fie nie; man verſpreche 
nie etwas, ohne es wirklich zu haltınz . 
man toeife ihre vorwitzigen und unnde " 
thigen Fragen. lieber geradezu mie 
Sanftmuth zuroͤck, als daß man fie 
durch eine den Kindern ſelbſt beinerflis 

che Unwahtheit beantwortet; man r 
ftetö in hrer Gegenwart dig Maprfiit j 


‚und zeige. fich nicht blos in den Beleb⸗ 


rungen, die man den Kindern ertheilt, 
ſondern auch in feine E — 

er Aufrichtigteit; 
dann wird dies Beiſpiel am meiſten 
wirken, und au erſten in den Kindern 


gen, fo wie auf der andern Seite das 
verderbliche Beifpiel der Eltern alle ih⸗ 
re Ermahnungen zu nichte macht, und 
ben.glücklichen Erfolg aller ihrer Vor⸗ 
ſchriften und Warnungen hindert, 


j (Des Schluß folgt.) 


Dits 


Mit 


ww. 
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die Keller gegen das Eindringen der. Kälte zu ſchuͤtzen. 


Ich habe bei meinem Keller, in wel⸗ 

chem es bei dieſer ſtrengen Kaͤlte 
anfieng zu frieren, zur Abhaltung 
des Froftes ein Mittel verfucht , defs 
fen man fih in Rüßland und Schwer 
den bedienen fol, 

"Mein Keller hat vier Oeffnungen, 
welche von außen einen halben Zup, 
über der Erde anfangen, und zei 
Fuß in Fichten hoch find. . Inwen— 
dig find‘ ſolche "mie Fenſtern . wer: 
ſehen. BT — 

Beim Aunfange der Kälte, hatte 
ich felbige mit Klappen von außen 
bedeckt, und fo weit ‘es mir noͤthig 
ſchien, mit Pferdemift zudecken laf: 
fen. Uber wider mein Erwarten 
fingen am 27ſten Decemb. die Kat: 
toffeln, welche nahe an den Fenſtern 
lagen, an zu erftieren. Ich ließ ſo⸗ 
gleich noch mehr Miſt von außen 
vor die Fenſter legen; aber der ſtrenge 
Froſt hatte in. der folgenden Nacht 
den Mift auseinander gehoben, und 
der Kälte neue Durchgänge eröffnet. 


‚von deren Ziwvecfmä,igkeit. 


Art habe ich, 
. Schnee wechfelweife auffchüttete, dieſe 


Froſt ſichtlich weiter gerückt, Jetzt 
fiel mir die ruſſiſche und ſchwediſche 
Verfahrungsart, die Kälte von dem, 
Fenſtern abzubalten, ein, und weite 
res Nachdenken uͤberzeugte mich bald 
IH ließ 
nun den Mift, welcher vor den Fen⸗ 
fteen etwa zwey, Fuß dick an der 
Mauer aufgelegt war, mit Schnee, 
fo viel darauf fliegen wollte, beſchuͤt⸗ 


s 
t 


‚ten, feſt andrücen, ‚und mir Waſſer, 


vermittelft einer, GichFaüne oder, ſoge⸗ 
nannten Braufe, begiehen, ayıd zwar} 
anfangs nur wenig, damit das Waf⸗ 
fer nicht durch den Schnee in den. 
Mift dringen. ſollte. Sobald diefer 


Ueberguß gefroßren war, erfolgte ein ı 


zweiter, dritter u. f. m. Auf diefe i 


da ih Waſſer im, 


Eisfrufte in einer Stunde bis zu; 
drei Zoll verdickt, und babe nun den 
Nugen, daß meine- Gartengewächfe - 
und andere Sachen, welche ich im 
Keller auſbewahre, gegen den Froſt ' 


Auf den Kartoffelnlaͤgern wat” der geſchuͤht find, * 
—D 
ohne. Schneider. 
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Montag, den — 1805. 





Ueber das Luͤgen der Kinder. 
ESchluß.) 


) angeführten Regeln, die 
$ ſich * den vorzüglichften 
Quellen der Liügenhaftigkeit 
von feldft ergeben, fcheinen aljo die 
toirffamften Mittel zu ſeyn, um bie 
Kinder vor dieſem fo haͤßlichen 
und verderblichen Fehler zu bewahren, 
Wenn Eltern und Erzieher beftändig 
den lebhafteſten Abfcheu gegen die Luͤ⸗ 
gen bemweifen, Aufrichtigfeit dagegen 
ihren Kindern als die empfehlungsmürs 
digfte Tugend vorftellen; wenn fie ibs 
nen ihre Vergehungen bei einem aufs 
richtigen Bekenntniſſe Teichter verzei- 
Ben, entdeckte Lügen aber- Doppelt ſcharf 
beſtrafen; wenn ſie durch liebevolle Be⸗ 
handlung ihr Zutrauen gewinnen, aber 
auf der: andern Seite zugleich ihr Be⸗ 
tragen beſtaͤndig aufmerkſam beobach⸗ 
ten; wenn ſie ihren Kindern ſelbſt ein 
gutes, Beiſpiel der Aufrichti tele geben⸗ 
und ſie nich vor Verfuͤhrung · n anderer 
in Acht ju nehmen ſuchen dann kon⸗ 


nen ſie 0 erſten einen glücklichen Ers. 


folg erwarten, und am feichteften mit 
Zuverficht hoffen, daß ihre Kinder und 
Zögfinge zur Nufrichtigkeie gewöhnt, 
und vor Lügenbaftigfeit bewahrt bleis 
n, ’ 

Doch auch bei der forgfältigften Erz 
ziehung laffen ſich nicht alfe Unarten 
der Kinder verhüten, fo koͤnnen auch 
Eltern und Erzieher bei dem größten 
Fleiße und bei der genaueften Aufmerk⸗ 
famfeie den Fehler des Luͤgens nicht 
immer verhindern, fondern manchmal 
werden fie ihre Kinder und Zöglinge 
auf einer Unwahrheit ertappen. Es 
iſt alſo noch) eine wichtige Frage übrig: 
Mas bat min zu ehun, wenn 
Kinder wirklich die Unwaͤhrheit 
geſagt baben, und wie foll man 
ihre Lügen beftrafen? Bor allen 
Dingat febe man hiebei auf die Duelle 
des Betragens der Kinder, auf die 
Beweggruͤnde, die fie veranlaßt haben, 
die Unwahrheit ju fagen. Diefe find 
ja al Art; die Luͤ⸗ 
" gen 
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gen der Kinder haben alfo auch eine 
ſehr verfchiedene Moralitaͤt, und ver⸗ 
dienen danach mehr oder weniger Ta— 
del und Strafe. Manchmal findet 
man feldft, daß die Beweggründe an 
fich edel und lobenswereh find, So 
ſagt manchmal ein Kind die Unwahr⸗ 
beit, um einen Freund nicht zu verra⸗ 
then, um ihn vor der verdienten Stra: 
fe zu ſchuͤtzen. In ſolchen Fällen gleich 
mie Heftigkeit zuzufahren und mir al: 
fer Strenge zu ſtrafen, wiirde ganz der 
verkehrte Weg ſeyn, und Mangel an 
wahrer Herzensfenneniß und richtigen 
Erziehungsgrundfägen verrarben. Kann 
man gleich die Mittel nicht billigen , fo 
muß man doch den Zweck und den Be⸗ 
weggrund achten. Man zeige alfo den 
Kindern, daß man freilicy ihre gute 
Abſicht erfenne, daß aber nie der Zweck 
die Mittel heiligen fönne, und daß ih: 
nen Wahrheit und Aufrichtigkeit über 
alles theuer ſeyn muͤſſe. Andere Uns 
wahrbeiten entfpringen aus- Leichtfinn, 
der uͤberhaupt eine fo fruchtbare Quelle 
mannigfaltiger Fehler iſtz andere aus 
Furcht und Angft vor der Strafe. Hier 
äft ſchon eine ernfthaftere Ahndung noͤ⸗ 
thig, da der Beweggrund weniger Ent⸗ 
ſchuldigung verdient, und da bei ſorg⸗ 
loſer Vernachlaͤßigung leicht eine uͤble 
Gewohnheit des Luͤgens bei den Kin⸗ 
dern entfteben kann. 
ften und ftrafbarften find die Ligen, bei, 
denen eine argliftige , lieblofe,, feindfer 


lige Abficht zum Grunde liegt, wenn 
ein Kind die Unwahrheit ſagt, um da⸗ 
durch andern zu ſchaden, um fie jurer;- 
ſchrecken, oder. auch um ihnen dadurch 


ueber daB Luͤgen der Kinder. 


Am ſchaͤndlich⸗ 
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eine Strafe zuzugiehen, die ſie nicht 
verdienen. Solche Luͤgen verrathen 
Bosheit des Herzens nud verdienen da⸗ 


ber die größte Aufmerkſamkeit und die 


ftrengfte Strafe, um mo moͤglich die 
darin ſich zeigenden Keime einer ver: 
Pebrten , unmoralifchen Denkungsart 
in der Seele des Kindes wieder zu vers 
tilgen, 


& find die Luͤgen von verfchiedener 
Moralirät, und Daher nicht alfe in glei⸗ 
chem Grade ftrafbar. Wer wie foll 
man firafen? Was foll ınan als 
Stra fmittel gebrauchen? Diefe 
Frage läßt ich, fo wie bei der ganzen 
Erziehung, nicht wohl im Allgemei: 
ıten beantworten. da biebei fo viel auf 
das befondere Temperament und auf die 
eigenthuͤmliche Gemuͤthoſtimmung der 
Kinder ankoͤmmt, und dem Einen das 
Strafe iſt, was auf das Andere wenig 
oder gar feinen Eindruck machen wuͤr⸗ 
de. Jedes Kind erfordert daher feine 
befondere Difeiplin , und verftändige 
Eitern und Erzieher werden mit Sorg⸗ 
falt auf diefen fo wichtigen, und doch 
fo manchmal vernachläßigten Ziveig der 
Erziehung ihre Aufmerkſamkeit rich. 
ten, und wohl überlegen, welches die, 
vernünftigfte, die liebevollfte „ und das, 
bei die wirkſamſte Weife ift, uns ihre 
Kinder wegen. begangener Fehler In be⸗ 
ſtrafſen. JIndeſſen laͤßt ſich im Allge⸗ 
meinen hiobei wohl fo viel beſtimmen. 
Die befte Beſtrafung des Lügens „hen 
fonders wenn es aus Leichtfinn“ ent⸗ 
ſpringt, ift in den meiften Fällen Ent⸗ 
3iebung des Jutrauena — 
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ſchaͤmung. Cs müßte ja ſchon ein: 
ſehr virdorbenes Kind ſeyn, dem das 
bezeigte Miftrauen feiner Eltern und 
tehrer gleichgültig wäre; wird alfo dies 
Mittel frühzeitig genug gebraucht, und 
fogleich bei den erften Taͤuſchungsoer⸗ 
fuchen des Kindes auf eine vernünftige 
Weiſe ihm das fonft bewiefene offene 
Vertrauen entzogen, und ihm nicht eber 
wieder gefchenft, bis es durch eine auf 
laͤngere Zeit bewiefene Aufrichtigfeit 
feine Beſſerung beftätigt hat, fo wird 
dies Mittel hinreichend feyn, es von 
feinem Fehler wieder zu heilen uud ihm 
Abſcheu gegen das Lügen einzuflößen, 
Finder man, daß Kinder, wie fo oft 
der Fall ift, aus Leichtſinn Lügen, 
une fich bei andern zu rüßmen, oder 
um fich über die Leichtgläubigfeit ans 
derer. luſtig zu machen, fo möchte 
wohl eine nachdruͤckliche Befhämung 
das wirkſamſte Mittel ſeyn, um den 
geichtfinnigen für die Folge zum Rad): 
denfen zu bringen, umd den unbes 


dachtſamen Prahler durch die Scans 


Leber: daß Lügen der. Kinder, 
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de, die ihn trifft, von fernern aͤhn⸗ 
lichen Verſuchen abzuſchrecken. Sind 
aber. mit der Lüge noch andere grös 
bere Vergehungen verbunden, dann 
Pann freilich auch eine fchärfere Ber 
ftrafung nörhig werden, » 


Allerdings erfordert num bies alles 
von Seiten der Eltern und Erzieher 
genaue Aufmerkſamkeit und vernünf: 
tige Weberlegung; es erfordert viele 
Mühe und Sorgfalt, um die Kinder 
vor dem Fehler des tügens zu bewah⸗ 
ren, oder wenn fie ibn Auffern, fie 
wieder davon zurück zu bringen. Aber 
diefe Mühe wird nicht unbelohnt, und 
diefe Sorgfalt niche ohne glückliche 
Folgen bleiben ;- behält das Kind feine 
natärliche Offenheit und Aufrichtig: 
feit, fo wird gerade hiedurch die in- 
nere Güte des Charafters vorzüglich 
gefichert, und zugleich wird hiedurch 
das ganze. ſchwere Werk der Erjies 
bung mierflich erleichtert. Ä 


[2 ”: 





Etwas über Epidemie, und Epidemiſch, 


| vom Hofmedicus 


ie überall herrſchende, und an 

fich fehr natuͤrliche Neigung, im 
gemeinen Leben, über medieinifche Ges 
genftäude ſich zu unterhalten, pflege 
fich zu vermehren, fo wie Kranfpeiten 
in einer, Gegend haͤufiger werden. Der, 
tzt iſt dann derjenige, von dem man 


Zeine zu Zelle, 


über alles, was dunkel ift, oder doch 

nicht gehörig einleuchtet, Aufſchluß er⸗ 
wartet. Sein Bemuͤhen, dieſen zu 
geben, wird. mm wohl-oftmabls gelin⸗ 
gen; zu Zeiten aber wird er nicht ber, 
griffen werden, und JIrrthuͤmer und, 
Vorutrheile, die nicht felten nachthei⸗ 
22 lige 
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berichtiget, oder werden duch Miss 
verftändnig no h fefter begriindet. Das 
jegt in Zelle und in den umberliegenden 


Gegenden epidemifch herrfchende Merz. 
venfieber hat bei Vielen große Senſa⸗ 


tion erregt, weniger aber wohl durch 
feine eigentliche Erfcheinung, als durch 
die abgegebene Erflärung, daß es ein 
epidemifches Fieber fen. - Kpridemie 


und epidemifch Flingen Vielen fo fuͤrch⸗ 


terlich, als Peſt und peftartig 5 alle 
Bemuͤhungen des Arztes, den Gegen: 
ſtand aufzuhellen und zu berichtigen, 
bieiben b.i der Deutung, die nun num 
einmil den Wörtern untergelegt bat, 
vergeblich, und man glaube vor jeder 
epidemiſchen Krankheit fich fchügen zu 
moͤſſen, wie vor der Peft und dem 
gelben Fieber. Unrichtige Begriffe 
über mediciniſche Gegenftände, die 
weiter keinen Nacheheit mir ſich führen, 
mag der Arzt immer unberichtiger lafı 
fin, wenn er ſieht, daß fih das Pu: 
blicum. im ſeinem Glauben gefällt, und 
es may ihm z. °B. gleichgültig ſeyn, 
wie der Kranke fih die Würfungsart 
von Urzueymitteln erklärt, wenn er fie 
nur nimmt; aber ſobald es Einfluß 
auf zu er reifende Maaßregeln bat, 
dann darf es ihm nicht weiter gleich⸗ 
gültig fenn, mie das Publicum über 
einen Gegenſtand denkt, und «6 ift 
feine Pflicht, richtige Begriffe zu vers 


breiten, fo weit er nur fan. — ⸗ 


So viel als Beranlaffung zu gegen: 
waͤrtigem Auflage, in welchem ich 
mich bemühen werde, zu erflären, was 


Erwas über Epidemie 
ige Folgen haben, bleiben dann un⸗ 
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man unter Epidemie 


N , 
verftebt. * —— 


Dieſe Woͤrter ſind voͤllig griechi— 
ſchen Urſprungs, und kommen ber von 
Earöspıa Und Ewidswscg, Worte, durch 
die man eine Krankheit bezeichnet, die 
in einer Gegend zu gleicher Zeit meh: 
rere Menfchen, und zwar ohne, daß, 
diefe mit einander in Verbindung fter, 
ben, befaͤllt. Wenn eine Krankheit 
an einem Orte nur wenige Menfchen 
befälte, fo verdiene fie diefen Mahmen 
nicht, Die Allgemeinheit und die 
Ausbreitung der Krankheit, ohne daß 
ein Zwiſchenkoͤrper zur Mittheilung 
und Weiterfortpflanzung noͤthig ſey, 
beſtimmt alſo den Haupt:Character dies 
fer Krankheit. 


Diefe Allgemeinheit einer Kranfpeie 
fegt nun aber eine Urfache voraus, die 
eben fo allgemein war, überall fich 
befand, um eine fo allgemein verbreis 
tete Krankheit hervorzubringen, eine 
Urfache, die man nicht wohl vermeiden, 
und folglih ihre Einwirkung nicht 
leicht verhindern kann; denn nur von 
einer ſolchen Urſache läßt fich eine fo 
ausgebreirete Wirkung erwarten, 


Hiernady werden wir einfehen und 
begreifen 


1) wie die Armoephäre Urfache zu 
epidemifchen Krankheiten enthalten, 
und felbft werden koͤnne. Da fie uns 
uͤdexall umgiebt, genau ſich an uns 
ſchließt, ſogar innere Theile unſers 
Koͤrpers beruͤhrt, und kein Menſch 
auch auf die kuͤrzeſte Zeit, ohne er 

| ahr 
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fahr feines. Lebens: ſich ihr entziehen 
kann, fo muß aud ihr Einfluß auf 
uns beträchtlich und allgemein feyn, 
und ihre Wiürfung allgemein Fönnen 
empfunden. werden, 

Sehr viel ift nun aber erforderlich, 
um die uns umgebende Luft völlig ges 
fund, und dem Körper zuträglich nen: . 
nen zu koͤnnen, und ſehr leicht iſt folg⸗ 
lich eine Veraͤnderung zum allgemeinen 
Nachtheil der in ihr lebenden Menſchen 
moͤglich. Aus verſchiedenen Luftarten 
zuſammengeſetzt, beruht ſchon ſehr viel 
auf dem gehoͤrigen Verhaͤltniß ihrer Mi⸗ 
ſchung. Faͤhig, ve ſchiedene fremdar⸗ 
tige Subſtanzen aufzunehmen, und 
aufgeloͤſt in ſich zu enthalten, kann fie. 
wegen verſchiedener dem Koͤrper ſchaͤd⸗ 
licher Partikeln, auf eine Zeitlang, . 
die Quelle vieler allgemein berrfchen: 
den Krankheiten werden. . 

"Die größte Aufmerkſamkeit indeß 
verdient der Grad ihrer Temperatur. 
Der menfchliche, und überhaupt der 
warmbluͤtige tbierifche Körper, bat 
zwar Das Vermögen, in.fich felbft 
Wärme zu erzeugen, uud diefe, ohn⸗ 
erachtee der Verfchiedenheit des Wär: 
megrades der umgebenden Luft, auf eis 
nem gewiffen Standpuncte zu erhalten, 
Demohngeachter aber iſt der Einfluß 
der Äußeren Wärme nicht zu verfen: 
nen; als ſtaͤrkſter Neig fir. den thieri⸗ 
fhen Organismus, hängt von ihrer 
Einwirkung und dem Grade derfeiben 
auch die Kraft oder. die Schwäche aller 
Lebensaͤußerungen ab; fie erhöhen fich 
bei einen ft rkern Grade derfelben, und 
mindern ſich bei einem ſchwaͤchern. 
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Aus letzterm Umſtande erhellet, wie 
der Winter jo viele Krankheiten her⸗ 
beiführen koͤnne, die in verminderter , 
Krafräußerung ihren Grund haben, 
unter welchen dann die Nerven: und 
Schleimfieber feine unwichtige Rolle 
fpielen. Einzeln erfcheinen fie faft in, 
jevem Winter, häufiger aber, wenn 
der Winter fruͤh eintritt, mit Strenge . 
anhält, oder wenn mit Regen und Des . 
bei die Kälte-abwechfelt. Um fo ge 
wiſſer aber wird ein Fieber diefer Art 
feine Erfcheinung machen , wenn noch 
iegend eine andere fchwächende Urſach 
binzufemme: als Armliche Nahrung, 
nicht hinreichend trockne und erwärmte 
Wohnungen, eine Belleidung, die 
nicht binlänglich gegen Kälte und Näffe 
fhägt u. fe wm. 

Die Entftefung einer allgemein 
bherrfchenden cher epidemifchen Krank⸗ 
beit ift demnach aus der Verminderung 
des Wärmegrades der Atinosphäre er⸗— 
klaͤrbar. Beſſer ertraͤgt ſchon dee 
Körper eine erhoͤhete Temperatur der 
tuft, und es wäre ſchon eine beträcht: 
liche und ſehr langdaurende Hige erfors 
derlich, um eine. allgemein berrfchende 
Krankheit hervorzubringen; diefe ſehen 
wir alfo, unter unferm Himmelsftriche . 
wenigftens im Sommer nicht, im Ge: 
gentheil ift es diejenige Zeit des Jahro, 
welche die wenigſten Krankheiten mit 
fih führe. — Wichtig aber iſt der 
Wechſel der beiden Hauptgrade der 
Temperatur zur Erzeugung epidemifcher 
Krankheiten. Wenn nemlich auf den 
MWinter die Früplingswärme fich wie 
der einſtellt, und Kraft und Thaͤtigkeit 
im 


123 


Körper wieder erhoͤhet, fo. erweckt fie 
dadurch eine Anlage zu demjenigen 
Krankheiten, deren Hauptinomente in 
vermebrter Kraftäußerung -beftehen, 
nemlich die fogenannten Entzündung: 
krankheiten, die nun entweder von 
felbft, oder von einer oft unbedeuten⸗ 
den Gelegenheitsurfache ausbrechen. 
Alle dann berrfchende Kranfheiten, auch 
Die, welche von ganz verfchiedenen Ur: 
ſachen herrüßren, nehmen dann leicht 
einen entzündlichen Character an, und 
dies, fagen wir dann, ift Folge der 
epidemiſch entzündlichen Conftitution. 
Einzeln herrſchen diefe Entzuͤndungs⸗ 
krankheiten, und vorzüglich die Brufts 
Franfheiten, auch wohl im Winter; 
aber gewöhnlich ift diefes Folge eines 
zu unbehutfamen Ueberganges aus ber 
Kälte in ſtark geheißte Zimmer , und 
felten find diefe Kranfheiten rein ents 
zuͤndlich. Auf der andern Seite hat 
nun auch die Veränderung einer fehr 
hohen Temperatur der Luft in eine weit 
niedere, nicht felten nachtheilige Folgen 
fuͤr den allgemeinen Gefundheitszuftand 
der. Menfchen, umd diefes um fo mehr, 
je länger jene anhielt, und je ſchleuni⸗ 
Her diefe eintritt. Die Durch die Wärme 
in der angeftrengteften Thaͤtigkeit erhal⸗ 
sonen Verrichtungen der Haut und der 
tungen, werden durch die ſchnelle Ents 
ziehung jenes fo bedeutenden und lange 
gewohnten Meiges geftöhre ; andere 
Theile, und vorzüglich die mie jenen 
fo ſehr ſympathiſirenden Gedärme wers 
den zur Mirleidenfchaft aufgeregt; ihre 
Thaͤtigkeit wird erhoͤhet und krankhaft 
verändert, und Leibkneifen, Diarrheen 
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und Ruhren werden nun die allgemeine 
Klage. 

Dieſes wird hinlaͤnglich ſeyn, zu 
zeigen, wie die Atmosphaͤre für ſich 


Anlaß zu einer allgemeinen Anlage zu 


Krankheiten geben; und allgemein 


berrfchende Krankheiten erzeugen koͤn⸗ 


ne. Die angeführten ‘Beifpiele von den ? 


— 


Folgen der verſchiedenen Temperatur 


werden nun aber auch begreiflich mas ' 
chen, wie auch ein Misverhaͤltniß der. 


conftituirenden Theile der Luſt, oder 
auch die Beimiſchung verfehicdener 
fremdartigen Subſtanzen und Partis 
fein bewuͤrken fönne, daß die Luft einen 
allgemeinen ſchaͤdlichen Einfinß auf uns 


äußert , deren Würfung fo verſchieden 
ſeyn muß, wie bie Natur der beige: . 


mifchten Eubfianzen , oder überall 
jene Umänderufg verfchieden iſt. 


Schwerlih wird. es nun aber immer : 


möglich ſeyn, diefe Berfchiedenheit der 
Armosphäre finnlich darzulegen, und 
nur von den enefernteften Vermuthun⸗ 


gen werden wir oſtmahls zu Folgeruns : 


gen und Schlüffen geleitet werden 
fönnen, 


Indeß giebt es auch Fälle, die fo Ä 


evident find, und fo zahlreiche Erfah⸗ 


rungen für fich haben, daß an der Zus . 


verläfjigfeie derfelben unmöglich ges 
zweifelt werden lann. 
will ich. nur den einzigen und befanntes 
ften erwähnen, der die Folge einer zus 
fälligen allgemeinen Ueberſchwemmung 
ift. So lange die Ueberſchwemmung 


Von mehreren . 


dauert, wird die Inft mit reinen Waſ— 


fertbeilchen , in Geftale von Dünften, 
angefüllt: und uͤherladen. Alle mi 
bie; 


mie 
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dieſer feischten Luft in Berüßtung fte: 


benden Körper werden fortdaurend mit 


einer Mäffe-überzogen. Durch Ent: 
ziehung des MWärmeftoffs und daher 
entſtehen de immerwaͤhrende Kılte lei⸗ 
det die Funetion der Haut; die un— 
merkliche Ausduͤnſtung wird unter⸗ 
drückt, und Catarrhe, Fluͤſſe, oder 
‚auch Hautkrankheiten find die allgemei: 
ne Folge, - Nimmt nun die "Lieber: 
ſchwemmung ab, und vegerabififche 
und mineralifche Subftanzen kommen 
mit der Luft in Berührung, fo erzeugt 
fich eine folche Art Dünfte, die denen 
ähnlich find, welche man in widrigen, 
moraftigen Gegenden waßrnimmt, und 
nun eneftehen allgemein nachlaffende und 
ausfegende oder kalte Fieber. Cine 
Ähnliche Befchaffenbeit erhält die Ar: 
mospbäre, ſehr häufig im Fruͤhjahre 
und im Herbſte/ von der Naͤſſe, wo 
mir der Erdboden dann gewöhnlich 
überzogen ift, und Catarrhalfieber und 
Falte Fieber find daher aud) im dieſen 
Jahrszeiten ganz gewöhnliche Epi— 
Demien, 


Die Life bietet uns alfo eine ſehr 
reichhaltige, ja man kann mit Recht 


fagen, die reichhäftigfte Quelle epide: 
miſcher Kranfheiten dar; eine Quelle, 
die um fo wichtiger ift, je weniger es 


in unferee Gewalt ſteht, uns ihren. 
beit gerieben find , fo Tange wird fich 


[gäslidjen Einfläffer zu entjiehen. 
Leider ift num aber die Luft nichr die 
einzige Quelle, woher epidemifche 


Kranfpeiten ihren Urfprung nehmen, 


fondern eine andere nicht minder wich: 
tige finden wir 
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3) in der Nahrung. 

Es ift feinem Zweifel unterworfen, 
daß die Beſchaffenheit der Nahrungs⸗ 
mittel, die wir zu uns nehmen, den 
groͤßten Einfluß auf die Beſchaffenheit 
unſeres Körpers bat. Kraft und Thaͤ⸗ 
tigkeit, Hinfaͤlligkeit und Schwaͤche 
haͤngen ſo oft allein von ihr ab; das 
änßere Anſehen eines Mannes fagt 
uns ja oft augenblicflih, von welcher 
Nahrung er lebt. Und fein Wunder, 
da fie allein- dazu bejtfinme find, das⸗ 
jenige wieder zu erfiken, mas dem 
Körper durch den räglichen Gebrauch 
ſowohl an feften als fihgigen Theifen 
abgeht. Der Menfch fcheint zwar eir 
nen ſehr wefentlihen Borzug darin vor 
andern Thieren erhalten zu haben, daß 
er nicht, wie jene, an eine Gattung 
von Nahrungsmitteln gebunden iſt. 
nehmen nicht auch manche 
Krankheiten, vor welchen die uͤbrigen 
Thierklaſſen gefichert find , daher ihe 
Entſtehen, Daß der Menfch oft ziner fd 
unbeftimmten Wahl von Nahrungs⸗ 
mitteln ſich uͤberlaͤßt? Nur zu ſehr ift 
dieſes in der Erfahrung gegruͤndet. 
Indeß ſo lange nur die Nahrungsmit⸗ 
tel, die wir genießen, gut und unver⸗ 
dorben find, die animaliſchen Speiſen 


nemlich frei von aller Faͤulniß, und 


die vegetabiliſchen zu einem gehoͤrigen 
Grade von Reife und Vollkommen— 


fein beträchtlicher Nachtheit, wenig⸗ 
ſtens nicht im Allgemeinen, bei einer 
nicht ga genauen Wahl derſelben, 
zeigen. Sobald ſich indeß in ihnen 
ein Grad von Verderbniß oder Un⸗ 

voll⸗ 
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vollfommenheit zeigt, fo muß auch bei 
‚dein anhaltenden Genuſſe derſelben eine 
nachtheilige Folge unvermeidlich ſeyn. 
Schraͤnkt fich nun der Genuß derfelben 
blos auf einzelne Menfchen ein, fo 
werden auch nur dieſe einzeln Dadurch 
leiden. Erſtreckt er fich aber über eine 
‚ganze Stadt oder eine ganze Gegend, 
fo wird auch matürlich die ganze Ge 
gend die nachtheilige Wirkung davon 
Serſpuͤren, und eine allgemein herr: 
fegende oder epidemiſche Kranfpeit wird 
in diefer Gegend ihre Erfcheinung mas 
chen, Eine uͤbel ausgefallene Korn: 
erndte, wenn nemlich das Getreide 
nicht zum gehörigen Reife und Vollfont: 
menheit gelangte, oder wenn bie Be 
wohner einer Gegend genoͤthiget 1a: 
ren, vor feiner erlangten Reife, davon 
Gebrauch zu machen, giebt nicht fel- 
ten Gelegenheit, dieſes zu beobachten. 
Die 1770. berrfchende Kriebelkrank⸗ 
heit mag vor vielen andern zum. be; 
kannten Beiſpiele dienen, die genau 
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ſich über die Gegenden erſtreckte, deren 
Bewohner von dem fhädlichen Rocken 
zu leben genoͤthiget waren, 


Eben fo nachtheilig ift der Genuß 
von aͤrmlichen, nicht hinreichend naͤh⸗ 
renden Speiſen. Der fortdaurende 


Genug derfelben erzeugt eine Kraftlo⸗ 


figfeit und zugleich eine Reitzbarkeit, 
die für viele aus Schwäche ihren Urs 
fprung nehmende Krankheiten em; 
pfänglich machen, und vorzüglich wers 
den fie, wie fchon oben erwähnt wor: 
den ift, das Entſtehen von Nerven: 


fiebern beguͤnſtigen. 


Kaum glaube ich noch die weit 
ſchwereren Folgen erwaͤhnen zu duͤrfen, 
die wuͤrklicher Mangel an Lebensmit⸗ 
teln mit fich führe; denn bekanntlich 
find Hungersnorh und die verheerends 
ften Krankheiten immer treue und um 
zertrennliche Gefährten, | 


(Der Schluß folgt.) 


—— 





Mittel, Tem Hotze eine ſchͤne Wräume zu geben. 


am beftreiche, wermittelft eines Pinfels, das Holz, mit Scheidewaſſer, 
und laſſe es recht rocken werden. Iſt dies gefcheben, fo halte man 
es über gelindes Feuer, und es wird eine fehöne glänzende Bräune er⸗ 


halten. 
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gtes Stuͤck. 


Freitag, den ıtın Februar 1805. 





Etwas über Epidemie und Epidemiſch, 
| ESchluß.) 


ine ſehr wichtige mitwuͤrkende 
Urſach zur Erzeugung epidemi⸗ 
ſcher Krankheiten ſind 
3). Gemürbsbewegungen. 

- Ein jeder kennt den großen Einfluß, 
den diefe auf-den Körper haben. Man 
weiß, wie gefchwind, vorzüglich dieje⸗ 
nigen von der beftigeren Ar, oft 
Krankheiten heben, oder auch hervor: 
bringen koͤnuen. Freude und Schreck 
baben nicht felten Kranfpeiten geheilet, 
die allen Arzneimitteln mwiderftanden ; 
nicht feltener aber haben fie aud) Krank 
beiten, ja einen pfößfichen Tod felbft 
verurfacht. Diejenigen Gemuͤthsbe⸗ 
wegungen indeß, weiche zur Erjeus 


gung epidemifcher Krankheiten Anlaß 
geben oder mitwuͤrken, find meßr von’ 


der langfam wirkenden Art, als Trau⸗ 
rigkeit, Angſt und Furcht. Ihre Wuͤr⸗ 
kung iſt zwar langſam, aber nichts de: 
ſto weniger gewiß. Sie greifen gleich⸗ 
-fam die Lebenskraft unmittelbar ſelbſt 
an und rödten fie im ihrer Quelle. 


Alle Kraft verläßt ja diejenigen, die 


einer befläntigen Traurigfeir unters 


worfen find und eine allgemeine Schwaͤ⸗ 


he, Hinfalligkeit und Lähmung tritt 
an ihre Stelle. Die Bewohner eis | 
ner befagerten Stadt alfo, die viele 
Wochen, ja Monate, niter beftändis 
‚gen, ihrem Leben drohenden Gefahren 
zubringen, werden unftreitig nicht Ian: 
ge von einer über die ganze Stadt ver: 
breiteren Kranfpeit frei bleiben und die 
beyden anderen oben genannten Lrfas 
hen, nemlich fchädliche Nahrungs: 
mittel oder Mangel an felbigen, wers 
den ihr Entſtehen und ihre Tödlichfeie 
befördern. 

Was nun aber in Nückficht der Ger 
müchsbewegungen von belagerten Städ: 
ten im hoͤchſten Mauße gilt, das finz 
det auch, obgleich in weig niederen 
Grade, feine Anwendung auf ganze 
Gegenden, die dem Ungemache des 
Krieges unterworfen find. Auch bei 
dem menfchenfreundlichften Verfahren 

2 des 
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Siegers, dem mufterhafteften Bench: 
meh feindlicher Truppen, wie fie der 
hoͤchſte Grid von Difeiplin nur immer 
denkbar macht, wird fich dod) fo man: 
che Beranlaffung finden, Die auch bei 
dem leichtfinnigften Menfchen Trüdjinn 
und ‚Miedergefchlagenheit herbeifuͤhrt, 
amd bderen- fchwächende Wuͤrkungen 
nicht ausbfeiben koͤnnen. Freilich wer; 
den diefe nicht gleich ftarf durch die 
ganze Gegend empfiurtien werden, fon: 
dern fih da am meijten Auffern, wo 
entweder durch nothwendige Diſpoſitio⸗ 
nen des Hee führers oder wegen gerin: 
gerer Wohlhabenheit und ſchwaͤcheren 
Ermwerbsguellen der Druck des Krieges 
am meiften empfunden wird. 


Auffallend zeigt fich die nachtheifige 
Wirkung der Gemuͤthsbewegungen bei 
ſchon ausgebrochenen epidemijchen Fie⸗ 
berfranfheiten, und zwar folchen, die 
m Schwäche ihren Grund haben; im: 
dem gerade diejenigen am eheften Davon 
befalfen werden und gewöhnfih am 
fhwerften-daram niederliegen, welche 
am meiften fich davor fuͤrchteten. Der 
panifche Schref , melchen der Aus: 
Bruch einer folchen Epedemie erwerft, 
beſchleunigt ihre Fortfchritte und bringe 
ihr nicht wenige Opfer, und es iſt dar 
ber die Pflicht eines jeden, ° zur Ver: 


minderung Diefer allgemeinen Furcht - 


beizutragen, fo wie er nur kann; we; 
nigftens “nicht die Gefahr höher zu 
ſchildern, wie fie wuͤrklich iſt. — 
Bis jetzt hätte ich nun das Wich: 
sigfte angeführt, welches erforderlich 
war zu afliren, was Eridemie ber 
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deutet und auf welche Art epidemifche 
Krankheiten erzeugt werden /auch wird 
der aufmerkſame Leſer Gelegenheit ger 
funder baden, ber die Urfachen und 
die Entſtehungsart des in der Zell.fchen 


"Gegend epidemifch berifchenden Ner⸗ 


venfiebers nachzudenken und Aufſchluß 
zu finden, 


So wie ich nun aber auch glaube ge 
zeigt zu haben, daß das Wort Epide: 
mie nicht immer cine verheerende Krank: 
beit bezeichnet, indem auch dem fehr 
unbedentenden Catarrhalfieber dieſer 
Name oftmals gebühret; fo kann ich 
auch, ſowohl nach meinen eigenen Bes 
obachtungen, als denen meiner Herren 


Collegen, das jetzt herrſchende Fieber 


im Aulgemeinen nicht unter die Rubrik 
des ſchweren oder ‚bösartigen Nerven: 
fiebers (auch Faulfieber genenns) brin⸗ 
gen, fondern umter Die des leichtern 
und weniger gefährlichen. — | 
Nun aber will ich noch Fürzfich die 
Krankheiten erwähnen, mitdenen man 
fie ſo gewöhnlich ımd fo häufig vers 
wechſelt. — Die vorziglichften find " 
I. endemifhe Brankbeiceit. 

Sie entftehen eben wie die epidemiſchen 
aus einer allgemein verbreiteten Urſache; 
indeß wie ſchon das Wort endemifch. 
(vou erceusse, domefticus, populo 
cuidam peculiaris) anzeige, - unters 
ſcheiden ſie ſich von jenen dadurch, daß 
dieſe Urſach, an einen Ort vorzüglich 
gebunden iſt und beſtaͤndig dafelbſt 
fortwuͤrkt, woher es denn ruͤhrt, daß 
die Darcus erzeugten Krankheiten, am 
diefem Drte nie zu herrfchen aufhören 

und 
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amd ihm eigenthuͤmlich werden. Die 


ſehr merkwuͤrdige Krankheit der Por Fie 


len, der Weichſelzopf (plıca polonica) 
moͤge bier vorzüglic) als Beiſpiel vier 
nen... ‚us einer ganz eigenen, noch nie 
hinreichend erklärten Urfache nemlich 
baben die Polen die befondere Anlage 
erhalten, daß ihnen die Kopfhaare be 
ftändig näffen, zufammenfleben und 
verwickeln, midrige Maffen bilden, 
Dieſe in Polen fehr häufige Krankheit 
finder man in der Ausbreitung an fei: 
nen Drie, und man kann Daher mit 
Gewißheit annehmen, daß diejenige 
Urfache, welche diefes Uebel hervor: 
bringe, an diefes Land gebunden ift, 
und es dafelbft zu einer allgemein ein: 
heintifchen oder endemifchen Krankheit 
> Macht. "Die Kröpfe der Gebirgsbe—⸗ 
wohner, Bie Augenkrankheiten der 
Egyptier u. f. w. geben ähnliche Bei: 
fpiele ab. Zu Zeiten ift es nun auch fi 
möglich, eine fo allgemein örtliche Ur⸗ 
ſache zu entdecken und zu entfernen, wo⸗ 
durch die Bewohner einer Gegend auf 
einmal von einer Kranfheit befreiec 
werden, worunter fie vielleicht Jahr: 
hunderte feufjten. Ein SBeifpiel diefer 
Art liefern uns Städte; in deren Nach: 
barſchaft ſich ebemals Moraͤſte befan⸗ 
den. Oben iſt gezeigt worden, daß die 
daraus entwickelten Duͤnſte die Kraft 
haben, kalte Fieber zu erzeugen. So 
lange num Moraͤſte in der Nachbar: 
ſchaft einer Stadt fich befanden, _ wa: 
ren diefe Fieber daſelbſt einheimifch 
oder endemiſch. Sobald manaber auf 
den glücklichen Einfall Fam, dieſe 
Moraͤſte außzutrocknen, fo verſchwan⸗ 
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zugleich mie ihrer Urſache die 
r. 


be 


1, Eine andere Gattung von Krank⸗ 
heiten, mit denen man epidemiſche 
Krankheiten fo vorzuͤglich häufig ver: 
wechſelt, find 

anſteckende Krankheiten, 
db. h. ſolche, die ein Menſch, der da: 
mit befallen ift, einem andern entwe⸗ 
der durch unmittelbare Berührung . 
oder durch feine Austänftung, oder . 
durch Dinge, die hiemit imprägnire 
find, mittheilen kann. Go ſehr ſchon 
die Definition die Verſchiedenheit dieſer 
Krankheiten von jenen zeigt, ſo haͤlt 
man jedoch im gemeinen Leben anſtek⸗ 
kend und epidemiſch gewoͤhnlich fuͤr ein 
ein und daſſelbe. 


Die Urſachen dieſer auffallenden 
und hoͤchſt ſonderbaren Verwechſelung 
en baupefächlih folgende zu 
en: 

ı) Man bemerkt, daß anſteckende 
Krankheiten zu eiyer Zeit fich leichter 
ausbreiten, wie zu einer andern, Es 
kann z. —* „was die Blattern betrifft, 
von denen man auch wohl zu ſagen 
pflegt, daß ſie epidemiſch graſſiren, 
eine gewiſſe allgemeine Anlage oder 
Diſpoſition in den Menſchen geben, 
vermoͤge welcher die Anſteckung beguͤn⸗ 
ſtigt und die Ausbreitung der Blat—⸗ 
terufranfbeit befchleuniger wird; eine 
Difpofition, die zu andern Zeiten fehle, 
fo, daß wenn auch wirklich die Blat—⸗ 
tern an einen Ort kommen, fie nur wenis 
ge Menichen befallen und dann wieder 

So richtig diefes auch 

22 iſt, 
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iſt, fo bemeifer es doch weiter nichts, 
als daß die Menfchen zu einer Zeit em: 
pfinglicher für den contagieufen Stoff 
der Blattern feyn koͤnnen, wie zu eis 
ner andern; denn ni entſtehen fie, wie 
die epidemiſchen Krankheiten es. koͤnnen, 
aus jener. allgemeinen Aulage allein, 
es ift immer und fchlechterdings An: 
ſteckung dazu erforderlich,, und diefe 
bleibt immer die Hauptfache. — Ein 
Menih, der nie die Blattern gehabt 
Kat, kaun wäh end der größten Blut; 
sernzilpofition, deniungeachtet Diefer 
Krankyeit entgehen. wein er ſich von 
Blatternpatienten entferne hält; allein. 
einer epidemiſchen Krankheit: kann er 
durch. eine folche Entfernung. nicht. aus⸗ 
weichen; er kann damit befallen wer; 
den, wenn er. gleich auch. von den. 


Übrigen Menfchen fich-wöllin abfondert,, 


nicht in der geringften Verbindung mit 
ihnen lebt... Auſſer mehreren weniger 


bedeutenden anftecfenden, Kranfheiten. 


ift man aber auch ſehr geneigt, das 
fu chtbare gelbe Fieber eine epidemiſche 
Krankheit zu nennen. Auch bei dies 
ſem findet die bei den Blattern ge: 
machte Bemerkung ſtatt, daß es zu 
einer Zeit ſich lelchter ausbre ter, wie 
zu einer andern, 
ber Hitze des Sommers. Allein dieſer 
Umſtand wird- die- fo. feft begruͤndete 
Wahrheit. nicht umſtoßen, daß diefes 
Fieber durch Importation nach Euros 


- pa fam und von einem Menfchen z m. 


andern uͤbergieng, d. h. durch Anſtek⸗ 
fung Fortſchritte machte... Was wir: 
den alle jene weifen Maaßregeln von 
Eordon und Quarantaine helfen, wenn 


Etwas Über Epidemie 


namentlich w hrend 
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z. B. die Urſache jener Krankheit in 
einer verderbten Beſchaffenheit der Luft 
begruͤndet wäre; aber nur jene Maaß⸗ 
regeln: und nichts weiter: in der Welt 


‚if im Stande, uns vor diefem furcht⸗ 


baren Feinde zu ſchuͤtzen. 


Die zte Urfache der. Verwechſelung 
liegt wohl darin, daß einige epidemis 
ſche Krankheiten auch nachher. wirklich 
durch, Anſteckung fönnen fortgepflanze 
werden, wie dieſes die am Ende eines 
beißen. Sommers herrfchende Ruht 
zeigt. Uus. einer allgenseinen. und 
überall verbreiteten. Urfache nimmt. fie 
ihr erftes. Entſtehen und iſt in. diefer 
R licht eine: epidemifche: Krankheit, 
Sie kaun aber auch, wie unleugbare 
Beiſpiele lehren, durch: Anſteckung 
fortgepflangt. werden. Daſſelbe gilt 
auffer. andern: auch von bösartigen 
Mervens oder Faulfieber. Ich 
fuͤrchte nicht, daß, man jetzt noch ein⸗ 
wende, daß da eine epidemiſche Krane . 
heit ſich durch Unjiecfung fortpflanzen 
koͤnne, epidemiſch doch immer ſo viel 
heiße wie anſteckend. Sollte ſich dieſer 
Gedanke wirklich, noch regen. koͤnnen, 
ſo erwiedere ich: 


a) daß es auch epidemiſche Krankhei⸗ 
ten giebt,. die durchatis nicht ans 
ſtecken. Won der epidemifchen 
Bruſtkrankheit wird. z. B. fein 
Menſch je behaupten, daß ſie durch 
Anſteckung weiter gehe; 

b) daß bei einer epidemiſchen Krank⸗ 
heit, die auch zugleich anſteckend 
iſt, die Anſteckung und die Fuͤr⸗ 
ſorge dagegen immer eine Neben⸗ 

ſache 


#37 und Epivemifh. 3% 


küche iſt; bei einer eontagieufen mögliche Verhütung. . Krankheit. 
Kaankheit aber immer die Haupt⸗ Wenn ee ift, gegen 
ſache ſeyn nid bleiben muß«. dieſe Krankheit zu ſchuͤtzen, fo fann «6 
‚Das in: der. Zeltifchen Gegend: jetzt nur dadurch gefchehen, daß man den 
hertſchende Mervenfieher hat anleugbar ſchwaͤchenden epidemiſchen Urſachen 
feinen Grund in allgemein verbreiteten: entgegen. wirke, daß man nenilich 
Urſachen und verdient daher mit Reihe. 5 —— 
den Namen eines epidemiſchen Fiebers. 
Mer venfieber koͤnnen aber auch, vor: 
zuͤglich wenn fie einen boͤsartigen Cha⸗ A I ER, 
* annehmen, durch ——— 2). daß man durch. warme Betlen 
ſich mietheilen. Nuch meinen zahlrei· dung und ne Fun, DIE 
chen Beobachtungen aber, die ich dar⸗ doch aber taͤglich einmäl, geluftet 
Über zu machen Gelegenheit “harte, ' —** wäffee, ſich wider die 
finder ſich dieſer Charakter nur unter lie ſchuͤze und nicht ohne Noth 
Uinftänden,*) bei der jegt hertſchenden nn zu lange: und. anhaltend 
Krankheit und im Allgemeinen harfie _ * ab a 
—— ht, "order vd 2 dab man „eine: Etöfize Dide 
foannieften Mufimerffämteie, vieic. - pre”) Ce beitfim Plbet ber 
diefem Gegenſtande widmete, habe id inpige Genus geiftiger Gert hie 
daher auch nicht bemerken: fönnen, daß iſt, ſo würde doch Webermaak, 
- gerave die enigen mit der Krankheit En nachlaſſender Erſchlaffung— 
waͤren befallen. worden, die am haͤu⸗ haben. , ille bieb 
fioften um Kranke waren ,.. wohlaber, 4) daß man, fo viel der Wille hiebet 
Daß eine große Menge derer fie befam, vermag, Frobfinn, und Heiterkeit 
die nichts: mit Kranken zu ſchaffen hat⸗ zu ungerpalten ſuche. — — 
ten. Der große Unterſchied zwiſchen Dich Beobachtung dieſer Regeln 
contagieuſen und ep demiſchen Krank⸗ wird man. weit ſicherer der Krankheit 
heiten bleibe alſo auch hier begruͤndet, entgehen, als durch uͤngſtliches Zur uͤck⸗ 
umd findet · ſeine Anwendung auf: die ziehen von Kranken . 


— 
—1* 


vor jͤglich alles verrneide, mar 
den. Kö:per noch mehr ſchwochen 
kann, | 


2) In den: Hütten: der Mirmeren, wo es an allen: Bebütfmiffen fehlt, wo eine 
‚ganze Familie noch mit ihren Ausdänffurigen die Luft verpefter,. oder wenn 
‘die Krankheit einen ſchon vorher‘ eg und ruinirten Abrper beſiel. 
"); Für den armen Theil —— abchte elne Rumfordſche Suppenanſtalt 
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Ecwas zur Beantiwottung der Anfrage 


— 


im 19ten Stück dieſes Magazins vom vor. Jahre; Ueber den 
Gebrauch des Torfs als Feurung im Hanndverſchen betreffend, 
— nebſi Bruchſtuͤcken zur Geſchichte der Sadt Hannover. 


Die vorbemerkte Frage dürfte im All⸗ 

gemeinen ſchwer zu beantworten 
ſeyn, da es jedem, der ſich mit der Ge 
ſchichte des Mittelalters befchäftigt, bes 
Eanne ift, wie felten zuverlaͤßige ſtatiſti 
ſche Nachrichten aus jenem Zeitalter 
anzutreffen find, und dag man mur 


in einzelnen Utkunden oder damaligen 


- Schriftftellern hin und wieder beiläufig 
Davon etwas erfährt. ° 

‚ Weufferft -intereffant find in diefen 
Hinfichten ftädeifche Archive und Res 
giftraturen, befonders die hiefigen Caͤm⸗ 
mereiregifter, welche bis zum Sabre 
1386 zuruͤckgehen, und manchen wich: 
tigen , fehr intereffanten Auffhluß 
über die Entſtehung und affmählige 
Ausbildung diefes oder jenes der noch) 
jegt beftehenden ftädrifchen- Inſtitute 
geben, deren ich bei diefer Gelegenheit 
einige erwähnen werde. ne. 
Was daher zunächft den Gebrauch 


des Torfs zur Feurung im den biefigen: 
Gegenden betrifft, fo hat man bereits: 


im ı ten Jahrhundert hiftorifch gewiſſe 


Nachrichten davon, die uͤberall nicht, 
in Zweifel gezogen werden Fönuens.: ., 


Die Stadt. Hannover hatte das 
bei Warmbüchen und Lahe belegenes, 
noch jeßt ſehr ſchaͤtzbares Torfmoor 
bereits im Jahre 1365, indem ſie 
nemlich in diefem Jahre vom Herzog 


Wilheim dem Aeltern von $hneburg, 


her Lefer 
‚bat, fo babe ich fie nach einer von dem 


mit Zuftimmung feines Bruders Soh⸗ 
mes Ludwig, eines Sohnes Herzogs 
Magni, die Erfaubniß erhielt, auf jer 
nem Moore Torf zuftechen und zugras _ 


ftis hen, folchen zu Waſſer oder zu Lande 


zur Stadt zu bringen, auch eine Scheu⸗ 
ge zum Trocknen des Torfs zu exbauen. 
Ob erſt damals die Stadt diefes 
Torfmoor erhalten habe, oder ob fie 
nur, um fich vielleicht gegen Stoͤrung 
ihrer Nachbaren zu fchügen , jene lau⸗ 
desherrliche Conceffion auswirfte , dar⸗ 
über giebt die Urkunde, welche im Origi⸗ 
nal und mit unverletzten Siegeln aunoch 
im Stadtarchive vorhanden iſt, keinen 
Aufſchluß. RE TR - 2 

Es ift indeß, davon diefem Inſti⸗ 
tut, als einer längft befannten Sache, 
die Rede iſt, glaublih, daß damals, 
der Torf bereits als. Brennmaterial im: 
Gebrauh war, 1 ..- 1 

Die Urkunde ſelbſt ift zwar im der- ° 
PVorrede zum vierten Theil der 
Origin, Guelficar. 8, 31. unter Nr. 
7. abgedrucdt, da indeß vielleicht mans 
jenes Werk nicht zuf Hand 


eiginal genommenen. ‚genauen; Ab⸗ 
ſchrift um fo lieber bier eingeruͤckt, da 
fie als ein wichtiges hiſtoriſches Docus 


ment uͤber diefen Gegenftand anzufehen 


Sie lautet folgendermaf: 


„Von 


ſeyn duͤrfte. 
fen; 
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„Bon Goddes Gnaden We Hb 


Wilhelm Hertoghe tho Brunſchwig 


vnde Luͤneborch bekennen openbare 
in deßene Breve, dat we uſen leven 


Boͤrgheren vnſer Stadt iho Hono⸗ 


H 


vere hebben geohrlovet vnde ghege⸗ 
ven ewychlicken to bruckende, dat ſe 


moͤghen eppe dem More dat 


lecht twiſchen der Wermboͤcke 


vnde deme Muͤdzboͤrgher Holte 
vnde da Torff ſtecken vnde gra⸗ 


ven laten, vnde dene Prede: 
licken to fit Dören vnde brin⸗ 


ghen laten to Water edder 
over Velt, vnde deme Wa— 
tern to toruͤmende wor vnde 
wo en dat bequemeſt is ok moͤ⸗ 


ghet fe.deme Torve Schur bu: 
- wen dar be under drögbe wo 
en dat düncfe nuͤtteſt weſen vnde We 


Herthoghe Lodewich Hertoghen Ma- 
gnus fone van Brunſchwig des cl: 
deren, bekennen in deſſem fülven 
Breve were dat we Here worden der 


 Herfhop-to Luͤneborch fo wille wy 
unde vnſe Erven vnd Nakomelinghe 


ſſullen deße vorſerevenen Stücke 
vaſt vnde unbröoͤckelick holden in al 
ler wife vorbenoͤmeden Beddern Her⸗ 


“toghen Wilhelm de holden ſhoͤlde to 
eyner⸗ ewigen Bedechtniſſe vnde 
dat deßer vorbenomeden Stadt und t 


den Boͤrgheren to Honever vnde 
den oͤren neyn Hinderniße hyr an en⸗ 
ſche van vns vnde van vnſen Erven 
vnde Nakoͤmelinghen vnde 
vnſen fo hebbe We Vortbendinden 
Herthoghen Wilhelm vnde Ludewich 
unfen Snopejegpele ghepanghen an 
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deßen Bref de ghegheven is to Zelle 
Ma Goddes Bordt drytteinhundert⸗ 

jar in deme Vif vnde ſeſtegheſten 
Jahre Bes dridden ſondaghes na 


—— 
ESonſtige Spuren vom dieſem Ge: 
genftande habe ich noch in feinem vas 
terländifchen Schriftfteller des Mittel⸗ 
alters angetroffen, - Um die damalige 
Zeit und ſchon früher war die hieſige 
Stadt bereits eine völlig und ſehr gut 
organiſirte Commuͤne. Schon in dent 
großen, der Stadt im J. 1241 von 
Herzog Otto dem Kinde errheilten Pris 
vilegium (Orig. Guelf. T. IV.) kom⸗ 
men die jeßigen- Aegidien⸗ und die im 
17ten Jahrhundert niedergeriffene St. 
Gallen⸗Capelle, - welche an der Ecke 
der Burg: und Judenſtraße, nach dem 
Ballpofe zu, belegen war, vor, und 
nach einer Urfunde vom Jahre 1266, 
wo. in der jetzigen Marktlirche gewiſſe, 
noch jetzt erifiirende Revenuͤen verniacht 
tourdem, heißt es ſchon „ſed ut de 
proventibus eiusdem, partes ruinofe 
eiusdem ccclefie reftaurentur ‚’ wor⸗ 
aus erheller, daß fie damals nicht mehr 
ganz neu'war. ° Eine andere Urkunde 
dom. J. 1257 ſchließt niit den Wor—⸗ 
en: ‚Acta funt hec, atino 1257- 
ih 'vigilio Petri er Pauli, "in cimete- 
rio fancti Georgii in Honovere. 

Bei dem um diefe Zeis, nemlich 
1356 ,7fyndirten Hofpital St. Spiris 
tus wurde im J. 1254 eine neue Kir: 
che erbauer, und diefer Die vor ber 
Stadt bis an den Pleinen m 

r 
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der unter diefer Benennung fchon da: 
- ntals vorfümme) wohnenden Leute eins 
gepfarrt, weil, mie es in der Funda⸗ 
sion des Biſchofs Volquinus von Min; 
den, in deflen Diöces Hannover bele⸗ 
gen war, „heißt: „, populus ipfius pa- 
rochie (nemlich der Marktkirche) adeo 
pulluhaſſet, weambitusipfius ecclgfie 
non poffet ipfus recipere, nec rector 
ipfis fufficienter pre multirudine 
congrue miniftrare ecdefiaftica ſacra- 
menta. “ 

Im J. 1296 erhielt der Magiftrat 
vom Herzog Otto dem Strengeu das 
Patronatrecht Über diefe Kirche, Die 
indeß auch wegen der zunehmenden 
Volksmenge bald zu eng ward, und 
weshalb man im Jahre 1333 von den 
durch die hiefigen Minoriren dazu ge; 
ſammelten milden ‘Beiträgen vie jegige 
Kreutzkirche „in honorem fancıe 1pi- 
ritus er fancte-crucis‘’ erbauete, wie 
die Stiſtungs⸗Urkunde des Biſcho 
Ludwig von Minden:ergiebt. | 

Die erſten Spuren der .hiefigen 
Schule kommen in einer, von dem 
eben erwähnten Herzog Otto der hieſi⸗ 
gen Kaufmanns » Snnung 1282 er; 
theilten Privilegio, vor, worin der Ma; 
giftrar das. Recht erhält, einem recto- 
rem fcole zu erwählen, ber denn wies 
derum feinen cantorem und. Geſellen 
annahm ‚ wie folches aus mehrern da; 
maligen Urkunden erheller, und den 
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Pak, worauf die bisherige alte Schule 
ftebr,, ‚erhielt die Stadt 2.15 vonder 
von Altenfchen und Redenſchen Fami⸗ 
lie. Der alte ehrwuͤrdige Marktthurm 
nebſt der. Kieche ward 1350 vollendet, 
und,die,jegige Aegidienkirche 347) zu 
bauen angefangen, wie dieſes auch aus 
einer auſſerhalb der Kirche, dem graͤf⸗ 
lich Moͤnſterſchen Haufe nebenuver, be: 
findiihen, in Stein gebanenen gleich: 
zeitigen Juſchrift erhellet. 
Das Hoſpital St. Nicolai auſſer⸗ 
halb des Steinthors wurde im Anfan: 
ge,des 14ten Jahrhunderts für Kranke 
und -Uusf. gige, nebſt ver Eapelle auf 
dem Nicolai-Kirchhofe fumdire, und 
koͤmmt diefe Capelle fehr oft in Urkuns 
den. unter dem Namen -capella lepro- 
forum vor, gr 

‚ Die jegige Eintheilung. der Stabt 
in die 4 Hanpıftraßen, Ofter: Markt: 
eins und Köbelingerftraße , koͤmmt 
fhon 1366 vor, da auf jeder derfelben 
2 Gaſſeuherren als eine Art der Polis 
zeibeaniten beſtellt wurden, wie dann 
auch bereits im Anfange des ı4tem 
Jahrhunderts Die Feuerherren, der 
Marktvogt, Nachtmwächter, der Stadt: . 
pfeifer ¶ Stadtmuſikus) und der Scharf⸗ 
richter vorkommen ;,, das ſteinerne Ge⸗ 
richt auſſerhalb des Steinthotrs er⸗ 
ſcheint an feiner jegigen Stelle, zum 
erſtenmahl in einer Urkunde von 1274 


(Der Sqhiuß fit.) N 
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Hanndve 


- Meurß 


riſches Magazin, 
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Totes Stüd, 
Montag, den gten Februar 1805, 





Etwas zur Beantwortung der Anfrage 


im 1Hten Stuͤck dieſes Magazins vom vor. Jahre: Ueber den 
Gebrauch des Torfs als Feurung im Hanndverſchen betreffend, 


nebſt Bruchſtuͤcken zur! Geſchichte der 
ver Schluß. 


Herzogs Otto von 1241. kom⸗ 
men bereits Spuren der in 

Hannover vorhandenen Innungen und 
Gilden vor; beſtimmt erſcheint die 
Kaufmanns⸗gInnung zuerft in dem 
Privilegio von 1272. deſſelben tan: 
desherrn, worin ihr das ausfchließliche 
Recht des Wand: Schnitte beigelegt 
wird, nnd 1315. die Schmiede, denen 
damals vom Magiftrat das Recht der 
Bann: Meite verwlliget wurde, und 


9 n der vorhin erwaͤhnten Urkunde 


in einem Statut der damaligen Zeit, 


worin die Ordnung feſtgeſetzt wird, in 
welcher die Gilden der Proteſſion am 
rohnleichnamsfeſte ir Re er⸗ 
nen Kaufleute, er, Kno⸗ 
chenhauer, Schuſter, Schmiede, 
Tuchmacher, Goldſchmiede, Kramer, 
e und 


tfchner, ’ 


Stadt Hannover. 


Steinhauer, Miller, Leineweber und 
Seiler follten zuletzt folgen. 

Gegen das Ende des Taten Jahr⸗ 
hunderts hatte die Stadt dereits ges 
pflafterte Strafen, Donnerbuͤchfen, 
ihren eigenen Marftail, Ziegeiei, auf 
dem Markt: Thurm eine Stadt⸗Uhr, 
Fiſcherei, eigne Holzwaͤrter, Stadt: 
ſchreiber, Stadtbothen, Rarhs: und 
Feuerherrn⸗Knechte, Wein, Münze, 
Müplenheren und Proviforeg aller 
milden Stiftungen, wie die nachftes 
benden Auszüge aus den gleichzeitiz 
gen Schoß: und Cämmerey:Regiftern, 
von denen erfire feit dem Jahre 
1378 vorhanden find, ergeben: 

1373. Item IV. Pund Bremeken 

vor fon Hus to hüre, ein half 
Jar, dar de Voghed darin 
woned. 

Item 
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Item X. d, Hennefe Beerman dem 
Stad Serwer, 
Item Il. ßl. den Wachteſcriveren. 
1379. IX Thl. vor eynen Henkſt, 
de Hertoghe Albert van "Bruns: 
wicf ward, 
kem Conrad Arnum IV. Thl. vor 
der Stadt‘ Henffte- to voderude 
XX Wefen. 
Item XV' 
vor ein Armborft, dat he in der 
Stad Deenft verloren hadde, 


Iter X\'V gl Jo ann Bingher 


von twen Bullen to. boldende. 


‚ kkem IV Thl. Derherd Idenſen vanır 


der Ebdifchen weghen van Wun⸗ 
ftorpe vor ſchaden de oͤhr ſcheen 
was alſe ſe ſeghede. —* 

1380. XXX fl. dene Stad: Sei: 
ver to Mynden, de des Rats 
pro“ u: ator is. 


kem XXIV ſware Schillinghe de 
maket XXX Pund honoverſch 


deme Stad Scrive to Mynden 
de der Stad:pıocurator is, 


2381. ı Thl. to vem Steenweghe 


by der Diuren, 


In diefem Jahre ward auch, der jeße 


noch vorhandene Thurm aus Döhrner 


Landwehr erbauet. 


3352. do fchorede man. VI FE 
to vor onde VI pen van der 
Marf. 

23°°. ltem VI fl. Reynele dem 
Remenſeydern vor einen Tom 
to der Stad⸗Henkſte. 

338. tem XViil ßl. Bertram 
dem Sedelern vor Zadel vnde 


Tanı te des Rades Hentſten. 
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1392. Ttem IVußl. dem Luͤre v0”. 
“der Kerken, to Beteringe fyhes 
Stones wunder dat be = Zegher 
ſtellet. 

Item, II Pund Herr Meyſterpe vor 

. dat oriogium to mafende, 

Item IT pen. ‚vor en Bred da to, 
ker, I Pund Hinrick van Lunde 
dem Köfter vor Das oriogium te 

verwarende. 
ltem VII $l. den Tymberluͤden de 

-" +84 "Kameren Nakende to den 
orlogium. 

Item XI $f. vor Schmedewerk to 

m orlegium, ; 

1 2396. KtgabrLv Pund Harrn Bor⸗ 
hard des Rades-Seriver, t0 
Huͤlpe to ſyner Kledinghe. 

lten n VI Bremer Mark de man en 
gift vor fon Koftged. 

1397. ‚Irem XVII: #1. vor xvn 

Hymten Haveren, de de denere 
gevoderet hadden, no Pattenſen, 


da ſe na uſen Heren reden. 


Item VE. fl. de De. Borgemeſter 
vorterede, do be gebrrden was 
to Borchwedel ma vſen Heren« 

Item X Bund. Gpijefen vor * 
ſen⸗Pulver. 

kem VII Pund dem —⸗ 
tern vor de grote Dflen solo 

ken ji Pund Kluͤten to loen vdt 
de Donnerbuͤſſen. 

kem XI pen. vor ſtoͤveken Wr 
nes dat man dran ro WynKope 
da man de pannen koffte. 


‚kem ! Pund nıyn IX pen. wor twe 
Tunuen Vxeres De worugu sent 


149 ‚ 
Toͤlner to Wynſen da” um de 
Radmede werde. 

kon IL Puad dem Eunftavele to Huͤl⸗ 
pe, den Vaſtelavend to holdende, 

- Item VIN gl. vor swe Wall to ma; 

ende dar de Schütten vor fehoten. 

Item XV $L. vor,ene Tunnen Ent 

beckſchen Beeres den Schätten, 
do fe papegeyen 6) ſchoͤten. 

Item. II Pund myn Il Bl. de de 

denere vortereden ,„ da fe na 

vfen Heren reden to Ghotingen. 

Item V fl. vor V Pund vor Stene 

„Dar de Kaͤck mede decket ward, 

"rem Il ßl. vor twe Schock kats 

ten, KU ßl. vor twe Vederkuͤle. 

III Thl. ir. IV. ic. Hl fen. vor 

XXXV Elen gratoes Wandes 
— 


K 


Etwas zur Nantwortung ic. 
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dar man des Rades Knechte mede 

kledete. ch 

Die Armaturftücke eines bewaffneten 

bunnöverfchen Bürgers beftanden nach 

dem Schoß⸗Regiſter von 1378 in fol 
genden: ... 

IV Thl. onde vn ßl. heft Olrick 
Luͤtzeke bruket to ſynem Schote, 
de ſind vor den Verluſt vnde 
Schaden den ſyn Sonn nam 
in dem Gtride, das was ſyn 
graw Hoike, ein ſtalern Borſt 
(Armbruſt) ein Swerd, Harz 

uiſchhoſen, twe Scho, eyn par 

Hoſen, Sporen, Wappelhan⸗ 

ſchen, twe Glanien, eyn Iſen⸗ 
bod, eyn Schild. 


5 . M. 
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Mittel, 


Flecken von Rothwein, Dinte, Heidelbeeren, Kirfchen und dergl. 
and drellenem Tiſchzeuge/ andern weißen linnenen und baumwol⸗ 
lenen Zeugen, in einigen Minuien doltommen auszumachen. 


De bis jetzt üblichen Methoden, 
Flecken von Rothwein, Kirſchen, 
Heidelbeeren, Dinte u. dgl. durch 
Sauerkleeſalz, Citronenſaͤure, Kuͤchen⸗ 
ſatz, Butter, und dergleichen im Tiſch⸗ 


zeuge zu tilgen, haben theils nicht den 
gewuͤnſchten Erfolg’, theils ſchadet das 


dabei erforderliche eftere Wafchen und 
Reiben dem Zeuge. Es ift zwar eine 


jedem Chemiker bekannte Sache, daß 


die von dem beruͤhmten Scheele zuerſt 
beneigete überfaurer fonft fogenannse 


ſchon 


derbiänificiee Rocyfalsfäure 
Tat“ ı5 Jahren in England 
und Frankreich jum "schnellen Blei⸗ 
chen ſtimmener und baumwollener Zeus 
ge angewandt wird 5" aber die bei’ 
der Bereitung diefer Säure fich 
entivickelitden , der Gefundheit nach: 
theiligen Dämpfe ſowohl, als die 
anfeiriende’ Koftfpieligkeit der Bes 
reitung fcheinen ein Haupthinderniß 
geweſen "zu ſeyn, warum man fie 
bisher noch nicht allgemein als fleck⸗ 

aus⸗ 


25: 


ausmachendes Mittel angewandt hat. 
Die erfte Schwierigkeit läßt ſich freis 
lich wohl nicht ganz heben, aber doch. 
durch vorfichtige- Bereitung in einem 
geräumigen, mit einem gut ziehenden 
Rauchfange verfehenen Laboratorio fo 
weit verniindern, daß ein. jeder gefun: 
der Menfh, der eine gute Lunge hat, 
Diefe Arbeit ohne Gefahr vornehmen 
Fann. Die zweite Schwierigfeit aber 
iſt bei weitem nicht fo groß, als man. 
fie fi gewoͤhnlich denft , ohne die 
Säure berei.et zu haben. Um mich 
zu überzeugen ,. ob dieſe Schwierigfei; 
ten gegründet wären, und zugleich zu 
feben, in nie fern diefe Säure als: 
fleckausmachendes Mittel allgemein 
angewandt werden koͤnnte, bereitete ich 
ſie auf folgende Weiſe: Zwoͤlf Unzen 
reines Kochſalz und vier. Unzen pulve—⸗ 
riſtrtes ſchwarzes Magneſium⸗Oxyd 


(Braunftein) wurden. mit einer Mi⸗ 


fhung aus 0 Ungen comcentritter 
Schwefelfäure und: eben fo. viel Waſ⸗ 
fer, in einer Tubulatretorte uͤbergoſſen, 
deren in. eine dünne Möbre ſich endi⸗ 
gender, und am Ende etwas aufwärts 


gebogener: Hals. in sine Schaale mit 


Waſſer geleitet wurde: . , Durch die 
anfangs: von: ſelbſt entſtandene, und 
nachher im Sandbade fortgeſetzte Er: 
hitzung wurde eine: betraͤchtliche Menge: 
uͤberſaures, kochſalzſa res: Gas ent: 
wickelt, welches in umgekehrten, vor⸗ 
her mit: Waſſer gef'llten Bouteillen 
aufgefangen wurde. Sobald eine 
Bouteille halb mit Gas, und folglich 


noch halb mir Waſſer angefuͤllt war, 


eye A». * 


Mittel, Flecke auszumachen. 
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wurde ſie zugepfropft, und einige Mi⸗ 
nuten geſchuͤttelt, damit das Gas ſich 
im Waſſer aufloͤſete; der dadurch ent⸗ 
ſtandene leere Kaum aber wurde mit 
dem zum Sperren gebrauchter Waſſer 
vollgefuͤllt. Von vdiefem mit 'über: 
faurer oder dephlogiſtieirter Kochfälz: 
fänre gemifchten Waſſer murder nun 
verfchiedene fogenunnte Zucker} oder 
Einmache : Gläfer auf drei Viertel an: 
gefüllt, und diegenigen Stellen des 
Tifchzeuges, welche mit rorhen Rüben, 
Rothwein, Dinte u. dergl. beflerfe 
waren, nachdem ſie einige Minuten 
in warmen Waſſer gelegen hatten, ſo 
hineingeſteckt, daß die Glaͤſer durch 
die uͤbrigen Theile deſſelben ganz zuge: 
ftopft wurden, damit die fehr flüchtige 
Säure nicht verdunſtete. Schon: in 
der erften- Minute wurden die rothen 
und Schwarzen Flecfe in gelbe verwan⸗ 
delt, und nach einigen Minuten waren 
fie ganz verſchwunden, oder wenn auch 
noch ein blaſſes Gelb zurückblieb, fo 
konnte Dies mir geringer Muͤhe in war⸗ 
men Wafler völlig, ausgewaſchen 
werden. 

Die Bereitung dieſes Mittels muß 
freilich durch Apotheker oder andre 
mit den Handgriffen bekannte und darin 
ge'bte Perſonen geſcheben, iſt aber 
nicht koſtbar. ine Bouteille des be: 
fhriebenen Fleckwaſſers wird erwa auf 
8. bis 9 mgr. zu: fichen: komnien. 

Doch; bemerfe ich noch, daß es auf 
feidene und wotl'er. Zen e- nicht anz 
wendbar iſt, indem: felbige ganz gelb 
davon. werden. 

 r EN 
Bye ur * 
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"Anfragen 


5 
He befannte varerländifche Schrifts 


fteller Daniel Eberhard Baring ers - 


waͤhnt in feiner Befchreibung der Saale 
im Amt tauenftein, Lemgo 1744. S. 
189. eines Gefundbrunnens bei der 
Spiegelbergifchen Kapelle zwifchen Salz: 
benmendorf und Hemmendorf. Es ift. 
befaunt , daß. dort ein ehemaliges: wun⸗ 
derthaͤtiges Marienbild geweſen iſt, wo⸗ 
hin viele Catholiken noch in neuern Zeiten 
gewallfahrtet, und die Capelle nnd dus 
dortige — oft reichlich be⸗ 
ſchenkt haben. 

Der gute Mann, dem der paͤbſtiſche 
Aberglaube ein. Graͤuel war, ſucht 
die vielen. Krücken , 
der wunderthätigen Heilung in. der. dor; 
tigen Kirche aufgehängt ſind, durch 
die Heilkraft obiger Quelle zu erklaͤ⸗ 
ren, von. der er glaubt‘, daß fie ein 
ehemaliger Arzt in Hameln, Namens 
Bollmann, um den Pormonter Brun⸗ 

nen defto-mebr in. Aufnahme zu brin⸗ 
a berabgefegt ‚und; ihr Waſſer für, 
zu corgofivifch ausgegeben habe... 

Iſt dieſe Duelle noch vorhanden ? 
verdient ſie Aufmerkſamkeit, und ent⸗ 


haͤlt fie Schwefel., oder iſt fie dem: 
Pprmonter Brunnen ähnlich ? Ein, 
Arzt könnte darüber vielleicht in; diefen. 
Blättern einige nügliche Erläuterungen: 


geben. v. R. 


An einem Orte, 


2. 
wo hin nnd mieder- 


Berberigen: Sträucher (Berberis vul- 


garis), theile in ganyen Hecken, und 


die als Bewtife, 


theils in. Hecken von andern Stauden 
und Sträuchern zerſtreuet ſtehen, habe 
ich die Bemerkung gemischt, daß tiefe 
Sträucher dem. Gerriede, und zwar 
namentlich; dem Rocken ſehr nach: 
theilig. find, Der Rocken in der 


Mähe der Berberis wird nämlich mit 
dem Mofte befüllen, einer Krankheit, 
die die: Oekonomen als die ſchlimmſte 


Fennen, welche die Halmfrüchte treffen 
kann. Das Ungtändlichere meiner Be⸗ 
obachrungen gehört: nicht hieher. 

Vorjetzt wünfche ich ſeht zu wiſſen, 
ob an andern Orten etwas Achnliches 
oder Gleiches: wahrgenommen worden 
ift, und. infonderheit, wenn diefes der 
Fall ſeyn ſollte, wie weir fich die 
nachtheilige Wirkung der Berberis 
auf das Getreide erfirecfe, und was 
desfalls zuverliffig decbagtet worden 
ſey? 

Wer bievon in dieſen Blättern: 
einige Nachricht ertheilen kann, wied 
darum augelegentlich} gebeten, | Die 
Erörterung der Sache betrifft das 
fo. wichtige Intereſſe der Landwirth⸗ 


w. 


iD t.. 


. 3. 
* welcher Provinz der hieſigen 


Lande wird die. Landwirthſchaft im Au: 
gemeinen. amı.. beften. betrieben „ und 
welche einzelne Provinzen zeichnen ſich 
befonders durch Veredlung oder vorzuͤg⸗ 


lichen Betrieb. einzelner Gegenſtaͤnde 


der tandwirchfchaft aus ? 
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Meteorologifche Beobachtungen in Göttingen, 


Monat November 1804. *) 
Kage Stunden Barometer ut Better. | . Wind, 











1 741 2968 Ia7 in EI. © —-ı | 
2 2964 152 91 M. ED ı1— 
. 10 2971 .147 7 | R — — 4 

2 7#| 2976 141 4ol. R. DD. 1— 

2 2987 | 39 3 r. O 1 — 
10 3004 33 0 tt. — 1 — 
3 74 3019 128 —2] b. D 1— Ä 
2 3022 I32 o| u 9 1— 
10 3025 27 —2| tr — 1 — 2 
4 731 3019 125 —31 . OSO 1-1 
2 3017 28 —2| tm OSO 1 — a2 |i 
10 3013 124 —4| tm ) ee Fa Fe I 
5 74 | 3008 19 —6| mw. SS 1 — 
2 3009 31 o . W. SOoO 1 — 2 !! 
10 3012 22 —4, 6. — 1— 2 | 
6 7? | 5006 20 —5| & 18 0—1ı 
2.| 3000 36 2 | $, D 0-1 
Ä 10 3001 25 —3 4 = o — 1 
74 2992 |ıy —71 b. —— 

? 2 1 2989 136 21. I S 0—ı:-} 
A: . 10 2983 35 1 | tt. i —WW6 Oi t To: 
>18 7| 70 35 vi m ISWB 0o—ı Tr 

2 2963 142 4 29:3 ı „U. 

10 2955 135 0 — 1 
9 74 | 2946 135 ı S 45 
| 2 | 296 j97 7 & 0-1 |‘ 
ı0 | 2953 |4r 4“ re 
10 72 | 2950" ı42 4° Ma Fra up 
2 | 2942 |52 9° | Be 
‚10 |. 2923 |so 8 * 

| 7: | 2927 50 8 | 
p 2928 sı 8 

ıo | 2939 |46 6 | | 





2) Die Anzeige und Beſchaffenheit der Inſtrumente und Maaßen — man ſich 
) —— ſ. pt 59% d, Mag. v · J. 1802, S. 939 
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Tage ‚Stunden Barometer 
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Meteorologifche Beobachtungen; 
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MWitter Wind 
w. RN o 
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tr. &9 0 
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vi. n. S 1 
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N Do 
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| Tage Stunden Barometer Er Wetter Wind 
241 7 | 2968 | 38 3| m VSB — ı 
2 2969 | 44 5 | WEB oO — ı 
10 | 2973 | 38 .3 | tm — 0 — 1 
25 „731 2981 130 —ı! M. D” o-—ı 
2 2986 I 32 o| HM DD 0o0—ı 
| Io 2993 | 27 —ı) f.M. — 0 — 1 
261 741 2990 24 —4 ſt. N. DD 0o—ı 
2 291 | 32 o| NR. DS ovo—ı 
10 2992 | 28 —2 .W, — 0 — 1 
27 7312990 | 30 —ıı m. 13) 1 — 
2 2991 | 32 o | Sdhut. > 1 — 
i 10 2997 31 0 tr. — — 2 
28 8 | 2994 | 28 —2 tr O — 2 
| 2 2994 | 29 —ı| tr DD ı—-a 
[| ze 1.2997 26 —3| Sr. — 1-3 
"29 8 2984 123 -41 1. W. © o—ı 
2 298: I 30 —ı| m Gb o.—ı 
10 2982 29 —ı| tr — 9 — 
30 8 | 299 119 —6| m . Weo— 1 
2 2987 129 — l.W. WB 40o— 
10 2988 25 —3 m — . d— { 
. j 
F. C. w. 





Drudfebler. 


Im sten Stüd d. Mag. Seite 125 Zeile 12 von oben leſe man: animaliſche 
ftatt mineraliiche; und bafelbft Zeile 15 son oben: niedrigen 
ſtatt wiedrigen, | 
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Hanndverifhes Magazin. 
a ze Stud, ; 
Freitag, den gien Februar 1805. 





Der Glaube an Geſpenſter, 
in einigen hiſtoriſch⸗philoſophiſchen "Anfichten dargeſtellt. 


8 giebt kaum eine Art des Aber: 
glaubens , der an fi und 
durch feine fo verfchiedenartis 

gen Folgen fchädlicher wäre, als der 
Glaube an Gefpenfter. Die folgende 
Darftellung wird Dres in einem eigenen 
Abſchnitt ausführen. 
blos das Volk, welches diefem Glaͤu⸗ 
ben huldigt; er bat feine Sachwalter 
felöft unter gebilderen Menjchen, und 
die aufgeflärte Vernunft wird noch 
fange kaͤmpfen müffen, che fie den 
Wahn des finnlichen Menfchen beſiegt, 
der mit ſeiner ganzen Denkart ſo enge 
ver ochten, und mit ſeinen uͤbrigen 
Begriffen und Hoffnungen zum Theil 


ſo genau verbunden iſt. So glaͤubig 


der Geſpenſterglaͤubige auch ft, wenn 
es auf Tharfachen anfömmt, die ſeinen 
Glauben unterftügen koͤnnen, ſo un 


gläubig ift er, wenn ihm das Grund; 


fofe diefer angeblichen Thatſachen ge⸗ 


zeigt, und fie als ganz natürliche Er⸗ 


eigniffe Dargeftelle werden, wenn ihnen 
durch genaue Erforfchung der Zauber 


Es ift nicht 


des Unnatürlichen genommen ift. Sctöft 
Wagners Gefpenfter werden ihn unbe⸗ 
kehrt laſſen. 


Der Erfolg iſt ſelten belohnend fuͤt 
diejenigen geweſen, die muͤndlich oder 
fhriftlich an Wernichtung oder Vers 
minderung diefes Wahnglaubens ger 
arbeiter haben, Welcher Menfchene 
freund wird aber darum ſoaleich den 
Muth finfen laffen, und das Gefchäft 
der Belehrung als unnuͤtz aufgeben ? 
Freilich wird er auf gut Glück den 
Saamen ausjtreuen, aber es werden 
oft mehrere Körner keimen, als er zu 
hoffen wagte, Er darf alfo auf Hoff: 
nung fien, und diefe Hoffnung ſchon 
ift Gewinn, Der Schriftfteller dringe 
felten mit feinem Unterricht bis zu den 
Claſſen, die deffelden am meiften ber 
dürfen, aber doch immer am leichteſten, 
wenn er gemeinnüß ge Sammlungen, 
wie unftreitig dies Magazin iſt, als 
Organ braucht, Durdy welches er vielen 
— hoͤrbar wird, die entweder 

des 
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des Unterrichts felbft noch bedürfen, 
oder doch mit denen Menfchen in, 
der näheften Verbindung leben, welche 
die Lehre am nörhigften haben, Ihuen 
beſtimme ich die Materialien, und 


“wenn ich diefe in verfchiedenen Anſich⸗ 


sen zufammenftelle , fo gefchieht Dies‘ 
nur wegen der feichterr Ueberſicht, 
nicht aber, weil es mein Zwecf ift; dem: 
Gegenſtand ſyſtematiſch zu behandeln. 


Man kann nicht ſagen, der Ge 
ſpenſterglaube ſey ein Eigenthum der 
hoͤhern und gebildetern Claſſen; aber 
dutch die Are der erften Erziehung und 
durch ſptere Verbindungen iſt er ihnen 
doch ſehr bekannt, und zaͤhlt unter den⸗ 
ſelben nicht wenig Anhänger: Ich 
Pönnte alfo.fchon darum auf ein allge: 
meineres Intereſſe für diefe Blätter‘ 
rechnen, wenn fie: es nicht fchom durch 
die Bemerkung, haben müßten, daß 


- der Menſch, der in der Jugend an Ge 


füenfter glaubte, mit dem Glauben an: 
fie nicht. zugleich die Furcht vor: ihnen; 
ablege;: Bei dem Anblick eines fuͤrch⸗ 
terlichen Phantoms; ſagt Leſſing, ſte⸗ 
ben die Haare ſowohl auf, den’ glaͤubi⸗ 

w: als: ungläubigen: Hirnfchädek: zu 
Be Und. follte. diefe Furcht uns 
nur von den: Kinderjchren: anfleben ?. 
Iſt mie ſolchen Eeſcheinungen immer 
etwas Shauderhaftes verbunden, oder 
halten wir fie etwa in. dem Hügenblick 
der Tiufchung für wahr? Der Glaube 
bef rderridie. Furcht, und: die See: 
den Glauben 


Nicht blos die Wirflichfeit,. auch 
dert Schein erregt die: Leidenſchaſten. 


Der Glaube an Geſpenſter. 


104 
Die Phantaſſe iſt immer rege und ge’ 
ſchaͤftig. Sie bilder ſich aus einem 
fchleppendem Hemde die Geftalt eines 
wiederfommenden Todten, aus etwas 
faufem Holz in einem Kuͤrbis einen 
Todeenfopf init brennenden Kugen, und 
mie diefen Geſtalten entſtehen die feis 
denfchaften, Die ſolchen Bildern’ ent—⸗ 
fprechen.. (Ueber Gefpenfterfurcht, 
Halle 1788. ©. 74:) Und die Leidens 
fchaften wirken wieder zurück auf’ die’ 
Phantafie, und befördern: die Täus 
fhung.- Die Furcht ſtimmt fie, ‚alle 
Gegenftinde nach‘ ihrer eigenthuͤmli⸗ 


‚hen Farbe auszun.hlen.. Wem Bil: 


der die geidenfchaften erregen, fo erres 
gen wiederum die fLeidenfchaften die. 
Bilder: Dede Stille und Einſamkeit 
erregen unangenehme: teidenfchaften, 
und. diefe malen jeden Baum leicht 
zu einem fürchterlichen. Phantom aus. 
Warum wären fonft Kirchen, Kicchs 
hoͤfe und verfallene Gebäude der ges 
woͤhnliche Aufenthalt der Gefpenfter ?. 
Daͤmmerung und Dunfel: ftimmen ., 
die Seele zur Furcht, ımd die Phans 
taſie vollendet die unbeſtimmte Form, 
die jene allen Gegenftänden aeben, 
Die Furcht verwirrt alle Vorftellungen, 
und ſchwaͤcht ſelbſt die“ förperlichen 
Kräfte: Der Erſchrockene will dem 
Schreckbilde entlaufen, und fuͤhlt feine: 
Schritte e ſchwert. Nun ſetzt er fein 
Unvermoͤgen in ein aͤußerliches Hinder⸗ 
ni, und haͤlt es foͤr eine Wuͤrkung der 
Erſcheinung. Er fühle vie Wuͤrkung, 
und ſchließt von Diefer auf die Wirk⸗ 
lihfeie der Urſache, und glaubt, es 
ſey ihm ein Geſpenſt erſchienen.. 

R 
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1. Was iſt ein Geſpenſt? 


Die Menſchen gebrsuchen Worte, 
‚mit denen ſie theils unrichtige, theils 
gar keine Begriffe verbinden. Weil 
man den Sinn derſelben hinlaͤnglich 


einzuſehen glaubt, fo entwickelt man 


ihn nicht mweier. Der allgemeine 
Glaube erklaͤrt ein Geſpenſt fuͤr etwas 
außeror dentliches und ſchreckliches, das 
nur zur Nachtzeit erſcheintz — dan 
waͤre auch jede ſeurige Luſterſcheinnng 
ein Geſpenſt; es ſind ja außerordent⸗ 
liche Erſcheinungen, und fuͤr viele 
chrecklich. Indeſſen haben ſolche Ers 
ſcheinungen ihren natoͤrlichen "Grund, 
und darum find fie keine Geſpenſter. 
Die Urfache eines Gefpenftes muß 
alfo im Geifterreiche zu fuchen feyn, 
und ein Gefpenft wäre alfo die Wuͤr— 
fung eines Geiftes auf unfere Sinne; 
— dieſer Geift muͤſte aber doch ein 
endlicher Geift feyn, weil man fonft 
ja jedes Wunder des unendlichen 
Geiftes, jedes Wunder der Vorſe— 
bung ein Gefpenft ‚nennen müßte, 
Aber. woraus ift diefer Begriff ge 
bilder? Ganz allein aus den Erzäh- 
lungen von gewöhnlichen Gefpenfter: 
erfcheinungen,, und aus den Kerr 
fchenden Vorftellungen von Geſpen— 
fteen. — Der Begriff ift alfo leer, 
da, wie der Erfolg zeigen wird, er 
nicht durch dieſe Vorausſetzungen be: 
gründet werden kann. Er ift aus 
angeblichen Thatfachen abftrahirt, bie 
als folche nichts beweiſen. — 


Indeſſen der Glaube an Gefpens 
fter ift fo allgemein, und ſchon dars 
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aus müßte man. die Mirffichkeie 


derfelben folgern koͤnnen, wenn die 
Erfläiung des Urfprungs diefes 
Glaubens auch diefen Ausweg nicht 
vernichtete. Kaum möchte es wohl 
ein Wolf -geben, das nicht vor den 
Phantomen feiner ‚eigenen Phantaſie 
‚jitterte, und ihnen, won Furcht ges 
leitet, MWirflichkeie zuſchtiebe. In 
der Vorſtellung des ungebildeten 
Menſchen fließt Schein und Wirk—⸗ 
lichkeit zuſammen, und beide werden 
von aͤußeren Urſachen abgeleitet. Iſt 
die natuͤrliche Urſache einer Wuͤrkung 
unbekannt, fo wird fie auf etwas 
Uebernatuͤrliches zuruͤckgefuͤhrt. Dar⸗ 
um muß der” Glaube an Geſpenſter 
vor groͤßerer Aufklaͤrung verſchwin⸗ 
den, wenn auch die Furcht vor ih⸗ 
nen fortdauert. 


Mag immerhin der Begriff von 
einem efpenft ein leerer Begriff 
fegn, in dem Volksglauben wird er 
es nicht ſeyn. Diefer vervielfältigt 
mit ben verfchiedenen ungewöhnlichen 
Erfheinungen die Zahl der Geifter 
und Gefpenfter, indem er fie von 
gueen nnd böfen Geiftern, von wer 
ſtorbenen Menſchen amd Thieren ab⸗ 
leitet. Die Phantaſie wird die Ge; 
ſtatten der Geifter immer verfchieden 
ausbilden, je nachdem fie in ihnen 
gure oder böfe Geifter oder Seden 
der Berftorbenen wahrnimmt Der 
Gefpenftee werden ſo viele feyn, als 
er Geiſter annimmt, die auf und in 
der Erde, in der Luft, im Waſſer, 
in Bergen und Brummen wohnen. 

42 Die 
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Die Warrung der Erſcheinung be⸗ 
ſtimmt, ob es gute oder boͤſe Geiſter 
find, und der Glaube an dieſe wird 
noch lange in dem Glauben an Ko: 
bolde, Niren, Alpe, Bergmännchen, 
Irrwiſche, Alrunen, Wehrwoͤlfe, 
Zwerge u. ſ. w. fortwaͤhren, und 
durch Volksſagen noch lange fortge— 
pflanze werden, ) 


Wenn Vorſtellungen einmabl in 
den Volfsglauben aufgenommen, und 
durch denfelben verbreitet find; fo 
wird ihe Inhalt ſich bald noch er: 
weitern, indem die Pbilofophie des 
Volks ihre eigenen Erflörungsver: 
ſuche demſelben einverleiben wird. 
Diefe werden dann auch zur Recht: 
fertigung des Glaubens felbſt ange⸗ 
zogen werden. 


‚Ans dieſem efichtspunfte hat 
man denn auch die alten, in der 
Philoſophie des Volks noch inmer 
herrſchenden Begriffe uͤber das We— 
fen der Geſpenſter zu wuͤrdigen. 
Menigfteus liegen fie in den ver: 
fehiedenen Modificationen des Volks: 
glaubens zum Grunde, und wenn 
die Pri:ofophie unfereer Tage laͤngſt 
darüber entfchieden hat, fo wird fie 
darum noch Eeinen befehren, wenn fie 
uur die Unmöglichkeit demouſtrirt, 
ehne die bersfchenden Begriffe felbft 
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zu zergliedern, nnd in ihrer Nichtig⸗ 
keit und Bloͤße darzuſtellen. Eine 
kurze Ueberſicht jener Begriffe mag 
bier alſo eine Stelle finden. **) 
Sie wird nur kurz ſeyn dürfen, da 
einige weiterhin in anderer Beziehung 
noch eine befondere Erörterung finden. 


Der Gefpenftergläubige erklärt die 
Gefpenfter fie geftige Subflanzen, 
die auf das Geſicht, Gehör und 
Gefühl der Menſchen einwuͤrken, 
und fie dadurch in Furcht und 
Schrecken fegen fünnen, Mach einis 
gen find dies die Seelen der Ber: 
ftorbenen, die fi noch zumeilen den 
Menfchen zeigen. Bei der catbolis 
ſchen Lehre vom Fegefeuer, und bei 
den vielen angeblichen Thatſachen 
von rfcheiningen der geplagten 
Seelen, die Lebenden um Troft und 
Hülfe amuflchen, - bedurfte es kaum 
eines weitern Beweiſes zur Mechts 
fertigung dieſer Vorſtellung. Die 
Sache sprach ja für ſich, und die 
Erfheinungen hatten fo deutlich ihre 
perfönlichtn Verhaͤltniſſe angegeben, 
das ſchon dadurch jeder Zweifel ge: 
hoben werden mußte. Indeſſen fcheint 
es, als ob mie dem Glauben an 
das Fegfeuer auch die Erjcheinungen 
der gepfagten Seelen aus demfelben 
in einem nroßen Theil der Chriften: 
* aufgehoͤrt haben, und daß 2. 

Ns 


' Alte diefe Vorſtellungen flieffen in bem Glauben an Gefpenfter zuſaunnen. 
und koͤnnen in einigen Anfichten nicht vollftändig dargeftellt werben, 


*0) Ich gebe ſie nach Walchs phifpfophifchem Lexicon. 


! 
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Unglaube nicht weiter durch fprechende 
Thatſachen bekehrt werden koͤnne. Der: 
ſelbe Fall finder ſtatt mit den angebli: 
chen durch ausdrückliche Buͤndniſſe 
verabrederen Erfcheinungen von Ver 
ſtorbenen. Wenn auch bier die catho⸗ 
Kfche Kirche fih auf Thatſachen be 
ruft, fo fehle es der proteftantifchen 
gänzlich an folchen, fo groß die Zahl 
derer auch fey mag, Die als Glieder 
derfelben ähnliche Werabredungen ge: 
teoffen haben. Wenigſtens erzähle 
Baronius von einer folhen Werabre: 
dung zwiſchen dem Marfilius Ficinus, 
und dem Michael Diercatus. Als der 
keßtere einſt in einer philoſophiſchen 
Mevitarion begriffen geweſen, babe er 
plöglich gehört, daß ein Pferd vor feis 
ner Thür ftille gehalten und Marfilius 
ausgerufen: O Michael, vera ſunt illa, 
(E65 verhält fich fo um jene Sachen). 
Marürlich mußte diefer, wenn er die 
Stimme feines Freundes erfannte, diefe 
Worte auf ihre Abrede beziehen. Er 
fe auch ans Fenfter geeilt, und habe 
feinen Freund auf einem weißen 


Pferde erblickt, und als er ihn bei fei- 


nem Nahmen gerufen, fey er ſchon 
verſchwunden geweſen. uf nähere 
Erfundigung babe er denn in Erfah: 
rung gebracht, dag Marſilius in eben 
der Stunde, wor er ihn gehört und ge: 
feben , zu Florenz geftorben fen. *) 
Schon in diefer Erzählung ift ein Hm: 
Rand enthalten, der auf eine pſycholo⸗ 


2) Mehrere dergleichen Gefchichten ſ. 


mortuorum vivis ex p«cto factis. 


Der Glaube an Gefpenfter. 


1,8. 


gifche Erklaͤrung des Wunders hinlei⸗ 
tet, und aus der Geſchichte jener Zeit 
und der damahls wieder aufbluͤbenden 
platonifchen Phitofophie, die mit dem 
Aberglauben des Zeitalters im Wechfel: 
wuͤrkung fand, möchte jene natürliche 
Erflärungsart vollends gerechfertiger - 
werden. 


Es ift auffalfen®, wie glaͤubig hie 
und da noch die Gefchichten folcher Er⸗ 
ſcheinungen von_MVerftorbenen erzähle 
werden; aber nie wird man beglau— 
bigte Umſtaͤnde erfahren, und noch wer 
niger lebende Zeugen nachgewieſen fin⸗ 
den. Mieiftens find es aufgewärmte 
gegenden, wo nur Zeit, Ort und Pers 
fonen verändert find;. in der Forms 


find fie fich gewöhnlich aͤhnlich. 


Seit den Zeiten oes Theophraftus 
Paracelfus ift eine andere VBorftellung 
aufgekommen, und unter einer großen 
Elaffe von Schwärmern geltend gewors 
den. Daben liegt eine gewiffe Myſtik 
zum Grunde, und faſt muß man 
fürchten, daß der ſich immer weiter - 
verbreitende Haug zum Mofticismus, 
weil der menfchliche Geift die reine Au⸗ 
ficht deffelben kaum faffen ann, in der 
ferneren Anwendung bald die Schranz: 
fen üiberfchreiten wird, Die Schrif: 
ten des Novalis haben ihre beredten 


Sachwalter, in deren Ton der Recen⸗ 


ſent derfelben in der Allg, Lit. Zeitung 
eins 


in Schelwigs differt, de apparitionibus- 
Danzig 1708. und Bayle in feinen 


Woͤrterbuche in den Artiteln Baranzani und Bonfadio, 


ſucht. 


— 


beſteht. 
ruͤck zu ſeinen Elementen, aber er 
braucht laͤngere Zeit zur Verweſung, 
‚als der Leib, weil er aus reinern Ele 
menten als diefer befteht , und einer. 
‚wird auch früher vernichtet als der ans 


‚rein gemefen, 
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einzuftimmen fcheint, und ſchon Jänger 
bar man die Religion aus einen myſti⸗ 
ſchen Gefichtspunfte zu wuͤrdigen ge: 
Wenigſtens möchte jene Bor: 
ftellung den Freunden der poetifchen 


Poeſie in mancher Hinfiht behagen. 
Die Gefpenfter .erfcheinen hier als 
Aſtralgeiſter, und ‚find ein Thell der 
‚drei großen Subſtanzen, aus welchen 
‚der Dienfch beitebt, und die beim Tode 
‚deffelbeit „getrennt werden. Die sine 
Subſtanz ift die Seele, ‚die von Gott 
koͤmnit, und zu Gott zuruͤckkehrt; die 


zweite iſt der Körper, der aus Erde 


‚and Waſſer befteht, und in feine Ele 
mente wieder aufgelöft wird, und die 
“dritte iſt der Aftealgeift, der dem Fir: 


mament gleicht, und aus Luft und F euer 
Zwar fehret auch diefer zus 


Dere, nachden er nemlich rein oder um; 
Diefer Aftralgeift ent⸗ 
hält die Begierden,_ die dem Gemuͤth 
im Tode eingeprägt worden, und eben 
er ift es, der nad) dem Tode erfcheint, 
befonders an folchen Orten oder bei fols 
hen Perfonen, die im Leben oder im 


Tode das größte Intereſſe fir ihn ges 
habt Härten, 


Und der ehrliche Schu: 
fter Jacob Böhm hat die Sache nad) 


‚feinee Art noch deutlicher zu machen 


gewußt. Er fagtz „die Begierde nach 


‚einer Sache, preffet Die Sache felbft in 


die Seele, die den fiderifchen Leib 


¶ Aſtralgeiſt) noch eine Zeitlang an fich 
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haͤlt. Menſchen Taffen fih nach dem 
Tode fehen mit ihrem eigenem -Leibe, 
denn der Seelengeift zieht Den keib durch 
den Mervengeift an ſich.“ Der Seelen 
Begierde führe dem fißerifchen Geift 
‚darein, Daß die Elemente gleich mie 
mit einem Steruleben geeinpreffer wer⸗ 
den: fonderlich fo die Seele noch nicht _ 
zur Ruhe kommen ift, und das fie ibr 
bei teben des feibes hat etwas zu hart’ 
eingebilder; und ijt ihr der Leib. indef; 
fen, ebe fie bat ihre Begierde aus dem 
Dinge wieder ausgeführt, abgeftorben, 
fo lauft ihr Wille, noch immerdar in 
berjelben Impreſſion, und wolle gern 
ihre Sache in Recht verwandeln, kann 
aber nicht, fo fucht fie Lirfache ihres 
Haltens, und wollte gern in der Ewig; 
feit in Ruhe fem , aber das geeins 
preßte Ding mit dem Gterngeift hat 
fein Treiben, bis es das Geftirn bat _ 
verzehrt,” — Aus diefer Vorftellung, 
die wohl einer moraliſchen Interpreta⸗ 
tion fähig wäre, ift die Haltbarkeit des 
Gefpenfterglaubens leicht. abzuleiten, 
und alles ginge fehr natürlich zu. Man 
hat fie auch in der Folge in mehreren 
Modificationen vorgetragen. Sie hat 
große Aehnlichkeit mit der platonifchen 
Lehre von einem feinen Körper, der | 
fih aus dem groben irdifchen entwickelt, 
und der Seele im Tode nachfließe. In 
dem Augenblick, wo der Geift diefen 
feinern Körper zufammenzieht, und mit 
ihm fich befleider, wäre -eine Erſchei⸗ 
nung des Todten möglich, und eben 
feiner Zartbeit wegen verſchwaͤnde er 
vor dem annaͤhernden Lichte, und koͤnne 
ſelbſt durch dreifte Annäherung eines 
- am 
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andern’ vertrieben werden. Man hat 
fogar von diefer Vorftellung die Er: 
fcheinung abgeleitet, daß der: Körper 
eines Ermordeten einige Zeit nachher’ 
in Gegenwart des Mörders zu bluten 
anfange, und daß. der Aftralgeift das 
durch die Entdeckung deſſelben zu be: 
würfen fuche.. — Die magiſchers unſt 
mag diefe Borftellung fir ſich brauche 
bar gefunden haben; aber immer iſt 
ihr Gtund eine hyporkerifche Voraus: 
ſetzung, die nie wird begeiimder: werden: 
Fönnen, 


Eine auf einzelne Fälle vielleicht an: 
mwendbare, aber leichte zu weit ausge 
dehnte Vorſtellung ift es, wenn man 
die Geſpenſter für die fauten Dünfte: 
der verwefenden Leichen erklärt, die bei 


neblichtem Dunkel ſich zufammenzögen, .. 


und- denen’ die Phantafie leicht‘ die 
Form des Verftorbenen lieh? Auch 
dieſe Meinung erflärt fih aus der Ge⸗ 
ſchichte des Urſprungs des Öfaubens. 
"an Geſpenſter. Sie gefiel beſonders 
philoſophiſchen Koͤpfen, deren Ver⸗ 
nunft ſich von ˖ den Feſſeln des Aber: 
glaubens los zuwickeln ſtrebte, und ſteht 
in einiger Verbindung mit der vorher 
angeführten. Dies zeigt auch eine mo⸗ 
dificirre Erk aͤrung derfülben, nach wels: 
cher die Signaturen, welche in dem 
Saamen eines jeden: Körpers liegen), 
durch eine Centralhitze ſich hervorthun, 

und die Geſtalt des vorigen Koͤrpers 
annehmen — Jndeſſen,/ wenn ſich 
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auch einige chemifche Tharfachen bei 
faulenden Körpe:n zeigen, jo wird doch 
die Phantaſie immer den groͤßten Eins 
fluß bei der Bildung diefer Hypoiheſe 
behalten. 


Es finden ſich noch hie und da im 
Volksglauben Spuren der einſt allges 
mein verdreiteren Meimums von Lies 
menrargeiftern, von Geiſtern der Luft, 
des Feuers, der Erde und des Waflırs. 
Die Geftiene hiele man für den Sig 
der: Salamander oder Fenergeifter. 
Don den tuftgeiftern leitete man alle 
ufferfcheiniingen ab.- Die Nymphen 
oder: Waflergeifter follten die Schäße 
des Waflers, und die Pygmaͤen oder 
Erdgeifter die Schäße der Eide unter 
ihrer: Aufſicht haben. Von dieſer 
Meinung die noch jetzt den Betruͤge⸗ 
reien der Schaͤtzgroͤber Vorſchub leiſtet, 
ſuchte man- auch die Geſpenſter⸗Er⸗ 
ſcheinnugen abjuleiren,- F 


Wenn’ man endlich die” Geſpenſter 
für ein Werk des Teufels erflirt, ſo 
gehört dieſe Meinung mehr in eine 
Darftellung desfi ogenannten Hexenglau⸗ 
bens, und kann nur in: Verbindung 
mit: dieſem geboͤrig erklaͤrt werden. 
Bor jetzt will ich ndeſſen meine Dar⸗ 
leitung n cht ſo weit antdehnim. Sie 
wörde. wen fie vellfEindia eyn ſollte, 
der Glauben an Vervinden wire? 
ſtern uͤber haupt unijaſſen muſſen.· 


(Die: Fortſetzung folgt.)) 


Ber 
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(Aus den Annales des Arts, Nro. 48. An XIL) 


De in der Mahlerei gewoͤhnlichen 
ſchwarzen Farben ve dankt man 
groͤßtentheils der Kohle, und fie find da: 
ber hanz unveränderlich. Die Farben 
aus vegerabilifchen Subftinzen fallen 
gewehnlich ins Bläulichte, und find 
gegen dei darin befindlichen Salitheile 
dem Schimmel umterworfen. Desme 
gen waͤſcht man fie auch öfterer, um fie 
von fremden Theilen zu reinigen, und 
nimm auch nur die härteften Theile 
von Vegerabilien dazu, als Aprikoſen⸗ 
Pfirfchenkerne u. ſ. w. 

Das Echwarze vom Rauche ift 
zwar von diefen Fehlern frei, allein es 
bas eine rörhliche Farbe, die von Thei: 
len berfommt, welche man fchmwerlich 
wegſchaffen kann. 

Ein reineres Schwarz geben bie 
Kohlen von animaliſchen Subſtanzen, 
und die erſte Stelle nimmt das Eifen⸗ 
beiuſchwarz ein. Das erſte kennt man 
im Handel unter dem Namen Koͤllner⸗ 
ſchwarz. Ze poröfer die Materien find, 
defto rörhlicher wird die Farbe 5 je Dich; 
ter fie find, eine -defto reinere Farbe 
erhält man. Daher giebt auch- das El; 
fenbein eine ſehr fihöne Farbe, 

Die Knochen beſtehen aus Gallerte, 
phosphorfaurem und kohlenſaurem 
Kalt, Die Gallerte macht gewähnlich 
die Hälfte des Gewichts aus, nur ift 
fie nach Verfchiedenheit der Knechen 
auch verichieden. In Kuochen von 
jungen Thieren ift fie ſehr häufig, bin: 


gegen nimmt fie verhaͤltnißmaͤßig ab, 
fo wie die Thiere Ältere werden; die 
Knochen werden dann härter und dich: 
ter, da fie vorher weich und porös wa⸗ 
ren, Da bei der ſchwarzen 55 rbe ehr 
viel darauf anfommt, fo fiebt man 
leichte ein, daß man eine gute Auss 
wohl eriften, und nur folche Knochen 
nehmen müffe, die leicht, vicht und 
compact find, und dem Eifenbeine am 
nächften fommen, 

In England verfertige man viel 
Beinfhwarz, das unter dem Namen 


Eifenbeinfchwarz verfauft wird, und - 


nach der Angabe des Bürgers Pnymo⸗ 
rin verfährt man auf folgende Art: 
Man zerreibt die Knochen auf einer 
Mühle, und läße fie dann im Waſſer 
fochen, um einen Theil der Gallerte 
auszuziehen. Hierauf bringe man die 
Knochen in einen großen Kolben, defs 
fen Helmrohr in Deftillirgefäße gebt, 
um das flüchtige Alkali zu fammeln, 
das im Handel unter dem Mamen 
Hirſchhorngeiſt befgnnt iſt. Die gas⸗ 
artigen Subſtanzen werden herausge⸗ 
leitet, damit ſie ſich nicht entzuͤnden, 
und eine gefaͤhrliche Exploſion verur⸗ 
ſachen. Sobald nichts Fluͤchtiges 
mehr uͤbergeht, läßt man den Kolben 
Falt werden, und nimmt die Kuochen 
heraus, Sie werden hierauf zu eir 
nem feinen Pulver gerieben, und die 
von der fchönften Farbe unter dem 
Mamen Elfenbeinfchwarg verkauft. 
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"Der, Glaube an Geſpenſter, 


‚an einigen hiſtoriſch = philoſophiſchen Anſichten dargeftellt. = 
nen! | (Bertfegung.) ne en 


2. Urfprung des Glaubens ‚an 
- Gefpenfter. Gründe „ warum 
dieſer Blaube ſich fo lange 
:  erbalten konnte, 


ie Geſchichte wird den Urſprung 
$ diefes Glaubens in der frühes 


ften Periode der Menfchheit 
auffuchen muͤſſen, wo es dieſer noch 
‚gänzlich an Cultur des Geiftes fehlte. 
Sie wird den: aufgenommenen Faden 
leicht weiter verfolgen, und die Urfa: 
chen finden koͤnnen, welche die. Ver: 


breitung und Feſthaltung diefes Glau⸗ nicht beſſer geleitet wird, wird auch 


bens ſelbſt bei gebildeten Menſchen be⸗ 
wii eften, — * 


Der Hefprung des Gefpenfterglaus 
bens fälle alfo. in die Kindheitspe⸗ 


riode des ‚menfchlichen Geiftes, mo 
es ihm unmoͤglich war, ‚die wahre: 
Urſache der Dinge zu erforfehen, ı 
ei , -  Nihes 


und es an Erfahrungen gebrach, die 
feinen Blick auf die natürliche Vers 
Bindung zwiſchen Urſache und) Wuͤr⸗ 
kung erweitern konnten. Um den 
Grund einer Sache einzuſehen, des 
ren natuͤrliche Urſache ihm nicht ſo⸗ 
gleich einleuchtete, nahm er alsbald 


feine Zu nucht zu einer uͤbernatuͤrli⸗ 


chen Urſache. Seine Neigung zum 
Wunderbaren wurde ſowohl gereizt 
als genaͤhrt, und dieſe Neigung iſt 
noch immer die Eigenſchaft des uns 
gebildeten Menfchen, und fo lange diefe 


der Gefpenfterglaube befteben. Wer 
je in enuem Eirfel von gemeinen 
teuten war, wo ein Dorftedner oder 
Charlatan mit ernfter Miene die un⸗ 
finnigften Ge peuftergefchichten erzäßfee,. 
der erinnere fi) an Die bier gemachte: 
Erfahrung, *) Wie aufiuerkſan It 

Mi, or, br 
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9 Sefpräche über Gefpenfterfurdt, S. 39, 


2: Der Glaube an Geſperſter. 18P; 


die Geſellſchaft beim Anhören der ſelt⸗ Theile , der den Körper belebt, nach 


fangen, Dinge „. und mwigwirdcibre Dim “Tode,, aa in ſeiner ſcuͤhern 
Erwartung Bei edem noch wundenda;; Periode 9 m ke au 
rein "Zuge immer höher “gefpanfit? ben an Geſpeuſter fu gehen. CE 
Hitzig fuche der Zuhörer Begebenheiten Meuſch dachte fich jenen unfichtbaren 
hervor, vie ibm dieſe zu befiätigen Theil feltch Weſens in Form und Um: 
ſcheinen. Sieht en oder höre er num riß ähnlich dem Körper. Nenn diefer 
etwas, weiches eine Aehnlichkeit mit verwele, würde jener’foch fortdauern, 
feinen ae Een bat, uund zum Theil die vorigen Neigungen, 
fo,ift ſein Glaube daran unerfchütters . Leidenfchaften und Bedürfniffe-in ſich 
lich. Dazu kommen die murichtigen naͤhren. Cmpfindungen, welche bier 
Begriffe, die fich der ausgebildete, das Glück des tebens machten, und 
Verſtand von vielen!;Dingen macht. durch tin fe imiges Band die Men: 
Er kenut fig nicht „:. die ſchoͤne Ord⸗ ſcheu vereinigten⸗ wie elterli und 
nung, die im unermeßlichen Weltall Lindliche'Liebe, konnten Durch den Tod 
herrſcht. Er kann es nicht faſſen, nice auf einmal vernichtet werden. 
daß da die Weisheit des Ewigen fih Die Seele des Lebenden ift voll von 
amis heretüchftert “offenbaret „; wo fie! Grdanken an dem“ gelichten Todien.? 
durch. die: fimpelften , -narkrlichften: ı Das Bild des Hingefchiedenen iſt dem 
egeihee: großen Endzwecke erreicht + Herzjen tief Eingeprägt, imd die Phan⸗ 
— Er häuft.das Wunderbare, um tafie wird es in den verſchie deuen Ver⸗ 
die Ehre des. höchften Weſens zir-be£? haͤltniſſen des Lebens, wiederholt dem 
fördern, und ſo wird bald die ganze! Auge vorhalten. Man wird ss zuge 
Belt mies Geifteen. beſetzt. Ganz: hen, mit ihm zu reden glauben. “Det 
der natũellche Gang der Seele "in uigebildere Menſch weis ſich Diefe, ins, 
jenen: finftern Zeiten, und noch ebeir? neren Etſcheinungen in ſeinem Ger, 
derſelbe dei dem’ unkultivirten Theil muͤth nicht zu erklären; er haͤlt ſie, 
unfter Zeitgenoſſen. vermoͤge einer gewoͤhnlichen Taͤuſchung, 
Dieſer Hang zum Winderbaten für Thatſachen, und in der Erinnerung, 
bemürfe eine. lichte Empfänglichfeie‘ wird: ſich ihm das, geliebte BPiid oft 
für den Glauben an Geiſter und vergegenwaͤrugen. R 


Geſpenſter, und da hier nur von Kaya 2 
letzteren die Rede-ift, fo darf auch: Er kann dem Gedanken an dafs 
nur entwickelt werden, wie und auf felbe im mwachenden Zuſtande nicht 
weichen. Wegen jener Hang in: diefer entfliehen, und: die‘ Phanrafie wird‘ 
Hinſicht befchäftige und befriedige dem . Teäumenden die Bilder - noch’ 
worden. - deutlicher ausmahlen. "Sie wird den’ 
Der Glaube an Fortdauer des’ Eltern ihre Kinder, und den‘ ‚Kine 
Menfchlichen Geiſtes, oder des hoͤhern dern ihre Eltern, dem nn 
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Han Fedrückten Selaven 
e A gleichſam vor 


ie wird Alle vos 
eäkäfe des Lebens wie 
Ind "alle Spiele der 
wird eTbaiſtchen 
rei" und dafle” eelären. -. . 
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Bd SAU an“ Geſpenſter. 


‚Er hält 


gr 


"Kränfichfeit erbößt "if. Er Wi 
Sein und Wuͤrklichkeit verwechſeln. 


And wer kennt nicht Aus der Ger 


schichte den Einfluß Heißer. Klimie 
auf die Phamaſie der Menſchen? 


Wenm iſt es unbekannt, welche Ex 


ſcheinungen durch den Gebrauch ber 
täubender Getraͤnke, durch firenges 
Saften, durch ſtarkes, ununterbroche 

nes Nachdenken, durch die i Abger 
ſchiedenheit eines einfamen Zuſtandes 
und durch Pränfliche Zuftäride verank 
laßt werden? Die Mönchsgefchichte 
ift voll von folchen beichrenden Thate 
fachen, und die Gefchichte vieler Hy 
pochoudriſten et eiläuternde Beil 
* J Ar 


3. — ER. 

dJu— ‚der: Natur deB Finnlchen Men: 
ſchen finder ſich noch eine andere reiche 
J Saltige-Eunele des Gefpenfterglaubens, 
Seine Neugierde treibt ihn, ‘den Grund 
fmalicher. Erfahrungen: zu erforfchen, 
und mit dem erjten beften Grunde, der 
fish ihm darbietet, wird er ſich befrie⸗ 
digen. Seine Sinne und ſeine Phan⸗ 
taſie ſind ſeine Fuͤhrer, und dieſe wer⸗ 
den wieder von — und — 
N ii ‚geleitet. Mu. “ 


* E ſelbſt handeun w len beuich, RN 
bald: wird er: ſich überzeugen, daß 
eine innere: unfichtbare Kraft, die: feit 
men ganzen Körper Mur: - 
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Urſache ſeiner Handlungen iſt. Von 
einer ſolchen Kraft wird er auch die 
Handlungen der Thiere ableiten. 


Er Hält ſich bald berechtigt, Analo⸗ 
gie und Erfal rung auf die ganze übrige 
Natur anzuwenden, und von unficht 
Haren Kräften ihre Erfcheinungen ab: 
zuleiten. Seine Phantafie belebt diefe 
Kräfte, mweil.ja das Leblofe nicht wür: 
Een ann, und fchafft fie im Geiſter 
um, die das ganze Weltall beſeelen. 
Er. vermehrt ihre Zahl auf mannig: 
faltige Weife , und bald hat er“bie 
ganze Natur mit Geiftern bevölfert. 
Er legt diefen Wefen menfchenäbnliche, 
nur höhere Kräfte bei, und theilt feine 
Vorzüge und Schwachbeiren, feine Tu⸗ 
genden und Fehler mit ihnen, „Mur 
- mußte er ihnen auch ähnliche Auffert 
Berhäteriffe , befonders den Beſiſtz eis 
nes Körpers , zuſchreiben. Ihre 
Wohnung und ihre Berhältuiffe: mußte 
er fi) nach Analogie denken. Defio 
menſchenaͤhnlicher wurden die:-Geifter,) 
und fie unterfchieden ih num von den 
Menſchen durch. Unſichtbarkeit und hoͤ 
here Kr.ifre, Die Erde und der Menſch 
iſt der Schauplaß und;der Gegenftand 
ihrer Wrkfamfeit. ind fie felbft 
Körper, oder bedienen fie fich der Koͤr⸗ 
per als Werfjeuge, ift die Erde ihre 
Wohnung, oder können fie fich dieſer 
eine Zeitlang zur Wohnung bedienen, 
fo wird man auch ihre fichtbaren und 
Förperfichen Erfcheinungen nicht läugs 
nen koͤnnen. 


Die Religionsgeſchichte ungebildeter 


RB... I vielſache Belege für dire‘ 


Der Siaubr. an, Önfoenfi: 


fläre den Donner für dag | 


24 
Debauptung. Jedes Ereigniß in dey 


Natur fuͤhren fie auf eine hähgre Ars 


fache zurück, Der Kan le er: 
| eröffel, 
welches fein Gort Kufka macht menu 
er ſeinen Kahn aug dein rs ‚über 
Steine ans Ufer, ‚zieht. er ‚Regen 
beftcht aus dem Waſſer feiner Götter 
und Geifter. Der Grönlinder glaubt, 
da; Blitz und Donner qus Dem Ökaf 


fel eines getrockneten Fells 


welches zwei himmliſche Weißer aus⸗ 
dehnen, und daß der Regen vom Uebers. 
laufen der himmliſchen Teiche‘ etrfte 2 
Sonne und Mond erklärt er für Ge 
fhwifter, und die Finfterniffe beider 
Körper. führen. fie bald. auf Riefen, 
bad aufe dere Ungeheuer ; roͤck. Das 
Nordl Pi ſoll d ee entſte en ,, —* 
die —— peelen y au ſpielen. 
So wird die ganje Natur. mit Geis 
ftecn, roll ert, und jede Han ei⸗ 


Yung ld Mn eines“. 
Kßerehe. oh ſſtellt. Ka —3 
werden die itdet die We A vu 
mer, worfihrodße ein und es 
nicht an Geleg beit bi, mo_{ie 


glaubt Aſe auf eine finufiche ip 


—— Die außere Na 
tiefere Phantafe Sn ‚Sic. 
ihß hren Bildern, und a 


ten. RORR Wah — 


ſelb en. —* 


— 


Die Sidi ber alten hie 
von Schottland liefert bie: auffallende 
DBeifpiele. Sie nahmen für die pinger 


ſchiedenen Safer ib Bl ir — 
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den Wolken an, wo ſie ein dem gegen⸗ 
woaͤrtigen ähnliches Leben führten. “Dies 
waren die. feligen Halfen der Vaͤter, 
denen fein Hingeſchiebener fi fi ch nähern 
durfte, bevor ein Barde ihm den Grab: 
gefang gefungen hatte. - So lange 
mujten fie am Grabe, oder in Mebel 
getleibgt auf einfamen Hügeln weilen, 


Die Phantafie des. alten Caledoniers, 
wenn er, über Graͤber ad. Huͤgel Ne; 
bel verbreitet ſah, und die verjchiedes 
sen Formen erblickte, die ipm die Bes 
wegungen der tuft gaben , und welche 
der menfchlichen ‚Geftalt bald; mehr, 
bald weniger aͤhnlich waren, fand dar⸗ 
in bald traurende Helden, denen noch 
ihr Grablied nicht geſungen war. In 
dem eilenden Fluge zertheilter Wolken 
erblickte ſie die Geſtalt der Vorfahren, 
Jeder Schatten war ein erſcheinender 
Seiſt. Erblickte er bei naͤchtlichem 
Dunkel eine feurige Erſcheinung, ſo 
war dies FR Berftorbener, m 
Gallen der Wäter zeit, *) 
der. Wind ſich an. Felſenwaͤnden ** 
oder in bobien Baͤumen ſauſte wenn 
die Gemäfler raufchten, fo börte er 
darin die Klagen.oder ‚die — 
hen: Sinschhigenen, “ 


Die Phantaſie bildet Schatten zu 
Geiſtern, und unbekannte Töne zu 
Stimmen. der Geiſter aus; Den 
Schattenbildern le: bet fie koͤrper vr 
Br... und giebt ihnen men “ 

—V—— 
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Bildung. Sie vollendet dadurch die 
taͤuſchende Einbildung, daß unſere 
Fteunde und Lieblinge durch den Tod 
nicht auf einmahl aus unſerm Kreiſe 
weggenommen werden koͤnnen. Und 
man überzeugte fich fo gern, daß, fo 


wie die Liebe, Freundfchaft, Anhänge 


lichkeit und Daufbarfeit gegen verftors 
dene Freunde, Anverwandte, Gefchwis 
fer und Eltern bei den Lebenden noch 
fortdauern „ diefe nämliche Liebe, Ans 


haͤnglichkeit und ‚Neigung der Abges 


ſchiedenen an: ihre Zurüuͤckgelaſſenen 
noch fortwaͤhren; daß dieſe an den 
Vergnuͤgungen, Vortheilen und Truͤb⸗ 
ſalen der Lebendigen Antheil nehz⸗ 
men, und immer noch ein Theil der 
Geſellſchaft, -wiewohl unfichtbarer 
Weife, feyn werden. Durch diefen 
Gedanfen angefenert, wird die Phans 
tafie germ wiederhoit das Bild des 
lieben Todten hervorrufen, und die 
ehemalige Form deſſelben im lebhafe 
ten Umriß ſich darſtellen. Sie wird 
ihn zu hören und zu ſehen waͤhnen. 
Ueber irdiſche Schwaͤche zrhaben, 
freut die Seele ſich ‚einer groͤßern 
Staͤrke und Kraft. Sie kann nun 
leichter - etwas: faſſen, und ſelbſt mit 
fhnelem Blick Die „Zukunft durchs 
ſchanen. Eben darum. wird fie aus 
liebewolier Sreundfchaft den Lebenden 
guten, Rath ertbeilen , oder wenn fie 
auch dort noch die Rache füß finder, 
ſonwird ihre Gegenwart einem feinds 
Bo ‚Gefiheinen geichen. Man 

8 wird 
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wird Die Erfcheinung fürchten, und die 
Furcht wiederum neue Erſcheinungen 
herverbeiegen. — 


ob der Geſpenſterglaube bei ver⸗ 
ſchiedenen Voͤlkern aus einzelnen oder 
vereinten Quellen floß, laͤßt ſich noch 
zum Theil aus der Beſchaffenheit die: 
fes Glaubens erfennen. Beſchraͤnken 
wir unfere Darſtellung deffelben , ſt 
fern er’die Geiſter verſtorbener Men: 
fchen betrifft, fo wird die weite Mer: 
Breitung -diefes Glaubens ſich noch 
leichter erklaͤren. Immer aber grüns 
Het er ſich auf die Beſchaffenheit der 
Lbehre von der Fortdauer der Seele nach 
dem Tode, und der Grund der Mög: 
fichfeit der Geſpenſter ift in den Ber - 
griffen von der Seele enthalten. Ci: 
nige Bemerkungen mögen dies erlaͤu⸗ 
tern. 


Ee iſt eine ſehr weit verbreitete 
Meinung, daß die. Seele nach Gefallen 
ihren noch lebenden - Körper verlaffen ſich 
konne, ohne daß dieſer dadurch Scha⸗ 
den leide. ° Möglich mußte der unge⸗ 
bildere Menfch fich die Sache denken, 
well er es ja erfaͤhrt, daß die Seele 
im Schlafen wie im Wachen‘ mir- ter 
Welt in Verbindung ſteht rxwenn 
gleich alle Kraͤfte des Körpers: rühen: 
Die Wilden des nördlichen Amerika 
waren des Glaubens, die Seele ver: 
laffe im Traum -den Körper , und 
febe-- und hoͤre dann wuͤrklich die 
- Divige, die fie fi im Traume vor: 
ftelle. Aber nicht blos im Traume, 
fonderh nach: Belieben kanit die dein 
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Seele. den Körper verfaffen und auf 
Reiſen gehen. Sie kann Luft und 
Meer durchtilen, und immer noch ·ih⸗ 

ren Körper beberrfchen, Der Groͤn⸗ 

länder glaube,’ daß bie Seele für ſich 
auf die Jagd und zum Tanze gehe, 
In einem Zuftande der Erftäfe tl jede. 
Seele den Körper verlaffen koͤnnen, 

und die Zauberer der. Wilden ſuchen 
durch“ ihre "Errafen ihre "vorgebfiche 

Verbindung mie dem, Geifterteiche: Sr 
beweiſen. Die" Olaheitier · ſcheinen 
bieſe Freiheit der Seele ‚auf die Zeit yn 
beſchraͤnken, wo der ‘Körper ſchlaͤſt, 
waͤhrend welcher ſie Beſuche in dem 
Reiche der Geiſter machen kdnne. 


Und haben fich nicht Saten Dich 
Gtiubens bis auf die neneften Zeiten 
erhalten?" Sind ſie nicht in den vielen 


Herengefchichten fichtbar ? Hält mat 


es blos fr möglich, daß ein Menſch 
bei lebendigem Leibe ‚fpüfen, oder an⸗ 
dern erſcheinen/ oder daf tin Menſch 

ſich felbſt —— ie Seele iſt 
ja ein P&rperäßtiliches' Ding, © das auch 
vhne Körper: beſtehen . dh dee 
Menfch aber, wenin die” Ste dei 


Koͤrper verlaffen : bie; noch fortlebe 


ift leicht zu erklärch, Winn men ihm 
eine dopyelte Seele beilegt und nur’ 
eine auf Reifen ge en Kat Fr 

0) 


Wer folchen — — wind 
fie leicht erkennen, weil fit in der Ger 
flafe ihrer Körper voͤllig gleich find) 
Weigerten ſich ja darum felbft die Chi⸗ 
—53 als die Mongolen fi fie menge, 


opf zu fhreten, Sie een 
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‚Seelen, würden in der kuͤnftigen Selbſt ſo weit erſtreckt fih der 


zelt nun; auch * * chornen mm 
=. ur 


1 ._. 


= Be daß die Seele nicht gleich 
nad; dem Tode den Körper verlaffe. 


So erfcheint der Todte als,ein Gegen: 


ſtand der Furcht und des Grauens; er 
kann die. Lebendigen ſchrecken und bes 


ſchaͤmen. Selbſt der chriſtliche Volks⸗ 


glaube enthaͤlt noch Spuren dieſer 
Vorſtellung, wenn er Kirchhoͤfe und 
Knochenhäufer als einen. Gegenftand 
der Furcht darftelle- Ja aus einigen 
vorhandenen Erziblungen ergiebt fich 
das Refultat, daß der Volfsglaube 
fogarı.. den Todtenknochen Leben ju⸗ 
fhreibt...,. Mach Haubers Erzählung 
in feiner Dibliorhefa Mayika wollte 
u Wilna in Litthauen ein Juͤngling 
euem in, der. dortiger Johanniskirche 
beigefeßten Todten einen Ring abzieben- 
Diefer ſchrie um Huͤife, 
erhoben ſich alle Todtengerippe, ver: 
folgten. den Dieb, und ängftigten ihn 
Being u Tode, In einem Boͤhmi⸗ 
ſchen rnhardiner + Kioſter wies man 
einem Ordensbruder ein Beinhaus, 
worin eine große Menge Kuochen mit 
großer Kunft auf eine bemimderne: 
wuͤrdige Art geordnet waren. Er 
zuckte ſeufzend die Achſel, und bemerk⸗ 
te, daß die Knochen im einer ſchoͤnern 
Drdnung feyn dürften, als die Seelen, 
benen fie zugehörten. Darüber gerie: 
then alle Knochen fo im Zorn, daß er 
die Flucht ergreifen mußte. 


‚und alsbald ' 


Glaube, daß man es. fire möglich haͤlt, 


daß Todte mit ihren Körpern ihr Grab 
: verlaffen koͤnnen/ um Lebende zu pla⸗ 
dere Begründung. ‚erbäfe. 
ee durch die 


ger. So fingen 1732. in mehrern 
Dörfern von Servien viele Menſchen 
an zu Plage, daß ihnen die kuͤrzlich 
Berftorbenen in der Macht erfchienen,: 
und das Blur ausfögen. Sie erfranf; 
ter und ftarben. Andere glaubten 
nun, daß fie wiederum von diefen ges’ 
plagt. würden, Man öffnete ihre Gräs 
ber, und fand ihre Körper mit feifchem 
Blut angefühlt., und die Mägel und 
Haare wachfend. Um ſicher zu feyn,- 
wurden die Leichen enthauptet und 
verbrannt. 

So giebt es alfo noch ein fortdaurs 
rendes Leben in dem todten Koͤrper. 
Man kanm es ſich nicht denken, da” 
das Leben den Körper ganz verlaſſen 
baben-follte. Es ſollen denfelben mebs.: 
tere Geelen beleben, und eine, bis zur 
völliger Berwefung. deffelben , in ihm 
zuruͤckbleiben. Daraus will man die 
verfchiedenen Grade der Lebenskraft 
und der Thätigkeit erklaͤren. Selbft 
der Volksglaube der neuern Juden 
laͤßt eine von den drei Seelen des 
Menſchen bei dem Koͤrper bleiben, bis 
er voͤllig verzehrt iſt. Darum empfin⸗ 


det der Leichnam auch das Nagen der 
Wuͤrmer ſehr ſchmerzlich, und daher 


reden auch die Todten mit einander im 
Grabe, und ihre Reden betreffen oft 
kuͤnftige Dinge, die ſie von dem Geiſte 
erfahren, der ſie zuweilen beſucht. 
Auch Feinde im Leben zuͤrnen noch als 
Todte auf einander, und Todte aus 

eis 
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einet Stade’ zärmen,.. wenn Fremde 
ipre Grabesgenoſſen werden, 


in mehr als einen Hinſicht wichtig. 
Sie find weniäftens. Beweife des fort; 
suährenden Intereſſe an den Verſtor⸗ 
benen. 


Allgemeiner Ä noch ift bie Vorftel: 


lung, daß die Geelen ſich in der 
Nahe ihres vorigen Körpers aufhal⸗ 
gen, umd den Lebenden, die fie um⸗ 


ſchweben, oft erfcheinen, Iſt es Liebe, 


welche die Seele an ihren alten Koͤr⸗ 
per feffele, oder binden fie Beduͤrf⸗ 
niſſe, wie fie fie im Leben hatte, an 


den ‘Dre ihressr alten Aufenthalts ? 


Man waͤhlt baldı. Diefe , bald. jene 
Auskunft; und noch andere nehmen. 
an, daß die Seelen bier noch vers 


weilen, um ihrem Haß, ihrer Freund: 
ſchaft oder ihrer Liebe zu den Mens 
ſchen nachzubängen, Bi 


MWenigftens fchreiben alle rohe Voͤl⸗ 
fer den Seelen die. Bedürfniffe und 
Meigungen zu, die fie im Leben hat- 
ten, und darum verforgen fie auch 
ihre Todten mit allen Beduͤrfniſſen 
des Lebens, Sie foll während ihrem 


&) Zeuaniffe in Menge find angeführt in Simons Geſchichte 
chriſtlicher Wöller an eine Fortdauer der Seele 
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Seyn beim ° toben Koͤrper keinen 


‚ Mangel leiden; fie ſoll wohl verforgt 
rt — 2 in das Land der Seelen eingehen.- Därs- ’ 
„Dem Pfochelogen find folche Data 


um giebt man den Todten Speiſe und 
Tranf mit ins Grab, und überfaupt 
alles, was fie im Leben'geßraticht has’ 
ben. Ihr Land der Seelen entfpriche 
der Gegenwart in allen Verhaͤltniſſen 
und Bedürfniffen. Man ſorgt in diefer 
Hinſicht noch mehrere Sabre fir die 
Todten. Go feiern die Tſcheremiſſen 
ihr jährliches Todtenfeſt, wo fir die: 
Todeen Speife-und Trank zubereitet 
wird.  Mordamerifanifche Mölker 
hielten von Zeit zu Zeit Mabtzeiren 
für ‘die Todten, mo dieſen ihre Por⸗ 
tion, vorgefeßt wurde, *) — 


Immer liegt doch die Vorſtellung 
zum Grunde, daß die Seele nicht 
gleich ins andere Leben eingehe, und 
eben dies mußte dem Geſpenſter⸗ 
glauben reiche Nahrung geben. Laͤn⸗ 


gere oder Fürzere Zeit weilt fie bei 


ihrer. alten Wohnung, und kehrt das 
bin zuruͤck, um ſich dur Speiſe 
und Tranf zu erquicken. Zu dem 
Ende laſſen afrifanifche Völker im 
Dache ein Loch offen, damit vie 
Seele frei in ihte alte Wohnung 
zurückkehren möge, DR, 


des Glaubens nicht ’ 
nad) bem Tode, ©. 39, 


(Die Fortfegung folge Fünftig.) 


en, 
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aztes Stuͤck. 
Freitag, den 15ten Februar 1805. 
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Der Glaube an Geſpenſter, 
in. einigen hiſtoriſch-philoſophiſchen Anſichten dargeſtellt. 
(Fortſetzung.) | 


D Meinung ſcheint auf einem 
8 natuͤrlichen Gefühl zu berus 
henu, daß die Seele noch eine 
Zätlang ihrem todten Körper Gefell: 
fchaft leiſte. In Paraguai ließ man 
zu dem Ende Raum im Grabe, um 
der Seele Plag zu machen. War 
dies vichleicht auch ein Grnnd, warum 
die alte Welt prächtige Grabmaͤhler 
erbauete, und ihre Todten einbalfas 
mirte? 


Reiche Nahrung für den Glauben 
an Gefpenfter, wenn diefer-auch nicht 


dadurch veranfaßt worden! die koͤrper⸗ 


liche Seele, die am Grabe weile, wird 
ihre Gegenwart den ‚Lebenden fund 
thun. Sie wird, wenn fie bier. lange 
genug geweilt hat, fich aufmachen, und 
ihre Reife ing fand der Seelen begin: 
nen, . Der Esfimwglaudt fogar nad) 
‚einiger Zeit aus dem Grabe twieder 
aufzuftehen, und feine Waffen zu ers 


greifen, die mit ihm begraben find, 
Faſt alle ungebildere Völker haben ein 
Land der Seelen, wohin diefe nach 
dem Tede wandern muͤſſen. Sauter 
Vorbereitungen und Beförderungen 
des Glaubens an Erfcheinungen ders 
felben! 


Eine andere Modiftcation des Glau— 
bens an Fortdauer nach dem Tode un: 
terftügte gleichfalls den Glauben an 
Geſpenſter. Will es das Schickſal, 
daß die Seelen nach dem Tode in an— 
dere Körper wandern muͤſſen, fo wer— 
den ihnen bald auh Pflanzen und 
Steine zur Wohnung dienen muüͤſſen. 
Bald wird man auch, da ihre Kräfte 
nicht aufgehört haben, und ihre Wirk; 
famfeit nicht vernichter iſt, am thaͤtige 
Aeußerungen derielben, und mithin 
an Erfcheinungen derſelben glauben, 


Was eine VBorftellung nicht ber 


wuͤrkte, das konnte die andere bewuͤr—⸗ 


fen, 
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Een, und der Gefpenfterglaube mußte 
überatf Grund faſſen. Die Phanta⸗ 
ſie fand Stoff und Nahrung, und 
ein unwillkuͤhrlicher Schauder, den 
der Anblick von Todten erregt, konnte 
die Erſcheinung der hingeſchiedenen 
Seelen als feine liebliche Erſcheinung 
betrachten laſſen. Es waren nicht 
freundliche Genien, die ſich blicken 
lieſſen; es waren ſurchtbare Erfchei: 
nungen, Geſpenſter. Nur in ſelte— 
nen Fällen erſcheinen fie den Leben— 
den-fo harmlos, wie fie zum Theil 
in Offians Liedern. dargeftellt find. 

Ehe wir die Befchaffenheit diefes 
Glaubens näher erörtern, und in 
feine einzelnen Beſtandtheile zerlegen, 
drängt ſich eine andere Fraye auf, 
die Frage: wie konnte diefer Glaube 
fo weit verbreitet werden , und wie 
Fonnte er fich, ſelbſt unter gebilderen 
Voͤlkern, fo lange erhalten? Zum 
Theil wirb diefe Frage durch obige 
Bemerkungen über den Urſprung des 
Gefpenfterglaubens ſchon beantwor⸗ 
tet, lund im Beſondern waͤre noch 
ſolgendes nachzutragen. 

Man darf nur den natuͤrlichen 
Beranlaffungen von Gefpenftererfcheis 
rungen nachfpüren, um zu. finden, 
daß Furcht fie veranlaßte, daß die 
Phantafie herrſchende Vorſtellungen 
zur Begruͤndung des Glaubens an⸗ 
wandte, und daß Betruͤger dieſen 
Glauben nüßten „ ihre fchändlichen 
Zecke zu. reihen, Man darf nur 
Wagners Gefpenfter lefen, um über: 
Fugt zu werden, daß Gefpenfter: 
erſcheinungen vielfach durch Betruͤ⸗ 
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gereien veranlaßt werden, wodurch 
ſchlechte Menſchen bald aus Schaten: 
freude, bald aus Intereſſe andere 
Leichtglaͤubige und Furchtſame zu 
ſchrecken ſuchen. Der furchtſame 
Dieb und Raͤuber bedient ſich ſolcher 
Kunſtgriffe, um, ungehindert zu rau: 
ben, und Andere von der Unterfuchung 
abzuhalten. 

Eine Palte Unterfuchung wiirde 
die Natuͤrlichkeit mancher Gefpenr 
ftergefchichte enthuͤllen, aber leider 
find Schwärmerei und Gefpenfters 
erfcheinungen nur zu oft mit 'einanz 
der verbunden, und Schwärmerei ift 
eine abgefagte Feindin der Eulten Un; 
terfuchung und der Ruhe des Gei— 
fies, fie mag mun aus phyſiſchen 
Urſachen oder aus misverftandener 
Religion entftehen. Es gab eine 
Zeit des Aberglaubens, wo man Re 
ligion, Vollkommenheit, und Wertil: 
gung aller finnlihen Begierden für 
gleichbedeutend hielt. Dazu kamen 
unrichtige, dunkle Vorftellungen von 
der Materie, die man fi böfe und 
ſchaͤdlich hielt, und die ein böfer Dis 
mon hervorgebracht habe. Daraud 
erklärte man fich den Urfprung des ° 
Boͤſen, und fuͤr heilig hielt man nur 
den, der Über dag Irdiſche erhaben, 
täglich die Begierden des Körpers 
zu fchwächen fuchte, Darum mars 
terten alle, die den Ruhm der SHeir 
figfeit erlangen wollten, ihren Koͤr⸗ 
per auf alle mögliche Ar, Mit 
dem Körper ſchwaͤchten fie zugleich 
ihre Seele, und eröffnen ihrer 
Einbildungskraft ein freisg Feld, wo 

| feine 


„ ber Gefpenfterfurcht, ©. 51.) 
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feine gefunde äuffere Empfindung durch 
die Sinne ihren unbegraͤnzten Flug 
hemmen konnte. Dunkle Chimären 
und unnuͤtze Speculationen waren der 
Gegenftand ihrer Betrachtungen, und 
nun flatterten taͤzlich Gefichte von 
Geiſtern um ihre einfame Hoͤlen ber; 
um, welche ipnen ihre Phantafie bald 
unter diefer, bald unter jener ſchreckli— 
hen Geſtalt vorfpiegelte. - Alle zaͤrtli⸗ 
hen Triebe, welche fich bisweilen in 
‚ ihrem Innern regen, alle Triebe zur 
Geſelligkeit, zur Freundfchaft, zum 
ehelichen Leben, alle Einladungen zur 
Freude, hielten fie im ganzen Ernft 
- für Verſuchungen böfer Geiſter und 
dunfle Religionsideen machten es ihnen 
zur. Pflicht, dieſen holden Trieben 
ſtandhaft zu miderftehen. Go mar 
Schiwärmerei die fruchtbare Mutter 
der Gefpenfter, und das löfer die Frage 
am beften auf: Warum mur fo we 
nige Gefpenfter fehen Fönnen? Dar; 
um, weil gemeiniglich phnfifche Uebel, 
mit Unmiffenheie und Aberglauben 


verbunden, die Urfache der Schwaͤr⸗ 


merei fin, Dummheit, VBerrügerei 
und Fanatismtıs find die verdächtigen 
Quellen des Gefpenfterglanbens, (Ue⸗ 


Wenn -gleich im Anfange diefes 
Auffaßes eine Ueberſicht der verfchier 
denen Begriffe von Gefpenftern mitge⸗ 
theilt wurde, fo ward zugleich erinnert, 
vaß diefe zum Theil in ‘der Folge noch 
eine wiitere Eofänterung finden f wuͤr⸗ 
Bi Und dies gefchiebt hier Durch 


-. — 
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3. allgemeine hiſtoriſche Darftels 
lung des Gefpenfterglaubens 
nad) der Onrftcllung verfchies 
dener Völker Warum die 
abgefihiedenen Seelen ers 
fiheinen? 


Es ifteine, bald mehr bald weniger 
gebildete, berrfchende Vorftellung, daß 
die Seelen nach dem Tode in die Nähe 
und in Verbindung mit höhern Weſen 
kommen, und eben dadurd) einen hoͤ⸗ 
bern Grad von Gewalt und Kraft ers 
halten. Daher eine gemiffe Vereh⸗ 
tung, twenigftens eine gewiffe Scheu, 
die man ihnen fchuldig zu ſeyn glaubt. 
Man bringe ihnen Opfer, oder will ih⸗ 
nen mwenigftens einen Dienft erweifen, 
um wieder von ihnen Dienfte zu em: 
pfangen. Betrachtet man fie als 
Schußgeifter, wie es mehrere Voͤlker 
tbun, fo wird man ihr Wohlwollen 
um fo mehr, zu gewinnen fuchen, Mat 
wird fie, mie einige: Bewohner von 
Afrika chun, als gegenwärtig betrachz 
ten, und ihren Nach bei jeder Angeles 
genheit erbitten, oder ihre Huͤlfe ans 
fleben. Die Geifter der Verftorbenen 
werden fortdauernd ihr Gefihlecht und 


ihre Häufer ſchuͤtzen, und wie koͤnnte 


man ihre Gunft ficherer erlangen, als 
wenn man eben fo fortdauernd für 
ihre Bedürfniffe Sorge trüge! | 


So erfcheinen die abgefchiedenen 
Seelen als wohlthaͤtige Wefen , ba. fie 
im Gegentheil von Andern als Gegens 
ſtand der Furcht betrachtet werde, 
Indeſſen möchte die leßtere Vorftellung 


wohl die gemöhnlichere fegn, und are: 


Ma W d 
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durch natuͤtrliche Veranlaſſung. Die 
Natur entſetzt ſich vor allem Unge— 
woͤhnlichen, und am geſchaͤftigſten iſt 
die Phautaſie in der Finſterniß, Bil: 
der von Dingen zu fchuffen, die nicht 
zue Sinnenwelt gehören, und Bilder 
der Furcht und des Schreckens zu be 
günftigen. Darum find die Erfchei: 
nungen der abagefchiedenen Seelen öfte: 
rer furchtbarer als erfreulich, und mehr 
Uebels von ihnen zu erwarten, als Gu⸗ 
tes zu hoffen. Man traͤumt fich finnz 
liche Erfahrungen von dem Dafenn der 
abgefchiedenen Seelen, und diefe be: 
günftigen eine furchtbare Borftellung 
von denfelben, Und was find jene Er: 
fahrungen anders, als Täufchungen, 
die aus Vermifchung der Empfindun⸗ 
gen und Einbildungen entſtehen, leb⸗ 
haſte Einbi.dungen, die aus Unkunde 
der Urſachen der Erſcheinungen in der 
Sinnenwelt entſpringen? 


Es ſind alſo vermeinte Thatſachen, 
aus welchen man das Daſeyn der ab 
geſchiedenen Seelen im dieſer Welt fol: 
gert, und durch Träume und amalogi: 
febe Bermurhungen erhäft diefer Glau⸗ 
be verf*iesene Mopdiftcatisnen. Der 
Traum ftelle fie uns als lebend dar, 
und weil man von ihrer Kenutniß und 
Kraft Rath und Hülfe erwarter, fo 
kann ihre Erfcheinung nicht immer 
ſchreckhafte Eurpfind ngen _ veranlaf- 
fen. *).. Die Seele lebt ſort, auch 
wenn fie ihren Körper verlobren hat. 
Sie hat noch die alten Beduͤr fniſſe, 


Eorodis Veitrige, Heft Vh Eo 98, 
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aber ſie hat die Mittel ihrer Befriedi⸗ 
“gung: verlohren. Sie verweilen bei 
ihren verweſenden Koͤrpern, und koͤn⸗ 
nen ſich nicht ſogleich von der Erde 
trennen. Sie betrauren ihren Ver: 
luſt, und befuchen wiederholt ihre alte 
Wohnung. Wie follte Liebe und Ach: 
tung gegen VBerftorbene die Lebenden 
nicht zu wohlchätigen Handlungen ges 
gen fie antreiben? 


Die Phantafie fehuf den Glauben 
an Gefpenfter, und bildere ihn verr 


. fhieden aus , - nachdem fie felbft durch 


Klima, Lebensart und Charakter der 
Voͤlker eine. verfchiedene Richtung ers 
hielt. Auch alte Sagen und Erzaͤh⸗ 
lungen haben ſtarken Einfluß anf dens 
felben. Hätten wir, fagt Herder in 
feinen Ideen, Th. 2. ©. 177. feine 
Einb dungen , als die wir von dem 
Gegenftänden des Geſichts abgezogen 
hätten, umd mit ihnen vergfeichen koͤnn⸗ 
ten, fo wire die Quelle des Betrugs 
und Irrthunis, wo nicht verftopfe,; 
doch bafd erfennbar. Nun find aber 
die meiften Phantaſien der Voͤlker 
Töchter des Obrs und der Erzblung, - 
Neugierig hört das unwiſſende Kind 
die Sagen; fie fchienen ihm, was es 
ſah, zu erflären. 
und Tunguſe ſieht lebenstmalich nun 
wirklich, mas er in feiner Kindheit ef 
gentlich nur reden hörte, und fo glaubt 
ers als eine gefehene Wahrheit. Wo 
irgend. eine Bewegung in der Matur 
iſt, wo eine Sache zu’ leben fchens, 
ya Ss ee u 


! Ti 
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und fich verändert, oßne daß das Auge 
die Gefege der Veränderung wahr: 
nimmt, da hört das Ohr Stimmen 
und Reden, die ihm das Raͤthſel des 
Gefehenen durchs nicht Gefehene er: 
Mir. Die Einbildungsfraft wird 
gefpannt, und auf ihre Weiſe, das ift, 
durch Einbildimgen befriedigt. 

Die Bolksfage hat die Begriffe der 
Voͤlker über Gefpenfter fortgepflanzt, 
und es fragt fih, welche Veranlaſſun⸗ 
gen dachte man ſich als Urſache, daß 
die abgefchievenen Seelen noch ferner 
auf der Erde.erfchienen, und in folchen 
Erfcheinungen fih als Geſpenſter 
zeigten? 

Völker, die bereits ein höheres Er: 
was im Menfchen annehmen, ohne das 
Schickſal deffelben nach dem Tode nd: 
ber beſtimmt zu haben, denken es fich 
fortdauernd in Verbindung mit der 
— So hielten die Abixoner nach 

obrizſoſers Erzaͤhlung das Echo und 
das Gefchrei Pleiner Enten für die 
Stimmen der Seelen der Verftorbe: 
nen, und-glaubten, daß fie dei Nacht 
ſchaarenweiſe mit traurigen‘ Geifch 


herumſchwaͤrmen. Die alten Bewoh⸗ 


ner von Hifpaniola lieſſen fie bei Nacht 
durch Felver und Buͤſche ſchwaͤrmen, 
and Reiſende in Schrecken ſetzen. Ei: 
nige Nordamerikaner ſchrieben das Ge: 
heul wilder Thiere ſolchen Seelen zu. 
Die Neger in Kongo laſſen die Leben⸗ 
den durch fie gequaͤlt und beunruhigt 
werden, und faſt alle Neger glauben, 
daß die Seelen boͤſer Menſchen einſt 


einiger der Lebenden werden. Wer 
ao in diefent > den Ein⸗ 
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fluß unbekannter naͤchtlicher Geraͤuſche 
und Irrlichter! 

Uno warum erſcheinen dieſe See 
fen? Die Urſachen ihrer Erſcheinun—⸗ 
gen ergeben ſich aus ſolgeuden hiſtori— 
ſchen Bemerkungen. Bald iſt es ein 
anſtuͤndiges Begraͤbniß', um welches 
ſie bitten, und Oſſians Gedichte ſind 
voll von Beiſpielen ſolcher Erſchei— 
nungen, wo erſchlagene He den nm 
Beſtattung ihres Leichnams flehen. 
Dies war auch Glaube der Griechen 
und Roͤmer, welche die abgeſchicdenen 
Geifter zum Schreck der Lebenden, int 
Wachen und Schlafe erfcheinen liegen, 
Dft wollten fie ſich auch rächen für ge: 
waltthätige Ermordungen, Als die 
Einwohner von Chäronea den Danıoır 
in einem Bade umbringen ließen, 
hörte man nachher oft in demfelben 
feufjen, fo daß man die Thuͤre ver: 
bauen mußte. Go machten oftmals 
Geifter Häufer unbewohnbar, weil ihr 
Körper die Ehre des Grabes nicht er: 
balten hatte. So erfcheint auch beim 
Homer der Schatten des Patroflus 
dem Achilles, ums ſein Leichenbegäng: 
niß zu befchleunigen, wodurch ihm erſt 
der Eingang in die Unterwelt geoͤffnet 
werde. Und beim Panfanias (L VI. 
c. 6.) finder fich folgende Erzahlung: 
Als Ulyſſes mir feinen Gefährten An 
die Küften von Sizilien verjchlagen 
wurde, und nach Themeſſa kam, 
ſchaͤndete einer feiner Gefährten eine 
Jungfrau, und murde von den Eins 
mohrern zu Tode gefteinigt. * Sein 
Schatten wuͤthete nachher wider die 


Einwohner diefer Stadt, fo daß dieſe 
— 
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‚genöthigt wurden, das Orakel des 
Apollo zu fragen, und fchon darauf 
dachten, die Stadt zu verlaffen. Das 
Orakel gab den Befehl, dem Schatten 
des Ermordeten einen Tenipel zu er 
richten, und jaͤhrlich das ſchoͤnſte Maͤd⸗ 
hen, das zu finden wäre, zu opfern, 
Diefer Gebrauch war eine Zeitlang 
fortgeſetzt⸗ als der Fechter Euthymus 
in dieſe Stadt kam. Er verliebte ſich 
in die eben zum Opfer beſtimmte Jungs 
frau, und verfprad, wenn ihm diefe 
zur Belopnung würde, das Ge 
‚fpenft zu bekämpfen, Es gelang 
ihm auch, das Gefpenft zu befiegen, 
ud es zu nöchigen, Sizilien zu ver; 
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laſſen, und, fih ins Meer zu fifiryen. 
So hatten auch Griechen und Roͤ— 
mer eigene Todtenfefte, um das Uebel 
abzuwenden, welches man von dem 
und 
eben diefe Volker harten auch zu Chriſti 
Zeit die Meinung, daß abgefchiedene 
Seelen Menfchen leiblich befigen koͤnu⸗ 
ten, olche Dämonen glaubte man 
befprechen, und durch Befprechungen 
aus den Menfchen vertreiben zu Eüns 
nen, Go erweiterte man den Wuͤr⸗ 
kungskreis der Seelen, und machte 
die Schicffale der Menfchen zum Theil 
von ihnen abhängig. 


(Die Fortfegung folge Fünftig.) 





Bemer x ungen 
— Neues Hanndverſches Magazin, 72ſtes, 73ſtes und 7 aſtet 
Stuͤck, vom 7ten September 1804. 


Pag. 1139. Auch im Buchladen 
find unfere Ordensſchriften zu haben. 
Denn, ‚obgleich ſolche nicht als Ver: 
‚Tags: Artikel erfchienen find ʒ fo find fie 
dennoch in Menge an einige der ange 
feheuften Buchhandlungen verfandt 
‚worden, um felbige in öffentlichen 
Umlauf zu bringen, 

. Ibid. De Herzog. Chriftian Franz 
zu ©. 9. ©. ift bereits am zoften 
Sun. 1755, als am Stiftungstage, 
zum Großmeifter erwaͤhlt, und das 
Jahr darauf, am zoften Jun, 1756, 
inſtallirt worden, 


Ibid. ad 12. Meichler fell beiffen: 
Reichlin. 
Pag. 1140. Die urſpruͤngliche Bes 
nennung war: 
Orden von Jonathan. 
unter dem Titel: 
Der Beſchuͤtzer der Ehre der 
goͤttlichen Vorſehung, 
oder abkuͤrzungsweiſe: 
Geſtiftet 
zur Ehre der goͤttlichen 
Vorſechung. 
wid. " Aud) der Großmeifter Cart 
Guſiav Reinhard Woldemar R. Gf. I: 
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£. W. iff bereits am 7ten Yun, 1798: 
mir Tode abgegangen. Gein Sohn 
Ferdinand Earl, der fhon am ı6ten 
Mai 1787. als Nachfolger in der 
großgmeifterfichen Wuͤrde poftufire wor⸗ 
den war, ift als Großmeifter am 27ften 
Sum, 1798, förmlich erwählt, und 
am ren September eben  deffelben 
Jahrs infkallire worden, 

Pag. 1140, Mur die Mebrbeit 
der Kapituleren bat im Jahre 1767. 
fire die Abfchaffung der Benennung 
des Ordens vom Jonathan, und 
für die Annahıne des Namens : Or: 
den zur Ehre der görrlichen Vor⸗ 
ſehung, geſtimmt. Erſt im Jahre 


.1773. iſt die letztere Benennung all: 


gemein und. einftimmig eingeführt 
worden. De: B5L2 

Pag. 1147. Der Orden wie, Herr 
Dr. Biefter ihm vorwirft, bar keines⸗ 
tveges die Abfiht, Bettler von Pro: 
feffion zu unterftüßen , alfo durchaus 


nicht die Abſicht, die Bettelei ſelbſt 


gleichſam zu begünftigen und zu ſchuͤz⸗ 
zen. Mein! und eben daher, um ab 
fen dergleichen Mißdeutungen vorzu⸗ 


beugen, heißt es jet in den erneuerten 


Statuten 


Die Glieder des Ordens uͤberneh⸗ 


„wen dag feierliche Geluͤbde, nach 
„ihren Vermoͤgens- Umftänden,. 
Mildthaͤtigkeit gegen wahre Haus: 
„arme und Norhleidende, auf eine 
„ven Polizeigefetzen eines jeden: 
„Zandes angemeffene Wei⸗ 
„se ꝛc. auszuüben ꝛtc. 


Pag: 1144, ad 5. aus Groß: 


Freup Damen, 


Bemerkungen ı6, 


‚ganz. weggelafen „ weil — 
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ad 6. aus Kleinfreuz: Dat, 
ad 7. ‚aus Ehren : Ordens : Dam; 
(NB. Die Ehren: Ordens: Dümemn 
ftchen mie den Ehren Rittern 
. in gleichem Verhaͤltniſſe.) 
ad 8. aus Erpestanzfräuleins oder 
Erpeetantinnen, — 
Pag. 1146. Nur Ober ſten koͤn— 
nen das Großkreuz erhalten. 
Prg. 1151. Auch den Ehrenmit⸗ 
gliedern ift erlaube, die ritterliche Or⸗ 
dens Uniform zu tragen, jedoch find: 


"der Kragen und die Auffchläge mit kei— 


ner Stickerei umgeben, und die Knöpfe: 
und die beiden Epauletis mit dem gruͤ— 
nen Goahims;Kreze nicht geziert. 
Pag. 1154, Nicht bloß Sergei 
che, fendern auch des gens de quelitẽ 
de robe (adeliche Patrizier) werden zig 
Khrenmirgliedern aufgenommen, 


7aflee Stück vom 10. Sept. 1804 


Par. ır55. Zufolge der erneuer« 
ten Statuten müffen die Oberbeamten: 
von 1 bis 4 inclufive allemal: Groß⸗ 
freuzer, und ENG 5 

Pig. 1156. die drei Näche 6 bis 8 
mindefteus Ronunenthure ſeyn. 


aſtes Stuͤck vom 14, Sept. 1804. 


Pae. 1181. ad.z,. In den ertieuer⸗⸗ 
ten Statuten iſt jene Stelle, welche die 
Bedingung mnihäle, unter welcher eine 
Ordensverwandtinn zum ange einer 
Ordensdame befördert werden. Fürne)) 


elle: 
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Stelle den adlichen Damen allzuſehr 
mißfiel. 
(NB. Sollte ſich ein ſolcher Fall 
ereignen, dann hängt es vom 
General-Kapicel, fo wird 

‚jet das Haupt⸗Kapitel ges 
nannt, ab, darüber zu ent 


fcheiden.) ö ” 


* 

Bor einiger Zeit iſt mir ein merk⸗ 
würdiger Auffag mitgerheilt worden, in 
welchem alle Achte Menſchen⸗ und 
Volksfreunde, bei allım, was dem 
Manne von Ehre heilig ift , aufgejor: 
dert wurden, fich recht fehr zu bemuͤ⸗ 
hen, und alles, was nad) den Ders 
bältniffen ihrer Lagen und ihres Wir: 
kungskreiſes nur inner in ihren Kraͤf⸗ 
gen Hände, dazu beizurragen: 
Damit der Tirel: Won Mottes 
„Baden, deffen fich vie Regenten in 
„offentlichen Urkunden, Edicten u. f. w. 
„zu bedienen pflegen, allmaͤhlig auſſer 
Brauch und Uebung fänse, und ends 
„ich aus den Titulaturen ber Staats 
„Gewalthaber (oder, wie es in jenem 
Aufſatze beit: der oberften 
Staatsbeamtem gänzlich verrilgt 
„werde, Denn es fey dieg um fo 
„mochmwendiger , weil es fib nur da; 
„durch vornehmlich bewirfen lafle, daß 
„der Eigendinfel der Regenten, und der 
Iſchreck iche Irrthum der Völker nicht 
moch länger auf eine fo in die Einne 
„„sallende Are geftärft werden, als kaͤme 
„ale obrigkeitliche Gewalt wirklich un: 
„mittelbar von Bort felbft, wie 
„Paulus an die Römer K. 13.0.1. 
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„geſchrieben, dem aber fchon Chri⸗ 
„ſtian Lbomas (Thomafius) aus 
„Den ſtattlichſten Gründen widerfpros 
„hen hätte.’ 

Ob nun diefer ausgeftreute Saamen 
Früchte bringen wird, ob aifo irgend 
ein Regent fo gutmuͤthig ſeyn dürfte, 
fih in die ihm gelegten Stricke ver: 
wickeln zu laſſen, wird die Zukunft 
lehren. 

Was aber nun mich, der dem freien 
Spieler hinter den Kuliſſen zuſieht, bes 
trifft, kann ich unmöglich der Mei 
nung diefer Urt von rrleuchteren 
Auffläreen beipflichten, fo wie ich auch 
dayon völlig überzeugte bin, daß Fein 
Gutgeſinnter irgend einen Megenten 
einen folhen Abıropbeis: Rath, ſich 
nad) dem Syſtem gewiffer Leute zu ber 
quemen, jemabls und unter Feinerley 
RrRuͤckſicht errheilen wird, Denn ich 
halte dafür, es fey vielmehr fehr win; 
ſchenswerth, daß in allen Regenten 
und Völkern die Ueberzeagung auf eine 
das Herz ganz ergreifende und in die 
Sinne fallende Weife immer mehr und 
mehr recht lebendig gemacht werden 
möchte, daß beide, Regent fowohl als 
Volk, Pflichren und Rechre hätten, 
von deren Erfüllung und Ausuͤbung 
fie einft Fort firenge Rechenſchaft ab: 
legen müßten; uud wozu denn wohl 
Herade jener Titel: Won Gottes 
Baden, eben nah Daulus und 
Thomaſius, wohl verftanden, den 
allerftartlichften Commentar liefern 
dürfte! 

v. E. 
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Der Glaube an Gefpenfter, 


in einigen hiſtoriſch-philoſophtſchen Anſichten dargeſtellt. 
(Bertfegung.) 


&efpenfter find alfo, nad dem 
Glauben der Voͤlker, Seelen 
verftorbener Meufchen, Die 

ns dem Tode des Körpers noch gerne 
auf der Erde verweilen, oder verweilen 
muͤſſen, um die Suͤnden ihres vorigen 
Zuftandes zu büßen , ober ihre alten 
Freunde und Wohnungen ju befuchen, 
um wahrzunehmen, ob man ißrer noch 
gedenfe, ‚oder von den Lebenden Unter: 
ſtuͤtzung für ihre fortwaͤbrenden Be: 
bürfniffe zu erleben. *) 

Es war alfo danfbares Andenken 
an die Verſtorbenen, wenn viele Voͤl⸗ 
Per ihre Todten einbalfamirten , und 
ihnen prächtige Grabmähler erbaueten, 
um den beim todten Körper verweilen: 
den Seelen anftindige Wohnungen zu 
BEINEN Deher die Mauſoleen 


) ). Simons ſchon ‚angeführte Gefchichte. 
,®) Die Belege r bei Simon a. a, O. 


und Pyramiden der Vorzeit. Darum 
fammelten Griechen und Römer die 
verbrannte Aſche ihrer Todten in Ur: 
nen, weil die Manen und Seelen fich 
um Diefelben verfanmeln. Darum 
bleibe noch jeßt Fein Buraͤte bei einem 
Todten, aus Furcht, die bei demfelben - 
verweilende Seele möchte ihn ergreis 
fen. Der Neuhollaͤnder wird es aus die: 
ſem Grumde nicht einmahl wagen, ſich 
einem Todten zu nähern, Und Caffern 
und Hottentotten reißen ihre Huͤtten 
ein, oder laffen fie zerfallen, wenn eit 
ner don den Khrigen darin geſtorben 
iſt. ) Das geringſte Geräufch, 
welches man darin hört, iſt ſchon im 
Stande, das ganze Dorf zu verjagen, 
mit Zurhcklaffung der ganzen DVerlaf: 
—— des Verſtorbenen, damit ih⸗ 
nen 
S. 151 u. f. 8 
S. 153. 
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nen der Tobte nicht folgen möge, Die 
Bewohner der Aleutiſchen Infeln tra⸗ 
gen darum Fore Todtk anken in eine 
gemachte Grube, und bedecken dieſe, 
ſobald ſie den letzten Odem ausgehaucht 
haben. Auf Otaheite errichtet man 
an den Gräbern hölzerne Figuren zur 
Wohnung für die Seelen. Moham⸗ 
med gruͤßte Die Seelen bei den Graͤ— 
bern, als ob fie den Gruß hörten, und 
feine Anhänger befuchen fortdaurend 
ihre Freunde bei ihren Gräbern. Sie 
glauben, die Seele weile noch eine Zeitz 
lang in ihrer Wohnung, um zu fehen, 
ob -die Erben die Bedingungen des 
Zeftaments erfüllen, und ob man auch 
für fie biete und ihren Tod bedaure, 
Als ein Chriſt enft uͤber die Gräber 
der Mauern ging, führte man ihn 
zum Kadi, um beflraft zu werden, 
Du haft Uebels gethan, fagte diefer, 
weil unfre armen Todten Schmerzen 
fühlen, wenn ein Chr ft ihr Grab be- 
weit. Man dachte ſich die Todten im 
fraftlofen Zuftan.e fortlebend im 
Grabe, und der ganze Orient wähnte 
die Stimme der Todten , und ihr Fluͤ⸗ 
ftern im Grabe zu hören. Sir rivi 
terra Jevis ; im dieſem Wunſche find 
gleichfalls Spuren diefes Glaubens 
ſichtbar. | 
Und wie fange mußte die Seele bei 
ibrem Körper oder bei ihrer Afche 
weilen? Die Hindus fagen, fo lange, 
bis fie einen an ern Körper angetrof— 
‚ fen, den fie befeelen fönne, Der Wip: 
bau medaner fagt, ein ganzes Jahr, 
‚und der Dtaheiter , bis der Todte 
gänzlich verweſet ift, Die alten Rufs 
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ſen nahmen 6 Wochen an. Einige 


Voͤlker in Nordamerika jagen, bis zum 


Toveenfefte, das fie alle Jahr, und die - 
Irokeſen nur nach Verlauf mehrerer 
Sabre feiern. Wenn dieſes Feſt bes 
ginne, fo ſcharrt jeder feine Todten, 
zum Theil ſchon vermode te, zum Theil 
erft Halb verfaulte Leichname aus ihren ° 
Gräbern, waͤſcht und ıeinigt fie, und 
trägt fie, viele Meilen weit, zum all⸗ 
gemeinen Grabe, wo bie ‚verbundenen 
Nationen feftl-ch verfammelt , dieſe 
Todrenffelere nach mehrern feierlichen 
Eeremonien, unter Tanzen und Wei— 
nen, Singen und Heulen begraben, 
und die Todten zu ihren Vätern in dem 
gefeltfchaftlichen Grabe zur Ruhe brins 
gen. 

Iſt mie diefen Vorftellungen der 
Glaube verbunden, das die ihren voris 
gen Körper umfchwebenden Seelen zu 
Zeiten ihre alten Wohnungen wieder 
befuchen, um zu erforfchen, ob man 
ihrer noch gedenfe, oder um Hülfe für 
ſich zu erflehen, fo erflären fich dars 
aus mehrere Gebräuche verfchiedener 
Völker. Die Bewohner der Mios 
lucfen reinigen nach einem Todesfall 
ihre Käufer, und machen 7 Tage lang 
dus Bette des Verftorbenen, wie vors 
Auf feinen Tifch feßt man ihm 
fein Effen , und läßt es an nichts 
mangeln. Syn feine Kammer feßt 
mon ein Licht, neben fein Berte Wafs 
fer zum Mafchen oder zum Trinken, 
damit ver Ge.ft ruhen, und fich wegen 
Vernachl ffigung nicht an ihnen räs- 
chen möge, — Andere hängen am 
Grade des Todten feinen Bogen, = 
- - . 14 
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her, Pſeile, und Speifen, die auf 
12 Monate hinreichen. Einige Neget 
laſſen im Dache aͤhrer Hütte eine Oeff⸗ 
nnug, um den Seelen den Weg zu der 
ge bereiteten Mahlzeit zu bahnen, 

ndere graben die Speiſen auf dem 
Grabe rin, und. mern die Hunde fie 
gefunden und verzehrt haben , fo geben 
fie es den Todten Schul, In Tun 
kin bringe man des Nachts Speifen 
zum Grabe, und wenn die Bonzen 
dieeſe für ſich hinwegnehmen, fo freut 
man fi, daß die hungrigen Seelen 
fih daran gelabt haben, 

Wenn durch dieſe Gebräuche die 
Vorſtellung begruͤndet wird , daß die 
Seelen nad) ihrem Tode noch auf der 
Erde verweilen koͤnnen, fo ift dies zu: 

leich eine reiche Nahrung für den Ges 
bvenflergtauben. Indeſſen ift der Be⸗ 
griff von Gefpenftern enger, und man 
verfteht darunter nur diejenigen her⸗ 
umirrenden Geifter, die in fichtbarer 
Geſtalt erfcheinen, und den Menfchen 
- auf verfchievene Art Furcht einyagen, 
oder zu fchaden fuchen. Es gab nem- 
lich gute und boͤſe Seelen, nachdem fie 
im leben gut oder böfe gewefen waren. 
Der Roͤmer nannte die guten Lares, 
und die böfen Larvaͤ, und wenn diefe 
Benennungen auch noch ftreitig feyn 


follten, fo muß man doch zugeben, daß 


fie überhaupt gutartige und bösartige 
Gefpenftier annahmen. Und dieſe 
Eintheilung harten auch andere Voͤl 
fer. Mer im Leben Tugend geübt, 
und nur einige Suͤnden gethan hatte, 
ſollte diefe nach dem Tode büßen, und 
als Geift in der Welt berumirren, 
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Dagegen wurden bbſe Menſchen, wenn 
fie als Diifferh te: ſtarben, oder wenn 
man ihrer Verb echen wegen ihnen eim 
ehrliches Beyribni,s verfagte, nuch ibs 
rem Tode bösartige Geſpenſter. Die 
Borftellung der Hindus auf der Küfte 
Maladar läßt Ziegenbalgs Malabariz 
fche Eorrefpondenz von einem Malas 
baren fo vortragen; Es laſſen fi 
Gefpenfter ſehen, die wir für böfe 
Geiſter halten, Die, weiche fih ers 
benfen, vergiften, oder fonft in Angſt 
und Gefahr plöglich ums Leben kom⸗ 
men, fommen nicht in die Hölle, fon: 
dern ihre Seelen ſchweben als Gefpens 
ſter umher. Sie werden unter Die boͤ⸗ 
fen Geifter aufgenommen. Auch die, 
welche in Schiwens Himmel glücklich 
find, werden, wenn fie Stolz und Uns 
gehorfam zeigen, — und zu boͤ⸗ 
ſen Geiſtern. Dieſe Geiſter nun 
ſchweben zu Haufen in ver buft herum, 
und find Gefpenfter, die ſich ſehen laf 
fen, und die Menfchen verführen und 
verfuchen. Sie reigen zur Unjucht, 
und wer ihnen folgt, wird von ihnen 
umgebracht. Sie erfcheinen im Traum, 
und verurfachen Kranfheiren. Sie 
befigen auch Menſchen, und die von 


ihnen Befeffenen verliehren die Ver⸗ 


nunft. Sie gefellen ſich auch zu Reis 
fenden, um fie irre zu führen. Ein 
meiblicher boͤſer Geiſt befigt junge 
Frauen, die nun weder an ihre Maͤn⸗ 
ner noch an ihre Kinder denten, Gie 
laufen wild herum, und fuchn böfe » 
Geifter auf, um mir ihnen zu fpielen. 
Sie begehen alle Handlungen der 
Raferei, | 

83 — 


1* 
So glaubten auch die Juden an 
boͤſe Geiſter, die in die Leiber der Le⸗ 
henden fahren, und. dies find die See: 
fe der Gottloſen, und aller, die fie 
dafür hatten. Und diefe Meinung, 
daß die Seelen der Gortlofen Teufel 
werden, haben auch die erften Ehriften 
angenommen, und einige Lehrer der 
älteiten Kirche ſuchten vergeblich diefen 
Glauben auszurotter. Die Rafenden 
felöft gaben vor; von folchen Seelen 
Böfer Menſchen befeffen zu feyn. Und 
Boch immer bilder fich der chriftliche 
Möbel ein, daß hingefchiedene Seelen 
in Geftale von Irrwiſchen zur Macht 
herumſchwaͤrmen, daß fie auf. dem 
Kirchhoͤfen Spuk treiben, um Schlacht: 
felder' und Hochgerichte herum, im alz 
ten Schlöffern und Klöftern, und in 
Ihrer vorigen Wohnungen fich ſehen 
laſſen, und Verwandten und Befann: 
ten erfcheinen. Bald wollen fie diefe 
ſchrecken, wenn fie fie baffen, bald von 
ihnen Abfchied nehmen, oder fih am 
Auen rächen. Oft können fie ſich von 
ihrer Schägen und Lieblingsörtern 
hiche trennen, aber meiftens treibt fie 
ein nothwendiges hartes Schickſal. 
Sie erfcheinen zur Strafe für die 
Enden, die fie im Leben begangen 
haben. Es ift mienigftens Fein ange: 
nehmes Geſchaͤft, als Geipenft die 
ebenden zu quälen, zumahl da die 
Seele ſelbſt weder Genuß noch Vor— 
theil davon hat, es ſey denn, daß ſie 
Beleidigungen raͤcht, oder ihre Scha⸗ 


*) S unten mb Moriz 
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denfreude dadurch befriedigt. Haus 
bers magifche Bibliorhef liefert Bei⸗ 
fpiele von folchen Erzählungen ,. und 


neuere Schriften bemeifen, daß chrift: - 


liche Völfer den Glauben an Gefpens 
ſter, als Seelen Verftorbener, nod) 
gar nicht aufgegeben haben, Und 
ſelbſt Menfchen, vie fich über die Vor⸗ 
urtheile des Pöbels erhaben glauben, 
wollen die Möglichkeit nicht ganz vers 
werfen, daß die Seelen Verftorbener 
den Seelen finulidy erfcheinen. *) Gie 
verfuchen es felöft, diefen Glauben 
mit der Lehre von der Entfcheidung 
des Schickſals der Seele nad dem 
Tode zu vereinigen. In dena chrifts 
lichen Mittelalter unterftügte die Lehre 
vom. Fegfeuer diefen Glauben, und 
eine Menge betruͤglicher Erfcheinungen 
wurden von Prieftern und Moͤnchen 

zur Beftärigung diefes Glaubens * 
anſtaltet. “) Dies befeftigte das Ans 


febn deſſelben, und er erhielt fich auch: 


nach der Reformation, weil es in der 
That lange dauerte, ehe einige Beſtrei⸗ 
ter deffelben auftraten. 

Und mas vermochten fie mit ihrem 
Gründen gegen neue Vertheidiger und 
neue Wertheidigungsgründe ?_ Die 
theoſoph ſchen Schwärmer beftätigten 
ibn vielleicht wider Willen, wenn fie, 
wig ſchon oben erinnert, mit Parazels 
ſus annahmen daß nach dem Tode 
ein feiner Körper in menfchlicher Ges 
ſtalt fi) von der in Berwefung gebens 
den groben Hülle abfonvere, und fe 

lange, 


x 
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lauge, big er fich durch ſich ſelbſt vers 
jehre,. herumſchwebe. - Dies ift der 
fideeiiche Körper, der auch vom Teu⸗ 
fel belebs feyn. kann. Dem Sinne 
nach iſt dies auch- die Meinung derjes 
nigen Theofopbeu, die zwar den. Geiſt 
nach dem Tode an den. Ort des Lohne 
oder Der Strafe ‚gelangen laffen, aber 
annehmen „. daß Die Seele, als das 

ubſtratum der Sinnlichkeit , nach 
dem Tode fich einen. Leib bilde, und 
eticheine, 

Will man die Völker zaͤhlen, fo 
find es nur wenige, Die blos gutartige 
Gefpenfter annehmen , die flatt zu 
fchaden, ihren alten Freunden nügen, 


indem fie fie-warnen, und ihnen guten“ 


Rath erteilen. _ Go fchwört das 

Zolk auf Sumatra bei den Nahmen 
der abgefchiedenen Seelen, und bitter 
fie bei plößlihen Gefahren um Hülfe, 
Auch die Madegaſſen firechten fich 
nicht vor ihnen, weil fie fie für gutar⸗ 
sige Geiſter halten, die ihuen nichts 
Leides zufügen, 

Die meiften Voͤlker im Gegeneheif 
denfen fich nur bösartige Gefpenfter, 
die Durch ihr Erſcheinen die Lebenden 
in Furcht und Angſt fegen, und ihnen 
Schaden zuzufügen ftreben. Sie uns 
terfcheiden fich nur durch die Urſachen, 
die fie annıchmen, warum Verſtorbene 
zu einem fo traurigen Schickſal ver: 
dammt find, 

Wenn Menſchen ſich finnlichen fa: 
ſtern ergaben, und die Plliichten der: 
Religion und Gefelljchaft mir Füßen 
gräten, fo lie; fieder Römer, in rohe 
Materie gehuͤllt, auf Erden nad; ihren 
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Tode umberwallen, Dies war auch 
der. Glaube der alten nordifchen Voͤl⸗ 
fer, und ift noch jeßt der Glaube bei 
einigen Negern und bei den Hindus. 
Die letzteren betrachten die Seelenwan⸗ 
derung alg eine Buͤßung für die Seele, 
und während der Dauer derfelben find 
die Seelen an irdifche Körper gebun: 
den. Sie ſuchen die Betenden zu zer⸗ 
ſtreuen, damit ſie einige gebotene Ce⸗ 
remonien uͤbergehen, die jenen Geiſtern 
zu gute kommen, und die Periode ih⸗ 
rer Buͤßung abkuͤrzen helfen. 

Die Begriffe von Tugend und far 
fter find bei dem meiften Völkern ſehr 
unbeſtimmt, und bald von engernt, 
bald von weiterm Umfange. Vielleicht 
ift es ein unbekannter Grund, der die 
alten nordifchen Völker veranlaßte, 
den erobernden Helden nach ihrem 
Tode die Rolle fchresfender Gefpenfter 
zuzutheilen. Den Megern auf der 
Goldkuͤſte goͤnnt man die Freude gern, 
wen fie glauben, daß vornehme Herrn 
und Frauen nach ihrem Tode als Ges 
fpenfter herumſpuken muͤſſen. Es ift- 
die einzige Art, wie ſie ſich an ihren 
Unterdruͤckern raͤchen koͤnnen fuͤr alles 
Boͤſe, was ſie von ihnen erdulden 
muͤſſen, und fuͤr den ſchaͤndlichen Men⸗ 
ſchenhandel, den ſie mit ihnen treiben. 
Sie haben auch ſchon, wie ſie meynen, 
ihren Himmel auf Erden genoſſen, und 
das Geſetz der Billigkeit und Gerech⸗ 
tigkeit fordere es, daß fie num auch 
ihre Unthaten abbüßen. Und wer 
kennt nicht die deriefenden Gewaltthäaͤ⸗ 
tigkeiten, die von Burgherrn und Rit⸗ 
tern im Mittelalter von ihren Raub⸗ 

| HF 


219 


fchlöffern herab verübt wurden, und 
die Mißhandlangen, die fie fih an 
den niedern Ständen erfaubten? Wer 
kennt nicht die Schändlichkeiten, die 
von ihnen, und zum Theilvon Klöftern 


» begangen wurden? Lerdedrückte mußte 
gegen ihre Macht ſchweigen und dul: 


den, Es blieb ihm Peine andere Ras 
che übrig; als zu warten, bis das 
Raubneſt zerftöre war, und nun raͤchte 
er ſich dadurch, daß er feine Peiniger 
in den alten Ruinen fpufen, winfeln, 
re lärmen, und als geharniſchte 

uͤteriche, und meiftens als große 
ſchwarze Hunde, mit feurigen Augen 
und Munde, zum ewigen Andenken 
berummandein ließ. 

In Tunkin berechnet ; man den 
Werth des Mienfchen nach dem. Bor: 

theil, den er der Geſellſchaft bringe, 


und darum ließ man die Hageftolzen, 


die ihre Menfchenpflichten fo wenig 
erfüllten, nach ihrem Tode auf den 
Feldern und an Waſſern berumirren. 


Morzüglich trifft Dies Loos die Bons 


zen, die als Müffiggänger nur ihrem 
Bauche dienten, und man ift mitleidig 
genug, ihnen gefochten Reis, den fie 
fonft von dem Fleiß ihrer Mitbürger 
erbettelten, da binzuftreuen, wo man 
glaubt, daß fie fi aufhalten, um ibs 
‚nen wenigftens fir den Augenblick 
Ruhe zu verfchaffen. 

Die Bewohner der, Molukfifchen 
Inſeln verdammen die Weiber, melche 
in der Schwangerfchaft oder während 
der Geburt fterben, zu dem harten 
Scheckſal, daß fie als bösartige Ges 
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fpenfter herumwandeln, und in ſcheuß⸗ 
lichen Geſtalten ihren Maͤnnern nach⸗ 
jagen. Indeſſen kann die Liebe des 
Mannes ſie davor ſchuͤtzen, wenn er 
der todten Frau unter jeden Arm ein 
Ey legt. Nun glaubt fie, ihre Kin; 
der bei ſich zu haben, und aus Furcht, 
dieſe zu ſtoͤren, bleibt fie ganz ſtille tier 
gen. Auch haben fie eigene Gebraͤu⸗ 
che, deren Beobachtung es bewirkt, 
dag‘ dies Mittel nie ohne Würfung 
bleibt. 

Der Eanadier läßt feine verftorbe; 
nen Kinder bei ihren Gräbern herum» 
flartern. Ihr Lebensgenuß, fagen fie, 
war nur gering, und dies giebt ihnen 
das Vorrecht, ein neues Leben anzu⸗ 
fangen, Man begräbt fie alfo an’ 
Wegen, damit ihre Geelen ' defto 
fhneller in den Leib fchwangerer 
Frauen fahren koͤnnen. Der 
Giaube der Groͤnlaͤnder verwandelt 
alle Mifgeburten in ſchreckliche Ger 
fpenfter, und meynt, fie feyn nicht 
von Menfchen, fondern von, böfen 
Geiftern erzeugt worden. Und meh⸗ 
rere Völker nehmen es als beftimme 
an, daß die Seelen der Selbſtmoͤrder 
grauſame Gefpenfter- werden. Auch 
Ermorderte, und alle, die nicht zu 
Grabe beftatter worden ,. follte dies 
£008 treffen, bis ihnen die Ehre bes 
Grabes geworden, oder wenigſtens 
dreimahl lockere Erde auf ihren Körper 
getvorfen ſey. Gebildete Marionen 
birten eigene Einrichtungen zu dieſem 
Zweck, damit die Seelen zur Ruhe _ 
gelangten. . 


(Der Schluß folgt.) 


Mit⸗ 


| zu 
De fogenannte Heilſtein iſt bes 


reits ſeit mehrern Jahren vie— 
Ten Pferdeliebhabern und Cavalleri⸗ 
ſten bekannt. Bei der oͤſterreichi⸗ 
ſchen Cavallerie iſt er vor nicht lan⸗ 
ger Zeit auf hoͤhern Befehl einge⸗ 
fuͤhrt wgden. 

Das Recept dazu iſt folgendes: — 
+ Pfund Alaun, 

4 Pfund Kupferwaffer, (Eifens 
vitriol. ) 

1} Unzen Gruͤnſpan, 

14 Unzen Salmiak, 

1! Unzen weißer Vitriol, 

15 Gran Safran, 

40 Gran Kampfer. 

Diefe Sachen werden geftoßen, in 
ein irdenes neu glaffirtes. Gefchirr 
geſchuͤttet, über Kohlfeuer gefeßt, 
und fo fange Fekocht, bis fie fich zu 
einer Dicken Subſtanz vermengen. 
So lange die Ingredienzien uͤber 
dem Kohlfeuer ſtehen, muͤſſen fie be 
ſtaͤndig mit einem Spatel umgeruͤhrt 
werden, und wenn fie fo dick ge 
worden find, daß der Spatel ſtehen 
bleibt , fo wird die Maffe vom 
Feuer genommen, Safran und Kam⸗ 
pfer werden erft in die Maſſe gegeben, 
wenn diefelbe anfängt, Dick zu werden, 
Iſt fie erfa.ter, fo ift fie hart wie 
Stein. 

Der Gebrauch iſt folgender: Man 
fchligt von dieſem Heilſtein fo viel ab, 
als eine Pleine welſche Nuß betraͤgt, 


— 


+ 
N 


Mittel, .gedrüdte oder verwundete Pferde 
heilen, z 


telſtunden damit, 
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und ſteckt dieſes Stuͤck in eine Bou⸗ 
teille oder anderes Gefaͤß, worin man 
ein Maaß friſches Waſſer gießt, und 
es ſtehen laͤßt, bis der Heilſtein aufs 
gelöft worden if. Sodann fehürtelt 
man es auf, benaͤßt damit ftarf einen 
linnenen Lappen, und wäfcht die Wunde 
oder den gefchwollenen Ort alle Vier⸗ 
Auch thut man 
wohl, wenn man immer einen feuchten 
Lappen liegen laͤßt. 

Wenn Pferde eine kopfgroße Ges 
ſchwulſt haden follten, fo wird ſich diefe 
binnen 24 Stunden beträchtlich ſetzen, 
und wenn der Heilftein bei Zeiten ges . 
braucht worden ift, wird fie in kurzem 
ganz geheilt ſeyn. 

Shus: und Hiebwunden, Wunden 
gefchlagener,, getretener oder gedruckter 
Pferde, werden durch den Gebrauch 
des Heilfteinwaffers ſehr geſchwind, 
gut, und ohne nachtheil ge Folgen 
hergeſtellt. Man kann ein Pferd, 
ſelbſt wenn es auf dem Widerriß ge⸗ 
druͤckt iſt, ohne Anſtand ſatteln und 
reiten, wenn man nur Sorge troͤgt, 
daß immer ein naſſer Lappen auf der 
Wunde liegt. In Faͤllen, wo das 
wilde Fleiſch ſtark waͤchſt, muß mit 
dem gewöhnlichen viertelſtuͤndigen Aus⸗ 
waſchen zwar ſeltener verfahren, nichts 
deſto weniger aber die Wunde rein, 
und ſtets ein feuchter Lappen darauf er⸗ 
balten werden, 


Mir 
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Mitsel wider die Naude der Schaafe, und wider die“ 
Schaflaͤuſe. 


Dolgendes Mittel gegen die Schaf: ſteckt, auch noch zwei andre ah den 
raude und Schafläufe ift von dem Seiten parallel mit der auf dem 

Praͤſidenten der Königl, Societaͤt in ‚Rüden, und wieder unter dem Dan: 
London, Sir Joſeph Banks, befanut che durch. 
gemacht worden. Das eingeſchmierte Schaaf kann 
Man nimmt ı Pfund, Queckſi (ber, man ſogleich ohne alle Furcht der 
1 Pf. Venet. Terpentin, 3 Noͤſel weitern Anſteckung unter die Heerde 
Terpentinoͤl, und 2 Pf. Schweine⸗. laſſen; auch nimmt es ſelbſt nicht 
ſchmalz, und rührt alles in einem den geringften Schaden davon, Viel 
Mörfer fo lange untereinander, bis mehr in wenigen Tagen trocknen die 
fih das Queckſilber ducchaus mit den Schwaͤren ab, das Jucken hoͤrt auf, 
übrigen Zutharen vermifcht hat. und Las hier ift geheilt. Man 

In diefe Salbe nun taucht man den Hält es aber nicht für gut, Die Kur 
Zinger , und führe damit auf dem nach. Michaelis vorzunehmen. Die 
Felle des Schafes hin, vom Kopfe Wolle leider nicht im gerinäften das 
zwifchen den Ohren an, bis an Das be. 
Ende des Schwanjes , nachdem mn Mit eben fo glücklichen Erfolge 
die- Wolle längft dem Mücken in eine bedient man fich dieſes Mittels gegen 
Furche abgerbeilt het. Won diefer ‚die Schaflgus, ein Infekt, das be: 
Furche muß man ähnliche die Lenden kanntlich dem Gedeihen des Schafes 
hinabziehen, fo weit die Wolle gebt, ſehr nachtheilig iſt. 
und iſt das — ſehr * ange⸗ 





Anfrage. 


OS Jemand ein zuverläffiges Mittel zu Vertilgung ber fchädfichen 
Haus: Kagen angeben koͤnnen, ˖der wuͤrde fich durch gefällige Mit: 
er deffelben in dieſen Blättern dem. Publifum ſehr verbindlich 
machen. 





225 


Neues 


Hanndverifhes Magazin. 
‚gt Stuͤd. 


| Geeitag, > ben ante Februar 1805. 





— Der Slaube an Geſpenſter, 
Mr einigen hiſtoriſch⸗ philoſophiſchen Anſichten RG 


( Sqhluß.) 


4. Ueber die Geſtalt, in welcher 
| die Gejpenfter esfhjeinen. 


Yie Deisitfongin Ke den Ur 
ſprung Yes Glaubens An Ges 
>; fpenfter erffären es, warum: 

faft- ale Voͤlker - ihren angeblichen 
Gefpenftern eine Mienfchengeftalt ges 
ben: Sie find ja ein Theil des 
Menſchen, und als geiftige, Weſen 
ihrem vorigen Körper an Form und 
Umeiß ähnlich, Am wenigften kann 
der ungebildete Dienfch den reinen 
Begrif von Geiſt auffaffen; 


ihu immer auch dann in amenfchlir 
cher Geftalt denken, * die irdi⸗ 


deſſen befteht. „ 
er nicht aus großer iedifcher Mas 
gerie; er iſt nicht ein Koͤrper, dem 
Iangreifen und umfaflen kann. 

— ein, Luftgebilde und leerer 


ſen zu bilden, 


Schatten, den Man nur — 
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. 
. * 
— —— 


und der wie ein luftiger Hauch — *** 


Mal, 
Die Wolken waren befonders den 


Mordländern eine natürliche Urſache, 


fih die Erfcheinungen - geiftiger We⸗ 
Dffan laͤßt Crugals 
Geiſt erſcheinen, und ſtellt in dieſer 
Erſcheinung einen Bürger der ums 
ſichtbaren Welt dar, 


Be 


Matt, wie we Schimmer von ſterbenden 
Fackeln und finfter die Wunde 


denke: hin ſich als Materie, und A — Bufens die &tras burhbinften 


Seine büftre Geftalt. Sein La 
des es 
Baches Semurmel — — 
Düfter — und thraͤnend, und über 
n Helden bie blaffe 


ut war, wie 


Rechte: gefrede, erhub er mit heiferm, 


: matten Laute 
Seine Stimme fo ig wie güftchen am 
cſchilfigen zug? 


— ' — 


— 
— ze, — 
J 
P 20 
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— — — Sch bin, wie bie Dämpfe 
von Cromlach/ 

Leer und gering. Ich Verona bie 
Luͤfte gleich fbartigem Neb bel. 

- fo ſprach er und ſchwand in die Mitte 
des ziichenden Stumes 

ie der umdülterte Mond. - + 

Als Oscar ging, feine Väter zu fer 

ben, hörte Trenhiöe den Mif es 

Sohnes. Und von feinem 

Hügel ſchwang er ſich her. Ein Gewälf — 

— ihn ag im (uftiger 


Bildung 
Nebel vom Lano den air —A 


A 


— — — 


Schien ein end — 
Daͤmpfen. Unkennbar 


Blieb ſein verduͤſtert Geſicht 
ſich ſchwebend dem Helden, 

Seufzite — und dreimabl erliob fi ® 
er nächtlichen Winde 


Lautes Br In empor. — 


Dann ſchwand er, und ſchwand 
far tote Mebel, amd 


Wenn * auf Huͤgeln der etrat⸗ ’ber 
"Sonne verzehtet. 

& Bedtente Yan ſich · ber Rebhitge 
ſtalten "zur Vergeigenwartignng der 
Züge der Verftordengt, dert Weste 
man freilich errathen Alißre” A 
Griechen und Roͤmer dachten ſich ihre 
Schatten als ſchwebende Luftgebild 
die aber um ſo kennbarer fen —5 
da fie alle, vorigen Unterſcheidungs⸗ 
merkmah le an ſich trugen, J. B· Wunẽ 
den und Verſtuͤmmelungen. ie tru⸗ 
gen die ganze Form des 5 "und. 
«6 fehlte ihnen bios die eit dſ Me 


ben. Dies zeigt die Schifverung in. Ho⸗ en 


niet Odyſſee⸗ Buch 11 v. 6: , 


Aus.dem Erebus Femin — 
Biele a auf der abgeſchiedenen 


« 
* u r 
' 
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Züngling’ und Bräute Fame, = kum⸗ 
merbeladene Greiſe, 
l gen 


Und‘ äufßläßende Mädchen im 
Grame verlobrin. . 
Viele Famen auch von ehernen Lanzen 
} verwundet, 
agene Maͤnner, mit Blut bes 
fudelter Ruͤſtung. 


uiyſſch fab auch die Schattengeftalt 
feiner Mutter, aber_ fie enefchwebte 
wie ein Schatten, als er fie umarnien 


— 


„ wyſgte zu ſor 

ad, 1% . ” — der Menſchen, 
ern fie ben 

"Benmnicht 34 und Ir" Koi mehr 


dur Merven verbunden, 


Er mblelaeendern die er Gewalt der brennenz 


en, Sfamıne verzehr 


Alles (bat der Geift die we Ge⸗ 
An⸗ a verl Wii 


Und ie Sale —* wie ein Traum, 
me an en Sa PS 
H&o-fchilbier alch Birgit die * ⸗ 
bene Geliebte des Aeneas/ der Le 
in aller Stuͤcken gleich· AXMle ſprach 
vernehmiliche: Worte, aber als dieſer 
fie zu uf ſſen verfuchti Eau 
ihre, vie elt leichter Windhauch , ulib 
wie ein beſi gencðx Traunvnd. nAi 
AIch dugrfwohl Nicht Zins Einzefrie 
erben’, amd fügen, BB bie meiffen 
Voͤlker ihre abgefchienenen Grefin 
ee enter dl ae Schatten⸗ 
bilder 2 dachten⸗ die —— 
Flage eſcheinen. Die P 
—— die⸗ 
Slatibene Eenutztſ und erwettert. 
Die Geiſtero ſind Koͤrper aus fern 
Märerie:gebülder); glaube in in Tun⸗ 
Ein; und wenn ſie auch micht icuf die⸗ 
Sinne ET . fie doch/ —* 
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huͤllt -in | die Danıfeniten: Der · ko⸗ ſchaudervollen Bildes. - Die Nacht 
chenden“ Opfer , bei den Todtenopfern vermehrt den Schauder, amd: giebt 
zugegen. -Mag die Materie gröber der Geſtalt ihre Farbe. Sir der 
oder feiner feyn, immer ift es doch Dunkelheit fcheint .fid der Schatten 
ing menschliche Geftalt, in welcher zu verlängern, und die Furcht ſchwoͤrt, 
‚die Seelen oder Geſpenſter ſich ‘geiz zu fehen, Daß er ſich zu einer großen 
ger, :. welche Wölfer man auch dar: Höhe emporbaͤume. *) Der Erzähs 
‚über. befragen mag. Wenn ihnen einige der vergrößert noch mehr. Er fieht 
die vorige Geſtalt und Kleidung des mit dem Eukrates (beim $ucian im 
Körpers beilegen, fo find im Ge Luͤgenfreunde nah Wielands Leber: 
gentheil andere, die ihnen ganz- vers ſetzung B. 1. S. 179.) eine. fürd: 
änderte Gefichtszüge zufchreiben. Eis ıterliche Frau, #300 Fuß oh, auf 
nige befteiden fie urft Zierrathen, oder ſich zugehen. " Sie mug. in’ der lin: 
laſſen fie in Trauer and mie Thräs fen Hand eine Tadel, und in der 
nen auf den Mangen‘ erfiheinen. : rechten einen Doih, 20 Ellen lang. 
Dach der Vorſtellung der Lapplaͤn- Von unten haste. fie Drachen ftatt 
der tragen die zie lich gekleideten Gei⸗ der Fuͤße, und von oben fah fie. ei: 
Fler St be im der Hand, und die ner Mledufe gleich, fo was Gräßli: 
Kalmuͤcken geben ihnen ſchneeweiße ches und Schauerliches harte fie in 
Farben, and glaͤnzende Angeſichter. ihren. Augen amd im ihrem ganjen 
Sind die. Seelen der Todten ein: Ausſehen; und flatt der Haare hatte 
mahl verdammte, als Gefpenfter äuf ſie Schlangen, theils in Zöpfen, um 
Erden herumzuirren, und ſuchen fie ihren Hals hängen, theils rollten fie 
meiftens sup ‚den Lebenden zu fchar sähe in wallenden Kreifen. über die 
"den, fo werben fie diefen auch furcht: Schulter herab. 
han fern; amd die Phamafle'wird.. Auch die Geſpenſter der Roͤmer 
ihnen auch Geftalten leihen, ; die im erſchienen ſchwarz und groß, meiſtens 
Stande find, Furcht und Grauen zu in Greiſengeſtalt, mit drohendem Ges 
erregen, Man wird fi die Ger ſicht, langen Bart und kurzen Haa: 
ſpenſter als fcheußliche -Geftalten den: . ven, in der Hand eine Eule. 
fen. Gewoͤhnlich jchaudert Der Menſch Es waren wohl natürliche, niir 
vor einem todten Leichname, zumahl nicht immer bekannte Anlaͤſſe, Bei 
wenn offene Augen amd ein effener welchen dieſe Begriffe über Geſpen⸗ 
Mund ihn verunſtalten. Das Ge: ſtergeſtalten entſtanden. Wenn aſfri— 
daͤchtniß bewahrt davon den” Ein⸗ kaniſche Voͤlker zuerſt portudieſiſche 
druck, und die Phantaſie bedient ſich Schiffe an. ihren Kuͤſten ſahen, fo 
— zur Hervorbringung eines — fie dieſe Schiffe mit irn 
ee; 


) Wegen ber Beweiſe muß ich anf Simons angeführte Schrift verweiſen· 


‘ Peiner Enten. 
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Seegeln für geflügelte Gefpenfer, 
die in eilendem Fluge dahineilten. 
Der furchtſame Menfh ſtaunt jede 
fonderbare Erfcheinung als ein: Ges 
fpenft an, und wenn er ein natlielis 
des Ding in‘ einem falfchen Lichte 
ſieht, fo borgt er ihm bie aben: 
- theuerlichften Formen. *) Der Hindu: 
. giebt. feinen Gefpenfteen haͤßliche, 
flinfende Körper, der Schamane giebt 
ihnen: Teufelsgeftalt, und der Tſchu⸗ 
weiche laͤßt fie in unfruchtbaren 
. Stepper als fleifchlofe Gerippe her⸗ 
amirren. 

Die als Geſpenſter gedachten — 
geſchiedenen Seelen uͤbertreffe 
Lebenden an Kraͤften und an M 
Mehrere Voͤlker legen ihnen das 
Vermoͤgen bei, fich in beliebige Ger 
. Kalten zu verwandeln, und felbft den 
Körper von Thierem anzunehmen. 
Wo diefer Glaube gilt, laͤßt fi 
nichts über die Geſtalt der Geſpen⸗ 
"ter beftimmen. Gie koͤnnen ſich im 
tauſendfachen Formen fehen laſſen. 
Es find‘, nach dee Meinnng einiger 
Meger, abgeſchiedene Seelen, die als 
Maben in großen Schwärmen herum 
fliegen. Die Bandanen erklaͤren ges 
wiſſe kteine Voͤgel dafür, und: die 
Albironier finden fie in einer Art 
Viele Voͤlker Taffen: 
ihre Geſpenſter als. Raubthiere, an: 
dere als Füchfe, als: Eidechſen, dis 
Schlangen, oder als- Friechendes: Un: 
ge erfcheinen.. Die Schlangen, 


Als heilige sum > die man. wohl - 
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gar gotuich verehrte, ſchienen vor 
andern zur Huͤlle der abgeſchiedenen 
Seelen der Guten zu taugen. 

Es find nicht blos lebende We— 
ſen, in deren Geſtalt die Geſpenſter 
erſcheinen; Erdfeuer und Erddaͤmpfe 
nebſt Irrwiſchen ſollen gleichfalls ab⸗ 
geſchiedene Geiſter ſeyn, die darum 
furchtbar find, weil fie leicht irre 
führen Finnen. Wenn in Congo hef: 
sige Winde Sand und Staub wirbelnd 
in die Höbe treiben, fo bewuͤrken dies 
die Geifter der Todten, die im Bors 
übergehen fich, einen. Spaß. machen. 

So bilden ſich alle Voͤlker eigene 
© Ghefpenftergeftalten. Die: fonderbars 
ken Geſtalten werden: dafuͤr angefes 
den, und. die Phantafte entdeckt bald 

in ihnen die menfehliche Korm mit 
allen. ihren einzelnen Theilen. 


5. Ds fih die Geſpenſter 
aufbalsen. + | 


Der Gefpenfterglaube hat ſeine ei⸗ 
gene Topographie. Jedes Volk und 
jeder Ort bar ſeine gewiſſen Gegenden, 
wo es glaube. daß feine Geſpenſter 
fh aufhalten ,„ und wohin fie ſelbſt 
verbannt merden Finnen. Gs- find 
Oerter, die ‚Furcht und Schaudern 
erregen‘, Ruinen von Häufern: und 
Wohnmgen, Der Zufall beftimme 
meiftens den. Dit, und die Tradition 
pflanze den Glauben fort. Wer 
kennt nicht folche Oerter wenigſtens 

aus 


=) Ein neues Weifgiel (> in Mungo Parks Reife, &; 79 
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aus Erzählungen feiner Jugend, und 
wer hat nicht von ſolchen erzäßlen ges 
hört ? Einige Bulgaren ſuchten einft 
in den Ruinen einer alten Stadt nad) 
Schaͤtzen, und ein fürchterlicher Hund 
erfchien ihnen. Sie eilten zurück, und 
nun getraute fih Niemand, ſich jenem 

Drte zu nähern, 


Wenn einzelne Käufer verdächtig 


find, daß Gefpenfter darin ihe Weſen 
treiben, fo find die dunfelften Winbel 
oder alte Holzhaufen ihr liebfter Auf 
enthalt, Einige Völker des afintifchen 
Rußlands und die Ruſſen ſelbſt laffen 
fie in: verlaffenen. Hirten: und: alten 
Bädern ihre Weſen treiben, ımd darum 
beroopnen fie fo ungern die Häufer 
and Härten ber Verftorbenen. Auch 
die Perſer fürchten. folche verlaffene 
Derter, und die Amerikaner warnten 
‚einem Miffionaie vor einem . folchen 
Ort, weil ein- Gefpenft daſelbſt haufe, 
‚and jeden: erfänfe,. der: ſich ihm nähere, 
Hodges- erzähle: in feinen Meife nach 
‚Dftindien, daß in der Feſtung Chu: 
nar ineinem alten Gebäude ein: Ge; 
ſpenſt auf einer ſchwarzen Marmors 
platte wohne, und · daß, nach einer al; 
sen Sage, die Feſtung fo lange um: 
uͤberwindlich feyn: würde, als es das 
feibft bleibe, Zu 

Es giebt Länder und Gegenden, wo 
man feine alte Ruinen antriffe, und 
wo alſo der Aberglaube den Geſpenſtern 
eine andere Wohnung: anmeifen muß. 
Indeſſen jeder Schauder erregende Ort 
egnet ſich dazu, und darum wies man 


©) Pauls Commentar, Th. & &; 35€ 


Der Glaube an Geſpenſter. 


234 


ihnen Höhlen und Kluͤſte, finftre Waͤl⸗ 
dev, abgelegene Berge und Wuͤſten 
an, wo fie ihr Weſen, und mit des 
verirsten Wandesern ihr Spiel treiben 
möchten, 
Darum haben mehrere Völker ein 
fo große Furcht vor Klüften und Hoͤh⸗ 
ken, Sie wurden als Kinder davor 
getvarnt ,- ale vor Geifterfigen.; weil 
mancher ungluͤckliche Wanderer viel: 
leicht feinen Tod darin gefunden hatte. 
Man erflärte dies-niche natürlich, ſon⸗ 
dern die Gage erzählte, der Geift hätte 
ihn. gerufen, und er ſey nun plöglich 
verſchwunden. 
Wenn das Anfehn orientaliſchex 
Fürften zum Theil darauf beruht, daß 
fie ſich den Augen ihrer Unterthaneu 
entziehen; fo will man dafuͤr auch noch 
nach dem Tode forgen In Congo 
ſind die erſten Koͤnige in einem dicken 
Walde begraben. Hier wohnen alſo 
ihre Grifter, und wer nur fein Auge 
dahin wendet, wird augenblicklich mir 
dem Todegeftwaftfenmi- — — 
Müfteneien und Wildniſſe find mit: 


Geſpenſtern angefuͤllt, welche daſelbſt 


nichts als Boͤſes ſtiften. Dies wear 
Glaube der Caraiben und der altar 
Bersohner von: Canada, Es war 
much die Vorſtellung der Aegyptiet und 
der Juden, wie nicht blos die Tradi⸗ 
tion: *), fondem: audp einzelne Stellen 
der Bibel: beweißen.. Ber: Baſchkire 
und Koräfe laͤßt feine Eefpenfter auf 
gewiffen Bergen wohnen. Der Baſch⸗ 
fire. naht ſich einens folchen Berge 

nie 


- 


1 


‘ — re» 
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nie ohne Döfer , und einige zufilfige 
Ereigniffe werden genußt, dieſen Glau⸗ 
ben zu veritirfen. Gin Tatar babe 
ſich einft, fagen fie, auf denfelben ger 
wagt, und fein ganzes Geſchlecht ſey 
bald darauf ausgeſtorben. Ein ande; 
rer habe ſich auf der Fuchsjagd hinauf 
begeben, und. fey von einem. bunten 
Bären zerriffen worden, 

Aber wer weiß nicht, daß Begrib: 
nißörter und Kirchhoͤfe der vorzüglichfte 
Zuimmeiplaß der Gefpenfter ‚find, *) 
Die Veorftellung des Orts erregt den 
Gedanken an die dafelbft liegenden 
Todten; durch Verknüpfung der Ideen 
erinnert mn ſich an die. vielen Ge; 
fpenfterer;äh ungen und Erfeheinungen, 
die man einjt gehört, und vielleicht als 
wahr angenommen hat, Das Ge- 
fuͤhl der Furcht entſteht, ud. voll 
Schrecken fürchte man, dab Schatten 
beranrücen. Die Phantafi e wird 
erhitzt, und bringe die Vernunft 
zum Schweigen. Man hoͤrt einen 
Laut, fieht einem Schein, einen Schat⸗ 
ten, und fieht und bört-baw'die.Ge 


fpenfter, welche Furcht and Phantifie 
hervorrufen, — Viele Völker aͤngſti⸗ 


gen fih, wenn fie in der Dunkelheit 
vor den Gräbern ihrer Vorfahren 
vorbeigehen muͤſſen. Es war allge: 
meiner Glaube, daß fich dafelbft Ge: 
ſpenſter aufhalten; und die Sage er: 
‚zahle, daß verwegene Menfchen, die 
ſich allda verweilten, alferlei furchtbare 
‚Erfcheinungen gefehen, Laͤrmen uud 


*) Simon a. a. D. © 
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Poltern gehört, und abfcheufichen Ge⸗ 
ftanf gerodyen hätten. . Man weiß ja, 
wie noch im unſern Tagen Diebe 
und’ liſtige Bettruͤger die en Aber; 
glauben benutzt haben, und zu be⸗ 
nutzen wiſſen. 

Und was ſind Schiachtfelder an⸗ 
ders, als große Kirchhoͤfe? Pauſa—⸗ 
nias erzaͤhlt, Daß man 700 Jahre 
nach der Schlacht bei Ma athon auf 
dem Schlaͤchtfelde alle Nächte ein 


‚großes Eeſchrei, Wiehern der Pferde, 


Waffengeklirr und dumpfes Laͤrmen 
gehört haͤtte. Wanderer, die neugie— 
rig die Quelle von dieſem Geraͤuſch 
haͤtten erforſchen wollen, wären auf 
verfchiedene Weife gemi handelt wor: 
den, aber unbefümmere Wandrer 


hätten ruhig ihren Weg fortſetzen 


fönnen. *) 

Einige afiatifche Voiter, Tunkine⸗ 
ſen und Sineſen z. B. glauben, die 
Seelen der Verſtorbenen wohnten in 
Sandelbaͤumen, und es fey ein großes 
Verbrechen, une einen folchen Baum 
umzuhauen. 

Voͤlker, welche an eine — 


‚derung glauben, und allerlei iGegen⸗ 


ſtaͤnde den Seelen nach dent Tode zur 
Wohnung anweiſen, erden , wenn 
fie diefe als Gefpenfter anfehen. ‚ ihnen 
and) die verfchiederiartigften Gegen⸗ 
fände zur Wohnung anweifen. Auf 


Ceylon «reichte man ihnen Steine 


zum Aufenthalte, In Sina ftellt 
man die Saͤrge auf die Erde, uud 


“°) Henning über Seifter er d Geifterfeher, _6, Hr 1 ne 2.. 
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md macht einen Zaun und ein Dach 
darüber. Das Land- liege niedrig, 
fage man, und die Todten lieben ei: 
nen trockenen Aufenthalt. Um die 
Graͤber pflanzt man Baͤume, damit 
die Geiſter im Schatten dieſer Baume 
wandeln Phinen. x: 


Wenn ciaige — des —— 
Guiana die abgeſchiedenen Seelen nach 
Enropa reiſen laſſen, um dort älleriei 
Kunſtſachen fuͤr ihre, Hinterlaſſennen zur 
verfertigen, ſo mag dies" wohl eine 
Vorſtellung ſeyn; die“ erfk-feit ihrem 
Vertehr mit Suröpkern entſtanden if. 


. Die Bewoßrier‘ von Japan haben 
eine eigene wuͤſte Inſel, wohin die 

elen habſuͤchtiger "Kaufkeute, - die 
auf den Meere etkrauken, als ſchwatze 
Geſpenſter fommmeni- - Andere: Wölfer 
nehmen feinen beſtimmten Ort zur 
Wohnung der —** an, ſondern 
laſſen fie aͤberall herumirren, ohne ihre 
Freiheit zu beſchraͤnken. 


ESo iebt iele-üßer 
den Aufenthalt der Gefpenfter, 
2722 
6. Wann die Geſpenſter 
REF erſcheinen · ENTER 37 
—— Sf Fehl ot * 


We, ſagt ein a — 
rung entſtandenes Sprichwort!’ 


Aberglaube wendet Dies auch auf 


die Gefpenfter au, und nimmt Daͤm⸗ fi 


merung und Nacht als die Zeit an, 
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wo ſie erſcheinen, und — Dim! und 
a laſſen. 


Die Phantaſte hat zur Nachtzeit 
freien Spielraum; und ihr ungebuͤn⸗ 
dener Flug wird. durch feine Gegen⸗ 
fände in der Wirklichkeit beſchraͤnkt. 
Sie kann nicht überführr werden, daß 
fie ſich getäufche bat. Die Tuufel: 
beit macht die Gegenftände unfennbar., 
Wir hören, aber wir fehen nicht, und 
die Phantafie:fann die widerfinnigften 
‘und abentbeuerlichften Bilder und Ger 
danfen ausmahlen, die irgmd ein uns 
befannter Schall veranlaßt, oder der 
‚Aberglaube erzeugt hat. Die Finſter⸗ 
niß überliefert uns täufchenden und be; 
truͤgeriſchen Vorſtellungen. Ein adj: 
tungswereher Beobachter fagt: Ger 
wiſſe Gedanken / und Empfindungen 
der menſchlichen Seele werden gemei⸗ 
niglich erjt-dahnn.in ung rege; wenn 
die ganze Matur um. uns ber: finfter 
und-ftille wird. Ein aufmerffamer 
Beobachter: feiner; ſelhſt ann Leicht Die 
Erfahrung. machen, dag man, wenn 


uns Finſterniß und, Stille umgeben, 


wenn unfer Geift fich gleichfam in fich 
ſelbſt zuruͤckzieht, oft ganz anders denkt 
findet als bei Tage, — daß 
gerade alsdann, und vielleicht nie 10 
oft die fonderbarfien und Lichepk 
ſten ——— von Gefuͤhlen 
—— ir us entſtehen. So dur: 
kel Und — dieſe Gefuͤhle und 
ee A. fo lebhaft wuͤrken 
ſie anf antaſte/ und erregen bes 
ah Vorſtellungen. 


onders 
Selbſt der Muthvolleſte wird einen r 
wil⸗ 
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wiffen Schauder fühlen, wenn er auch 
immer den Glauben feiner Jugend an 
Gefpenftererfcheinungen abgelegt hat. 


In der Dunkelheit darf man am 

wenigſten ven Sinnen des Gehoͤrs und 
des Gefichts trauen, amd eben darum 
werben dann fo oft Gefpenfter gefehen 
und gehört. Gebildete und wwıgebil- 
dere Völker, die bei Tage nicht eins 
mahl wiffen, was Furcht beißt, zit: 
teen im Dunfeln vor Geiſtern und Ges 
ſpenſtern. Dann zittern die Bewoh⸗ 
nee heißer und kalter Klimate, und 
muͤſſen fie Nachts einen Gang thun, 
fo. chun fe ihm nur in Gefellfchaft, 
und erheflen deu Weg mis Feuerbraͤn⸗ 
den und Fackeln, 


Der allgemeine Glaube, daß die 
Geſpenſter nur in der Finfterniß er: 
ſcheinen, ‚hat einen natürlichen Grund, 
Die flavifehen. Mationeg werehreen 
ſelbſt eine nächtliche Gottheit, damit 
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der Menfchen fenden möge. Wenn hie 
Meger ihre Todten bewachen, um zu 
fehen, ob deren Geifter erfcheinen, ſo 
halten fie diefe Bewachung am Tage 
für überflüßig. Viele Völker wagen 
darum auch zur Machtzeit Fein Treffen, 
und nehmen, wenn fie angegriffen w 
ben, lieber die Flucht, als daß fe fi 
wehren ſollten. Die Nacht, glauben 
die Abpffinier, gehöre den Geiftern, 
und man dürfe in ihre Gerechtſame 
feine Eingriffe hun, wenn man nicht 
ihre Rache fühlen wollte. Und dars 
um begraben die Griechen zur Nahe 
jeit feinen Todten, Damit die herum⸗ 
ſchwaͤrmen den Gefpenfter den Seelen 
nicht ſchaden moͤchten. 


Eine reiche Fundgrube eröffnet, ſich 
in dieſem Glauben den Betruͤgern 
aller Art. Sie brandſchatzen die 
Leichtglaͤubigkeit, und erhoͤhen und 
beſtaͤrken den Glauben an Geſpen⸗ 
fs nun deren Erſchenungen. 





fie Feine Geſpenſter pur Beuntuhigung 
Anfrage 
man Pfirfchens und Apris gen feinen Schaden? Kunfterfahrne 


N ? eofen : Efpalier:- Bäume ſchon im 
Januar und Februar bei ſtarken 
Froſte beſchneiden, und thut es den 
Bäumen 


und fruchtttagenden Zwei⸗ 


werden ſeht gebeten, ihte Meinung 
hierüber, in dieſen Blaͤttern mitzu⸗ 
theilen. u g. 
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Sannöserifics maganin 


"168 Stuͤd. 
— den -asten Februar 1805. 





| Plan zu einer Harz + Reife, 
nebft einer kurzen Befchreibung des Roßtrapps. 


ſchen Vaterlande Feine Gegend 

mehr vom Naturfreunde be 
ſucht zu werden, als der Harz , die 
Gegend, wo die Natur unerfchöpflich 
war, dem. Auge die prächtigften 
Schauſpiele aller Arc darzuftellen. — 
Die befte Gelegenheit, ſich durch eine 
SHarzreife- von den Schoͤnheiten diefer 
Gegend. zu. überzeugen, hat man als 
Student in Göttingen, mo die Pfingft; 
ferien-- am ‚vortheilbäfteften zu dieſer 
Dleife-verwande werden. Ohne große 
Mühe wird ‚man dort um dieſe Zeit 
Gefeltfhafter ‚finden. Oekonomiſch 
iſt es, wenn etwa 8 gute F eunde die 
Reife "zufammen unternehmen, weil 
dann die hier und dort zu entrichtenden 
Trinkgelder weniger betragen. 
Die Pfingſtferien dauren in Goͤttingen 
nur eine Woche; man muß ſich daher 
ſo einzurichten ſuchen, daß man binnen 
chen dieſer Zeit den Harz mit ſeinen 
— ⸗⸗ durchſtreifen kann. 


1 verdient in unſerm Deut: 


Um den Harz von Göttingen aus 
in fieben Tagen bereifen zu koͤnnen, 
richte man feine Reife fo ein; 


Den Sonntag gebe man von 
Göttingen über Herzberg nach An: 
dreasberg, nachdem man zuvor in 
Herzberg die Gewehrfabrik in Augen: 
fchein genommen hat. Es wird zwar 
Goͤttingen von Andreasberg 6 Meilen 
gerechnet, allein theils find diefe ſechs 
Meilen nicht ſtark, theils bar man an 
diefem Tage weiter‘ nichts zu beſehen, 
daher man noch bei Tage in Andreas: 
berg ankommen kann. 


Montags von Andreasberg über 
den Mebberger Graben, und den Ober: 
reich bis zum‘ Brockenhauſe. Hat 
man nicht etwa ſchon gleich anfangs 
einen Borben genommen, fo thut man 
wohl, bier in Andreasberg einen zu 


miethen, weil der Weg vom Odertei⸗ 


che bis zum Brocken ungangbar und 
Q fehr 


tin auf der ganzen Meife, nemlich 
den Weg von Andreasberg, durch den 
Rekhberger Graben nad) dem Oder: 

teihe. Man bat fich bier nicht mur 
. ber ‚prachtvolleften Ausſicht, fondern 
auch eines fehr fehönen gebahnten We⸗ 
8:5 zu erfreuen, der fih in einem 
herrlichen Thale dahin fchlüngelt. Hin: 
ger dem Oderteiche hört der Weg auf, 
fhön und angenehm zu feyn, und man 
muß fich num zum E: fleigen des Brok⸗ 
Pens gefaßt machen. Iſt man am 
Morgen früh ausgegangen, fo fann 
man fchon um Mittag aus oben feyn, 
und bat num Zeit genug, das Auge an 
den prächtigften Ausſichten zu meiden, 
wie auch die Beockenmerkwuͤrdigkei⸗ 
gen, die Teufelsfanzel, den Herenaltar, 
das Zauberbr innnlein, die Brocken: 
blume, das oben wachfende Islaͤndi⸗ 
ſche Moos u. dgl. m. in Augenſchein 
zu nehmen. Uan aber am folgenden 
Morgen die Sonne vom ‘Brocken aus 
aufgehen den zu koͤnnen, muß man 
die Macht oben jubringen, Man 
trifft jegt im neuen Brockenhauſe 
"(mas vor einigen Jahren auf der höch- 
ſten Spige des Brockens erbauet ift) 
eine fehr gute Bewirthung. Nur ift 
alles ziemlich theuer; zwei und wei 
bekommen ein kleines Zimmer mit 
‘zwei Betten, wofür jede Nacht 1 * 
ler bezahrt wird, 


Dienffaas. ft man fo gluͤcklich 
geweſen, gutes Wetter zu treffen, und 
dar die Sonne von oben ans Er 


Plan gu einer Haryeie, 


fehr ſchwer zu finden iſt. An diefern. 
Tage hat man. eine der fchönften Par⸗ 
Palin‘ da er durch jede Beſchreibung 
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ſeben (ein Anblick, der wahrlich nur 
empfunden, nicht beſchrieben werden 


doch immer verlieren würde, ) fo fegt 
man feinen Wander ftab weiter, und 
gebt nach Rübeland, etwa 5 Stunden 
vom Brocden, um bier die Baus 


manns⸗ und die Bielshoͤle zu beſehen. 


Ich würde ſehr rathen, beide Höhlen 
zu befehen, weil beide in der That 
ve.dienen beſehen zu werden, Die 
Daumpunsichle iſt die größte, (am 
ihr Ende iſt man bis jegt noch nicht 
gekommen), -faßt fchöner iſt aber die 
Biels hoͤhle, befonders wegen der dars 
in herrfchenden Deinlichkeit. 
man in Die Höblen fleige, muß man 
feine Kleidung, mit einem Bergmannss 
babite vertaufchen, welche Verkleidung 
oft viel zu lachen giebt. Hat man 
fih nun auch an diefen. Wunderwer⸗ 
fen der Natur ergößt, fo gebt es ‚weis 
ter nach “Ölanfenburg, 4 Meilen vom 
Brocken, nachdem man zuvor unters 
wegs eine Marmerm:ble, wie auch 
einen- Marmorbruch befehen hat... In 
Blankenburg ſelbſt ve dient das Schloß 


und die Marmorniederlage vom Rei⸗ 


ſenden beſehen zu werden. 
Mittewochs. Jetzt koͤnnte man 
den Ruͤckweg wieder antreten, aber 
ſehr würde ich rathen, zuvor: von 
Blankenburg: aus einen Aöftccher nach 
dem fogenannten Roßtrapp zu machen, 
Diem..nd wird »iefe Fleine Detour bes 
reuen, va man auf dem Roßtrapp die 
ſchoͤnſte Ausſicht auf der ganzen Reife 
bat. Ich werde nachher noch etwas 
mehr Aber diefe Gegend fagens Has 
j man 
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mon. man auch dies Meiſterſtuͤck der 
Matur beſehen, fo gebe man wieder: 
nach B’anfenburg, und von da nach 
Wernigerode zurück, In Wernigerode 
giebt es weiter nichts‘,; was die befon: 
dere Aufmerkſamkeit des Meifenden 
verdiente, als das Schloß und der das 
befmdliche 


u. Wildgarten. 


Donnerſtags. An dieſem Tage 

gebt did Reife nach Goslar. - Kurz vor 
Goslar koͤmmt man aber die Ocker, 
ein Huͤttenwerk, woſelbſt man das 
Hürtenwefen, den’ Kupferhammer, die 
Dratbzieherei u. ſ. w. befehen muß. 
Wenn man in Goslar ankoͤmmt, wird 
es wahrſcheinlich ſchon zu ſpuͤt ſeyn, um 
die. daſigen Merkwuͤrdigkeiten zu beſe⸗ 
ben, man verſpare dies daher bis auf 
den folgenden Morgen, und ſtaͤrke in⸗ 
deſſen die ermuͤdeten Glieder durch ein 
Ss ‚Bo Ä 


— Man beſehe in Goslar 
das alte Kaiferbaus, wo einft Die deut: 
ſchen Kaiſer keſidirten, wovon jetzt frei⸗ 
lich nur noch Rudera- ‚vorhanden fihd, 
Herner den Dom mit feinen vielen 
Me kwuͤrdigkeiten aus der alten Welt. 
Wenn ibrigens’felbige noch vorhan⸗ 
den: fd.) Sodann befteige man ben 
Fuß des Deanimiteberges, und fahre 
bier in eine Grube, - 


dieſes alles geſchehen, ſo ift’es 
Pe nach en, kommen, 
woretäft man bei Seorgs⸗Stollen und 
He: Minze ju beſehen Hat  : Dann 
geht, der Weg nach⸗Oſterode Ne 
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Leerbach, woſelbſt bie beiden daſelbſt 
befindlichen Kakerlaken, ein Knabe 
und ein Maͤdchen, verdienen betrachtet 
zu werden. 


Sonnabends. Von Oſterode 
geht es wieder nach Goͤttingen zuruͤck, 
und man hat nun am Sonntage Zeit 
genug, ſich von der hin und wieder 
muͤhſamen Reiſe zu erhohlen. 

Ich hoffe, daß keiner, der dieſen 
Reiſeplan befolgt, es ſich nachher reuen 
laſſen wird, Der Weg iſt groͤßtentheils 
gut und ſehr angenehm, und man be 
fieht alle Mierfwürdigfeiten , die in eis 
ner fo Furzen Zeit befehen werden koͤn⸗ 
nen, Freilich giebt.es am Harze noch 
mehrere Naturmerkwuͤrdigkeiten, bie 
allerdings auch verdienen, gefeben zu 
werden; doch biebei kann fich nur der 
verweilen, der zu ferner Meiſe einen 
größern Zeitraum beftimmen kann, 


Mehreren wird es gewiß nicht um: 
angenehm ſeyn, zu willen, wie hoch 
diefe Harzreife, zu der ich den Plan 
entworfen babe, etwa komme? Dies 
ift num freilich fehr relativ, indem 
faft alles darauf ankoͤmmt, - wie einer 
unterwegs lebt. Iſt eine Geſellſchaft, 
wie ich vorgeſchlagen babe, zuſam⸗ 
men, fo betragen die täglich zu ent 
richtenden Trinfgefder nur wenig. Lebt 
man dabei nicht verſchwenderiſch, ſon⸗ 
dern etwas ſparſam, fo kann man 
die ganze. Nefe, inchufive der Trink⸗ 
gelber, mig 2 Louisd’or machen, 


Detzt fen es mir erlaubt, von alle 
—* ſchoͤnen Naturſchoͤnheiten auf 
Qa die⸗ 
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dieſer Deife eine’ Ausfuheben, um 
von ihr. etwas meitläuftiger zw re: 
den, es fen der fogenannte Roß⸗ 
trapp, eine der fchönften Felſenpar⸗ 
tin am Unterharze, in der Graf: 
ſchaft Regenſtein, 3 Stunden von 
Blankenburg, 5 Stunden von Hals 
beiftadt, und 11 Stunden vom 
Brocken. 


Der Roßtrapp liegt in einer uͤber⸗ 
haupt ſehr felſenreichen Gegend, vie 
Felſen ſelbſt beſtehen aus einem fe 
ſten grobkoͤrnigten Granit. Um zu 
dem eigentlichen Roßtrapp, der zu 
den betraͤchtlichſten in dieſer Gegend 
ſich befindenden Felſen gehoͤrt, zu 
kommen, dieß koſtet wahrlich einige 
Anſtrengung, da man, um die Spitze 
zu erreichen, mehr kriechen als gehen 
muß. Aber man wird auch auf 
der einen Seite durch die ſchauer⸗— 
vollfte, und auf der andern Geite 
durch die prachtvollſte Ausficht bins 
länglich belopnt. Unten am Fuße 
des Felfen har fih die Bode einen 
Weg uber Felſenklippen gebahnt, 
der die ſchoͤnſten Waſſerfaͤlle "bilder, 
welche dann ihr donneraͤhnliches Ger 
räufch bis zur Spige des Roßtrapps 
hinaufſchicken. 


Zur rechten Seite des Roß— 
trapps, gegen Abend und Mittag, 
erblicft man ein Meer von Felfen: 
flippen, im Hintergrunde ſieht man 
den Brocken majeſtaͤtiſch hervorragen, 
Es if dieß ein fürchterlich” ſchauer⸗ 
vollen Anblick, bei dem man ander 


* 
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tend niederfallen möchte; - Die ſenk⸗ 
rechte Hoͤhe der Helfen mag na 
6 bis. goo Fuß: PO 


Hat diefer. Blickvie Seele. mit gras 
fenden Empfindungen gefüllt, -forwende 
man das Auge' zur linken Seite nad 
Mordoft und Norden, :und: man wird 
en. durch fanfter: "Eindrüce erheis 

Das Ange verliere” fich hier in 


* weiten Ausſicht flacher Landge⸗ 


genden des Fürftenehumg Halberſtadt 
und des. Fuͤrſtenthums Magveburg, 
indem. man- über die Teufelsmiatier; 
die aus ungeheuer großen über einanz 
der gethuͤrmten Granitfelſen beftebt, 
binmwegfieht. So fuͤrchterlich ſchoͤn 
die vorige Ausſicht war, ſo angenehm 
ſchoͤn iſt dieſe. Das Schauervolle 
wechſelt hier mit dem Praͤchtigen ab⸗ 
und wir Deutſche brauchen nicht nach 
der Schweiz zu reifen, um ms. eine 
kleine VBorftellung von den a 
Alpe zu machen. 


Im inter würde zwar eine: ‚Reife * 


nach dem Roßtrappe noch beſchwerli⸗ 
cher ſeyn, als ſie im Sommer ſchon 
iſt, dann muß aber der Anblick jener 
Felſen noch weit prächtiger ſeynz m 
diefer Zeit: müßte man fih auch, eine 
Vorſtellung von den Gletſchern im 
Kleinen machen koͤnnen. 


Doch ganz kann man bag: Schöne 
diefer Gegend nicht. beſchreiben, nicht 
duch: Mablerei verfinnfichen,; ‚ganz 
kann es nur durch den Anh ſelbũ 
empfunden werden. FH 


... 


24% » 
Wer den Roßirapp beſucht, ver: 
ſaͤume nicht, oben auf demſelben eine 
Piſtole loszuſchieſſen; ein Schuß wird 
bier durch. eine Menge von Wiederhal⸗ 
len herrlich vervielfältiger. Der: Förs 
er Diefer Gegend. will es zwar: nicht: 
leiden, weil er vorgiebt ,. das Wild 
würde. dadurch verfeheucht , allein es: am 
unterbleibt dennoch gewöhnlich nicht. 


Der Roßtrapp mag oben etwa eine: 
Quadratruthe groß ſeyn. Hier finder 
man ein Loch, welches, wenn man die“ 
Einbifdung zu Häife nimmt, mit dem 
Eindrucfe eines Hufeifens einige Aehn⸗ 
lichkeit hat. Von diefem Eindrucke 
hat der Felfen felbft. feinen Namen, 
Roßtrab oder Roßtrapp. Auch hat 
dieſer Eindruck zu folgender Erdich⸗ 
tung, die dem Reiſenden gewoͤhnlich 
von ſeinem Fuͤhrer erzaͤhlt wird, Ver⸗ 
anlaſſung gegeben, Die. ich doch hier 
dem Leſer noch mitteilen will, 


Vor- gar vielen. Jahren tefidirte 
am Harze ein ftattlicher König, deſſen 
einzige. Tochter, fi) in eine Liebesges 
ſchichte mit einem gemeinen armen 
Ritter einließ. Der Vater, dem dieſe 
Lebe Fund wurde, wurde darob gar ſehr 
erzuͤrnt, und droßete. der. Tochter mit 
ſeinem vaͤterl chen Fluche und den fürdhs 
terlichften Mißhandlungen, wenn fie 
nicht augenblicklich dem ihr unwuͤrdi⸗ 

Bubhlen entfagen würde. Die 
Tochter, zwar ſehr durch die Drohuns 
gen ihres Vaters erſchreckt, war doch 
deineswegs gewillet, ihren Buhlen zu: 
welaſſen. Da ſie bei — nicht laͤn⸗ 


Plan u einer Harzreiſe. 


"erbittert , 
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ger ſicher zu ſeyn glaubte / ſo entfloh fie; 
mit ihrem Geliebten, und nahm zu 
dem Ende eine praͤchtige Krone aus 
dem vaͤterlichen Hauſe mit. 


Die Entflohenen kamen gluͤcklich in 
der Gegend des jetzigen Roßtrapps 
am jenfeitigem Ufer dee Bode, an, 
und hoffte hier ein einfames ruhiges 
geben zu führen. Es find hier noch 
bis auf. den heutigen Tag, auf eis 
nem, dem Roßtrapp gegenüber ſte⸗ 
henden Felſen die Radnaͤgel ihres 
Fuhrwerks eingedruͤckt zu ſehen. Der 
Vater, durch dieſe Flucht noch mehr 
verfolgte. die Entflohenen 
altenthalben, war auch endlich fo glück 
lich, ihren Aufenthalt zu entdecken. 
Die Verliebten wurden jetzt von Iren 
Verfolgern auf der einen Seite um⸗ 
ringt und eingeſchloſſen. Nun war 
guter Rath theuer. Man fahr Fels 
nen andern Rath, als einen lebens⸗ 
gefährlichen Sprung af! das jenſetige 
Ufer zu wagen. rinzeſſin 
tanzte zuvor auf dem —* worc 
auf fie ſich befand, als wenn es ip; 

Hochzeitsfeſt wäre, wovon dieſer Sc, 

fen noch jegt den "Namen des Ta 
plaßes führe, Hierauf nabm ſie 
Buhle vor ſich auf ein” muthigeß 
Roß, und ſo wurde der gefaͤhrliche 
Sprung gewagt. Er ging gluͤcklich 
von ſtatten, daß fie unbeſchaͤdigt auf 
dem gegenüber ftehenden Felſen, wo 
noch jetzt der Eindruck des Hufeiſens 
des Pferdes zu ſehen iſt, ankamen. 
Es iſt dieſer Eindruck zwar groͤßer, 
als der Eindruck von einem — 
nes 
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eines gewoͤhnlichen Pferdes, allein da 
der Sprung ſo groß iſt, ſo iſt auch 
wohl zu vermuthen, daß ein beſonders 
großes Pferd dazu genommen iſt. Kein 
Gluͤck ohne Ungluͤck, ſagt das Sprich⸗ 
ot, und ſo gieng es auch bier, die 
Prinzeſſin verlobe bei den wirklich 
ſtarken Sprünge ihre. mitgenommerte 
Keone, Gie fiel am Fuße des Fel- 
fens in eine Untiefe der Bode, in das 
danach benannte Kronenloch, woraus’ 


 v.»+ 
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‚heit nicht meldet, 


isı 
fie bis jetzt noch feiner hervor zu hohlen 
Hier muß ich aber ſchlieſſen, 


weil die Geſchichte den weiteren Er⸗ 
folg dieſer in der That merkwuͤrdi— 
gen und ſehr wunderbaren Begeben⸗ 
Sollten jemand die 
weiteren Fata der unglücklichen Prinzefs’ 
fin bekannt feyn , der wuͤrde wielleicht 
durch deren Bekanntmachung manche 
Liebhaber folcher Sagen intereffiren, 


.*+*+ 
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er die häusliche Lage der Chur⸗ 

2 bannöverfchen Eiſenhuͤtten⸗ Ber 
dienten kennt, wird wiſſen, daß ihre 
Beſoldungen mit den gegenwärtigen 
Zeiten, wo alle Lebensbeduͤrfniſſe, 
Btejen'gen nicht einmal gerechnet, wel: 
che die überfeiterte Lebensart herbei: 
aeftıher bat /’zu folchen ungemein ho⸗ 
ben Preifen geftiegen find, nicht 


(hi ö 


mehr im Verhaͤltniß ſtehen. *) 
Re | Denn 


u. t.e:8- 


inen Witwen: und Waiſen · Berforgungtanfialt auf den Chur⸗ 
hannoverſchen Eifenhütten, | 


die meiſten der gedachten Huͤttenbe⸗ 
dienten haben eine jährige Beſoldung 
jwifchen 200 und 300 Thaler, Ha⸗ 
ben gleich einige wenige unter ihnen 
größere DBefoldungen , fo haben fie 
auch dagegen wieder größere Ausgaben, 
fo dag fih Einnahme und Ausgabe‘ _ 
am Ende eines jeden Jahrs auch -bei- 
ihnen gegen einander aufheben, und 
nach ihrem Tode nicht fo viel uͤbrig 
et ⸗. J bleibt, 


4) In bieſer Rage befindet fich überhaupt bie verzehrende Claſſe ber Buͤrger 
ser ained Staats, und wird fo lange darin bleiben, bis ver Staat hinzutritt, und 
2" f in neuern Zeiten zwiichen Einnahme und Ausgabe entfiandenen Misvegs’ 
haͤltnifſe wieber Gerftellt. Die probucisende Claſſe der Bürger eines. Staats, 
at dieſe Fuͤrſorge nicht nothig: ſie 962 bier die Geſetze vor, und befin⸗ 
— el ag aljo mit der verzehrenden age — dem gerade umgekehrten Ders, 
FR * Ita 9 ih „SR ts ir, .. ei m Pr Kerr 
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bleibt, daß ihre mehr oder weniger 
zahlreiche Familie davon unterhalten 
und erzogen werden fünnte, 


Es war daher feit mehreren Jahren 
- der Wunfch der meiften Huͤttenbedien⸗ 
ten, eine Caſſe zu errichten, woraus 
die Witwen und Kinder nach ihrem 
Tode eine ihrer Lage angemeſſene Ver: 
forgung erhielten.  Diefe Anſtalt 
Fam jedoch erft voriges Jahr zu 
Stande, indem fie hie und da Wi: 
derfprüiche fand , die erft befeitiget 
werden mußten. Den größten Wi, 
derfpruch fand dieſe fo wuͤnſchens⸗ 
werthe Sache bei den angehenden. 
unverheiratheten Bedienten , die um 
fo mehr Schwierigkeiten machten, je 
ferner fie fi) vom Ziele glaubten, 
und die alfo zu einer Sache beitra: 
gen follten, von der fie entweder noch 
lange nicht, oder wohl gar feinen 
Vortheil fich “ verforechen konnten. 
Da aber diefe angehenden Bedienen 
den Fleinern Theil ausmachen, und 
da die Stimmenmehrheit zum Vor⸗ 
theil der Anftalt enefchied, fo mußte 
die Minoririe nachgeben. Die an: 
gehenden Bedienten waren alfo ges 
zwangen, ber ſchon Länger beabſich⸗ 
tigen Witwerr- und Waiſen⸗Verſor⸗ 
gungsanftaft beizutreten, und von 
ihren: fiehenden Gehalte, mie die Al: 
teen Huttenbedienten, eine Witwen⸗ 
und Waifenfteuer betzutragen. 


Den Lefern des Magazins ift es 
vielleicht nicht unangenehm, die Sta: 
tuten Diefer Witwen⸗ nad. Waiſen⸗ 


Verſorgungsanſtalt felbſt zu leſen. 
Vielleicht koͤnnen ſie demjenigen, der 
es unternehmen wollte, aͤhnliche Sta⸗ 
tuten für Schullehrer⸗Witwen und 
Waiſen, wovon vor einiger Zeit in 
diefen Blättern die Rede war, zu 
entwerfen, zu einem Leitfäden dienen. 
Ich laſſe daher die Statuten der 
Witwen: und Waiſen-Verſorgungs⸗ 
anftalt auf den Churhannoͤverſchen 
Eifenpütten hier im Auszuge folgen, 


8. 1 

Keiner von den zu dem Churbans 
növerjchen Eifenhütten: und Bergbau 
gehörigen Beamten, Oſſicianten und 
übrigen Bedienen darf und fan 
ſich von dem Beitritt zu diefer Vers 
forgungsanftale ihrer. Witwen und 
Waiſen ausjchlieffen, er mag. jung 
oder alt, verheirathet oder unverbeis 
rathet ſeyn. Das zum Eiſenhuͤtten⸗ 
zirkel gehoͤrige Perſonal bildet alfe 
in dieſer Hinſicht eine geſchloſſene 
Geſellſchaft. — 


§. 2. 


Dieſe Verſorgungsanſtalt wird dem 
Schutze Koͤnigl. Berghauptmann⸗ 
ſchaft, und Koͤnigl. Bergamts zu 
Staudtbal , empfohlen, und geberen, 
nicht nur die bei diefer Gefellichafe 
vorfallenden Stteitigkeiten zu richten, 
fondern auch Den neuantretendeh Of⸗ 
ficianten deu Beitritt zu dieſer Ges 
ſellſchaft im Weigerungsfalle zur 
Bedingung zu machen. 


$. 3. 


u 
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Unter jenem Schuße wird fi 
dieſe wohlthaͤtige Privaranftalt auf 
ewige Zeiten erhalten, und damit die 
erften fo gut wie die legten eine un 
zerruͤttete und bündige Zuficherung 
haben, dap die Witwen. aus ‚der 
Gefellfhaft Auf immer auf diefe 
Verſorgung ficher rechnen koͤnnen, 


wird niche allein der Kraft, dieſe 


Einrichtung nach Jahren wieder auf: 
zulöfen, von Seiten der Direction 
enefnat: fandern es muß auch we; 
ver eine einzelne Perſon, noch die 
ganze Gefellfchaft im Stande fen, 
diefe Einrihrung mit, ihren Statu⸗ 
zen aufzulöfen und zu zerftößren. 
Gegen gegründete Klagen über Ver⸗ 
nadhläffigung der Statuten von den 
Borfiehern oder einzelnen Mitglie⸗ 
dern wählt die Direction bie beften 
Maafregen, um die Vorſteher for 
wohl als die einzelnen Mitglieder der 
Gefellfchaft zur ' genauen Beobach⸗ 
tung der Statuten anzuhalten. 


$, 4 j 
Die Vorſteher der Gefellfchaft 
übernehmen die Sorge, bei Veraͤn⸗ 


derungen des bergbauptmannfchaftlis 
chen Derfonals, die Statuten der Ger 


ſellſchaft jedesmal dem Schuß ber 
neuen Direstion zu empfehlen. 


©) Dem Dernehmen nach foll von 
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5. 5. 
Da den Witwen der Eiſenhuͤtten⸗ 
bedienten bisher eine Penſionsunter⸗ 
ſtuͤtzung jaͤhrlich aus Koͤnigl. Zehn⸗ 
ten zufließt, ſo ſchmeichelt man ſich, 
daß dieſelbe, dieſer Einrichtung un: 
geachtet, auch kuͤnftig noch fort 
dauern werde, . 
$, 6. 


Sollte fih im der Folge die An— 


zahl der Eifenhütten, und fomit-bas 


Merfonal der Bedienten ve mindern, 
fo muͤſſen die Vorſteher der Geſell⸗ 
{haft dafür forgen, daß aus andern 
Gefchäftszweigen des Churhannoͤver⸗ 
fhen Harzes, . B. vom Silber: 
bergbau, von den Gilberhürten, und 
vom Forftwefen andere Mitglieder 
binzutreten oder fih einkaufen, um 
immer eine binlängliche Anzahl von 
Mitgliedern zu erhalten, damit der 
Fond nicht gefchwächt werde‘, oder die 


Penfion zu geringe ausfalle, *) 


5. 7 a 


Am 28ften April 1803. entwarf die 
Geſellſchaft zu Clausthal diefe Sta: 
tuten, nachdem die verfchiedenen Vor⸗ 
fhläge, welche von den Haupthuͤtten 
zur Gollingers Königs; und Rothen⸗ 
bütte gemacht waren, gegen einander 
verglihen, und die Hauptgegenftände 
protofollirt worden, 


Königl. Berghauptmannfchaft den in biefem $. 


angeführten Gefchäftszweigen der Weitritt innerhalb FJohreofriſt anbefohlen 


eyn. 


(Der Schluß folgt.) 
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Statuten 


seiner Witwen⸗ und Waiſen⸗ Verſoraungkanſtalt auf den wEbun— 
hanndverſchen Eiſenhuͤtten. 
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Schluß.) 


8. 8. 


eine os kleine Geſellſchaft, 
wahl nur ein Fond zu einer 
- beftintiriten Penſion feftgefege 
würde, unmöglich lange beftehen koͤnn⸗ 


te, oder ein höherer Beitrag nörhig 


waͤre, um die" Eafle zu erhalten, im : 
beztern Fall aber nur wenig eins 


jelne Mitglieder im Stande find, 
viel von. ihren Einfünften zu Anle⸗ 


gung eines Fonds- zu entbehren; fo 


" folgendes feftgefegt worden: 
a) Die Gefelfchaft Kot nur. eis 


nen Pleinen Witwenkaſſen⸗ Fond 


nach. Berhätmiß der fen Der 


ſoldung von jedem Mitgliee | 


"jährlich an. 
by Die aͤltern Mitglieder zahlen 
nach Vearhaͤltniß ihres Alters 
ein verhaͤltnißmaͤßiges Antritts: 


*— tale, Stirbt fie aber einen 


geld, weil ihren Angehörigen 
diefe Wohlthat am is zu 
Theil wird, 


I * 


er 


c) Mit den Quartal Crucis 1803. 


folf der Beitrag der Steuer 
fowohl, als auch bei Eterbe: 
fällen, der Genuß der Penfion 
fogleich feinen Erw. nehmen. 
Sollte aber aus Urſaͤchen kein 
Gnadenquartal bewilligt wer⸗ 
den; fo bekommen die Witwe 
und, Kinder die, Penſion ‚gleich 
nach Verlauf des 


tals, von melden fie. in fi 


chem Fall auch nur die Steuer 
entrichten, , Stirbt eine Wire 


den Sonnabend in der letzten 


Woche des Quartals, ‚fo ge 
nießt fie oder ihre Erben & 
Penſion noch von dieſem Quar⸗ 


Tag 
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Tag fpäter, fo erhaͤlt fie von 
dem verfloffenen Quartale nichts, 


d) Die Witwen erhitten ‚nad 
Verhältniß des verſteuerten Ge: 
balts, eine jährige Penfion, 


e) So lange die. Anzahl. der Wit: 
wen nicht ber drei ift, foll die 
Summe der jährlihen Pens 
fionen nicht aus dem Fond ge 
nommen, fondern anf die fire 
Befoldung ſaͤmmtlicher Mit: 
Hlieder, vertheilt werden. 


f) Nur dann, mern die Anzahl 
der Witwen uͤber drei ift, wird 
der Fond zu den Penfionen der 

juͤngern Witwen zu KHülfe ges 
nommen, 


2) Sind feine Witwen, aber Kin: 
ber unter 14 Sahren vorban: 
den, fo genießt ein folches 
Kind bis zum 14ten Jahre 
den vierten Theil der Penfion 
feiner Mutter, zwei die Half: 
se u. fr w. 


6. 9. 


Zu dem unter a des vorigen $. 
bemerften Fond fleuert jedes Mit: 
glied von feiner" firen Befoldung 
zwei von Hundert. Da die Summe 
der firen DBefoldung Aller Mifglieder 
gegenwärtig jährlich 7200 Thaler 
beträge, fo macht der jährine Bei: 
trag zum Wirmenfaffen : Fond von 


der ganzen Geſellſchaſt 144. Thaler, 
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Hiebei iſt noch ausgemacht, daß 
man den Fond durch die ordinaͤre 
Steuer und Zinſen zu 1500 Thaler 
anwachſen laſſen, und bis dahin die 
Penſionen fir die Witwen und Wut 
fen ertenordinair fteuern will, Wenn 
die Eaffe dieſe Summe erreicht hat, 
fo werden die Zinfen und ordinalren 
Steuern mit zu den Penfionen ges 
nommen, das Kapital aber bleibe 
unangegriffen. 


Wenn aber der Fond Bis zu 
1500 Thaler angewachfen ft, und 
find alsdann etwa fo wenig Wits 
wen, daß die gefammte Steuer. uns 
ter 3 Procent vom Gehalt betragen 
würde, fo wird hiermit feftgefeßt, 
daß alsdann niemals unter 3 Pros 
cent gefteuert, fondern das uͤbrigblei⸗ 
bende Geld zum Fond gefchlagen 
werden foll, um biefen zu vers . 
groͤßern. 


— EZ 1I3c.. 
Nach dem unter b im $. 8. be 
merften Princip follj jebes: verheira⸗ 
thete Mitglied, welches über 30 
Jahr ift, fih mit 243 Thaler, ber 
40 Sabre mit 5, uͤber so Jahr 
mit 10, über 60 Jahr mit 20 Tha⸗ 
fern u. f f Antrittsgeld einfaufen. 
Andere neu⸗ hinzufommmde Mit: 
glieder bezablen das. doppelte. " Dies 
fes Antrittsgeld ift jedoch nicht wie; 
derkehrend, fondern ‚diene nur dazu, 
die jüngern Mitglieder mit dem ältern 
in ein gleicheres Verhaͤltniß zu 


ſethen. eg 
59. IL 
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wa rn te nn. deffen — nach dem 
— a uwachs feiner Beſoldung. Es 

Stirbt ein Misgfich im letztern muß aber zei Sabre lang: biefe 


Theil eines Quartals, ſo fteuert es 
noch feinen Antheil, und die Pen: 
fion geht erft im nächften. Quartal 
nach dem Sterbequartal an, Stirbt 
es aber im Anfange oder in der 
Mitte des Quartals, fo hört der 
: Beitrag auf, und die Penfion nimmt 
noh in demſelben Quartafe ihren 
Anfang. Die Witwen oder Wai: 


fen von entfernrern Mitgliedern muͤſe 
fen vom; Prediger des Dres einen 


Todtenſchein an die Vorſteher ein⸗ 
er j 


$. 12. 


Im Gall die Caſſe noch feinen 
| fo großen Fond hat, die Auszahlung 
der vorhandenen Penfionen im An: 
fange gleich zu beftreiten, fo wird 
das Deficit derfelben auf die Summe 
der Befoldungen vertbeilt, und von 
jedem Mitgliede noch beſondere bei⸗ 


geſteuert. ”). 


r $&- 1% 

* Die. Witwe erhält zwanzig von 
jedem Hundert firer Beſoldung ihres 
verſtorbenen Mannes, Hatte dieſer 
z. B. 309 Thaler firer Beſoldung, 
- fo erhält die "Witwe an einjähriger 
Def on 40 Spalr, 


I 1. N. 
Erhaͤlt ein, Mitglied Zaage an 
Veſenung⸗ — vermehrt ſich auch 


Fe 54 


größere Befoldung verftenert baben, 
ehe die Geinigen an die Dadurch 
vermehrte Penfion Anſpruch machen 
Finnen, Doch kann der Intereſſent 
auch die Seinigen gleich zu der vers 
mehrten Penſion dadurch verhelfen, 
wenn er fich mit einem zweijährigen 
Beytrag von der Zulage einfauft. 


15 


Wenn ein Mitglied Witwer wird, 
fo muß es fortfteuern, es mag Kin 
der haben oder nicht. Wenn aber 
ein Mitglied genörbiger ift, in Pens 
fion zu geben, fo ift es von ber 
Beifteuer frei, weun es weder Frau 
noh Kinder hat, und nicht wieder 
zu. heirathen denft. Hat das Mits 
glied aber noch Frau. oder Kinder 
unter, 14 Jahr, fo daß ihnen Die 
Verforgungsanftalt noch zu Theil 
werben fann,, ifo muß es im Pens 
fionsftande —— die. Hälfte der Ber 
. foldung, welche es zulege im Dienfte 
barte, verſteuern. Solche im Pens 
fionsjtande entftehende. Witwen und 
Waiſen genießen die volle, Penfion 
von der, „vorher. im. Dienst gehabten 
Beſoldung des Mannes. 


Wenn ein — Mitglied 
nicht wegen. Alter, fordern aus aı 
dern Urfachen, als wegen: Schwach⸗ 
18* oder koͤrperlicher · Gebrechen, in 
Peuſton geht/ ſo * ſolches die 

rc: bir 


⸗ * Dieſe Befndre Beifteuer hat im erften Jahre 5 — — 
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bisherigen Beytraͤge bis zum erreich⸗ 
ten Goften Jahr ganz, hernach aber 
nur die Hälfte derfelben, 

§. 16. 

Wenn ein Mitglied von dem Ei— 
ſenhuͤttenzirkel abgeht, aber unter 
derſelben Direetion bleibt, fo bleibt 
es ungeſtoͤrt in ſeinen Verhaͤltniſſen, 
und die Seinigen haben die Penfion, 


wenn fon gehörig fortgefteuert wor: 


den ift, der verfteuerten Beſoldung 
gemäß, zu erwarten. 

Wenn ein Mitglied des Ynftituts 
in andere Dienfte geht, fo kann es 
Mitglied bleiben, wenn es von feiner 
Pünftigen Obrigkeit die  fchriftliche 
Verfiherung beybringt, daß ibm der 
Beytrag, falls es damit fäumig 
werde ſollte/ von der Befoldung 
abgezogen und frey eingefandt werden 
folle. In Erimangelung eines 'fol- 
chen Dokuments aber foll ein fol: 
es Mitglied von der Gefellfchaft 
ausgeftrichen werden, ohne etwas‘ dort 
den ſchon geleiſteten Beytraͤgen zirz 
ich zu erhalten. Ein aus andern 
Dienften beym Eifenderg- und Huͤt⸗ 
tendepartement angeftellter verheyra⸗ 
theter Dfficiane muß als Mitglied 
diefes Inſtituts erft zwey Yahre bier 
geweſen ſeyn, umd eben fo lange fo: 
wol die ordinaͤre als erttaordindre 
Steuer entrichtet baden , " che‘ feine 
Witwe oder die nachgelaſenen Wai⸗ 
ſen Anſpruͤche auf die Penſion mas 


den koͤnnen. 
Will jemand kuͤnftig in ‚Biefes 
Suftitug..peren „fo muß «en feine 


Zaufſchein — 
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Tritt eine, ganze » Branche von 
Officianten in diefeg Inſtitut binnen 
jeßt und einem Jahre ein, fo tritt 
fie in diefelben Mechte, welche die 
jeßigen Intereſſenten genieffen, ohne 
etwas nachzuzahlen. Sie bezahlt 
bloß die oroinire und ertrno-dinäre 
Steuer, vom Quartal des Eintritts 
angerechnet. Auch ihre Witwen 
genicffen von der Zeit des Eintritts 
die Anſpruͤche auf Penfionen. Tritt 
fie fpäcer ein, fo finden neue Beltimz 
mungen flat, deren Feftfegung ſich 
das Inſtitut vorbepält, 


$. 17. 

Die Grimdfäge der S Steur- zum 
Fond und des Bentrags zu den Pens 
fionen erläutern. folgende - Benipiele, 
Es ſtuͤrbe . B. ein Adminiſtratot 
wit 450 Thalern , ein Huͤttenſchreiber 
mit 300 und ein Geſchworner mit 
200 Thalern. Beſoldung, welches 
überhaupt 950 Thaler Beſoldung 
ausmacht, fo würden, zu 20 Pros 
cent gerechnet, 190 Thaler Penfion 
für diefe drey Wittwen durch Bey—⸗ 
trag gefanımler und auf die im $. 9. 
angenommenen 7200 Thaler vertheilt, 
da dann bey diefem Beyſpiele auffer 
den in $. 9. firirten 2-Procenten jedes 
Mitglied noch 2 Thater 2 mg“ 
vom "Hundert; ſteuern muß. 

Stürbe nachher -ein —— * 
ber mit 2:0 Thalern, fo würde die 
Witwe, als die vierte, ihre Penfion aus _ 
dem Eaffenfond erhalten. So auch die 
fünfte undfechfte, wenn wicht unterdeſſen 


eine ber dreierften Witwen abgienge, 


$ 18» 
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Wenn eine bereits in — ſte⸗ 
hende Witwe wieder heyrathet, ſo 
verliert ſie mit ihren Kindern die 
Penſion. Heirathet fie eins der 
Mitglieder, ſo tritt ſie, wenn ſie 
wieder Witwe wird, 
der Penſion in die Rechte ihres zus 
legt verjtorbenen Mannes. Heirathet 
fie jemanden auffer der Gefellfchafte, 
fo muß ſi e und ihre Kinder von 
dieſem zweiten nicht zur Geſellſchaft 

eboͤrenden, Raun auf die Wittwen⸗ 

Verſorguũg Verzicht thun. 

Hinterlaͤßt die Wittwe nach dem 


Ableben des zweiten Mannes aber Kin⸗ 
der vom erſten zur Geſellſchaft ge 


börenden Manne, fo genießen viefe 


Kinder erft nach den Tode ihrer 
Mutter bis zum raten Sabre die 
Penfion, wie fie nad) ‘den Statuten 
— ift. 


Hinterlaͤß ßt ein Mitglied Waſſen 
von zwei Vaͤtern, fo genießt jede 
Wiife Die Penfion nach der von ib: 
rem rechten Vater  verftenerten Bes 
foldung. ‚Durch Heyrath zugebrachte 
Kinder Fönnen daher auch auf Pen: 
fienen feine Anfprüche machen, wor 
fern ihr Vater nicht zur Geſellſchaft 
gehoͤtte. 

Wenn ſich ein Witwer wieder vers 
heirathet, ſo hat die neue Frau vom 


Tage der Copulation Anſpruͤche auf 


die Penſion. ft dieſe Frau ro 
Jahr und darüber juͤnger als der 
Mann, fo zahle dieſer ein extraordi⸗ 


einer Witwen u, [Melferverforgengeanfofl 


in Anfehung ' 
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häired Antrittsgeld, und zwar, wenn 
die Differenz volle ro Jahr ifl, 10 
Thaler, 20 Jahr 20 Thaler, 30 
Jahr go Vihlr. und 40 Jahr go 
Thaler. 


$. 19. 


» Mur’ die Ehefrau oder vom Mit: 
Hlied erzeugten Kinder koͤnnen auf 
diefe Penſion rechnen, Daher mes 
der eltern, noch Geſchwiſter, noch 
fonft jemand davon profitiren kann. 
Auch kann unter feinem Vorwande 
über die der Ehefrau zufommende 
Penſion im: Teftament difponirt wer⸗ 
den. Die Penfion erbt nur in dem 
einzigen Falle fort, wenn Kinder uns 
te$ 14 Jahren vorhanden ie 0. 


$., 20, 


Hinterläße ein Mitglied Feine Far; 
aber eheliche Kinder, fo wird die 
Penfion für die unter 14 Jahr vers 
tbeilt und an ihren Vormund gegen 
Quitung bezahle.  Hinterläße z. Bu 
ein Mitglied, welches 450. Thaler 
verfleuert hat, 6 Kinder, wovon 
fünf unter 14 Jahr find, fo erhal: 
ten die fünf Kinder, weil nach dem 
$. 8. 8. jedes Kind unter 14 Jahr 
den vierten Theil dee mürterlichen 
Penfion empfing, sxY = 1124 

Thaler jährlich. Nachdem das ältefte 
der fünf Kinder das vierzehnte Jahr 
erreicht bat, wird die Penfion um‘ 
Itel vermindert, und mit diefer Ver: 
minderung der Penfion fo lange fort: 
gefahren, bis auch das jüngfte Kind 

»a6 
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| das vierzehnte Jahr erreicht Kat, mo 
fodanın die Penfion ganz aufpört. 


Noch haben fih die Mitglieder 
diefes Inſtituts hierdurch befonderg 
verwahren wollen, daß in der Folge 
die Mitglieder nicht berechtiger ſeyn 
ſollen, zum 'etwanigen Nachtheil der 
Witwen und Waiſen der jetzt leben⸗ 
den Mitglieder, in der Auszahlung 
der in dieſem, dem 8. und 13. 9. 
ſtipulirten Penſion irgend eine Ab: 
änderung zu machen, 


6. 231. 22. 


Der jährliche Abſchluß der Mech: 
nung und Kaffe ift jedesmal mit 
dem Schluß des Quartals Trinita: 
tis nach dem Oberharzer oder Claus: 
thaler Bergkalender, wonach auch die 
Einfammlung der Steuerbeiträge in 
jedem Quartale gefchieht. 


9. a433. 24. 

Die von den Mitgliedern geſamm⸗ 
feten Beiträge werden an die Vor— 
fteber der Gefellfchaft denmächft ein: 
gefande. Auch führen diefe darüber 
Rechnung. 


8. 25. 


Bei vorfallenden Streitigkeiten 
oder Eingriffen in die Verfaſſung 
det Privatverforgungsanftalt uͤber— 
nimmt der jedesmalige Eiſenhuͤtten⸗ 
Megiftrator die Vertheidigung der 
Statuten, und. forge fir die Erhals 
uing und Eicherheit des Ganzen 


Zu 


J Statuten Or, — 


ſtehern, 
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gemeinſchaftlich mit den uͤbrigen Vor⸗ 
denen zugleich das ſichere 
Ausleihen der vorraͤthigen, nicht zu 
Penſionen noͤthigen Gelder obliegt. 

Nur gegen die erſte Hypothek, und 
gegen die Haͤlfte oder Zweidrittel des 
Werths ‚des Grundſtuͤcks koͤnnen 
Capitalien ausgeliehen werden. Yes 
doch darf der ganze Fond nicht in 
einer Summe, ſondern in einzelnen 
Capitalien ‘von 200 bis 300 Thas 
fern ausgeliehen werden, damit, 
mern man gendthiger ift, Capitalien 


zu kuͤndigen, “nicht das Ganze: zw 
kuͤndigen gezwungen iſt. Mitglieder 


der. Geſellſchaft koͤnnen unter ‚obigen 
Bedingungen- ebenfalls Eapitalien aus 
dem Fond borgen. | 1‘ 


F. 26. 3 

Die Penſionen koͤnnen und duͤrfen 
nicht mit Arreſt belegt werden, die 
Witwen moͤgen in oder außer dem 
Lande wohnen. Mur in dem Fall, 
wenn ein Mitglied Geld aus dem 
Fond geliehen hätte und ſolches noch 
niche abbezahlt wäre, foll nach den 
Umſtaͤnden der Witwe und dem Alter 
der Kinder ein Antheil von der Penfion 
auf die Schuld zuruͤckbehalten werden, 


8. 27. ge 

Ruͤckſtaͤnde der Steuerbeiträge fin⸗ 
den unter ‚ feinem Vorwande ftatt. 
Im Fall ein Mitglied ‚feinen Beitrag’ 
von zwei Quartalen vorfäglich zuruͤck⸗ 
haͤlt, ſo wird dafjelbe von der Gefells 
fchaft ausgefchloffen, ohne feine vors 

berigen Beitraͤge zurück zu erhalten, 
$. 28. 
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$. 28. r FT 
Kein Mitglied Fan) von felbft aus 
der Gefellichaft wieder heraustreten. 

x F. 29. — 

Wenn bei eintretender Eheſcheidung 
der Ehemann vom Conſiſtorium ſchul⸗ 
dig erkannt iſt, die Frau zu ernaͤhren; 
ſo hat die Frau nach dem Tode ihres 
Mannes auch Anſpruͤche auf die Pen⸗ 
ſion; im entgegen gefegten Falle aber 
nicht, _ Stirbt der Mann Fury vor 
Eingang des Erkeuntniſſes, und fol 
ches erfolgt noch, fo unterwirft: fich 
die Frau dem, mas das Urtheil mit 
fid) bringt. 


9.30 

Alle Jahr im Frühjahr kommen die 
Vorfteher und einige Mitglieder, der 
Geſellſchaſt zu Clausthal zufammen, 
sichmen die Rechnung des letztern Jahrs 
ab, eben die Kafie nady, rechnen, 
wæenn etwa neue Sterbefälle vorgefallen 
find, den Beitrag eines jeden Mit: 
glieds für das folgende Jahr aus und 
berathichlagen über das Ausleihen des 
zu Penfionen entbehrlichen Fonds. 

Die Dberabughme der, Rechnung 
Hefchieher von Fönigl. Bergbauptmann: 
ſchaft. 

Die Rechnung ‚wird, nad) gefche: 


bener Abnahme, ſowohl von den Vor⸗ 


ftehern als auch abwechfelnd von zwei 
Mitgliedern des Inſtituts unter: 
ſchrieben. | ni 


6. 31 
Da diefe Privat : Verforgungsans 


einer Witwen und Wuſſeaverſorgungsanſtalt. 
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jetzige und kuͤnftige Eiſenhuͤtten⸗ und 


Eiſenbergbedienten zu betrachten iſt, ſo 


muͤſſen alle dabei vorfallenden Geſchaͤfte 
von jedem Mitglied unentgeldlich gefuͤhrt 
werden, und nur fiir Schreibmaterias 
lien werden den Rechnungs⸗ und Kaf: 
fenführern. aus dem Fond die nöchigen - 
baaren Auslagen vergütet, 
Im Außerften Fall und wenn die 


Anftalt durch einen Proceß Vortheile 


erhält, träge der Fond - die Koſten. 
Sonft müffen dergleichen Koften gänzt 
lich vermieden werden, — 


$. 32. 

Die Vorſteher der Geſellſchaft ſind 
der Huͤttenmeiſter, Regiſtrator, Berg⸗ 
vogt, Reviſor und die drei Adminiſtra⸗ 
toren, welche alle von den Statuten 
der Geſellſchaft genau unterrichtet feyn 
müffen, 


$. 33. 

Bon den Statuten find zwei gleich: 
lautende Eremplare aufgenommen, wos 
von das eine im der Regiftratur.des 
fönigl. Bergamts zu Clausthal, das 
andere aber von den Vorftehernzugleih 
mit dem Fond und übrigen Documens 
teu der Gefellfchaft aufbewahrt wird. 


’ $. 3% 
‚Die Vorfteher ſowohl als auch jes 
bes einzelne jeßt lebende Mitglied un⸗ 
terfchreibt die beiden Erentplare der 
Statuten mit feinem deutlichen Namen 
und diefelinterfchriften von jedem Mits 
gliede gelten für fi) und feine Dienfts 


ſtalt als eine große Wohlchar für alle -wachfolger auf ewige Zeiten, 


Be⸗ 
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ee. en. lat, Sn 
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Beantwortung 


der Anfrage im J104ten Stuͤck diefed Magazind vom vorigen 
Jahre: ob es raͤthlich eder wirklich ökonomisch ſey, am Aller⸗ 
Strom belegene Weiden, die im Sommer mit milchendem 
Hornvieh betrieben wurden im ſpaͤten Herbſt noch mit 
Pferden oder Schaafen behüten zu laſſen? 


der hieſigen Weſergegend pflegt 
der kandımann ſolche Weiden 
mit Pferden von der Geeft, wofür 
roöchentlich für das Pferd ein Gul⸗ 
den bezabft wird, oder auch mir eis 
genen Pferden bis gegen Weihnach⸗ 
sen hin, wenn die Witterung es er; 
laubt, zu betreiben. Diefe Gewohn; 
beit hat deu Vortheil, daß meben 
der Gräfung der Pferde, während 
diefer Zeit, die fogenannte Geilbülte, 
weiche befanntlih das Hornvieh 
nicht anrührt, von den Pferden ab: 
gefrefien wird, fo mie hinwiederum 
das Hornvieh die Geilbuͤlte vom 
Pferdedünger gern frißt. Werden 
die Weiden immer mit KHornvich 
betrieben, ſo entſteht daraus ber 
Nachtheii, daß das Vieh auch noch 
im folgenden Jahre gern die Stellen 
umgeht, wo der Dünger gelegen hat. 
Sm Frühling wird aller auf der 


©. 





-ift dabei zu beobachten , 


Weide befindlicher Dinger mit ek 
nem Spaden auseinander gefchlagen, . 
theils um dadurch die damit bedeckten 
Stellen:zu entblößen, theils um der 
Erde vermittelſt des Fruͤhlings-Regens 
überhaupt noch “mehr Fruchebarfeit 
mitzutheilen. Ich ſelbſt Habe aug 
der vorhin angeführten Urſache meine 
mit milchendem Hornvieh betrieben 
geweſene Weide im "fpätem ' Herbft 
mit Pferden betreiben laſſen. Nur 
daß die 
Pferde auf der Weide nicht Mangel 
leiden, weil fie fonft auch die Wur⸗ 
zel des Graſes mir ausziehen, mit: ” 
bin die Weide im ünftigen Froͤh⸗ 
jahr ſo gut nicht bedeckt iſt. Mit 
den Schaafen, deren hier nur ſehr 
wenig gehalten werden, hat «8 ohne 
Zweifel diefelbe Bewandniß, wie 
mit den Pferden, 
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—* eine die Wrellſt Bärfe erfordernde Art von — 


und don · Weſchwerden 


beim Athmen, oder uͤber dem Croup. 


RR Ein Wort an Mütter. 


Ton ‚Dr. J. A. Albers in Bremen. 


Biemandtennt die Beſch anttheit 


der Heilkunde beſſer, als der, 


welcher ſie taͤglich ausübt; kei⸗ 

J empfindet das ſchmerzbafte Gefühl, 

heifen zu wollen ,; wo alle Huͤl 

blich iſt, haͤuſiger, als der Atit. 

Schranken unſerer Kunſt wuͤrden 
vielleicht nicht ſo enge feyn „mans 

würden wir weniger theilen 


—— unfere Hü.fe fruͤher ge⸗ 


ſucht wuͤrde. Unter dem vielen zum 
1 werächtlichen. Urſachen dieſer 


Meder will ich bier nur die nen⸗ 
, welcher gewiß am, meiſten Ent⸗ 
— verdient, nemlich: Mans: 


gel der Keuntniß der Krankheit, und 
beſonders der mit. ihr perbundenen 
— en — viebi — 


Pa gen tee 


— 


fe ver⸗ 


hier m —2 
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Uebel, deren Anfang zwar anfchels 
nend unbedeutend ift, Die aber durch ih⸗ 
ren ſchnellen Verlauf und mehrere an⸗ 
dere Umſtaͤnde ſehr leicht toͤdtlich wer⸗ 
den. Zu dieſen gehoͤtt gewiß die haͤu⸗ 
tige Bräune, mit der ich meine Leſe⸗ 
innen in fo weit bier bekannt machen 


will, als noͤthig ſeyn wird, fie zu übers: 


zeugen ,. wie gefahrvoll dieſelbe few; 
und wie jehrfie Die ſchnelle Hilfe -desi 
Arztes verlange. Seht unangenehm 
würde es mir aber auf der andern 
Seite ſeyn, wenn ich Durch dieſe Meine: 
Schrift die ohnehin großen Beforga 
niffe fuͤhlender Muͤtter - vermehren: 
und. würde, indem fie füch vielleicht bei jes: 
dem Huſten, welcher das Kind befaͤllt, 
mit dem ipgfgenben Gedanten „es 
S—n ei 


Binder bach, — chees Köck gs 


Der Seraurgeber. 
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ſey der Croup, quälen koͤnnten. Ich 
halte es daher fuͤr meine Pflicht, ih: 
nen die feſte Verſicherung zum Tro⸗ 
ſte zu geben, daß die Krankheit noch 
immer zu den feltenern geböre, uud 
daß von taufend Kindern, die⸗ huſten, 
vielleicht feines am Eroup leide, 

Die Krankheit iſt keine neue 
Krankheit, wie manche vielleicht er: 
achten, ſondern fchon von fehr alten 
Aerzten beobachtet worden, ‚welche 
ans ganze Epidemien davon unter 
allerlei: Namen beſchrieben. 

Man nenne fie haͤutige Bräune, 


polypoͤſe Bräune, Hünerhuften,, - im 


Engliſchen Croup u. ſ. w. Letzte⸗ 
rer Name iſt ohne Zweifel der * 
lichſte, weil dieſes Wort, im Engli⸗ 
ſchen ausgeſprochen, eine ziemlich 
deutliche Idee von dem, bei dieſer 


Krankheit vorkommenden charakteri⸗ 


ſtiſchen Huſten giebt. 

Ob die Krankheit, wie mehrere und 
auch ich glauben, in neuern Zeiten 
wirklich haͤufigergeworden, oder, wie 
es vielleicht eben ſo wahrſcheinlich 
iſt, richtiger beobachtet wird, kann 
ich nicht mit Gewißheit beſtimmen. 

Wie oft hoͤrt man nicht Muͤtter 
erzählen, daß Kinder in fruͤhern Zei⸗ 
ten am ſogenannten Gtickfluffe ges 


forben, veflen ganze Beſchreibung 


mir zu fehe die haͤutige Bräune vers 
muthen Täße: VWorausgeſetzt nun, 


daß die Erſcheinungen dieſer Krank⸗ 


beit wirklich haͤufiger ſind, ſo kann 
ich dieſes eben fo wenig erklaren, 
als die Frage beantworten: warum 


das kalte Fieber gegenwaͤrtig in 


Ueber eine Art von Huſten. 
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ſelten, dabingegen das Nervenfieber 
deito häufiger unter uns beobachtet 
wird.) Die; Erfahrung lehrt Iwan, 
daß gewohnlich Kinder zwifchen dem 
dritten und fiebenten Sabre von dies 
fer Krankheit befallen werden, allein 


es fehle auch bier nicht an häufigen 


Ausnahmen , indem ich mchrere 
Säuglinge und eine erwichfene Das 
me an — Uebel habe leiden ſe⸗ 
hen. ei ftarfen robuſten Kin 
it die Kraufheit nicht ‚Allein: haͤ 
ger, ſondern auch: weit geſaͤhrlicher, 
weil bei dieſen die Haut oder Feuch⸗ 
tigkeit, wovon ich nachher reden 
werde, leichter erzeugte wird, Meine 
und anderer Aerzte Erfahrung leh⸗ 
ren mich noch, daß die Krankheit 
dei Knaben ungleich öfteren beobach⸗ 
tet wird , ale bei Mädchen, wovon 
der: Grund vielleicht ſchwerer einzik 
feben ift, als «8 beim erften Anz 
ſcheine zu ſeyn ſcheint. Sie ift nicht 
bloß das Loos der Kinder armer, 
ſondern eben fo Häufig! reicher Leute, 
welches ich Hier abfichelich  bemerfe, 
weil ein gewiſſer großer Art da 
Gegentheil behauptete, mng 
Obnerachtet die Krankheit gr 
wabtſcheinlich nicht: anſteckend ift, ſo 
geſchieht c doc zuweilen, daß mieh / 
rere Kinder von einer Familie ent’ 
weder zugleſch, oder in kurſen Zwi⸗ 
ſchenraͤumen nach einander davon ber‘ 
falten werben, - Die Vorſicht laͤßt 
ums. daher auch bier: lieber ein Mit⸗ 
tel waͤblen, welches in keinem Falle 
ſchaͤdlich ſeyn kann, durch deſſen Bes 


— ae fi, fa dm a 
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als die Eltern, manchen: drůckenden 
Vorwurf erſparen koͤnnen. Ith var 


the nomulich, ein ſolches Kind, wenn 


es irgend moͤglich iſt, von den uͤbri⸗ 
gen zu trennen, da Überhaupt der 
gewoͤhnliche Aufenthalt der Kinder, 
die Kinderſtube/ bei dieſer Kranfpeit 
gewiß nicht der ſchicklichſte ift, 
Noch ſchrecklicher ift es, daß ein 
Kind mehrere Male diefes Uebel er⸗ 
leiden kann, wovon wir hier in Bre⸗ 
men verfchicbenie Beiſpiele baben, 
Micht ganz felten — ſich die 
Keanfheit mit andern, z. B. mit 
dem Schärlachfieber, und * wahren 
Blatterır, vorzüglich letzteren, wo⸗ 
durch ſehr viele Kinder , wie ich 
ſelbſt leider vor einigen Jahren bei 
Der letzten Epidemie erfahren, hinge⸗ 
rafft werden. 
Die herrliche Erfindung der Kuh⸗ 
Blatter, wofir jede Mutter dem ges 
wiß unfterblichen Doctor Jenner den 
etlichſten Dank zollen muß , wird 
Auch, in Diefer Hinſicht die Quelle 
von viel tauſend Thraͤnen verſiegen 
helſen. Moͤchten ſich doch nicht 


immer noch welche finden, Die aus , 


den. thörichten Urfachen die . durch: 
aus mörhige allaemeine Werbreiti.ng 
Derfelben zu verhindern fichen, 


Werden nicht endlich: die albernen 
en von Eingriffen in die 
Rechte Gottes, von vermeintlichen 
D:pfern u. f. w. aufbiren ? Wie 


elend ift nicht der Begriff. von einer, 


Gottheit, die ein Wohlgefallen dar⸗ 
an haben kaun, daß eine 


M 


Neben: kine Ait von Huſten. 


- fie, 


Mutter — der Fall iſt, in welchem 
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ihr bllatterndes ¶ Kind RR zu 
Fuͤßen legt. 


Der Sitz ber "Keanffeie ift die 
innere Haut, welche den kaltek 
die Luftroͤhre und ihre Aeſte beflei; 
der, und vie eine‘ Menge Drüfen be: 
welche im gefunden Zuftande 
hleim ‘ abfondern,, wodurch Die 
£uftröhre für den gar zu beſtigen 
Reiz der eins und ausgeathmeren 
Luft gefhügt wird, Wird Diefe 
Haut, und vorzüglich ihre Druͤſen 
von einer Entzündung befallen , 4 
fondert fih, als Folge davon, eine 
dem Eiter ähnliche Materie ab, bie 
durch das Aus: und Einftrömen dee 
£uft fich zu einer Haut bilder, wel: 
he eine mehr ober weniger chlindri⸗ 
ſche Form, wie die Luftroͤhre ſelbſt, 
auninimt. Dieſe Haut nun, und 
auch wohl mehr der duͤnnere Theil 
der abgeſonderten Feuchtigkeit, welche 
ſich in den beiden Luftroͤhrenaͤſten ab⸗ 
ſondert, verhindern das Athemholen 
auf eine mechauiſche Weiſe, wovon 
die Folge, wenn das Hinderniß nicht 
binweggeraͤumt wird, Erſticlung iſt. 


Ob die Krankheit durchgehends auf 
dem Erdboden hert ſche, weiß man bie: 
jetzt noch nicht, indem es uns an bes 
ſtimmten Machrichten hieruͤber febltg 
fo viel aber ift indefien gewiß, daß fie 
in Laͤndern, die viel mit der See ums 
geben find, oder welche große Flüfle 
durchftrömen „ yvorzugsweiſe haͤufig 
beobachtet wird, wie diefes 3: DB. im 
Schweden, Amerika; Engtand und 


Iegs 
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Begreen dande ich auch ur Uebel 
zuerſt ſah. 


Man beobachtet ſie war — allen 


Jahrsʒeiten, vorzüglich aber im $räß- 
linge und Herbſte, bei feuchter neblich 
ter Witterung, wo. dltere Perforien 
bäufig an Catarrhen leiden, 

Ich zmeifle übrigens ſehr, ob der 
Nebel als Nebel die Krankpeit hervor⸗ 
bringt, vielmehr iſt es mir wahrſchein⸗ 
ih, da es durch eine uns unbekannte 
Bejchaffeuheit der Luft. gefchehe „ die 
mit dieſem Nebel verbunden iſt. 
bemerke dieſes blos, damit Aeltern 
ſich in Zukunft nicht gar zu ſehr aͤng⸗ 
ſtigen, wenn ihre Kinder einer ſolchen 
Witterung in freier buft ausgeſetzt was 
ven. Sch weiß es von mehreren Kin; 
- dern. ganz, beſtimmt, daß fie einige Tas 
de vor der Entftehung der Krankheit, 
im eigentlichften Sime, nicht die 
Stube verlaffen. Man ficht daffelbe 
ja auch bei epidemifh herrfchenden, 
Kranfheiten, wo Menfchen, welche 
ſchon lange das Kranfenlager feflelte, 
eben. fo gut dent Kinfluffe der. Witte⸗ 
rung unterworfen. werben, als: die, 
melche den. ganzen Tag in dem freier 
Sufe umbergehen. Manche Mutter 
wirft es fich daher mit Unrecht vor, 
daß fie ihr Kind einer. foichen Wit⸗ 
erung, ausgefegt, da es vielleicht im 
- der verfchleffenften. Stube der nach: 
theiligen. Wirkung derſelben nicht 
würde enegangen feyn. 

Wıßer der eben.’ genannten: Wire 
serung wird die Krankheit auch durch 
bloße Erkältung ,„. nach; vorbergegan: 
gener Erhitzung 


— — 
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io 
gem Schreien: ws: fr ur bervorge 
bracht. 


Die Entftehung derſelben iſt oft fehe 
plöglich, indem es nicht ſelten gefchieht, 
daß Kinder, die am Abend ‚völlig ge⸗ 
fund: zu Bette giengen, zuweilen plögs 
lich des Machts erwachen, und über 
Mangel an Luft lagen, wobei zugleich 
ber nachher zu ermähnende Huſten und 
die Heiſerkeit deutlich genug das Uebel 
iwerfennen geben. . 

Häufiger geben: der Krankheit ‚ale 


Ich Zufähle eines Catarches vorher, den 


fich, unter folgenden Symptomen “6 
fert: Das. Kind iſt eruge, ſchlaͤfer g 
bat. abmechielnd Froſt und Hitze, 
vermehren Durſt, etwas beiegte 
Zunge, Kopfichmerzen,, Thraͤnen der 
Augen, öfteres Niefen, Huſten, mebe 
oder weniger Seiferkeit -m ſ. w. 
Hieraus entfpringe die, Eltern nicht 
genug einzufchärfende, Warnung, feis 
nen Catarrh, vorzuͤglich weni er mit 
befchrwerlichem Athmen „oder Heiſer⸗ 
keit begleitet iſt, zu vernachlaͤſſi gen, 
und wenigſtens durch eine gehörige 
Diär, zweclmäzige warme Kleidung, 
und Aufenthalt in. der Stube, den 
meitern nachtheiligen Folgen der. Krank: 
beit, ſo viel als möglih „ Einhalt 
zu thun. Geht nun diefer Carareh in. 
den Eroup über, fo wird: diefelbe ims 
mer mehr vermehrt, ſo daß die Spras 
che des Kindes zuletzt voͤllig unver⸗ 
ſtaͤndlich iſt. Das Athmen wird bes 
ſchwerlicher, und beloͤmmt ‚beim Eins 
athmen einen eigenen pfeifenden Ton. 
Es iſt dieſes unter allen: u. 


des Körnus, befti⸗ das wichtigſte, da es nie fehlt, und 
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die Krankhtit vom Anfange bis zum 
Ende begleitet. Eltern muſſen das 
her beſonders aufmerkſam darauf ſeyn, 
und zwar mehr als auf dem jeßt zu 
befchreibenden Huſten, da diefer, wie 
fie gleich hören werden ‚| in einigen rar 
m irte führen tann. 


Im Allgemeinen ift er ſo — 
teriſtiſch bei dieſer Krankheit, daß 
wer ihn einmal gehört, gewiß nie 
wieder. verfennen. wird. Man bat 
ihm mit mehreren anderm Toͤnen zu 
vergleichen gefucht, 3. B. mit dem 
Hahnehgefchrei oder einem Tone, 
den man aus der engen Deffnung 
einer. 'merallenen Roͤhre zieht, dem 
Bellen eines heifern. Hundes u. ſ. w. 
welche Ießtere Vergleichung mir die 
paßlichfte zu ſeyn fcheinet. Eine 
nicht ganz undeutliche Idee kann 
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paarmal fo heftig geſehen, 
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man ſich Auch davon machen, wie ich 

gleich Anfangs ſagte, wenn man 
das Woert Eronp, wie im Engli⸗ 
fhen, mit vollem Munde ausfgricht. 
Man muß, im Anfange der „Kranf- 
beit auf diefen Huſten jeher aufmerk⸗ 
fan fegn, indem derſelbe dann nicht 
immer gleichlautend klingt, fondern 
zinveilen entweder mie beim Catarrh 
toͤnet. Diefe meine Warnung ift auf 
forgfältige Beobachtung gegründet, 
und die Vernachlaͤſſſgung derfelben 
koͤnnte fehr leicht nachtheilig feyn. ‚Er 
ift bei allen Kranken weder gleich Ha 
fig nody heftig, da einige Kinder faft 
feinen Augenblick davon befreier find, 

dahingegen bei andern, oft eine halbe 
Stunde und länger verſtreicht, che 
man ihn, höre. Ich babe in ein 
daß das 
Blut dabei aus der Naſe ſtuͤrzte. 


(Der Schluß folgt.) 





Anfrage. 


* in ——— bei der Schweine⸗ 


Erfolge gebrauchte Ich bemerke da⸗ 


zücht iſt es, daß, wie ich oft erſah⸗ bei, daß die Saͤue Bis zur Zeit des 
zen habe, den Sänem beim Ferken die Ferfens: mie der übrigem Deelzncht 
Tracht austritt. Moch allemahl find aus einer Tranktonne gefüttert worden, 
mir die Saͤue davon crepirt , indem, und erſt nachdem Ferken Mehlwaſſer 
wenn fie ihnen wieder beigebracht wor befonmen, auch daß gleich nach dem 
den, folche doch nicht bei ihnen bficben,, - Ferfeni ißnen eim Tranf vor lauwar⸗ 
und. der fahre Brand: dazu: fthlug. men Meblwafler und Leinoͤl mit etwas 
Defonamie Freunde , die einen: ſolchen Brodt gegeben worden; follte auch 


ri f len / wiſſen, hierunter etwas abzuaͤndern ſeyn, As 
wer AR Härigen "bitte ich dieſerhalb um gätige Ber 
Rath vom ir erſucht, mas. fie in - lehtung · 
nn * ein Mittel mit Lan. 


My 
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Lieber e eine "die ſchnellſte Hilfe erfordernde Art von Huſten 
und von. Beſchwerden beim Athmen, oder uͤber den Croup. 


Ein Wort an Muͤtter. 


Ton De. J.. A. 


Albers in Bremen. 


(Schluß.) 


rend des ganzen Verlaufs der 

Krankheit, iſt der Huſten trok⸗ 
fen, und es wird nichts dadurch aus: 
geleertz im meitern , Verlaufe aber 
wird er fchnarrend, welches gewoͤhnlich 
ein Zeichen iſt, daß ein Theil der Haut 
‚in der Luftroͤhre ſich gelöfer. , Nimmt 
‘das Liebel noch immer an KHeftigkeit 
za, fo werden die, Kranken ſehr unru: 
‚big, befonders des Machts, wo bie 
Kleinen beftändig getragen » werden 
-müffen, die. Erwachfenen hingegen 
aus Angſt aus dem Bette fpringen, 
und in der Stube umber laufen wollen, 
Das Athen wird ftets befehwerlicher, 
umd bei einigen durchs Liegen, bei. an- 
dern hingegen durch die aufrechte Stel- 
kung verfchlimmerts. Die Naſenloͤcher 
werden ‚Dabei ſehr erweitert, und bie 


Pu; 


T Aufange, und zuweilen waͤh 


‚Heine Stricfe an, 
ſcheinen aus dem Kopfe ‚weiter ber: 
T * vor⸗ 


Muskeln des Geſichts und Halſes aͤuſ⸗ 


ſerſt angeſtrengt, der Bruſtkaſten 
wird ſtark nach vorn bewegt, und die 
Schultern in die Hoͤhe gezogen. Bei 
einem noch heftigern Grade der Krank⸗ 
beit fcheint, die Bruſt ſich gar nicht, 
der ilnterleib hingegen defto mehr zu 
bewegen, welcher ganz einmärts gezo⸗ 
gen wird. Das Bruſtbein wird ganz 
nad) innen gekrümmt, und unter Dem; 
ſelben bilder fi eine tiefe Grube, 
Das im Anfange der Krankheit oft 
roth aufgerricheme-Geficht wird leichen: ' 
blaß, gefchwollen,, und. mit einem kal⸗ 
ten Elebrigen Schweiße bedeeft, und 
die Lippen ſehen dunkelroth oder fogar 
blau aus. Die Adern am Hafe und 
Kopfe klopfen ſtark, Ichwellen wie 
und die Augen 
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vorzutreten. So ve n ſich nun, 
bei einem unglücklichen 


noch Zaͤhnknirſchen, Convulfionen und 
andere fchrecfliche Symptome gefellen, 
Bis der nur zu oft erfehnte Tod den 
Leiden des Fleinen Du.ders ein Ende 
macht. Dft aber ift derfelbe fo rubig, 
daß, wie ein berühmter Arzefehr ſchoͤn 
fagt, die Kranfen fanft, wie ein Licht 
ohne Del, verlöfchen. Es gefchieht 
zumeilen, daß Kinder bei einem feften 
tiefen Schlafe mit Anftrengung und 
einem gewiffen Geräufche athmen, wos 
durch Eltern nicht felten erfchrecft mer: 
den. 
der gleich aufzunehmen, und fie eine 
Zeitlang wachend zu erhalten; Hört 
dann diefes Arhmen auf, fo darf man 
fi) wegen feiner Gefahr des Croups 
mehr beunrubigen, 

Die Krankheit ift während ihres 
Verlaufs nicht immer von gleicher 
Heftigfeit, oder, wie wir Aerzte uns 
ausdrücken, fie macht Remiffionen. 
Gewöhnlich bemerft man, daß die 
Kranken am Abend und die Nacht 
hindurch am fchlimmften find, hinge⸗ 

en am Morgen fich wieder beffern. 
llein auch am Tage iſt der Zuftand 
‚nicht immer derfelbe, indem vorzlialich 
das, in einen gewiſſen Grade fters 
muͤhſam bleibende Arhemhohlen, in 
einer Stunde beffer ift ale in der an: 
dern, 

Keine Krankheit taͤuſcht oft mehr 
Yie Hoffnung tes Arztes und der An: 
gehörigen, als diefe, indem manches 
ſchon völlig verloren gegebene Kind 


Ueber eine Art von Huften, 


usfalle, alle‘ 
Zufälle, zu welchen‘ ſich nicht” ſelten 


Am beften iſt es dann, die Kin⸗ 
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gluͤcklich dem Tode entrinnet, da hin: 
gegen andere, bei orfchehiender Beſſe⸗ 
rung, plößlich dem ſelben in die Ame 
ſinken. Jeder Mutter gebe ich daher 
den wohlmeinenden Rath, weder zu 
viel zu hoffen, noch bei den heftigſten 
Zufaͤllen den Muth voͤllig ſinken zu 
laſſen; ich verſichere es noch einmal, 
der Ausgang der. Krankheit iſt ſehr 
truͤgeriſch, und ich feibft bin mehr als 
einmal hintergaugen worden, . 
.- Die Dauer —“ fahr, = 
ſchieden, dod) endiger fie ſich gewoͤhn⸗ 
lich innerhalb einer Woche. ie 
furz fie in einzelnen Fällen. ſey, davon 
babe ich) ein merkwuͤrdiges Beiſpiel in 
dem zweiten Hefte meiner Amerifani; 
fhen Annalen, Seite 45 , erzähle, 
welches ich hier wieder ee will, 
- Ein achtjähriger Knabe bekam am 
Morgen einen Huften, welcher, nach 
der Befchreibung der Eltern, einem 
Catarrhalhuſten völlig ähnelte‘, und 


wobei er nicht allein den ganjen Tag 


umber-tief, fondern auch am Abend 
um 9 Uhr: dem Schlachten eines 
Schweines, welches vor der Thür yes 


ſchab, zuſah, wobei er fich hoͤchſt 


wahrſcheinlich noch mehr erkaͤltete. Um 


zehn Uhr aß er einen großen Zwieback, 
‘und gieng zu Bette. 
weckte er feine Eltern anf, weil er 


Um zwölf Uhr 


Peine buft mehr bekommen fünne, Die 
Befchmwerden des Athmens nahmen 
nun ſtuͤndlich ſo zu, daß ich des 
Morgens um fieben Uhr eiligft bes 
ſchickt wurde. MWie ich hinfam, 
war der Kriabe eben werblichen. Die 
ganze Erjählung der — 
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und noch mehr die Leichenöffnung, die 
ich ſehr ſchwer erhielt, bewieſen, daß 
der Knabe am Eroup gefterben war. 

. Ein eben fo merfwürdiges Exempel 
des langfamen Verlaufs der Krankheit 
batte ich vorigen Sommer, wo diefelbe 
mitj faft gleicher. Heftigfeit Dis in die 
dritte Woche dauerte. Es war diefes 
das einjährige Kind tes Brandte: 
weinbreuners Volkmanns in der Dels 
muͤhlenſtraße, bei welchem ich das Ue⸗ 
bel in dem gewiß hoͤchſten Grade zu 
beobachten Gelegenheit hatte. Länger 
als eine Woche mußte das Kind Nacht 
und Tag umher getragen werden, da 
das Äußerft befchwerliche Achmen und 
die fchrecfliche Uneube den armen 
Säuglinge auch nicht eine Viertelſtunde 
in der Wiege zu liegen erlaubten, Wie 
ſehr ich mich über die Rettung Ldiefes 
Kindes gefreuet, Die, ich — 

lich gerne, gegen alle meine Er; 

— erfolgte,; darf ich wohl nicht 
kange erft verſichern. Schwerlich aber 
würde ich dieſelbe wohl empfunden ha⸗ 
ben, wenn ich nicht Durch das aͤußerſt 
vernünftige Betragen der Eltern wäre 
‚in, Stand gefeßt worden; alles zur Er: 

des Kindrs aufzubieten, mas 
Die Kunſt nur zu leiſten fähig war. 
Wie jviele Eltern, würden. mir in ‚dem 
albeenen Wahne, Das Kind würde ju 
ſehr gequälet, es koͤnne ja doch wobl 
beſſer werden u. ſ. w., die laͤſtigſten 
Hinderuiſſe entgegen geſetzt haben, es 
vielleicht tauſendmal lieber  gefeben, 
weunn ich bei dem faft. kaum uoch Abs 
‚menden, ſtatt Brechmittel und Bla 
ſenpflaſter, ‚dig, mie -ftetg, ſo tkelbofte 

7 
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nichts nügende Salbung der. Lippen 
mit Johannisbeeren⸗Safte und andern 
ſchoͤnen Sachen gerathen hätte, 

Laut danfe ich es diefen braven Leu⸗ 
ten, denen das Leben ihres Kindes ein 
gewiß fehr verdienter Lohn war. 

Wenn der Zuftand des Kranken fi 
beffert, fo ift das erfte gewöhnliche Zeiz 
chen, daß das Athemholen mit größes 
ver Leichtigfeie, und nicht mit der bef: 
tigen Anſtrengung, wie vorher gefchiebt, 
wobei der Ton des Huftens verändert 
wird, umd fich immer mehr dem Ca: 
tarrhalbuften nähert, Gin drittes, 
aber leider nicht immer zuläffiges Zeis 
chen der Befferung , ift der Auswurf 
von einer grünen, eiterartigen, oft mit 
Blut vermifchten Materie , welches 
die in der Luftröhre gebildete Haut ift. 
Ich nannte diefes Zeichen trüglich, 
weil die ‚fortdauernde Entzuͤndung viels 
leicht eine neue Materie erzeuget, oder 
von derfelben fich fo v’el in den Aeſten 
der Luftroͤhre anſammelt, daß dennoch 
Ka erfolgt. 

Bon der Heilung fage ih fein 
Wort, da diefe Fleine Schrift ja nicht 
zu den ſchaͤdlichen Volksſchriften gehoͤ⸗ 
reu ſoll, welche eine Anleitung zum 
Selbſtheilen geben, fondern deren 
Zweck, wie ich nochmals verſichere, 
bloß ‚allgemeinere. Verbreitung ‚der 
— dieſer Krankheit iſt, wo⸗ 
durch Eltern bewogen werden ſollen, 
die Huͤlfe eines Arztes fo ſchnell als 
mögfich zu ſuchen. 

Dieſes iſt durchaus nothwendig, da 
die Hauptſache bei der Kur darauf be⸗ 
a die Eutzuͤudung ſobald als 17 

2 ne i 
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fich zu zereheilen, um Die Entſtehung 


der Haut entweder ganz zu verhuͤten, 
oder dieſelbe auf die moͤglichſte Art zu 
verringern. Von den Mitteln, de— 
ten man ſich gewoͤhnlich dazu bedient, 
nenne ich bloß drei, nemlich Brech— 
mittel, Blutigel und Blafenpflafter, 

wobei ich jede meiner Leſer nnen aufs 
innigfte bitte, doch feinem Arzte in Anz 
wendung derfelben, durch gar zii uͤber⸗ 
triebene 3 \relichfeit, hinderlich zu ſeyn, 
da die etwanigen Schmerzen, welche fie 
erregen, nicht einmal mit der Linderung, 
bie fte verfchaffen, gefchtmeige mit dem 
wahren Lohne, der Rettung des Kin: 
des, in Vergleich zu ſetzen find. 

Da Brechmittel gleich im Anfange 
der Aranfheir, nach meinen vielfälti: 
gen Erfahrungen, von der Auferften 
Wichtigfeit find, fo daß mancher Eroup 
dadurch im Entſtehen gehemmt wird, 
fo mitt jch fir diejenigen, welche jivar 
Arzneimittel, aber nicht die Huͤlfe eis 
nes Arztes gleich haben koͤnnen, ein 
Paar Recepte zu diefer Abſi icht mit⸗ 


theilen. 
De 8° 


R. Tartar. Emetic, ı Gran. 
Aqua font. deftill. 1 Unze, 
D. "2 


ra 
R. Tartar. Emetic, 2 Gran, 
Aqua font. deftill. 3 Unzen, 
D. 


Bon Nr, 1. giebt man einem Kinde 
von einen bis anderthalb Jahren, alle 
Viertelſtunde einen Theelöffel voll, big 
vier; oder fünfmal Erbrechen erfolgt, 


ueber eine Art von Sufen, 
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Bon Ne, 2. erhalten Kinder von 
anderthalb bis drei Jahren, alle Vier⸗ 
telftunde einen halben, und aͤltere einen 
ganzen Eßloͤffel voll, bis zu eben ders 
ſelben Wirkung. 

Durch laumarnies Waſſer, oder 
ſchwachen Camillenthee wird das Er: 
brechen am beften erleichtert, 

So dringend ich nun jede Mutter 
gebeten, jich gleich bei Entftehung der: 
Krankheit an einen Arzt zu wenden, ſo 
groß ic) ihr auch den daraus entfpriefz 
fenden Mugen gefchiidere , fo darf fie 
demohnerachtet noch nicht die jedesmas 
(ige Rettung ihres Kindes, als etwas 
Gewiffes anfehen. Nicht immer nems 
lich vermag es die Kunft, zu verhüz _ 
ten, daß durch die Entzuͤndung Diejer 
nige Diaterie nicht abgefondert werde, 
durch welche die ſogenannte Haut ger 
bilder wird, als eben fo wenig die bie 
jeßt befannten Mittel fters hinreichen, 
um dieſelbe aus der Luftroͤhre und ih⸗—⸗ 
ren Aeſten zu entfernen, Billige 
Menſchen werden daher den, ohner—⸗ 
achtet aller Sorgfalt ihres Arztes, ers 
folgenden traurigen Ausgang, eben fo 
wenig zur Laſt legen, als diefes in als 
len Fällen mit Recht bei Entſtehung 
eines Beſchwuͤres, oder dem fögar ers 
folgenden Tod, nach einer vorberges 


angehen Enrjündig der unge ge 


fchehen darf, 

Noch giebt es eine Are von beſchwer⸗ 
lichen Athmen, welche eben ſo ſchnell 
die Huͤlfe eines Arztes erfor et, umd 
deren Kennzeichen ich hier mit ein Paar 
Worten angeben will. Man nennt 
dieſe Krankheit das Millarfche * 


* 
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oder Miklarfche Engbruͤſtigkeit, weil 
wir die befte Befchreibung diefer Krank: 
beit einem .englifchen Arzte, Millar, 
verdanken. Gewoͤhnlich erfcheint 


auch dieſe Kranfpeit als sen Ca— 


tarrh, bis plößlich. die Kinder mit 
dumpfer, bohlklingender Stimme ber 
fchrecfliche Beflemmung, und ein Ge: 
fühl, als wenn ihnen die Bruſt zufanız 
mengedrückt wuͤrde, Flagen. 
Athmen geſchieht mie einer fo heftigen 
Anftrengung, daß des Geficht und bie 
tippen, aus Mangel an Luft, kin dun⸗ 
kelrothes Anſehn befommen; nicht fel: 
ten gefellen fih Convulfionen hinzu, 
und jeder Augenblick fcheine Erfticfung 
zu drohen, Bis endlich der Pardxismus 
ſich mie Miefen, Aufftogen oder Erbrer 
chen endigt, Jetzt erfolge ein folcher 


f * 
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Nachlaß aller Zufaͤlle, fo, daß wer 
dieſe Krankheit nicht kennt, auch nicht 
die mindefte Gefahr ‚mehr befürchten zu 
dürfen glaubt, bis, höchftens nach 
zwoͤlf oder vier Tind zwanzig Stunden, 
ein mit vermehrter Heftigkeit zurück 
Ar Anfall ihn nur zu fehr feines 
Jrrthums belehrt. Wird dann noch 
keine Hilfe gefchafft, fo erfolgen die 
arorismen -in Fürzern Zwiſchentaͤu⸗ 
men; der Kranke ſchnappt, wie man 
zu fagen pflegt, nach Luft, die Stim⸗ 
“me erklingt wie dag Krächzen der Das 
ben, ein Palter Flebriger Schweiß bes 
deckt das todtenfarbene Geficht, und 
noch che epifeptifche Zufälle den Tod 
vollends berbeitufen, erftheinen die Aus 
gen bes kleinen Dulders oft ſchon er: 


lofchen. — | ' 


e 





Etwas zur Beantwortun ‚der Frage Nr. 2. Seite 154. 


des jOten Stuͤrks dieſes Magazins v. d. J 


Hit Anfrage kann ich in fo fern 
genuͤgen: dagıdee Doctor Tre; 
viramus, in feiner Philofopbie der fe; 
benden Natur (Göttingen bei Roͤwer) 
bei Gelegenheit des Beweiſes: der 
dynamiſchen Einwuͤrkung jedes 
lebenden Orginisnus auf die 
übrige Natur; indem er Tier zii: 
Hleih von der Sympathie und Anti: 
pathie der Pflanze und Thiete redet, 
unter mehrern andern hierher gehören 
den Beifpielen, auch 

Tr F 


> 


des fchädlichen 2, 


Einfluffes der Berberige  (Berberis 
vulgaris E.) auf das Wachsthum des 
Getreides gedenfe,;; jedoch nur den all: 

emeinen Glauben der Landfeute als 
Autoritaͤt anfuͤhrt. Die Stelle ſteht 
im zweiten Bande Seite 454. des 
oben genanmen Werks. — Ein Buch, 
das, obgleich” zunaͤchſt für, Naturfor: 
fer und Nerzte beſümmt, auch von 
wiſſenſchaftlichen Oekonomen geleſen 
zu erden verdient, 
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¶ Metortoikhe Beobachtungen in Göttingen. - 


rn Stunden Barometer Therin. | Metter 
Fri 


1 


vo 


10 


11 


LK 


*) Die Anzeige und — —— der Inſtrumente 
bedient, ſ. St. 59. 


2 
10 





Monat Januar 1805. *) 


| Mind, 

29 93 15-at N. NO 1 — 
2992| ı —ı4 N. NO  1— 
29 92 - 5-10) b. — 0 — 
29 85 116 — 7, w.u N. We0 

29 87 |35 1 w | U 0o— 
29 89 25 — 3) LKW — 0 — 
29 93 |29 — ı| m SLR o— 
30 01 137.2 tt. S 0o— 
30 12 34 1 ir — ,0— 
3020 25 — 31 tr Ss” ı — 
30 22 126 — 3l tr. O — 
30 22 20 — 5 tt, — = 
3016 |9 —ıol 6h. SSO o— 
30 14 Jg —6| $. Sn — 
30 12 lır —9 $, — 0— 
3003|4 2] bh: SSO o — 
30 06 19 — 6 S 
30 11 |1ı2 — 91 6. — 1 — 
3009 lo —51 tn; S  ı-— 
30 08 |23 — 41 6b. I S «2 — 
30 Iı |I2 — 9] &, — 0 — 
302311 —141 & S 1— 
30 3: 119 — 6| $. — 0— 
30 3234 —rı] 6. — 0 — 
3026 |-3-ı6| 6. ® o— 
8023 114 — 8 5° SS 0— 
3013 |0o —r4| b. — „O0, 
29 99 ı—3—16, 6. S .0o- 
299.114 —$8| 6. S 0— 
29.93 |-1-15| 5 a re 
29. 87 |-6-i7| &, SS 60— 
29 87.111 —o 6. & 0— 
25805 | ı 14! — .-— 
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und Maapen, deren man ſich 


— — — — — 


Tage 


12 


— 

— 
> 
! 


20 
21 
22 


23 


u. 


Meteorologiſche Beobachtungen, 


29 63 
29 
29 
29 
29 
29 
29 
29 

2) 23 
29 


;9 
53 
52 


I 
ik 
| 
| 


Stunden] Barpmeter 
TREE: BR X. EL. 
) 8- 29 67 7 
10 e 
8 


Therm. 


+ 


2 +15 
—6 





30? 
Metter Wind 5 
Lb W. &: o — 1 
w· J SD: 0 — Ei 
d — 0 — 1 
l. W. W oO — t' 
l. W. W 80 — 1 
— — — 1 
a: W oe, u 
Rs 824 S 1 — 2 
tt. — — 1 
ſchl. S. | Bw —ı 
b · —, 9-5 
tr. =: o—ı 
r. | Su, —ı 
mw. 3. — — I 
R. SB 1— 2 
RR EST ı1— a 
T. — 1 — 
tt, m & 1 — 2 
R. S — 2 
tr. x — — 1— 
l. W. x W o—-1 
bb... SW o—i 
b rec — —1 
w. SCH 1— 24 
l. W. SED — 2 
h. — 1 — 2 
.W, SO — 1 
w SOo0 2 — 
; 
it DSH — 8 
tr. DED 2 — 
tr, .— — 2 
ed. 589 1 — 2 
tt, DS 1 — 
te. — — 1 
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j ein Barometer Er Wetter . 

2 73| 29 58 |22 —:4]1:0.8, © 
2 | 29 5716 — 3] m M 

10 29 55 20 — | tr, — 

125 Ai 29 46 ı14 — 8 ti mM 
2 | 29 45 lı6 — 7| tr, N 
10 2955 17 — 71 te — 
26 7229 61 20 — | tr. OSO 
N 2 29 66 i23 —:4 m. OSO 
vo 4 2429 72 11 —g9 6. — 
27 731 2968 jı4 — 81 te 19289 
2 29 67 16 — 7) Sch.. DSD 
°P ie | 29 64 j16 — 7] tr. | — 
28 73] 953119 —6 wm SO 

2-1 29 52 24 — 4) ir. SO 

—10 29 52 22 — 4: tm — 

„| 721 29 45 24 — 41 0.8, S 

2 29 38 131 0 " .W, S 
10 | 29 25 la2 — 4 m — 

301 74129 10 24 —4 m S 

2 29 06 35 1 l. W. SS 

10 29 06 32 0 tr. — 

31 741 39 06 129 — ıl Sc. N 

2 29 23 |32 tr. NO 
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2otes Stuͤck. 
Montag, den ıyten März 1805. 





HOiſtoriſche Nachrichten vom Rehburger Gefundbrunnen, 
| Vom Superintendent Mebliß zu Ofdendorf. 


aͤhrend der’ zehn Fahre, da 
Ä ich als Prediger zu Rehburg 
EIS auch den Gortesdienft beim 
doreigen Gefundbrunnen zu beforgen 
hatte, hörte ich von den anmefenden 
‚Eurgäften oft Die Frage; wie lange 
die wobltbätige Anſtalt ſchon 
exiſtirt babe, wie die Gegend 
vorhin befchaffen geweſen fep, 
und wem der Örr wobl feine 
Aufnahme befonders verdanke? 
Diefe Fragen intereffirten mich felbft, 
und ich gab mir Mühe, etwas zur 
‚Beantwortung derfelben aufzufinden, 
Da indeffen ſowohl die, von feligen 
Hofmedicus Weber über den Brun⸗ 
nen herausgegebenen Briefe, als auch 
‚eine feine Schrift des jegigen Brun⸗ 
nenarjtes, Hrn. Hofmedicus Binder: 
„mann, fich mehr auf die Heilkraft des 
. Bades, als auf Belchreibung des Dr: 


tes beziehen, fo konnte ich daraus nur 
wenig erfahren. *) Die Briefe des 


verewigten Weber verwiefen aber auf 


anderweite Machrichten in der Pfarr- 
Regiftratur zu Mebburg , nach denen 
ih bald mit aller Sorgfalt forfchte. 
Wahrſcheinlich hat ſich aber der felige 
Mann auch davon mehr verfprochen, 
als wirflih aufzufinden ift; denn nur 
nach muͤhſamer Vergleichung mancher 
zerftrenten Machrichten, und duch 
weiteres Nachfragen bei alten verſtaͤn⸗ 
digen Bürgern zu Rehburg, denen die 
allmaͤhlige Ausbildung der Anftaft 
noch im Gedächeniß war , ift es mir 
gelungen, über dieſe Ältefte vaterlaͤn di⸗ 
ſche Auftalt diefer Art einiges zuſam⸗ 
men zu tragen, Das vielleicht in dieſen 
Blättern aufbewahrt zu merden ver⸗ 


dient. . yrst 
Seine jeßige Geftalt bat der Reh: 
u Dur: 


©) Des verewigten Leibmedikus Lentin Schrift : Nachricht von ben Geſund⸗ 
brunnen und Bädern zu Rehburg, iſt erſt 1803. bei Hahns in Hannover 
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burger Brummen erft feit den Jahren 
1750, erhalten, Gr ift aber fchon 
weit in das 17te Jahrhundert hinauf 
bekanut geweſen, und als ein wirks 
ſames Mirtel gegen Gicht und andere 
Förperliche Beſchwerden von den be: 
nachbarten Landleuten haͤufig gebraucht 
worden. Am Orte felbft bat fich nie: 
mand aufhalten koͤnnen, theils weil 
die ganze Gegend aus Anhoͤhen und 
Thaͤlern, überall wit Holz und Ge 
büfch überzogen , beftanden , theils 
weil die Entfernung von den größern 
Dertern, Hagenburg gegen Morgen, 
toccum gegen Abend, und Rebburg 
gegen Norden, beinahe eine Stunde 
beträgt, "fo daß der Mangel an Lebens: 
- mitteln böchft unbequem gemwefen fenn 
muß, und feibft die Wege, im einer 
unangebaueten, bergigten Gegend, 
nicht die beſten geweſen feyn mögen. 
Kranfe von entferneern Orten haben 
fich daher auf die zunächft liegenden, 
jedoch immer über eine halbe Stunde 
entfernten Dörfer begeben, haben das 
Waſſer in Fäffern dahin geholt, da: 
felbft getrunfen und gebadet, und fo 
durch den Gebrauch defjelben neue Ge: 
ſundheit zu erlangen gefucht. Die 
Quelle febftift mit einem Meinen Haͤus⸗ 
chen, als Obdach, verfehen gemefen, 
das wahrfcheinlich der Amtmann Arens 
zu Rebburg in den Jahren 1690. hat 
‚eichten laſſen. Mach und nach hat 
das mühevelle Verfahren des Wafl:rs 
mehrere bewogen, fich in der Nähe des 
op Huͤtten zu erbauen, und fo 
Die Duelle, von der fie Hülfe erwarten, 


auf die befimöglichite Weiſe zu benugen, 
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Gegen das Ende des 17ten Jahr⸗ 
hunderts hat der Nuf von den heilſa⸗ 
men Wirkungen des hieſigen Waſſers 
fi allgemeiner verbreiter, und einen 
Vorgang veranlagt, der wahrfcheins 
lich zur nahmaligen weitern Aufnahme 
des Orts den Grund geiegt hat. In 
den Fahren 1692. und den folgenden 
haben nemlich der Churfürft Ernft 
Auguft, und andere Prinzen unferes 
Fuͤrſtl. Haufes, fich jährlich diefes Ges 
fundbrunnens und Bades bedient, und 
in Ermangelung eines andermweitigen 
Obdaches, in der Gegend der Quelle 
Gezelte auffchlagen laffen, und fo 
mehrere Wochen bier zugebracht, auch 
wohl das Waſſer nach dem nicht gar 
weit entfernten Jagdſchloſſe Linsburg 
fahren laſſen. Da iſt denn der ganze 
Hofſtaat, und ſelbſt die Canzlei, mit 
gegenwaͤrtig geweſen, und ſo mag, in 
Ermangelung anderwe tiger Zerſtreuun⸗ 
gen, die in dieſen Gegenden ehemals 
ſehr bedeutende Jagd manche Unter⸗ 
haltung und manches Vergnuͤgen ges 
waͤhrt haben. Von dieſem Aufent⸗ 
halte des Fuͤrſtl. Hauſes ſchreibt ſich 
noch der Name: die Churfuͤrſtliche 
Riücdye, ber, den ein, ohnweit des 
Brunnens liegender Kamp noch jeßt 
führer, weil daſelbſt für die hoben 
Säfte die Mahlzeiten zubereiter wor⸗ 
den find, Während diefer Jabre hat 
auch der damalige Prev'ger zu Reh⸗ 
burg, Franz Heinrich Meier, chen 
der unglückliche Mann, der nachher 
als ein fchwacher Greis von 8 Boͤ⸗ 
fewichtern in feinem Haufe ermor⸗ 
det worden, fich alle Sonntage her» 

aus 
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aus begeben, und unterm Gejelt den 
Gortesdienft halten muͤſſen. 

Nach dem Tode des Churfuͤrſten 
Ernſt Auguſt hat man ſich des Reh— 
burger Brunnens eine Zeitlang nicht 
fo Häufig bedient, Vornehmere, die 
an einige Bequemlichkeit gewöhnt find, 
und diefelbe zur Kurzeit am menigften 
entbehren koͤnnen, haben fih gar nicht 
eingefunden ; nur der Landmann ift 
fortgefahren, im Sommer die Reife 
dahin zu machen, und Vef eiung von 
Plagen und Schmerzen zu fuchen. So 
haben denn auch bald die Beamten 
zu Rebburg, bald, auf Veranlaſſung 
‚des damaligen Abts Molan zu Lockum, 
‚der dortige Prior und Convent für die 
Unterhaltung des Pleinen Häuschens 
Sorge getragen, wozu ‚vielleicht der 
Umftand die Veranlaſſung gemefen, 
das das Brunnenwaffer von außeror; 
dentlich gutem Geſchmack zum Trin⸗ 
ken ift, und man fich in Rehburg, un 
gutes Trinfwaffer ji befommen, ge: 
noͤthiget ficht, es vom Gefundbrunnen 
hohlen zu laffen. Das Städtchen feldft 
bat fein anderes Waller, als das, 
roelches der Ausflug des Steinhuder 
Meeres liefert. In der moraftigen 
Gegend, die mit dem Steinhuder:See 
zufammenhänge, erbauet, liefern die 
wenigen Brunnen im Orte nur ej 
ſchlechtes Moorwaſſer, das dem 
Meerbach gleich it, und fo viel Mudde 
enthält, daß es nur abgekocht ein leids 
tiches Getraͤnk abgeben kann, zu dem 
man fich nur mit Mühe zu gewöhnen 
im Stande if. 

Auf der Anhöhe zus rechten Seite 
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der Quelle iſt der Holzbeſtand bei wei: 
tem derfelbe nicht, den man fonft übers 
all mit Vergnügen bemerkt. Dies 
muß alfo wohl der Dre fegn, wo man 
ebedem die Hütten erbauet hat, da die 
Gegend, wo jetzt die meiften Häufee 
ftehen, der fanfte Abhang zweier, von 
Morgen nach Abend, und von Abend 
nach Mitternacht fich erſtreckender Ber: 
ge, damals noch allzu moraftig gewe⸗ 
fen ift, Jene Hütten haben fich num 
feit dein Jahre 1680; fo vermehrt, 
daß man in der Zeit, zwifchen Johan⸗ 
nis und der Eruste, 30 und darüber 
bat zählen koͤnnen, die oft von meh—⸗ 
teren Kranken und ihren Wirtern aus 
einer Gegend benutzt worden find, fo 
daß die Anzahl der antwefenden Frem⸗ 
den fih auf einige hundert belaufen 
bat. Eben die Befchwerlichkeiten, 
mit denen diefe Menfchen haben kaͤm⸗ 
pfen muͤſſen, der Mangel an einer 
dichten Wohnung, die taft, ihre fer 
bensmittel aus der Heimath nachfom: 
men zu laſſen, und fie felbft zuzuberei⸗ 
ten, der Mangel eines fie belehrenden 
Arztes und heilſamer Medicamente, 
dies alles redet Doch wohl fiir die Heil: 
famkeit des Waſſers felöft, da blos 
die Erzählung von der erlangten Hülfe 
immer mehr Leidende mit der Hoff— 
nung und dem Wunſch erfilite , hier 
ihrer Beſchwerden entledigt zu wer: 
den. ' 

Die Nachricht von diefer immer zu: 
nebmenden Frequenz hat darauf den 
damaligen Land: und Stadtphyſikus, 
Doctor Körner zu Nienburg, bewe: 
gen, ſich der Leute anzunehmen, und 
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dieſer Mann iſt es, der ſich am erſten 
und muͤhſamſten um die Aufnahme des 
Geſundbrunnens verdient gemacht hat. 
Er iſt z bis 4 Sommer über faſt be 
ftändig dafelbft gegenwärtig gemwefen, 
um allerhand Linterfuchungen über vie 
Kräfte des Waſſers anzuftellen, und 
deſſen Wirkungen bei verfihiedenen, 
mit. ſchweren Gebrechen bebafteren 
Kranken, zu beobachren. Durch Er: 
fahrung und Beobachtung belehrt, bat 
er darauf mehrere: ‘Berichte nad} Hanz 
nover erlaffen,, und: ſdwohl eine hohe 
Landes: Regierung gebeten, die Anftalt 
einer weitern: Aufmerkſamkeit zu wür: 
digen, als befonders die Kimigl. Leib: 
ärzte ernnmtert, ſich des: Gefandbruns 
nens bei der jährlich zunehmenden Fre⸗ 
auenz der Kurgäfte ehätig anzunehmen, 
Eine alte Nachricht: fagt aber, daß 
wahrfcheinlich die eigene: und fonders 
bare Schreibart diefes Mannes feinen 
guten Abfihten um Wuͤnſchen im 
Wege geftanden,. und die Urſache ger 
weſen, weshalb auf feine Berichte und: 
Bitten wenig oder gar feine Ruͤckſicht 
genommen worden ſey. Er feldft iſt 
indeffen in dem Eifer nicht‘ ermüpder, 
ſich ganz der Auftakt zw widmen; hat 
bis im dem fpätem Herbft unter einem 
‚Zelte gewohnt, und fich fehr kaͤrglich 
and ſchlecht beholfen, bis ihr der Tod 
im: Jahre 1750. hinweggenoumen 
bat. Noch im Jahre 1744. bar der 
damalige Hauptmann von Geyſo zu 
Rehburg, ber Gelegenheit‘, daß er mit 
den Herrn Landgerichts: Commiffarien: 
die Grenzen in der Gegend des Brun⸗ 
nens im Augenſchein genommen, bei 
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denfelben die Bitte vorgetragen, daß 
die Königl, Canımer ‚etwas zur Repa⸗ 
ration des alten Brunnenhaͤuschens 
beroitligen mochte, und jwar aus dem 
Grunde, weil dies das einzige genieß: 
bare Waffer wäre, das mar zu Reh⸗ 
burg hätte, und weil. mancher kranker 
Menſch ſich deffelben mir Nutzen ber 
diente, worauf: er Die. Reſolution erhal: 
ter, daß zu folcher Reparation 10 
Rthlr. berechnet werden möchten, Im 
Sabre 1750, aber iſt, auf erflatteten 
Bericht, daß abermals eine fehr große 
Amahl Fremder, fi des Brunnens 
und Bades bediente, jene Erlaubnig 
zurückgenommen, und dem Beamten 
aufgegeben, mit der Reparatur des 
Häuschens inne zu halten, weil. man: 
bei dem beträchtlichen Anmwachs der 
Brummengäfte befchloffen habe, Die 
Natur ses Waffers näher ımterfuchen 
zu laſſen. 

Den Auftrag dazu erhielten Die Der 
eroren Berger und Hugo, Sie unters 
ſuchten am Ort und‘ Stelle, und ihre 
Bericht darliber fiel.fo aus, daß bei 
der Anweſenheit Sr. Majeftä: Georg H. 
refoloire wurde,. den armen Brunnen⸗ 
garten zu defto beflerer Verpflegung - 
Baraquen zu erbauen. Dies ift zw 
Anfange des Jahrs 1751. gefcheben. 

an hat aber in: der Folge für gut 

funden, fie wieder wegzunehmen, 
und an einem andern Orte ein größeres 
Gebäude mir vielen Kammern für die 
dürftige Mienfchenclaffe errichten zu: 
laffen.. 

Entſchieden wurde nun das Loos 
des Rehburger Brunnens durch die: 

Herrm 
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Herren Minifter von Dieden und von 
Schwicheldt, die noch im Jahr 1751. 
bei Gelegenheit des Landgerichts die 
Gegend in Uugenfchein nahmen, und: 
fih überzeugten, daß, wenn die Duelle 
heilſam fen, die Natur bier von felbft 
einfade, um bei einiger Nachhuͤlfe eis 
nen angenehmen Aufenthaltsort: für 
folche,. die einer Kur zur Wiederhers 
ſtellung der Gefundpeit, oder zur Er: 
holung bedürften , zubereiten zu laſſen. 
Ihr Urtheil unterftügte dev commiffas 
riſchen Bericht, und dies hatte die 
Folge, daß vorerft 7000 Rthlr. ber 
buf Applanirung bewilliget, auch 175 2 
ein anfebnliches Gebäude von zwei 
Stockwerken, mit den: nörhigen Anftalz 
gen zum Baden (das fogenannte -alte 
Badehaus ) zu erbauen angefangen 
worden. Der Ort zu dieſem Gebaͤu⸗ 
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de, fd wie zum Anbau der nachmals 
errichteten Käufer, ift, der Lage nach, 
fo gluͤck ich als miöglich gewaͤhlt. Sie 
ftehen ſaͤmmtlich an dem Abhange des 
Berges‘, der die ganze Weſiſeite Der 
graͤnzt, und mit Hol; bewachſen iſt, 
und man bar überall. Ausfichten voll 
mannigfaltiger Abwechfelung, die im: 
mer reizender werden, je hoͤher man 
auf bequemen Wegen Die Berge er: 
fleigt, und befonders durch: den. Blick 
auf das Steinpuder Meer, mit feiner 
in der Mitte deſſelben angelegten Fer 
ftung, dem Wühelmsftein, aufferors 
denrlich gewinnen. Ueberall it wohl 
thaͤtiger Schatten, und das unmittels 
bar‘ an die Gebäude auf der Mittags: 
ſeite gränzende Buͤchenholz ift zu Pros 
menaden ſehr zweckmaͤßig benußt. 


(Der Schluß folge.) 





Noch etwas zur Beantwortung der Anfrage: 


Seit wann hat man hier im Lande den Torf als Feurung zu 
gebrauchen angefangen? 


Eiche N. Hannoͤv. Mag. 
Mi Beſtimmtheit laͤßt ſich wohl 


dieſe Frage ſchwerlich beantwor: 
ten. Daß der Anfang der Bemtzung 
des Torfs als Brennmaterial aber 
weit fruͤher, als im ı>ten. Jahrhun⸗ 
dert, wie der Herr Verfaſſer der An: 
frage zu vermurhen fcheint, gefcheben 
ſey, kann man. ficher annehmen, weil 


1804. St. 19. ©. 5303. 


diefer Gebrauch des Torfs woaͤrklich 
ſchon im den aͤlteſten Zeiten, im 
größten Theile von Niederſachſen bes 
kannt geweſen. Dieſes beweiſen des 
Plinius Nachrichten von den Chau—⸗ 
zen, einem Volke, welches den. Theil 
von Dentfihland bewehnt hat, der 
jege die Herzogthuͤmer Bremen: und 

Ber: 
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Verden, die Graffchaften Didenburg, 
Delmenborft, Diepholz, Hoya um) 
Oſtfriesland in fich begreift. Pli— 
nius fage *) von den Chauzen aus: 
druͤcklich: daß fie eine moorigte Erde 
mit den Händen zufammengebacken, 
nicht fowohl an der Sonne, als 
vielmehr durch den Wind getrocknet, 
und nicht nur zur Bereitung der 
Speifen, fondern auch zur Ermär: 
mung ihres Körpers gebraucht ba; 
ben. ; 


Selbſt in der Mähe der Stadt 
Hannover, in dem Stadtmoore zwi⸗ 
fhen Warmbächen, Lahn und dem 
Misburger Walde ift ſchon im 14ten 
Jahrhundert Torf gefiochen und ge: 
graben worden, und auf dem noch 
ſetzt vor dem Aegidien-Thore vors 
bandenen Schupp s oder Schiffgra⸗ 
ben, auf einem Schiffe, nach dem, 


damals an diefem Graben belegenen, 


*) Hiftor. natur. libr. XXXVII. Bipont. 1783. 8. 
pag. 84. captum manibns Intum ventis magis, 
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und noch jet nicht weit davon bes 
findfichen, Ziegelhofe gefahren, mie 
aus einem Privilegio des Herzogs 
Wilhelm vom Jahre 1365. über - 
das oben genannte Stadttorfmoor, 
erhellet. **) | 


Wer über diefen Gegenſtand meh: 
reres nachzulefen Belieben bar, den 
verweife ih auf Herrn Hofrach 
Beckmann's Beyträge zur Ger: 
fhichte der Erfindungen, B. 2. 
©. 186. u. f. B. 4 ©. 393. uf. 
und auf des vormaligen Mectors zu 
Star, G. Korb, Abhandlung 
von den alten Enmwohnern im Bre⸗ 
mifchen, fonderlih den Chaucis. 
Diefe Abhandlung finder fich im 
(Pratj:) Herzogthuͤmern Bremen 
und Berden, ıte Samml. Bremen 
1757. 8. Beſonders gehören. hie: 
ber S. 21 und 58. 


a 


Vol. IIT. Lib. XVI. r. 
quam fole ficcantes, 


terra cibos, et rigentia feptentrione vifcera (ua urunt, 


“*) Vide Grupen® Origines et antiquitates Hanoverenfes, 


4. S. 71. 7% 


Goͤttingen 1740 


Bu 
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der Anfrage im ısten Stück dieſes Magazins v. d. J. 


Ob dad. Befchniden der Pfirfchens und Apricofen-Gfpalierbaume 
fhon im Jangar und Februar bei flarfem Froſte gefchehen 


fonne, und den Baͤumen 


und fruchttragenden Zweigen 


feinen Schaden tyue? 


Fi Gattungen find Fremdlinge 
aus waͤrmerm Klima, und 
bleiben in unferer Gegend bei hartem 
Winter, ohne gute Bederfung von 
Mohr: auch Maftmatten, oder Stroh, 
felten leben. Bei meinem dreijähris 
gen Aufenthalte in England. gab. man 
den Pfirfchen: und Apricofen:Espalier: 
bäumen an den Mauren Schuß nit 
kleinen abgefchnittenen Zweigen vom 
Tannenbaum,“ welche fächerförmig 
find. Dieſe Zweige werden mit dem 
Stielende aufwärts , fo dab die Na; 
dein unterwärts hängen, vorgebunden 5 
an der Erde wird angefangen ; die 
obern Zweige hängen fodann über den 
untern, und bilden ein Obdach, zum 
Schuß für Naͤſſe und Kälte, Die 
Bedeckung wird ſchon beim erften ftar: 
Ben Frek, der voriges Jahr fchon den 
ıten Movember eintrat, forgfältig vor 
die Efpalier: Pfirfchen: und Upricofen: 
Bäume vorgemacht. Bei ftarfem Froft 
werden erftlich die Finger unfähig, um 
die Biume wieder anbinden zu koͤn⸗ 
nen, und zweitens ift der Saft in al; 
len Zweigen der Baͤume zu Eis ge: 
worden; till man rum im diefem Zus 
flande die Pfirfchen und Apricofen: 
bäume losmachen, befchneiden, und 


wieder anbinden, fo kann dies, ohne 
fie zu beugen, nicht geſchehen. Durch) 
das Beugen aber wir» der erflarrte 
in Eis verwandelte Saft, - wie aud) 
die zarte Rinde der Zweige verlegt, 
und,es entſteht daher beim Aufthauen 
Faͤulung des irritirten Saftes, Auch 
den freiftehenten- andern Arten der 
Obſtbaͤume iſt das Befchneiden bei 
ſtarkem Froſte fchädlih, weil der 
Schnitt zu tief einfrier. Man kann 
Pfirſchen⸗ und Aprieofen » Efpaliers 
bäume , fobald fie ihre Blätter haben . 
fallen laſſen, fchon im Herbſt mie gus 
tem ‚Erfolg, welches ich oft gethan 
babe, bejchneiden. Es ift dieſes aus 
dem Grunde gut, weil die Pfirfchen- 
und Apricofenbäune nach langen Wins 
tern ſchuell in Blüte fommen, und fos 
dann die Anofpen und Blüten leicht 
abgeftoßen we:den koͤnnen. Das 
fpäte Beſchneiden der Pfirfchen: und 
Upricofenbiume, fo wie auch der 
Weinſtoͤcke, wenn fie ſchon in Blüte 
ſtehen, oder wohl gar ſchon ausgebluͤ⸗ 
bet. baben, ijt nachtheilig, weil, wenn 
„die überflüßigen Fruchtzweige, deren 
befonders die Pfirfchen viele treis 
ben, alle in Bluͤte Fommen, die Bau; 
me dadurch entfräfter werden, und Das 


Sabr 
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Jahr Pleine unſchmackhafte Früchte 

liefern, Wer feine Pfrfchen: und 

Apricoſenbaͤume lieb hat, der laſſe fie 

zur rechten Zeit, das ift, entweder ſchon 

im Herbit, wie ich ſchon feit 59 Jah⸗ 
Kinden. 
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ren mie gutem Erfolg gethan babe, 
oder nach geendigeem Winter in Mo: 
nat Mars, nah Beichaffenheit der 
MWirterung, befchneiden, . 
ob. Poste, 
Kinigl, Gärtner, 





Anfrage 


er fich beim Stubiren, Leſen und 
Arbeiten an eine Del Lampe ge: 

woͤhnt hat, die viel Vorzüge vor eis 
nem Talglichte hat, wird aus der Er: 
fahrung wiſſen, daß man oft Del, fo: 
wohl Dliven: oder Baumöl, als Ruͤ⸗ 
bedl bekommt, bei welchem das Licht 
nur eine ſeht kurze Zeit belle brennt, 
und wenn es nicht geſtoͤhrt wird, bald 
gar verlifcht. Wahrſcheinlich iſt dar: 
an die Unreinigkeit des Oels allein 
Schuld; denn wenn auch der baum; 
wollene Docht noch fo rein in die Lampe 
gebracht wird, fo findet man dennoch 
nach einiger Zeit des Brennens, daß 
derfelbe, fo weit das Feier gereicht 
hat, ganz verkohlet, und mit einer 
Krufte iberzogen ift, welche gern aus: 
einander ſpringt, wenn fie berührt 
wird, umd alfo leicht gefährlich werden 
kann. Diefe Unreinigfeiten, die ſich, 
wie gedacht, aus dem Brennoͤl in den 
Doche ziehen, bleiben wahrſcheiulich 
in demfelben als in einem Siebe jus 


"rück, während ber feinere brennbarere 


Theil des Dels fich in die Höhe zieht, 


imd der Flamme Maheung giebt. 


Ohne Zweifel würde diefe große Um; 
bequentlichfeit Dadurch gehoben werden, 
wenn man den -aufjugießenden Del 
vorber von alfen Unreinigkeiten bes 
freien könnte, Im Meichs s Anzeiger 
wurde vor einiger Zeit das Vitrioloͤl 
zur Reinigung empfohlen, aber auch) 
verfchiedentlich , wohl nice obne 
Grund, deffen Unzweckmaͤßigkeit be: 
hauptet. Es fragt fi daher: ob 
man nicht ein Mittel babe, den 
Brennöl, auf eine in einer Haus⸗ 
baltung leicht anzuwendende 
Weiſe, von den darin etwa ent⸗ 
haltenen Unreinigkeiten zu ſaͤu⸗ 
bern ? imgleichen 2) woran man 
erkenne, ‘ob der Brennöl Un: 
reinigkeiten bei ſich fübrer, und 
alfo der Reinigung bedarf oder 
nichr? 





324 


Neues 


Hannöverifhes Magazin, 
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zu Süd, 


Freitag, den 1 5ten Maͤrz 1805. 





Hiſtoriſche Nachrichten vom Rehburger Geſundbrunnen. 
Vom Superintendent Mehliß zu Oldendorf. 
Schluß.) 


ger Zeit in der Zeitung für die 

elegante Welt von einem Reis 
fenden die Nachricht zu leſen: „er fey 
aus dem, fehartenreichen Rehburg 
nach dem freumdfichern Menndorf zu⸗ 
ruͤckgeeilt.“ Wie doch eine Sache aus 
fo verfchiedenen Gefichespunften ange 
feben wird, je nachdem die Geiſtes⸗ 
ſtimmung beſchaffen iſt! Der Kurgaſt 
ſegnet den Schatten, und freut ſich, 
den ganzen Tag uͤber im ſchwuͤlen 
Sommer die freie Luft genießen zu 
koͤnnen, ohne von der Sonnenbige ges 
drücke zu ‚werden. In Menndorf 
ſelbſt bemuͤht man ſich, den Mangel 
an Schatten durch Kunft zu erfegen, 
und Anftalten zu treffen, um ihm in 
der Zufunfe zu gewähren ; obgleich Die 


I: war. cs mir, vor eini: 


weg. Mag ihn denn die Sonne er⸗ 
warmen ! — 

Mit großer Muͤhe und Koſten iſt 
die Applanirung des breiten Weges, 
der jetzigen Allee, die nach dem Bruns 
nenhauſe führt, verbunden geweſen. 
Man bat viele alte Bäume ausroden, 
Felfen fprengen und Anhoͤhen abtragen 
müffen. Und bei dem allen find mebs 
rere Sabre darüber hingegangen, che 
man an vielen Stellen den Moraft bat 
jwingen, und der Allee durch aufge: 
fahrenen Sand ihre jegige Confifteng 
werfchaffen koͤnnen. Die große Uns 
gleichheit des Bodens mag auch wohl 
die Urfache ſeyn, daß die angepfianzten 
Linden nicht alle gleich vollen, Wachss 
thum haben, _ | 
- Lange hat man über ben, Ort des 


Maiut dort nicht fo, ‚wie zu Nehburg, jegigen Brunnenhaufes, 109 das Wafı 


zu Huͤlfe kemmt, Jener Reiſende 
aber vilt um des Schauene willen hin⸗ 


ſer zum Trinken geſchoͤpft wird, deli⸗ 
u % bis es endlich an das ee‘ 
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Allee verlegt worden if. Hier hat 
das Waſſer, das beynahe 7ao Fuß von 
der Duelle in” Möhren unter der Erde 
heraeleitet wird, fo viel Fall, daß 
es in einem Pfoften zu Mannes 
Hoͤhe feige, und fich befländig ers 
gießt, und die Entfernung von den 
übri,,en Häufern iſt von dee Ars, daß 
es mit Bequemlichkeit zum Trinfen 
geholt werden kann. Sn einer klei⸗ 
nen Eurfernung ven dieſem Haſſe be⸗ 
finder ſich der Eingang in den Stollen, 
der theils ausgemauert , theils durch 
Schiefer gehauen ift, in dem man bie 
zur Quelle gehen kann. Es ift darin 
die Ein ichtung getroffen, daß das 
zum Baden zu gebrauchende Waſſer 
des Nachts geſammelt werden kaun, 
wenn der Baͤder zu Zeiten in einem 
Tage mehr erfordert werden, als ſonſt 
die Quelle zu fuͤllen vermoͤchte. 

Im Fruͤhjahre 1753. iſt die Arbeit 
an. dem Badehauſe ſowohl, als auch 
an dem Brunnenhaufe, eifrigft bes 
trieben ,„ und. ınan hat fich bemuͤhet, 
die Gegend mehr und mehr von Buſch⸗ 
werk zur reinigen, und Allen anzules 
gen, Bald haben ſich auch mehrere 
"gefunden, die unter Verheißung einiger 
Freiheiten das Unternehmen gewagt, 
größere und Bleinere Hänfer zum Logi⸗ 
ser der renden anzubauen, deren: 
Anz. ht ſich jetzt auf 17 beläuft, une 
die von. ihren. Beſitzern fchon ſeit meh⸗ 
‚zeren Jahren beftändig bewohnt wer; 
den. Das erfle der groͤßern Käufer 
erbauete der- Oberamtmann Hugo zu 
Stolzenau, gerade vor der Allee, und 
ber jeige Befiger.deffeiben, Galiwvierb 
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Woͤhleking, hat in der Folge einen 
großen freundlichen Geſellſchaftsſaal 
daran bauen laſſen. Kin anderes 
ließ der Amtſchreiber Ludowieg zu 
Rehburg, zur Seite des Hngeifchen, 
die Facade gegen die nach Rehburg 
führende Allee gerichtet , aufführen, 
deffen zeitiger Beſitzer, der Gaſtwirth 
Riemenfchneider iſt. Ein drittes gröfs 
feres und Pleineres Gebäude ließ der 
Amtmann Reinecke zu Diepenau aus 
den Materialien des Jagdſchloſſes zu 
tinsburg aufführen, das jegt von dem 
Hofmedikus und Brunnenarzt, Dector 
Biedermann, mit den dazu gehörigen 
Ländereien und Garten angekauft ift,. 
und wovon derfelbe Das Fleine ſelbſt ber 
wohne, das größere aber: an einem 
Gaſtwirth vermierber hat. Bald: 
wurde auch zur Geite des Brun⸗ 
neuhaufes eine Apotheke angelegr, und 
die obere Etage zum Logiren der Frem; 
den eingerichtet ; wie aber in der Folge 
dee Magiftrat zu Rehburg das Privis 
legium wegen dee Brunnen: Aporbelfe 
erhielt, fe ließ derfelbe ein anderes Ger 
bäude, neben dem Hugoifchen Haufe 
dazu. aufführen. Noch erbauete der 
Hausvogt Koͤnecke ein ziemlich geräus 
miges Haus hinter dem alten: Bades 
hauſe, das jegt der Gaſtwirth Mello 
bewohnt. Das: neuefle und anfehn: 
lihfte Gebäude ließ der Gaſtwirth 
Mecklenburg im Jahr 1803. neben 
der Apotheke aufführen, in welchen er 
manche Mängel der uͤbtigen Hänfer 
abzuftellen ‚und: die’ geäußerten Wuͤn⸗ 
fehe verſchiedener, ben Ott oft beſu⸗ 
cheuder Gaſte in erfuͤllen, bemuͤht ges 
we⸗ 
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weſen ift. Eins der fhänften Gebaͤude 
ift das neue Königl. Badehaus, das, 
ganz maſſiv aufgeführt, 8 mit Ge: 
ſchmack eingerichtete Bäder, nebſt fo 
viel Eabinerter zum Aus⸗ und Anklei⸗ 
deu enthaͤlt, über denen ebenfalls Zims 
mer zum togiren der Fremden zubereis 
tee find. Hinter demfelben befinder 
fih.das 1796. erbauere Pfannenhans, 
wo das Brunnenwaffer in. drei neben 
einander liegenden kupfernen Pfannen 
gekocht, und von da durch Möhren in 
die ſaͤmmtlichen Bäder beider Häufer, 
deren Anzabl fih auf 20 beläuft, ges 
leiter wird. . . 

Die in den Jahren 1750 bis 1752 
gemachten Anlagen haben es verans 
laßt, daß im Jahr 1753. dee Zur 
fammenfluß von Menſchen außeror; 
dentlich ſtark geweſen iſt. Auf ihre 
Bitten hat daher der damalige Paſtor 
Crome zu Rehburg, — Gene⸗ 
ral⸗Superintendent zu Alfeld) am aten 
Sonntage nach Trinitaris zum erften: 
mal öffentlich Gortesdienft beim Bruns 
nen gehalten , indem er am der Thür 
des Badehauſes eine Art Kamel befe⸗ 
ftigen laſſen, fo daß die ganze Vers 
ſammlung im Freien geftanden. Bald 
nachher ift ein oberliches Regulariv 
darüber getroffen , um beionders die 
Betſtunden, die die Brunnengäfte 
Morgens und Abends unter fich ge⸗ 
halten, beffer zu leiten, und.des Sonns 
tags fuͤr die allgemeine Erbauımg zu 
forgen. In den folgenden Fahren 
bat nemlich der zeitige Prediger zu 
Mepburg ale Sonntage beim Benunen 
gepredigt, und moöchenslich zweimal 


‚vom Nehburger Gefunbbruunen, 


ſetzt. 
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Betſtunde gehalten, die nachher auf 
deu Mittwochen allein werlege worden, 
Fir die Arbeit wird ihm noch jegt aus 
den Regiſtern wine Gratification geges 
ben, es werden ihm die Fuhren verguͤ⸗ 
tet, und es iſt ihm zugleich ein Zimmer 
zum Abtreten im Badehauſe angewie⸗ 
fen, Mittelſt eines Conſiſtorial⸗Re⸗ 
ſeripts iſt feſtgeſetzt, daß alle beim 
Brunnen vorfallende Actus minifte- 
riales für den zeitigen Prediger zu 
Rehburg gehören ſollen. Go bat 
dem auch die Rehburger Gemeine 
Durch die, welche fich beim Brunnen 
angebauer haben, und auffer der Bruns 
nenzeit nach Rehburg zur Kirche gehen, ' 
sinen nicht unberrächtlichen Zuwachs 
erhalten, - 

Das Predigen im Freien war aber 
theils wegen der Witterung und ander 
rer durch nahes Fahren und Meiten 
veranlaßte Störungen, theils wegen 
Mangel an Sigen für die Zuhörer; 
allzuvielen Unbequemlichkeiten ausge: 
Daher ließ man einen hinter 
dem Brunnenbaufe angelegten langen 
bedeckten Gang mit Binken verfehen, 
und fo einrichten, daß er anftatt einer 
Kirche gebraucht werden kann, worin 
denn am aten Sonntage nad) Trini⸗ 
tatis 1755. zum erftenmal gepresigt 
worden, - Ueber Dies niedrige, der 
Hige und dem Zugwinde fehr ausge; 
feßte Gebäude ift häufig und wiel ge: 
kiagt, die Zeiten haben es aber bisher 


nicht geftarter, eine andere Vorrichtung 


zu treffen. Zu einiger : Grleichterung - 


»gereicht es, daß die Kanzel nahe an - 


der gPein Apr angebranpt ift, ſo daß, 
2 


wenn 
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wenn bei meiſtens gutem Wetter beide 
Fiuͤgel offen find, eine ‚große Anzahl 
der Zuhörer drauffen figen kann, die 
gewöhnlich mit ‚einer noch jahfreichern 
Menge ftehender Menfchen‘ umringt 
find... Der Gottesdienft erhält da- 
Durch viel Feierliches, Daß die Haut: 
boiften, für deren Anweſenheit wäh: 
send. der-Brunnenzeit immer geforgt 
wird, verpflichter werden, den Geſang 
mit blaſenden Inſtrumenten zu beglei⸗ 
ten, wofuͤr ihnen ſchon feit mehrern 
Jahren einige Kammern auf dem Hin⸗ 
tergebaͤnde des alten Badehauſes zur 
Wohnung unencgeltlich uͤberlaſſen find: 
An den Sonntagen beſonders ſtroͤmt 
‚aus‘ der Machbarfchaft- eine große 
Menge des Landvolfs herbei, fo daß 
die fogenanmte. Kirche meiftehibeiis ger 
drängt vol ift. Ich muß indeſſen 
mir Wahrheit geſtehen, daß ich auch 
unter der vornehmiern Elaffe der Bruns 
nengäfte die Verachtung des religiöfen 
Cultus, worüber jegt fo: allgemein ge: 
klagt wird, nicht gefunden habe. Maͤn⸗ 
ner aus allen Ständen und von allen 
Eonfeffionen weiheten ver Andacht und 
Erbammng gern eine Stunde, 
einige junge Leute zu Zeiten eine Ge⸗ 
ringſchaͤtzung dagegen vertierhen , und 
lieber der eingeriffenen Spielfücht fröfnt: 
ten; fo hatte ich oft Gelegenheit, zu 
‚bemerken „ daß die Auweſenheit wild 
das Beifpiel der Erften unferes Landes 
woblthaͤtig auf andere wirfte, und 
manchen in und vor die Kirche leitete, 
der fie fonft wohl verfäume hätte, 
Armen wegen hat man ſchon 
leuhꝛeiuis ſolche OHR, daß 
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fie die möglichfte Unterſtuͤtzung finden 
möchten. Es wird flatt eines Klingebeus 
tels in den, an den Kirchrhüren befindli⸗ 
chen Armftöcken für fie gefammelt, und 
zweimal "wöchentlich "eine Buͤchſe al 
den Öffenelichen Tifchen umher gegebeni 
Lieber dies Geld, - fo wie über das; 
mas fonft eineomme (worüber vor einis 
gen Jahren ſchon in dieſen Blättern 
etwas geſagt ift) führen der Brunnen⸗ 
arzt, der Prediger und Brimnenmeiſter 
die Aufſicht und Rechnung. Es wird 
geſammlet, und demnaͤchſt an diejenis 
gen, nach” Maaßgabe ihrer Duͤrftig⸗ 
feit, wöchentlich vertheile, die gerichts 
liche Bejcheinigemgen ihrer‘ Armuth 
mirbeingen, Dieſe erhalten zugleich 
in dem- vorhin gedachten für fie erbaue⸗ 
ten Hanfei freie Wohnurig , es werden 
ihnen die benoͤthigten Bäder: und Die 
Medizin frei gegeben. Und die Zahl iſt 
wuͤrklich groß, die dafuͤr ihee Wohl⸗ 
thaͤter ſegnen, und in einem beſſern 
Geſundheitszuſtaude, als der war, mit 
dem: fie kamen, die Anſtalt verlaffen; 
oft für Gatten und Kinder auf meh⸗ 
rere Jahre erhalten werden. 

Der erſte oberlich angeſtellte Brun⸗ 
nenarzt ift Dostor Oldenburg geweſen 
ibm iſt der Hofmedikus Weber gefolgt, 
deſſen Andenken noch vielen euer, 
und der den 26 Jul. 1787 im 57ſt 
Jahre beim Brunnen ſtarb. Sein 
Nachfolger iſt der zeitige Hofmedicus 
Doetor Biedermann. 

Die meiſten Verdienſte um die 
Verſchoͤnerung des Orts, mm die Ans 
pflanzung mehrerer Alleen, und mans 
her Anlagen, die den Kurgäften - 


3:9 vom Rehburger 


Vergnügen gereichen, bat der Herr 
v. Gräventeier, Amtmann zu Obfen, 
der 14 Jahre hindurch als Beamter 
zu Rehburg zugleich das Brunnen; 
Eommiffariat‘ verwaltet hat. - Seine 
Machfolger find indeflen feinem Bei: 
ſpiele gefolgt „ amd fo geſchieht noch) 
von Jahren zu Jahren etwas, wo: 
Durch Dee Aufenthalt für die Kurgäfte 
angenehmer wird, 
Von ganʒ vorzüglichen Werthe für 
den Rehburger Brunnen iſt der mit 
ſchoͤnen Buͤchen und. Eichen beſetzte 
Platz, mit dem beſondern Namen, 
das Atiaper, benannt, der gehörig ap⸗ 
planirt, und mie Baͤnken verfehen iſt. 
Das dichte Land der’ hohen Bäume ge 
währt den ganzen Tag uͤber Schatten, 
und erlaubt es fogar bei der Nähe ver 
groͤßten öffentlichen Hänfer , die Mit: 
tagsmahlzeiten in freier gurfe zum öf; 
term zu genießen... Ein Hirte ſoll in 
älteen Zeiten diefe Eleine Anhöhe mit 
Bäumen bepflanjt haben, um ſeiner 
Heerde eine trockene und beſchattete 
ragerſtaͤtte unter Mittag zu bereiten. 
Der Bezirk des Brunnens mit den 
Gaͤrten und der Holzung gehoͤrt uͤbri⸗ 
gens jeßt bis an den Schlagbaum auf 
den Wege nach Rehburg der Landes- 
berrfchaft allein, weil die Caͤmmerei zu 
Rehburg ihres Antheils wegen ander; 
weit abgefunden ift. Und fo fihder fich 
noch eine ganze Anzahl folder Stuͤk⸗ 
ken Landes, die von den Brunnenbe⸗ 
wohnern Als Gärten benußt werden, 


‚die aber zn Bauplägen für diejenigen: 


beſtimmt find, Denen es mit der Zeit 


vielleicht vortheilaft | fgeinen ſollte, 


thun. 
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ſich daſelbſt anzubauen. Jeder derſel⸗ 
ben erhaͤlt gegen zwei Morgen Landes, 
wovon ein nur geringer Canon in die 
Regiſter gegeben wird. 

Die Anzahl der beim Brunnen fuͤr 
beſtaͤndig wohnenden Familien hat ſich 
bereits auf etliche 20 vermehrt, und 
die Seelenzahl beläuft ſich incl. der 
Kinder zwifchen 120 und 130, Einige 
derfelben find Handwerker, andere ha⸗ 
ben auch im Winter bei den mancher; 
kei Arbeiten, die der ‘Brummen 
und deffen Erhaltung erfordert, zu 
Die größeren Gaftwirte aber 
haben meiftens etwas Landbau , der 
ihnen auch außer der Brunnenzeit Be⸗ 
ſchaͤftigung giebr. 

Seit 6 Jahren ift auch bereits eine 
Schulanftale begründe, Das Bes 
duͤrfniß, die Kinder unterrichten. zu 
laffen, bewog die Brunnenbewohner 
fhon feit 12 Jahren, einen gemein: 
fchaftlichen Lehrer anzunehmen, da die 
Entfernung von Rebburg für junge 
Kinder zu weit iſt. Jetzt ift derfelbe 
förmlich vom Eonfiftorio angefegt, und 
wird von den Bewohnern mit huldreis 
cher oberlicher Unterftügung falarirt. 

Se ift auch feit verfchiedenen Jah⸗ 
zen ein Plag zum Kirchhofe auserfepen, 
und mit hoher Bewilligung vergeriche 
tet worden, 

Hoffentlich wird die Anſtalt dauern, 
die vor mancher andern fo viel vors 
zügliches hat. Eins der wichtigften 
Ereigniffe der letztern 4 oder 5 Jahre 
ift Die Entdecfung eines in der Nähe 
liegenden Schwefelbrunnens, den man 
für Die, eines folchen Waſſers ap 
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fenden Kranfen zu benugen bemuͤhet 
gewefen iſt. Die Quelle fiegt Freilich 
nicht jo, daß das Wafler in Roͤhren 
in die Baͤder geleitet werben koͤnnte; 
man läßt es daher in großen Kübeln 
anfähren, und mit Dem hiefigen warm 
gemachten Waffer in die Bäder lau: 
fen, wobei es der Beurtheilung des 
Arztes überlaffen bleibt, in welchem 
Grade der Zuftand des Patienten den 
Gebrauch des Schwefelmaflers erlau: 
be, das, allein gebraucht, für mans 


chen fo gefährlich iſt. 


Oiſtoriſche Nachrichten wc, 
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Allerdings find die Koften, die von 
Eeiten der Obern an den Brunnen 
gewandt find, bedeutend umd groß, 
und noch ift ein Zufchuß zu dem Er 
trage der Bäder unentbehrlich. Gewiß 
aber wird der Menfchenfreund nicht 
anders urtheilen, als daß das alles 
duch Die Eegnungen der Taufende 
aufgewogen werde, die hier neue Ger 
fundpeit und Heiterfeit gefunden baben, 
und wünfchen, daß die wohlthaͤtige Ans 
ftalt erhalten , und zu immer: größerer 
Bolltommenpeit geführt werden möge, 
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Tage Stunden Barometer ig? Metter Wind, 
7 29 go 13 — 8 LU. I SS oo -—-ı 
2 29 8; |33 0 l. W. MWo — 1 
10 29 83 12 — 9) 1. W. — 0 —1 
7 29 83:5 —12 L.W I MB o—ı 
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10 29 92 16 — 7 tr. — 0 — 1 
7 25 8712 —ı3 & W 0—ı 
2 29 95 29 — ı) 6. W0—1 
10 29 98 143 — 81 UM, — 0—r 
7 29 97 110 —ı0) h. W 0o—ı 
2 | 2995 140 4 1.8, S 1— 
10 29 83 136 2 wm. © — — 1 
7 29 61 39 3 R. SU I_—a 
2 29 531422 4 MuR| 1— 
Io 29 72 138 3 tt, — o_—ı 
7 29 69 136 2 r SW1—2 
2 29 73 140 4 R. WBSW ı_, 
10 | 29 88 138 3 | vi.R. _ 1 
7 29 93 34 1 d. W. W — 1 
3 29 87 139 3 R. 6 1-3 
ıo | 2967 41 4 | R. — 2-3 
712952193 | 8—2 
212965435 |. IWW i-22 
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63| 2961 1377 a R. SB 2— 
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10 29 18 134 ı | & — —2 
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Ein Paar Worte 


über den Bau 


icht kunſterfahrne Gärtner zu 
belehren, fondern einigen laͤnd⸗ 
lichen Familien aus dem Mit: 
teiftande, für welche die Selbftbefors 
Yung ibrer Gärten eine nicht unbedeu⸗ 
gende Angelegenheit ift, vorzüglich an⸗ 
gehenden Hauspätern und Hausfrauen, 
— je nachdem das Gartendepartement 
dem einen oder dem andern Theile 
angehört, — einen fleinen, Dienlichen 
Beitrag zum gedeihlichern Erfolge 
ihrer Gartencuftur zu liefern, ift die 
Abſicht diefes Auffages, 


Es kann zuvoͤrderſt feines großen 
Beweiſes bedürfen, daß der Bau der 


Gartenerbfen für das Sommerbedürfs 


niß ſehr zweckmaͤßig ſey. Vom 4ten 
Junius an bis gegen Michaelis ſehen 
gewiß die Meiſten gern häufig ein Ge: 
eicht junger Erbfen auf ihrem Tifche, 
Es ift eine fo angenehme als gefunde 
Koft, welche man, wenn fie etwas 
derb geworden iſt, wie mich bünft, 


der Gartenerbien, 


auch dem Befinde — weldhes bier zu 
Lande, wie der ganze Stand, den es 
angehört ; meiftentheild nur aͤußerſt 
wenig frifches Gemuͤſe genieße, bis 
die allbeliebten, allernährenden Kar: 
toffeln herangefommen find — meht 
geben follte, und füglich geben Fönnte, 
Der Erbfenbau empfiehlt fich auch da⸗ 
dur, daß Alles, was nach der Haupt: 
wigung von dieſem Gewaͤchſe ab⸗ 
faͤllt, dem Viehe eine ſehr willkom⸗ 
mene und heilſame Koſt gewaͤhrt; 
die Hausfrau, welche einer vorzügli: 
chen melfen Stallkuh häufig Erbfen: 
ſchaalen vorwerfen läßt, wird gewiß 
davon ſehr guten Erfolg in ihren 
Mithgefäßen vermerken; auch den 
Schweinen find diefe Schaalen eine 
fehr dDienfiche Speife; und felbft das 
teockene Erbfenftrob giebe für die Kühe 
ein gutes Winterfurter , vorzüglich, 
wenn es zwiſchen Weißkornſtroh und 
Heu zu Haͤckſel geſchnitten wird. 
ns ein unverfennbarer Vortheil it 


r, 
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der, daß das ausgebdiente Erbfenland 
ſehr gefchicft ift, mancherlei Arten 
von Kohlpflanzen und Mübefaamen 
aufzunehmen, zur Herbftr, Winter:, 
und kuͤnftigen Fruͤhjahrs⸗Nutzung. 


Der Landmann duͤngt haͤufig ſein 
Gartenerbſenland frifch; das giebt al; 
lerdings hohes Stroh, aber wenigere 
Frucht. Man erwähle zu feinen 
Erbfenbeeten nicht zu fettes Land, 


wohl aber ſolches, welches im verganz 
genen Jahre wohlgeduͤngt und rein iſt. 


In meinem Garten. nehmen ‚die Erb; 
fen ordentlich den Plag ein, mo des 


Jqhrs zuvor Virsbohnen geſtanden 


haben. Die erfte Pflanzzeit beftimme 
der. frühere oder ſpaͤtere Eintritt. der 
erften Fruͤhlingswitterung. Giebt es 
gelinde Winter, fo kann man in den: 
felben , ja felbft vor ‚Weihnachten 
fhon, pflanzen, . Geht die Pflanzung 
verlohren, fo ift nicht viel eingebüßt; 
gelingt es, fo hat man zeitige Freude 
und. frühen Genuß. davon. Wenn 
nur. der Froft die Erbfenfeime nicht 
gerade in ihrer Milch Überfälle, d. i. 
in dem erften breiartigen Zuftaude ib: 
rer Entwicelung, fo gebt es recht 
gut 5 ‚die junge Pflanze felbft kann 
ſchon ein'gen Froft ertragen, vorzuͤg⸗ 
ih, wenn man ihr durch kleine Erd: 
erhoͤhungen zu beiden Seiten. ihrer Li⸗ 
wien, und durch Bedecfung mit Stroß: 
matten zu Hilfe fommt Diefe Be: 
deckung mit Stroh ift auch dann noch 
wohl nächig, wenn Fein MWBinterfroft 
mehr zu firchten ift, um dem Lüfter: 
nen Sperlingen ihr Spiel zu verder⸗ 


Ein Paar Worte 


Haben fie erft die 
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ben, Spiel ifts- im Grunde nur, 
was fie treiben ;. "die Erbſen ſelbſt, 


welche fie fuchen, bekommen ſie ſchwer⸗ 


lich, aber die abgebiſſenen Keime lies 
gen, auf den Beeren umher, wo fie ges 


wirthſchaftet haben, und der erfte, bes 


fie Trieb der jungen Pflanzen ift we⸗ 


nigſtens verlohren. - Dem Uebel wird 


abgeholfen, wenn man die Feldchen 
mit einer nicht gar dichten Schicht 
Stroß belegt, die man bisweilen nur 
luͤftet, und etwas verdünnt, damit die 
jungen Pflanzen ducchwachfen koͤnnen. 
oͤhe von einem 
Zolle überftiegen , fo find fie dem Wer; 
derben entgangen, Für die beſte 
Pflanzart halte ich, nach- einer gerau⸗ 
men Erfahrung, die, da man die Erb: 
fert in Reifen einlegt, drei Meifen auf 
jedes drei Fuß breites Beer gerechnet. 
Unter Reifen verftebe ich die ſchmalen 
Furchen „welche durch den Zug der 
Spitzhacke verurfacht werden, Diefe 
Spitzhacke, oben vier gute Queerfinger 
breit, und in eine etwas. flumpfe 


Spitze auslaufend, ift eins der aller: 


dienfamften Garteninſtrumente. In 
meinem Garten werden damit Reifen 
nicht blos fuͤr die Erbſen, ſondern 
auch zur Pflanzung der großen Voh⸗ 
nen und der Vitsbohnen eingefurcht. 
Die Erbſen- unb Bohnen-Pflaͤnzer, 
mit einer Reihe Zinken, deren man 
ſich baͤufig bedient, bringen theils dag 
Saamenkorn zu tief in die Erde, 
theils druͤcken ſie die Erde leicht etwas 
zu feſt, und hindern dadurch die ſchnel⸗ 
lere Entwickefung des Keimes; über: 
dem halten fie die Arbeit auf, In 

dar 
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gar leichtem Sandlande verliert Übris 
gens die jonft jo zweckmaͤßige Spiß: 
backe einen guten Theil, ihres. Werths. 
Wie weit man die Erbſen in ihren Li⸗ 
nien. ſelbſt auseinander legen, müffe, 
darüber muß das mehrere oder mindere 


Aeſtetreiben der Erbſenpflanzen, nah 9 


der Sorten: Verfchiedenheit, die Ent 
fcheidung geben, Mur diefe natuͤrli⸗ 
he Regel kann darüber eine ſichere 
Anleitung geben. Bis fie mir aus 
eigner 
te auch 
ſenſorten, glaͤubig gewiſſen Vorſchrif⸗ 
ten, welche zu buchſtaͤblich aus engli: 
ſchen Gartenbüchern gezogen feyn md: 
gen, und hielt immer gleiche Entfer: 
nung, wovon die notwendige Folge 
war, daß die Beete mit ‚den Erbfen: 
forten, welche wenig oder gar feine 
‚Mebenztvrige treiben, gar dünn beftau: 
det wurden ‚ind geringen Ertrag 99: 
ıben. Bei der. folgenden Anzeige eini 
tger.ovorzäglichen orten von · Erbſen 
‚werde ich auch die dienliche Entfernung 
angeben, worin ſie am vortheilhafte: 
ſten gelegt werden koͤnnen. Zur 


Reinigung von Unfraut, woran den 
Erbſen fehr gelegen. ft, und zugleich . 


zur Befoͤrderung des Wachsthnms der 
Pflanzen, wenn fie etwa bis zu zwei 
BU Hoͤhe gediehen find, finde ich es 
fehe üuͤtzlich, in den Räumen zwiſchen 
eva Reihen mit der Spitzhacke Fur⸗ 
chen zu ziehen. wodurch die Erbſen⸗ 
finten wie auf kleinen Waͤllen zu ſtehen 
kommen. Dies Gefchäft geht bei 


mir unmittelbar der Stiefelung zuvor. 


Wenn nun das Gefträuch, woran bie 
> 


Über den Bau der. Gartenerbfen, 
‚Erbfen aufranfen follen, forgfältig 


Beobachtung einleuchtete, pflanz⸗ 
ich meine ‚verfchiedenen Erb: 


zer an Farbe. 
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eingefteckt ift, fo daß fie früh und übers 

all ſich anlehnen Fönnen, und daß 
weder die Reihen unter fich zufammens 
fallen, noch eine äußere ſich in dem 
Seitenpfad binhängt, fo ift die Beſor⸗ 
ung des Beetes vollendet, bis man 
zur Erndte fchreiten koͤnne. 

Folgende vier Erbfenforten fcheinen 
mir vor allen übrigen den Vorzug zu 
verdienen; ; 

) Die bei den Handelsgärtnerm, 

welche als zuverläffig erprobt find, ums 
ter dem Namen der allerfrüheften bes 
Fannte weiße Erbfe, halbhochwuͤch⸗ 
fig, d. h. 4: bis 5 Fuß hoch treibend, 
In ihrer Aechtheit ift fie an Farbe 
ziemlich ſchmutzig weiß, an Form 
kommt fie der vollen Kugelründung 
ſehr nahe. Sie ift ihrer frühen Zeiti⸗ 
gurig wegen empfehlungswuͤrdig, zur 
erften Pflanzung ausfehließlih ans. 
nehmlich, wie das frübefte Obft, defs 
‚fen. Hauptverdienft mebrentheils feine 
frühe Zeitigung beſtimmt. Ohne Sch; 
den. kann man diefe Sorte ſehr dicht 
legen, beinahe Erbfe an Erbfe, weil 
fie fat Feine Seitenäfte treibt. 

2) Die volltragende fpite weiße 
Kruperbſe, gegen 4 Fuß bochwachfend, 


kleiner und nicht jo vollgerunder an 


Form, als die vorige, heller und klaͤ⸗ 
Eine Eöftliche, Löchft 
einträgliche Sorte. Man thut wohl, 
ſie das erſte Mal zu.feich mir der vori⸗ 
gen zu pflanzen, fo Jiefert fie gerade 
dann zatte Früchte, wenn die von jener 
zu hart werben wollen, Weil die Pflan⸗ 
jen dieſer Art viele Mebenäfte treiben, 

Y 2 und 
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und überhaupt , bei ibree geringen 
Hoͤbe, ſehr ppig wachen, fo finde 
"ich e8 geratben, in der Entfernung von 
einer Queerhand immer drei Erbfen 
fegen zur laffen ; dann beftauder ſich 
das Beet vortreflih, und gewährt, 
wenn die unzäblichen , immer paur⸗ 
weife hängenden Schoien gebörig her: 

angewachfen find, einen erfreulichen 
Anblick und ſehr reichen Ertrag. 

i 3) Die mittelfruͤbe g oBe franzoͤſiſche 
gruͤne Kruperbſe, 4 Fuß hoch wachſend. 
Eine trefliche, um ihrer Eintraͤglichkeit, 
und Zartheit im Geſchmack willen, ſehr 
empfehlungswe the Sorte. Auch fie 
iſt ſehr uͤppi en Wuchſes, auch ihre 
Pflanzen treiben viel Seitenaͤſte. Es 
genuͤgt zur völligen Beſetzung des Bee⸗ 
tes, wenn man in der Entfernung: von 
4 Queerfingern immer 2 Stüd Erb: 
fen legt. Diefe Sorte gleiht an 
Fruchtbarkeit faßt vollig der unter Wir. 2. 
angezeigten, ik ipre Scheren, wenn 
gleich wicht ſo zahlreich. Länger find, 
mehr und größere Körner enthalten. 

4, Die mitteifrübe sunpzuckererbft,. 
etwa 3: Fuß hoch wachfend,, eine ſehr 
fruchtbare Sorte. Yhre jungen Echo: 
ten gewähren ein angenehmes: Gericht, 
wenn fie recht zeitig gebrochen werden, 
und. an. Zartheit des Geſchmacks duͤn⸗ 
fen fie mir vorzuͤglicher, als. die vonder 
hochwuͤchſ gen Zucfererbfe.. Auch diefe 

Sorte beſtaudet ſich reichlich, und wird 
am fuͤglichſten nach dem Entſernungs⸗ 
— vorhergehenden gepflanjt. 





"bie auserlefenen „ 


Diefe angezeigten 4 Erbfenforten 
genügen, wie mirs ſcheint, jedem Haus: 
halte einer Ländlichen Familie vom 
Mittelſtande. Man Fann füglich al: 
ler Kron⸗, Büfhel:, Wade: Erb: 
fen, ‚und wie fie weiter heißen mögen, 
entbehren , die obenein den Nachtheil 
baben, daß man häufig nicht weiß, 
woher man das hohe Gefträuch neh⸗ 
men foll, welches fie erfordern, und wel⸗ 
ches bier und dort faft fo rar iſt, als 
die Virsbohnenftangen, Niedriges Ge - 
fträuch für die niederftärmmigen Erbfen 
findet fich immer und alfenehalben. An 
Meichthum des Ertrages und an Zart⸗ 
beit des Geſchmackes ftehen die drei zu⸗ 
legt angezeigten Erbfenforten feiner ans 
dern nach, und die zuerſt angegebene 
empfiehlt fich, jedermann durch ihre 
fr. be. Zeitigung,. 

Nun muß ich zum Beſchluß noch 
zwei Megeln zur unfehlbaren Beach: 
tung empfehlen: inmal, ‚man 
pflamge ıjede Serterbefonders ,. damit 
nicht der Wind: den Bluͤthenſtaub 
vermifche, und die Aechtheit der Sor⸗ 
ten verserbe; zweitens, man wehre, 


daß von den zur völligen Reifung und 
künftigen Pflanzung ausgefeßten Bee⸗ 


ten nichts zum Küchenbedarf gebros 


‚chen werde, um nicht verfrüppelte 


Pflanzenerbfen zu bekommen. Nie 
voll 


ausgewachſe⸗ 
nen, und voͤllig reifen Fruͤchte — 


zum Pflamen geeignet. 


345 


www 


346 


. Einige Bemerkungen 
über das oftmalige Kraͤnkeln und häufige Abſterben 
neu gepflanzter Obſtbaͤume. 
Vom Pantagemeifter Mindener zu Herrenhauſen. 


ewöhnlich glaubt man in den Faͤl⸗ 

len, wenn die neu gepflanzten 
Obſtbaͤume kraͤnkeln, oder wohl gar 
nach einigen Jahren wieder abfterben, 
dag die Schuld an der Baumfchule, 
woher man diefe Bäume gefauft hat, 
liege, und man wird von unmiflenden 
Arbeitern, 
‚fehlerhafte Behandlung, beim Einpflans 
zen und Warten diefer jungen Obſtbaͤu⸗ 
‚me, der Schaden eigentlich verurfacht 
- worden, m: zu leicht in dieſem Wahn 
beftärfe, indem diefe zur Bemäntelung 
rer Fahrlaͤſſigkeit oft vorgeben, Die 
ume wären auf Mift getrieben und 
daher bei ihrer Ablieferung aus ber 
Baumſchule ſchon krank geweſen. Die: 
ſes iſt aber ein Vorwurf, welcher auf 
einem ganz falſchen und nur von ſol⸗ 
hen unwiſſenden, auch wohl boshafs 
‚ren Leuten, ausgeftreneten Vorurtheil 
beruber und um fo gewiſſer ohne Grund 
if, da kein vermänftiger Baum: Er: 
zieher bei Befegung einer Baumſchule 
„die jungen Bäume unmittelbar in fol: 
ches tand pflanzen wird, welches mit 
ſriſchem und ſt ohreichen Mift geduͤngt 
worden, ſo wenig wie auf ausgeſoge⸗ 
gen und todten Boden, indem im bei: 
ten Faͤllen nur Prüplichte und mit Moos 
überzogene, und feinen freudigen Wachs⸗ 
thum jeigende Schwärhlinge wuͤrden ges 


durch deren fchlechte und. 


wonnen werden; er wird vielmehr das 
zur Baumpflanzung beftimmte Land 
mie zweckmaͤßigem, nicht higigeni, fons 
dern mit bereite verrottetem umd zu Er⸗ 
de gewordenem Pflanzeuduͤnger verfe: 
ben, und demnächft vor der Baum—⸗ 
pflanzung dieſes Land ı oder 2 Jahr 
mit Küchengeroächfen bebauen, ° 


Der eigentliche Grund, warum bie 
gefunden jungen Obſtbaͤume fo häufig 
Pränfeln und wiederum abfterben, liegt 
groͤßtencheils in der fehlerhaften Art, 
wie unwiſſende Arbeiter und Tageloͤh⸗ 
ner, welche ſich Gärtner nennen, die 
ihnen anvertraneten Biume einpflaus 
zen und in ben erftern Fahren bebanz 
bein, 


Sch habe bei meinem Dienft ſehr 
oft Gelegenheit es zu fehen, mie die 
beften Bäume bei der Verpflamzung 
keider fo häufig in enge, kaum Fuß: 
große Löcher mit ihren Warzeln einges ' 
zwingt werdew, ohne ihnen Bei ſchlech⸗ 
ges Boden mit guter Erde zu Hilfe 


zu kommen; wie fie dann bei oftmals 


trocknen Sommern ohne Pflege und 
Wartung, vieleicht auch oßne fie nur 
anzubinden, dahin hängen, ihrem fer- 
nern Schickſale uͤberlaſſen werden, 
verſchmachten und verkuͤmmern muͤſſen. 
Wie traurig iſt es, die ſchoͤnſten jun⸗ 

gen 
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gen Stämme, aus weichen bei gehöris 
ger Behandlung vortrefliche Bäume 
gezogen wären, auf eine fo elende und 
unverantwortliche Are mißhandelt- z 


fehen. | 


Vernuͤnftige Gärtner und Garten: 
fiebhaber, welche ſich die Obftcultur 
angelegen ſeyn laffen, und ı bei ber 
Baumpflanzung mehr Fleiß und Mit: 
he anwenden, fehen dagegen mit Ber: 
gnügen, wie ihre neu gepflanzten Baͤu⸗ 
me befler gerathen und freudiger fort 
wachfen, und man bört in der Nuͤck⸗ 
fiht von ihnen nur wenige Klagen. 
Was diefe beklagen, iftder beträchtliche 
Schaden, den fie Durch die der Obſt— 
euleue fo nachtbeiligen firengen Winter 
‚erlitten, tie denn der Froft im Monat 
Januar 1303, da fein Schnee gefal: 
fen und die Erde alfe noch unbedecft 
war, vorzüglih den Wurzeln der 
Bäume verderblich geworden ift, wel: 
ches noch jegt vielen Bäumen wehe 
thut. Ueberhaupt bat die Baumzucht 
ſeit dem Jahre 1799 ſehr gelitten, in⸗ 
dem allein die biefige herrſchaftliche 
Plantage feit diefer Zeit 49764 Stück 
ächt gemachter Bäume, ohne die vie: 
fen taufend Wildlinge zu rechnen, ver: 
lohren hat. Sollten dergleichen harte 
Winter Fünftig oft eintreten, fo haben 
wir im nördlichen Deurfchland für die 
Obſteultur ſchlechte Ausfichten und im: 
mer zunehmende Seltenheit und höhere 
Preife der Obftbäume zu erwarten; und 
wir müffen daher unfere jungen Baͤu⸗ 
me mit mehr Vorſicht und Aufmerk⸗ 
famfeit behandeln, e 


Ueber das oftmalige Kraͤnkeln 


‚verfeben ſeyn, 
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Was nun eine gehörige und ords 


nungsmaͤßige Pflanzung der jungen 


Obſtdaͤume anberrifft, fo koͤmmt zuerſt 
dabei in Betracht, ob die Pflanzung 
in ſchon bebauetes Gartenland oder in 
einen noch nicht eultivirten Boden oder 
Örasanger gefchehen fol. Im eritern 
Fall ift es Hinlänglich, wenn die Löcher 
fo groß find , daß die Wurzeln der zu 
pflanzenden Bäume gehörig ausgebreis 
tet werden Fönnen, und ohne gebogen 
und gequetfcht zu werden, vollfonmen 


geräumig zu liegen Fommen. ft aber 


der Boden bisher nicht cultivirt nnd 
bearbeitet, oder. ift er als Grasanger 
genußt worden, alsdann müffen die 
Baumloͤcher auch gröffer und tiefer ges 
macht werben, und zwar 4 Fuß im 
Durchfchnitt weit und 3 Fuß tief; den 
Raſen und die obere gute Erde legt 
man allein, und wenn die untere uns 
fruchtbare Erde bis zur gehörigen Tiefe 
ausgegraben worden , dann wird diefer 
Raſen und die obere Erde zuerſt wies 
der hinein geworfen, Zum fernern 


Anfüllen der Baumloͤcher muß etwas 


verfaulte Holz: und Mifterde, mit gus 
ter Gartenerde vermifcht, und in Er⸗ 


mangelung der erftern, die legte Erde 
‚allein genommen werden. 


Sollte man 
aber auch mit diefer nicht hinlaͤnglich 
dann kann man zur 
Noth einen Theil der aus der Grube 


ausgeworfenen .untern Erde zufeßen 


und mit diefer Mifchung die Grube 
wiederum anfüllen, Wenn dieſes ges 
fhehen, dann feße man die Baum: 


ange, befchneider die beim Aufgraben 
"des Baunis etwa beſchaͤdigten 


Wur⸗ 
zeln, 
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zein, jedoch fo, daß der Schnitt jedes- 
mal nach unten gefebre bleibt; nimmt 
als dann wieder fo viel Erde bei ber 
Stange heraus, als die Länge der 
Baumwurjeln erfordert, aber fo, daß 
der Baum: nie tiefer, wohl eher etwas 
hoͤher zu fteben koͤmmt, als er vorher 
in dee Baumfchule geftanden hat, in: 
dem er durch das Ungießen und Nach- 
ſinken der Erde ohnehin noch immer 
etwas einſinkt; und ſtellt dann den 
Baum in die für feine Wurzeln und 
Krone bequemfte tage, aber nicht zu 
dicht an die Stange, und ohne die 
Wurzeln zu kruͤmmen oder zu biegen. 

Unmittelbar auf die Wurzeln wird vor: 
benannte gute Erde gefchütter, damit 
die feinem Haarwurzeln gleich gute 
Nahrung finden, Nachdem alsdann 
die Löcher gänzlich gefüllt und ein Ring 
oder Keffel von der loſen Erde um den 
* Stamm gemacht worden, wird ders 
felbe mit reinem und, mo möglich, 
weichem Regen; oder Flußmaffer fo 
lange angegoffen, ” bis die Erde ganz 
gefärtiget ift und fein Waſſer mehr ein; 
faugen will. Diefes Angießen ge 
ſchieht, damit die Erde fich fofert feft 
an die Wurzeln ziehe und folche nicht 
hohl zu liegen fommen , indem fonft die 
zarten Wurzeln leicht fhimmeln und 
verderben würden; welches auch der 
Fall feyn würde, wenn man mit bis 
tzigem und beißendem Waſſer aus der 
Miſt rube begiegen wollte, 


Das Anbeften der neu gepflanzten 
Blume mit Moos und Weiden darf 


nicht gleich gefchehen, fondern man 


nen gäpflanzter Obftbäume, 
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nimmt vorerft eine duͤnne und ſchwache 
Weide, legt fie Preuzmeife um den ' 
Stamm und befeftigt diefen willig an 
die Stange, damit, wenn die Erde 
am Baume fich fenft, der Stamm 
folgen fönne, und nicht gleichfam aufs - 
gehängt werde, 


Seine ganze Krone darf der Baum, , 
fo wie folher aus der Baumſchule 
koͤmmt, nicht behalten; - denn Da der 
neu gepflanzte Baum in der Erde an 
friſchen Wurzeln arbeiten muß, fo 
kann er nicht zugleich die vielen und 
langen Meifer der Krone ernähren, 
Man mimmt daher im Frühjahr die 
überflüffigen und im Wege ſtehenden 
Schößlinge ganz weg; die 3 bis 4 
Haupt oder Leitreifer aber, welche 
zue Bildung der Krone erforderlich 
find, werden auf 4 bis 6 Augen eins 
geftuge, wo möglich. fo, daß das 
legte Auge auswärts gekehrt ſtehe. 
Diejenigen, fo diefes Beſchneiden und 
Einftugen ımterlaffen, in der Meis 
nung, recht bald einen ftarfen Baum 
und viele Früchte zu befommen, fchas 
den fich felbft, und werden ſchwerllch 
ihren Zweck erreichen. Ich flimme 
aber auch nicht dafür, einen hochftänts 
migen Obftbaum durch alljäbrliches 
fcharfes Befchneiden im Wachsthum 
zu ftöhren und ihn zu ſchwaͤchen, ons 
dern es müffen nur die erftern Sabre 
hindurch. die überflüffigen und im We⸗ 
ge ſtehenden Reiſer weggenommen, 
auch die Haupt und Leitreiſer, wie vor⸗ 
her geſagt, auf 4 bis 6 Augen einge⸗ 
ſtutzt werden, damit nicht allein der 

Baum 
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Baum eine gute Krone bilden koͤnne, 
fondern Luft umd Sonne diefe auch 
freier zu durchdringen , und dadurch 
die Früchte zur Vollkommenheit und 
gehörigen Neife zu beingen im Stande 
fegn mögen. _ 

Sehr zu empfehlen ift es, wenn bie 
neugepflanzten me in den erftern 
Paar Fahren bei trocknen Sommern 
von Zeit zu Zeit angegoffen werden 
koͤnnen, vorzüglih im Sandboden; 
auch ift es niche zu verwerfen, wenn 
im Winter etwa 53 Fuß hoch kurzer 
Mift um den Rand derfelben gebracht 
wird, ohne jedoch den Stamm unmits 
telbar damit zu berühren. Diefe Wins 
terdecke verhindert nicht allein bei ftrens 
ger Kälte ohne Schnee, den foge: 
nannten Wurzelnfroſt, foudern fie 
giebt auch den jungen Baͤumen 
Mahrung und Wachsthum. Endlich 
muß audy in einem Grasanger oder 
Baumgarten, im welchem der Boden 
nicht bearbeitet wird, das Erdreich 


Benutzung der 


ie Tabacksſtaͤngel pflegen von 

den Landmanne, der Tabacf 

baut, wenig geachtet zu werden. Gie 
werden auf dem Lande oder im Ofen 
verbrannt. Da aber nicht nur die 
Vlaͤtter der Tabackspflanze, fondern 
auch diefe Stängel reichlich Pottaſche 
geben, fo ift rärhlih, fie allein zu 
brennen, die Aſche Davon forgfältig zu 
fanmeln, und folde an Pottafchens 
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2 bis 3 Fuß um den Stamm der jun: 
gen Dbftbäume, durch nicht zu tiefes 
Umgraben, rein gehalten werden, und 
es fchader nicht , wenn von dem im 
Herbit berumgelegten kurzen Mift ers 
was mit untergebracht wird, 

Sch babe geglaubt, dem Land⸗ 
manne, und folchen Freunden der 
Obſteultur, welche ohne Zurechtwei⸗ 
fung eines verftändigen Gaͤrtners ihre 
jungen Obftbäume felbft zu pflanzen 
genörhiger find, durch diefe kurze Ans 
weiſung Gelegenheit geben zu koͤnnen, 
den verderblichen Folgen des bisheris 
gen alten Schlendrians zu entgehen, 
und ich werde mich fehr freuen, wenn 
mein Wunſch, eine forgfältigere Ber 

andlung der neugepflanzten Obftbäus 

e zu veranlaffen, bin und wieder ers 
reicht werden möchte. Daß übrigens 
diefer Auffag nicht für erfahrene Gaͤrt⸗ 
ner und Baumpflanzer gefchrieben fey, 
zeige Die Sache ſelbſt. 


Tabacksſtaͤngel. 


ſiedereien zu verkauſen. Gewoͤhnlich 
haͤlt man von wilden Hoͤlzern den 
Ahorn ſehr reichhaltig an Pottaſche, 
indem hundert Pfund Holz; davon 13 
Loth geben. Aber der Ertrag von trock⸗ 
nen Tabacksſtaͤngeln ift noch größer; 
100 Pfund derfelben geben 22 Pfund 
gemeine Aſche, und dieſe enthalten 
ı Pfund 26 Lorb Pottaſche. 
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Freitag, dem 2atıt März 1805. 





Ueber die : Bereifung. der Bouillon | oder Kraftbrühe 


aus 


A lles, was das Ausland Gutes 
und Nuͤtzliches erzeugt, alles, 
was zur Verbefferung unferer 
Beduͤr fniſſe, und zur Vermehrung un: 
ferer Nahrungsmittel beiträge, muß 
jeden Patrioten aufeuren, es auf va⸗ 
terländifchen Boden zu verpflanzen. 
Monfieur Cadet Devanı , franzöft: 
fcher Chemiker, hatte in einer Abhand⸗ 
lung *) durch eine Reihe von Wer; 
her-den Mugen gezeigt; aus den 
Knochen eine noch beflere und fraft: 
vollere Bouillon, als aus dem Flei⸗ 
fche, zu bereiten. Der Minifter des 
Innern befabt den Druck dieſer Ab⸗ 
handlung, und eine Vertheilung ders 
felben anıdie Armee, 


« 
J J Var... 


Knochen. 


Mit jenen Verſuchen beſchaͤftigte 
fi hierauf insbeſondere ein franzoͤſt 
ſcher Adjudant **), des gyften Regi⸗ 
ments, um ſeinen Cameraden einen 
Beweis ſeiner Sorgfalt und Liebe zu 
geben, und ſie die Art und Weiſe 
zu lehren, dieſe Kraftbruͤhe aus den 
Knochen mit Vortheil zu gewinnen. 
Dieſe Verſuche hatten auch den Er— 
folg, daß für jede Compagnie des er⸗ 
wähnten Regiments ein Mörfer und 
eine Keule angefchafft wurden, 


Aus diefen beiden Abbandlungen 
will ich nun verſuchen, meinen deut: 
ſchen Mirbrüdern einem Auszug zu fies 
fern, der das Nörhige in gedrängter 

2 Kürze, 


w.. *) Memoire sur la gelatine des 08 et son application à l’&conomie alimen- 
taire, et privee et publique, et principalement de ’homme malade et 
indigent. Imprime et distribue par ordre du Ministre de l’interieur, 


nn +Pein ,. 10.205 — 
m Essai sur la gelatine des os, Extrait du memoire .de Mr. Cadet 


aux, 


N & Liege, Oo 43 


par un des Adjudants-Majors'de la 94. "Demi-Brigade, 
— — | — 
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flaͤßigen, enthalten fol. 


Monfieur’ Cadet Devaux war es 
aufbehalten, uns die Reichthuͤmer ei⸗ 
nes Schatzes zu entſchleiern, den wir 
zwar Kingit kannten, aber bis. hieher, 
zu ungeſchickt, daraus Nutzen zu zie⸗ 
ben, oft mit unferı Füßen traten. 


Anmerkung. Papin: hatte fchon 
1680 eine Mafchine erfunden, 
um aus den: Knochen die Önllerte 
zu gewinnen, Von der Unvoll⸗ 
kommenheit und Gefahr derſel⸗ 
ben werde ich weiter unten reden. 


Die Knochen der Thiere, ſagt er, 
enth lten eine im hoͤchſten Grade er: 
aährende Subſtanz. Dem. Hunde, 
fährt er fort, bin. ich. Dankbarkeit 
ſchuldig, daß ich auf die Idee der 
Kleinmachung der Knochen gekommen 
bin; eriftes, der auf einmal meine 
‚ Meinung über die ganz vorzüclich er: 
naͤhrende Eigenfchaft derfelden beftts 
tigte, und der mir die Mittel an die 
Sand. gegeben, daraus eine Öallerte 
zu bereiten; denn man. muß geftehen, 
daß nach. dem Raube des Fleiſches 
das: Prioritäts: Recht: am den Kino; 
enden Hunde gehört. Der Hund, 
fagte: ich zu: mir ſelbſt, zermalmt die 
Knochen „ befeuchter und theilt fie, 
taßt fie uns: alfo: gleichfalls; zerſtoßen, 
anfeuchten und theilen; anſtott feines: 
Zahns laßt uns: eine Keule anwenden, 
anſtatt feines Speichels,. Waſſer, und: 
rg feines: Magens, einen: irdenen 


” 
, 


Ueber die Bereltung. der Boulllon 
Kirze, mit Weglaffung alles Ueber: 
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Man zerffampft die Mineralien 
um das Metall zu gewinnen, man 
zerkleinert Vegetabilien, um die wirk⸗ 
ſamen Theile zu erhalten, und man 
iſt noch nicht einmal auf die blos: me; 
hanifche Theilung der Knochen gefom: 
men, als. das. einzige Wiittel, die näh: 
genden Beſtandtheile derfelden auszus 
zieben. Er wünfche daher, in den 
Küchen die Knochen aufzubewahren, 
und giebt zu bedeuken, daß ein Anos 
chen: fhon eine von der Natur gebil⸗ 
dere Bouillontafel ſey. Knoͤcherne 
Etui's, Mefferftiele und Knöpfe, 
“fahre er fort, find eben fowohl der 
Armuth entriffene Kraftfuppen. Diefe 
Behauptung wird im der Folge auch 
wirfiich dadurch beft tigt, daß ı Pfund 
. Knochen, meie Suppe, als 3 Pfund 
von dent beiten. Ochfenfleifche lieferte, 
Eine befannte Sache war: es freilich, 
daß die Knochen die  Fleifchbris 
hen verbeffern und Fräfiger macheng 
um: fo. mehr muͤſſen wir’s uns Jans 
gelegen. ſeyn laſſen, diefelben. zu. zer⸗ 
kleinern. = 


Der ganze Knochen, der mur F fels 
ner Gallerte fahren läßt, fagt daher 
der Verfafier mit Recht, iſt ein Kies 
felfteim im: Topfe, hingegen laͤßt der pul⸗ 
veriſirte ſich beinahe gaͤnzlich in Gelee 
nach ſolgender Procedur aufloͤſen. 


Erſtes Verfahren mie friſchen 
noch nicht gekochten Knochen. 
‚Der Verfaſſer des Extrait du: me- 

möire de, Mr. Cader Devaux vers 


ſchaffte fich vom ——— 
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MPfund frifche Knochen, diese, vorher 
fo viel we moͤglich auf einem Hacke⸗ 
klotze zerfchnitt, darauf gänzlich in eis 
nen eifernen Mörfer zerfließ, und in 
einem Topfe von 4 Quartier Inhalte 
mit Waſſer aufs Feuer bradıre,; ge 
hoͤrig ſalzte, amd wie gewöhnlich 
ſchaͤumte. Sobald fih fein Schaum 
mehr wahrnehmen ließ, 709 er den 
Topf vom Feuer, amd, lic ihn daran 
6 Stunden lang gelinde fieven. Als 
Gemuͤſe wandte er blos gelbe. Wur⸗ 
zeln (Möhren) und Gellerei an; verm 
er hat gefunden, daß Kohl, Rüben 
and Erdäpfel die Bonillou fade und 
unfhmackhaft machen, und uͤberhaupt, 
fagt er, muß man hiebei eben fo vers 
fahren, wie bei Fleiſchbruͤhen. Er 
würzte zu dem Ende dieſe mit einem 
Stüuͤck ungefchälter Zwiebel, in welche 
er zwei Gewuͤrznaͤglein ſteckte, und ein 
Lorbeerblaͤtt. Mach Erkaltung der 
Suppe war die Oberflaͤche mit einer 
tage Fett bedeckt, das bei warmer 
Witterung geftandener Butter ähnlich, 
and nur etwas fefier war; im Ger 
wicht betrug «8 5 Ungen oder 10 Loth. 
Kader Devaux hatte jedoch nur_4 Uns 
zen oder 8 Loth erhalten. Der Ger 
ſchmack der Bonillon war vortrefflich, 
nur hatte fie eine filberäßnliche Farbe, 
da. fie doch das Anſehn der Zwiebel⸗ 
ſchaalen haben mußte. 


Zweites Verfahren mit ſchon 
gekochten Anochen. 


Der Verfaſſer verſuhr auf die nem⸗ 


liche Art, wie vorhin, nur waren die 


Knocpen diegmaf hen eloch. Die 


oder Krafibrühe aus Koochen. 
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ſilberaͤhnliche Farbe verbefferte er in 
diefem Verſuche aurch eine Rinde ges 
röftetes Brod, fo daß fie vollkommen 
der von dem befien Ochfenfleifche 
bereiteten Bouillon ähnfich war. In 
der Folge fand er aber. durch mehrere 
Proben, dab 2 Quentchen gebrannter 
Zucker feinem Zwecke beffer entſpreche. 
Die Lieferung an Fett betrug jedoch 
nur 3 Unzen oder 6 Loth. 
Anmerkung. ‘Da die geftoßenen 
Knochen ſich fehr leich ans Ge: 
muͤſe hängen, To fchläge der 
Werfaffer, um diefer Inconvien; 
abzubeifen, vor, die Knochen in 
einen Beutel von Pferdehaaren 
oder durchſicht gen Linnen zu thun, 
und in den Topf zu legen. Ca⸗ 
det Devanr rärh, ſich eine Schach⸗ 
gel von Eiſenblech machen zu laſ⸗ 
fen, und folche mir Lächern, nach 
Art der in Schaumdäffeln, zu ver: 
fehn. Ferner fuche man den ers 
ften ſchnellen Anfall der Hige zu 
vermeiden, weil dadurch die 
Bouillon durch die zu heftig ein: 
wirkende Hiße auf die Knochen, 
leicht einen brennlichen Geſchmack 
annehmen kennte. Er henmite 
dieſen Uniſtand durch 2 Freuzweife 
auf den Boren des Topfes ge⸗ 
legte Höljer, worauf man den 
Beutel oder die Schachtel legt. 
Nach gefchehenem Abfchäumen 
und bei langſamen Sieden bat 
man dieſes nicht zu befürchten. 
Hier muß ich noch, wie ich aus 
Erfahrung weiß, erinnern, daß 


man die Knochen ganz fein zu 
32 pul⸗ 
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pulverifiren fuche, wenn die Ar⸗ 
beit gelingen ſoll. Den erften & 
Verſuch hatte ich mit fogenann: 
sen Marffnochen angeftellt, die 
aber nicht fein gering geweſen 
waren, und die Arbeit mislang; 
ic) wiederholte den Verſuch, und 
er enefprach vbllig der —— 
Un Fett erhielt ich 6 Lorh , 
Quentchen aus einem Pfunde. 
Sollten die Knochen woͤhrend 
dem Stoßen zu viel Waͤrme an⸗ 
nehmen, ſo ſchuͤtte man einige 
Tropfen Waſſer binzu. 


von dem Unrerſchiede und der 
Quantit at der Bouillon aus 
dem Fleiſche und aus den 
Vnochen. 


Um den Ertrag an gefäitigter Bouil⸗ 
Ion von ı Pfund Knochen gegen das 
Fleiſch zu egalifiren, find 35 Pfund 
Fleiſch von der beften Sorte erforder; 
lich. Fleiſch von diefer Sorte gab aus 
1 Pfund an Gelee 7 Ungen, hingegen 
Fleiſch von fehlechterer Sorte aus eis 
nem Pfunde nur 3 Unzen. 36 Pf. 
‚ausgefuchtes Fleifch lieferten an Ta; 
‚felbouillon nicht mehr als 10 Pfund 
Knochen, wie fie eben zu haben waren. 


Mr. Prouft, feanzöfifcher Chemi⸗ 
ker, erhielt aus 10 Pf. Knochen ı 
Pf. 4 Loth trockne Tafelbouillon, und 
"aus 10 Pf. Fleiſch nur 5 Unzen. 

Sind dem Fleiſche ſeine naͤhrenden 
Beſtandtheile entzogen, iſt es fade und 
und unſchmackhaft; hingegen die drei 


Unzen Fett, die man aus ſchon gekoch⸗ u 
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tem Knochen erhält, find beffer afs 

Pfund Butter, womit man das 
Gemüfe als ir natürliches Gewürz 
bereiten fann, Gemuͤſe mit diefem 
Terre bereitet, und eine Rinde geriche: 
nes Brod darüber geſtreuet, ift eins 
von den tieblingsgerichten; es ift die 
Duinteffenz des animalifchen in Ber; 
6 biidähg des vegerabilifchen Reichs, 
Jetzt frägt der Verfaſſer: ob eine fols 
che Schüffel sticht beffer und nährhaf: 
ter fen, als das ausgefochte Fleiſch, 
welches man gewöhnlich “nach ver 
Suppe ißt? Bei diefer Gelegenheit 
möchte der Sarcasm, welchen et 
anführt, nicht am unrechten Orte fichn. 
Einer feiner Freunde fagte zu ibm: 
Mir. Cadet Devaur raͤth, von Kraft: 
ſuppen aus Knechen zu leben, aber 
glauben · Sie ja nicht, daß je eine ſol⸗ 
che Suppe auf ſeinen Tiſch kommen 
wird, und niemals wird eine ſolche 
Suppe der aus dem Fleiſche - be; 
reiteten Hleichgeftelle werden‘ koͤnnen. 
Acht Tage nachher lud er diefen Freund 
zum DMittagseffen bei ihm ein; es 
wurde eine Bouillon, aus Knochen be⸗ 
reitet, aufgetragen. Kaum ſieht und 
rieche er fie, ſo ruft er ſchon in Extaſe 


aus: Geht, eine ſolche Suppe ißt Ca; 


det Devaurx, und Damit er fie wohl: 
feiler effen will, ‚rich er ung eie 
Bouillon aus Knochen am, 

Die Gallerte, diefe herrliche Si; 
flanz, Die der Kite der Kuchen iſt, 
ift, nicht benierfbar, unter «inem fo 
Fleinen Volumen in lauter kleinen Zellen 
und fo fange ber Kuochen 
nverfleinerg bleibt „ in Fochendem 

# Wafz 
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Waſſer beinahe fo unauflöslih, daß 
wir über die Subſtanz, woraus 
fie fich losgemacht, erftaunen müffen. 
Die mannigfaltigen Arten von Ges 
feen, die wir fennen, find ihrer innern 
Mifhung zufolge alle uͤberein; denn 


es giebt im Grunde nur eine einzige: 


Natur, und d.e conſtituirten Grund: 
ftoffe find immer diefelben ; aber diefe 
‚elementaren Grundſtoffe, in fo man: 
nigfahen Verhaltniſſen gemiſcht, brin: 
gen die -verfehiedenen Arten von vegetas 
bil’fhen und animalifchen Geleen 
hervor, F 

Wenn daher eine animaliſche Gelee, 
nicht durch eine gehoͤrige Zubereitung 
gewonnen wird, und der Eiweisſtoff 
fich nicht "gehörig entwickelt bat, fo 
bat fie beinahe den ganzen‘ Charakter 
der- vegerabififchen Gelee, Die Ge 
fee von Ka'bfleifch, ſagt Chaptal, fteht 
jreifchen der vegetabilifchen und ani: 
maliſchen. 


Theorie der. Rraftbruͤhe aus 
— Fleiſch, von Chaptal. 
Waͤhrend man mie dern Schaͤumen 
beſchaͤftigt ift, entwickelt fich die Gal— 
ferte, die fich in dein Waſſer loͤſet, und 
die Bonillon conſtituirt. Zugleich 
fiehe man auf der Oberfläche plarte 
und runde Tropfen erſcheinen, die ſich 
nicht auflöfen, im der Adlte erſtarren, 
and den Character des Fitts haben, 
Nah Verhaͤltniß des Feuers fondert 
fi) alsdann der ſchle michte ertractive 
Beſtandtheil (Gallerte) (bei ven Pflan: 
zen der Sch‘eim und Schleimzucker) 
immer meht ab, die Bouillon ſfarbt 


oder Keaftbruͤhe aus Knochen. 
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ſich, nimmt Geruch und Geſchmack 
an, Hiervon hängen dann vorzüglich 
die guten Eigenfchaften einer forgfältig 
bereiteten Bonillon ab. Das Salz, 
welches fich zu gleicher Zeit auflöft, er; 
hebt den Geſchmack aller in der Bouil⸗ 
fon enthaltenen Theile, und die Bouils 
fon ift Darauf fertig. Es iſt ermiefen, 
daß nad) der Natur und Ordnung dee 
in dem Fleifche enthaltenen Beftands 
theile, eine gehörige Megierung des 
Feuers beobachtet werden muß. Iſt 
Bie Kochung übertilt, und die Gallerte 
niche nach und nach entbunden ;, fo 
wird man feine geruch: und geſchmack⸗ 
volle Suppe erhalten. Bei langfamen 
Feuer hingegen fönnen fich die Stoffe 
einer nach dem andern entwickeln, man 
ſchaͤumt reiner, und das Feine oder 
der eigene Geruch kann fich auch beffer 
mit dem Waffer vermifchen; auf diefe 
Art wird man eine geſchmack⸗ und ge 
ruchvolle Kraftbrühe erhalten, Dieß 
find Suppen, fagt Chaptal, guter Koͤ⸗ 
binnen, die mit, wenig Fleifch eine 
fraftvollere Suppe bereiten, als Koͤ⸗ 
chinnen mit aller Verſchwendung und 
Ueberfluß an Fleiſch. Inzwiſchen 
muß eine gar zu lange Verdampfung 
ebenfalls vermieden werden, weil fol 
ches der Suppe Schärfe und Bitter: 
Feit giebt. Die Theorie der Kmochen: 
Bouillon iſt dieſelbe, und mir Berei⸗ 
tung derſelben muß man in Regierung 
des Feuers noch behutſamer zu Werke 
gehn, denn die Kıiochen find keineswe⸗ 
ges von ertractiven Theifen entblöße 
diefe Materie ift darin viel feiner ü 


ausgearbeiteter, Als in dem Steifäe, 
— u 


3“; 


und folglich feichter ausgefeßt, fih zu 
entmifchen. Die ihrer Gallerte bes 
raubten Knochen haben die Hä:fte ih: 
res Gewichts ‚verloren, und laffen 
auf dem Boden des Gefäßes einen 
ſchweren Sag zuruͤck, (phosphorſaure 
Kalkerde). Die Knochenbouillon er⸗ 
fordert vorzuͤglich, gewuͤrzt zu ſeyn, 
weil wir darin die Summe der naͤhren⸗ 
den Beſtandtheile als unſchmackhaft 
- angenommen haben, Der Geſchmack 
der Fleiſchbouillon, die mit geronne; 
went Blute und ar. «rn Theilen des 
mufculöfen Fleiſches vermiſcht ift, ift 
keineswegs angenehm, amd ift es nur 
durch die Macht der Gemwo.nheit ger 
worden. Man mache daher nur fol: 
gende Probe, und man wird über den 
Unterſchied derfelben nicht megr zwei: 
felhaft bleiben. Man bringe fowohl 
Gelee von Knochen als Fleifche zur 
trocknen Tafelconſiſtenz, ohne weder 
die eine noch. Die andere zu würzen, 
Die erftere wird man blos unſchmack⸗ 
haft finden, Die zweite hingegen fcharf, 
bitter und falzig, fo daß fie, um fie ges 
nießbar zu machen, erft Gallerte von 
ſchlechtern Sorten Fleiſch erfordert. 
Diefes wifjen die Tafelbouillon; Fabris 
fanten auch fehr gut; fie nehmen da: 
ber zu ihren. Tafelbouillonen mehr 
Schaaf: und Kalb⸗ als Ochſenfleiſch. 


Die Proportion ift 12 von Ochfen cuf _ 


15 von Schaaf: und Kalbfleiſch. Die 
Schärfe und Bitterfeit in den Tafel: 
bouillenen von Fleiſch rühre ron den, 
dem Fleiſche beigemiſchten Theilen 


ber, as: Blut, Inmpbe, Fett, 
Mark, ſihroͤſe Theile 16. „. die Four⸗ 
ii 
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croy recrementielle Theile nennt. Die⸗ 
fen n.prenden Beftandeheilen find num. 
aber noch die ererementiellen Theile 
beigemifcht, ale: Schweiß, Naſen⸗ 
ſchleim, Obrenfhmalz, Thränenfeuch: 
tigkeit, Urin zc., amd hierin ift dann 
wohl vorzüglich der Grund der Schärr 
fe und Bitterkeit zu fuchen, 


Don dem Sert der Anochen. 
Das thierifche Fett ift dem vegetabi⸗ 
liſchen nicht allein megen der Menge, 
die man erhält, fondern auch, feiner 
eigenen Natur nach, bei meitem vor: 
zuziehen. Kin Pfund Fett von Anos 
hen, behaupter man baper, fen im 
Allgemeinen — ‚ls 14 Pfund 
Butter. Das Knochenfett wird ges 
woͤhnlich, wegen feines Anſehens mit 
dem Marke Marffert, genannt. Das 
Knochenfett darf ferner nicht mit der 
Sallerte verwechfele werden, obgleich 
Buteer und Dele diefelbe enthalten, 
Daß die ſchon gefochten Knochen nicht 
fo viel Fett als die ungekochten liefern, 
darf uns nicht wundern, denn das 
Fett ift nicht, fo wie die Gallerte, der ; 
Kite der Knochen, es träge nur zum 
Anſehn und Voͤlligkeit des Thieres 
bei, vergeht und erneuert fich wieder, 
es ift weich, oͤlicht, und fchmilze fehr 
leichte. Die Gallerte ift aber von 
* entgegengeſetzter Natur; folglich 
oͤnnen Knochen eine grofie Menge 
Gallerte ohne viel Fett liefern, 


Ergiebigkeit der Ballerte in 
Rücfichre der Knochen. 
.. Mr, Prouſt ſtellt die — 
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Ertrag nach folgender Ordnung, als: 
Huͤftknochen, Ribben und Geienfefno: 
hen, Knochen vom Kopfe, von ten 
den und ‘Beinen. ' 


Die Gallerte der Ribben ift anger 
nehmer, als die von den Hüften, dieſe 
aber befler als die der Gelenke; und 
die allerſchmackhafteſte ift die von 
Schweinefnochen. Der Ertrag an 
Fett ift nach Verfchiedenbeit der Ano: 
chen, fo wie die Galferte, zu berechnen. 


Parmentier, franzöfifcher Chemiker, 
tärh, beim Einfalzen des Fleifches die 
Knochen davon fo viel wie möglich zu 
trennen 5 denn die Kuochen, fagt er, 
werden von den Salze nicht durchdrun⸗ 
gen, und geben nur Gelegenheit, das 
Fleiſch, welches ſie zunaͤchſt umgiebt, 
u verderben, 


mediciniſch⸗ Anwendung der 
Gallerte aus Rnochen, und 
von dem Papinianiſchen 
Copfe 


” 


Da fchon die thier ſche Gallerte als 
ein fehr wirffanıes Mittel bei inter⸗ 


mittiren en oder ſogenannten falten. 


Fiebern durch die glücklichen Verſuche 
in Italien ) befunden worden, fo 


Finnen wir um fo mehr berechtiger ſeyn, 
die Knochenbrüße als nuͤtzlich, geſund 


und nahrhaft zu empfehlen, und ich 
soerde daher auch mır das enige erwaͤh⸗ 


oder Krafbrübe aus Knechen. | 
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was die franzöfifchen Chemiker 
in in mebieinifeher Hinſicht darüber ger 
fagt haben. Die Gafferte der Kno⸗ 
chen, fagt Darcet, iſt eine fchon ans: 
gearbeitere Materie, die ohne weitere 
Zubereitung gebraucht werden kann, 
wozu fie die Natur beftimme bat. Die 
Kuochenbouillen, ſagt Cadet Devaur, 
ift heilſam, gefund, verbeffernd, und 
leichter zu verdauen, mehr den zarten 
Drganen der Kinder, des we blichen 
Geſchlechts, des Alters, des Kranken 
und MWiedergenefenden angeniefjener, 
als die des Fleiſches. 

Die Gewinnung der Gallerte im 
Papinianifchen Topfe ift eben ſo ger 
fährlich als unzweckmaͤßig. Die enter 
weichenden Dämpfe Fönnen fich biet 
gar feinen Ausgang verfehaffen, um 
find daher ſehr gefährlich, und gelänge 
auch die Arbeit unter gehöriger Vor⸗ 
ſicht, fo zerfeßen fich doch die entbun⸗ 
denen Dämpfe auf mancherlei Art 
wieder, und die Bouillon erhält 
bievon einen empyrevmatiſchen oder an; 
brandrigen Geſchmack. Man erreicht 
feinen Zweck fehr gut, wie ich ſelbſt ers 
fahren babe, entweder in einem eifers . 
nen, oder beffer, irdenem Topfe, wer 
die Knochen fein pulverifirt angewandt 
werden. . 


Ueberſicht. 


Ich habe im Anfange geſagt, alles 
was gut und nuͤtzlich ſey, und worgus 
= unfere Nebenmenſchen Vortheil 


S. das 61, Stuͤck des hanndb. Magazins v. J. 
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erwachfen koͤnne⸗ befonders wenn die 
Wahrheit duch Verſuche beurfundet 
worden, müffe der Bekanntmachung 
fofort übergeben werden. Wer erin⸗ 
niert fi) nicht noch der Epoche der 
Rumfordſchen Suppe? Mit welchem 
glücklichen Erfolge und Nußen wird 
fie im In- und Auslande gebraucht? 
Die Knochenbouillon kann diefe Stelle 
in einem weit hoͤhern Grade vertreten; 
fie vereinigte in fich bei weitem mehr 
Kraft und Geſchmack, als die Rum: 
fordfhe Suppe, und die Wohlfeilheit 
derfelben würde in der Folge auch in 
Privathaͤuſern mit der Rumfordfchen 
Suppe in Parallele fichn, weil bie 
Ausbeute an Fert, und die Erfparniß 
an Fleiſch, die Ausgabe für Mörfer 
"und Keufen bald erfeßen würde, In 
öffentlichen Anftalten, als Hoſpitaͤlern, 
Arbeits: und Waifenhäufern dürfte 
diefe Ausgabe fait nicht in Anfchlag 
gebracht werden. In einigen Gegen⸗ 
den Frankreichs, fo wie auch in Hoſpi⸗ 
tälern, wird die Kraftbruͤhe aus Kno; 
hen Schon mit gutem Erfolge auges 
wandt. Bei uns war bisher nur die 
Gewinnung des ‚Fettes aus Knochen 
der Gegenftand, und wurde unter dem 
Damen Markfett vorzugsweiſe vor an⸗ 
dern Fettigkeiten geſucht. Won wel—⸗ 
chem großen Nutzen wuͤrde nicht fer; 
ner die Bercityug dirſer Kraftbrüße 
für Seeſahrende, Soldaten und Reis 
ſende ſeyn. Seefahtende die mit ei: 


"roebbeim. — 
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nem Vorrath von pufverifirten Kno⸗ 
chen verfepen, und durch Stürme ver; 
fchlagen worden find , Fönnen auf 
lange Zeit ihr Leben damit erhalten; 
ja wenn diefer Vorrath auch vers 
zehrt ift, und das graufame Loos ent: 
ſcheidet, das Leben eines ihrer Came: 
raden zu fordern, fo fönnen fie noch 
wiederum von deffen Anochen eine ges 
raume Zeit bis zur Rettung leben, ehe 
die Nothwendigkeit ein zweites Opfer 
erfordert, Goldaten, die im Kriege 
Belagerungen auszuhatten haben, und 
denen die Ehre ihres Standes nicht ers 
laubt, den Dre zu übergeben, fünnen 
auch Biervon ven beften Gebrauch mas 
chen. MReifende, die in einer Wuͤſte 
umherirren, und treffen nur auf ein 
Knochengerippe, koͤnnen mit einem Ge⸗ 
faͤße, Waſſer und Feuer dem Hunger⸗ 
tods oft entgehen. Härten die damals 
gegen Heinrich den Vierten revoltirenden 
Parifer das Mittel gefannt , aus den 
Knochen ihrer Vorfahren Bouillon zu 
bereiten, fo wuͤrden fie fie nicht mit ih⸗ 
tem Brode vermifcht haben, und Vol; 
taire hätte dann auch nicht Gelegens 
beit gehabt, in dem gten fange fei 
ner Henriade zu fagen: 


On les, vit se nourrir des cendreg 
de leurs peres; 

Mais ce mets detestable avanda 
leur trepas, 
VER ce —* pour enx fut le der- 
e“ nier repo⸗. ‚ih 


udew. zum —2 
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| Der Glaube an Gefpenfter, | 
in. einigen hiſtoriſch⸗philoſophiſchen Anfichten dargeſtellt. 
BVergl. dieſes Magazins ı5tes Stuͤck v. d. J.) 


7. Macht und Wuͤrkſamkeit 
der Geſpenſter. 


ei einer ſolchen Beſchaffenheit 
des Glaubens an Geſpenſter, 

— 7. wie wie ihn vorhin entwickelt 
haben, wo die Einbildungskraft ſich 
vorzuͤglich in ihrer vollen Wuͤrkſamkeit 
zeigte, undıfie bald als gutthaͤtig, bald 
als; bösartig ‚darftellte , indem fie in 
Anfehung ihrer Beduͤrfniſſe, Neiguns 
gen, Leidenfchaften, Febler und Tu⸗ 
genden den Menfchen ähnlich „ und 
yur ‚mächtiger als diefe gedacht. wur; 
den; wird-die Volksmeinung, , geftüßt 
auf angebliche Thatſachen, ihnen! bald 
has Vermögen, den Menfchen. Ger 
danken und Empfindung. mitzutheilen, 
und Aberbaupt auf fie zu wuͤrken, bei⸗ 
legen. Sie wird manche, Wuͤrknu⸗ 
gen, die der Menſch Mn und außer ſich 
wahrnimm mar: durch. ihre Wuͤrk⸗ 
ſamkeit arllaͤren. Sind die Gefpenfter 


* 


San u — 


auch nicht ſelbſt koͤrperliche Gegen: 
fände, ſo haben fie doch Körper zur 


‚Wohnung, und bedienen fich ihrer als 


Werkzeuge. Ihre Wohnung ift ent: 
weder die Erde felbft, oder fie koͤnnen 
doch vermöge ihres feinern Körpers 
und ihrer größern Mache auf Erden 
wuͤrken. Sie fünnen fichtbar werden 
und erfcheinen, und —— durch 
Wuͤrkungen mancherlei Art beur— 
kunden. | Fa 


. Wenn die Phantafie den Geſpen⸗ 


ſterglauben veranlaßte und aushildete, ” 


fo. war dieſer doch Feine reine Erzeu⸗ 
gung derſelben. - Die Furcht war hier 
immer im‘ Gefolge der Phantaſie, imd 
gab ihr eine Richtung, dag man in 
ihren Schoͤpfungen ſteis den Einfluß 
derſelben erkennen wird. Und dieſer 
Glaube, den zum Theil die Furcht er⸗ 
zeugte, wird nun in ‘feiner. ſortdauren⸗ 
den Wuͤrkſamteit dieſe Furcht in den 

Aa Men⸗ 


Be 
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Mrenfchen erhalten und nähren,, und 
durch fie zugleich erhalten und genäprt 
werden. | 

Der Gefpenfterglaube hart gewoͤhn⸗ 
fich Furcht in feinem Gefolge ; fonit 
wuͤrde er fich nicht fo lange unter ges 
bilderen und ungebilderen Voͤlkern er: 
halten haben, Er würde, wie fo 
manches einzelne Geſpenſt, der muthi⸗ 

Unterfuchung beherzter Menſchen 
haben weichen muͤſſen, und als leete 
Erſcheinung in ſein urſpruͤngliches 
Nichts zuruͤckgeſunken ſeyn. 

Es giebt freilich: unter allen Voͤl⸗ 
fern muthige Prahler, die ſich felbft 
von Furcht vor Geſpenſtern freifpre: 
chen; es giebt Meifebefchreiber , die es 
von einzelnen Stämmen auf Sumarca 
und Madagascar erzählen; aber «6 
werden nur ſelteue Ausnahmen von der 
Hegel feyn, „daß beim Anblick eines 
fürchterlichen Phantoms die Haare fo: 
wohl auf dem ungliubigen als glaͤubi⸗ 
gen Hienfchädel zu Berge ftehen.” In⸗ 
defien wird dieſe Furcht bald meht, 
bald weniger. herrſchen, nachdem die 
Begriffe der Menſchen von Geſpen— 
fteen mehr oder weniger furchterregend, 
oder die Menſchen ſelbſt mehr oder 
weniger aufgeklärt ſeyn werden. 

Das Gefühl. der Furcht wird’ bei 


Menfchen. nicht fo. leicht auftonmnen fo 


koͤnnen, went ihr Glaube ſich auf 
gutarcige Geſpenſtet befhränft, von 
derien fie nur Hilfe, Rath und Bei⸗ 
ftand erwarten. . Es wird wenigſtens 
fo leicht voruͤbergehen/ als der Schau⸗ 


der verfliegt, „dei die vermeinte Gegeu⸗ 
wan ‚insg. Geſpenſtes erregen wird, 


erh 
— 
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Man wird wenigftens alles hun, um 
fie in ihrer Gutmuͤthigleit zu erhalten. 
Sind es die Geiſter der hingefchiedcuen 
Todten, fo wird man ihnen Todten: 
opfer bringen und Todtenfeſte feiern, 
u ihre Freundſchaft fortdauernd zu 
erbaften, und alle Urſache zur Furcht 
von ihnen zu entfernen, 

Ein natürliches Gefühl ſcheint der 
Grund dieſer Ehrenbezeugumgen zu 
ſeyn. Es rege fich ſelbſt bei denen, 
die im Leben ein wernig anftändiges Be: 
tragen gegen die Ihrigen beobachteten, 
Im Tode wollen fie ihnen wenigſtens 
die legte Ehre erweifen, und ihnen 
nichts fchuldig bleiben. Darum feiern 
denn aud) mehrere Voͤlker fortdauerud 
jährliche Todtenfeſte. Die Sinefen 
4. DB. feiern es jährlich zwei Ta 
Sie erieuchten ihre Wohnungen, w 
rend fie Speife und Trank zu Bau 
Gräbern tragen. Hier unterhäle man 
ſich mit den Todten als mit Lebenden, 
und freut fich, ſich einmahl wieder zu 
feßen. Glaube mar, daß die Todten 
ihre Mahlzeit vollender haben, fo bit⸗ 


tee man fie, ihre alten Wohnungen zu 


beſuchen. Man gebe ihren aus dee 
Stadt feftlich entgegen, und empfänge 


fie in dem geſchmuͤckten Haͤuſern. Aber 


wenn Die feftlichen Tage vorüber find, 
erhebt man ein laͤrmendes Geröfe, 
um die Todten zu ihren Gräbern zu⸗ 
ruͤckzutreiben, damit zum Ungluͤck der 
Lebenden auch nicht einer zuruͤckbleibe. 
Ein aͤhnliches Feſt feierten die ME: 
mer. In den Tagen deſſelben vers 
lieſſen die Todten ihre Graͤber, und: 
naͤhrten ſich von Den Speiſen 7 
⸗ 


3-3’ 
ihnen dargebracht wurden, Gewiſſe 
Gebete und Formeln durften’ dabei 
nicht vergeſſen werden. Um Mitser: 
nacht des letzten Tages ſteht der er; 
ſchrockene Hausvarer auf; mir bloßen 
Zügen durchläufe er alle: Winfel des: 
Hauſes, giebt ein Zeichen mis den Fin⸗ 
gern, Dicht angefügt, dar Daumen in 
der Mitte, damit ein leichter Schatten 
ihm nicht eutgehen koͤnne. Dreimahl 
beſpritzt er mit geheiligtem Waſſer ſeine 
reingewaſchene Hand, dreht ſich m, 
nimmt in den Mund ſchwarze Bobs 
nen, und wirft fie umgedreht herum; 
söährend dem Werfen fpricht er neun 
mahl, nicht zurüsffchauend ; „dieſes 
hier bringe ih, mit diefen. Bohnen 
loͤſe ich mich und die Meinen,“ . Der. 
Schatten, glaubte man, leſe die Boh⸗ 
nen auf, uud, folge dem Kufenden, , 
wenn er nicht zur ckblickt. Darauf 
beſprengt er ſich wieder mit geweihtem 
Waſſer, und fleht mit lauter Stimme, 
daß die Schatten aus feiner Wobnung 
—* Hat er neunmahl ge⸗ 
ſprochen: Geht heraus ihre Manen 
meiner Wärert No blickt ex gjurlick 
haͤlt das Opfer fuͤr geendigt, glaubt 
ſein Haus von allen Manen frei/ und 
macht auf Dem Heerde ein. neues 
Feuer an. ) um sen aut 
Aber faft alle Voller, gebildete und: 
ungebildete, gittern und zagen vor Ger 
ſpenſtern, die als boͤsarrige Weſen ih⸗ 
nen nur Schaden und Unglüͤck zufuͤ⸗ 
gen koͤnnen. Sie poltern uud ſpuken, 
am die Menſchen in Furcht zip Jagen, 
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oder Unheil anzurichten. Es Sicht 
faum ein Ungluͤck, das nicht auf ihre 
Rechnung geſetzt wird, Wenn der 
Samojede ungluͤcklich jagt, fo hat ihm 
ein Geſpenſt die Jagd verdorben. 
Den wandernden Hindu fuͤhrt es auf 
Jerwege, ſtürzt ibn in Felſenſchluͤchte, 
Abgruͤnde und Fluͤſſe. Der Hotten⸗ 
totte ſchreibt dem Zauberer die Macht 
zu, die Geſpenſter nm Schaden ander 
see gebrauchen zu können. Sie vers 
urfachen Kranfpeiten aller Art, und 
der Hindu leiter fogar den Wahnſinu 
von ihnen ab, ‚&% find Die Urſache 
plößlicher Todesfälle. Gier erfäufen 
Meifende, und oft toͤdtet fchon ihre 
bloßer Anblick. Nach Forſters Be⸗ 
merkung glaubt man auf Otaheiti, 
daß die Seelen bei Nacht ihre Gräber 
verlaffen, in die Hütten der Lebenden 
fließen‘, und ihnen Herz und Einge⸗ 
weide auffreſſen. Die Bewohner der 
Molukken laſſen fie an den Lebendigen, 
die ihnen begegnen, ihre Bosheit aus: 
ſaͤben, amd befonders, gegen Kinder 
feindſelig agften, ze | 
"Dem Glauben der Sinefen znfolge 
kann es feine Wohlthat für die Leber 
den ſeyn, wenn M ferhiter Hingerich: 
ger werden , weil Die Seelen derfelben 
gegen die Zufchaner aufs heftigfte wuͤ⸗ 
eben, And fie aifd grauſaniſte mishan⸗ 
dein, pin der That müßte Man, 
fie fuͤrchten/ wenn es nach der Mei: 
nung einiger Völker in ibrer Macht 
steht, fucchthare. Maturerſcheimmngen 
hervor zubringen; wenn Erdbeben und 


eo u 
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Blitze, Hagel und Sturm, vonsißnen 
abhungen, und, wenn fie felbft Schiff: 


Brüche verurfachen fännen! Dies war - 


Glaube bei den alten Ealedoniern, und 
iſt es noch jefst bei den Kalmuͤcken. 
Dan frage nicht, woher ihnen diefe 

Macht komme? Die Autwort würde 
ausbleiben., -oder fo unbeſtimmt aus: 
fallen, daß fie nicht als Erklärung 
wuͤrde gelten fönnen, Es feßt wenige 
ftens DBorftellungen voraus, - deren 
Wahrheit, doch immer nur auf ſich 
ſelbſt beruht, wenn man eine freiere. 
Kruftübung. der, entförperten, Seelen; 
anuimms ,, Die nun im Beſitz ihrer - 
urfprünglichen Kräfte, -die bis dahin 
durch die ** Banden des Koͤr⸗ 
pers beſchraͤnkt waren, an Macht alle, 
Maturkeäfte übertreffen. ... Sind dieſe 
Vorſtellungen einmal herrſchend ges 
worden, ſo wird dag. Furchthate der⸗ 
ſelben durch Geſpenſter furcht noch er⸗ 
hoͤht. Ihre Wuͤnſche und ‚Die Nei⸗ 
gungen des Erdenlebens ſind ihnen 
auch nach. dem Tode noch geblieben, 
und dieſen gemäß äußert ſich auch die 
Würkfamkeit ihrer Kraͤfte. Die Jagd 
äft auch noch Die Freude der Schargen; 
fie horchen auf den Gefang der Leben: 
“hen; fie fämpfen und liefern Schlach⸗ 
ten; fühlen Hunger. und Durft, und. 
flepen um milde ‚Gaben. .. Die Ger 
—— ann 
fremd „, und bei Omans Heldenferlen. 
"ey So ft Homer die 


getrunken haben. Dönffee NT 


Arauriges Schattenleben ⸗ſelbſt nach. der Verſicherung des Achilles. 
vergleiche auch nur einem der vielen Auffäge über das Todtenreich der 
RER 2 Em i s | \ 


Hebräer, . 


‚ Dep Blanden an Geſpenſter. 
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aͤußern ſie fichforftark, daß ſte den "ter » 
benden mie Rath amd: That beifteheni:i") 

Es iſt genug, daß die Wuͤrkſam⸗ 
keit ihrer Kraͤſte nicht gehemmt after 
und darum fraͤgt man ucht, wie ſie 
ſich bei ſolchen Schattengeftalten. aͤuſ⸗ 
fern und wuͤrken bar Vermeinte Erfah⸗ 
rungen beweiſen es durch Thatſachen, 
und aͤhuliche Thatſachen ſind in den: 
Dichtungen der. Vorwelt enthalten. 


8. Verbindungen mit Ge⸗ 

ſpenſtern. 
In dieſen Vorſtellungen von der 
Macht und Wuͤrkſamkeit der abge⸗ 
ſchiedeuen Seelen oder Geſpenſter in 
Hinſicht auf Lebende, nnd in deu vers, 
meynten Tharfachen nd Erfahrungen, 


ati 


die jene Mache und Wuͤrkſamteit auf: 


fer Zioeffet feßten ,: Tiegt der Erund 
des Glaubens/ Daß die Lebenden mit 
den Todeen Verbindungen anknuͤpfen, 
und ſelbſt ihre Erſchanungen duch. 
—  Bpükfen 
konnen. “14 2, Pr X 


Kine eigene Kunſt,die alſo nicht 
jeden treiben: konnte, der nicht ih die 
Geheimniſſe derſelben eingeweiht · war 
wurde aber erfordert, un jene Verbin⸗ 
dungen und Erfcheinungen anzuknu⸗ 
pfen vnd zu Das ganze 
Gefchäft harte: gewiffermaßem>eine re⸗ 
Kigiöfe Beziehung , und -blieb alfe das 


Indeſſen war ımd blieb es ein 
Man 


153. 
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Eigenthum der Prieſter, die ko bald 
auf eine Art trieben, daB die unwif- 

fende Menge in Erſtaunen gerierh, 
weil ſie nicht im Staiıde war, den na⸗ 

tuͤtlichen Hergang zw’ erffären. "Die 
Prieſter waren" die erſten Gelehrten, 

weil fie Keuntuiſſe beſaßek, die nicht 
jedern hatte. (Se war en die “erften 
Aerzte, und vermoͤge ihrer Verbindung 
mir den. Goͤttern mußten fie es ſeyn, 
weil Krautheiten als Strafen der 
Götter - ‚angefeßit- wurden, Ihre 
Kenntniſſe, gäbe ſte vor ; von den 
Göttern empfangen zu haben, ’ und 
auch das Geheimniß wollten” fie‘ bez 
figen, den Willen derfelben beftinen, 

und zum Beften des Menſchen Teufen 
zu koͤnnen/ wenn dieſe neinlich alles 
erfüllen würde, mag N ie ihnen ‚aufer! 
legten. — 

Es bildete ſich eine eigene magiſche 
Kunſt, wodurch man die Götter zu 
perſoͤnlichen Er cheinungen noͤthigte, 
damit fie die Schickſale "der Zuknuft 
eythuͤllen moͤchten. Und was in An⸗ 

fehung der Götter möglich war, mitßte 
& in Anſehung äbge chiedener Skdiett 
noch mehr feyn. Die —— ruͤhm⸗ 
gen ſich der Kunſt die Todten hervor⸗ 
rufen zu kennen Hd ihr Wegeben 
eß weiter keitie Ziyeifel ze > wo 


feine Prieſter baren, da ah e Doch 
liſtige Beirũget deren Klugheit die 
Sucht nach Gepeitnniffen und thuͤl⸗ 


Ringen der Zukunft zu ihrem Vortheil 
zu benugen mußten. Gie genoffen 
er) bald ‚das Anfehn 2 der Bir 


ngjr: — ” > 
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ohne’ ch zu Ten ESo Bar‘ der Groͤn⸗ 
laͤnder feine‘ —* der Lappe feine 
Noaiden. Ueberall finder man Scha: 


manen, die bald Berrüger, bald ſelbſt 
Berrogne waten. 

Der’ Trautm ſtellie die Todten als 
lebend dar, und warum follten Traum: 
erfcheimingen, deren Wuͤrklichkeit man 
wicht in Zweifel 309, . nicht auch im 
wachenden 3 ſtaude ſich ereignen koͤn⸗ 
nen? Wenigftens hielt man es für eis 
nen Vorzug, der den Prieftern nicht 
Abgefprochen werden dürfe. Und HT: 
flans' Helvenfeefen bedurften oft nicht 
einmaht einer Beſchwoͤrung, mern fie 
ſichtbar erfcheinen ſollten. Sie fühl: 
ten noch immer ein fo ſtarkes Jutereſſe 
an den Lebenden, daß fie auch ungeru⸗ 
fen guten Rath ertpeilten, und die Zus 
Kant enthuͤllten. ) Warum follten 


eo die Schamanen an der Hudſons⸗ 


bay ſich ihres ‚Umgangs mit Geiftern 
Fi: ruͤhmen Dürfen, Die fie mit zus 
Fünftigen Geheimniſſen bekannt mach⸗ 
een? Die, Gangas oder Zauberer im 
Kakongo haben die Seelen der. Bere 
ftorbenen gleichfam im Dienft, und 
als dienftbare Geifter um fih, wofuͤt 
fie ihnen indeffen ungefaljene Speiſen 


darreichen. Und faſt alle Schamanen 


des’ nördlichen Aſtens ruͤhmen ſich ih? 
res Umgaugs mit “Geiftern, und der 
höbern Kenntniffe, die fie von ihren 
geiftigen Dienern mitgerheilt erhielten, 
Einer Ähnlichen Dienerfchaft ruf: 
men fich die Ombiaffen der Madegaſ⸗ 
ud ei baben böljerne Kapfeln, in 
' orm 


lögge Grid Shhnbens an ER x 4. © I96, 


329. 


(ich, und in wieſen ſoll der, dienfibare 
Geiſt ſtecken. Sie fragen ihn taͤglich 
um Rath, und. zanfen ſich auch wohl 
mit ibm. 
Kapfel, und ‚was. ibhen im Traume 
vorfömmt, wird für Eingebung A 


-Geiftes gehalten, Die Zauberer der 


Saraiben tragen in Schachteln RR 
und Gebeine ihrer verſtorbenen Ber: 
wandten bei fich, in welchen ihre See⸗ 
(en woßnen, und ben Lebenden guten 
Rach ertheilen follen. _ In Tonquin 
leitet man Leiden und Krankheiten von, 
den abgefchiedenen Seelen ab, und 


Der: Slaute ‚an ‚Befresies 


Form einer, menſchlichen Geſtalt aͤhn⸗ 


Sie ſchlafen neben ihrer 


370, 
feine Zuflucht zu ihrer Kunſt, als er 


si. Gedränge der Noch ſich nicht mebt 


zu beifen wußte, mm Samnels Schats 
ten, befthruören,zu laſſen ? Die roͤmi⸗ 
ſche Geſchichte iſt im dieſer Hinſicht 
ſeht — und zeigt, wie zum 
Jutereſſe des 
a ———— dieſer —— 
leitet ꝛ 
Sogar bei, ingebildeten egätferm. 
wird dieſe Kunſi als Wiſſenſchaft be⸗ 
it, uud ais ſolche erlernt, Die 
auberer bilden eine eigene ——— 
—X ‚ fichern dadurch ihr An⸗ 
e nehmen nicht jeden: unter 


dieſe heilen die Priefter angeblich das > auf, und — fe. erf * 
* 


durch, daß fie jene Seelen in Flaſchen tem —— 


einſchließen, und zu ihrem Auf, ge 


brauchen, 
Solhe Zauberer Kedfiefen 34 


—* er hie Schatten aus dem Gra⸗ 


be bervorzurufen, um von * Des nich 


(rung eher 
t-bei den 
dm Qälfeen befhränfte —— 


nicht die Wallfahrt des Dee | 


das Schattenreich, um feine, geſie 


die Oberwelt 
— 
Bi i unbefannt ? * 
doch, Felt Diefe magifche Kuunft 
ö ſeht unter den Fsragliten derbreitet, 
iſehn ihrer Priefter dad 


ap das Anſeh dadurch mie 
ae wurde! Nahm nicht felbjt 
der fie 2 bart verfotgt 9— 


un nis 


€) ie Die Rosie der Lappen 


z nitterrichtet 
Geſchichte Gefolge Th. 2. ©. 


In Zn Ynfehung ander ur * In Fimens Geſchichte 


ſich am wenigften in 5* — 
des Ed den fie haben, ‚aber deſto 
cin Anſehung ihrer Merhode und 
mein, Je geheimnißvoller und 

ſtaͤndiger, deſto beſſer, die Mens 
ae —— = —— ver⸗ 


— are —— 
—— jean Bei 






—— man fie durch Zauu 
ber ſormeln, zu. ——— und. auf 
mn Rnc; 
werden ir —E 
272. uf. 
t ©. Men 
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vorgelegte Fragen ju antworten. Die 
Lappen hoaͤben zivar ihre -Moaiden, 
iäber dennoch hat jeder Lappe Kenntnif 
Son den gebräuchlichen Erorcisnien, 
von denen er nach — Gebrauch 


macht. Und wem find Bee 


‚der alten Standinavier unbe 


een Kennenif und Gebrauch Odin bei follt 


Namen des Zaubervatets verſchaffte. 

Der gewoͤhnliche Zweck, den mau 
durch ſoiche Vaſchwormgen zu errei⸗ 
chen ſuchte, war, —— Erfor: & 
ſchen gewiffer Sachen ode ip cheres 
Wiſſen der Zukunft und Des folge 
ternomiriener Geſchaͤfte. Jedet 
Zauberer befolgt die Gaukeleien ſeiner 
Zunft, die meiſtens darauf berechnet 
ſind, das Staunen der auf auet zu 
bewuͤrkeii. ¶ Immer wahre 
Ser angebliche Erftafen , in bbelchen 
ühnen wie Schatten der Verflorbenen 
erfcheinen. Indeſſen bleibt ihnen ihr 
Seibftbewußtfenn , wenn fie, um die 
Taͤuſchung zu vollenden, mit verän: 
derter Stimme felbft ihre Fragen be; 
 mtmdpetenti.: Die‘ glänbigen und er; 
ſtaunten Zufchauer werden. nie daran 
—— die Sache ſelbſt genauer zu ers 


Durch die von mehrern Völkern, ger, 
feierten Todtenfefte, wo ninn 
Todten opferte, und ihnen Speifen 


aller Art darbrachte/ wurde Are. | 


der Wahn umserhalsen, daß di 
durch ibr perfönfiches Erfcheinen jegt 
am meiften geneigt — wuͤrden, die 


— 
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ihuen vorgelegten Fragen zu beahtwor⸗ 
ten. Man fragte nur einen Todten, 
und. wußte durch mancherlei Ceremo⸗ 
niet zu veranlaſſen, Daß auch dieſer 
nur antwortete. „Die Autwort war 
jdoch nr, dem. hörbar und veruehm; 
Bi 4 ‚der „fie boͤten und, veryehwer 


Die ie, wie Diefe, Gefcpmärung 
gefchab, har bei den meiſten alten Voͤl⸗ 
il nee en Nebulichkeit, und wie 
—1 Ren Miles verrichten, läßt, 
E wir 1b, niit ‘ nigen Verſchie⸗ 
** hs ‚Hr. befchrieben,. 7 
Icher Be nit ‚feinem Schwerdte 
eine Grube, ind begoß ſie mit dem 
Suͤhnopfer file. alfe Todten, denen. er 
auch gelobte,, in feiner, Heimath koͤſt⸗ 
lichere Opfer darzubrin; geu. Ueber der 
Grube ſchlachtet⸗ er ein Schanf ,. und 
ließ deffen Blut in, biefelbe. frömem 
Nun erfchienen die Seelen, aber.jener 
309 fin Schiwerdt, und Tcheuchte die 
Schatten eye Blute zurück, weil 
er Mur des Tirefias Seele ‚de 
wollte, die denn auch erfchen * ze * 
In ſpaͤtern Zeiten Fi man 
mehrere Sachen zum Todtenopfer ge: 
brauchen, felbft Wachs und Mehl, 
Auch die Zahl der Zaubercharaktere 


en? war vermehrt worden, ”) 


Die. Bonzgen der Sineſen m 
weniger Umſtaͤnde. „Sie machen eine 
a” Erohpiippe, begieſſen diefe mie Wein, 
und beſchwoͤren den Geift, in. dieſelbe 
zu —— und aus ihr zu antworten. 


Ze — ie 


2 Odyſſee Buch 11. V. 22. Sa Satyren I. 8, 


7) Senekas Dedypus V. 548. u. 
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Di * ka —A — ff 4 „Rt E Auch, Zwang, wadurch die 


ſcheigui er He * wird, 
* Ru a 6: Ein a * 9 | 
tom: 1, a; 


— — Nah —— | der. — vorausge⸗ 
—* der die Selen wi Sen — 1; — Helden empfinden noch 
NR 





u eite 5 ibfe, iR Liſt und —** 


eeferttgt —* —— eh hafen , der... Lebenden, 
un HB Blicke in, ; dig, Zu: 


de — 
a Seh ' BR und. en dieſe den. tsben; 
ktere dit den ‚enthülfen. Und darum. hört, man 
ier ſo viel von ‚Geifterer| cheinungen, 
of et AN — ſo oft die Stimme der 
ey erbein. a Oft werden, ſte guch geru⸗ 
ont‘ fangen‘ n fie auf Ei Fünftige © Dinge zu ‚verfündigen, 
Bas’ Fell >einen — % % ie jollen Zeugen der. Tapferkeit, ihr 
auf er mit. einem aus Menhr ter bloͤmmlinge feyn, oder den An 
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thierhorn werfertigten Hamner. Auf führer,» wenn, „die . Schlacht - ber 
welches Zeichen man der Ring bins Yin hung," Beftimmien, Sie verrierhen 
chnellt wird, daran wird ‚der Aus: ihre, 5 indeſſen ** 


der Sadı ; , bie age ft, ‚perfönliches „ Er * 
Ei eilt. Wenn er 4 nach dem ui Traͤ — ut * 
bLaufe der Senne ae ſo bedeu ⸗ 


‚det dies Ott, ae N Ga Fo I“ 


er * Eine et biefer rongfn fi in Btügee Beirigen - Sat 
h · 2 · ©. 280, 


— —— 
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= | Der Stande an Geſvenſter, 
in anigen hiſtoriſch⸗ ohileſohi chen Anſichten dargeſiellt. 
| EGaus) 


$ find ſeltene Fälle, wo u. ergteifen, weburch er ſich vor ibucı 
die Geifter durch Beſchwoͤrun⸗ ſichern kann. Er wird, wenn ibs 
gen an⸗ oder hervorruft. Sie das nicht immer gelingen. folfte, we 
find Hänfiger ein Gegenftand der Furcht, nigſtens die erfcheinnenden —** 
‚and darum hat der Aberglaube *). von ten zu vertreiben ſtreben. 


ober auf Mittel gedacht, bie: ‚ 
War es gleich erſter Zweck der Lei· 
9. Geſpenſter zu bannen oder zu chengebraͤuche, den Verſtorbenen die 
vertreiben. letzte Ehre zu — und ihnen die 
Der Menſch mag nicht gern in Ruhe des Grabes 5 verfchaffen,, fo 
" Zuscht leben, mmd ſucht mit allee An⸗ lag es doch fehon in dieſer Voraus⸗ 
nflrengung; dasjenige zu entfernen, mo: ſetzung, daß die Ruhe der Lebenden 
darch ſie erregt md. unterhalten wird. ; würde geſtoͤrt werden, wenn den Todten 
Am ſo weniger gerne wird er in bes dieſe Ruhe fehle. Um ſo ſorgfoͤltiger 
aftändiger. Furcht vor Geſpenſtern leben ſuchte man die beſtimmten Gebraͤuche 
„wollen, und um ſo U e* bei ri beobachten. 
— 4 Bb — DR Die 
Sy Ich erinnere mi recht gut, wie in meinen. u enbja ren der Ge 
? Ei attf — ann nö 2 ehe e, uhd- von 14 
370. angeblichen! Teufelöbanner ih einen Sack en und nach einen entlegenen 
ur —5 — wurde. Es wurden gegen dieſen Mahn mehrere dergleichen 


* 2 "der ne wo — aan u Te Te Ye, * ri 
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Die meiften Bölfer ſchelnen voraus: 


gefegt zin haben, daß es in der Macht. 


‚der Todten ftebe, ihre Sehnfucht nach 
ihrer vorigen Wohnung und ihren fe: 
benden Freunden zu befriedigen. Dar⸗ 
nm frägt der Hottentotte fo aͤugſtlich 
den Todten , warum er die Seinen 
verlaffen, und füge die ‘Bine bei, fer 
kuͤnftiges Daſeyn in Ruhe fortzufegen, 
und fich niche zu böfen Zauberkuͤnſten 
brauchen zu faflen. Ein fo Höfliches 
Betragen Liffen die Seelen nicht uners 
wiedert, und fie erfüllen gerne jene 
Bire, 

In dem Degerreiche lLoango gilt die 
Erſcheinung eines Todten als Ruf 
zum Tode, und darum ſchlachtet man 
„bei jedem Sterbefau eine Zahl Haͤhner 
die man auf das’ Dach des Hauſes 
wirft, nachdem man ihr Blur überall 
Berumgefprengt har. Dadurch glaubt 

man das Erfcheinen der Teodten ver: 
huͤtet zu 
Die En der altem Slaven, bei je: 
dem Begraͤbniß ein Todrenmaht zu 
2 sg hat noch Spuren in Deutſch⸗ 
zuriicfgefäffen, Sie glaubten 
mie dieſem Mahle die Seelen zu Ta: 
hen‘, und wenn es bon den Lebenden 
swerjchrt war, fo fegte der Prieſter mit 
"einen Beſen das Haus, und gab den 
Seelen den Rack, fich mit dem Stau: 
be aus dem Haufe" ſegen zu laſſen. 
Moch jetzt gießt man in einigen Gegen⸗ 
den, wenn der Todte zu Grabe getra⸗ 
gem wird, ihm dreimahl Waſſer nach, 
And verſperrt der Serie den dſckweg 


indem man de Hausthuͤr ſtark zu⸗ 


Forägt.” Sr Andetn Gegenden öffnet 
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man, wenn der Kranfe eben verfchie: 
den iſt, die Fenſter, damit die Seele 
auf ihrer Meife nicht aufgehalten 
werde, 

Andere Vöfer fegen dieſe Eiche: 
rungsanſtalten auch nach dem Begraͤb⸗ 
nig noch fort. Damit der Todte fie 
nicht verfolge, riechen die Todrens 
gräber in Kamefcharfa zmeimahl durch 
einen geflochtenen Ding, und verbrens 
nen einen Vogel. Einige Tartarn 
fptingen, wen fie vom Grabe zurück 
fehren, über ein angezuͤndetes Feuer, 


damit der Todte ihnen nicht folgen 


koͤnne. Andere Wölfer, z. B. die 
Tſchetemiſſen , umgeben das Grab 
mit einem Zaun, um den Tödten-das 


Herausgehen zu verwehren. Die Gi: 
neſen brennen Lampen bei den Gräs _ 
"bern, und die Samojeden. bringen ein 


Renmehieropfer, damit Die Todeen fh . 


ruhig verhalten... Die Ingrier brin⸗ 


gen ihnen zu diefem Zweck Effen und 
Trinken, und andere Bölfer becompfi: 


I frethienn noch auf andere Art ihre 
Todten bei den Graͤbern. 
MAuf den Diebesinſeln will man 


“war den Beſuch der bingefchiedenen 
Seelen nicht hindern, und ſtellt darum 
eigene Köche hin, worimfle ihre Woh⸗ 

tung nehmer koͤnuen. Im Meidhe 
Danke In Afrika fuͤrchten beſonders 


Witrwen Die Seelen, ihret verſtorbenen 


Maͤnner, und darum gehen ſie gleich 
nach dem Tode derſelben, in Beglei⸗ 


tung eines Prieſters, an ein nahes 
Waſſer, im welches fie ſich einigemahl 


hineinwerfen, um jene Seelen zu ers 


icken. Erſt dadurch werden fie rechte 
fifa, Erf Dada weh fe ee 
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Witwen, umd find im. Stande, wieder 
zu heirarhen. 

Gewöhnlich lebt man der Gefpen: 
fer wegen ohne Sorgen, und erft 
dann, wenn fie zum fpufen beginnen, 
verſucht man durch eigene Mittel, der 
läjtigen Ghefellfchaft los zu werden. 


Are und neue‘ Völker hatten beſon⸗ 


dere Gebete und nn vor 
welcgen jene weichen mußten, und in 
den Fällen, wo fie diefe Wirkung nicht 
ha fügte -man gräßliche Flüche 
bei, die fie in größter Eile zur Flucht 
brachten. Aber am feichteften werden 
fie durch Opfer befänftige, umd zur 
Ruhe gebracht. Jedes unangenehme 
Ereigniß wird von den Todten abgeleis 
get, «und nun opfert man an den Grd: 
bern, um die Manen zu verföhnen. 


Wenn die Brarfchi im Traum ein Ge⸗ Schamane 


ſpenſt ſehen, fo muß der Schaman am 
Grabe des Todten ein Opfer ſchlachten, 


Das in Froͤhlichkeit verzehrt wird. Die 


Kirgiſen halten es fuͤr hinreichend, 
weunn ſie eine Hand voll Haare aus der 
Maͤhne eines Reitpferdes auf das 
Grab geworfen haben. In Tunkin 
ſtreut man ihnen gekochten Reis, und 
in Siam ſchreibt man den Opfern we: 
niger Kraft zu, als den Almofen, die 
man den Zalapoinen giebt, um durch 
iht Gebet die buͤßende Seele zu erloͤ⸗ 
ſen. In Tibet opfert man Dem. Ge 
fpenftern eine kleine Münze, 
‚ Die Beſchaffenheit der Opfer ea 
von dem Charakter der Voͤlker 
Iſt diefer wild. Immd;granfamn , ſo wer⸗ 
den es feine Opfer auch fenn. Der 
— Rache duͤrſtende Wilde glaubt 
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die Seelen feiner gerbdseren Freunde 
nur durch das Blut feiner Feinde be: 
fänftigen zu koͤnnen, und entſchuldiget 
damit feine Grauſamkeit gegen die Ge⸗ 
fangepnen. Die rohen Narionen des 
Eaucafus opfern darum für die Ruhe 
geliebter Todten mehrere Sflaven auf 
den Gräbern verfelben, 

Geweihete Amulete, Talisman 
und wie dergleichen Zauberſachen F 
ter heiſſen, ſollen die Geſpenſter anſſer 
Stand ſetzen, zu ſchaden. Auf den 
Molucken hänge mau den Kindern 
Amulete an. Hals und Arme, damit 
die in der Luft ſchwebenden Geiſter 
feine Gewalt über fie haben. Yu 
Siam beſchreibt man Papier mit mas 
gifhen Worten , und diefe Amulete 
follen gegen Gefpenfter fihern. Die 
n «glauben ſich am beften 
durch) ihre Trommeln wor, Gefpenftern 
zu bewahren, und der Jakute fürchtet 
ſich nicht, wenn er im Beſitz eines 
Pferdefchweifs iſt. Andere Voͤlker 
ſchreien un d laͤrmen, werfen Steine 
und laͤuten mit den Glocken, und, ‚glur 
deu dadurch alles. gegen die bingeſchie⸗ 
denen. Seelen gewonnen zu ‚haben, 
Dies thaten Griechen und Paragonier, 
Die legtern fchlugen. mit Stöden auf 
die Pferdehäute über ihren Hütten, ums 
die Gefpenfter zu verjagen. Wenn 
die amerifanifchen Bilden ihre Gefan: 
genen 7 Tode gemartert haben, fo 
fürchten fie ipre Rache, amd fuchen 


ab, Durch Lärm und. Getoͤſe Die Seeien zu 


sergreiben. : In da bediente man 
Bun —* Ande. Sn m 
lacken neiden * dten die 
WBih Mie⸗ 
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Knieſehnen, und durchftechen ihn uͤber⸗ 
all mit Nadeln, um ihre Wiederkunft 
zu verbinden. Die alten Daͤnen 
fuchten im Kampf die Gefpenfter zu 
befiegen, und um ihr Erfcheinen zu 
verhuͤten, verbrannte man den todten 
Körper zu Aſche. Diefelbe Sitte ber 
obachteten auch andere Voͤlker, und 
man verbrannee wenigftens Miſſethaͤ⸗ 
ser ımd Zauberer, ver denen man ſich 
nach ihren Tode am meiften bitte 
fürchten muͤſſen. 

Die Angekoks der Groͤnlaͤnder ſehen 
oft Geſpenſter in der Luft, aber fie 
verftehen die Kunſt, fie mit verbunde⸗ 
nen Auge zu fangen, wo fie dem ih⸗ 
ven Fang zerreißen, Ober ‚wohl gar 
Berjebren. 


20, mißbrauch mb 5 fehäbliche 
Solgen des Gefpenfler: 
glaubens. 

Der uißsfehgine tefet braͤucht nur 
einen Ruͤckblick zu thun, um die ſchaͤd⸗ 
lichen Folgen zur berechnen, welche Ge⸗ 
ſpenſterglaube und Geſpenſterfurcht 
nach ſich ziehen. Er darf damit nur 
einige ſprech ende Thatſachen verbinden, 
um die Ueberzeugung feſt zu begruͤn⸗ 
den, daß es kaum eine mehr peinigende 
Griffel für Meufchen geben könne, als: 

ieſe. 

Wie ſchwinder dir Rahe des Mem 
fehen, und tiefer wird das beben 
durch diefe Furcht verbittert. ie 
Nanchen früßen & *8 fie verur⸗ 
hr, und "ER rs —— 


ya 18% 





2: In feiner Bibl, mag, aus e, 
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ſundheit untergrabben. Die Nahe iſt 
die Mutter des Schreckens ; das Fleins 
fie Geräufch verfcheucht den Schlaf, 
der den Muͤden nicht erquicht, weil er 
durch furchtbare Traumgeftalten: ſo 
oft unterbrochen wird; Der’ Aber 
glaube har feine fruchtbarere Quelle, 
und der Betruͤger Feine reichere Fund⸗ 
grube. Es iſt miches, was niehr die 
Kraͤfte lahm, und an Efuͤllung unſe⸗ 
ver Pflichten hindert. Wie ⸗mancher 
pi Grabe getragener Scheintodte ag 
wieder erwacht feym, um des fuͤrchter⸗ 
Fichften Todes zum ſterben, weil aber⸗ 
glaͤubiſche Furcht feine Rettung ver hin⸗ 
derte. Wie manches Haus wurde 
derlaſſen, weil angeblich Geſpenſter die 
Ruhe deſſelben ſtoͤrten. - Hauber *) 
erzaͤhlt, daß ein Geſpenſt die Eiuwoh⸗ 
ner des Dorfes: Schweikerhauſen im 
Amte Heldburg fo ſehr beunruhigt 
habe, daß fie bei- dem Superintenden. 
ten im Heldburg einfamen-, mit der 
Bitte, ihren‘ Ruhe e verſchaffent, 
weil fie ſonſt ihr Def veriagen 
müßten, E 

Die Geſchichte aller —E liefert 
die Berege fr den ſchaͤdlichen Einfluß 
des Geſpenſterglaubens, und der dar 


mir zuſammenhaͤngenden Vorſtellungen. 


Immer geruͤth der Gleſpeuſterglaͤubige 
der voll iſt von Bilde n der Augſt und 
des Grauens, und eine Verbindung 
der Lebenden mit den: To‘ ten annimmt, 
ir die Hände How. Perrügern > bie 
ihm Sicherheit verſprechen, menn ıden 
Zren ne —— ihnen * 


* 


. ten. Ih 
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reiche Opfer und Gefcherife'"geb-ache 

werden. Sie wollen Krankheiten 
heilen, in Noͤthen helfen, die Zukunft 
enthuͤllen, und ruͤhmen ſich der Macht 
ber die Geiſter der Todten. Sie ma⸗ 
chen ſich die deichtglaͤnbigen ıntterwiir: 

Fig, nud befiimmender Gang der oͤft 
fentlichen und haͤuslichen Angelegenheir 
reigener Vortheil regiert ihr 
Verhalten, und das Glüͤck Anderes 
us ihreus Nutzen weichen, 


ED Der Anblick menſchlicher Sůͤhn⸗ 
| „. ‚bie. für „die Ruhe der Todten 
* e weden, empoͤrt war, uns 


fin ge: nicht „. aber‘ ein: folcher die’ 
ufcpbeis. ſchandender Abergiaube it: 3 
noch lange nicht. ganz. ausgeftorben.. S 


Mohe. Bölfer opfern: noch. immer auf 
‚den. — RE, — elan 
genen Feinde. | } 

Und wie ft —* daß: rat: 
ſchen ruhig leben koͤnnen/ die mit der 
Rn gleich ſam dei Geſpenſtet⸗ 
‘glaudeir einge ogen haben, und iht gan⸗ 

* Furcht vor ihnenubrin⸗ 

eenche Erſchein ng 
Ki diefen Furcht neue Nahrung. 
Phautaſte· zaubert· ihnen Die 
Ro als lebende vor Augen‘, 
En Dinkel glauben fie mnmer 


licken. 


ee ee wird mit jeder in 
Ogewöhnlichen Erfcheinung: zuruͤckkeh⸗ 
wie kaun ug anders ſeyn 

— anna 4 Andy, W n en 
nicht aufhören ; Kinder durch Gefpen’ 
Rerhiftörchen zu unterhalten, und: ihre 


Sr Glaude an Geſpenſter 


und Bei: 


ji erb Sie bieten vergeblich 
Se Bernunft auf ihre eitle Furcht 
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Sera ir‘ erregen, um fie’ nir Nuhe Br 
bringen. * 

Sind 8 auch nur 1 unſchutdige Ss 
bermaͤhrchen, ' fie werden immer vom 
nachtheiligem Einfluß auf Knder ſeelen 
ſeyn, weil’ ſſe dieſe in eine Welt eins 
führen, wo das Schickſal⸗ der Geſchoͤpfe 
durch · gure oder: beſe Geiſter beſtimmt 
wird Selbſt⸗ ungebildete Volker ſind 
im Beſih· ſolcher Möbtchen:, unde je 
ungebitdeter fe ſind, deſto aufmertſa⸗ 
mer haͤngen ſie akt dein: Vunde des; 
Er jahlerð und deſto ſtaͤr leres Grauen: 
greift: fie; werm / es darauf ankoͤunut⸗ 
ihren Mürh- in- naͤchtlichet Einſamleit 

roben. 

Und: muß nicht Mer Muth in der 
Seele etſterben, wenn der — — 


ſo weit getrieben wird, daß man abe 
fichilich dutch ſchaueweleErahimngen 
"von Geſfpenſtern die: Kinder zur Ruhe 


zu bringen ſucht! Dieſe Furcht wird⸗ 


auch der Erwachſenen tod: ankleben 


und» die Folge dieſes paͤdagogiſchem 
Mißbrauchs wird ſich faſt nie‘ wieder 
derliehren· Dieſer · Umſtand edliaͤrt 
Sdenn auch zur Geige, warum: Die 
Geſpenſter furcht fo allgemein: im: allem 
St nden anget offen wird. — 
Day Pentuie Wie“ auch) unter Chri⸗ 
ſſan norh nicht ganz erloſ hene Site 
alter und neuer Voͤlker, durch Popan⸗ 
gr md: Berne Geſtalten allet 
Are die Furcht zue nahren und zu un⸗ 
terhalten. ach und: Römer 
brauchten. Dayın,bie b,;pli ea 
ala Kindek: durch und Angſt 
zur Ruhe — und bei der Als 


sancineis Dep duich mern (he 
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Mummereien felöft mie Exfolg bei. ers 
wachjenen Perjonen angewandte. Selbſt 
an den Socrates wagten fich e.nige 
freche Burfche, um ihm im Furienan; 
zuge Furcht einzujagen 
Einige Beifpiele aus‘ der Voͤlkerge⸗ 
fchichte mögen als fprechende Be ſpiele 
des ſchaͤdlichen Einfluffes der Gefpen: 
ſterfurcht dienen. Die Meger haben 
für jeden Stand eigene Gefpenfter, 
deren Macht und Anſehn durch Ger 
wohnheit fo gebeilige iſt, daß es won 
Miemand in Zweifel gezogen werden 
darf, Der von den jungen keuten ge; 
fuͤrchtete Popanz ift der ſchwarze Ho: 
reh oder Bruͤllteufel, der ſich blos bei 
Nacht durch ein nabss oder. fernes 
Gebruͤll ankuͤndigt. Beim r 
Gebruͤll bringe mıan ihm Speifen un: 
ger einem Baum, die ſchnell verfchlun: 
gen werden, 
der Speifen nicht zufrieden, fo.ver: 
ſchlingt er einige von den unbefchnittes 
nen Rnaben, und behält fie fo lange 
bei fih, bis man ihm Durch mehrere 
Speifen verjöhn: hat. Daum fpeit er 
. fie wieder aus, aber die Knaben muͤſ⸗ 
fen num fo lange ſtumm feyn, als fie 
in des Horeh Bauche gefefien haben. 
Sabſt die Engländer fürchten dieſen 
Horeh in ihren verſchiedenen ‚Sekte: 
>? 3 
Die Megerinnen werden durch den 


| "Dunde Jumbo in Zurcht gehalten, ſch 


2) art Gast Job ſon ſuchte einft einen —* er 
* I der e Rechen der‘ 


Meger mit riedergebeugte 
— * hatte, Ehrmanns 


se) Ehrmanu a. a, D. &, 322,“ 


Der Slarbe an Geſpenſter. 


die alte, 
Iſt er mit der Menge 


3>6 


und ſcheuen ihn. a8; ein wahres »Ghe: 
ſpenſt. Er bruͤllt und tobt wie.ein 
Rafender, und erfcheint gewöhnlich im 
einem langen Mod aus Baumrinde; 
fein Haupt ziert ein Buͤſchel Stroß, 
Nur bes Nachts laͤßt er ſch hören, 
und immer wird er geholt, Den Streit 
zu fhlichten, in welchen Eheleute gera: 
then find. Die Weiber verſtecken 
fih vor ihm , muͤſſen aber auf feinen 
Befehl erſcheinen, und, in allem ſeinen 
Willen thun; im Beigerungsfall a wer: 
den fie recht derbe beſtraͤſt. Eine Ger 
ſellſchaft verbundene Betruͤger treibt 

diefe Gaukelei, und verpflichter ſich 
feierlich durch einen Eid, die Sache 
keinem Weibe und keinem Uneinges 


erften weihten zu verrathen.) 


Die neuere ne jeigt, wie 

daß Grfi ——— ein 
ſchoͤner Fund fuͤr geheime Geſellſchaf⸗ 
ten war, die Leichtglaͤnbigen zu gewin⸗ 


nen oder zu betaͤuben, und ihre beſon⸗ 


dern Abſichten auszufuͤhren 
auf öffentliche Gefchäfg 4 
ſcheiduug des ges 


Als die Theſſalier und 535 mie 


Bu 


Glaube. oft «ent 


Heer es macht einſt gegen einander ſtau⸗ 
den, bemahlten 600 von den letztern 


ihr Geſicht mit * Farbe... Als 


‚fie anxuͤckten, glaubten. > — 
Mer der — ihnen him 


Mei en, wit 


af An farb 3 
vn ganz heifer 

en xh. 6. und Sunon ©: 
Ti — we Kin, ae 


— 
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fi ‘ale geduldige © Stadrönfer von 
ihnen toͤdten. 


Die Aboſſinier fechten nie des 
Nachts mit. ihren Feinden , inden fie 
bie dann uͤberall herumſchwaͤrmenden 
Geſpenſter fürchten. Ihre Nachbar 
—— dieſen choͤrichten Aberglauben, 

und zernichten oft im kleinen * 
große Honffinifche Heere. | 


Ber lebt in einem fo engen Kreife, 
daß er nicht aus demſelben eleine Be⸗ 


j & e-: t * 


©) Wenn die 


fo glauben ir deren ‚Beifter bie 
eifen würde, in ber Io 


daran ver 


» Glaube fi jedem — 
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Fi ul durch Haife der Geſpen⸗ 


accht bewürke, — koͤunte ẽ 
Fe diente der Glaube jur Em- 
pfeblung moraliſcher Gefinnungen, 
wenn er nemlich annahm, daß nur las 


fterbafte Seelen in Geſtalt fcheußlicher 


” GGefpenfter herumirren Mißen, und 


taß den Guten en fchöneres Loos zu 
Theif werde, Auch Oſſian laͤßt nie 
dere Seelen, an fumpfige Dämpfe ge: 
feſſelt, ein trauriges Daſeyn fort 
9* Ir: 


3» Jul 1? » 


j ——— e. 


iner ihre Todten im Garten ober auf dem m gebe begrabe 


ruͤchte beſchuͤtzen, und jeden , der 
ſt mit dem Xobe befrafen,  Diefer 
I fein n Eigenthum. _ 





Die 


5) Dame diefes Vogels kommt 
von dem großen ausdehnbaren 
Sacke, der unter der Kehle hänge, 
und meiſtens bis zut Gurgel herab⸗ 
geht. Man kennt jetzt neun Arten 
don Kropfgaͤnſen. Die’ große oder 
gemeine, auch weiße Kropfgans ift 
der gemeine Pelikan, der größte 
ESchwimmvogel, den man bisher hat 
kennen gelernt. Er ift beinahe noch 


einmal jo groß als-ein Schwan. Seine 


Aaͤnge bereägt 63: Fuß umd darliber, 
und die Breite 125 Fuß und darüber, 


Das Gewicht ift 18 bis 25 Pfund, ' | 


ir 


ſcheint. 


Kropfgans. *— 


Diefer Vogel fleigt bei der großen 
Maffe feines Körpers doch fo hoch in 
die Luft empor, daß er faum noch die 
Größe eine Schwalbe zu haben 
Diefes kommt von J beſon⸗ 
dern Leichtlateit ſeiner Knochen, die 
nicht einmal 13. Pfund wiegen und 
von der Menge Luft, mit ver.er ſei⸗ 
Yen Alıeper anfillon —— Dieſe 
Voͤgel bringen ihren Jungen, "Dis Ne 
fliegen koͤnnen, in ihren & den Fiſche 
zu, und tragen fie auch ; der Sicher 
—8 halber; in denſelben von dnem 
ort pin andern. Bet der: — 


La 6 
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beugen fie den Unterſchnabel nach der dere Raubthiere, um, ihren Durſt gu 
Bruſt zu, und laſſen fie. aus dem ftilten, zu ipnen kaͤmen, von ihnen * 
großen Beutel, wie aus einer Schuͤſ⸗ traͤnkt würden, und Deswegen ihr 
fel, feeffen. ; Da es nun hier nicht Yungen‘ ſchonten. “ In ⸗Oſtindien 
ohne Blutvergießen abgeben kann, macht man fie zahm, und richtet fie, 
weil Die Alten. oder auch die Jungen wie den hinefifchen Pelikan, zum Fü 
wohl oft. genächigt find, Fiſche zuizerr Thenab. Sie ſchlagen namlich mit 
seißen, ſo iſt die Fabel entſtanden, daB den Flugeln in das Waſſer, und jagen 
die Aiten die Bruͤſt anfreigen, und Die die Fſchetin einen Buſen, fangen fie 
Zungen. mit ihrem. Blute tränftenz dann auf, aid Ffuͤllen ibre Kroͤpfe, 
und:fo wurde der Pelifan das Sinnbild ſchwinnmen „bennad) ‚auf einen, Fiſch⸗ 
elterficher ‘Liebe und Zärtlichfein Wenn Lahn zu, ılafjen fh ihre Beute abuchr 
die Jungen gefärsigr finb_ fo mird ib⸗ men, nnd fchwimmen wieder fort, © 
nen — Beutel auch Waſ-⸗ mehrere zu hohlen. hen dieſes hat 
fer herbeigeffagen, um den Durſt zu man auch in deutſchen Menagerien 
idſchen. Man erzähle, daß fie, wenn nachzuahmen gefucht und bemäbrt ge⸗ 
Fe ige Meſter in dfirten W ſten bane⸗ fünden. Nut iſt dihig ihnen eis 
en, ihren Jungen das Waſſer as, nen Ring um den Hals zu, legen, 
weiter Kerne im ‚Dem großen Beuteln ‚min das» Werfehlusfen der, Siiche zu 
zutrügen, und daß die Löwen und ans verhüren, 





M ittelt, 
das gefährliche Entfliegen des Specks auf den Fenerefien beim 
Ausbraten deſſelben zu verhüten. 

ran 3 tr Yapeı EIER BD FRIFET > RRIC  PTE IE Sr VE Sc 3) 

Mach angeſtellten Werfuchen ans MWerbitungnder durch dag 

I Weranfaffung:chemifcher Wahr: entſtehenden Brandſchaͤden raͤthlich, 
seiten hat man gefunden, daß gefchnät: daß man den Speck: min einer Fleinen 
-tenee Speed, mit gemeinem Kohlſalze Handvoll Salz, oder ſo viel, als un⸗ 
vermiſcht, beim Hinzuthun kaiten Waſ⸗ gefüht zum Effen, wozu der Speck ge⸗ 
fers zwar macht / dag ſich aus dem "braucht werden Fol, Fnothwendig iſt, 
Tiegel * — aber die Mean „ welches nach binzugefomme: 
Beeren ile Feihik nicht, usfliagen da - nem Waſſer zwar eine aus. Dem Tiegel 
spingegen hei Prrſuchen mit unge ſalze- 18;: bis, 10 OL aufkrigende leichte 
nein Specke von dem gerau gezaͤhlten Flamme macht, die aber gleich wie: 
Stüuͤcken our wenige in dem Tiegel zu⸗ der, ſobald mit dem Löffel darin ‚ger 
neck geblieben, ſondern bremmend in die ruͤhrt wird, vergeht. 4 

dodoðlre geflogen ſiud. Mao iſt daher zur . 28 us ei 9 TER Da 


RT 
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Neueso 
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Hanndtetifcs agazin. 
| 268 Stuͤck. 


Montag, „den ıten Ai 1805, 
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Re der Herren von Humboldt und Bonpland 
“nach den Wendekreiſen. 


—X ” ‚In; den Jahren 


* 
80 


1799 bis 1804. 


J Eine gebrängte Ueberſicht des Auiszugs ihrer Memoiren | 


v. J. 8, Delamethetie. ) 


ent ha 
a | 
—— 8500: Bei: 1800, 3.5349 
re ai. .rn, ) ken 

36: Suterefle, welches / die ge⸗ 
(share Welt an der. Reife der 


a‘ J 







Bonpland t Acſo wie meine 
Freundſchaftliche Vecbindung mit wie: 
ſen beyden edlen Drännern;, ſagt De⸗ 
lamerberie, machet es mir zur will⸗ 
Eommnen PfUcht, allen Freunden und 
WBerehrern dieſer merkwürdigen, Reis 
ſenden ‚ehe genaue Ueberſicht ihrer 
munmeht vollendeten Reife vorzulegen, 
weiche ich: theils aus ihrem oͤffentlichen 
* 5* Veoca. — 
La ualG:ı733 

au Der Krangäfiiche: 
; Meberfegung, 


" ‚tfopiques ex&cute, Bar M, 


Herren v. “umboldr. ad Andern Kuropas — 


— Por, lautet alſo: 


a, on Zen Bean von — Dr 


en, ‚im . Cfranzöfl ſchen) Nanenol⸗ 
Nitut verleſenen Memoiren zufaer 
mengerragen babe, : 


Nach achtjaͤhrigen, in mehrern 


bofe 
califchen Nachforfchutige Bam ‘ 
Aumbolde 1798 nach Paris er 
mit dem Captain Baudin di RT 
um die Welt zumachen, Meldjett'der 
Alerander: Aime KERNE Bon 
pland Arzt und Boraniker) gleich: 
beg isen ſollte. * 


hp 'n + Der neue Krie mit Defterreid 


— das iregoriuat die 
Zu 1 a ——— Reiſe 


Titel Des; Merkchends wovon -; hier eine concentrirte 


Narice dun Voyaye aug 
Humboldt et Bonplähd, en 1299. 1800, 


J kun 1801, 1808,-196%, et‘ a pr c.Delktmetherid 1865," 
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Reife aufzufchieben,. Herr von Zum: 
boldt, der ſeit 1792 eime phyſicali⸗ 
ſche Reife nach, den Wendezirkeln beab⸗ 
ſichtigte, beſchloß nah Egypten, 
Arabien und Oſtindien zu gehen. 
Srankreichs Krieg mit Englaud 
ſetzte ihm große Schwierigfeiten ents 
gegen, denen er unter fpanifcher: 
Flagge auszumeichen hoffte. Er bes 
gab ſich nah Madrit, mußte in; 
deß fein Vorhaben aufgeben ‚da e 
den Kriegsſchauplatz in Afries wicht 
zu gelehrten Unterſuchungen zweck 
mäflig ‚fand, 

Dennoch ertheitte ihm der Spa 
nifhe Hof 1799 die ausgedehntefte 
Erlaubnis zu einer wiffenfchaftlichen 
Reiſe in den fpanifch americanifchen 
Eolonien. Sr. Karholifhen Maje⸗ 
ftär ſchien ein perfönliches Intereſſe an 
dem Erfolge diefes Projects zu neh⸗ 
wen, und der Hr. v Humboldt 
verließ Europa im Julius 1799, 
hegleiter won feinem Freunde Pons 
pland;. und bemdigte in einem Zeit⸗ 
zaume von fünf Jahren, und auf 
„Keine eigene Koſten eine Reife zu Waſ— 
fer und zu Lande von 9000 Meilen, 
welche. die weitefte iſt, 
Privatmann unternabin. 

Mit der Fregatte Pizarro gien⸗ 
gen fie von Lörunne nach den Ca: 
na ifchen Inſeln unter Seegel, lan⸗ 
deten zu Teneri * klimmten bis am 
Den Erater des Pic-von Teyde um 
die armosphärifche Luft zu — 
und Beobachtungen uͤber die Baſalte 
and Porphyrſ. iefer Afticas anne 

Lei Zu Cuncana im Mittaͤgr 
üchen Amerika .heruͤhwt durch 


Neiſe der Den. v. Humboldt und Vonpland 


fo je ein Zoll 
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Loͤflings Muͤhſeligkeiten und Unfaͤlle, 
landeten fie; beſuchten die Kuͤſten von 
Paria, die Miſſionen der Indier 
Chayma's, die Provinz Neu⸗An⸗ 
daluſien, ein vorzuͤglich heißes, und 
den Erdbeben unterworfenes, aber 
dennoch geſundes Land; ferner Neu⸗ 
Barcellona Denezuela , und das 
fpanifhe Guyanag. Die Längen von 
Cumana, Laraccas u. f. w. wur⸗ 
den nah Jupiters Trabanten von 
ihnen beſtimmt; fie bouanifirten auf 
den Gipfeln des Ceripe, der Zylla 
von Avila, reiferen zu den reizenden 

Thälern von Aragua, wo der See 
von Oalenzia mit der fhönen tropis. 
ſchen Vegetation fich befinde. - 

Bon Portocabello drangen fie 
bis an die Grenzen-von Brafllien 
gegen den Aequator vor, wanderten 
durch die Ebenen. von Calabazo, 
Apura und Nieder⸗Orinoko, die 
Clanos, wo durdy das Zuruͤckpr 


der Sonnenſtrahlen der Reaumuͤrſe 


Thermometer im Schatten: auf 33 

37° ftiey, mad der Erdboden 
auf 2000. Quadrat⸗ Meiken nur eine 
Abweichung: ber: Blerwage ven 


zeigt. 

Die Spuren der eftaction und 
das ſenderbarſte Aufſchwellen bemerket 
man an dem Saude der Wirersfläche, 


Ohne daß im. dew. heigeften Monaten 
das kleinſte Gr’schem auf ihm keimt, 


um verbirgt er doch Krokodille und Schil⸗ 
derſchlangen. Der Reiſende hat hier 
mit Wafjermangel, Sonnenhige und 
dem von den heiſſen Winden “aufge: 
regten Saub zu —— und muß 


ſich nach den Geſtirnen und —* - 
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zelnen Steäuhen de Mauriria, 
und des Embothrium, die man 
alle 3 Meilen finder, richten, 

Von St, Fern indo von Apura 
unternahmen fie eine mähfelige Schif: 
fahrt von 500 Scemeilen in Canots, 
und entwarfen die Karte des Landes. 
Der nahen Gefahr eines Schifbruchs 
bey der Inſel Pananuma entgingen 
fie kaum, und beſuchten die beruͤhm⸗ 
sen Wafferfälle von Arures und 
Maypure, wo eine Höhle die Mus 
mien einer, Durch den Krieg’ zwifchen 
den Caraiben und Marariten auf: 
Heriebenen Nation in fich ſchließet. 
Sie fanden, daß der Rio Buariare, 


den der Pater Gumilla faͤlſchlich für 


die Quelle des Orenoco gehalten, 
auf den Anden in Neu⸗Grenada 
enefpringt. Von Tarita fliegen fie 
an die Quelle des Guainia, des 
Rio Ylegro, der Europäer, und 
n Condamine ein Meer vom füßen 
ffer neun. Leber ven ſchwarzen 
Fluß kamen jie zu der Meinen, faͤlſch⸗ 
ich unter dem Aequator verfegten Fes 
flung St. Carlos und bis an Grand 
äh der Haupteapitanarie Bra⸗ 
iens. Durch Anlegung eines Ca⸗ 
nals wuͤrde man von Rio Guallaga 
Aus drey Tagereiſen vom Zuͤdmeer, 


auf einen Canot durch den mazo⸗ 


nen: und Schwarzen: Fluß bis an 
die Mindung des Orenoco hinutiter 
fahren koͤnnen, ein Weg von beynah 
3000 Meilen. . | | 

“ Zur Unterfuchung eines Armes 
des Orenoco, C.:ff yitare genannt, 
welcher erftern mit dem Am⸗ zonen⸗ 
Fluß verbindet, und über deffen Da⸗ 


nach den Wendekreifen. 
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ſeyn man ſich vor 50 Jahren beftig 
ſtritt, ſchiffte er von St. Carlos 
wieder nach dem Or noco, und auf 
diefem legtern bis an den Urfprumg des 
Fluffes bey dem Vulkan Duda. 

Das Land von Welten nach Dat 
fimoni wird von dm Buzicaz- In⸗ 
dianern, einer weißen, ſehr Fleinen, 
fat zwerghaften, aber Priegerifchen 
Menfchenrare bewohnt; und die noch 
twildern, Pupferfarbenen Guajariben, 
welche ſogar Menfchenfreffer find, 
vereitein jeden Verſuch an die Quellen 
des Drenoco zu gelangen. 

Unfere Reifende legten einen Weg 
von 340 Franzöfifchen Meile, bis zur 
Muͤndung des Orenoco bey St, 
Thomas in Tlen: Buspana auf 
demfelben puruͤck, paflirten zum zwey⸗ 
ten Mahle die Kataracten, auf 
deten füdlichen. Seite der Pater Bus 
milla und Caulin nie vorgedrungen 
waren. 

Auf diefer Schiffahre ſetzten Man⸗ 
gel an Lebensmittein und Bedeckung, 
die michtlichen Regengäffe, ver fiete 
Aufenthale in den Wäldern, . die 
Mosquitos und taufend andere ftechende 
und giftige Inſekten nebft der Unmoͤg⸗ 
lichkeit, wegen der Wildheit der Eros 
eodille umd der Pleinen caraibifchen 
Fiſche fich durch Baden zu erfrifchen, 
und die Miasmen eines brennend heiffen 
Himmelſtrichs, welcher zugleich feucht 
war, unſere Meifende unaufbörlihen 
feiden aus. Endlich kehrten fie unter _ 
andern über die Miffionen der caribis 
ſchen Ind aner, einer aujerordenelichen, 
und nach den Patagonen, wahr: 
ſcheinlich der geößten und nervigſten 
Ce 2 Men⸗ 
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Menſchenrace nach Barcellona und 
Lumen zurück, 

Ihre Seife ging datauf*zur Ste 
had Havanna und Jamaica und 
war wegen der ſpaͤten Jahrszeit fo 
fangwierig, als gefihrlich, da fie 
Gefahr liefen an Klippen bey Vibora 
zu ſcheitern. 

An Cuba beſchaͤfuigte man fi ch 
it Langenbeſtimmung der Havana 
* der Conſtruction eineg neuen Dfeng 
für Zugfurfiederegtn,, der. 
gar eingeführe: „ward, Falſche 
Licheichten von des. Capitain Days 
Ei Reife, die er hier durch Ameri: 


jemlich allz 


nifche Zeirwngen erhielt, -umd dahin 
weten: daß er von Buenos Aires 
das Cap Hoͤrn uſchiffenir d A 
den Küften von Chyli md. 
hinfegeln wuͤrde; und fein dem Cäpi 
a.n #798 gegebeues Verſyrechen 
gif welchem. Theile ‚dee Erde er ſit 
ich befinden möge, fo wolle er ſie 
doch -an die Franzöfifche Erpeditioit 
anſchlieſſen, fobald er von ihrem Mus; 
kaufen Kenntmiß erhalten, bewogen 


den Hrn. v. Aummholdr, feine ger W 


fannmelten Manuferiore grades Weges 
nach Europa zu fenden, und, wit 
ec Goelette von Batabano wach 
—— a in Idien, und von 
a, durch die, Landeuge von Panamand 
nach der Siidfee zur gehen. Er hoffte 
der Copitain am der Amerikauiſchen 
Ber treſſen. Siite Manuferipte 
amd fur nagen nolktg er nicht de 
—— ger el — *5 
Fhen und, fie kamen big ‚auf einer 
Theil der Sanumlinıgew,, der Duhleite 
Äh, gluͤcklich ip BbRadelppig 


* 


= 
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an; doch verlohr ein Freund deſſelben, 
der mit ihnen retſete, in einem Schift 
bruch das Leben, Er hieß Bruder 
Juan Gonzales‘, war ein junger 
thätiger Franjtscaner, dir. aus dem 


Spanifchen Öyspanı, in dieſe ung 


bekannte Welt, wohin noch kein Es 
veoärf kam vorgedrune gen war. 


dJahr, 1807, gr 0% & 


Im Mir; 1807 fegelte der Hr. v 
Humbolot ‚von Lube, befkiiumge 
mehrere Puucte der Kugs Hatten 
genannten JIuſel⸗Gruppen, und des 
Hafens, von Trinidat aſtrononiſchẽ 
verweilte am "Rio ne ,, wo MO 
Fein, Boranjter Kraͤuter ſuchte ‚un 


Al erhielt Much bie Gefahr an Bedhr zu 


(eiterit, Muße, die. Mondfiufterni 
vom ren Maͤrz 1801 ‚zu — 
Hier erfuhr —* daß‘ # 


ten. 

Jahreꝛreit die Fahre nach der © N 
von, ‚Heh: ma ‚as hach 
nicht efdube; er verweilie d 
ochen in det Waͤldern vor 

Biicoy ‚fand‘ Sje fe tenfen. an) 


und ging da Tagen 
(Ahnen Ye een ug tar 
eg ii ing, Karte eroi 


‚der 2 Helle 
1ö-quitgs, eiiprönif , 
Fo ud, die, che au 
ale * 


n da verfii igten fie 7 auf 
—*— Nach Sr. de ben Pogsta, 
Hountſtadt von Neu⸗ Arenada, 

in emner fchönen. Ebene gelegen. 


ip und in einem immerwaͤhrenden Seüße 


ling Waitzen und Seſam — 
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Mutis ‚pri lungen 
der Cataract —— ging von, 
98 Zoifen 586 „ die Bergwetle won, 


mariquita, Sr; Ana zu N Sin 
Raauira‘, die Sitfenbräche,i von ice: 
nonzo, durch ein Erdheben ‚erälhes 
—— ihn big an, Septem⸗ 


N" an nach Gulito w gelangen, 
Eamen fie bey den Anden, von 


iind 
wochen, wa ſch der. belch —— * 


PT Ele von ‘Storar., bau | — 
tigen Paſſions-Blumen, Bon ug 
und Wachs palmen erhebt. Kür 


uiefen Koth und: "ungebäßnte, Kälber, 
wer; R wg ſchlafen muß be, , — 
Rei m tin 3, ud, ea „baarfuß ; 
au die. ue Dit 

u 2 ra reifen die — 
en ‚Vater. ande der Platina 

die 1% Ar ſchen Olibin und Augit 
enthaltenden Br = Grünfkein und. 
—A finder. Durch die Gold⸗ 
An 


5 yr N 


von Quilichao ſtiegen 
BRD, ‚nit einer reizen⸗ 
md; durch ein vorzůgliches 
Clima geſegnet. Der Crater des 
Vulkans von Purace war bis zur. 
Muͤndun vol gone fi fü edendem ABaflı ſer, 
mind wirft gnitien ing Schnee nit. 


fürhebareng Gebrull. Düfte vor. ‚9% 
f fi un ıfferfto use A * 
— „dur —** die Gebirge: 


chine der. Provinz Delos Paftos, 
* wegen ihrer großen Fruchtbarkeit 
ige und Errthroxyl 
ee — berühime if, RR : 
= ga einer 4 —32 eiſe 
mich, Bl. arte. md, Quito. Die, 


Eh, ins, die — der hopen 


—D nach den Wendekreiſen. 


| der, Ein 


„Das nabe, 


un 
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Anden, „auf, — Arge. 
ben. onbaktenden Resengiffen„ ber 
Schwerer mit vielen „uftrumenten und 
Sammlungen würde ‚ohne ‚die, Der 
werzung, De Hi, , ‚Mendiunerta, 
——— v. * Se „und, des, 
Batens v. Arende et „ Präjidenten; 
- zu. Guito welche Die. Wege und- ger, 
täübrlichften Bruͤcken ‚auf, einern +50 
langen Wege herſtellen lie ſſen, unmoͤg⸗ 
lich ars Bea 


, * ” 


— Gef, — 


Maße, Reifende fangten am Stem” 
Yannar in der berühmten Haͤuptſtadt⸗ 
Byuiro an und die Liebenswuͤrdigleit 
wohner,, ihre Neigung zu den 
Knſſen. und Wiſſenſchaften ichnet 
fe ie noch jetzt aus. - Acht bis neun 
Monate ‚fegten fie ihre Rachſorſchun⸗ 
gem in, Diefem Lande fort, Das durch 


feine hoben Gebirge, feine flers Feuer, 


Felfenftücfe, Schlamm , ud Schwer" 
fet fPeienden Bulkane, ine oͤſteren 
Erdbeben, Vegetation, Reſte peruvi⸗ 
aniſcher Baukunſt, und Sitten ſeiner 
alten Sewghier eing_der merkwuͤrdig⸗ 
ften der Erde ift. Zweymal erklimm⸗ 
ten ſie den Feuerſchlun⸗ des Pichinga, 
* ſe Verſuche mir der Luft anſtellten. 
a, Condamine verglich ihn Früher ; 
treffend. mit dem ‚Chaos ber, Dichter, 
konnte es indeß nur, furze Zeit. oben | 
aushalten. , Damals war feine in 
Bafalt gehoͤhlte Muͤndung mit Schnee 
Yur. und erfalters jeßt war er von“ 
n antji — und irchibar für, 
„Nur wenig fehlte, . 
daß der * Zumodolot nA ſein 


ir Meife der Sen, v. Humboldt und Bonpland Zar 
dabey eingebüffer Hatte, indem er Über. dem lehztern famen fie zu’ ber Höhe 
eine nut mit duͤnnem Eiſe belegte von 3036 fiber bie Fläche des Meer, 
Spalte ging. Er befuchte unter ans und faheh das Blut aus ihren Augen, 
dern auch den Chimboraſſo, welcher Lippen und Zahnfleifch hervordringen, 
der höchfte Berg unfrer Erde ift, uud. erftarrten "von einer Kälte, Die der 
flrdierte vorzüglich den gebgnoſtiſchen Thermometer nichr anzeigte, die aber 
Teil der Corbitleren ber Anden, von den werigen Wärmeftoff entftand, 
worüber noch nichts in Europa be der ſich während .dem Einathmen in 
kannt geworden iſt. Seine Mefuns einer fo vetduͤnnten Luft entwickelte, 
gen bemweifen übrigens, daß einige von Durch „eine tiefe und Breite Spalte 
diefen Vulkanen, bauptfächtlich der wurden fie gehindert, den Gipfel des 
von Turguragun ſich feit 1753 Chimboraſſo, ohngefehr 224, Toi⸗ 


—1 m — 


geſenkt haben, welches die Einwohner ſen zu erſteigen. | — 
als Augenzeugen bemerkten. Hier. erhielt ee Nachrichten von‘ 
Alle diefe groſſen Maſſen find das der Monte des Eapitain Baudin, 
Werk der Kriftallifarion. welche ihn udthigten, die Hoffnuhg, 
Alle Maffen, vie fich bilderen, ihn zu treffen, , aufzugeben. Er bes 
ſchteibt Hr: v. Aumboldr ) vereiz, ſuchte daher Cinna and den Amazo⸗ 
„migten ſich nach ihren Verwandfchaf: nen:Ftuß, mm den Durchgang des 
‚ren durch die Geſetze der Attraction, Merkurs durch die Sonne zu beobach⸗ 
„und brachten dieſe mehr oder weniger ten; feruer die Ruinen von Lacta⸗ 
‚ „beträchtlichen Erhöhmgen an den cunga, Hambato und Riobamba, 
„‚serfchiedenen Orten der Dberfläche welche im dem Erdbeben von 1797" 
‚Der Erde Durch die Gefege der allge: zerſtoͤhrt wurden; über Paramo und 
„einen Kriftallifarion hervor. “oraguro-Löra,, wo fie den 
Ein geroiffer Marquis v. Selrar Baum, ver die Chindrinde befleider, 


legre beſchaͤftiget fih in GQuito, die umterfuchten. 
Pyramiden von Sarouguier, Tr: Ueber Lora trafen fie in Pers, 
men von der berühmten Baſis der ein; fie überftiegen die Anden, uns 
franzöfifchen und fpanifchen Afademifer "den Bmazonen Fluß zu erreichen. 
wiederherſtellen zu laffen, Der Sohn. In zwey Tagen mußten fie 35 Mal 
diefes Mannes Carl Montufar ber über den Rio von Chamaya fegen, 
gleitere den Hrn. v. Aumbolde nicht eine Paffage, die imnter fehr gefährs, 
allein auf feinen Reifen in Peru und lich war. Sie betrachteten bie ſtoljen 
Merico, fondern ſelbſt nah Eu⸗ Reſte der Chauffee von Pnga, bie 
zopa. A fiber, den porphyrnen Rüden der Ans 
Auf dem Antiſana brachten fie den auf 1200 bis 1800 Toifen Höhe 
ihre Juſtrumente 2200, auf dem von Lusco au’ bis Affonep gebe, 
Chim oraſſo 3300 Fuß höher, als und mit Herbergen und Springbrun⸗ 
Condamine und Bonqueo. Auf nen befeger iſt. Herr v. —— 
uchte 
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fuchte die luͤcken der ſonſt fchäuen 
Karte des framzöfifchen Aſtronomen 
Condamine über den Amazonen⸗ 


Fluß daducch auszuflllen, dag er auf 
diefem Strohm bis an die Cataracten 


von Rentema fuhr, und zu Tome: 
penda. einen detaillirten Plan, von 


diefem unbefgunten Theile Res hohen R 


Maranos, durch eigene Unterſuchun⸗ 
gen und eingegogene Nachrichten von 
andern Meifenden entwarf. 

Her Bonpland entdeckte in der 
Gegend von der Stadt Jean neue 
Arten dee Cinchona und andere 

Pflanzen, worauf nuſere Meifende 
-zum fünften Mahl die Cordilleren 
“ der Anden paffieten, um nach Deru 


eheen. 
Jau deu Minen von Hualguayok 
befinder.; ſich das Silber in groſſen Einwohne 
Gluͤck erlaubte den Hru. v Humboldt 


Maſſen 2000 Toiſen hoch uͤber dem 


Meere. Einige metallreiche Gänge 


derſelben euthalten verſteinerte Mu⸗ 
ſcheln, und ſind jetzt die reichften mit 


in Peru. Laramarca, durch feine: 
ı Bäper und durch die Trümmer von 

Dep Arie Palo beruͤhmt, wie: ben 
— alten 


bie Spuren der 


Sadt Menfiche mit. Pyramiden 





. 
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gegiert,, in deren einer man im 18ten 
Seulo für mehr als 4 Millionen 
Livres gefchlagenes Gold fand, wur: 
den. von ihnen befuhr. 


Bon den- Anden erbficten fe 
zuerft das Stille Meer, und das 
Thal, deſſen Bewohner nichts vom 
Regen und Donner wiffer, und wo 
unter einem gluͤcklichen Elima die 
abſoluteſte, und dem Menſchen gefaͤhr⸗ 
tichſte Gewalt, die Theocratie ſelbſt 
die Wohlthaͤtigkeit der Natur nachju⸗ 
ahmen ſcheint. 

Au der dürren Kuͤſte des Suͤd⸗ 
meers reiſeten ſie nach Lima, ver 
weiten dafelbft- einige Monate, und 
bemerkte die Lebhaftigkeit des Geiſies 
und. die liberalen Gefinnungen ihtzer 
r Ein ungewöhnliches 


da den Durchgang des Merfurs zu 
beobachten. Auffallend war es ibm, 


die neueſten lirterarifchen Producte im 


der Chemie, Mathematik und 

* bier zu finden; und er 
Berſtand der Eingebohrnen, bie 

in Europa für — —* 

bewundern. 


(Der Shtuß I 


lo — 


Zoereume der gta in Graubünden, 


8 den Bundaern in der Schweiz 
iſt die Polenta ein lieblingsge⸗ 
sicht. Sie’ wird‘ anf: folgende Weiſe 
verſertigt. Man nimmt einen * 


"von beliebiger Groͤße fuͤllt den Bin 
Theil deſſelben mie Wafler an, ſalzt 
es nach Gutduͤnken und bringe ds 
Aber dns Feuers Soban das Basler 


t, 


in beide Hände, 
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ſiedet, ſchuͤttet man, am Magaß eben 
fo viel, nicht gar fein, ſondern wie 
Gtiesmehl gemahlnes Tuͤrkeukornmehl 


in das Waſſer, laͤßt es damit auf 


gelindem Feuer eine„Zeitlang kochen ; 
alsdenn nimmt man: einen. Ruͤhrloͤffel da 
und srührt dacuit 


Scheiben 


immer gefchwinder herum , bis, ‚Sie 
Maſſe über der. Gluͤt anggedünftet 


amd genug gekocht iſt, welches man ' 


daran erfenner, wenn inan an, der 
Maſſe feinen Geruch mehr xon dem 
roben Mehl verſpuͤrt, auch Die. Po: 


lenta ziemlich. fteif und derb ift; & dann : 
unten mit Gaut auf der Fenerplütte, 


nimmt man fie vom Fener ab, amd 
fährt noch immer fort fie zu ruͤhren, 
bis fie anfängt zu erfalten. Alsdann - 
töfer man fie von dem Keffel ab, legt 
fie auf ein fauberes Brett, wo man 
ihr mit den Händen die Form von 
einem Brobel "giebt, - Iſt ſie sm; 


Zubereitung der Polenta in Graubünden, 
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kalt, ſo ſchneidei niit einem feinen 
Drath oder Faden Setke ober ganz 
dumne Scheiden davon ab, wie man 
ſie haben will. So ißt ſi e'der gemeine 
— ohne fernere Zubereitung, nur 
— in geriebenen Kaͤſe tunkt. 
Der frei aber legt · die en 
aweiſe ii diſ miti Butter 
beſtrichenes Geſchirr Fiber ein: Glut⸗ 
feuer, laͤßt ſie ſo eine kurze Zeit bra⸗ 
ten, amd gießt am Ende noch heiſſe 
Butter, worin Knoblaͤuch geroͤſtet 


werden, darüber und backt ſie entweder 


no vollends im Ofen, oder obem und 


Der Liebhaber von Kaͤſe ſiteut dieſen 
zerrieben nebſt zerſtoßenen Pfeffer 
zwiſchen die Lagen. Hie und darge, 
diene man ſich auch dazu des Bud 
——— Ratı ʒe — * 





Bemerkung 


s 1R ein der. gelehrten Bildung 


dt 
- #.. . * ⸗ 
12 
Ts “' 


wenn wir uns mie.  Säriftftellern des 


ſehr nachtheiliges, und doch nach griechiſchen amd roͤmiſcheu Alterchuuds 


N ufig ſich Findendes Wörniteil, daß Sibefchkftiger,; micht:ähscher Acht Lafen, 
an die alten Schriftſteller als Schul⸗ "DAR wir es mis den trefflichſten Gemen, 
bücher betrachtet, die man nuvlieſt, um + Den Aefchinarfonlleftiu Gelehrte; Ben 


die alten Sprachen, um geygaengee au 
Redensarten zu Iernen, damit man die 
von Neuern geichriehenen Lehrbuͤcher und 
Eompendien einer Wiſſenſchaft verſtehen 
koͤnne. Daher fehränft fich auch das 
Leſen und. Studium der) Alten Kay 
Dielen auf die Yugendzeit ein, wo 
der Geift norh nicht die Faͤhigkeit hat, 
Ber Sinnund Gedankengang — 
Schriftſteller zu faſſen und ihren Werth 
Mm. Br“ ‚Wir: follten; billig, 


IE 


u Staatsmännern und den 
erti Muſtern des Styls für alle 
ſpaͤte Seitalter zuthunßaben. Aus dem, 
unfterbiichen Denfmälern diefer großen 
Geifter muß niche nur der Füngling 
ſeme ſchoͤnſte Bildung Fchöpfen, auch 
der nicht — jefchäftemann, 
auch der Greis ‚erden die: noch nit 
ober Achtung - betrachten; 5 nıld_ es 
iſſee, Wen fie. ‚geroäßren „:fich 
freuen· mn De Series 


ap areiabeen 
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‚ Ri der Herren von Humboldt und Bonpland 
nach den Wendekreiſen. 


ESchluß.) 


Jabr 1803. 


m Januar ſchifften ſich unfere 
Reiſenden nach Guapaquil 
ein, eine Fahrt, die bei guͤnſti⸗ 

gen Strömungen und Winden in 3 
Bis 4 Tagen vollbracht wird, da die 
Kückreife fo viele Monate erfordert. 
ie ſtolze Vegetation des Hafens 
übertrifft. alte Befchreibung ;, er liegt 
* einem großen Fluß, und bier war 
wo ſie das ununterbrochene Bruͤl⸗ 
Hi des Wulkans Coropari hörten, 
der am 6ten Januar zum Ausbruch 
kam. Sie reiſten fogleih ab, um 
nabe Zeugen feiner Verwuͤſtung zu 
feyn, aber die Nachricht des batdigen 
Abgangs iprer Fregatte Arlante nd 
thigte ſie, wieder umzukehren. 
Dach einer Zotaͤgigen glücklichen 
Sebrt auf dem ſtillen Meere -erreich: 
fie "caprlco imMeufpanien, das 


—* ein Baſſin, welches in Granit⸗ 


m 


felfen gehauen zu ſeyn ſcheint, durch 
die heftigen Erdbeben, fein ungefuns 
des Elima, und das Elend feiner Ein 
wohner berühmt ift, die hier Millio: 
nen von Piaftern nach den Philippi: 
nen und China müflen einſchiffen 
ſehen. 
Hr. v. Humboldt wollte aus ers 
heblichen Gruͤnden nur wenige Mo⸗ 
nate in Mexico bleiben, und dann 
nach einer vierjäbrigen Abweſenheit 
nch Europa zurücfehren; doc) die 
Meize Des Landes, die Hofpirdlir.t der 
Einwohner, die Furcht vor dem in 
Vera Erur bherrfchenden ſchwarzen 
Erbrehen, bewogen ihn, feine Ab: 
reife bis.im Winter aufjufchieben. 
Nachdem ihn botanijche, phufifalifche 
Unterfuchungen und Die Länge von 
cap lco befchäftige hatten, erhob 
er fih durch. die ſchwuͤlen Thaͤler 
von escala und Papagayo, wo 
Dd der 
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. der Thermometer fih im Schatten auf 
32° Reaumür hielt ,- zu den 6 bis 
700 Toifen übe: dem Meere erhabe: 
ner Ebenen von Taeco u. f. w., mo 
unter einem fühlen Elima Die Eichen, 

-Eppreffer, Tannen, die baumcrtig.n 
Farrenfräuter und enrop ifches Ge: 
treide gedeihen. In’ den Alreften und 
fonft reichften Bergwerfen von Tas co 
uunterfuchten fie die Natur der S lbers 
Hänge, und fliegen durch Cuerna⸗ 
r. ca ach der H uptſtadt Meine, 
welche 15c,0co Einwohner zaͤhlet, 
und auf dem alten Tanochtitlan er: 
bauer iſt. Sie legt mit breiten und 
fhnurgraden Straßen zwiſchen zwey 
Schneecoloſſen, wovon der eine noch 
brennet, und die die Hoͤbe von 1160 
Toiſen haben; genießt ein gemäßigtes 
Elima, bat Canaͤle, Allen, und eig 
große Menge Fleiner Dörfer um fich 
ber: fo daß fie mit den ſchoͤnſten 
Staͤdten in Europa eine en 
Kung ertraͤgt. Noch zeichner fie ſich 
durch große wiſſenſchaftliche Anftal- 
gen aus, die ihres gleicher nicht in der: 
neuen, und fich nicht häufig in der af: 
ten Melt finden. Der botanifche 
Garten, unter Direetion des Herrir 
Eervantıs, das Inſtitut des Herrn 
©: fie , keviglich dem Studium meri- 
eaniſcher Pflanzen beftimmt, und mit 
den beften Zeichnern verfchen, die 
Bergfchule, die man der Freigebigfeit 
des Bergwerks: Corps, und dem Ge: 
nie des Herrn D'Ethuyar verdauft, 
die Maler-, Kupferflecher: und Bild: 
bauer : Akademie ) . verbreiten Ge 


ſchmack und Aufklaͤrung in einem: 
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Lande, wo Reichthuͤmer ihnen entge⸗ 
genſtreben. 

Die Laͤnge von Mexico, die bleher 
um zwei Grad unrid,tig war, beſtimm⸗ 
te Herr von Aun Folder mit. fchänen 
Inſtrumenten ans der Bergwerkes 
Stufe. Er beſuche darauf die 
Vergwerke von N oran und Real 
del Monte, und unterfuc;te die 
Obſidiane von Opamel, , welche in 
den Periftein und Porphyr Lager bil: 
den, und ten alten Bewohnern, zu 
Dieffern dienten, Das game fand. 
bietet die merfwürdigften Phänomene 
für die Geologie dar, die Herr del 
Rio, ein Echüler u Werner, 
entwickelt hat... 

Nach der Kücktepr von Moran 
im Julins unternaßn man einen Aus⸗ 
flug, in den mitternaͤchtlichen Theil des 
Königreichs, Zu Auebueroca bat 
man eine Oeffuung in das Gebirge 
son Aincog gemacht, die 6 Millior, 
nen Piafterifofter, um das Waſſer 
aus dem Thale von Mexico in den 
Fuß Montezuma zw leiten. Gua⸗ 
nar uato, mit j0,000 Einwohnern, 
liegt in einem engen Keſſel, und hat 
noch betraͤchtlichere Bergwerke als 
Poroſi. 

Das Bergwerk des Grafen von 
Valenziana, wodurch eine betraͤcht⸗ 
liche Stade entſtand, auf einem Hügel, 
wo vor 30 Jahren noch Ziegen weide⸗ 
ten, bat bereiss eine feigere Tiefe von 
1840 Fuß. Es iſt das tieffte und 
reichfte anf der Erde; der reine Ges 
winn betraͤgt im Durchſchnitt jährlich" 
3 Millionen Livres, in einzelnen‘ 

Jah⸗ 
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Jahren belief er ſich auf 5 bis 6 Mi⸗ 


lionen. 

Nach zweimonatlichen Meſſungen 
und geologiſchen Unterſuchungen und 
Prüfung der Bäder von Comagil— 


: las, die Zonnerat für die waͤrmſten 


„auf der Erde baͤlt, deren Temperatur 
- 11° Reaumur hoͤher, als die. der Phi⸗ 
lippiniſchen Jafeln ift, gingen unfere 
- Meifende nach der ehemaligen Haupt: 
ſtadt des Königreihe Michoacan, 
Valladolid. 

Bon da begaben fie ſich an die Kuͤ— 
ſten des ſtillen Meers, in die Ebene 
Jorullo, wo m Jahre 1750 in 


‚einer einzigen Macht, in einer der 


furchebarften Revolutionen, die je der 
Erdball erlitt, aus ver Ebne fich ein 
Vulkañ von 1494 Fuß Höhe erhob, 
‚ber noch mit mehr als 2000 Fleinen 
Definungen umgeben if. Sie fliegen 
in den brennenden Crater des großen 
Vulkans 258 Fuß perpendiculair bin: 
ab, ſpran en über Spalten, die ent; 
zünderes, gefchmwefeltes Waſſerſtoffgas 
ausdampften, und kamen mit vieler 
Gefahr faft bis Mm den Grund des 
Erarers, deffen mit Koblenfäure auf: 
erordentlich uͤberladene Luft fie unter: 
—* Be 


Aus mechoacan kehrten ſie uͤber 
die Ebene von Tolucca nach Mexico 
‚zurück, auf welchem Wege fie den be: 


xuͤhmten Hände Baum, den Cheirons 


cthoſtaemon des Heren Cervantes, 


“sine Öattung, die ein faft einziges . 


Phänomen varftellt, weil nimlich von 
den Kiteften Zeiten.ber nur ein einziges 
hy, : 


nad den Wendekreiſen. 


Fruͤchte aller KHimmelsfteiche, 
Dd 2 


"ger 
Individuum davon eriftteet, in Au: 
genfchein nahnıen,. , j 
In Mierico verweilten fle, um ihre 
befonders an Grasarten reiche Herbas 
tia und geologifche Sammlungen zu 
ordnen, und vorzüglich um die Blaͤt⸗ 
ter zu dem geologifchen Atlas, den 
Herr von Humboldt herauszugeben 
Willens ift, ins Reine zeichnen zu 
laffen. Sie mohnten der Errichtung 
der. coloffalifchen Statue des Königs 
zu Pferde bei, die ein einziger Kuͤnſtler, 
Tolfe, mit Weberwindung ’ von 
Schwierigfeiten, wovon man fich in 
Europa feine richtige Vorflellung 
machen fann, mobelliete, 905, umd 
auf einem hohen Fußgeſtell errichtete, 
Sie ift, im reinften, einfachften Styl 
gearbeiter, ein Meifterwerf, 


Pr 


Jahr 1804 
Im Jannar verliefen unfre Reifens 
den Merico, um den äftlichen Ab; 
bang der Lordilleren Neufpanieng 
zu unterfuchen; fie maßen die Vulkane 
von La Dueblo. Sie fanden, daß 
der Bulfan Popocatepec, den 
Sonvenſchmidt 2557 Toifen hoch 
erkletterte, höher als der Pic von 
Oricaba ſey, auch maßen fie die 


‚große Pyramide von Choluia, ein 


myſterioͤſes Werf, aus gebramnten 
Ziegen von den Toltuquen empor: 
gethuͤrmt, Die man bis zum Gipfel 
erfteigen kann. | 


In Xalapa, 674 Toifen über 
bas Meer erhaben, genießt man die 
Die 
Tem⸗ 
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Temperatur iſt hoͤchſt gefund. Ein 
Her Thomas Mmurpꝰ p, reich um) 
gelehrt, erleichterte ihnen, ihre Berfu: 
he iı den benachbarten Gebirgen zu 
- machen, ' | 
X er Weg nach Perote geht durch 
undurchöringliche Wälder; indeß ar: 
beise: man jegt an einer Hee flraße, 
die umfere Reifenden dreimal mit dem 
Barometer. nivellirten. Sie erftiegen 
des Lore, der 162 Toifen höher, 
als der Pic auf Teneriffe ift. 
. Man maaß auch den Pic von Ori⸗ 


zarı , deſſen hellleuchtende Ausduͤn- 


ſtungen aus ſeinem Crater, ihn einem 
unter gehenden Sterne ähnlich machen. 
Ueber ſeine Länge find von Serrer 
‚genaue Unterfuchungen angeftellt, 
Tach einem intereffanten Aufentz. 
halte ſtiegen unfere Reifenden nach 
Vera Erur hinab, der zroifchen be: 
weglichen Sandhuͤgeln liegt, wo das 


Zuruͤckprellen der Sonnenſtrahlen ein 
erſtickende Hitze verurſacht. Glücklich 
eutgingen fie dem dort graſſitenden, 
ſchwarzeu C. brechen, | 

Sie reiſeten mit einer fpanifchen 
Fregatte nach der Anverch, um 
ihre daſelbſt deponirten Herbaria und 
Sammlungen in Empfang zu nehr 
men. 
nigten Staaten; ein heftiger Sturm 
brachte fie in dem Canal von Baha⸗ 
me in die gröge Gefahr; er dauette 
7 ganze Tage. - 

Nah 32 Tagen Tanderen fie in 
Pbiladelphis an, beſuchten die 
Stude Walbingron, und kehrten 
im Auguſt 1804. nah Eu opa zus 
ruf. Sie gingemüber Bordenur, 


und brachten eine große Anjabl Zeich⸗ 
nungen, 35. Kiften mit Sammlun⸗ 


gen, und 6000 Arten Pflanzen m 
ih. 





Edles Betragen eines Negerfuͤrſten. 


Se wie unter allen Stoͤnden gute 
und ſchlechte Menſchen ſich fin 
den, fo trafft man auch unter allen 
‚Börfern Menſchen von edlem oder uns 
edlen Character an, und ſelbſt unter un: 
gebirdeten Nationen findet man oft 
Beifpiele einer treuen, uneigennuͤtzigen, 
geopwmüchigen Denkuuasart, die uns 
Bewunderung und Hochachtung ein: 


floͤßen. So find. die Neger ats eine 


noch fehr rohe und ungebildere Na⸗ 
tion befanne , man beſchuldigt fie der 
Trigheir, der Neigun zum Steblen, 
und mancher anderer baſter; aber auf 
der andern Seite finder wir auch ir 
den Erz'hlungen der Reifebefchreiber 
viele Biſpiele von unverbruͤchlicher 
Treue, wo nit fie ihr Wort haften, 
von zrt icher Liebe gegen ihre Kinder, 
und-von mehreren andern edlen Zügen 

Ä des 


” 


Darauf befuchten fie die vereis _ 


4:5 
des Charafters, Dahin ift befonders 
auch folgende Erzählung zu rechnen, 
die ums Mungo Park in der Be 
fhreibung feiner Reifen im Innern 
von Afrifa mittheilt. 

In ven Lindern, die an dem grof: 
fen Fluſſe Senegal liegen, theilen 
ſich vie Einwohner in Anfehung der 
Metigion in zwei große Sekten, in 
Mobomedaner (Ruſchrihnas), und 
in Heiden, (Bafirs, Unglaͤubige). 
In manchen Staaten macht die eine, 
in manchen die andere Sekte die groͤſ— 
fern Antheile aus; doch leben fie größ: 
tenehiils verträglich unter einander. 
Aber fo wie blinder Religiongeifer in 
Europa fo häufig Unglück und Unru⸗ 
hen verurfache hat, und in den Hang, 
die Andersdenfenden gewaltfam zu be: 
febren, ausgeartet ift, fo finder fich 
auch zumeilen dieſe Bekehrungsſucht 
bei den Mahome anern diefer Gegend, 
die fich fiir aufgeflärter und weiſer hal: 
ten, als ihre heidnifchen Mitbrüder, 
ſo nvolllommen und verwirrt auch 
manchmal ihre eigenen Begriffe ſeyn 
mögen; und die num eifrig daran ar: 


beiten, ihren Glauben allgemeiner zu 


verbreiten, wenn gleich ihre ganze Ne: 
ligionskenntniß fih nur auf das Her: 
fagen ‚einiger Gebete und Formeln 
einſchraͤnkt. 

Von dieſem unvernänftigen Reli: 
gionseifet ließ ſich auch Almimi 
Abdulkader ,. König von Futa 
Torra, leiten. Während Mungo 
Park im Königreiche Raflon fich 
aufhielt, harte der König diefes Landes 
Streitigkeiten mit einem benachbarten, 
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dem Könige von Badſchnaga. Un: 
erwartet erfchien am zten Yan. 1796, 
eine Geſandtſchaft von zehn Perfonen, 


die Almami abgefchickt hatte, und die 


öffentlich befanne machten :- Wofern 
das Bolf von Kaffon nicht die mahome⸗ 
daniſche Religion annaͤhme, und ſeine 
Bekehrung durch öffentliches Herſagen 
von eilf Gebeten bewieſe, ſo wuͤrde er, 
der König Almami, bei dieſer Strei⸗ 


tigkeit nicht neutral bleiben, ſondern 


ſich mit dem Koͤnige von Kadſchnaga 
verbinden. Dieſe Botſchaft ercegre 
große Unruhe, und da man fiu vor 
einem fo mächtigen Könige fuͤrchtete, 
fo befihloffen die Einwohner ‚ fich feis 
nem Willen zu unterwerfen ; und da 
jeder feine eiif Gebete öffentlich her⸗ 
fagte, fo wurde dies als ein hinreis 
chender Beweis angefehen, daß fie dem 
Heidenthume entfage, umd die Lchre 

des Propheren angenommen hätten, 
Diefer Erfolg feiner Bemuͤbungen 
vernichree wabhrfcheinlich uch den Eifer 
des Königs von. Futa Torre, und 
machte ihn zugleich kuͤhner zu aͤhnli⸗ 
chen Unternehmungen. ‘Bald darauf 
ſchickte er daher in gleicher Aöficht eine 
Geſandſchaft an Damel, König der 
Dichaloffe. Den Geſandten bes 
gleiteren zwei der vornehmften Buſch⸗ 
viyus, von denen cin jeder ein großes 
Meſſer an der Spige ener langen 
Stange trug. Als er bei dem König 
Damel vorgeführe worden war, trug 
er erſt inı Allgemeinen das Verlangen 
feines Herrn vor, und befahl darauf 
den Buſchrihns, die finm‘ ildlichen 
Zeichen ihrer Sendung a 
ie 
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Die beiden Meſſer wurden alfo vor 
Dame niedergelegt, und der Geſandte 
“gab darauf folgende Erklärung; „Mit 
dem einen Meſſer wird Abdulfader 
ſelbſt dem Könige das Haupt ſcheeren, 
wenn Damef den mahomebanifchen 
"B:auben annehmen will, und mit Dies 
ſem andern Meffer wird Abdulkader 
'dem Damel den Hals  abfchneiden, 
wen Damel ſich weigert, den rechten 
Glauben anzunehmen; — nun wähle,’ 
Daimel antwortere ganz tubia, er babe 
“nicht zu wählen, er wolle fich weder 
ben Kopf fcheeren, noch den Hals ab; 
Schneiden faffen. Als Abdulkader 
hiervon Nachricht erhiele, fiel er mit 
einen großen Heere in Damels Länder 
ein, Die Einwohner , die fi) zu 
ſchwach fühlten, um ihm im ofnen 

elde Widerftand zu feiften, nahmen 
Br Zuflucht zur Lift. Bei feiner 

nnaͤberung verſchuͤtteten fie die Brun⸗ 
nen, die bei der geringen Menge der 
Quellen in jenen heißen Gegenden un: 
entbehefich. fihd ; fje zerfiörsen jhre 
Vorraͤthe, nahmen, fo viel als möglich, 
das Ihtige mit fi, und verließen ihre 
Wohnungen, &o lockten fie ihn von 
einem Orte zum andern ‚ drei Tagereis 
fen weit in ihr Land hinein, Sein 
‚Heer litt dabei fo fehr vom Waſſer⸗ 
mangel, daß viele auf dem Marſche 


. 


Um diefem Uebel abzuhel⸗ 


arben, 
I nahm er feinen Weg nach einem 
MWafferpfage in den Waͤlderuz; hier 
Löfchten ſeine Leute ihren Durſt, und 
Jegten fih, von Mattigkeit uͤberwaͤl⸗ 
tigt, ſorglos in den Schatten, um zu 
ſchlafen. Dieſen Zeitpunkt benutzte 
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Damel, um feine Feinde anzugreifen, 
und es glückte ihm, fie völfig zu ſchla⸗ 
gen, Viele wurden von den Pferden 
godtgetreten ; andere wurden getödte, 
da fie zu entflichen fuchten; dei größte 
Theil wurde gefangen genommen. 
Unter den Gefangenen befand fich 
auch Abdulfader ſelbſt. Er erwartete 


‚nichts anders, a.6 den Tod ; und Dies 


war auch die natuͤrlichſte Erwartung, 
denn in den Kriegen diefer Neger wers 
den die Gefangenen freilich, größtens 
theils als Sflaven verkauft, aber die 
Dberhäupter und die, welche an dem 
Kriege einen ausgezeichneten Antheil 
gehabt haben, werde gewoͤhnlich ges 
toͤdtet; und außerdem war Damel von 
feinem jegt gefangenen Feinde vorher 


ſo ſehr gereigt und beleidigt, daß diefer 


fein gutes Schickſal hoffen Fonnte, 
Doch Damel zeigte bei diefer Gele— 
genheit, daß er feinen Gegner nicht 
blos durch Lift und Verſtand zu uͤber⸗ 
winden wiffe, fontern daß er. ihn auch 
und Herzensguͤte 
übertreffe. Statt ihm den Fuß auf 
den Narfen zu ſetzen, und ibn mit feis 
nem Speere zu durchbob:en,, redete er 
ihn vielmehr fo an, „Abdulkader, bes 
antivgrte mir eine Frage! Wenn das 
Kriegsgligf mich zu deinem Gefange⸗ 
nen gemacht hätte, tie wirdeft d 

mit mir verfahren ſeyn?“ — N: 
bitte Dir meinen Speer ins Herz ger 
ftoßen, und weiß, daß auch ich jeßt 
dies Schickſal zu erwarten habe,’ ants 
wortete Abdulkader mit ftandhafter 
Kaleblürigkeit, „Nicht fo, fagte 


Damel, mein Speer ifi roth genug 
* bon 
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don dem Blute deiner uünterthanen, 
die im Gefecht getoͤdtet ſind, und ich 
koͤnnte ihn nicht hoͤher firben, wenn 
ich ihn auch noch in das deinige tauch⸗ 
te. Durch deinen Tod wuͤrden meine 
Staͤdte nicht wieder aufgebauet, und 
die Tauſende, die in den Waͤldern ge⸗ 
blieben ſind, worden dadurch nicht 
ins Leben zuräckgerufen., Ich will 
dich alfo nicht mit kaltem Blute cödten, 
enge werde dich als meinen Skla— 

en bier behalten, bis ich fehe, daß 
deine Roͤckkehr in dein Meich nicht 
mehr gefährlich für deine Nachbarn 
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iſt; dann will ich ſehen, wie id es aut 
beften mit die einrichte.“ Abdulfader 
mußte alfo drei Monate als Sflave 
arbeiten; nach Verlauf diefer Zeit gab 
Daniel, auf Bitten der Unterthanen 
von Futa Torra, ihnen ihren Köni 
zurück, 

Mungo Parf vwerfichert die Wahr⸗ 
beit diefer Gefchichte , da fie ibm am 
mehreren Orten erzählt wurde; und da 
er zulege die Beſtaͤtigung derſelben 
auch von einigen Sflaven erhielt, die 
mit Abdulfader zugleich gefangen ger 
nommen worden waren. 

F. 





Sonderbare 


E des dů Halde Bericht in feiner 
Beſchreibung des chineſiſchen 
Reichs und. der chinefifchen Tartarei, 
- &.138. ift in China eine Art wilder 
Aenten ungemein häufig auf den Waſ⸗ 
fern und Sämpfen-anzutreffer, welche 
nach dem Genuß der Kuͤrb ſſe febr be: 
gierig find. Die Ehinefer bedienen 
fich der Kürbiffe, dieſe Naͤſcher damit 
zu fangen, auf folgende Art: Sie 
nehmen große getrocknete Kürbiffe, 
worin einzelne Fleine Deffipingen ge: 
macht worden ſind, durch welche fie 
frei Athem fchöpfen, und ihre Beute 
ungehindert beobachten  fönnen, In 
einen -folchen : ausgehöhlten Kuͤrbiß 
fecken fie, ihren Kopf, und ſteigen als; 
dann fo tief in das Waffer, daß nichts: 
als diefer Kuͤrbiß über die Fläche. deſ⸗ 


Aentenjagd 


ſelben hervorragt. Die Aenten, wel⸗ 
che dergleichen Fruͤchte oft auf dem 
Waſſer ſchwimmen ſehen, und dar 
mie zu fpielen, oder Davon ſich zu 
naͤhren gewohnt find, werden durch 
den Anblick dieſer verdächtigen Lock⸗ 
ſpeiſe deren gefaͤhrlicher Hinterhalt 
ihnen "verborgen. ift, nicht ſcheu ‚ger 
macht, und laſſen den. verkappten Jaͤ⸗ 
gern, die Bequemlichkeit, fie. umvers- 
merft bei den Füßen zu erhaſchen, 
ſobald fie fih einem diefer gefaͤhrli⸗ 
chen Kuͤrbiſſe nahen. Damit aber 
das Gefchrei der Gefangenen vie 
übrigen fichern Aenten nicht vero 
fheuchen , und die Jagd defto ein⸗ 
traͤglicher ſeyn möge, brauchen die, 
fhwimmenden Jaͤger die Vorſicht, 
den. erhaſchten Raub fogleich unser dag 

ap, Waſ⸗ 
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Wafler zu ziehn, ungeftumt zu er: 
droffeln, und an einem Gürtel, den fie 
um den bloßen Leib tragen, zu befefti- 
gen. Auch die Aegyptier bedienen fich 
diefer Art, die Aenten zu fangen, und 


Sonderbare Aentenjıgd. 


432 


in Carthagena fängt man, tole in Dee 
Als, Reiſcbeſchr. Th. ix. S. 44 
bemerkt wird, auch fo die wilden 

Gaͤnſe. 





“ 


der Anfrage 


Beantwortungen 
im ıgten Stuͤck des Hannöverfchen Magazins 


v. d. J Wegen eines zuverläffigen Mittels zu Vertilgung 


der fchädlichen 

1. 
er felige Doctor Riebock, der als 
Arze in Hannover geftorben ift, 
fieß, als er noch in Lüneburg wohnte, 
durch arme Weiber bittere Manveln 
kaͤuen, fie in Pillen formen , und diefe 
in die Höhlen und Gänge der Ratzen, 
die fich infonderheit in feinem Pferdes 
falle in Menge aufhielten, binein fe: 
gen; umd machte in Purzer Zeit die 
Entdeckung, daß diefe Thiere haufen: 
weiſe repieten, umd endlich ganz ver: 
fhmwanden. Dabey brauchte er aber 
doppelte Vorſicht; er ließ nemlich, 


fo viel als möglich war, alle Fluͤſſig⸗ “ 


feiten entfernen, Damit das Lingeziefer 
nicht faufen, und das Gefreffene wie: 
der von fich geben fonnte; auch veran: 
ftaltere er, daß Hunde und Kagen von 
den Stellen, wo die Pillen lagen, 


zuruͤckgehalten wurden, damit fie nichts 


davon geniegen möchten, weil alle blind: 
gebohrnen Thiere, wenn fie folche 
frefien, ebenfalls erepiren m“ffen. 

Ein after Proviantbedienter ließ zu 
Vertreibung jener ſchaͤdlichen Gaͤſte, 


deren Vermehrung dem herrſchaftli 
hen Kornboben fehr nachrheil g war, 
herba abrotani maris, · Eberniß oder 


plage. 


aus Magen. | | 
Stabfrant, Stängelmeife, aber etwas 
dichte an die Stellen legen, wohin fie 
ihre Gänge hatten, ließ auch, ſobald 
das Kraut den Geruch verlopren hatte, 
frifches herum treuen, und fahe nun, 
daß fi das Ragengefchnieiß verlohr, 
Ich ſelbſt babe diefes Mittel mit 
Mugen angewendet, und halte dafür, 
daß 2er fo durchdringende Geruch dies 
fes Staudengewächfes dem Ratzenge⸗ 
fhlechte durchaus zuwider ift, und fie 
— dieſer Eigenſchaft verſcheucht. 


— r. a‘ 

we 
Im Jahre 1790, wurden mir bie 
Hausragen fehr laͤſſig Viele Gifts‘ 


mittel brauchte ich vergeblich dagegen.: 
Ein guter Freund rieth mir folgendes: 
Mittel: Ich follte eine Quantität voni 
dem fogenannten ordinaireh grünen! 
Farrenfraute nehmen, und damit rau⸗ 
ern, zuvor aber alles dicht und fefte: 
zumachen, damit der uͤble Geruch defto! 
länger anhalten fönne, und 8 Tage 

damit fortfohren, Dies befreite mich 
und meinen Nachbar von Diefer Haus⸗ 


1. # 


’ D r z — J * er .. 
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* 





433 





Hannobyeriſches Magazin, 
re a Sta 
Montag, den gm April gas. =” " 
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— EN Sragmente-- | = 
zur früßeren Geſchichte des Kloſters Wienhauſen. +). ” 


bgleich Geſchichte uͤberhaupt 

und im allgemeinen ſchon für 

jeden denfenden Menſchen «in 

nicht gemeines Intereſſe bat, ſo vers 
Weilt doch der Patriot am, liebſten bey 
ſolchen Erzaͤhlungen, die fein Vater⸗ 
land und ſeine Vorfahren betreffen. 
HR Notizen uͤber einen Ort, deſſan 
Mame in der allgemeinen Weltgeſchichte 
nicht ‚glänzt, der fremden; Nationen 
unbekannt blieb, find. ihm nicht gleich» 
- gültig, : wenn. diefer Dre, : wann ſelbſt 
dieſes Dorf in den Umkreis des Lan: 
des gehoͤrt, welchem er, feine Exiſtenz, 
ſeine Bildung, ſeinen Woblſtand ver⸗ 
dankt. Man darf ſich daher auch 


auch folgende fragmentaͤriſche, das 
vr. 1 ei voran? bu: 
v 


yo 


wohl higt’ößne rind nit det’ ange 
Gi — Heli, Be 


ſter Dienbaufen betreffende Nachrich⸗ 
ten einige Theilnahme finden werben. > 
Den Namen Wienbaufen fol 
diefeg im Fuͤrſtenthum Lüneburg ohn⸗ 
gefaͤhr eine. Meile von Celle gegen 
Oſten gelegene Kloſter **) - von den 
vielen einſt dort hauſenden Raubvoͤ⸗ 
geln, die im ſaſſiſchen Dialekte Wy⸗ 
gen, im hochdeutſchen aber Weihen 
peiffen ‚und. allgemein bekannt ſind 
erhalten. haben, Der Ort hieß des: 
halb urſpruͤnglich Wygenbuſen. 
Die) Stifterinn des Kloſters aber — 
fo, erzähle Die, Legende — verwandelt⸗ 
dieſen Namen in Wienhuſen, um 
dadurch anzudeuten, daß die in dafz 
Telbe aufgenöinmenen geiſtlichen Yung: 
fern. fich ftetg daran erinnern foilten, 
fie befänden fich gleichfam- in: einem 
era mis geiſt⸗ 


| 


Med 2 7 X ah 
9) Man vergleiche J. .Leuckfelbs Antignitates.Katelenbutgeres; Leipzig 1713. 
— wehtben eine-hifiorifche Nachricht 


el. e 
**) Wer Neigung hat, fi mit 
I 


bon MWienhaufen i 
ben: alten Urkunden felbft zu befchäftigen,; mug 
a zu Werke: gehen,’ damiki er 
mVenedietiner⸗ Brauen; Kloften Namens Winetbaufen bermechfele, 
z lag über Quedlinburg am Harze bey dem ietzigen 


beygefuͤgt if. "Red 
dieſes nicht mit einem andern 
Rebteres 
Dorfe Dalkuı 4.1 
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geiftlihen Weinberge des Herren 
und müßten ſtets dahin ſtreben als 


treue Arbeiterinnen darin tt funden Pr 


werden und einer füßen Weina-ruch 
ı von fich zu geben, wie fie fich nad dem 
Geſchmacke damaliger dei ausdrätft. 

Die Stifterinn d lofters num 
war die Fürftinn ? Adna a, die zu der 
Zeit, als fie dieſes chriftliche Werk 


unternahm, im Wirwenftande lebte 


Ihr Gemahl Heinrich der juͤngere, 


ein Sohn des beruͤhmten Heinrichs 
des Lowen, war Herzog zu Sach— 
ſen und Palzgraf am Rhein, hielt 
ſich oft zu Stade und Celle auf) 
ftarb aber im Jahr 1227-und ward 
ji Braunfchweig im Stift -Arı Bla⸗ 
fit. u. Aygefa war von Con⸗ 

rad ll., ggraf von Meiffen und 
Kandsberg per qabech, Herzoginn 
von Pohlen erzeugt. ) Schon im 
16ten Fahre ihres Alters ward fie im 


Yabr> #204 - die arte Gemahlinn des 


in Wirwenftand. verſetzten Herzogs 
Heinrich; : und wiewohl der Wunſch 
ißres Herzens, Nachkommen don ‘fich 
zu ſehen, nicht erfüllt wurde, ſo lebte 
fie doch ——— — in 


— * 


Ein 


Sragmente ‚zur fügen Geſchichte 


ſſen und ihre, Mutter eine Londgraͤfinn von 


iebene Chronik von Biefen Kiofter fast. 3 Dur er — Graf 
mac dem einftimmigen. Zeugnig aller. aebeuchten ar 
t 
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einer glücklichen Ehe. Um aber ihren 
Mainen :auch Der Nachwelt auf eine 
ruͤhnliche Weife zu erhalten, ſo fagte 
fie den Eutſchluß, mehrere Kloͤſter zu 
ſtiſta. 5) Unter dieſen war denn 
auch Wienhauſen. Es erhielt feine 
Exiſten; in Jahr 12334 Eine unge: 
druckte Chronik widerſpricht indeß 
dieſer Nachricht und erzaͤhlt dagegen 
folgendes: Agneſa habe ihr Kloſter im 
Yabkı r22 erft zu Fleubagen an 
der Fuſe ohnweit Celle gegen Suͤden 
angelegt; während der TO Jahre, in 
welchen es bier geftanden, ſeyen Dafelbit 
7 Nonnen geftorben, "von deren Graͤ⸗ 
bern: fein Thier auch nur den gering: 
fin Grashalnr abzufreflen pflege ; "dit 
Stiftsperſonen /haͤtten aber von Waſſer⸗ 
muͤcken und andern giftigen Wuͤrmern 
wie auch von den an diefens’ ſumpfigen 
Orte ſehr ungeſunden Luft viel leiden 
muͤſſen; die Fuͤrſtinn Agneſa · habe da⸗ 
ber nach abgelaufener zehnj aht igen Friſt 
Gott: angeſlehet ige einen andern 
Wohnott zu zeigen; ihre Bitte fie 
äinem :Gefichte erfüllt! ivörden ;. Gea 
habe ihr die mit vielen Doruen Ad 
—— —— Rah wo 
Zu, 


A aber 


hierin her 


—* Auch Ifenhagen ‚ weldes in der Folge nach Mariemede * * 


transferirt wurde, iſt von dieſer Fuͤrſtinn fundiret. 


Andere behaupten, daß 


nicht minder dad‘ zwifchen Halberſtadt und. Helmſtaͤdt gelegene Auguſtiner 


. Klofter — von ihr geſtiftet 


worden; irren aber hirrin gewiß, ba 


dieſes fbom 1.108, exiſtirte. Ueberhaupt aber. machten ſich die Gemahlinnen 
ichs des juͤngern im: dieſer Hinſicht um die Nachwelt ſehr verdient. 
enn feine erſte Gemahlinn, eine . — ee... u‘ en 


Riftere auch zu Stade em Kloßer; - 
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jegt —— ſieher; geheige Er Ri) 
der damalige Befttzer derſel 


Edelmähn, mit Ramen eier 
von der Woldesburg habe ſich an⸗ 
fangs durchaus nicht entſchließen wol: 
fen, diefen Plag an die Fürftinn abzu⸗ 
feeten: ‚hierauf ſey er gleichfam durch 
zwey auf ſeinem Harfe ſitzende ſchnee⸗ 
weiße Tauben zur Rachgiebigkeit er: 
muntert worden; endlich waͤre auch 


mitten im Sommer um Johannis eine 


ziemliche Strecke daſe bſt mit Schnee 
bedeckt worden; dieſes unerhoͤrte Wun⸗ 
Ber habe ihn dermaßen mit Staimen 
und Schredfin erfüllt, daß er num 
diefen Drt freywillig am die Fuͤrſtinn 
geſchenkt und Ahr erlaubt babe, das 
Kloſter auf dem Plage, - wo der Scnee 
gelegen za bauen““ 

Def aber Jalle diefe Angaben ganz 
ungegrundet find , ergibt fih ans dem 
noch vorhandenen Stiftungsbriefe des 
Bifhofs EComrad- won Hildesheim, 
ju deſſen Dieces hair Gegend gehörte, 
som- Jahr "12335. MBire auch nur 
etwas dem bier Erjählten ähnliches 
votgeſallen, er wuͤrde es gewiß nicht 
abergangen haben — .— er erwaͤhnt 
deſſ en aber mit keiner Sylbe. 

Auf Verlangen der: Stifterinn 
* diefer Biſqef dan das Hofer 


- 


— E— — Wienhauſen. 
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Wienhaͤuſen der“ — Jungfran 
Mariu und ben heiligen Akerander 
zu Ehren einweihen. Zwat ſoll fie 
anfangs willens geweſen ſeyn, es dem 
heiligen Laurentius zu uͤbergeben, 
allein als ſie einmal in der neuen 
Kirche war - fo berichter die Legende 
— 0 erfchien ihr Der heilige Mlerander 
in Geftalt eines fchönen majeſtaͤtiſchen 
Juͤnglings und erklärte ihr, daß er 
der Patron Ddiefes Orts feyn wolle, 
Als fie ihn dafuͤr anerfannte, verfprach 
er den einzuflibrenden Monnen: 1, 
daß er fie bey unverlegter Jungfrau: 
fchaft erhalten; 2. daß er ihnen noth⸗ 
dürftigen Unterhalt darreichen und 3. 
fie gegen ihre Beleidiger ſchuͤtzen wolle, 
Der heilige Laurentius ward indeß zum 
Mirpatron angenommen, *) 

Die in- das neue Klofter eingefuͤhr⸗ 
tin Monnen kamen aus: dem ohnweit 
Goblar liegenden Kiofter Wöltinges 
tode und folgten der Megel des Ci 
ftercienjer-©rdrns. 

Agnes dotirte ihr Klofter ſehr reich 
lich und beſchenkte es Auch mit haft? 
chen Zierrachen; auch die benachbarten 
braunſchweigiſchen und luͤnebur giſchen 


Herren und Fuͤtſten nahmen ſich dem⸗ 


nächft deſſelben ruͤhmlichſt an. -'Kaifee 
Wilbelm, Graf von — en 
Ee 2 * 


m Ein alter Schriftiteller * fagt bey diefer Gelegenheit fehr naiv: „Ob aber ber 


erftere feine ı 


gebene Parole in allen dreyen 
andere, die Luft zu folchen Dingen haben, unterfuchen, 
diefer Mexander der Sohn ber heiligen Felicitas und farb als Maͤrtyrer. 


tuͤcken richtig gehalten, mögen 
Uebrigens - 
en 


vollſtaͤndigen —— deffelben erhielt Waitbert, ein Enkel des großen Witikinds, 


als er — Nom eine 


3 


Wallfahrt unternommen hatte, um Reliquien zw ſamm⸗ 


Aew/ bom Pabſt iso ii. im Anfangte des gien Jahrhunderts zum la 


und ftellteihn in Migaktingohufen x — jetzigen 


Leuckfeld S. 114. 


nen — 


— 
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es in feinen Schuß und confirmirte es; 
und Pahft Innocentius IV. ertheilte 


tifterinn. hielt ſich hier auch größten: 


heils auf und. ward nach ihrem 1266: 
erfolgten Ableben im, dem Klofter zu. 
Wienhaufen. begraben.: *) | 
Die Nanıen, der Aebtiſſinnen 
die dieſem Klofter vorſtanden, - findet 
man noch alle aufgezeichne. Es 
mögen bier aber nur diejenigen erwähnt 
erden, ‚die in einer oder der andern 
Binfiche ſich auszeichneten, ‚oder unter 
deuen, ſich etwas merfwürdiges zurruge 
» Die. erfte hieß Eveza und lebte 


Bis 1241. 4 0... 2.5. 9 

Luthgard II. genoß dieſe Wuͤrde 
vom Jahr 1349 bis 1364. Zu ihrer 
Zeit würhere die Peſt heftig im Sander 
Sie erbquete deshalb dem, ‚heiligen 
Sabianus und, Zebaſtianus gr Eh⸗ 
zen eine Eapelle. :Der Wifchof; mon 
Hildesheim weihete fie ein — und bie 
Heft verſchwand alsbald, 


.. — 


Mat eildis von Baſen wolite un⸗ 


gern im Jahr 1392 Aehtiſſinn werden. 
‚Catharina, geborne Graͤfinn von 
Hoya wurde,;1433 von einizen Cons 
ventualinnen ſehr jung zur Aebtiffiun 
gewählt. „Die. groien Zwiftigkeiten, 
die: ihrethalben int, Klofter entſtanden, 
Retvogen fie, zu reſigniren. 


2. p. aza 


Fragmente air frůheren Geſchichte 
a fein vaͤterliches Privilegium. Die 


w# 
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. Gertrud Eite flach ſchon im ten, 
Jahre nach ihrer Wahl aus Gram 
über die vielen Widerwaͤrtigkeiten, die, 
fie erfahren mußte im Jahr 1440. 
Mathildis II. von. Obberhuſen 
war. großmuͤthig genug, zu zefignirem 
und die Abtey vor der Confirmation 
an ſchon vorhin erwaͤhnute J 
Catharina, Graͤfinn von Hoya 
abzutreten. Da aber nicht alle Ton⸗ 
ventualinnen “Damit zufrieden waren, 
ſo entſprangen hieraus auſs neut mans 
he. Streitigkeiten. — Sie . lift 
die St. Annen⸗Capelle, welche vorhin 
ein Fraͤulein Zimmer geweſen war. 
Im Jahr 1442 weihete der Hildes⸗ 
—— fe zu Ehre der feis 
ligen Anna, Johannis des, Täuferg, 
Theodors, Dalentin’s., Sorigcug’g 
und, anderex Heiligen. Catharina ers 
hielt fuͤr dieſelbe vielen Ablag- von eini⸗ 
gen Cardinaͤlen und Biſchoͤfen wie 
auch die Freyheit, zur Zeit eines paͤbſt⸗ 
lichen Interdicts mit ihren. Jungfern 
ſich hier verſammlen und in der Stille 
ihren Gottesdienſt haften zu duͤrfen. — 
Auch hier war zu dieſer Zeit, “wie 
in andern Klöftern, die. Klofterzuche 
fehr verfallen. Der tandesherr, Her⸗ 
308 Otto von Lüneburg ward Dadurch 
bewogen, daſelbſt sp Bifitarion und 
e 


Reformation anzuftellen, Er kam das 


- vn . 


PT oe Fe, nen. HR ee 
» ®): Berntenii Chronican Marienrod. in Leibnitii Script, Rer. Brunsvic Tom, 
. ;„Dieta vero illustris Domina Agnes anteduam -plena dispo- 


„suisset: de rebus ‚monafterii ‚prafati: Isenhigen-abdormivit in Domino 
„ipso die Calendarum Janvaris, sepnitagne; est in monasterio virginum 


in Wyiuihnsen, quad et i 
„suis; largissime fündaverat, 
„Sara m; exspectabits"* 14, : 


a primum, mt, dietum est, de rebus 
i. in Domino 


quiesceus tubam novis* 


AH . 
ii, Di 4 ei 
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ber felbft in ber legten Woche vor Ads 
vent im Fahre 1469 im Klofter Wien: 
haufen an und hatte als Reformatoren 
bey fich die bildespeimifchen Aebte von 
St. Michaelis und ‚Godehardi, tie 
auch die Aebeiffinn von Derenburg 
Sophie von Schulenburg, den 
Prior in der Suͤlte, Johann Buſch 
und einige Chor⸗JIungfern. Man 
fand hier, daß die fehon ber 7o Jahr 
alte Aebtiſſinn Catharina mit ihren 
Untergebenen in feinem guten Verneh⸗ 
men ftand umd Daß alle Nonnen- wider 
die Regel ihres Ordens Eigenthum bei 
faßen. Sie hatten nemlich eine gemein; 
fchaftliche Lade und in diefer mehrere 
Abgefonderte Fächer. ine einzige 
führte dazu den Schlüffe, . Jede legte 
dahin fowohl das von ihren Berwands 
ten. als auch das vom Klofter erhaltene 
Gh f 


des Kloſters Wienhauſen. ch 
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Geld, Die Befigerinn des Schluͤffels 


öffnete einer jeden auf Verlangen den 
Kaften, erlaubte ihr, ihr eigenes 
Geld herauszunehmen und verjchlef 
ihn darauf wieder. Denn jede faufte 
ſich von dem ihr eigenthuͤmlich zugehoͤ⸗ 
renden Vermögen Kleider und Speife, 
weswegen denn manche in Ueberfluß 
lebten, andere.dagegen hungern und 
darben mußten. Und fo glaubten die 
guten Schweftern die Regel des Ordens, 
fein Eigenthum zu haben und gemeinz 
ſchaftlich zu leben, aufs genauefte zu 
erfüllen , weil das nicht gemeinfchaftlis 
che. Geld doch wenigſtens an einem ge⸗ 
meinfchaftlichen Orte aufbewahrt 
werde, Als der Herzog vorzügs 


lich dieſe Unordnungen abzuftellen im 


griff war, ſo widerſetzte ſich ihm 


die Aebtiſſinn *) und betrug ſich nebſt 


ihren 


) Der ganze Hergang iſt von einem Augenzeugen, dem Prior Johann Buſch 


werden.“ 


in feiner Abhandlung: De reformatione monaster; bey Leibnitz fo weitlaͤuftig 
und zugleich fo intereffant befchrieben, daß ich mich nicht enthaiten Fann, - 
wenigftens folgendes aud) hier daraus zu entlehnen. Kaum waren die Viſi⸗ 
tatoren im Klofter angelangt, fo ließen fie Käuten, um dadurch. die Aebtiffinn 
und den ganzen Convent, weil ed gerabe Winter war ,. ind Refertorium eins 
uladen, Sie infinuirten ihnen die Commiſſion und gaben zu erkennen, daß 
e die Erflärung jeder einzelnen Dame befonders darüber gerne vernehmen 
möchten. ie ftellten daher der Aebtiſſinn zuerft die Nothwendigkeit einer 
Reformation vor. Diefe erwiederte aber mit der größten Heftigleit: „So 
wie ich vor 40 Jahren die Ordnung in biefem Klofter vorgefunden und diefe 
Zeit hindurch auch felbft beobachtet habe, fo foll.es bleiben und nichts geändert 
So wohl der Herzog ald auch Die Aebte gaben ſich Mühe, fie 
mit der größten Eanftmutly zur Nachgiebigkeit zu beregen — aber vergebens ; 
fie ward daher gebeten, abzutreten. Man rief nun die Priorinn und fragte 
fie, ob denn fie nicht mach ber Regel des heiligen Benebiets leben wolle, 
wie fie doch angelcbet babe? Sie antwortete aber eben ſo wie die Aebtiffinn, 
Eine Ältere hierauf gefragte Schweſter ließ ſich eben fo vernehmen, — Meil 
die Anzahl der Nonnen zu groß war und es zu viele Zeit geraubt haben würde, 


ſie alle einzeln nach der, Reihe gu fragen, fo fagte ber Herzog: „Der Herr 
». Bifchof und ich wollen, daß ihr euch reformirt; dies de gefchehen. Welche 


von euch mun hierin willigt, die trete auf die rechte, weiche ſich hie zu wer 
| n 
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ihren Jungfern fo ungebuͤhrlich, daß 
fie fammelih in Verwahrſam genoms 
men und erftere ins Klojter Derenburg, 
einige der leßtern aber nach Bockel: 
ſchampe und Winfen abgeführt wur: 
den. — 

Don den Reformatoren wurde dem: 


nächft im Jahr 1470 die bisherige 


Priorinn von Derenburg 

Sufanna Pottſtock, von Bokeln 
‚ gebürtig, zur Aebtiſſinn in Wienhaufen 
ernannt. ie führte wieder eine ftren; 
gere Zucht ein und brachte das Kiofter 
in Aufnahme, Die vorige Aebtiffinn 
Earharina ward endlich auch twieder in 
Wienhaufen zu Önaden aufgenommen, 
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mußte fich aber der Herrſchaft begeben 
und ein flilles eingezogenes Leben fuͤh⸗ 
ren. Im Jahr 1474 fand fie dann 
endlich auch ihre Ruhe im Grabe, die 
ihr hienieden ihres unftäten Charakters 
wegen nicht befchieden war.  Sufanne 
half im Jahr 1500 das Klojter Me 
dingen reformiren, ftarb aber daſelbſt 
1501 am Dienjtage nach Rogate. Ihr 
Leichnam wurde iudeß nach Wienhan: 
= gebracht. In ihrer Würde folgte 
ihr 
Carbarina Reinſtedt aus Luͤne⸗ 
burg gebürtig. - Sie wurde in Gegen; 
wart der Webriffinnen von Derenburg 
und Medingen durch den Abt zu Rid⸗ 
dags⸗ 


nicht entfchließen kann, auf bie linke Seite des Refectoriums.“ — — —J 


1 tzig und ohne ſich lange zu bede 


» gingen alle Damen auf die linke Seite. 


. Die Bifitatoren begaben fib nun in die Präpofitur und berathſchlagten, was 
F zu thun ſey? Der Secretair des Herzogs wurde als Notarius gebraucht und 


mußte ein Inſtrument daruͤber aufnehmen. 


Der Herzog, ein Officier und die 


er übrigen Bafallen wurden als Zeugen aufgerufen. Am folgenden Morgen gins 
gen ber Abt und ber Prior Buſch mit dem Notarius und den Zeugen wieder 
* zu den Nomen. Der Abt vun St. Michaelis nahm das Wort und ſagte: 
„Fran Aebtiſſinn! wegen eures hoben: Alters, eurer mannigfaltigen Schwaͤ⸗ 
chen und vornehmlich, weil ihr geftern fagtet, ihr mwolltet euch nicht refor⸗ 
miren, fondern alles beym Alten laffem, fo muß ich euch von eurem Amte 
8° fufpendieen im Mamen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes.“ — 

} Ders Prior Buſch fchrie darauf mit lauter Stimme: Amen! Auf gleiche Weiſe 


wurden auch alle übrige ihrer Aemter entießt. 


Man beichloß hierauf, die 


alte Aebtiffinn in ein anderes Klofter zu bringen, damit fie der Neformation 


nicht dennoch Hinbernifle im den Weg lege. 


Die Aehtiffinn von Derenburg 


war in einem bedecften Wagen’ gleichfalls nach Wienhauſen gefommmen. Die 
abgeſetzte Aebtiſſinn fand ib num, man weiß; nicht, weswegen? — mieder 


m. mit 9. Nonnen in der Probitey ein: 


Der Herzog rief fie in ein anbereö bes 


nachbartes Zunmer.allein und fagte ir: ‚‚Liebite Domina! ich bitte such, in 
: seinem’bedecften Wagen ins. Kloiter Derenburg zu fahren und unter euren dor: 
tigen Ordensſchweſtern einige Zeit zu bleiben, damit ihr die hiefige Reformas 


tion nicht hindert,‘ — 


Ste antwortete: „Nein, das will ich durchaus nicht, 


Ich will im meinem Klofier bleiben, wohin mich meine Yeltern geſchickt haben 
und. wo ich faſt 40 Yahre Aebtiffinn geweſen bin.“ Der Herzog 'agte noch 


einmal: Ich bitte euch, liebſte Domina! thut es doch; ed muB nefchehen,” 
Sie entgeguete: „Eure Aeltern Haben mich bier in’ meinem Kloſter gelaffen ; 


Ihr 
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agshaufen eingeführt, Sie ftand 


ihrem Klofter fehr lange vor und 
machte fich um daffelbe.durch ihre Mei: 
gang zum Bauen nicht wenig verdient, 
Bey dem kandesheren aber kam fie — 
ob mit Recht oder mit Unrecht, kann 
bier nicht unterfucht, werden — in den 
rdacht, - als lebe man in dieſem dem 
Herren geweiberen Gebäude nicht im: 
mer, ganz Feufch und züchtig, wenn 
man diefe Worte nemlich ‚ftrenge defi⸗ 
wiren-wolle., Sie mu;te ſich daher 
entſchließen, das Kloſter mit einer fer 
Ken Mauer umgeben zu;. laſſen. Zu 
ihrer Zeit nahm die epangelifche Res 
format on in dem celliſchen Lande 
ware at | 


„»ıgo.; 
an 


decs Aloſters Wienhauſen. 
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und folglich auch in Wienhauſen ihren 
Anfang. Denn als die regierenden 
Landesherren, Herzog Ernſt zu Celle, 
der Stammvarer ‘des jeßigen Churs 
und Fürftlich : Braunuſchweigiſchen 
Hauſes, und fein Bruder Francis⸗ 
cus die gerginigte Lehre angenommen 
batten, fo riefen fie nicht nur ihre 
Prinzeffinn Schweſter Upollonia , 
welche ſchon in Wienbaufen Profeflion 
gerhan harte, aus dieſem Klofier hers 
aus und Liegen fie zu Celle nach der 
neuen Weiſe unterrichten , . fondern 
fenderen auch 1529 zwey evangelifch 
lutheriſche Prediger dahin, um auch 
die übrigen Eonventualinnen eines 

befiern 


rn mir hier auch meinen Aufenthalt Ferner gönnen: Diefe' Wirte 
„it, diederhohlte ſie wie eine Furie mehrere mal. - Der 


Herzog rief die beyben 


©... »)Uebte und ıden Prior Buſch und klagte ihnen feine Noth. -Lebterer ‚gab dert 


J. .. 


‚u befreyen ſuchten. 
5 20 tg 


' übrigen anwejenden 9. Nonnen herzuliefen und 
Dies gefchabe. Ste glaubte, fie folle wieder ins Klo 
hrt werben ;- allein- ber Abt Heinrich von St. Michaeli® ergriff fic bey 


5 Rath, jie mit Guͤte auf der Probftey auf, wer zu führen, damit nicht die, 


ihre Dorfteherinn durch Geſchrey 


dem einen, und oben erwaͤhnter Prior bey dem andern Arme und leiteten fie an 


den ſchon im Alofierhofe mit Pferden beſpannten Wagen. Bende fagten ihr 
nun” „Gute Domina! hr müßt diefen Wagen befttigen.” Sie antwortete: 

„Das wall ich nicht.” Man z0g ſie daber ſanft beym Aermel heran und 

ermahnte fie noch einmal, fid in ihr Schickſal zu fügen. „Nun — fogte fie — 

—wenn id” denn durchaus weg foll, fo erlaubt mir, "zuvor meinen Schweſtern 

ein Lebewohl zu ſagen.“ Sie erhielt aber zur Antwert: „Das wollen wir 

ſchon aanz ant in eurem Namen befärgen, 7 —” Als fie biemit alfo auch nichts 
ausrichten konnte, fo fagte fie: „Ich bin ja noch im Nachtkleide, fo wie ich . 

Talır Bene Morgen aufheitanden bimtuerlaubt.mie doch, mich erft umzukleiden.“ 

— Ihre Begleter antivorteteus MWir wollen quch ſchon alles nötbige nachſchi⸗ 
en; für jetzt beſteigt nur ben Wagen. Man ſcetzte eine kleine Leiter an, fie 
wußte endlich nadigeben, fette fid‘ in den hintern Theil des Wagens und — fuhr 
endiich gihchlich ab. — Des Anſtandes halber mußte eine Nonne’ aus Miene 
hauſen und. eine aud Derenburg ſie begleiten.“ Der Beichtvater aus Derenburg 


: I bantinäbelingrithneben dem; Wagen her und gußte Dafür Sorge tragen, 
— Daun ihnen r renburg auf eine; apßapbige Mdeife egnete. — Als 
mnan bieriuf das Rlo ‘er durchſuchte, fand. man nur 100, Marf Lübifch vorrär 


tbig, da eben fo viel and”dieheicht moch mehr ſchon vorher heimlich an Auswaͤr⸗ 


2 ne — 
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beſſern zu belehren. Lehztere waren 
aber nicht ſehr folgſam, ſondern 
blieben mit ihrer Aebtiſſinn hartnaͤckig 
bey dem Hergebrachten. Es ward 
daher auf obrigfeitlichen Befehl die 
Meffe abgeſchafft, das lateiniſche 
Singen verboten, die Anrufung der 
Heiligen gehindert umd das Abendmal 
unter beyderley Geftafteh zu nehmen 
verordnet, Und wiewohl die geiftlichen 
Schweſtern unter ftrenge Aufficht ge—⸗ 
nommen; wurden, fo bemuͤheten fiefich 
doch heimlich in ihrem Reventer ihren 
Gottesdienſt zu halten.: Die Aebtiſ⸗ 
fin ging 1531 nach Hildesheim - ins 
Marien: Magdalenens Kloſtet und hielt 
fich dafelbft in Hoffuung anderer Zeiten 
auf; erſt im Jahr 1537 kehrte fie. nach 
Wienhauſen zurück und ermahnte ihre 
Untergebenen zur Beftändigfeir im. der 
römifchen Religion. Herzog Ernſt 
kam daher 1543 wieder ins Kloſter ı 
und fuchte die. Stiftsperfonen mit 
Guͤte zur: Aunahme der. evangeli- 


* Religion zu bewegen; als aber 
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dies nicht fruchtete, ſo bediente er ſich 
feinee Gewalt, ließ die lateiniſchen 
Gebetbuͤcher und Reliquien wegnehmen, 
deurfch fingen und gab den ſtrengen 
Befehl, die evangelifchen Predigten 
fleißig zu befuchen und andächtig anzu? 
hören. Dennoch blieb die Aebtiſſinn 
ihren? alten Glauben getreu. Erſt 
nach ihrem Tode 1549 fonnte die 
Reformation nach ihrem ganzen Um⸗ 
fange im Kloſter vor fih gehen, - | 
Unter der Aebtiſſinn Catharina 
von Langeln, welche 1587 einge 
führt ward und 1609 farb, wurde 
im Jahr 1602 deutſche Pſalme zu 
fingen und zu: beten verordnet. 
Ihre Nachfolgenin Chriſtina Za⸗ 
bekoſt mußte wegen des zojaͤhrigen 
Krieges viel ausſtehen, 1626 mit 
ihren Conventualinnen nach Celle und 
— Orten fluͤchten und ſtarb 


8 Zahl aller Aebtiſſinnen bis zu 
Ende des r7ten raue beläuft 
fh auf zı. .- 


en Schluß folgt.) 





8 
SH“ feit 3 Jahren. beſchaͤftige ich 


mich zu meinem Vergnuͤgen mit 
der Melonentreibereh, allein noch nie. 


habe ich zu der Zeit, wenn Gärtner 
* andere en * 
Fruͤchte bekommen 


tt 


vote auch bey dem Melonenban ſebſt 
einen wichtigen Fehler begehen :- wirde 


| daher wohl nicht ein Kunftverftändiger, 


eine auf Erfahrung fih gründende, und 


das Ganze des. —— umfaſ⸗ 


9 w 


4 fr 
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‚m we 
on > den in Wienhänfen gi 
- welchen Prörften till 3 
hier nu folgende nahmhaft 
mich, 


Der erfke hieß: ‚Weiner: Etr 
fand, ben Kloſter big 1245. vor, 
und’ Serfchaffte demfelben durch feine 
Betriebſamkeit mehrere Zebnten, un: 

ter andern zu Lopke, Winftede Se 
den, Banteln, Gackenbolz ic, tie 
auch 2inige Gier zuf 
Eiftring, Wiegenrode ꝛc. 

Conrad, — I — ſiarb, 

ließ. das upgfern; Chor eebaucn, , , 

—S— ul, to Gern 
Hohhufen, wArd 141 1. Wobſt, nn 

altere fein Amt 22 Jahr. € 

andelte ſehr gewiſſenlos, und Ste ı 


le 
hub Feg a Aa Ri 


te bn konnten jedoch nicht 


die Fimyilſigugg der Aebtiſſin erlangen. Rs... | 


2 


Be 7417, 8 BE. 





Werther, i 
‚gewählt werd, vermachte fein ganzes 
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—— weaghin. 
ln 29. Stil, — 


— Seit, den —* ori iBog; 
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‚Sein Machfolger - Aermatin 
Biden fand deshalb 1434. nur lei⸗ 
nen geringen Vorrath, und mußte 
anfangs von ſeinem eigenen Vermögen 
leben. 
Helmoldus Bisping, weicher 
1446. fein Amt antrat, murde, da 
der Landesherr das Klofter reformiren 


—— — 


‚wollte, zugleich mit der Aebtiſſin Ca: 


tharina von Hoya abgefeht. 
Dieterich Tytze, der ſtatt feiner 


Eigenthum dem Kloſter, und — in 
einem ſeht hohen Alter 1479. m 
Heinrich Wettemann ließ 1486. 
das abgebrannte große Vorwerk wies 
der erbauen, und ſegnete das Zeitliche 
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Nirich S rader wuxde nach 
6 Jahren 1496. wieder äbgefegt, 
weil er bas Befle des Klofters nicht 
rd Si⸗ 
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— J * J Neues Be te ” 
Hannoͤveriſches Magazin. 
|  zots Stuͤck. 
| Montag, den ızten April 1805. 





Anleitung zu der Anzucht und beffern Eultur des Sommer, 
und Winter: Blumenfohls im freien Lande, ‚zur Saanten-Erzies 
hung von demfelben, zu deſſen Schüsung gegen das ihm 
ſchaͤdliche Ungeziefer, auch Eonfervation deſſelben 


. 5): Blumenkohl Braſſie olera- wohnlich wird / der Grund dazu ſchon 


u 


cea Botrytis L.) iſt umſtrei⸗ ‚bei der Erziehung der Pflanzen gelegt, 

' tig eins der wohlſchmeckendſten „indem diefe entweder im Fruͤhlinge auf 
und gefundeften Gemuͤſe; mithin ‚vers Miftbeeten gezogen, und dadurch theils 
"dient er in jeder Hinficht, daß man an ſich ſelbſt fchon verzärtelt , theils 
auf feine Erziehung und Cultur die ge: aber durch den engen Stand ſchmaͤch⸗ 
. hörige. Wufnerffamfeit und Sorgfalt tig und hochſtaͤnglich, oder in Gefchir- 
verwende, Die gewöhnliche Me: ren durchgemwintert werden, worin fie 
thode, ihn zu erziehen und zu cultivi- ſich gemöhnlic überwachen. Won 
‚ren, ift, mie die Erfahrung lehrt, folchen Pflanzen kann man nie gute, 
‚nicht die richtigfte, indem nicht allein „große und fefte Köpfe erwarten, viel: 
soft ganze Anpflanzungen faft gaͤnzlich mehr gerarhen fie gewöhnlich gleich Anz 
fehlſchlagen, fondern. auch felten recht ,, fangs;..fobald fie nur angefchlagen 
große, weiſſe und dichte Köpfe erzielt find, in einen ſtarken unmnarürlichen 
werden, Ein folcher Mißwachs wird Trieb, und liefern dann zwar ſchnell 
dann gewöhnlich der Witterung zur Blumenköpfe, weiche aber Flein, und 
taft gelegt, da er doch faft jederzeit wicht von fonderficher Guͤte ſind. Man 
dutch ein unrichtiges Verfahren bei : verliert alfo dabei ſowohl. in Abſicht 
der Behandlung dieſes vortrefflichen der Guͤte der Fruͤchte, als in Abſicht 
Gewaͤchſes veranlaßt wird. Ger bes er, indem ein gleiches Beet 
- 3 mis 
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mit diefer vortreflichen Kohlart beftelle, 
fiher einen drei bis vierſach flärfern 
Ertrag durch größere vollfeimmnere 
Fraͤchte, bei einer gebörigen- Behand: 
tung diefes Gewächfes, gewährt. 

Der bekannte, und um den Ge: 


müjegartenbau fo fehr verdiente Lüder, - 


bat in feinem vortreflichen Werke über 
die Erziehung und Behandlung der 
Gartengewaͤchſe, eine fehr weitlaͤuftige 
Abhandlung aber die Erziehung und 
Cultur des Blumenkohls geliefert, im 
weicher et die Regein, nach welchen 
derfelbe von dem Pflanzenbeete an, bis 
zur Einerndtung behandelt werden folL, 
genau amd deut ich vorgetragen bat. 
Die Methode dieſes wuͤrt igen Schrifts 
ſtellers iſt indeſſen iheils ſehr umfländ- 
lich, theils aber, ſo viel den Winter⸗ 
blumenkohl bet ifft, wide für jeden, 
ſondern bios für den Gartenbeftger au: 
wendlich, welcher die Koften nicht 
ſchenet, die mie der Luͤde ſchen Me- 
ihode der Behandlung des Blumen: 
kohls verbunden find, und Die man: 
chem Gartenfreunde, der nicht bemit: 
tele genug ift, es unmoͤglich machen, 
auf die worgefchriebene Urt dieſes Ge: 
muͤſe zu erziehen, andere aber desfalls 
davon abfchrecfen, weil der Blumen: 
lohl dadurch zu fehr vertheuert wird. 
Eine weir einfachere Art der Erzie⸗ 
bung diefes koͤſtlichen Gartengewaͤch⸗ 
ſes, hat der Here von Effen im dem 
dritten Stuͤcke des allgemeinen teut 
ſchen Gartenmagazins von verwiche⸗ 
nem Jahre, welches von dem Landes⸗ 
Induſtrie- Comtoir zn Weimar ver⸗ 
legt wird, bekannt gemacht, — eine 
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Methode, welche ich mit einigen Abaͤn⸗ 
derungen ſchon einige Jahre mir ziem - 
lich gutem Erfolge, und noch dazu in 
einer nicht ganz guͤnſtigen Lage eines 
kleinen Gaͤrtchens, zur Auwendung 
gebracht habe. 

Da indeſſen der Blumenkohl doch 
bei dieſer Methode die Güte und Volls 
kommenheit nicht erlangt hat, weiche 
er eigentlich haben muß 5 fo werde ich 
in dieſem Sabre noch einige demnächft 
zu bemerfende Abänderungen in meis 
nem bisherigen Verfahren machen, 
von weichen ich einen , meinem Ends 
zwecke, Bliunenföpfe von der moͤg ichſt 
beften Güte, Größe und Volllommens 
beit. zu erzielen, völlig entſprechenden 
Erfolg mit Gewißheit erwarten w 
können glaube, 

Diefe DVerbefferungen der bisherl⸗ 
gen Cultur⸗Methode, vorzüglich aber 
die Aufforderung eines Freunes, dem 
bie zeither erfchienenen: Abhandlungen 
über die Cultur des Blumenkohls nicht 


vollſtaͤndig genug zu fegn duͤnkten, und 


weicher befonders eme vollſtaͤndige Br⸗ 
lehrung über die Cultur des Blumen: 
kohls im freien Laude, vom Pflanjes 
beete an, bis zur Einerndtung, zu ers 
halten wünfchte, vermochten mich dar 
hin, die im mehreren Werken und 
Journalen zerftreuer kiegenden Megeln, 
Borfcheiften und Cautelen, in fo fern 
ich felbige groͤßtentheils ſelbſt Durch die 
Erfahrung bermäßre gef nden hatte, zu 
fammeln, und durch Bereinigung: ders 
felben eine möglicht genaue und voll⸗ 
ſtaͤndige Anleitnug zur beffern Cultur 
des Blumenkohls zu entwerfen, 
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für einen Freund beftimme war, fo 
trage ich Doch Fein Bedenken, dieſelbe 
wegen ihrer Gemeinnügigkeit, und weil 
die wenigften Gartenfreunde die neuern 
Schriſten über die Gärtnerei leſen, 
dem Wunſche mehrerer Gartenlichhas 
ber , wmelche diefe Abhandlung gelejen 
haben, gemäß, äffentiich befanne zu 
machen. Ich lege a ſo ſelbige hiemit 
Gartenliebhabern (denn für dieſe iſt fie 
nur beſtimmt), welche entweder zu ih⸗ 
rem Vergnügen ſich ſelbſt der Beſtel⸗ 
lung ihrer Gaͤrten unterziehen, oder 
doch wenigftens die Beſtellung berfel: 
ben felbft dirigiren, vor, 


Che ich jedoch zu der Anleitung, 
ben Blumenkohl zu erziepen umd zu 
cultiviren, feloft fchreite, finde ich nd: 
tbig, folgendes, weiches wielleicht man: 
chein Garteuſreunde noch unbekannt 
ſeyn moͤchte, zu bemerken. 


Der Blumenkohl wird zu verſchie⸗ 
denen Jahrszeiten erzogen. Die erſte 
Ausſaat des Saamens wird gegen das 
Ende des Winters bewerkſtelliget, fo⸗ 
bald, als die Erde ſo weit abgetrocknet 
iſt, daß man ſie bearbeiten kann. Die 
zweite Ausſaat wird gegen das Ende 
des Mai's gemacht. Dieſe beiden Ar: 
gen. nennt man den Sommerblumen⸗ 
kohl, und. liefert die erſte Ausſaat im 
Sommer, , die zweite aber im Spaͤt⸗ 
jahre genießbare Köpfe, welche letztere 
dann im Keller confervirt ‚ und im 
ı. Winter verfpeifer werden. ine dritte 
Ausſaat mache man. im Auguſt, und 
4 h 4 


des Sommer⸗ und Wirtet / Vlumerlehis c. 
Ob nun gleich dieſe Anleitung bloß 
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zwar am ſicherſten zu Aufange des 
letzten Drittels des gedachten Monats. 
Inzwiſchen rathe ich doch an, auch 
gleich in den erſten Tagen des Auguſis 
und in der Mitte defjelben Ausſaa⸗ 
ten davon zu bewerkſtelligen. Diefe 
wiederholten Ausſaaten gefchehen zu 
dem Ende, damit man ficher iſt, 
tüchtige Pflanzen in den inter zu 
bringen. Denn tritt früh kalte 
Witterung ein, welche die Vegeta— 
tion der Pflanzen hemmet; fo wuͤrde 
theils die im legten Drittel des Ans 
gufis gemachte Ausfaat, derbe und 
taugliche Pflanzen, welche die Kälte 
des Winters ertragen koͤnnten, nicht 
gewaͤhren, theils wuͤrden ſelbige 
auch vor dem Eintritte des Froſtes 
ſich nicht gehörig bewurzeln koͤnnen, 
und dadurch außer Stand geſetzt 
werden, der Winterkaͤlte, zumal 
wenn der Froſt einen hoben Grad 
erreichte, zw widerſtehen, und troß 
derfelben in einem folcher Zuftande 
zu bleiben, daß fie in dem naͤchſt⸗ 
folgenden Früblinge einen guten Er⸗ 
trag gewähren koͤnnten. Auf folchen 
Fat würden die Pflanzen der im Aus 
fange oder in der Miste des Augufts 
gemachten Ausſaat tauglicher zum 
Durchwintern ſeyn. Wenn inzwi⸗ 
ſchen eine gute, warme und fruchtbare 
Witterung bis in dem fpäten Herbſt 
fortdauren follte, fo wuͤrden die Pflan: 
gen der erften Ausfaaten vor dem 
Winter zu ftarf heranwachfen, und 
deshalb im Winter, wenn ſtarke Froͤ⸗ 
en enfolgten £ * * voten 
gehen. —— 

Gg 2 Diefe 
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: Diefe Anzucht des Blumenkohls 
wird der Winterblumenkohl, und 
zwar deshalb fo genannt, weil die 
Pflanzen durchgemintert werden. 

° Hieraus erbellee nun von felbft, 
daß der Lnterfchied zwiſchen Sommer⸗ 
und Winter⸗Blumenkohl nicht wer 
fentlich fey , fondern blos von den 
verſchiedenen Zeiren der Ausſaat abs 
hänge, un: daß es alfo gleichgültig 
fey, welcher Art des Saamens — 
enprifchen, englifchen oder afiarifchen — 
man ſich bediene,' und man alfo von 
ever Art des Saamens Sommer 
und Winter⸗Blumenkohl ziehen koͤnne. 

Nach dieſen vorläufigen Bemer kun⸗ 
gen, kehre ich zu der Ausführung 
meines Vorhabens, zu Der An: 
sorifung, wie die Pflanzen des Blu: 
men£obts im freien Lande zu erzie: 
ben, mie und auf welche Art fie zu 
verfegen, und bis zur Einernttung der 
von ihnen zu erwartenden Blumenföpfe, 
zu bebantiu find, zuruͤck. 

Das erfte und vorzäglichfte Erfor⸗ 
derniß bei der Anzucht guten Blumen: 
kohls, iſt ein guter‘, umvermiſchter, 
völlig reifer, und vom guten, großen, 
weißen und dicht gefchloffenen Köpfen 
aufgenommener Saamen. ber leider 
erbäft man den Saamen felten in der 
“erforderlichen Güte von den Saamen⸗ 
haͤndlern, wiewol diefe, da ſie denſel⸗ 
ben gewoͤhnlich nicht ſelbſt ziehen, for: 
"dern ans dem Auslande verfchreiben, 
daran nicht Schuld find, 


amen jene Gaͤte nicht befigt. Mar 


handelt dahet kl glich, wenn man die » 


Mühe nicht ſcheuet, ſelbſt Blumen⸗ 
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Eohl : Saameı von dem beſten Köpfen 
zu gewinnen, welches auch in unſerm 
fältern Clima, von durchwinterten 
Pflanzen , Die in der Regel beffere 
Köpfe liefern als der. Sommerkohl, 
füglich beiverkitelliget werden ‚fan, 
wie ii, unten zeigen werde, 

Ein jeicher guter Saamen wird 
nun, fobald man nur irgem im Febr; 
oder März die Erde beitellen kann, 
ach allenfalls ſchon im Januar, Gin 
welchem Monate ich im Jahre 1802 
die Ausſaat machte, und die - vortreff 
lichſten Pflanzen erhielt) auf. eine wolle 
Gontte: habende, fruchtbare, : gegen 
runhe Oſt und Mordwinde gefchigte, - 
vor dem Winter, oder Doc) wenigſtens 
während‘ des Winters gegrabene und 
nicht geharkte Rabatten geſaͤet, deren 
rauhe Oberflaͤche vor dem Saͤen klar 
geharkt wird. Die Erde, in welche 
der · Saamen geſaͤet werden ſoll, muß 
fein, und weder klumperig als ſteinig 
ſeyn, doch rathe ich nicht fette Erde zu 
Erziehung der Pflanzen zu wählen, 
in welcher Diefe gewöhnlich. zur frech 
wachfen, fondern nur gewöhnliche gute 
und Flare-Ciartenerde, welche gedrun⸗ 
gene und ſtaͤmmige Pflanzen gewährt. 
Der Saamen muß fehr dünn oder 
weitlaͤuftig ausgeftreuer, fodann aber 
nur ganz flach, daß er ohngeſaͤhr nur 
eines guten Meſſerruͤckens dick, unter 
die Oberfläche der Rabatten zu liegen 
n 
Diefes- geſchehen iſt, bedeckt man cdie 
Rabatte nur ganz leicht mit duͤrrem 
Krane‘; Etbſenſtroh oder anderm 


Suob⸗ —— — 
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richt fo leicht won’ der: Sonne‘, ubes 
von fohrender-tüft ausgetrocknet wer 
de. An jedem Morgen wird die be⸗ 
ſaͤete Rabatte ſodann mä- g beſprengt, 
ſedoch ohne die Dedeckung abzinehnien, 

und zu dieſemm Beſprengen bediene ic) 
mich des von Luͤder bor geſchlagenen fei⸗ 
nen Gie ers, durch deſſen mit einem 
ſeht feinen Triubohre gemachte ſubtile 
Defnungen;; das Waſſer nur in der 
Maafe eines feinen-Regens herabtroͤ⸗ 
pfelt. Wenn duf diefe- Are die Ober: 
fläche! der’ Rabatte beſtaͤndig feucht 
erhalten wird, > ſo pflegen, wenn die 
Witterung nur einigermaßen wünftig 
if, die Pflinyen ſchon in 8-bis 10 
Tagen aufzugehen. Diefe werden num 
in ährene Wachsthime durch die Erd: 


floͤhe nicht geftöhre, indem feßtere erſt 


dann hervorkonmen, mern die Blu⸗ 
menkohlpflauzen ziemlich herangewach⸗ 
ſen find; und ſollten ſie etwa bei der 
Ankunft, diefer läftigen Gaͤſte, -nodh 
nicht die gehörige Stärfe erlangt haben, 
fo kann man fie fehr leicht damit rerten, 


wenn man Kreffe oder Radiefe nm die 


Rabatte fiet, deren Gemuß die Erd: 


fiöhe Befanntlich dem Genuffe der Bl: 
Wenn 


menkohl⸗Pflamen vorziehen. 
die Pflanzen hervorkommen, miuß man 
fie fo weit ver duͤnnen, Daß ſie wenigſtens 
2 velle Zolle von einander: entfernt. ſte⸗ 
ben; damit ſie ſich nicht beruͤhren noch 
weniger aber draͤugen, weil ſie font, 
wenn ſie gedraͤngt ſtehen, langſtaͤnglich 
"md ‚werden, ‚und Luft und 
Sonne nicht gehörig. ‚auf. ſie wirken 
Bann. Auch muͤſſen fie vow Unkraute 
— gehalten werben... Wenn 


A" 


des Sonimer: und: Wintet ⸗Biamenkohls 1€. 


‚eritfernte Loͤcher machen, w 
‚Tiefe von no Zollen, und ober ois 
möglich: me Erunde der Furche, eine 
„gleiche Weite im Dunchmeſſer haben 
ſollen. Zu der Formirung dieſer Loͤ⸗ 
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die Pflanjen ſechs bis acht Blätter, 
die Saamenlappen ungerechnet, haben,/ 
finde fie zum Werpflanzen am. tauglich⸗ 
ſten. = Sodann wähle man ein Stuͤck 
tand, weiches vor. dem Winter; oder 
während deſſelben tief und gus.gegraben;, 
aber an Echollen liegen geblieben: if; 
und ſich gehörig’ wieder: geiagere bar; 
und ebnet daſſelbe mit der Harke. 
Wenm dieſes Land am ſich von guter 
Beſchaffeuheit ift, und den. Winter 
übern Schollen: gelegen bat, bedatf 
es / der gewoͤhnlichen Dinzungssihg 
Iſt es aber nicht von beſouderer Guͤte 
fo iſt eine leichte Düngung von tauds 
mift), vorzuͤglich vor dem Laube der 
Büche, hinreichend , welcher aber 
nicht zu tief untergegraben werden muß. 
Da wiſchen kann Diefe Duͤngung auch 
ganz wegfallen, da die Stellen, wohin 
die Pflanzen zu ſtehen lommen, auf 
die gleichfolgende Are geduͤngt werden, 
mithin jede Pflanze beſonders wir dem 
ihr zurräglichften Duͤngungs⸗Materiale 


reichlich ausgeſteuert wird ben dag 


Beet geebnet iſt, ziehet man in einem 
Abſtande von anderthalb Fuß, tiefe 
Furchen, weiche, wo nicht ganz, doch 
beinabg die Tiefe eines halben Fußes 
haben muͤſſen. In diefem Furchen 
werde ich zwey volle Fuß von einander 
„bie 


cher laſſe ich mir jeße ein hefonderes 


‚Dufternnensswerfertigen „ welches miten 


bie. Form eiues Kegels (opus) u 
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in welchem oberwärts , und zwar an 
zwey entgegen gefegten Geiten zwen 
niche ſchwache, drey Fuß hohe , oben 
durch. einen Handgrif verbundene Stäbe, 
befeſtiget werden follen. Die Spiße 
diefes Inſtruments wird auf die für: die 


Pflanzen bezeichneten Stellen gefeße, 


und der ganze Kegel in die Erde Scharf 
eingetreten, Wenn folchergeftalt Die 
Löcher ſaͤmtlich verfertige find, werden 
felbige Morgens und Abends me weis 
chen Waſſer fo oft angefüllt, bis daſ⸗ 
felbe darin ftehen bleibt und niche mehr 
einziehet. Diefe Procedur wird drei 
Tage wiederhoplt , und mittlerreile 
eine Auflöfung von reinem Schafmift in 
weichen Waſſer, und zwar in der Con: 
fiften; eines Breyes gemacht, und da; 
mie Die Löcher beinahe voll gefüllt. 
Kann man den Schaafmift in der dazu 
“erforderlichen Quantitaͤt nicht erhalten, 
fo kann man denfelben, wenn er in 


Waſſer aufgelöfer ift, mit guter Erde füll 


und Triebfande vermengen, doch muß 
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nicht zu viel Erde und Triebſand dazu 
gemiſcht, und die Maße auf jeden 
Fall ſo weit verduͤnnt werden, daß ſie 
breiartig iſt. Will man dem Blumen⸗ 
kohle noch mehrere Nahrung geben; ſo 
ſtreuet man, wenn die Loͤcher etwas 
uͤber die Hälfte mit dieſem Breye anges 
fuͤllt ſind, an. den Seiten derſelben 
im Kreiſe 1 bis 15 Zoll breit, Horn⸗ 
fränne der feinen Sorte, welche man 
von einem Kammacher, und nicht von 
einem Kunſtdrechsler kaufen muß, ins 
dem die Späne des leßtern großentheils 
von ‚Knochen abgedrechfelt werden, 
und daher nicht fo fchnelf in der Erbe 
vermodern, als die von Horn gedrech⸗ 
felten und gerafpelten Späne, michin 
den Pflanzen während der Zeit ihrer 
Vegetation nicht nüglich werden koͤnnen 
Sodann werden die Löcher ‚mit dem 
aufgelöfeten Schaafinifte vollends fe 
weit, wie oben bemerkt worden, anges 
t. 


Die Fotiſehung folgt) 





Weber einen Mangel der neuerfundenen Naturphilofophie. 


ie Mängel der neuen Hyperphy⸗ 

fit find ſehr groß und mannigs 

faltig, auch noch diesfeits ihrer gänzs 

lichen Auflöfung im dem Deean (oder 

dem Nichts) der neuen Metaphyſik. 
Hier nur einen Punkt, 

- Man bemüht ſich, aus gewiſſen, 

cheils wirflich vorhandenen, theils eins 


gebildeten Kräften in der Natur, bie 
Erfcheinungen zur erfiären, die wir 
wahrnehmen. Allein, außer daß 
wir nicht annehmen dürfen, wir kenn⸗ 
ten alle Kräfte in dee Natur, und alle 
Mopificationen ihrer Wirkungen, fo 
wird auch infonderheit dee Punct über: 
fehn, daß wir niche beurcheifen og 
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ob und mann mehtere, oft viele Kraͤfte 
zuſammen und zugleich wirken. Uns 
ſtreitig wirkt z. E. die anziebende oder 
Schwerkraft immer jeden Augenblick, 
auf jeden Körper und auf jedes Atom. 
Wie will nun der Narurpbilofaph ‚ins 

dem er dem Lichte oder der Waͤrme, 
oder der magnetiſchen Kraft, oder ber 
eleftrifchen Materie, oder chimifchen 
Kraͤften, Wirkungen, die ber male 
nähere, Beobachtung hinausgehn ,.} 
Schreibt, uns Sicherheit geben , dab 
nur diejenige ‚Kraft „. die er angiedt, 
thärig war, nicht viele andere, nicht 
alle uns bekannte, nicht noch andere 
ans unbekannte; wie will er abmeffen, 
ag davon, guf die eine oder Die au⸗ 

e fam?.' 

Solche Zenagen ſolten vor⸗ 
ber. ejenigen anſtellen, welche- die 
MPräfumtion haben, mit ihren Speus 
fationen Die eheininiffe der Natur zu 
ergründen, und, indem fie uns in. ihr 
Allerheiligſtes zu führen verfichern, 
neue. Fumdamente der Naturlehre zu 
legen. Aber fo weit über ihre Ein: 
Bildungen hinaus denfen unfre unbär; 
tigen deurfchen Philoſophen nicht, Die 
ſich viel zu einficpesvoll halten, um 
"planen guten Nash anzunehmen. Lie: 
ber drehen fie fich felbfigentgfam in 
dem engen-Kreife der Einbilduugen eis 
niger ihrer, Vorgänger herum, träus 
men mis ihnen, und huͤllen fich mit ib: 
nen in den Mantel dunffer und unvers 
ländlicher Kunſtwoͤrter. 

Aber entehrt es nicht den deuefchen 
Geiſt, daß man noch immer diefen 
naturpbilofophifchen Nonſens uͤberall 
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walten "und: machen laͤßt? Nachdem 
was in den legen 15 Jahren in der 
deutſchen geicheren Welt gefchehn iſt, 
hat man wirklich dag Recht, zu ſagen: 
ne uns hafte jene de Narr⸗ 


Wenn man in kritiſch genannte, 
‚aber unter alle Kritik verfunfenen 
Journalen und Blättern, (die Goͤtting. 
Gel. Anzeigen haben hierin faft durch: 
gehends ‚eine ehrenvolle Ausnahme ges 
ß macht) folchen unbegreiflichen Wort: 
Fam, wahren ppilofophifchen Schauns 
als Erwas, als was- Taugliches, 
anpreifen fiebt, wenn man bie fchaale 
ften Einfälle, die, nach ein oder zwei 
Meflen, für ungegründer (äntiquirt 
fagt man feltfam nad) etlichen Monas 
tel) erklärt werden müffen, als eine 
Saar. fruchtreicher Ideen auss 
rufen hört, fo wird man noch unwils 
figer über den Kritkus als über den 
Autor. unge Ariſtarchen fchreiben 
zuweilen im den Mecenfir ; Boutiquen . 
ſtark vorwaͤrts, haben fein Bedenken, 
die Seriptiunßeln ihrer Commilitönen 
Elaffifche Werke, und ihre gleich 
junge, eben aus der Schule entlafferre 
Sreunde berühmte, wohl gar große 
Maͤnner zu nennen. Wenn man 
folche Recenfenten hört, und fieht, mit 
welcher - Behaglichkeit einer dem arts 
dern guͤtlich thut, fo kann man ſich 
doch wirklich nicht enthalten, an den 
alten ſchualiſchen und naiven Waid⸗ 
fpruch zu denfen: - 


Asinus asinum fricat. 
Intelligibilis. 
An⸗ 


2 
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Kann man Pfirfhen, und Abrikofen  Efpalier Bäume: fchon im 
Fedrunt” Bei’ ſtarkem Froſte befchheid.n, und thut 
umen und früchtreagenden Zweigen feinen. 


Januar und 
es den B 


— ni ai, 
Noch eine · Antwort auf die Frage nam cs 


ro 


*“- 


Shen! HM. i5Sr2. 3 


Sr der Balıım feine ltter 
abgeworfen, und durch die Hüfte 
fein Saft fich verdicket hat, Yo Heräth 
er in eine Art von Schlaf und Unem⸗ 
- pfindlichkeie. Man kann ihn daber 
von der Zeit Ah, bis der Saft wiede, 
in Bewegung und Trieb tritt, Mau 
Gefalten beßandeln , und den ganzeh 
Winter durch. ſchneiden. Auch im 
frühen Herbft find ſchon die Frucht: 
augen fennbar, darnach nrah bei 

Schneiden der fruchttragenden Baͤume 
ſich richten muß. . ‘Denn die Zubezel⸗ 


tung des Saftes, der die Frucht bil⸗ 
der kann nicht ſtatt finden, wenn ber 
nach Beſchchaffenheit der rund, 


Zufiuß des Saftes aus den erſten 
Wegen nicht gemaͤßiget wird, 
wenn nicht, andere im der Nähe be: 
Findfiche Aigen und Aefte den Ueber⸗ 
fluß deffelben, ‘der befonders im Früß: 
jahr häufig ift, aufnehmen, und ablei⸗ 
ten, daher alfa beftändig wwenigfkens 
ein Hölzauge über dem’ "Fruchtauge 
3 # i 
tucht erfolgen foll. | 

N Allein — ſelten iſt, daß 
‚wir in unferm’ Klima einen ſtren⸗ 
gen Winter haben, und der anhal—⸗ 


vende Floſt und trocknende Winde daher 


Ronnenberg. 


obigen Urſachen gab 
———— 


ſtehen bleiben muß, wenn anders eine 


beiden äußerften Auge eines beſchnit⸗ 
tenen Meifes Teicht eindringen‘, oder 
auch einige Austrocknung verurfachen 
Fanitt, fo ift der Mär; etwas rathſa⸗ 
ter zu dieſem Gefchäfte, auch felbft 
ei den Ketnobftbäunren, wenn ‚nicht 


Lobkalumſtaͤnde es frage gebieten, N 5 
a 5. . 31 al 5 rt 4.7 


Bei Baumarten aber, die ein lok⸗ 
keres Mark und Holz haben, wie bei 
Pfie ſchen· und Abrikofent ‚Tale t 
Schnitt vor oder im —— A 


April, damit die Augen des ſtehenblei⸗ 


benden Reiſes den Winter hindürch, 
bis’ der Saft eintritt, Schutz widt 
das Austrocknen vom Froſt haben. 
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Dann dveriſces Magain. 


zutes Stuͤck. 


Grad 1gten April 1805. 








etuie; Me der Anzucht und beſſern Cultur des Sommer⸗ 


und Winter-Blumenkohls im freien Lande, zur Saamen-Erzie⸗ 
zu deſſen Schüsung gegen das ihm 
auch Eonfervation deſſelben 


Bund, von Demielben;, 
... —— 


im Winter. 
ne — Es Cetifebuns.) 


* 


* 


er — von Shen. Hätte eine 
N Weite dieſer Löcher von Dei 
Zoll. fuͤr Binreichend ; Allein 
—* ſie einige Jahre“ in folcher 
unde in einernoch "größeren Weite 
gemacht, aber der Erfolg! euntſprach 
Meiner" Erwartung nichtvielmehr 
—erlangten; die: beften Blumentoͤpfe 
mac die mittlere Größe Die Gtund 
davon liegt ohnſtreitig iv dem Bau der 
Wurzeln des —— Dieſe 
laufen nicht tief· unten -der Oberflache 
der Erde hocizontal, und zwer von 
allen Seiten der Pflanze ab, und ſiſchen 
in einer Entſernong zu 4 bis 8 Zollen 
* derſelben, die zu ihrer: 
lichen. Rahru 


bherig 
be fü fi, 
2b 


gen, wo fie der Pflanze, nad) dem na 
türlichen Wuchſe ihrer Wurzeln, nuͤtz⸗ 
fich werden kann. Die Richtigkeit dies 
fer Behauptung wird niemand, der 
den Wuchs der Wurzeln des Bitumen: 
kohls unterfucht Hat, bezweifeln, und 
ein gewiß guͤnſtiger Erfolg wird die 
Richtigkeit derfelben außer alten Zwei⸗ 
ſel ſetzen. Schaafmiſt, und m deffen 
Erman zelung, Schweine, Huͤner⸗ oder 
Taubenmiſt find Die beften Dim: 
gungsmittel des Blumenkohls, und 
enthalten mehrere und Präftigere Nah⸗ 


rungstheile zur Vegetation deſſelben, 


die Pferde: oder Kuhmiſt. 

Wenn nun die fuͤr die Pflanzen 
borgetid eren Löcher ſolcher geſtalt ge 
ei, /und mit Dinger ges 
man fir hoch vier bis 

ſechs 
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ſechs Tage offen ftehen, doch muB man 
ſich dabei nad) der Beſchaffenheit der 
Witterung richten, und Dann das 
Seben der Pflanzen bewerkitelligen, 
wenn der Dünger, womit die Löcher. 


etwas mehr , darnach es erforderlich) 
ttockent Erde gelegt, wird, welche IR 
‚würft, daß die Oberfläche der zim 
Schlamm Iewördehen Erde, von 
Sonne und Luft nicht ausgedörret, 


gefuͤllt find, fich gehörig geſetzt, und’ und zu einer harten Krufte wird, wels 


die erforderlich: Conſiſtenz erlangt bat. 
Bor dem Verpflangen des Blumen: 
kohls werden die Löcher mit guier Pla: 
rer Erde wieder völlig gefüllt, und fo; 
dann die Bilanzen mit einer- dazu paß: 
lichen Kelle, oder noch) beſſer und. fiche: 
rer, mit einem Pflanzenheber, aus 
dem Pflanzenbeere forgfltig und mit 
geböriger Vorficht, damit die Wurs 
zen nicht verlegt werden, gehoben, 
und an die fir fie zubereiteten Stellen 
geſetzt. Die Wurzeln werden nicht 
anders, als wenn fie bei dem Anshex 
ben mit der Kelle, (denn bei einem 
Pflanzenheber tritt diefer Fall nicht 
leicht ein) beſchaͤdigt find, an..den 
Spißen verkuͤrzt. Wenn die Pflanzen 
mit der Kelle ausgehoben find, werden 
fie beim Pflanzen. wit, dem Pflanzftocke 
fo feft, als es chne ihrg Beſchaͤdigung 
mögfich ift, angedrücht, weiche Be— 
bandlung aber, wenn die Pflanzen 
mit dem Pflanzenheber ausgehoben, 
und wieder eingefteckt werden, in fü 
fern die Verfegung glücklich von ſtat⸗ 
sen geher, und die Pllange feſt in dem 
Erdeplinder, mir welchen fie ausgeha; 
ben, und wieder eingefenft wird, ſte— 
ben bleibt, wegfaͤllt. m, beiden. Fäks 
len aber werden die verſetzten Pflanzen 
fo ftark, begoſſen, bis das Woſſer, nicht 
mehr einziehen. kann, worauf, denn um 
jede Pflanze eine gute Handvoll, (oder 


he den verfegten Pflanzen auf jeden 
Fall manchen Nachtheil veranlaffer, - 
und ißren Wachsthum hemmet. Me: 
benher hat man denn auch noch den 
Vortheil, daß man das fand nicht ’ 
aufzulockern nötbig hat,, Die Pfla 
zen’ weh ten bi i * 
in die Etbe geſenkt, doch muß ma 
dahin fehen, daß kelne Erde in das 
Herz fallt, und wenn das ja gefcheben 


« follte,, muß diefelbe mit Waſſer for 


gleich wieder hinausgeſpuͤlt werden, 

:; Da nun febr oft die verfeßten 
Pflanzen von den Erdflöhen noch an⸗ 
gefallen werden ; fo,pflege ich. die zwi⸗ 
fhen den Furchen ‚befindlichen, Zwi: 
ſchenraͤume, ſobald die Furchen gejo: 
gen, und die boͤcher ſormirt find; ; mie 
Radies⸗Saamen zu befäen > wodurch 
der. Kohl ſicher geſchuͤtzt wird. duch 
kann man, in ſorfern der Blumentohl 
in. großer NQuamitaͤt gezogen: wird, 
Mairuͤben Sallat ind: anderes Ger 
wähle z: weiche bald weggenbmners 
werden, indie Zmifchenedumnte ſaͤem 
und anf dieſe Weiſe einen gedoppelten 
Mugen von den mit Blumenkohl bes 
oflamten Felde zieben u... :: 7 
Etwa gegen das / Ende des Mai’s; 
aber pp Munius wenn die verſetzten 
Pflenen aie alich in ·dit Hoͤbe gewache⸗ 
anſind/gieht miuu ui einer Nie die 
durhen wie den gitz uind hauft — 
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Pflanzen. Fruͤher darf diefes aber 
nicht geſchehen, ſonſt gehen die Pflan⸗ 
"zen lecht vetlohren. Einer meiner 
Freunde zog vor zwei Jahren die File: 
hen zu früßgeftig zu, und verdarb da: 
durch feine ganze im Fchönften Wuchſe 
flehende Blumenkohlpflanjling. Wer 
Set diefer ‚Gelegenheit dem Blumen; 
kohle noch eine Pflege angedeihen laf- 
ſen, und’ den Wachsthum  deffe.ben, 


za Erteihung des möglichften Grades 


der Bollfommenheit, befördern will, 
der loͤſe entweder abermahls Schaaf; 
müßt in Waſſer Auf, jedoch dergeſtalt, 


daß er die Conſiſtenz eines dicken 


Breies erhält, und gieße felbigen um: 
gefaͤhr einen Zoll dick in die Zurchen, 
und zwar einen Fuß: lang, dergeftält, 
daß die Pflanze in ber Mitte des Guſ⸗ 
fes ſteht, oder faffe zeitig Schaafmijt 
an freier Luft und Sonne, "unter 
oͤftern Umſtechen, zergeben, und ſchuͤtte 
ſelbigen, oder in Ermangelung beider 
Duͤngungsmittel, gute Miſterde, oder 
Erde von verrotteten Vegetabilien, in 
die Furchen nn die Pflanzen, und Ber 
Den. dein diefen Dünger und die 
men mie der aus den Furchen ge⸗ 
ſogenen Erte. Das Behacken des 
Blumenkohls ind Behäufen, deffel: 
ben mir der Erde, worin er ſteht, iſt 
deniſelben, wenn er richte in Furchen 


gepflamge ift, Außerft ſchaͤdlich, indem 


adurch jederzeit feine unter der Erde 
Horizontal laufenden Wurzeln verlegt 
- werten, wodurch denn die Pflanze 
wicht allein in ihrer Vegetation geftört, 
€ önben auch dergeſtaͤlt geſchwaͤcht 


ns P77 


des Sommer⸗ und Winter» Blumenkohls ic 486 


fabider hetausgezogete IE "he wird, daß fie nur kleine Blumenkopfe 


liefern kaun. Ich rathe daher demje⸗ 


nigen, welcher der hierin beſchriebenen 


Methode zumider,! den Blumenkohl 
nicht in Furchen, ſondern auf geraden 
Boden pflanzen will,  denfelben- gar 
nicht zu behacken, fondern die Pflans 
zen tief genug in Die. Erde, ju feßen, 
und zu Ende des Mai’s, oder ini An: 
fange des Junius, mit zergangenem 
Schaafmifte zu befegen, und dieſen 
mit Erde von einem leer — 
Beete zu bedecken, und folchergefta 
felbige zu. behaͤufen. 20 
So muͤhſam Mefe Art der Eultur 
des Blumeukohls manchen auch ſchei⸗ 
nen mag, fo ift fie doch auf einen 
Fall jo mühfelig, als die Erziehung 
der Pflanzen auf Miftbeeren. Denn 
wie viele Mühe und Laſt yerurfache die 
Wartung folcher Pflanzen auf feibi- 
gen — wie viele Muͤhe, Aufmerf: - 
famfeit und Vorficht das durchaus ex; 
forderfiche Luͤften derſelben am, Tage, 
Schuͤtzung der Pflanzen bei dem Lüften 
gegen rauhe Winde, und Bedecken 
der Miſtbeete gegen die Zeit der 
Nacht! - Diefe Wartung erfordert, 


„wenn ich auch die Koften, welche das 


Miftbeer veranfaffer, hicht einmal in 
Eonfideration ziehen wollte, ungleich 
mehrere Mihe, als. die vorLin bes 
fehriebene Anzucht und Cultur des’ 
Blumenkohls. - Und wie reichl ch wird 
nicht diefe geringe Mühe durch vie dar 
durch bewuͤrkte möglichfte Vollfom: 
menheit dieſes fo _fehr ‚angenehmen 
und vortrefflichen Gemuͤſes, ſowohl in 

Hbh2— An⸗ 
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Anfehung.der Größe, als des ungleich 


delikatern Geſchmacks belo;nr. 


Mat wird auch bei dieſer Methode 
der ſo ſehr befchwerlichen Mühe des 
nachherigen Begießens der Pflanzen, 
welches ohnehin nicht viel fruchtet,. und 
doch, wenn es einmal angefangen ift, 
Bicht unferlafferr werben Darf, in der 
Regel ganz uͤberhoben. Denn da 


ttheils durch das dreitaͤgige Waͤſſern 


der Loͤcher vor dem Einſetzen der Pflan⸗ 
Fa der in der Erde befindlichen Wins 
terfeirchtigkeit fehr uachgeholfen wird, 
theils aber der aufgelöfere Schaafmift, 
welcher in die Löcher nachher gegoffen 
wird, dag Ausduͤnſten der unter ihm 
Befindfichen euchtigfeit verhuͤtet, end⸗ 
ch die Pflanzen auch tief genug in 
ferter Erde und Dünger ſtehen, fe 
kann es ihnen auch bereintretender langer 
Duͤrre nicht keicht an dem zu ihren: 
Gedeihen erforderiichen Nahrungs: 
ftoffen fehlen. Und will man ja auf 
dieſen Fall ganz ficher gehen; fo darf 
man nur das Beet, auf welches man 
Blumtnfoßl pflanzen‘ will, mit zer⸗ 
ſtoßenen Hoͤlzkoblen beftreuen, und ſel⸗ 
bige untergraben laſſen. Dieſe find 
nicht allein ein fehr ſtark treibendes 
Duͤngungsmittel, ſondern ſie ſchuͤtzen 
die Felder atich bei anhaltender Duͤrre, 
und erhalten ſelbige ſeucht, indem ein 
Pfimd Holzkohlen an vier Pfund 
Waſſer einfauge, welche Eigenfchaft 
die Hotjkohlen ſehr lange behalten; 
eine Entdeckung, welche wir den Sau: 
menhaͤndler Tarin in Paris zu verdanz 
en haben, welche, nebſt noch zwei 
andern ebenfalls wichtigen Bemerkun⸗ 
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gen „ deren eine demnaͤchſt >angefüher 


perden wird, in dem dritten Stuͤcke 
des oben angeführren allgeineinen teuß 
ſchen Garten Magazins ©, 139, muß 
sehen Gärtnern zur Prüfung tee An⸗ 


‚wendung ſehr eunpfohlen iſt. 


: Daß. Übrigeus deun Blumenkohle 


‚feine Blätter genommen werden. bürs 


fen, ift eine bekannte Suche: Die 
unterm, welche gelb merden , fallen 
von ſelbſt ab, und man thut wohl, 
wenn man ſelbige auf dem Felde liegen 
laͤßt, theils deshalb „.. weil, ſie den 
Wurzel mit zum Schutze gegen „die 
brennenden Strahlen. der Mittagss 


ſonne dienen, theils, weil ſie ſehr bald 


verweſen, und dann als vegetabiliſ 
Dünger ihr Scherflein zur Verbeſſe⸗ 
tung des Landes, auf welchem fie lie⸗ 
gen, und pur Nahrung des Darauf 
wachfenden Kohls wir beitragen. Wenn 
die Blumenkoblpflanze ihren Wachs⸗ 
thum beinahe volfender hat, pflegen ges 
woͤhnlich die Schnierterfinge ipren Lars 
ver zit entfchlüpfen „ und, dann ihre 
Eierchen. haufenweiſe, gemößnlih an 
die Ruͤckſeite der innern feinen Blätter 
der Kobfpflanze zu legen. Dieſe kom⸗ 
men in der Sonnenhiße fehr bald j 
und denn pflegt in furzer Zeit die ganze 
Pflanze mit Raupen dermaßen befegt 
zu ſeyn, daß die Blatter derfelben im 
einigen Wochen. ganz durchfrefien find, 
wodurch denn die Vegetation der 
Pflanze unterbrochen wird, indem die 
Blaͤtter nicht allein die uͤberfluͤßigen, 
der Pflanze nachtheiligen Feuchtigkei⸗ 
ten ausduͤnſten, ſondern auch ruͤck⸗ 
witlende Kraft auf; Das ganze Ge⸗ 
ET The 
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wächs haben ;; weil ſie die feiner zum 
Gedeihen der Pflanze erforderlichen 
Stoffe, einfangen, und ſo dem Ge⸗ 
waͤchſe zuführen. Diefe Gefchäfte 
der Blätter werden alſo offenbar Da; 
durch unterbeochen, weun felbige durch 
‚die Raupen zerfreffen werden. Es ift 
Daher. natuͤrlich, daß folche fo ſehr 
beſchaͤdigte Pflanzen, nur Fleine under 
deutende Blumenkoͤpfe liefern koͤnnen, 
und da dieſe dennoch obendrein mit 
Raupenkoth uͤberzogen werden, ſo ſind 
ſie für die Küche faft gar nicht brauch: 
‚bar. Um num diefen Snconvenienzen 
vorzubeugen, muß man gegen Die 
Echmerterlinge und Raupen, die ärg- 
ften Feinde aller Kohlarten, mir voller 
Macht zu Felde ziehen. Die meiften 
bisher. dagegen angewandten. Mittel 
haben leider die gewuͤnſchte Wirkung 
nicht geleifter. Das Zerquetfchen der 
Eyer, und abfuchen der Raupen, ift 
theils zu muͤhſam umd zeirfpielig, theils 
aber find dadurch, wenn man auch 
noch fo viele Mühe, und Zeit darauf 
zerwender, . die Raupen nicht ganz 
Sich zu vertilgen , mithin leidet Der 
Kohl bei diefer Methode Auf jeden 
Ball, wiewohl freilich nur in einem 
mindern Grade. Das von dem Hrn. 
von Effen angepriefene Raͤuchern des 
- Kohls mir brennendem Schwefel, iſt 
wegen der damit für den Blumenkohl 
verbundenen Gefahr zu gewagt, und 
es wird Dadurch manche Pflanze ver: 
dorben, wenn nicht aͤußerſt vorfichtig 
dabey zu Werfe gegangen wird, oder 
der, «welcher dieſes Geſchaͤfte verrich⸗ 


zer, keine practiſche Uebung darin hat, 
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Auch bleibt beider Anwendung dieſck 
Mittels doch noch -nlanche in einem 
Schlupfwinkel verborgene Raupe 
übrig, welche dem Kohle noch Scha: 
den genug zufügen fann, Und de 
die Schmetterlinge gewoͤhnlich gegen 
das Ende des. Julius anzukommen pfles 
gen, und bis in den Geptember flies 
gen, und täglidy die Koblpflanzen mit 
ihren Eiern belegen, fo müßte diefes 
Raͤuchern auch febr oft wiederholt wer: 
den, wenn mar den beabfichtigten Ru: - 
Gen dadurch egreichen wollte, und das 


moͤgte vielleicht in mehreren Ruͤckſich⸗ 


ten den Pflangen nachtheilig werden. 
Die größte Sicher ſtellung des Blumens 
kohls gegen den ibm fo fehr nachtheili⸗ 
gen Raupenfrag wirde ohnftreitig ein 
Mittel gewähren, weiches den Schmet⸗ 
terling ven ben ‚Kohlfeldern znruͤck⸗ 
ſcheuchte, und alfo verhinderte, daß 
er feine Eier an die Blätter des. Kohls 
kegen koͤnme. Ein folches Mittel will 
der Hofgärener Seidlin in Ludwigsburg 
entdeckt haben, und er bat felbiges, 


‚nachdem er es einige Jahre hinter ins 
ander verſucht und bewaͤhrt gefunden 


hat, in dem dritten Stuͤcke des ange⸗ 
zogenen allgemeinen Gartenmagazins 
befannt gemacht, — eine Entdeckung, 
welche unfchigbar wäre, menn fie 
wirklich das leiſtete, was der Hofyärts 
ner Seidlin von ihr feſt verfichere. Er 
bar nämlich is die mie Blumentopf 
und andern Koßlarten auch Kohlruͤben 
bepflanzten Felder am Ende des Mai 
und mins Hanffenmen gaſteckt, und 
gefunden, daß diefe Felder von Rau⸗ 
pen gänzlich werfchons geblieben find, 

' obgleich 
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obgleich in den benachbarten Garten, bie 
‚Raupen den Kohl ic; gänzlich verzehrt 
haben, Auch bat er ein halb Viertel 
Plag ganz mit Hanf befhet, und da: 
Durch nicht allein feinen in Cultur ba: 
benden Garten gegen die Raupen völlig 
geſichert, fondern auch die in der Naͤhe 
bes Platzes gelegenen Gärten;. dahin: 
«gegen in den 3 bis. soo Schritte Davon 
entfernt gelegenen Gärten die Raupen 
alles verzehrt habe. Er will bemerft 
. baben, daß die Schmetterlinge. den 
Geruch umd die Ausdünftung des 
‚Hanfs.verabfcheueten, ‚und raͤth daher 
‚an, den Hanfjaamen zu Ende des Zu: 
nius zu ſaͤen „„der ſelbigen um und in 
die Kohlfelder zu ſtecken, indem ge: 
meiniglich die Schmetterlinge ſich An⸗ 
fangs oder Ausgangs Auguſts zeigten, 
mithin zu der Zeit, wo der zu Ende 
des Junius geſaͤete Hanſſaamen, in 
die Bluͤte zu ſtehen kaͤme. Rathſamer 
halte ich es, vom Ende des Mai an, 
bis zur Mitte des Yunius.zu wiederhol: 
“gen. walen. Hanfkömmer, zu ſtetken, . das 
mit man waͤhrend / der· ganzen —— 
in welcher· die ·Schmettrelinge fliegen, 
bluͤhenden Hauf auf, den Koblfeldern 
ſtehen hats Sch; werde im naͤchſten 
Sommer Verſuche damit anſtellen, 
und fordere forſchende Gartenfreunde 
auf, ein Gleiches zu thun, und ıdas 
Reſultat ihrer Verſuche in dieſen 
Blättern, zur Welehrung der Garten 
beſ ger bekannt zu machen. 

Ein anderes Mittel, die Sobiarten 
und andere Gwaͤchſe gegen die Ders 
heerung der Rqupen, und uͤberhaupt 
eines jeden Unggiefers;,« ſicher zu ſtel⸗ 
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len, bat der ſchon oben gedachte San: 


‚pie Prüfung empfohlen worden, 


"492 


menhaͤndler Tatin in Paris: bekanut 
gemacht, und es iſt ſelbiges ebenfalls, 
in dem allesi⸗ ten allgemeinen deutſchen 
Gartenmagazine, dentſchen Gärtnern 
Ge⸗ 
dachter Saamenhaͤndler Tatin behaup⸗ 
tee nämlich, Daß es; ein unſehlbares 
Mittel gegen alle Arten des. Ungezie⸗ 
fers in den Gärten, auf den Feldern 
und an-den Bäumen ſey, wenn man 
30 Bouteillen Flußwafler, 2 Pfund 
Schwefelblnmen, 24°. Pf... (ware 


‚Seife, und eben fo viele Schwaͤmme, 


soelcher Art fie auch feyn möchten, fat: 
gendergeftale zufammenfeßte und. präs 
pariete. Der Schwefel müßte nämlich 
in einen Pleinen Tuch gebunden, und 
ſtark in der Hälfte des Waſſers gefocht, 
amd. der Tudyausgedrückt werden, Das 
mit der Schwefel wohl: Herauskoche, 
Hernach goͤße man die 30 Boutteillen, 
(fol wahrfiheinlich heißen: "die übrige 
Hilfe des Waffer zu 15 Bouteillen) 
worin man Die ſchwarze Seife und zer⸗ 
ſtuͤckten Schwaͤmme gethan, hinzu. 
D eſes Gewiſch muͤßte drey Tage lang 
ſtehen bleiben, und oft ungeruͤhrt wer⸗ 
den. Wenn nun mit dieſer Mijchung 
Pflanzen oder Bäume beſprengt wuͤr⸗ 
den „: jo: toͤdte felbige alle Raupen und 
anderes Ungeziefer. (Es wird. noch 
dabey angemerkt „daß 240 Bouteillen 
dieſer Miſchung, nur auf 9 Frauken 
zu ſtehen kͤmen, und 3 Bouteillen 
dazu hinreichten, den ſtaͤrkſten Amei⸗ 

— zu zerſtoͤren. 
Es lohnt der Mühe, auch. mit dies 
fen De Verſuche anzuftellen, das 
n mit 
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he) man/ än fo fern daſſelbe ebenfalts 
feinem Entzwecfe entſprechen ſollte, 
anf den Fall, mwenn-man etwa verab: 
ſaumt Härte, die Kohtfelder durch Hanf 
zu ſichern, ein eben’ fh wirkſames 
Mittel zur Abhaltung der Raupen fo: 
force zu bereiten and se Anwendung 
bringen kann. 

Da uͤbrigens die Wurzeln des Blu— 
menkohls auch oft von Würmern aus 
gefreſſen werden, wodurch denn die 
Pflanze getoͤdtet wird, fo glaube ich, 
das, im ſo fern obiges Mittel‘ die 
Probe hält, auch die Wurzel, des 
Blumenkohls damit folchergeftält geſi— 
here werden könnten, wenn man dem 
obbefchriebenen Dingungs: Mate:iale 


einen Theil diefer Mifchung beyſuͤgte. 


Wenigſtens koͤnnte man einen Verſuch 

damit machen. se, 
Sobald die Pflanzen ihre Blumen⸗ 
Föpfe zeigen, miüffen die Blätter oben, 


fo hoch als möglich „, zuſammengefaßt, 


untd mit Baſt gebauiden-wmerden, weil- 
fort. ben flarfer She die Blulne leicht ie 


durchſchießi, oder. doch von der Sonue 
und Luft die ſchoͤne viine weiße Farbe 
verliert. Doch muß, dieſes Binden 
at einer folchen, Zeit geſcheben, ‚wo die, 
Pflauge völlig. trogfen:ift,.. mel (onfh 


leicht Fäulung,, „dadurch... entſteben 
art, ** tg, ig mals, 
Ditſes Binden iſt elne ungleich 
Beffete Metbore, die, Slyme ſchon zu, 
erhalten, und gegen das Durchſchie⸗ 


des Sommers und Rem re. 
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Beidirfin will, theils aber iſt es meiner 
Ueberzeugung nach der Pflanze ſehr 
nachtheilig, indem, wie ſchon ange⸗ 
merkt iſt, die Blaͤtter jeder Pflanze, 
ruͤckwirkeunde Kraft haben, und nicht 
allein die übgrfläfige Feuchtigkeit der 
Pflanze audänften, fordern auch 
nahrhafte Theile aus der Luft einſau⸗ 
gen, und der Pflanze zuführen‘, mitz 
din in eben der Maaße, als die Byr 
zeln wirken. " Es muß dahe der 
Wachsthum der Pflanze mit mehreren 
Raͤckſichten duch das Einknicken der 


‚Blätter fehr geftöre werden, welcher 


Umftand denn oßnftreitig nachtheilige 
Folgen, im Wbfiche der Güte- der 
Frucht, nothwendig bewwirfen muß. 
Wenn die Blumen in den Sommers 
moraten, und wenn die Sonne noch 
ftarf brennt, essen = 
erlangt haben, das heißt, - wenn 
voll -ausgewachfen find und anfangen, 
ſich zu ihtilen, werden fie aus dev: 
flauze mit einem Staͤngel von, 3 bie 
Zoll berausgefchnitten. Die Dflann 
‚selbft aber muß: mit ihrem großen 
laͤttern in-den Sommermonaten ſte⸗ 


ben. bfeiben „ damit, keine Like; auß 


dem, Felde ensftehr,, ;und die-flach: lien 
genden, KButzehn ‚per Pflanzen, dunch 
dan Scharen ar lie, Dhugıgez, 
gen: die Sonnenfteahtsn.behalten,. weis) 
che die Erde zu Sehr austrocknen, und 
alſo den, Pffanzen die zu ihrer Nahrung 
erforderliche Feuchtigkeit — 


fen zu ſichern, als das Einknicken der guch verurſachen, daß die Blume nicht 


innern Blätter. 
ſichts⸗Mittel gewaͤhrt theils nicht jeder: 
zeit den Endzweck, den man dadurch 


Denn dieſes Vor: zu ihrer gehörigen Vollkommeuheit 


gelangte, und weit gefchwinder, als 
fonft, durchſchießt. 
Zeitigen 
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Zeitigen fo viele Pflanzen auf eins 
mal, daß man fie nicht ſaͤmmtlich fo: 
gleich gebrauchen kann, oder jeitigen 
nur anfänglich fo wenige, dab man 
erft noch andere erwarten muß, um 
die zu einer Mahlzeit erfor erliche 
Duantieät ju erhalten, oder will man 
den völlig ausgewiachfenen Blumenkohl 
zu einer Gaſterey aufiparen, fo confer: 
Dirt man ihn amı beften, wenn man 
die Stängel der abgefchnittenen Köpfe, 
eirlige Zolle tief in ein mit Waffer anges 
[ÜOteS Gefäß lt, doch fo, Daß Die 
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Blunenfäpfe felbft nicht in das Waffen: 


zu fliehen kommen. Echneider man 
die im Waſſer ftehenden Stäugel Hftepg 
4 Zoll di ab, und gibt den, Blumen’ 
eben fo.oft Frifhes Waſſer, ſaͤubert 
fie auch, fleißig, von aller Unreinigfeig;; 
fo koͤnnen fie auf dieſe Art 4 bis 6 
Wochen fehr gut confervirr werden. : 

Diefes ift die Behandlungs: Art des 
fogenanneen Sommer, Blumenkohls, 
welcher, da er nicht fämmelich zu einer 
Zeit zeitiget, oft bis in den ſpaͤten 
Herbft. Biumenköpfe liefert, 


. | (Der Schluß folge.) 





—— Begießen mit geſauertem Waſſer. 


Ein Erfahrung des beruͤhmten Hof: 
rath Blumbach verdiene geprüft, 
und mern fie, wie nad) allem Anfchein 
and nuch den Begriffen eirier geſun⸗ 
den Landesöfonemie''zu erwarten iſt, 
ſich bewährte, nachgeahmt zu werdet, 
Er empfiehlt nämlich , das Erdreich 
mit gefinertem Waſſer zu begießen, 
oder zu befprigen, welches den doppel: 


ten Mugen hat, daß einige Stunden 


nach der Anfeuchtung alle Gewürme, 


Käfer und Fnjekten, - Detonvers- orere 
Scolopendren auf die Oberfläche des 


Bodens berausfriechen und dort flers 


ben, und daß es zugleich nach den 





neueften Entdeckungen als ein vortreft 
liches Duͤngungsmittel dient. 


Dieſes geſauerte Waſſer wird auf 
die wohlfeilſte Art folgenderniaßen be⸗ 
reitet. Man troͤpfelt in ein Maaß 
Brunnen: oder Regenwaſſer nach und 
nad ı tor Vitrioldt. Mir 3 Pfund 
biefes Dels, wovon das Pfund im, 
Großen angefauft ; etwa 8 Gar. zu 
fteben fomme, kann eine große Men; 
Waffer gefäuert werden, Das Bei 
—* mie einem Befchütts 

voder auf klei ern Grundſtuͤcken 
auch bloß mit Gießtaunen. J 
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Anleitung zw der Anzucht und beffern Gultur des Sommers 
und Winter: Blumenfohls im freien Eande, zur SaamenErzie 
hung von demfelben,,. zu deffen Schüsung gegen Das ihm - 


nd Ungejiefer ‚ 


— weite Ausſaat des Blumen: 
kohlſaamens macht man in dem 
letzten Drittel des Monats Mai, 
am ſicherſten am 23ſten Mai, oder eis 
nige Tage vor oder nach dieſem Tage, 
* u auf ein etwas feuchtes und 

chatten liegendes Beer, theils 
—— weil in dieſem Monate die 
Hitze oft ſchon ſehr ſtark iſt, theils, 
weil die Pflanzen von den Erdfloͤhen 
ſehr leiden. Sollte ein fcharriges Beet 
felbige dennoch; nicht gegen diefes Un: 
Heziefer fichern, fo muß man das Pflan: 
genbeet öfters, und wenigitens taͤglich 
4 bis 6mal mit der Branſe fanft über: 
ſprengen, damit die Blätter nie, oder 
doch nur felten, trocken werden. Die 
fes Mittel pflegt aus dem Grunde die 
Kohlpflanzgen jeder Art gegen die Erd⸗ 


auch Confervation deſſelben 
im Winter, 


cdortfebuns. | 


flöße am beften zu fichere, weil befanne: 
lich diefes Ungeziefer die Blätter nicht 
anders, als wen fie rocken find, zer⸗ 
nagen kann, daher daffelbe venn das 


Pflanzenbeet, wenn die Pf zen einiz 


ge Tage nur fleißig uͤberſprengt und 
naß erhalten werden, durch Hunger ge: 
trieben nothwendig verlaffen muß, 
Wem diefes Sicherungsmittel indeffen 
zu muͤhſam zu ſeyn fcheint, und über 
haupt, wer ganz ficher geben will, der 
mag fi, zumal wenn er eine bedeu: 
tende Anzahl Pflanzen erzichen will, 
des in dem zweiten Stück des öfters ges 
dachten Gartenmagazins befannt ger 
machten neuen Mittels gegen vie Erd 
flepe bedienen, deſſen WirffanPeit 
a priors einleuchtend ift, und von wel⸗ 
chem der en verfichert, — fo 
Fi lange 
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lange er fich: deffelben: bedient, feine 
Pflanzen, welche er. der. Erdfloͤhe me: 
gen vorhin: nie ſelbſt in feinem Garten: 
erziehen koͤnnen, von diefem Ungeziefer: 
überall nicht beläftiger waͤren. 

Man laͤßt naͤmlich eine verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßige Quantität. der ſchwarzen 
Waldameiſen (welche ſich im Herbſte 


wieder verlieren, da fie ſich in eiinemi. 


Garten nicht halten fönnen) mit ihrem 


Fanein einem Sacke holen, und ſtreuet 


Biefes alles auf, dem’ ganzen: Pflanzen⸗ 
Beere. weitlaͤuftig aus.. Die Ameiſen 
durchlaufen· num: mit der- größten Em⸗ 
figfeit das. ganze Beet und jede dar; 
auf jtehende Pflanze, um. ihre: Bau: 
materialien: wieder. zu ſammeln, and. 
einen. neuen. Ban. vorzurichten.. Da 
diefe Thierchen raftlos auf jeder Pflanze: 
und deren: Blättern: unaufhoͤrlich ums: 
herlaufen, fo jagen: fie Die darauf fißen: 
den Eroflöhe ununterbrochen fort, und 


laſſen ihnen auch nicht einen Augenblick 


Ruhe zum Fraße. In zwei: Tagen: 


ſchon verlaffen alle Erdflöhe ein felches: 


mit- Ameiſen und deren. Baue übers: 
ſtreuetes Pflanzenbeer gänzlich... In⸗ 
nerhalb 3, Wochen: pflegem: die Wald⸗ 


amcifen. einen. neuen. Ban: angelegt zu: 


haben. 

Die Ameiſen muͤſſen aber nothwen⸗ 
dig. mit. ihrem ganzen. Bau in einen: 
Sack gefaßt, und: der. Bau über dag: 
ganze Beer ausgeftreuet werden, das: 


mit Diele: Thierchen: allenthalben ihre‘ 


Baumaterialien finder,, ſich mit. dem: 
Aufſammeln derfeiben unaufbärlich be: 
ſchaͤftigen, und die: Pflanzen: alſo be: 
ſlandig dunchlauſen. 
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In Abſicht der Anzucht und des 
Verſetzens dieſer Pflanzen verfaͤhrt 
man uͤbrigens eben ſo, wie oben Be; 


merkt worden iſt, nur mit dem Unter; 


ſchiede, daß man das Pflanzenbeet 
nicht mie © Siroh bedeckt. Dieſe An: 

zucht ſchlaͤgt in der Regel beſſer ein, 
als die erſte. Denn. da die Zeitigung. 
diefer Pflanzung in’die Fühlen Monate 
fällt, fo fhiegen die Blumenkoͤpfe nicht 
fo leicht durch, und werden gewoͤhnlich 
auch weit fchöner und gröfer,. als die 
der: erfien! Pilanzimg.. Diefe Pflart: 
zung liefert ihre: ſchoͤnen Köpfe nad) 
Michaelis , in den: Monaten October 
und November. ; Grgen dem Eintritt 
des Froſtes werden die. Pflamen, wel⸗ 

che Köpfe, oder: auch nur einen: Kaͤſe 
angefege haben, mit den Wurzeln aus; 
geboben „ und. auf. die unten: anzuzeis 
genden- Arten: aufbewohrt, wodlirch 
man denm auf den ganzen: Winter: und 
bis in den Frühling. ſich den angeneh⸗ 

men: Genuß, diefes. vortrefflichen Gr 
müfes: verſchaffen kann: Darübrigeng,, 
tie oben. bemerkt worden. iſt, Nil 

Pflanzung erft in den Fühlen Monaten 
Köpfe ſieſert, fo kann m..n: auch Die: 
Pflanzen: ,. deren: Blumenkoͤpfe voll: 
ausgewachfen: find',, mit er. Wurzel: 
ausheben, weil um diefe Zeit die Sonne 
den flach liegenden Wurzeln: der: noch: 
wachjenden Pflanzen nichtmehr: nach⸗ 
theilig werden kanun.. 

Die dritte Ausſaat des Blumen kohl⸗ 
ſaamens bewerkſtelliget man, wie ſchon 
in dem Eingange bentecft worden iſt, 
in dem Monate Auguſt, und zwar zu. 
den daſelbſt ſchon angemerkien drei ver⸗ 


ſchie⸗ 


* ep gört 


Zeitn nikten. Die Pflanzeh, 
er zu von diefer Ausſaat gewinnit, 
un 


in zutch Jewintert, und jwar im 


—* Lande, ohne alle Bedeckung ge⸗ 


gen deu Et. Es find, zwar fchen 
b ufige Berfüche mit, der Burhwinte)” 
rung der Blumenkoblpfl nzen gemacht, 
allein weil fie vewägnlich mißlungen 
find; fo haben e8 wenige gewagt, fer⸗ 
ner dergleichen Pflanzen vor dem Win: 
ter zu erj.ehen und durchzuwintern. 
Man ſchreibt dieſes Miplingen der ans 
gt ellten Verſuche lediglich der Weich: 
lichkeit der Blumenkohlpflanzen zu; 
allein es kann auch daſſelbe durch eine 
unrichtige Behandlungsart der Pflan⸗ 
zen veranlaſſet ſeyn, und ich glaube 
dieſes letztete um ſo mehr, da ich, ebe 
die eigentliche Methode mir bekannt 
war, mehrere ſehr meichliche, und Ye: 
gen den H opt hoͤchſt empfindliche Ge: 
waͤchſe, im freien ande durchgewintert 
Gabe, die züfällig ſolche Standpunkte 
jAtreti, welche fie, ‚wenn ihnen der 







ig haben müflen. Noch mehr 
aber überzeugt mich Die Verfiherung 
des um den Gartenbau fo fehr verdien; 
fen Heren von Eifen, daß er altjäßr: 
Blumenkohipflängen im freien 
ande mie beften Erfolge ——— 
von, "Daß die Merhode, welcher 
Ir jur Durchwinterung der Blunien⸗ 
Ipflaitgen’ zeither bedient har, unrich⸗ 
geweſen ſey, und daher der Erfolg 
— ſchlecht ausfallen müffen. 
* nö —— deren der Fe vo 
fi der Anzucht, irchwin⸗ 
ferün 9, Hei den Welchen det 


Foft. A nicht, nachtfeifig werden ſoll, 


Vlmertäß‘ pflanzen im ge epfinge "get 
‚dient, und. welche er ven Gaztenliechast 
being: tigſt mitgetheilt hat, iſt DREI J 
Die Ausſaat wird im Aut, um‘ 
zwar, wenn man recht jigher gehen ’ 
will, zu drei verfchiedenen Zeiten‘, et 
wa am sten, z5ten und 2yſten An: 
guft, wie fhon oben bemerft woren" 
ift, gemacht. (Nach der Luͤderſchen 
Vorſchrift ſoll der Saamen, und zwar 
‚von der fruͤheſten Sorte, um den 21ten 
Auguft, und ‚von einer ‚fpäten Sorte 
4 bis $ Tage nachher ausgefder wer: 
den.) Zum Saanıenbeere ift ein et⸗ 
was mageres Stuͤck Land tauglicher,, 
als ein fertes, doch muß daſſelbe volle 
Sonne haben, Bei der Ausſaat ver: 
fährt man ganz nach der Vorſchtift, 
welche zur Anzucht det Sommerkohl⸗ 
‚pflanzen oben gegeben ift ; jedoch fällt, 
tie bei der im Monat Mai zu bewerk⸗ 
ftelligeiden Ausſaat, die Strobbeder⸗ 
kung weg, wie auch die Sicherungs⸗ 
‚mittel gegen die Erdfloͤhe, welche um⸗ 
dieſe Zeit den Pflanzen nicht ſouderlich 
mehr fchaden. Traͤte jedoch in Find 
oder andern Jahre dennoch der tutge} 
‚gengefegte Fall ein, welches man eich 
An, andern Gewaͤchſen wahrnehmen 
kann fo wiirde man fodann die 0b 
dorgeflagenen Mittel zeitig anılenden 
Müffen: Der Saamen muß vorzi 
fich bei Diefer Ausfaar ſehr dunn au 
geſtreuet werden, und die Pflänje 
müjjen, ſobald fie hetvorgekeimt Ik 
ſo ver duͤnnt werden, daß je 
teil bie erforberlicht Etärfe er der 
zu Fünne, cheils aber, damit jene oh 
Verlehang ver andern, mi vollen 
8 ger 
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zereiffenen Wurzeln zur Zeit ‚der Ber: 


zum allerwenigften 3 Zoll Raum ba; 
ben, weil fie fonft im Winter ohnfehl⸗ 
bar verderben. Zu Anfange des Octob. 
oder doch fpäteftens in der Mitte deſ⸗ 


felben, werden die Pflanzen fo vor: 


fihtig als möglich, auch mit möglich: 
ſter Schonung der Wurzeln, und wenn‘ 


es irgend thunlich, mir dem Erdballen, 
. worin. fie gewachien find, ans dem 
Pflanzenbeete ausgeboben, und auf 
die Stellen verfeßt, auf weichen fie 
durchgewintert werden follen, Hat mar 
die. Planzen nach dem KHervorfeimen 
hin eichend verdünnt, fo kann die Vers 
fegung am fi cherſten mit dem Pflanzen; 
heber bemwerkitelliget werden 5 doch 
muͤſſen fie auf folchen Fail fo weit ber: 
diinnt ſeyn, daß durch den Pflangen⸗ 
heber die Wurzeln der benachbarten 


Pilanzen nicht im mindeften verleßt. 


werden, weil bei dem Winterfohlpilan: 
zen der glückliche Erfolg größtencheils 
von der gehörigen Staͤrke der Pilans 

n und deren möglichften Gefunppeit, 
“und leßtere ganz vorzüg ich von der 
Integruͤaͤt der g.nzen Pflanzen, mit 
Inbegriff der ſaͤmtlichen Wurzeln der; 
felden abhängt. Nach dem Beriegen 
werden Die „Pflanzen fofort gehörig an: 

goffen. Zur Durchwinterung diefer 

flanzen bereitet. man eine vor rauhen 
Winden gefchügte Rabatte, welche 
entweder ganz im Schatten liegt, oder 
doch im Fr. hlinge vor Mittage nicht 
von der Sonne befchienen wird, iu, 
Dieſe Rabatte muß etwas hoch liegen, 
damis das Waſſer, und aͤbethaupt jede 


— 
u 
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Art der Feuchtigkeit, leicht abziehen - 
pflanzung ausgehoben werden koͤnne, 


kann, und uni den Abʒug des Waffers | 
noch mehr z befoͤrdern, giebt man ihe 
einen mäßigen Abhang. Sehr rath⸗ 
ſam iſt iſt, daß dieſes Winterquartier 
einige Zeit vo ber, ehe die Pflanzen , 
auf feldiges verfeße werden, zubereitet 
wird, Damit ſich die Erde vor dem 
Einfegen der Pflanzen gehörig wieder 
lagern und feſtſetzen koͤnne. Diefe 
Rabatte muß aber, bis zum Verſetzen 
der Pflanzen, von allem Unkraute 
ſorgfaͤltig rein gehalten werden. 
die zeitige Zubereitung des Winterquat⸗ 
tiers verfäu: ut, oder nicht vorher 
thunlich geweſen, fo muß die Erde, 
nachdem fie gegraben worden, Fuß vor, 
Fuß fo ftarf niedergetreren werden, dag 
fie fich weder im Winter ferifen, noch 
ſehr vom Frofte gehoben werden kann. 
Den beides verurfacht, daß die Plans 
zen loſe ſtehen, und ift diefes der Fall, 
fo geben fie im Winter jederzeit vers 
(ohren. Die Pflanzen werden in el⸗ 
ner Entfernung von acht Zollen in das 
Winterquartier, und jivar aus dem, 
Grunde fo weit auftig verſetzt, daß ſie 
im Fruͤhlinge deſto bequemer mit voller 
Erde, damit die Wurzeln von derfels 
ben wicht entblöße werden, ausgeho⸗ 
ben, und auf das Beer, auf welchem 
fie ihre Früchte tragen fon, verpflangt 
werden koͤnnen. 

Waͤhrend des Winters bedarfen 
dieſe Pflanzen keiner weitern Wars 
tung, als daß bei eintretendem Tha 
wette diejenigen, welche. vom Soft 
gel oben ſeyn ſollten, vorſichtig wieder 
angedruͤckt werden, Auch — 

t 
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fie. feines Schuges gegen den Froft, 
indem ihnen diefer auch bei der ftärk; 
fen Strenge feinen Schaden zufügt, 
wenn die Pflanzen nach den obigen 
Megeln, ſowohl bei der Anzucht als bei 
Rem DVerfegen, ‚genau und pünktlich 
behandele find. Liegt das Winter: 
quattier nicht; ganz im Schatten , fo 
ift es durchaus norhwendig , daß man, 
die Pflanzen fo lauge, als noch Froft 
zu befürchten .ift, gegen die Sonne 
ſchoͤtzt, inden fie, wenn fie, durch dieſelbe 
während ſolcher Zeit in Trieb gefeßt 
werden, allemal zu Grunde ‚geben. 
Man hut daher wohl, wenn man ih⸗ 
nen vom Januar an, durch einige auf 
niedrige Pfähle gelegte Bretter, eine 
Bedeckung giebt, weiche fo "lange 
bleibt, als Sonnenſchein und Nachts 
fröfte. abwechfelu. RE 
.. Bor dem Unfange des Aprils kann 
man felten die Durchtwinterten Blumen; 
kohlpflanzen dahin verfegen, mo. fie 
Früchte tragen follen. . Dieſes Ver⸗ 
fegen muß denn mit Huͤlfe einer ſchma⸗ 
en Manreefele {ehe bepurfam, und 
vorfichtig, ‚damit,.bie, Erde von den 
Wurzeln nicht abfällt, und ohne, daß 
felbige befchädige werden , gefcheben,, 
Uebrigens verfährt man dabei in jeder 
Ruͤckſicht, wie mit dem Sommerblu: 
menkohle, und hat denn davon ing Ju⸗ 
nins, quch oft ſchon am Eude des 
Mais, eine reichliche Erndte, und 
Blumenföpfe von vorzüglicher Größe 
amd Güte zu erwarten. Will man 
den Blumenfopl noch früher im freien 
Sande haben, fo kann man bei günfti: 


ger Srüplingspoisserung- feinen Zwach 


des Sommer und Winter Diumen lohlo se5> 
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erreichen, wenn. man bie Winterkohl⸗ 
pflanzen im October nicht in Schatten, 
ſondern uleich auf ein fruchtbares trok⸗ 
kenes Beet, 2 Fuß auseinander feßt, 
das im Frühlinge von g Uhr Mor⸗ 
gens bis nach Mittag Sonne hat. 
Der Herr. von Effen vermeint aber, 
daß bei der gewöhnlich fo unbeftändis 
den. Fruͤhlingswitterung diefe Unter⸗ 
nehmung oft mislingen. werde. Ich 
zweifle indeffen nicht, daß diefe Untere, 
nehmung, ‚wenn fie mit Anwendung. 
gewiſſer Vorſichtsregeln bewerkſtelliget 
wird, eben ſo gluͤcklich ein 

und weit fruͤher zum, Zwecke fuͤhren 
muß, als die obbeſchriebene Methode. 
ch werde wenigſtens im naͤchſten Herb⸗ 
ſte einen Verſuch auf folgende Art ans 
ſtellen, von welchem ich einen gluͤckli⸗ 
hen Erfolg erwarten zu dürfen glaube. 
Ich will nämlich. ein fruchibareg, 
hochgelegenes Beet, welches zwan 
lang, dabei aber ſchmal ſeyn, und eine, 
fonnenreiche, gegen rauhe Winde ges, 
(hügte Lage haben foll, dergeſtalt zus 
bereiten-Iaflen, ‚Daß es gegen die durch 
Gebaͤude geſchuͤtzte Norpfeite crhähet 
wird, und gegen die Mitragsfeite einen, 
jedoch nicht Abhang erhalte, 
Auf: diefem Beete werde, ich in einer 
Enpfernung von 2 Fuß, ro Zoll tie 
fe, und ‚gehörig, weite „Löcher, machen 
laffen, und dieſe fo, wie bei dem Som⸗ 
mer: Bfumenfoßle- vor aefchrieben ift, 
waͤſſern, und mit aufgelöferen Schaafs 
mifte düngen, laffen. Dieſe Läden 
wede ich demnaͤchſt wieder mit guter 
Erde fuͤllen laſſen, und in dieſe nach 
Das; Voe des Auguſte einige. 7 

u 
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gute auser eſene Blumenkohlſaamen⸗ 
kdener legen, alfo die Pflangen gleich 
auf den Stellen er ehen, wo fie im 
ndchſten Fruͤhlinge Fruͤchte tragen fol: 
len. Hiedurch wird das zweimalige 
Berſetzen der Pflanzen, durch welches 
Age Wachechum ſobt gehennnt wird 
‚erfpärt, uünd die Pflanzen Forinreit ger 
ſunder ımd- ftätfer in - den Winter,’ 
weil ihre Vegetation nicht unterbro⸗! 
‚chen wird, Gegen die Sonne werde 
ich ſie vom Januar an, Bis zur Mitte 
EM it, mit Strobglocken, welche 


bedunden, an der andern Hälfte aber 
‚offen find, ſchuͤtzen, und diefe Glocken, 
‚deren mit Stroh verfehene Seite, wie 
ſich von felbft verſteht, gegen die Son: 
‚ne gerichtet werden muß, durch drel 
‚fhrig daran geſetzte, und oben! mit ei⸗ 
‚ner Wede zuſam mengebundene ‚Stäbe, 
befeſtigen. Dach der Mitte des März 
werde ich die offene Seite der Glocken, 
welche aber- die’ gehörige Höhe und 
Weite, auch oben eine Oeffnutig haben 
iüffen; damit die Pflanzen, wenn fie 
fehh Heramwachfen, Rauni und Luft 
därunter haben, ebenfalls'mit Strob 
verfeben laſſen, ſodann aber den Pig; 
“Hegen den Abend niit den Strohglok⸗ 
i Schutze gegen die Raͤcht⸗ 


zu 


if, hedicken. Auf diefe Weiſe 


y be ich mit Sicherheit die Blumen⸗ 
kohlpflanzen ebenfalls durch den Win⸗ 
‚et, und felbige im Fruůh inge ſeht frühe 
en Tracht Bringen *— 

dei dieſer Are der Erziehung nnd 
——— 
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Kin volle Sonne geben, und’felbige feſtſetz 
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Pflanzen in Furchen nicht ſtatt ſindem 
konne, verſteht ſich von ſelbſt. Auch 
muß das Beet von Unkraut beſtaͤndig 
rein gehalten, die Erde mit de: 34 
gen Hacke oͤfter, doch behutſam, daß 


* 


die unter der E de horiſontul laufen⸗ 
den Wurzeln nicht befi 
‚düfgelöckert- zur Behaͤufung der 


digt werdem/” 


Pflanzen, wenn fie dazu die Größe 
haben, aber gute Erde herbeigefchaffe 
werden. ’ Mit dem Sommerkohie 


söerde ch ah Yayu paßfichen Grellen ei 
OSHRAI Küe Br ee fen Fbcd 


die Regeln 'antvenden, - toelche 
oben bel der Cultur deſſelben gegeben 
ſind. Sehr wuͤnſchenswerth waͤre eg, 
daß mehrere Liebhaber der Gärtnerei‘ 
gleiche der doch ähnliche Verſuche an⸗ 


ſtellen, And die Reſultate derjelben,- 
mit einer genauen Beſchreibung bet’ 


Eüfturmethode / öffentlich bekanm ma⸗ 
chen moͤchten, weil dadurch die Cultut 
dieſes fo vortrefflichen Gewaͤchſes anf? 
ſerordentlich gewitinen würde, indem 
man· dadurch ſicher ſehr bald in den 
ee er wide, zur Er} 
zeßurig. diefes angerießiten Producrd 
der Gärtnerei in mögfichfter Guͤte 
und Volltommenheit, gewiſſe Regeln 
gen zur koͤnnen. —763 


Dieſe Procedüreni werben freilich 
für. den Gaͤrtner von Profeffion ju 
umſtaͤndlich umd zeitverſpildernd fei 
auch möchte es vielen die Lage ihret 
ten unmoͤglich machen, den Blumen: 
kohl auf den Stellen, wo er Früchte 
tragen ſoll, durchzuwintern; je de 
werden ſelbige von Liebhaber d 
Sarcnerei, junial von ſolchen/welche 


Gaͤrten 
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Garten bei ihren Haͤuſern befigen , Die 
“eine geſchühhte Lage haben, und welche 
blos behuf ihres Haushalis Blumen: 
kohl erziehen, leicht auszufuͤhren ſeyn, 
‚obgleich. Gaͤrtner von Profeſſion, quch 


bei. mäßigen oder kleinen Anpflanznn: 
gen, birweichende, ihre Muͤhe ſattſam 


belohnende: Wortheile finden wuͤrden, 
wenn ſie in dem Monat Mai ſchon 
Blumenkohlkoͤpfe von außerordentii: 
cher Groͤße und. Güte zu hohen: Prei: 
ſen ausbringen koͤnnten. ¶ Denn. for 
wohl nach Luͤders Verſicherung, als 
nach der Verſicherung anderer Schrift: 
fleller. über die Gärtnerei. ſollen die: 


Früchte durchwinterter Blumenkohl: 


pflanzen, die. des Sommerkohls an: 
Goͤte und: Größe: bei: weitem. über:- 


‚treffen: 


Durch die Anzucht des Winterbfus: 


menkohls erlangt: nian denn auch zu: 


gleich den ſehr mefentlichen Vortheil, 
den Blumenfohlfaamen ſelbſt erziehen’ 
zu koͤnnen, und durch. Auswahl ver. 
beften und: vollfommenften: Biumen⸗ 
köpfe zu diefem Endzwecke Saamen 
der beſten und durchgehends gleicher: 
Loſe und unebne 
Köpfe: geben der. Regel nach ungfeich: 
mehr Samen, als fefte,. weiße, und: 
ringsumher vollfommen: eben gefchlofs: 
fene Köpfe, umd von jenen: wird ger: 
woͤhnlich dee Saamen: zum: Verfauf: 
‘ge;ogen,, weil der Saamenertrag von: 
-felbigen weit reichhaltiger  ift,. als von’ 


Güte zu erhalten. 


diefen.. Aus folhem Saamen koͤnnen 


aber: nur ſchlechte, dem der Mutter: 
pflanze gleiche Fruͤchte erzielt: werden, 
dahingegen aus: dem Saamen der be;. 


ften Köpfe F üchte gleicher ‚Art, in der: 
Regel fallen... - m 

Will man num guten: Blumenkohl⸗⸗ 
ſaamen ſelbſt ziehen, ſo muß man vor’ 
allen Diggen zuvoͤrderſt dafuͤr ſorgen, 
daß man Saamen Lon einer recht u⸗ 


f 


"ten Att, welcher von: feſten, weißen,, 


dicht: und eben "gefchfoffeneir Köpfehi 
aufgenommen ift,. bekoͤmmt, und dies: 


ſen erhaͤlt man faſt nirgend Beffer, als; 


An England ,, weil die dafigert Gaͤrthex 
ſich beſonders viel Mühe min die. 
zucht eines guten Blumenkohls und» 


Gewinnung eines guten Saamens ges 


ben. Der Sommerblimenfogt ft: 
jr Saamenerziehung desfalls' un—⸗— 
tauglich, weil’er den Saamen in’ ıtts: 
ſerem kaͤltern Klima wicht, zur Reife: 
bringen kann. Der Bhuntenfohlfaaz: 
men kanm alfo: nur vorn: durchwinter⸗ 
ten Pflanzen gewonnen werden. Mike: 
der: Saantenerziefung verfähre man: 
folgendermaßen: Dan wählt von dem: 
Winterbluntenkohlpflanzen einige‘ der: 
fhönften und ſtaͤrkſten, von welchen: 
man: mit Mahrfchrinfichkeit" gute), 
große. und ſchoͤne Köpfe erwarteti 
fan, aus. Dieſe Binder man). for‘ 
bald. man einen Kopf; oder bins: 
menanſatzt im: ihnen: gewahr mwird,, 
oben feicht zuſammen, laͤßt fie: aber, 
wenn fie ihre Größe erreicht: · haben, 
und man: finder, Daß fie einen feften, 
tweißeit, und ringsumher dicht gefchlo‘s: 
feren Käfe von vorzuͤglicher Größe ges: 
bilder. haben, ungehindert durchfchiufs: 


fen? Sobald die Bhimenfohlfläugel: 


über: bie: Blätter: bervorgewachjen: 
find,, ſteckt mar um: jede Saanıunz 
tta⸗⸗ 


sır 
| tragende Pflanze drei ftarfe Stäbe im 


Triangel, und. umieher felbige mit- 


Bindfaden, oder einem Ähnlichen Ma: 
terial, damit Die Blumenftängel eine 
Hiitnig befommen , und nicht vom 
Winde eingefnidft oder gar abgebro: 
hen werden koͤnnen. Die Saamens 
ftauden muͤſſen bei trockener Witterung 
fleizig begoffen werden, um fie gegen 
den Mehlthau, melcher fie leicht ver: 
dirbt, zu fihern. In der Nähe dies 
fer Saamenſtauden darf zur Bluͤthe⸗ 
zeit Peine andere Kohlart, auch Peine 
Müben blühen, weil fonft durch Ver: 
mifchung des Saamenftaubes der Blu: 
menkohl ausarte. Die Erdflöhe, 
weiche den Saamenftauden ebenfalls 
boͤchſt nachtheilig find, kann man fehr 
leicht durch öfteres, aber gelindes ‘Ber 
fprengen der" Saamenftängel verja: 
gen. Auch koͤnnte zu deren Tödtung 
oder Verſcheuchung die oben befchrie: 
bene Tatinfche Mifhung angewendet 
werden. Da bie in den GSpißen der 
» Saamenftängel erzeugten Schoten, 
Feinen guten Saamen geben, fo thut 
man wohl, wenn man die Saamen; 
ftingel oben um einen Zoll verkürzt. 
Dadurch wird den übrigen Schoten 
mehr Nahrung verfchafft, anch zugleich 
von den Saamenſtauden ein denfelben 
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hoͤchſt nachtheiliges gruͤnes Inſeet ab⸗ 
gehalten, welches, wenn cs erſt Beſitz 


von der Staude genommen hat, nur 


mit vieler Muͤhe, und zwar durch Ab⸗ 
reiben mit einem naſſen Laͤppchen, wie⸗ 
der vertilgt werden kann. rn 


Wenn die Schoten eine weißliche · 
Farbe befommen, und man in denfels 


‚ber einzelne braune Körner finder, 


muß die ganze Saamenftaude ausge 


„zogen, und mit der Wurzel im Freien 


an eine fonnenreiche Stelle zum Nach 
reifen aufgebangen werden. Gewoͤhn⸗ 
lich reift dee Saamen im Auguft, öfs 
ters auch ſchon früher, 


In jedem Jahre Saamen zu ers 
ziehen, ift unnöchig, weil eine Pflanze 
2 bis 3 Loth Saamen giebt, welcher 
vorzüglich , wein er in den Schoten 
aufbewahrt wird, feine Güte und feis 
niende Kraft 4 bis 5 Jahre behält. 
Aus den Schoten wird der Saamen, 
tie der weiße Koblfaamen, ausgerit 
ben. Man reibe ingwifchen nicht 
mehr aus, als man gebraucht. Ein 
fotchergeftale erzielter Saamen fann 
zu einem anfehnlichen Preife verfauft 
werden, mithin wird in jeder Hin— 
fiht die Mühe der Saamenerziebung 
reichlich belohnt, 


(Der Schluß folge im naͤchſten Stuͤck.) 
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En bett nlın nern 1 i — 

* — ———— der Beetionen, BE 

— em. Königlichen , Pädagogio zu Jlfeld von "Oftern: bis 
Michaelis ; 1805. gehalten“. ‚werden. ſollen . °: 


— ——— Sprach⸗ Lectionen. "find, am Dienftage u Feitage 


u; * latelnttch (he Sorache wi von 5 Dis ei leg noch 
® in er de diede Laien: ‚örlnden ib . 4 ioter 
= in welche faͤnmtlich⸗ Sau⸗ Aufgaben 5* —— 
Gert dertheile And, ’gefehit, Freitage von g bis 
Die unre: ever Vörberrirüngss Dre Eonrector Sinferling wird 
auf bit wvhhentlich dreizehn iatei⸗ Mit der Unterm: Claſſe den Cornelius 
—55 — 


Fe = 


wifche eh "in melcheit fie bon, Nepos leſen; Dier ſtags amd Sonn: 
drei Lehretu unreribiefen wird, Der "abends; vohivgsbis 9, un Donner, 
®'Diredror PA unterrichtet fie it den’ ſtaga won. zabisa ; fie auch! zugleich 
Elementen der Sprade, Mon⸗ trier lateiniſchen Proſodie miter: 
tags und Donnerstags von 3 bis richten: Mirtmochs won’ 8 bis 9; 
r jo, daS mie der Erklärung der‘ TO wie der vierte Lehrer, Sonne, 
“ Gt ‘ge die Anwendung —A bie Brieſe des: Plinius nach einer 
eich) mündlich d fehriftlich in Yeiz” .— Auswahl arllaͤren wird: 
pielen geima twird. Mit beſtaͤndiger an Montage Tun: Donnerorage 
” Bi; ng auf biefen Fundamenlal⸗ von 9 ‚bis'ro, mMirt wochs and 

unierticht erklärt er Diefer Claſſe vie Sonnabends von. ro bis ıı. si. 
Er —— herausgegebenen Erzäh: Die mittlere Cloſſe wird in eilf 
naus Cicero, mir A uswahl⸗ ehrſtunden gleichfalls von drei — 

Ye; die den " Fäßigeeiren and im’ Lateiniſchen untetwieſen. 

ei der. Eher Ingemefien Dust wird ‚fertfäßeen, einige * 


2 Nat Mi Yen rss "ger 


+. 


sis 
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geſuchte Reden des Cicero in vier, geſchtiebenen Cenſuren, —* ſie 


Stunden ihr zu Prffisens Montege 


und Donne ſtags von 9 bis 10 Word 


Mittwochs und Sonnabends 
von 10 bis 11, und am Dienſtage 
von 8 bis 9 fie, * theils durch Reverti⸗ 
ren, theils durch kleine auf der Stelle 
zu uͤberſetzende Aufgaben, im, Latein⸗ 
ſchreiben üben. Der Lehrer Sonne 


—aͤhrt in der Erflärung der erſten 


"on 


J pi n far 
—S Brobin nit‘ 
En ivird · noch ferner‘ ausgefuchte 


erktaͤren: Montags und Dofners: Scholaren wird. der 1 
tags wong bis sg, mb mitewo ᷣs Montage und, Dönn nergtäge 
2 "on gbisg, °. >: &x ee 
"Glie Die oberſte Elaffe find ode ‚Abrigen, mit ‚deu. ea: 


Dekade des Livius im dritten Bus 
ehe fort : am. Dienfiage and Feel 
fe von 5 bis 6, und läßt lateini⸗ 

Br eitien aısarbeitih, die Horn” 
E = fchrifitich derbeffese ‚umnduuöffents 
lich Ft werden: 2 am ‚greitage 


ach 


Fan, 
bein aus Ovids Neta morphofen 


27 


—— lateiniſche tectionen bes, 
ſtimmt, welche ebenfalls von — 


reru beſorgt werben. 


*4 


J 
—* 


Vom Conrector Zinferlisng were „des ’ 
den Licero's Befpräche vom Redi 
nec:in Auszügen erflärt werben.z. am: 


> Montage und Domterstage von 


$ 


. 


I 


9 bis to, und am greitage von 10 
bis ı1z . Am Dienftage von 10 bis 


i 23, werden lareiniiche, Ausarbeis 


zungen der. Zuhörer, die- iheils ben 
aufgegeben, Beus ſe vſt gewählte Ma; 
werien geferrige werden, nebfi den - 
andern darüber in lateiniſcher — 


3 Er benen Eclogas, %eterum PO 


au — 


heer mit der⸗ 
Affentlich bout 1 

Der, Rector liefer mit fe 
ung die Geſchichte des zweiten 2 
ſchen Krieges vom zıflen Buche des 
Livius an; Dienftags und Frei⸗ 
tags von’get®6, und 

der Director wird Aucans Phar⸗ 
falia mit desfalben-zu leſen aufaugen, 
ſo daß die zwei erſten Buͤcher ganz, die 
Abrigen aber inr Auszuge erklaͤrt wer⸗ 
‚den: am Montage und Donners⸗ 
tage von ab, uses 
von; 8 bis 9... ı), a," 

In allen diefen — der ober⸗ 

en Chaſſt wird bel der Ertlaͤrung und 


vom Ar 


Gen Dicher h ſet der, Wiederhoalung Uebung 
—— — an au geftelt.... My 


Mitgliedern ver chiede⸗ 
a“ ur le ana der 


irte tor * 


ner 


die 
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tigt Die, yon Doͤrnig Suhe 
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extes der Inſti tut ionen 
e. für. — 


bisher genannte Lehter ‚geben 
langen, et; wenn dag ' 
Untergebenien es: nothmendig macht, 
auch Auen — noch, —* 


Unte 


ac¶. In Anſchung der i 
‚Sprac a pie! Ba ‚si a — 


gende abgefondekte Ci 


EL= | 


auf bem Koniglichen Paͤdagogio zu Ilfeld. 
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Die unterſte —— — Kegctor in der, Theorie, des Styls 


Sonnen der Örammiakık,; w 
verbindet damit die, Exflärumng gusgen. 
ſuchter Stellen * Apollodors Bi 
bliosbif:.am Montage und Don: 
neustage,pon 5 bis.6; ER. 
und Feeitage von 2 bis 3. 

Ren swniren psgiaijchen Claffe 
wird der Eonrengo", enge aus 
Dodor ‚ira zweisen Theile der, von 
Siroth berausgegebenen Aegyptiacor, ; 

rum etjaren· Mo tags uud, Don: 
—— von 4 Die Dieuſtage 
und Freſtage von ⸗his 5. 

‚Du eben dieſe — lleſct 
Ber, Rectoe wirider- erſten proſau 
ſchen Ordnuag ferner ‚die kleinern 
Schriften des Renophon, beſon⸗ 


ders. deſſen Apınpofium; und mit Mittwochs 


Der. ober oder poetiſchen Claſſe 
bie Srölche des ——— am, 


— und — TER BL“ 


bis ı 

* der: bebräifthen Sorache 
nnterrichtet der kehren. Zonne. Fuͤr 
ſie ſind woͤchentlich wil Stunden be⸗ 

elchen zur. Anwendung 

grammariſchen Anterweiſung 
von den hereits geuͤbtern Scholaren 
aus geſuchte Stellen aus dem Jeſaias, 
von den uͤbrigen aber aus dem ta⸗ 
tevchus geleſen werden: Mittwochs 
und Sonnabends nom I 1 bis 12... 


Der Anmerricht in Der deurfiben 


Sor ache nebſt binfänglicher Uebung f 
dw derfefben wird in zwei Claſſen bes 
ſotgt. Die, untere wird vom. fünf; 
—— Böhler Lu ern 
Opraulebre, De aber vom. 


we 


cur = run 
lufſaͤtze 


Eſche ‚bir; 83 Entwutfe uhter⸗ 
rich, "beides am "Dierftage und 
Freitage von 10 bis 1. In beiden 
Tectionen werden die Untergebenen wicht 
‚bloß theoretiſch unterwieſen, fonderg 
in Verferrigung daut ſcher 
von mancherley Art gehbt, © 
Be jugleic: mit vn, von Schola⸗ 
ven daruͤber ſchriftlich abgefaßten Cen⸗ 
ſuren von den Lehtern verbeſſert un 
‚ Öffentlich beurtheilt werden. ° 

Die Uebung der oberſten — 

ſchen Claſſe in deutſchen groͤßern 
9 Egen iſt mit der tagifchen —3 
verbunden · lan > 

Die unter den drei Par kopiert 
abwechfelnde - Machmittags s Lestion, 
und Sonnabends 
von 4 bis 3. iſt gleichfalls, für die deut⸗ 
ſche Sprache ibeftimmm, ‚Der, Recrör, 
der fie diejmal zuhalten hat, wird in 
derſelben den Dom Carlos von 
Schiller/ nach der neueſten Ausgabe, 
leſen laſſen und erklären, 

‚Die framssftiihe Sprache Gar, 
ihren eignen behret/ den Lector Zchu⸗ 
lenberg,/ and von ihm. werben ſaͤmmt⸗ 
liche Scholaren in fuͤerf verſchitdenen 
Claſſen unterwieſen. 

Die fünfte oder unterfte Elaffe 
wird, mit der Grammatik befannt 

macht, und erbaͤlt Anweiſung, leichte 


tzäblungen ‚zu lefen, und ins Deut⸗ 
—— —78 Dienſtags und 


Sreit-:gs von 6 bie 7. _ 
vierte Pe Gefet das fran:' 
söfij ‚@efibuch von Gedicke, 
* * ac as ‚dem or 
en 


sı9 ' 


(het wg ‚Branjäftge zu aͤherſetzen 
am Montage und — 
von,6 Bie,7. , se u 

In ber: Dritsen: Ciaſſe wi: —J— 
Auszug aus Anachauſis Veiſen 
geleſen, und die Uebungen im Schrei⸗ 
ben werdein forngefeßt= Dre 
nnd Donner ſtags ven un'bis.12, 


* weiten, ‚Ördnung wird der. 
poetifche Theil des Sandbuchs 
der ſrauzoͤſi ar Sprache vom, „soelker 
und, Nolte erklaͤrt, und dabei LHebuns 
BL a ur 5 — 
geſtellt: am Dien age‘ und Se ate 


ven za DIR it nn 


Wetelchntßz der Leellonen 


an⸗ —— 
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2. Wiſſenſchaftliche Lectlonen 
Den Unter icht in der Ael igion? 

„ertheift'dee Direeto vr und lege dabey 

Griesbachs Aleitung zum Seudium J 


— populaͤren Dogmatik zum Gras? 


see und —— ß 
en L pin 4 
Ea — hätt aucch eihne encys 

Aclopãdiſche "Lecrion:? ſmdꝰ wirde 

den in’ vorigen Semeſter durch Krank⸗ 

heit unterbrochenen Vortrag der philo⸗ 

logifchen and theologiſchen Ency⸗ 
elopaͤdie ſortſetzen iny' er 
s und greytas von 27 

oneckor wird Mr Un 

ad in den Rbmiſchen ——— 

den er der obern und mitt⸗ 


Die erſte Clafſe tie 108 Oduvred> 1; Ken 1 Taseinihen Clafſe ertheile, 


de Boilenu Desprefux, vr vbt ſich 
im · Sprechen imde in —— 
fenitgäftfcher Aufſatze · Mittwo 


fottſetzen und‘; 


"Ende bringen: am 


Montage in onncrotae von 
4. TEE u 


ufib Sonnabende vom‘ ır oe 42. - — —* der ———6 unter⸗ 


"Dir Privasfiunden des 2 Sfeir. 
ben zu folcherr Uebungen beftimmt,, 
welche für Jeden etäch. feinen; Kennt: 


uiffen die angemeffenftewigud.r- auch Sr 
werden freywillige Ausar beitungen ſei⸗ 


me Scholaren von ihm gern durchge⸗ 
ſehen u und verbeſſert. 


Die engliſche und italiaͤniſche 
Spuad⸗ wird bloß in Privatſtunben 
gelehrt, jene vom Reetor und Lehrer 
Zonne; „diefe aber vom Rector 
allein, ° 
leſenden Bücher den Kenniniſſen der 
Scholaren gemäß beſtimmt, und mit 
dem Leſen derſelben zugleich uebungen 
im Schreiben Herbiinden, €“ 22 


Von beyden werden die zu 


richten nach $abri’s Abriß, die Beiden: 
fehrer, Sonne und ‚Röpler, m 
abgefonderren Claſſen) Biene 
. und Freytags von 10. 
erſte wird die Iweyre geogra⸗ 
phiſche Claͤſſe mie —* undo 
Sid Indien betannt machen — 
der zweite aber, nachdem er 
Deutſchland durchgegangen, mit 8 
erſte n Claſſe die Bataviſche *8* 
pudk und Italien durchgehen. 
——— —— 
behde geographiſche Claſſen gehalten 
am Montage von 10 — 15. fuͤt 
die untere vom Conrector — für 
— vom Lehrer Aöbler)- 


der‘ 
vorzüglich/äuf die Arriket , er N 





raͤgt er die Geſchichte voird 


tion Albis Zum Anfange der 
ſiſchen Revolutien: Mitt wochs und. 


metitk —— * 


3* a 


ja veſen 
ine 


auf dem · Koͤntglichen Padaegio zu lfeld. 


Fa" 
Heßtrietinote®, > Suprema haͤlt dieſer Lehrer eine Lection 


ste‘ 
Eur die Miglieder der: Yateinifchen 


en Unterricht In der LUniverſal⸗ über die Naturlehre, und wird den 


—** beſorgt der Rector nach 


Zxyroͤckhs Lehtbucht . Der obern 


hiſtoriſchen Tlafft > 


BR" Arie -der_ bandein: 


chemiſchen Theil; nach: Blüe 
gels Phyſik/ Abfchnitt 3.— 7suabs: 
Dienfisgs. Am⸗ —— 


alten Befejichte Wefhäft — von 829. * 


ochung Griechenlands und Carthago's 
an bis zur Voͤllerwanderung oder zum 
Ende des Weſtroͤmiſchen Reiches, vor: 

Dienfkagszuud Kr 19 8 VON FL 
4.5 der intern Elfe über die neu⸗ 
eve Geſchſchte/ vonider He 

dmdi 


Sonnabends von g — 10. 


inler⸗ 


Rund Feld meſſen tif: —* Theitem: 
ber Mathematik gibt er Privarunter: 
richt. 

Noch unterweifer der Conrector 
die ‚Soplıren der oberften Lateinischen 


Oronung Inder Logik nah Rieſen 
ma⸗ wettero Plänen dog: Mittwochs 
mb Sonnabends von 10 — —X 
Mit dieſer 
in groͤßern d 


—5 augleich Uebuͤng 
eutſchen Auffaͤtzen und Ab⸗ 


Im der reinen, Marbematit handlungen verbunden, 
werden beide Elaffen , ” welche der Ih Plirwochs von ı — 3. wird von 


Edtus vertheilt i Re vom Lehrer Boͤh⸗ 


ler untertbiefein.. 7 Oie 


allen Lehrern men, im — 


Blaſſen this: Jimmer 


wird er in der ——* —— gehalten; auch year jeder derſelben Fee 


md g. Abſchnitte des’ Kluͤgelſchen 
Lehrbuches unterrichten 27 Mit wochs 


und Sonnabends von ar 2os: die, 


zweyte aber! in der reinen Avichr 
der Büch⸗ 
fEabenre chnung was bekannt ma⸗ 
a4 am ag — —— 


kg —— träge: ‚che: 
—* ben beiden obern la⸗ 
teiniſchen Claſſen vorr⸗ Er wird 

Me Vest — mit der 

nik beſchaftigen das linneiſche Sy⸗ 


‚fer dabey erläutern ’ und? bisweilen 


Meine Ercutfisnen anſtellen · am Don⸗ 
nerstage von io Hund Sonn⸗ 
Abende neh ging, id mit 


“m 


ihm angewieſene Anzahl von Scholaren 
im: Dechamiten. INEH.ICD NG ae 
"Jim pragtiſthen — — 
die erſte arithmetiſche Claſſe 
zu der diejenigen Scholaren —ñ 
lich gehoͤren zouwelche die griechiſche 
Sprache ‚nicht Tamm ;... vom ehrer 
Boͤhler ==: die 3weite aber vom 
Canton) Randelhart geibt:;.:an 
a eeieage: man 
is u aan HET: 
— Calligrapbie.ind:OuthoR 
graphie unterweiſet der. Cantor die - 
untere lateiniſche Eiaffes Montags 
und Donnerstags von gg. ij 
Im deich nen and malen giebt ber 
Zeichenmeiſter Wiegleb — 
ntet 
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Unterweiſung in der Muſik⸗ eriini: Mionte gen u | Donnerstege 


len drei dazu angeſtellte Maitees a. Caklam 


um muſrcum gehaken, - * 


Orgauiſt Zimmerndatmim Claviern Scholaren - N — a 


ſpielen: 
der Gent, 


fs 10: und der Contor Kandelbark) 
Vocal: Muſit. Tanzmeit ter iſt giebt ewen Ad: 


auf der Aarfe und in 


Bon dieſen RA wird. am — volae — Jen 
* dorn it 


der Muſtkus Mexyer auf uͤben 7T ©. —* 
Flote Clarinett·u· 


‚Der Done — — 
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Anleituna zu. der. Angie” und eff Fe di — 
und Winer · Blumenkohls im frelen Lande „zur, Saamen-Er Sie 
hung von demſelben u deſſen Schuͤung gegen das I» He 


TE er j 


auch Conſervation —— 


im Winter. TE Rn 
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wi wi ed: murdei elle :Cd/ ru  Hıaliadısen 20 — * 
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Ausfuͤhrtlichteit ji — * wit die —3 nie vom 


ſchließlich noch die Art ri 


wie der Sommerblumenkohl⸗ er * ſer Fall 


getroffen werden, indem ſie/ wenn die⸗ 


eintritt, micht allein einen ekel 


ter au — gib cenſerviten baften Geſchmock — 2* —*8 


lich bemerken . Ill» sic 

Der Biumenkohl muß ſobald 
Froͤſte eintreten, und zwar ſo, daß er 
davon noch nicht ‚gelten bat, mit der 
Wurzʒet ausgegraben , und entweder, 
nachdem ihm Die. aͤußern Blaͤtter ge⸗ 
nommen/ bie uͤhrigen · aber· oben locker 
zuſammenbunden ſind, in einem zwar 
iuftigen do chiſr oſtfreien Meer, mit der 
eg md Flußſand gepflanpe wer⸗ 
Bei geliüder Witterung muͤſſen 

* —E Tage geoͤffnet wern 
den , um: dem: Kohle: friiche: Luff zu 
veſchaffen, welche deun «gegen Abend all 


fe, 


auch in kurger 


‚zeit: ganz verderben. 
"Die Blumen ——————— 

ter genau vachgeleben· uud * 

die zum Verſpelſen ausgewählt 

den, welche ſchadbaft zu — * 





werden; weil ſonſt baid 
Pflanze von dir Faͤulniß en 
verbirbt pflans, 


wird, und Zum. Bes 
aka den Seller. fe Übrigens nicht 
Pflanzen, ‚Reren ;Rbumenföpfe, 


em; ne Bear: Cutlarrere. <s 


ee u Beettſtuͤcke vder Sartwerf‘ — | 
* nn al —— Galle Dies anf 
ſondern Au witjenigen, 8 r g. mm r⸗ los an 
der Anſatz jr net lite beſtndlich dien Gtube ſelbſt, fordern auch. un 
Sage wenn ſ ſolcher ahnch nute die Groͤßedieſeibe het, auf anderthalb bis zwei 
end — obir Viaer gutẽgroſchen ⸗Fuß gebrucht werden danrit dar Froſt 
ſtuͤcko erlangt! hate/ taugiichnindem Micht #8; fir: die Grube dringen 
dieſe kegtern den Blumenkopf im Kel⸗nLonne. Durch eine ſolche Bedeckung 
ler noch weiter ausbilden, und ſelbigen dringt auch der ſtaͤrrſte Froſt nicht 
oft noch zu einer ziemlichen Vollkom⸗ leicht, und die darunter befindlichen 
— — Pflanzen nem unter derſelben ihre 


— — — 


fehlt, auch die Pflanzen, welche nur nuars ſchoͤne — Koͤpfe 
erſt den Anſotz zut Bluue ngemacht· foren‘ nennen) 
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das Stroh werden denn ——e——— — ‚Re forgfältig gegen 
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den Froſt verwahrt werden. 
muß mark ihn oͤſters nachſehen, und 


ſobald ſich eine faule" Stelle an einem 
Blatte ſindet, daſſelbe ſoſort gleich 


gany abſchneiden. Auch muß man 
die Koͤpfe zuerſt zum Berſpeiſen ans: 
wäßlen, von welchen zu befürchten ft, 


daßıfle, wenn man ſie laͤuger bangen 
ließe/ verderben möchten, 


31.02 ° 
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Durch geboͤrige Beobachtung, Diefer 
Vorſcheiften kann man diefes auge: 
nehme Gemuͤſe, umal wenn man 
die Pflanzen geboͤrig einpflanzt Aſau⸗ 
bert, ihnen friſche Luft giebß, And ſie 
gegen den Froſt ‚sorgfältig wermg ft, 
bis in nn — —** rn 
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Sie She * uneruche if von n Beibnite J 


crer bisher noch nicht ge: 
rg eigenhaͤndiger Briefe. 


5 ich im eigenthuͤmlichen Beſttz * wi m Aand,. —— un⸗ 


25 ij! 2 


bekaunt ſey. Um ſie gehaͤrig zum 
wuͤrdigen/ darf Kar niche ie Le 


von beibnitz bin) Die, derſelbe an den: Daß er ſie micht har. das Publikum 


zu feinen beruͤhmten Arzt und 
Eeſchicht for 


Behrens’ Hildesheim ſchrieb 


Jeder von ‚fel ie enfehe zum 
richtigen - ner Di dr. ge von 
dem Leibnitziſchen Briefen, 

theils in lateiniſcher, theils in — 
zöfifcher und deutſcher Sprache ſchrieb, 


ae man mit Dem’ Geiſt 


Zeitalters, : mit dem Sg 


F den 
— an —* —2* 


. und mit den Verhaͤltniſſen, * 


beſtimmtte / und} es wahrſcheintich· nie} 


„Eon Barsbold, ahnetre, baß ſie die Machwelt leſen 
for wuͤrde. Manche Aeumerumgen die 
wird es, glaube ich, manchen beſern 
dieſes Magazins nicht unangenehm wuͤrde ex, der geweß 
ſcha wewn ich ei Paar davon bier 
mitihelle, und zuoleich einige Bemer⸗ 
kungen voranſchickebdie in Bezies die 
i . Berehremgefsüint;. weite nicht auf 


vielleicht noch zetzt — koͤnnen 
ſchwerlich einer 
Indiſcretion ſich ſchuldig machte, 
—— gewagtohahen wenn: er nicht 

+. Gefinmäng s feinen: Fexufide und 


—— Diſeretion hätte rechnen sure 

ch vor boͤslicher· Deutung geſichert 
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er nicht wergeflen,Ndaf er wegen feinen) 
vielen und mannigfaltigen Arbeiten, 
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zügen vertraut gemacht bat * Aber —* einen ſehr —* Werth. Hier 
demungeachtet leuchtet doch faſt aus ‚jeigte er ſich wie er 
all * elle Ann’ hervor , der, urn umbih ur 
beſtelt von edler WBlbihe isliebe, fi hier feine Talente, feine vielfärkt: 
in ungefünftefteer Schreibart mit ſei⸗ gen Kenneniffe zu bewundern ‚ mb 
nen Freunden bald uͤber die man feine Guütmuͤthigkeit und Urbanität 
nigfaltigften und wichtigften * zu lieben. 

ſtaͤnde des Wiſſens unterhaͤlt bald, m Ant TR 

fie zu wiſſenſchaftlichen ——8 Sir Beh "gedachten D. Behrens 
gen ermuntert, ibnen Belehrung und. bat. Leibnig mehrere Jahre hindurch 
guten Rath ertbeilt, und bald von ‘Briefe gewechſelt. Die Sammlung 
ihnen lexnen, oder fabrungen, derfelben welche ich befige, beginnt 
und — jur » Rh Fuck’ Di — And geht bis ins Babe 
Zuweilen find feine Briefe auch mit 1712, 

iannigen » Eirifällen 7 gewͤrzt zi denn · mail &' >. 
auch dern Wisftand bekannt ich Von "den —— * 
Leibnitzen zu Gebote, und wenn er gelehrten Arjtes hier kuͤrzlich Fo 
sei ſelteii Gebrauch davon machte; des . Er war 1660) zu Hildes⸗ 


fo lag das mehr am» feinem Willen, 
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in Straßburg und Leiden ſeine Stu⸗ 
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Nach meiner Meinung kaun man Dociot der MPhilo und. Medi⸗ 
feinen ‚Eharaeteryiinsı Sigenthuͤmli⸗ cin. Im Jahre darauf gieng er 
che ſeiner Denk / und Sinnesart, am ale Felomedicus der’: ¶ Braunſchweig⸗ 
beſten aus. feinen ſchriftlichenUnter⸗ neburgiſchen Teuppen mit nach 
haltungen mit ſeinen⸗ Freunden ken⸗ Ungaru⸗ wurde 1695 in die Kai 
nen lernen — niid gerade dies giebt ferliche Abademie der Natürz Curido 
ſeinen Briefen „wörter meinen: forum — 'uroa ! zum) 
ner euliginmamn Hs ie in ii. — inal Raihs⸗ 
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* * Selhft mitten amen * oder Sm ——* 
8 Leihnitz wicht, Jam Ich habe Briefe/ worin 5 

"Breite Srfün iſt. Er hielt ſich, wie as ſch 

in der Eile a aut das Nam uinbeiR die richtige einig 

- fefben Ta Fachrei en Gedaͤchtniß le 

deß ihn Beige Verfann du er Ichtieb A) : dr; $ Az me ir 
ru ra ser mi im dia 
00) ©, Zgers' Geichrten gering. ’ s 


ver N 
genau, 
pi rd Geldrichen 


. 


a 


Einer: Varerflader HiL 
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wfthi.; Braudtſchw. Luͤne⸗ 

— Bomedien⸗ and ſtarb im 
Sabt ap .⸗ Sawohl feine Verbin⸗ 
dung mit beibnitz Aals ſeine verſchie⸗ 
denen hiſtoriſchen und rdiciniſchen 
Shrifteny die Zoͤcher augiebt, zeigen 
ihu nis aainen, ſ bſ deutenden, kenut⸗ 
nißreichen und helm tbatigen Maun ) 
Ber ſich uuter And 9 beſonders 
dedurch · verdient machte / ndaß en ſich 
dem Mißbrauch widerſetzte Oder Damals 
Bon.der Philofophie des Des ⸗ Cartes 
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Verbäftniß. des mienfehlichen 
Denkvermoͤgens zu der_ Masur.. dee 
Dinge nicht hinlaͤnglich erwog und ein⸗ 
ſah da er kuͤhn Hypotheſen erſchuf, 
und davon eben ſo kuͤhn Schluͤſſe auf 
die Eutſtehung, Form un? Kraͤfte da 
Matur machte, ſo kannte es nicht feßr 
ten, er mußte in Irrthuͤmer gerafhen; 
die denn, wie gewoͤhnlich, nicht ohne 
ſchaͤdlichen Sinfuß auf die praktiſchen, 
mit) denn gemeinen Leben in naͤheret 
Verbindung: ſtehenden. Wiffenfchaften 
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feiner ıı re „von mache 
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Führer, md dem Zwieck die ſer Blätter 
_— angemefien fen, mem = 
umſtaͤndliche Erbrterung .ber 
— des Carteſuus in Anſehung der 
wifpeinglichen Beſchaffenheit, Geſtalt 
und Verſchiedenheit der —— 

Ver Koͤrperwelt verſuchen wollte; 

Finder fie. in fernen Werken, * mit 
ſammt den) Kupfern dazu ) Zur 
Erlaͤuterung einer Stelle in dem er; 
ſten Briefe wird folgendes hinreichend 
ſeyn. Des⸗Cartes nahm. feinen 
leeren Raum im Univerſum an; alles 
war. nach ſeiner Vorſtellung anfangs 
zirie formloſer, — theigbarer Ma⸗ 
gerie angefüllt. : Die Theilchen dieſer 
Materie waren wrfpeinglich in Auſe⸗ 
hung der: Groͤße und Beweguug ein⸗ 
ander völlig ‚gleich; aber ſie hatten: noch 
„ weil ſouſt ein legs 
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Durch die beſtandige Berdegung ritben 
ſich indeſſen die Kuͤgelchen immer mehr 
und mehr an einander abh, Fb. daß 
von der Materie des“ erften ‚Elements 
mehr eniſtand, als nörhig war, ver 
Spoifchemaum dee Kügelchen zu /fuͤllen, 
mass and dieſer Ueberſchuß war der Stoff, 
woraus die Sonne und Birftertie ges 
bildet wurden/ fa wie das zweite Eis 
nient dert durchſichtigen Himmel = 
ſtellte. Das dricne: Element ,' 
ches er auch der "Form wegen — 
ftriaca uennt )/ beſtand aus allerlei 
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De Ki eu de, uers ““ des 
——— Magnets u. ſ. w. 

Muß man ſich nicht wundern, daß 
eiye ſolche — ie Al dange 


been noeh daß 


Dee ande une Sa te *5 Dr 
ein WERT, 


— * 





ER —— ©. — — — — eo· 


eacavataa ætc. 


s JE 


fegung, die ich fo een wie möglich zu 
— *— verſucht habe; den zweiten 
bee wie ans —— ne 
u, .:; Aus chic: 
ın ak 5 By * ft ei 
Wa 2216 3 da SB. ur 
213] Cut ps PR r * 
d 36 —— ones. —S— 
uwd!guͤtigen Andeiifeng au mich 
Kante Ihnen für dns —— 
Bas: Sie ihrem Briefe beigefuͤgt haben. 
Würdig Ihrer Talente: und: Urtheils⸗ 
— ——— —— 
Ar znedunde 


A 1434 — 


——— oder von dem drit⸗ 
ten Element (der.mareria friara) ges 


u air * 
un; 
% 
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nen naͤher⸗ liegt, und wuͤnſchte, daß 
man-fich häufiger. der Mifroffope bes 
diente, um Die Struttur der, Dinge, zw 
eutdeckenz daß, ferner vorzůgliche Kerjte 
ihre gemachten. Beobachrungen ſorgfaͤl⸗ 
tig außzeichneten, und durch Verglei⸗ 
hung der ih igen mit fremden feſtere 
und allgemeinere Eäße, als die ge 
> geilen And, "VEpTDIER: 


"Riınlic, iR ah hr —— 
wen; die Gefchichte der ——— 
Fomilien dieſer und benachbarter Loaͤ 
den; aufzubelten *) Da der- ut 
Dfeffinger. 1°) zu Lmeburg fich auch 
damit beſchaͤftigt, fo waͤnſche ich, ‚Sie 


ſetzten unter ſich Grenzenfeft, und eis 
; met uͤbertruͤge dem andern gewiſſe zu 


beftinumende Diftrisres. fo wie einſt der 
Pabſt nah Maafzebung des Meris 
wiſchen Spaniern und Portu⸗ 
die neue Welt theilte, 


2 36 bisher nich,. daß der 


nõommen werden muͤſſe, um Arznei zu 
bereiten. Ich wollte, man fpürte dem 


Bach RS FRE A ng .Den Fir, Mau 


Baron von Reusdenberg geſtorben 

ER bedaure «8 aber fehr, da der 
A ie 

tr At *2 un ri nee or * 5 

an nm) nach) ra hen kom Gi 


1: Wi Wehrens Fr Sban.iim , ER ‚eine. hiaseiche des 
SBaufes Der 5errn von Stei-berg, nebſt einem Ynhange anderer vornehs 
mer abelichen —— ꝛc. heraus, wovon im Jahr 1703. eine neue 

arL —— —& Biel —— — med zum Theil hiſtori⸗ 
au Asa mmung einiger —*— er, wohlge⸗ 


Bit: nie Hier Br —— von Steinberg/ aufchien. 


— im 199 u in *6 der ue + atwbers 
—55 — Dfeffinger, ‚Brote, auf Er wurde —E era durch 
uhter andern auch eine Hiſtorie des 












üben rier iu⸗ — ——— —S— 

er ei) ni Briefe mit ihm, 

= —— Re —— Leibnitz u dan 8 
u — A⸗ 4 rg do) war gt m, or. 





| — mit ihm a rt 
| l. S. 171. 
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sah s6Rglerde "9 gluͤhte, und uwellen 
Breieſfe doll von Geiſt and Humani⸗ 


tat/ gn nich ſchrieb. Leben Sie äbris 
gens wohl, und Heiden Sie mir ge⸗ 
wogen. Hannover den 22ten No: 
vember — Ss vmbleibe ws w. 
at „nd Did 
we onu 

‚p . dur mshiigan 
Sie erwäßnen der We 
ſchen Blbliochek. Was ift dataus 
Geworden ? Auch frage ich bei dieſet 
Gelegetibeit, wie es um die Manuſeripte 
Br | fütigen Herrn Scholaſtieus von 


VM 85 


Diereanberg ehe? ob ſie noch dem 


Biden, dem dortigen Canbnicus 
ſich befinden? ob ſie vielleicht an’ den 
Biſchof zu Muͤnſter, oder den Pa—⸗ 
derbornchen Defan re x 
bit 9.7 

:ogehfhens Werk von dem adiichen · Fa⸗ 
mifien dieſes Landes habe sichi bichet 
noch nicht erhalten, — be u „den 


Zwei bieher noch ungedruckte Briefe 
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ur drin ee ar Quν 
abe ın3 » 3dad- where am 
1: Meine: Abweſenheit patsmerhinderip 
daß nicht gefchrieben, und die, ii 
berlieferung des Buchs des P. Ptolo⸗ 
mäi *) gemeldet, weil mich einige Wo⸗ 
hen zu — und Wolfen⸗ 
buttel aufge dencach 


fen, und Ihm wegen ber Eonemunica 
tion —* — — bald a 


minhlich tie | 

darin ver Herr Pi Prolomäus Mein® 
vhiloſophiſchen Griken***) mir cinigen 
Höflichensappiietfut gebenfe,;i1fo wuͤrde 
mir ſieb ſeyn wenn »ber Herr Po le 
Bos mir auch ſeine Gedanken;, aber 
ohne itige Miſſimulation Darüber 


Inder der apitk. I cn comtunuititen wollte .·. 

SSL wien sn nur 
Bin N a ide aid, ar 
6 9 Shi — te Sn wegen fetdeP &ttehrfamket in 


art fehr hoch. Man er ht bad aus mehrern Briefen an Des Boſſes, wor⸗ 
in er fehr vortheilbaft von ihm urtheilt, und aud) aus einem Schreiben von 


1713, worin er 'ihm zur 


Dutens Ge V. S. 561. ch 1x 


ıde — ©, Opera Leibnigit ed, 
Aush 
om 


#9) Bartholom. Boſſe, oder dgemlig; Dee Voſſeg ei 535* Br Theo⸗ 


logie, damals in dem her eh 


8) Wenn man geibmig diefe 


doymatifch nehmen will, un liegt doch, wenn 


die Mei dari 
von folgen i iſt bier 


(Hiscah feinen 


en 
er — Muse ve per 5 ae 


| 13uıR 7 (Ow 
— j Fi JR 42* Ci 
—2 ganz —— = 
Bub. e-anf mine fs mr —8 
doch wohl bie — —* * 


N ei —* — daß der 
tr maus ellarmintum, 
* oe Fer auflegen laffen 
will, und die Materie, wie er fagt,. 
ivili<mente ju fractiren geneigt, "), 
ch boffe, der Herr P. le Bos werde 
f gleiche Weiſe verfahren/ und, dem‘ 
empel anderer feines Ordens, ſo zu 
ildesbeim gewefen, nicht folgen, wel: 
je. nicht nut acerbe, fondern Hat 
Surrilicer won Religiotisſgcheu geſchrie⸗ 
Ben ; welches nicht, nur gegen,dit Ehr⸗ 
sfeis,. ſondern auch, gegen die Got: 
a BÜNI ‚Man "mag ibnen 
wohl Gelegenheit auch unſererſeits —* 
geben haben. Aber wenn ich an der 
Stelle eines Religiofi wäre, wolle ich 
öltes dergleichen Ait der größten Be 
peibenpeit beantworten 5. "niird. ieh; 
mehr den Aucorem hochſchaͤhen nd: 
1. ’ at Ag 
Ich vernehime, daß Herr Pe 
Bei ihnen Superintendent werden Nird, 
fo ‚dem guien ‚Mann zwar. mchl MU 


Zain mer Shi sch 
4) . n ri i naun 
Werth legte/ als man wohl 


erfinderiſchen 


2 von Mbnig 1% 


SA» 
goͤnnen. 2 Er bat fich aber zu Wolfen: 
büttel nicht mit nörbiger Vorſichtigkei 

betragen, indem er aus einer Geheime 
ungewiſſen Sache ein öffentliches ‘Uber 
fen, gemacht. Sonft ift es en Mark, 
Pa es gewiß an guten Gaben nicht 
he, 2 . * * — ha X 

Ich will hoffen, daß alles tolcder 
ei ihnen in, guter Rube ſeyn wird. 
Verbleibe jederjeit u. ſ. ꝛ. 

Hannovar Degen. Anuar 1705. 
a BEN Dr Leibnis 
akınıda“t een TR j 
— ng vet ich noch, daß 
in den übrigen Briefen "vor Leibnitz 
an den, Behrens;, die ich befige, 
nahe Stellen Vorkommen, „die fü 
den Arzt, den Philoſephen und Hiſto⸗ 
eiter wohl nicht gan Yin Intereſſe 
ſchn dürften, und dab ih nicht abge⸗ 
neigt bi, die ganze Sammlung durch 
den Deck bekannter werden zu laſſen⸗ 


Top 77 8 Boch. 


sy str 9, 


un 


euben nbshte: ‚Obgleich dieſe Producte:feined 
inns zu jeingm ‚audgebreiteten Ruhm fehr viel 


enied und Fieffi | 
- beitrugen, fo ſcheinen doc) Feine mathematifiten Erfindungen, und biejenigem 


gelehtten Me 
weſen Et 


die auf ſichere Erfahrung” gegr 






* fi Wer ri, venn er laͤnger gelabt,) und mehr Zeit auf 

& ann dieſet — ————————— er * Pre —* 

* itik ſeiner on ‚amb.toömelngifchen Begriffe gelangt wäre,, die in 
— —— mil. Die fo geh e —— 
be mit dem berühmten“ über den Urſprung a iner 
Begriffe hätte iha vieleicht dehin geguer 





Er sk der beſonders durch, F 

id md zu Ron, 

un), fetner Brikfe ve, 
Hi) & 17 j ur] p un 


on mn Buulonann2 sun) 





“ar Mt a 
dei he Bellatmin,, 
sum B hint Node 
icht man Auch aus ein 
ng Leibuitis . Vils 
DAN Om fe naher © and 
vu) SPRE du Had, u 79 Ran 7 






—— 


4 
1:9 oh eg. 


ER wu de gegen das "Ende 
des fechsgehnten ige) 

nehmlich „den. ı,5ten, 1587 zu 
Saale, gebobren,, und, — 27ſten 
an. 1702. re war 'anjangs ein 
Geifilicher., „begab fich aber ‚hierauf 
nach der Inſel Scio, und von da in 
feinem 82ften Fahre "als venetianifcher 
Conſul nah Smyrna. 
hohes Alter hauptfaͤchlich einer Maͤſ⸗ 
ſgkeit im Eſſen amd Trinken, einer 
regelmaͤßigen leibesbewegung und 
überhaupt Drdnung 
in feiner ganzen tebensweife zu verdan⸗ 
den. Ex tranf nie eiwas anders als 
Water, rauchte feinen Toback, 
wenig aber, gut, beſonders 


nn —— Ir 


Tan, 





Jahrs trauk ex den. 
nerwurzel als eine RN, 
wohnte wie. ein groe ‚Schmau 
bei, aß feiße: KR 
Abend, gieng eine | be Stinde dar: 
auf zu Bot, amd. fland des Morgens 
c frühe auf. Alle Tage hörte er 
6 € Meffe, dann 
foaziven, und nachher befocgte 
Geſchaͤfte. Er hlut erließ 
worin er alles 


‚Aue, 












er 


——— in Sm fine 


En ze - 


Er Härte fein ba 


J—— 


Kr 
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* 
9 ir rear Son 

vier Dieifen. Sin’ 1oHfen EU 

lohr er die Zähne, und mußte fi fich nu 

6108 von Bruͤhen nahren. Bier Jahre 

nachher betam er aber wieder jugei neue 
roß Fi „und Fonhre intn wieder 
teijch efjen. „Gegen das Ende feine) 

£ebenis hörte eine Blutausleerung, Bi 

er. feit 30 Jahren alle Monate ge 

tte, auf; er bekam darauf 

Streit, dann noch den Saufen, 

welchen Webeln er endtich erfa, 
"Der Kardinal Folie, et 

von Sebilien , farb in einem 

von Fro. Jahren, — den‘ nz 

En feiner Seeleniträfte und 

Sinne bis an sh Ende, , 


Sehe ae 


wüchternes, betrachtendes, doch kein 

ſthendes und te teben 
„at mäßig, = und of 
— 

nicht viel; nur bei £ Wert r er⸗ 

laubte ich mir ein drittes Glas. Ich 


er ein? wenig· "oder gieng taͤglich in die freie &uft, 


‚und bei Regenwetter 
geng im einer Dei 


‚machte Sal 
—— 


et. ericle 1 * rper 
unde Seele/ un die meimige hielt 
an Bit Did, 


Borg: ' 
Seien —— 


von ser 






a — —*8 * 
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uxu⸗ Neues —V————— 


anidveriſte — 


nr 4 


m ig den: zien Mai 18088 Es 








® " Rireitefebunge / deſhiht und. ‚Ärztliche Drop 


3: ch 


; einiger verunglůckten Scheintodten, 


* von dem im Amte Rothenburg. angeſetzten re, { 

an... dem — Seemann David becker, BR ' 

wi a 

an mm un 6 ehe > 
di - 


erii:!.: 12059 

ie — la des Ps 

blici bei der Bekanntma⸗ 

chuug der Wiederbelebung des 

- in. der flurfen. Kälte. den zotens Febr. 

1803 : —— Schuſters Johemn 
Gerken aus Wit 

damahls beobachteten Prozedur, wel⸗ 

che im 38ſten Stuck des hannoͤ⸗ 

verſchen Magazins 1803, nebſt der 

Unterfuchung und Beurtheilung , der 

Frage, welches die Mrfache, warum ſe 

wenig erfrorne Menfchen bisher wieder 

- belebt worden, im 50, Stuͤck deſſelhen 

Jahres fich finder, Hat mich eemuntens, 

weige arderwen⸗ ur. aihehent 


torf Rnd meiner. 


bachte 


ualerſuchungen und * tele ed 
zedüren. bei denen in meinen jüugery 
Jahren im Waſſer Erttunkenen und 
im Köblendampf efkeim Perfonen 
—— Ag s e 
“ie en 
31. Diefe wuͤrklich —— mit pc 
Stempelider "Wahrheit" belegte Thars 
ſachen, die, unter den Augen des Pui 
blitums und der Obrigkeiten gefcheben, 
wovon ſich die desfalls erga ngenen Ak⸗ 
ten bei denen Aemtern vorfinden muͤſt 
—2 theile ich daber nebſt dem herzli⸗ 
chen Wunſche mit, daß fie ein Leitfa⸗ 
re — ‚ wodurch >. 


%) Diefer Johann Saten aus PER jebt * daſelbſt in beſter Geſundheit, 
4, täglich. m jeiuem ‚Alter die ibm ‚obfiegenden befchwerlichfien 


Zar Wiederbelebungsgeſchichte ijnd aͤrziliche Prozedur 


in der Folse Verungluͤckte der Art 


aus. ziner der ar 
Besgefaßt ter erden 


Volaͤufig will ich: bie 
werfen :. 


ı) Ein jeglicher Scheint er, et 
ſey vorn welcher Caſſe er w "ie 
läuger er in dem Zuftande des Schein. 
todes verbleibet, deſto beſchwerlicher 
iſt die Wicderbelebungsarbgit fir den 
Arzıyzü vie ‘ weifelhafter iſt die: 
Wiederherſtellung des pbnlifchen- un 
rarionellen. Lebens“, "Vahingegm: Je 
frübzeitiger und geſchwinder ein fer 
Verungluͤckter entdecket wird, je 
frübzeitigere —E —— 
angeſtellet werden, deſto ſi RIEF; 
gewiffer kann man feine iederbeles 
bu erwarten, wenn gr, pflichemäßig: zugp, 
vont dem Arste behandelt wird, umd 
wenn feine unvorbergefchene. Zufälle, 
Schlag, und > Seirrftäfie, erfolgs find, 


9); Unfee Leben hänge hauptfachlich 
von deu ungeftö: ten: Umlaufe unfers: 
Blutt ab. Ya mehr ſich alfo>dasi 
Blut und das: damit verbmädene phiy 
fifche teben nach den inne? m, edleren 
Theilen unſers Körpers zur uͤckneht 
deſto mehrere und groͤßeriStockuntgen 
muͤſſ n gam nothwendig im veir aͤuſ⸗ 
frlich:u: Gliedern des Karpers entſte 
hen. Wegen de: vielen eingetretenen 
Außerliheni Stockungen des Bluus 
und aller & te geſchieht der: innerliche 


nner, 


as 
Ale 


ichften, Kom! kann er durch et te 
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„Wird dieſer nicht bald vermehrer, —* 


im 


gen nicht verſlaͤrkt wirden 
ganz nothwendig der gänzliche I 


lauf, des Bluts nad und nach 
ſidckem, ‚endlich aufhören, und der 
wuͤrkliche Tod erfolgen. Dieſes iſt 


deu haupsfächfichite Erund mit, ware 


un. * wenige Erfrorne wieder be; 
Leber. werden fönnen, weil folche Ber: 
unglückte öfters ganze Tage, öfters 


uoch mehrere in dem ſtͤrtſten Froſte 


vermßt, erſtarret liegen, che fie wie 
dergeftirden werden, dal daher feine 
Wiederbelehbungsverfuche mit ihnen. 
vorgenommen. werden koͤnnen. Weit 
v5 iſt die Auzahl der wiederbe⸗ 
lebten Scheintodten wenn ſie im 
Woſſer ihren Tod erhalten, Fe ers 
henkt Pe der vom K 
ode Bub; erfiidten, ie ei 

—— fehe’ Kate: vermißt, und gemei⸗ 
aiglich fruͤhzeitiger Serien wert 
ben); vußamum —— die benerhigten 
Wieret belebungs Rene mit Are 
— ad 
br Wi mchn.nd 2 an 
g)Enide Neherer Haben mi — 
Schriften . nochi erſt Wuͤrzlich 

Ri ckſicht —— —— 


Ai: Webunıpren” bdaß des whn⸗ 
—RW —8 * 
teiner Verbindung be: Weir? Schein⸗ 


todtem ftehe,, nl —*& racienelle 
Leben!’ mir‘. uͤberzeagender Gewißheit 


des: Bewußtfeyns und ter Em; findung, 


Umlauf nur fehr fchwach und langſam beii den: Berunghichten aufböre, 
in deneh ih dem inneſn Kerrer 6 a ich der € iet anges 
Kchen. anaſtomoſtrenden Blutgefch ct. "führten Beifpielen! wi — 


= 
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erſeben, daß das Pbnfifche «eben mir 
dem xrationellen in fo ferne in Ver⸗ 
ndung ſtehe, daß das pliyſiſche 46 
Damm dich zuerſt bei -Deuen verungluͤck⸗ 
ven; Wiederbelebten zeigt „- und wenn 
der Umlauf des: Blut und allen 
he unentbehrlichen Säfte ‚des 
ae en Ale 

bin; peren; ungen ei; 
per- nachoelaflen:,£- Da nalsdamn. 1. 
Das vationelle na 


gie a —* 


va 
de Kraͤſct wich ‚auf: — 
ben. koͤnne 2uũ 


bon RE dze⸗ 
* dr Wirderbeleb 


he mtoden und { 
Re „An 

* * 
* ah ut "Zeit 


222 n Neuſtadt 


nberge und Wunſtorf ſtel der 









geigebracht war; in das Waſ⸗ 
eines. 7 Und Fang: unter das 


beiden Pinteetbi, en der 77 
von ſchon zugemacht, damnit fich das 


ſer aur Abfahrt in dem * 


er ige verunglůckten Scheintodie n. 7° 550 


Waſſer lirgen bleiben⸗ weil dis Schiff 
aus Mangel, am Waſſer weder vor⸗ 
waͤrts, und bei den zugeſetz en Thoren 
der Schleuſe nicht ſo geſchwinde yie 
rücgebracht werden konnte. Ich 
wurde indeſſen vom denen: -bertigen 
Herren Beamten, im fpenie ‘won dem 
damals ımoch lebenden rechtſchaffenen 
hie dern Meinfchenftermde em Here 
Oberamtmann Dreppenſtedt, auf 
dringendſte erſucht alles: Benoͤthige⸗ 
zus der Wiederbelebung, iiwenn der 
Veruugluͤckte ¶ wiederge funden wor dem 
omguordnen nnd Berẽeitſchaft zu 
een Endlich da das Schiff ar 
der Schleuſe bei hoͤherein Waſſet vor⸗ 
waͤrts im den Canal abgegangen. ſe 
fand” man ‚den Atodten Kötper: des 
Stenermanns;;) aber umgefährin eine 
Stunde im: Waſſer mochte gelegen bad 
ben, mit denen mehreſten zisoie Teich 
zu erachten; ; Kenmeichen des: Todes 
Ich Ließriß auf ein nahgelegenes Zims 
mer des. Kellers: zu Meuſtadt beingenp 
wo ich alles ju feiner. Wiederbelebung 

e Jubereitet Harte), und der 


erfordertich 
en vom dem Wordertheile diwtine Chirurgus: Hiuſchfellh war mein; 
——— Schiſffeo das Gcehuͤlfe. DR koume anfaͤnglich 
leuſe vor Meuſtadt ans nicht die allernäibeften Kennzeichen bei) 
Nachdem 


Lebens bei) ihm bemerken. 
ich den Körper" von ſeiner naſſen Kleia 


der Schleuſe zui diegen. ae dung entbhloͤßet urde er durch warm⸗⸗ 
gemachten Sand. 


allmaͤhlig erwoaͤt met 
damit hie Stockungenre des Biie ini 
den Extremitaͤten gehoben werden’ 


möge 
eeitihenn ten Ich ließ ihm oͤfters ftiſche Luft ⸗ 






when in diet ich dem’ 
hen koͤnne. D ——— en 55 ._.. ver bh 
u a er Ba 3 





% 


g51Wiederbelebungsgeſchichte und ärytlidhe Prozedur 


Be, welcher öfters in Hinderniß der 
Reſpiration werden kann, und druͤckte, 
ſo oft ich ihm friſche Luft in die Lunge 
blaſen Ueß, jedesmahl den Unterleib 
nach der Bruſt, um eine, Bewegung 
ber innern Säfte des Körpers hervor⸗ 
zubringen, und! die bungen zu erwei⸗ 

gern, Der Chirurgus wußte ihm eis 
ige Tobacksraucht iyſtire jegen ,. ich 
feottirte die Extremitaͤten des Körpers 

und den Unterleib mit ſpiritudſen Sa⸗ 


ſchaͤftigt geweſen, jeigten ſich (om 
Deutliche Spuren des wieder zuruͤckkeh⸗ 
chen 'ärbengi, :deri Puls 


—— mit ſtarken —** Kollern im 
Unterleibe verbunden | wars Das’ 


wel⸗ Feit wieder erhielt. 
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der völlige Anlauf deſſelben nach Hin 
und‘ wieder in den’ Extremitäten 
ſtocke Winter dem fortgeſetzten Frot⸗ 
tiven; Lufteinblaſen, Tobacksrauchtiy⸗ 
ſtiten gluͤckte es mir endiich einem 
ſtuͤrkern Pills, und⸗n mit demſelben 
größere" Krifte des Lebens wieder m 
erhalten . Das Ateie Atbemholen 
woilte indeffen ach nicht - recht fort⸗ 
er machtet ein aͤngſtliches Gefchreh/ 
fo oſt ſich die Umge erwelterte. 

tieß ih Daher won dem (OxXYmE 


feifcpeh Kill rieoı ld warmen Thee feißip 


geben. Dus Miederſchlucten · wollte 
adoch nichturecht fort, ber dein forte 
geſetzten Gebrauch obiger Mittel kam 
es endlich zum gelinden Erbrechenz 
u ‚manmehe fieng er ſchon an zu-res 
.., Durch. Diane, «mit, gr ki 

e 3 


a eeitgfe TOakmır — * 
en wurde gr 9 
: bra rt Heine u Iran 


Ih ließ ihm das 
ber in ein warmes Bette⸗ nachdem er 
zuvor mit einem Hemde und trockenemn 


ãangſtliche Geſchrrei wurdr mihene toarıken |Wtuftriich"dekeivet' worden," 


wenn ich far (fedktinn ließochiett 


icqh damit zurck) ſo Nblieb er er geruhigen Schlaf, die 


Schlafe. Meine‘; Arbeit mit“ dem 


bringemiso Er er einen fan, 
Bruſt war dei* 
dern Athemtholen freier, ad den’ vie 


Einblaſen der £ fr wurde fortgefegt, ten Tag nach’ feiner — 
auch ließ ich bei ſtaͤt keren machhet konnte wermach feinen Tram öl ge 
vermehrten Pulsfchkägen: · ammtdemes fand. —— — 2 
eine Ader fine damit die Maffer vielleicht. sm Änunidt meand 

ei geſchwiu no iM M ————— bt mr 
derer: Umlauf deſſelben :;befürderr; nd‘ —— n 


igleich der. Schlägfluß ; der it den? tern 

ode fo fehr: leicht 2* wer gen Verpflegun — Eee | 
hatet werden moͤchte / Es kam· aber Ban Zeit —* Fe 

u er 5 DE 
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Handlung außer dem Waſſer nichts er⸗ 
innere? Worauf er eerwiederte, daß er 
ſich nichts erinnere) was mit ihm ges 
ſchehen, auch von demjenigen nicht, 
was nachher mit ihm außer dem Waſ⸗ 
fer worgeriötumch- worden. .-Das bes 
—— er ſich nur, daß er bei dem Falle 
Waſſer von dem Vordertheil des 
Safe an feine Frau und ſieben 
Kirider gedacht, daß er nun elendiglich 
in Waſſer eines kleinen Fluſſes ſterben 
wiiſſe/ da er weit größere Gefahren in 
den eufernieſten Wontheilen if dem 
—— erlebet. In dem 
ee ohne alle Beſinnlichkeit 
—— habe ſolche auch nicht 
ber wieder erhalten, bis er den 
gen Gebrauch feiner Beſtnnung bei feis 
ner MBiederbelebting wieder Dee en 
und er habe fich daher fehr geiölinb 
wie und auf welche Wer er hieher 
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Ri Bert 
kemmen ſeiy. "Meine ganje Ich 


fete ärgliche: Wiederbstebunge + Alf 


dauerte nur zwei Stunden. 


UEntger verungfuůckter Scheintodten 


—— ge: Nick 
az“ mind DBaiık_ Befs "Ds, 
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MA. Im Jahre 1777 fiel des Bäcker 
Klaren Tochter von jwmölf Jahren zu 
Meuſtadt am Niübenberge, während 
meines Stadtphyſikats daſelbſt, ins 
Waſſer der feine. Gie wurde eine 
halbe Stunde nachher fcheintodt wieder 
gefunden, und aus- dem Waſſer gezo⸗ 
gen. Mach - einer viertelftündigen‘ 
aͤr ztlichen Bemuͤhung, welche in Eis‘ 
waͤrmung der Extremitaͤten des Kor⸗ 
pers, im Frottiren mit geiſtigen Sa⸗ 
chen und Weineffi ig, und vorzüglich 
mit der Luft·in Die Inge: 
beſtaud/ erlaugte fie ihre Höllige Ger 

And Haͤnzliche Beſtum tat⸗ 


en⸗wieder/ wirde ſehr Bald wider" Fetg⸗ 


ſteler und lebt vielleicht no" 
gluͤcklich leg * 


Ber Aare u’ Na flat ? 
art! Riipenberge, der : der Sin 

ferei und bes immSpigen Genuffes“ 
ders Brannteweins ſo jeht ergeben 


Mier eher man ganz »ffenbar ; daß hatte, daß er Die wenigſte Zeit auch⸗ 


das phyſiſche Leben mit ——* term war. 


len bei den Scheintodten nicht, auf eins 
nal, - und zugleich⸗ 2 e 
vorber pa ſich das Hhufifche Kr 

_. wieder. bei dieſem Verungloͤck⸗ 


Er gieng bald’ nach dem 
Vorfall (ginn leben Nerwahnten· Toche 
eh, wäßrens mes Stadiphuntaeh* 
> dafetöft, Pr eittemABeiid 'Außecft ink? 
ruhig und Bätmunfen "vom Hauſe 


ten eingeſtellet/ ja es war inn tlich weg, und kam die Macht! nicht wiee 


De wiltde Far vor? ſeinen 


raudnell· beben mir ABER? Kindern. Verinißt, "tion! glaubte aber, 


u * — von ihm gewichen. der. 


— Beſinnlichkeit und Bewußt⸗ 
kam erſt lange nachher, da der 
Körper ſtaͤrkern Umlauf des Bluts in 
den innerlichen und aͤußerlichen T 
des ‚Körperg,. within größere, 
wirdes erhalen bat 


—2 


rafte * 


Jm son, ar u:rtr, 


er befinde fich in ‚den Branmeweins⸗ 
haͤuſern, und da man jchon gewohnt 
war, "daß er "öfters gane Mächte 


en "außer" Haufe geblieben, fo wurde er 
* DR, t 
Dunkelbeit der ac 


ah ‚bei dee 
wieder ge⸗ 
fun⸗ 
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funden werden. - Des folgenden Mor: 
gens-.um,6 Wbr wurde. er indeſſen im, 
einen; tiefen ASjjer hinter dem Ball, 
in der, wenn ich nicht ierg, ſogenann⸗ 
ten, Steinkuhle entdeft, in welche er 
ſich fepbft in ſeiner Voͤllerel geſtuͤrzt 
hate, Ich wut de fogleish von dyn 
Herren Beamten erſucht Wieder bele⸗ 
bungsver ſuche mit · ihm quzuſtellen und 
er wurde zu dem Ende mit allen «uf 
ſern Kennzeichen des: Todes zu mir ges, 
bracht. Ich machte völlige: 3, Stuu⸗ 
it ihm alle bereits bei dem er⸗ 
Inten Steuermanne bemeufre Wie⸗ 
derhelebungsver ſuche, And. meine ans 
geſtellten Prozeduren wurden. bei ihm 
unausgejegs ‚aufs, fleiBigfte) ſortgeſehzt, 
blieben aber insgefammt fruchtlos, 
liefen miv indeſſen auch ‚feinen Zweiſei, 
daß. das phyſiſche Leben bei; ihm 
gänzlich aufgabörs,,,da, er, zu Afange,, 
ganz wahrscheinlich, die ‚gamze Nacht, 
im Waſſer gelegen „und ſich ſchon ſo 


lange Zeit vorher an ‚den, Genuß hihie ſchwind 


Wiederbelebungoͤgeſchichte und aͤrztliche Prozedur 
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bein Kopfe gerieben: wand, und da⸗ 
her ‚in dem, Gehit ne Extrorxaſationen 
und Siockungen dadurch eurandend 
eim ‚Darauf erfolgter Schlagfluß feiz 
nem Leben ein Ende gemacht. -batı + „ur 

Ich muß bei dieſem traurigen Dein 
ſpiele beinerkllich machen/ daß mad 
den vielfältigen Erſahrungen der Henze 
ta, die der Voͤllerei und Dem Dunn 
teweingenuffe gu--fehr; eracbene Mer⸗ 
fonen, wenn ſie auch fehr fruͤhreiug 
wieder. gefunden. und aedesfrt worden⸗ 
ſeht ſelten als. Scheintodte durch Wie⸗ 
derbele humngsverſuche gereutet " werden 
und ing. Leben aus dem Grunde nicht 
zuruͤck gebracht, werden: Fnken „u mei 
durch deſſen ſtarken und oͤftern Genuß, 
das "Bine. und glle zum Lehen. beno⸗ 
thigte Säfte zu ſehr verdicket werden. 
daß sahen, Stockuugen deſſelben im den, 
nen, edlern Eingeweiden des Koͤrpers 
ensjtehen und bei: Men verſtarkten 
Triebe . nach dem Kepfe ſehr gem 
eiu Schlagfluß dem Lebens 


ger Getraͤnke, und porzuͤglich des eiges ſolchen Verunglückten anf: ‚ci: 


Brannsemeins,: gewoͤhnet, DAB das, mal xin Ende machts. 


dutch· ſeine Nerven geſchwaͤchet das 
Blut verdickt Stockungen deſſelben 
in dei innexn zum Leben ainentbehrli⸗ 


chen Eingeweiden entſtanden, und daß burg jn der Grafſ⸗ 


eo Bid 
u Yn_ Khin nom: 1990 a 
„IV. Im ammerH des UgofBan 
Jahre weren zu S.NAmis Ehrenea 
ſta Heya in⸗ dem⸗ 


gan wabrſcheinlich, ‚da das Blur bei, Hannoͤperſchen, die Magd und eine 
dem oͤftern übermäfigen, Genuß * 1 siübrige , Tochter uom- —F 


Brannteweins belanntlich zu ſehr nach Kohlendampf erſticht. ) 


1 


gı 


von; 
tuͤhreed 
sen 2 ea ER nr dh 
yı 2903 hai: BT aIaT we TA me 


H Wei: dieſer Erſticlung ann ich michhiugterleffen ; Einen MBinf, wöden.iber. 


ſchaͤblichen Folgen des Kohlen dampfes, ber beionders in den 
der ‚untern Klaſſe der Menf ben im ‘ 

zu geben. Ich will nur‘ 
rauensperſeuen fchleppem, sin den Kleinen bumpfigen S 


luck anri 


kleinen & ä 
‚ihrer. Geſandheit — ine Pr 
| wont d 
wWel⸗· ¶ 
che 


ie 
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son einer Unvorſichtigkeit het, Adem 
die Magd bei! der Kaͤlte des Nachts 
in einem Windofen, in. welchem Die 
Kläppe in der Röhre zugefallen, in ei⸗ 
het kleinen Stube, wor beine ſehn ſen 
flat eingeheizet, wodurch der! Dumpf 
ii die Stube zurclgetrieben imd Die 
lLuft ere ſpircbel gemacht werden; Alle 
beide Würden ganz. zuverläffig gewiß in 
Den wuͤrklichen Tod verfallen? ſeyn 


wenn man Die Magd⸗ um ——— 
Ben; ‚beider wurden Tobackorauchkly⸗ 


hare wecken mſſen welche ohũe alle 
nannte ſteif und takt); ; chend. 


— Die 
eu * base ebenfells oßıiei alle 


Empfinding,holter nach “Dann id 


warm — ** Athenn und eine gaͤhe 
Feuchigteit Die ſich auf der Bruſt 


Forscht, verurſachte tin Roͤcheln und 
Kochen in. der Bruſt. Ich wurde for 
ge nn dem ‚fä.rwefer 


fichtent Geruch in der · engen ·Stube 
erkannie ich daß ſich verdorbene Stick: 


duſt vbin Kohlendampfe in derſelben 


en muſſe⸗ Ich unterſuchte den: 

ca, den nahen Stand‘ des Bettes 
bei demſeiben⸗ es Tonnte er · mirhin 
kein Zwe fel uͤbrig bleiben, "daß beide: 
son Kohlendampf der ‚worden, 


ll Zn lan > 
er ne 


Atkemholen, Gonvulfionen. 


Koblendampf durch frine: 
faun man ft on daraus almehnen: 


wen eintger verungluͤckten Scheintsdteni 
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v ‚tieß fogleich? Thar uͤnd Feuſter 
äuffiperten ) und Hug die Tochter⸗ 
tiachber die Magd, nie großer Uns 
ſtrengung auf die Diele, in eine ftiſchete 
umnid geſidete Luft, wo ich dorher ein 
Kader‘ jubereiten taffen. Ich⸗ 
beiden mit ’Effi ig va Geſicht ⸗i 
bles der: Magd friſche Lift in die 
Lunge, nachher der Tochtet. Bei⸗ 
den wurden die; Ertremit ten des Koͤr⸗ 
ders mil. warnien Eſſig ſtark geri 


fire: gegeben. Das‘ Einblaſen dee 
Luft kunde: vorũglich bei’ der Ma 
fortäefeßt; ind das Reiben “ver Glie⸗ 
der’ mit ‚Eiig iind ' ſp ſtudͤſen Ss 
chen, weil vieſe öffne: Alte! Einpfine 
dmg; ohne Athem und Yulsſchlog 
dem wortuhen TE Habe. zu ſeyn 
fehien.? Ich werfuhiteiei: dert Toch⸗ 
ter; beiden ſch Dies sähe! geutcigs 
reit auf der Brüfl' Feffgelege; tind’enk 
Roͤcheln und Kochen N derſelbin ers: 
värgeBradit;! ein! Erbtechen nich de 
rin e⸗ Portionen des Tartarı "Emeri 
zu bewuͤrken und ließ ihr vtich = 
nach "wir armen Thee änflöpen!’- 
Magd da: fier noch; immer 8 
iben ei igremi "ug. lag, nn 


* „vu... st. 
* Fr . * 


che zu ſo oielerr Krankheiten‘ ER * RD Kopffäfmergen, Blut 
und weiße Fluͤſſe, Ohnmachten',. Schwindel, 
Krämpfe, boflerifche Zufälle, 
Edlag und Stickfluͤſſe fi nd die eg Folgen. 


Uebelferten, beſchwerli e8 
Heigl 

ſchaͤdlich der 
e. bem' —** en Aörper iſt, 


Man ſetze einem: Dog. | unten eim Glos, 


en wird anfarge: fröhlich und munter. ſeyn⸗ und fein Sreflen verzehren ;. legd 
man: aber: einige’ brennende Kohlen unten dus Glos, fo fällt er gleich um, 
legt ſſch auf; ben: Ruͤcken, und. ſtirbt unter Cowulſionen, 
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wirhin moch „nichts. niederſchlucken 
Meine "Arbeit verdoppelte fich kei 
beiden, - und ich nahm desfalls eis 
nige, Gehü,fen Die, Tochter, nach⸗ 
dem ich wine: halbe Stunde mit Luft: 
einblafen "und -Meiben der . Glieder 
fortgefahren ; erhielt einen. ftärferen 
Puls, und wenige Zeit nachher ein 
gelindes Erbiechen. Die Diagd lag 
noch ohne Pulsfchlag,, und ohne bie 
geringſte Empfindung, _ Ich ſetzte 
mwieine Bemahungen fort, und in eini⸗ 

ger Zeit bemerkte ich bei ihr eine Ver⸗ 
zerrung der Geſichtsmuskeln, beſon⸗ 
ders des Mundes, darauf ein ſtarkes 
Gaͤhnen, endlich eine Stimme und 
aͤngſtliches Geſchrei. Der Puls fing 
an, gelinde zu fchlagen, und wurde 
in einer Viertelſtunde ſtaͤrker. Ich 
verdoppelte meine vorigen Arbeiten, 


und verſuchte, ihr warmen Thee ein⸗ 


wine: Im erften Anfange wollte 

Miederfchlucfen noch nicht geben, 
ach einiger Zeit merkte th, „daß fie 
beſſer damit fertig werden fonngg, 
Ich gab. ihe die mixturam fimplicem 
nit dem Oxymelle fcillidico in oͤf⸗ 
gern Fleinern Dofen. : Endlich wurde 
fie mumterer, der Puls murbe noch 
ftärfer, und fie ſowohl als die Tochs 
ter erhielten ihre Befinnlichfeit. Ich 


‚fieß beiden eine. Suppe von Haber⸗ hielt 
| De Schluh folge) 
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grüße, mit Zwerfchen abgefocht, ge⸗ 
ben,. rBeider Gejundheit nahm bei 
der Verpflegung mit. dienlichen Me⸗ 
dikamenten zu. Sie wurden nun 
ins Bette ‚gebracht nachdem ich Die 
Stube‘ yuwor mit Effigpampf,; welz 
ches ihnen. sine. gehe Erleichteruus 
und Erquickung 
hatte. Um 10 * er hielten. beide 
einen eubigen Schlaf, und. beide wur⸗ 
den won mie glücklich in drei. Stunden 
aus der augen, heinkichften —— 
fahr errettet. — 
Die: Magd wußte, ‚ich nicht⸗ u 
tee zu erinnern, als daß fie ſeht fanft 
ales Bewußtfepn gefchlafen 
und —* fie, ihr vdliges phyſiſches des 
ben und Beſinnlichk eit nicht: wieder, cp 
halten, mußte fie nicht, was rl 
vorgenommen worden. | 
Eben die: Vemerkung,. die ich be 
reits vorher -mitgerheilet, Da das phyr 
fiiche Leben mit dem rationellen bei 
den Scheintodten nicht zugleich bei 
der Wirderbelebung wieder: entſtehet, 
bezeuget das angeführte Beiſpiel der 
Diagd, weiche das bemerfbare phyſi⸗ 
ſche Leben bei dem vermehrten. Um⸗ 
laufe des Bluts früher, als das ra⸗ 
tionelle mit Beſinnlichkeit und Weber: 
jeugung im ... Falle er: 


. ne‘ 


red jun ve 
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fügen ferne enuen, ob auch ein ebracht, Ich war Bereicg Son, der. 
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rend unſerer Arbeit — verwandten an 
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ben. Ich reinigte ihr den Mund von 
dem Schlick und Schleim, der ſich 
die mebefte Zeit bei den ine Waffer Erz 
trunkenen vorfindee, und öfters ein 


Hinderniß der Refpiration wird, Dars. 


auf ließ ich frifche Luft in die Mige 
blafen, um folcye zu erweitern. Zus 
gleich drückte ich den; Unterleib 
nach der Bruſt, um eine innete Be⸗ 
—— Blutes, und aller 
Lebe 


n nötzigen Säfte, in dem Koͤr⸗ 


per hervorzubringen; ich: ließ dem: 
ganzen” Körper" mie warmen, Wein⸗ 


eſſig ſehr ftarf froſtiten, auch out: 
den oͤſters erwaͤrmende Tobackolln⸗ 
ſtire geſetzt. Alles dieſes wurde 


bis 9 Uhr Morgens ganz unermuͤ 


der, in beftändiger ununterbrochener 
Arbeit, fortgefeßt. 
nunmehr feine völlige Waͤrme € 

ten, ‚die Steifigkeit der außern Glier 
ver hatte ſich verlohren, . und- das 
Geſicht feine natuͤrliche Rdihe. Zu 
seiner groͤßten Finde bemerfte ich, 
bei der Linterfuchuig des Pulſes, 
und einige Umſtehende, daß, derfelbe 
ganz gelinde de iu ſchla⸗ 
gen. Dieſes erfüllte mein und aller 
Setzen mit der größten Freude eines 
glüklihen Ausganges der Wiederbe⸗ 
lebung. Nunmehr ließ ich auch, eine, 
Ader am Arme ‚finen, I6 kam aber. 
noch fein Blutz ein Zeichen, daß 
noch zu viele innere Stockungen deſ⸗ 
ſen Ausgang verhinde ten. Unſere 
Freude dauerte aber nicht lange; wis, 
der unſer Vermithen bemerkten wir, 
insgefamme eine ſtarke Erſch tterung 
des ganzen Körpers, und mis derſel⸗ 


Der Körper hatte 
F 


ben auf einmal eine Steifigkeit al 
ler aͤußern Glieder; „Der. Puls hatte 
auf zu fehlagen 5 die Roͤthe des Ges 
fichts verwandelte ſich darauf in eine 
afhgraue Farbe Ich ſieß dennoch 
meine vorigen MWiederbelebungs : Ars 
beiten unermuͤdet noch einige Zeit 
forefegen, aber ohne die mindefte 
MWirfung eines glücklichen Ausgan⸗ 


ges. Ein Schlagfluß hatte bei ihrer 


merklichen Erſchuͤtterung ibrem teben 
ein Ende gemacht; mıichim mußte ich 


meine. Arbeiten aufgeben, und fie wur⸗ 


de eimige Tage däräuf, mit Bewillis 


gung: des Königlicyen Amtes, da die 
eſchwindeſte Faͤulniß des Körpers eins 
* begraben. 
Man kann hie aus erſehen, daß 
dieſe Unglckliche im erſten Anfange 
noch eine geringe Anlage zum phnfifchen 
£eben in der Zeit, da fie im Waſſer ge 
legen, einen innerlichen, wiewohl ge 
einge mia des Blut gepabr. Dafk 
diefer Durch. meine -Wiederbeiebuugss, 
Arbeiten w'rffich werfkärker, aber. auch 
durch den dazu gekommenen Schlag⸗ 
fluß gänzlich gepemm, und unterdrückt 
worden, beweifer de nachher bei meis 
De vermeh te. und ** 
usfchläg, gud deffen fchleunigft 
we Stockung. — 
wir auf dergleichen ungluͤckliche Schein⸗ 
todte alle moͤglihe Aufinerkfamfeit 
verwenden, es muͤſſen wenigſtens, 
wenn wir auch keine große Hoffnung 
eines ge. lichen. Ausganges vor. uns 
fehen, eines. Ausgangs, den wir; ans 


(dgl) iche geiviß decher fehen und 


— — 
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beſtimmen GEOnneu, weit ſich das beben 
zu ſehr verſteckt, nach ‚den innerſten 
Dyheilen in den Körper zuruͤckgezogen 

Wie der belebungs⸗Verſuche angeſtellet 
werden, ja es iſt die allerpflichemäig: 
ſte, ſelbſt Heiden fuͤhlbare Oblie en⸗ 


1 3 
# 4 


einiger veruugluückter Scheintodten. 
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Verſuchẽe au Jedem verunglaͤckten Mens 
ſchen, Ner ſey vor weldjer. Eiaffe- dee 
Scheintodten et wolle , zu feiner Wie 
berbelebung fo lange zu machen, bis 
das: entfcheidende - Kennzeichen des 
wirklichen Todes vorhanden ik, 


. gm 
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Bon den mit der Dampfmaſchine u: Bertilgung der Minfe 

“angeftefiten Berfuchen, zur Beantwortung der im ten Stück 

des diesjährigen. — dieſechalb geſchehenen 
Anfrage. | 


Ziuer ahunlichen —— 
Kg iin, eye n⸗ 
die Rede iſt, mich ‚im 
Herb 1801, wo die Mäufe auch in 
biefi iger Gegend die Rockenfelver , vor; 
züglich aber die jungen Kleeaͤcker gänzs 
lich zu zerſtoͤhren drohten, mit dem 
beften Erfolge bedient, und auch. da: 
mals Durch diefe Blätter Nachricht das 
Yon mirgerheilet )5 ich beziehe mich 
alfo, was die Befchreibung der: Mas 
fin: anfangt, darauf, und benuße 
nur dieſe Gelegenheit, noch bemerklich 
zu machen, daß ich den Durchmeſſer 
derſelben damahls auf 3 Zoll angege⸗ 
Ben; bei längere:n. Gebrauch ‚fand ich 
jedoch, daß es beffer fen, fe 4 bie 44 
weit machen, zu Man 


RE a . ES EEE 
5 6. St, 93, d. Mag, v. I. 1801, 


Hau, — wird; man ſtopft 


fan "alsdann bie Mafhine beſa la⸗ 
den, dieſes mit ‚der Hand verrichten 
und mit dem Arm hineinfahren, auch 
gebt mehr Feuers Materiat hinein, ſo 
daß fie ı4 Stunde Dampft, - Die ers 
ften Verſuche machte ich auch zu der 
Zeit mig ſchlechter Flachsbede; wie. ich 
dieſe aber nicht. mehr haben Ponnge, 
nahın ich feinhalmiges und gut geiracks 
netes Heu Grumm welches auf 
einer Haͤckſellade 14 Zoll lang geſchuit⸗ 
ten wurde, und fand, daß dieſes der 
Hede noch vorzuziehen fm, weil es 
länger brannte, und me'ir Qualm von 
fih gab, , Den Schwefel führt man 
fein. g ‚in einem Beutel bei fich, 
und ? vermengt felbigen erft mur-dens 
Ina nem⸗ 


yo 
I. wird r 


Aed. 
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nemlich ft eine Hand voll Hau in die 
Maſchine, und giebt eine gute Priſe 
Schwefel hinzu, ‚und fo ‚fort do fie 
voll iſt. Durch einwenig Zunder iſt 
fie, vermittelſt des Puͤſters Teiche: im 
Brandspı bringen. 230. Miu... 


Wie viel eine Perfon mit einem fols- 


chen Inſtrument in einer gewiffen Zeit 


* 
ſtimmen, weil dies von der Menge der 


Maͤuſe und von dem Bovdemabhängt,, m 


Im thonigten und feſten Lehmboden 
greibew fie„bei weitem jo viel, Unfug 
icht, -wie, in loſen, mit Gand ‚ver; 
ten und Teichten DR 5, „in 


1 J 


erſtern halten fie ſich anfangs mehr in 
großen Hoͤrſten zuſammen, und da 


ihre Löcher und Gänge darin auch of: 
feher bleiben, ſo iſt die Operation 
ehr wirkfam. Auf einem ſolchen Felde 

ein’ Mann nebſt einent Jungen, 
wenn die Loͤcher den Tag vorher zuge 
treten ſind, 6 bis 8 Morgen reinigen; 
Auf letztern Boden hingegen, wo bie 
Canaͤle ſehr oft einfällen, kann der 
Qualm nicht ä der! nothigen Quanti- 
———— Kreuz: und Queergänige 

jur ihren Schlaffimmern dringen‘ 
worin fie ſich am Tagẽ wohl aufhalten 
Mmüffenz; denn ich Habe Bet Aufgra⸗ 
ben — € Familien in bem 
Meſie bei⸗ einander egend erſtickt ger 
funden. Auf ſolchen Feldern alfo, wo 
fie michr und vhne Anſtretigung wuͤh⸗ 
len koͤnnen, "geht die Arbeit langſamer 
und auch mis Geringer Effekt von ſtat⸗ 
ten. Hätte ich im Herbfle  rgo1 
biefe Mafchine fchon gefanng , uud 


N Race 


bon 


’ 
29 


waͤte ich frͤher auf den Eufall gera⸗ 
eben, auch eher damit zu Stande geg 
kemmen, fo: wuͤrde ich von der Sache 
beſtimmter uttheilen, auch genäne Be⸗ 
rechnung davon mittheilen koͤnnen; ſo 
aber beſchraͤnkt ſich dieſe nur auf eine 
Breite von 24. Morgen: Klee; deren 
—— ei damals vorzüglich, als 
großem Kleefreund, am Herzen "= 


nau yır bes Auf dieſem Kleefelde befanden fie 


in ſehr großer Menge, und ich fahe 

i — die ganze Breite drei⸗ 
mat durchzuraͤnchern, hatte aber auch 
Die, Steubez fies gu retten. Mit der 
Auelage fuͤt 34 Pfund Fe ‚bie 
3 <bälee gelten, koſtete jeder Mörgen 
16 ſchen. nr 


Von einer gudern weniger Foftfj 


auch ligen Manier, die Mäufe durch t& 


und Getoͤſe aus ihren Löchern zu jagen 
tind ber dem Davontatıfen todt zu (ht 

gen, Hier noch einige Worte: Ich ha—⸗ 
be zwat erft ſeit kurzem ein Paar Vers 
fuche darüber angeftellt, und ob ich 
gleich" Für einen wirffamen Erfolg 
roch nicht einſtehen kann, 'fo glaube 
ich doch, und ſchließe aus den Proben, 
wor einige Ma ſe mit⸗ roßer Shure 
ligkeit aus den Loͤchern ae 
es damit wohl gehen möchte. Zu 
diefen Probeverſuchen Gabe ich mich 
eines Sprachrohrs bedient „> welches jet 
doch nut Aus Boͤttcherarbeit befteht, 
von Tannenbrettern eemacht, und 4£ 
Fuß lang iſt ¶ Hiemit übermachte ich 
einige Tante Worte in die Manfetöcher, 
und obgleich die Erſchuͤtterung davon 
in der Erde nicht geringe wars; fo muß 
10d1 3, .3 BEin GL. u 14 fe 
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fie mit einẽ Rohe von Blech wor; 
aus es eigentlich gemacht werden — 
de , doch noch weit ſtaͤrker ſehyn. Bei 
dieſer Prozedur find aber auch zwei 
Perſonen erforderlich, denn während 
der eine das Getoͤſe beginnt, muß 
der andere mit einem fcharfen Beſen 
vor den Löchern aufpaffen, und bie 
—— erlegen. 


Nachricht e. 


r 0 
ſeltenen * ſonderbaren Gebtauch⸗ 
wegen ein Sorachroht anyufhaffen; 
Mugen anfmerffam — Helden 
es bei naͤchtlichen Lieberfälten vor 
Dieben, und bei Feuersnoth bei ifo 
firten Dorfbewohnern, um auch end 
fernte Nachbaren damit geſchwinb 


auf die Beine zu bringen, und um 
- Sollte etwa jemand Bedenken tra⸗ Huſe zu rufen, gewaͤhren kann. | 


un, bleß zu dieſem Vebaß⸗ und des 
— Roarntrup 


* 


6. 2. S. 





— Ueber die —— des Eſſigs aus Obſt. 


— die Verfertigung und Zube⸗ ¶Deswegen wird Felgendes, deſſen 

reitung des Eſſigs aus Obſt, den Wahrheit öfters wiederholte Erfahrun⸗ 
—* wiewohl nicht ganz mit Recht; gen verbuͤrgen, ſowohl für diejenigen, 
Cidereſſig zu nenuen pflege, iſt zwat die die Art des Verfahrens gar nicht 
ſchon Mehreres auch in dieſen Blaͤt- kennen, als auch für die, denen die 
teen, e:S hienen ; "aber alle Erfahruns Zubereitung misgluͤckt ift, nicht ganz 
gen, die bereits hierüber gemacht find, ohne Mugen ſeyn. 
ſcheinen nicht hinlaͤnglich und vielfeitig * | 
genug zu fehn. Theils war die Duan: ° - Man nehme Obſt, das heißt, —* 
titaͤt der Maſſe zu groß, um im Klei⸗ oder Birnen, yerfchneide es in einige 
nen guten Eſſig zu Stande zu brins Stuͤcke, werfe alles durcheinander if 
gen, und es waren fü viele und weit einen Kübel — Bei den VBerfuchen, 
laͤuftige Anftalten erforderlich, um zu die hierüber gemacht wurden, waren 
feinem Zwecke zu fommen, daß Pris 26 Hinten, 13 Himten und-64 Him⸗ 
vatleute Verzicht thun mußten, je Ges sen Banndd, Maag — und faffe es 
brauch davon zu machen. Theits war einige Zeit ſtehen, wo es dann bald ir 
aber auch.die Art des Verfahrens mei: Faͤulnmß übergeht. Um diefe zu bes 
ftens fo befchaffen, dag man nur ſel⸗ fehleumigen , Bann man einige faule 
ten zu einem glücklichen . Ks Birnen oder Aepfel mit darunter mie 
.. machen; hurfte, ſchen. Wenn dies letztere eiſchute 


ss 


zugleich der - Kübel ‚ Säde 
wohlverwahrt ift,, Daß die ıft wenig 
Einfluß darauf hat: fo dauert es Dei 
jener oben angegebenen Mafe kaum 
acht Tage, und alles iſt in Faͤulniß 
übergegangen. Nun fängt es an zu 
gähren, uud es fegt ſich oben ein ſol⸗ 
Ser Schaum an, wie es bei der Gaͤh⸗ 
zung. des Biers zu geſchehen pflegt. 
So wie das Bier durch eine Deffnung, 
die am Boden des Kübels fich befindet, 
durch Herausziehung eines Gtabes, 
der ‚vorher recht genau hineingepaßt 
werden muß, abgelaffen werden kann; 


fo verhält es ſich auch mit. dem Eſſig⸗ 


brauen aus Obſt. Nur finder der Uns 
terfchied Statt, daß der Stab noch 
während dem Gähren fehr behutſam 
durch Drehung nur ein wenig in bie 
Hoͤhe gehoben werden. muß. Denn 
nur tropfenweiſe trennt ſich die Feuch⸗ 
tigkeit von den uͤbrigen Theilen des 
Obſtes. Macht man die Oeffnung 
zu groß, fo kommen zugleich man: 
che Unreinigke ten mit heraus, und 
man iſt gezwungen, entweder alles 
das, worin das Unreine ſich befindet, 


von neuem aufjugießen ‚ und noch ins * 


mal durch dieſelbe gehen: zu Taffen, 
oder auch auf die lange Dauer dirfer 
Feuchtigkeit Verzicht zu thun. Dies 
Waſſer fondert fich ſehr klar nnd fo 
rein von den feften Theilen, daß auch 
nicht ein Tropfen zuruͤckbleibt wenn 
man nur die die gehoͤrige Geduld be: 
fit. - Zwar ift es noch nicht ſcharfer 
Eiiig, der fich herausgezogen ; ber 
Geſchmack ift bievon aber fo angenehm 
— daß mau auf die Folge ſich 


Neber, die Verfetilgung 


$72 
viele Hoffnung machen darf,... Es ber 
darf nur wach-wenig Zubereitung, und 
man b.it den. Effig, wie er ſeyn muß. 
Damit theils die Kraft. chr. verloren 
gebt, theils aber auch nicht. viel. ver⸗ 
fhürtee werde , fann man im, unter 
die Oeffnung nach uud nad) geii 
Krufen die Tropfen fallen laſſen. 

wie num die Kruken gefüllt ud, bringe 
man fie in temperirte Waͤrme, wo al: 
[es von neuem wieder zu gaͤhren ans 
fängt, Iſt diefes geſchehen, fo hat 
man den fogenannten-Eidereffig:- Man 
kann ihn entweder in den Krufen lafs 
fen, wo er ſich gewiß ſehr gut. halten 
wird, oder ihn.in Anker gießen, deren 
von jener oben angegebenen Maffe drei 
gefüllt wurden. Will nun jemand 
nicht fo viel auf einmal machen, fe 
kann er 13 Himten nehmen, und 
bekoͤmmt 14 Anker. Ya auch der Ver⸗ 
ſuch mit 65 Himten gelingt, und. giebt 
4 Anker Effig. 


Ohne die wenige Zeit und Aufwar⸗ 
tung in Anſchlag zu: bringen, indem 
man nur zjumeilen darauf Acht. zu ger 
ben bat, genießt man uoch den Vor— 
theil, daß man nicht noͤthig bat, ſchoͤ⸗ 
nes ausgefuchtes Obft hierzu zu neh⸗ 
men, ſordern daß man das fhlechtefte 
Obſt, ja allen Abfall, wie. Schalen, 
Kernhaͤuſer u. ſ. w. die mehrens 
theils nur wenig benutzt werden, hiezu 
gebrauchen kann. Sonderbar und 
auffallend iſt es, daß der Eſſig aus 
Birnen oder deren Abfall noch ſchoͤner 
iſt, als aus Aepfeln. Vielleicht find 
in den Birnen mehr kleine Sauer: 


theil⸗ 


ſtreitig fehr groß. 
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cheilchen. : Die Auſldſung dieſes Rarh⸗ 
ſels bleibt Chemilern uͤberlaſſen. 
Auch Weintrauben, die, weil: fie 
in unfern. Gegenden ſelten zur... Reife 
gelangen, fonft faft zu nichts 3* 
werden, kann man unter Die Maſſe 
mifchen; und wenn fie dieſelbe Saͤure 

‚nicht haben, fo vermehren ſie doch 
a des, Eflige. Die fer 


en üÜbriggebliebenen, Theile werfe 
in ja nicht weg; denn man will bes 
merke haben, dag Kühe, denen ‚man 
auf ihr gemöhnliches ‚Sutter eine oder 
zwei Hände voll hievon gegeben, faft 
et fo viele Milch geben, wie 


Der Vorthell dieſes Eſſtgs iſt um: 
Seine Schärfe 


des Eſſtgs aus Obft. 


auch ſelbſt für ſchi 
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ihm mach! · ¶ Er wird auch um fo an⸗ 
genehmet jedem ſeyn, je ſchlechter die 
übrigen Arten von Tage zu Tape zus 
werden ſcheinen, daß man felbit für 
Geld Feiiten reinen, fhönen Eſſig em 
Batten kann. "pe Alter nun diefer Ef; 
fig ift, (denn er kaun eben fo, wie alter 
ein, aufbewahrt werden) defto fchär: 
fer wird er, fo, daß er nach einem 
Jahre wegen feiner Schärfe kaum al 
lein gebraucht werden Fann, und man 
gezwungen if, den, welchen man ges 
brauchen will, mit etwas Waſſer zu 
vermift 4*4 
7 wuͤnſchen waͤre es in der That 
daß der Gebrauch deſſelben allgemei⸗ 
ner wuͤrde, indem oft 


große Summen, 
ten Ciig; dee 
nicht felten mit ungefänden Sachen 


überfleigt ale Arten von gewöhnlichen. vermiſcht IR, ins Ausland verfender 


Eſſig, und ſelbſt der Weineſſig ficht 
AM... w. — 


" 





©: 5 Noch etwas zur Beantwortung der Anfrage 
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im Toten: Stuͤck des hieſigen Magazins das Nachtheilige der | 


2 Berberitzen⸗Straͤucher 


ehr ſonderbar muͤßte es zugehen, 
wenn die Straͤucher der Berbe⸗ 

eigen den Kornfeldern auf die Weiſe, 
wie der. Herr Verſaſſer der Anfrage 
angiebt, könnten fo nachtheil g ſeyn. 
Indeſſen bin ich doch Dadurch veranlaßt, 


*) Dan wrg, © 39. ©, 297. bel. Dap 9 & 3. 


in 
betreffen 


hierůber meine Bemerkung und Cm 


‚der, Nähe der Kornfeldee 


“ 2* 


vo). 


fahrung mitzutheilen, fo wenig ich 
auch vorber auf die ‘Berberigen, als 
Urfach diefes Nachtheils, gedacht hatte, 
Vor Moringen liegt ein Feld, das 
den Namen Fuͤhlingsfeld führt, Sek 
vn 


Red, 


sen wird. deneine Strich dieſes Feldes, 
wenn Korn darauf waͤchſt, von dieſer 
Krankheit, die der, Sandmann. einen 
Ueberzug eines böfen Nebels ‚nennt, 
verſchont. „Die Folge. davon. ift, daß 
die Körner in den Aehren ſeht ſparſam 
figen, und. kaum halb zur Vollkom⸗ 
menheit gedeihen... In dieſer Gegend 
wachſen hie und da, in Den Hecken Ber⸗ 
beritzen. Berner habe ich. einen Mor: 
gen Land, gut von Boden, „welcher 
aber in einer. andern Feldmark Liegt, 
Diefer Morgen hat ſchon lange , wer 
gen geringen Kornertrages, den Nas 


‘ Moringen — 


Beantworiung 16-4 
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men Strohmorgen erhalten; und ges 
rade vor dieſem Stuͤck fa 

Berberitzen. Die übrige Länderei, 
fo bei diefem Strohmorgen liegt, Teis 
det weniger, ımd man zähle Faum, g 
bis 5 Stuck Land, wo auch von bies 
fem Uebel nichts bemerkt wird" 


Diefe beiden Bemerkungen konnen 
fehon dazu bewegen, eine noch viel? 
fältigere und genauere Beobechtun 
anzuftelleh, und dadurch vie Sache ji 
Gewißheit zu btingen 0 7 
— un —— 8 Fre 





R 
7 
r.: 
* 


Fütterung traͤchtiger Sauen, 
Behandlung dieſer Thiere vor, bei 
und nach dem Ferkeln, und die etwa⸗ 
nigen mediciniſchen Vorſchlaͤge, welche 


bei dem erwaͤhnten Unfalle anzuwen⸗ 


den wären, einzulaſſen, bemerfe ich 
nur, daß Keinöl, welches der An⸗ 
-frager geben läßt, wegen feiner. 
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Tpieren, oder wenn fie erſt vor 


kurzem geworfen baben, mit 


großer Vorſicht müffe gegeben 
werden Den Kuͤhen koͤnnen nach 


dem Kalben am erften einige Löffel pofl 


eingegeben werden, aber Schweinen 
und Ziegen nicht; letztere, wenn fie 
folchen waͤhrend des Tragens erhalten, 
verwerfen darnach, tie mich. mehrma⸗ 


lige Erfahrung gefehit par, ° - ww) 
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ie" Veen Aegren" 6 jageigeh 
Zeitranme it über das Ref: 
⸗burget Bad manches geſchrie 
ben worden, nicht nut von Aerzten, 
auch von Nichtaͤrzten. ¶Vvor etwa 


3 y1; 2 j* 


cher Freum dy der umiimehr Berftorbene 
Leibneditus Lentin feinen Vorfatz, da 
er bei fo vielen erlittenen rheumatiſchen 
— — — * Be Ra si 
Riten der hieſtzen Bäder ſich bes 
dient ſeine 5: 
burgs Heilquellt 
Bringen / und da ich ihn Aber manche 
wichtige, von mir hier geheilte Krank: 
heiten untruͤgliche Beweiſe darbringen 
konnte, wumſchte Fr, ich moͤchte meine 
— — ihm vorhet 


m . ' ; 
Mir mußte %in aller Hinſicht will⸗ 
kommen fenn, daß dieſer fo allgemein 

beliebte Arzt dies Geſchaͤft uͤbernehmen 
wollte „da, ich hiedurch dem Verdachte 
Kar; dem Brunnen XMerte 
ige zu haufig ausgeſetzt ſeyn moͤgen: 
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Wer. indaE's rn 
als. ob ich mit zu vieler Vorliebe und 
VParteilichkeit für unſer Bad rede. Ich 
thellte ihm daher gern meine Erfahrun⸗ 
gen mit, und machte ihn dabei auf 


deekt 4 manche wichtige, ſelbſt waͤhrend ſeints 
Joht en enthectte äfk mein mımbergehlis U ——sã— 


lufenthalts an unſerer Heilquelle ge⸗ 
heilte Krankheits ⸗ Vor faͤlle aufmerkſam. 
Auch einige Jahre wuͤrde ich bloß 
noch geſammelt haben, bevor ich por 
unferer Heilquelle Den — 
bett das uotättihe Sir, F 
tieg fidh and) dann, roch pihlängt 
ater ie dazu finden, "ulid in mehreret 
Hinficht dürfte wohl, vor jego wieder⸗ 
um etwas davon bekannt zu machen, 
wicht fo ganz ohne Naͤtzen ſeyn. .,;, 
Heyr Euperintendent Mehlis ver 
Vie Dank, daß er imaoten Stuͤck deg 
neuen hannoͤverſchen Maga} hs,. dieſes 
Jahrganges, fich unſerer Heilquelle 
mir ſo vieler Wärme etinuert, und 
wenn gleich ſein Aufſatz daruͤber nur 
bekannte, Machrichten enthaͤlt ſtehn 
u. bekannte Wahrheiten fehr oft nicht 
8 Ä am 
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am unmtechten Ort, Vollkommen 
Recht hat er, wenn er erw hnt Daß 
die erſten zuwerläffigen Na 
Bekanntwerdung diefer Baͤdequelle in 
ein nicht weiter nachzufpiirendes Dun; 


kel fich verhuͤllen. So moͤgte es I ch 
nla⸗ 


der Fall ſeyn mit einigen unſerer 

gen, die noch weit juͤnger ſind, beſon⸗ 
ders dem fo beliebten hieſigen Berſamm⸗ 
hungsort der Geſellſchaft, den foge 5 
nannten Canape. Ich glaube ven, bei 


der Rehburger Pfarre vieleicht pierüber .. 
befindfichen Nachrichten, und den da: 


von Erzählungen gerne, da 
mit deffen Bepflanzung bon einen 
gen, anch verfchiebensticherzäßtt ift. Bor 
wenig Fahren ‚aber hoͤrte ich doch aus 
dem Munde eines Mares , daß diefe 
Bepflanzung: einem ‚ehemaßis beim 
Amte Rehburg geftandenen Hausvoigt 
Rojahn nur allein zugeſchrieben wer⸗ 
den koͤnne. Aber unmbeſchadet dieſer 
kleinen Differenz , verbinde man ſolche 
vielmehr mir einer Machricht, Die ich 
Br in den erſten Jahren meines 
ienfies als Brunnenarzt bier von eis 
mem ſehr alten Bewohner diefer Nach⸗ 
barfchaft vernahm; wie nemlich ein 
mit offenen Bein:Schäden (wahr⸗ 
ſcheinlich Gichtgeſchwuͤren) bebafterer 
Hirte, bei oͤfters wiederkehrenden hef—⸗ 
sign Schmerzen, einsmahls in der Ver⸗ 
gweifelung mit dem damahls in einem 
Sumpf ſich geſammelten Waſſer umſe⸗ 
zer jetzigen Badequelle feine Wunden 
gewafchen, —— davan empfun⸗ 
den, darnach ſolches taͤglich einigemahl 
ge wm. — ri — 


u‘. 


Das @ehburger Bad, 


ichten der’ 
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worden fen: Dach der Zeit habe dies 


Fer Maun mehreren mit, offanen Beig⸗ 


ſchaͤden behafteten 3 auch etw 
pfoblen, die mit dem nämlichen Nutzen 
fih des Waſſers bedient hätten, und 
fen es durch diefe Veranlaſſung je laͤn⸗ 
ger je allgemeiner befannt geworden. 


So weuig ich die Wahrheit diefer 
Erzählung verbürgen kann, bleibt es 


doch wohl ausgemacht, daß die Ent⸗ 
deckung vieler Heilquellen, die die Nach⸗ 


welt bis anf unſere Zeiten noch immer 


mit Danfgefüht fegner, folchen * 
y, hen Zufällen zu verdanken iſt * 
marum follten wir Rehburgs 3 
quelle nicht einem aͤhnlichen Ereigniß 
zuſchreiben duͤrſen Die Wirkungen 
die es damahls, uud nachher in ſpaͤte⸗ 
ten Zeiten, unger der Anordnung eines 
Oldenburgs und Webers by fo 
manchen fchweren —— 
davon dieſe Maͤnner verſchiedentlich in 
ur Aufjägen fo viele unverfennbare 
ifpiele anführen, ‚zeigt. es auch noch 
jegt; darum Beni es inden 16 Jah⸗ 
ven, da ich als Brunnenatzt hier ans 
gefeßt fiche, für Pflicht, fo wie meing 
Borgänger , In einem eigenen Fafeikel 
meiner Bemerkungen, verfchiedentlich 
auch, in dem Hannöverifchen Magazin, 
auch in dem Hufelandichen. Journal 
a — Aerzte, 6ter DB, ites 
in der Note, dag „zu beſtaͤtigen, 
* jene Maͤnner — — geruͤhmt 
ei. 


Leiſtete aber das Rehburger Bat 
bei ” BB mepejährigen — 
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81 
‚bei der, Gicht, und ben Gichtlnoten, 


Due genbejchwerden von angefanamelten 
. Sole 


im und Saͤure, und, davon her⸗ 


— Uebelkeiten, Rheumatiſmen, 


‚nicht ſehr ‚veralteten 55 






ngem ugerlei bes, mors 
— Stein chwer⸗ 
jen Aral nen, 9 eftopfungen oder 


In blufägn, Abgang der, monaehlichen 
Reinigung, dem weigen Sluß, Hi 12 
ppochendrie, lang⸗ 
2, „allgemeiner 
rpers und der, engn⸗ 
Kent vlele ‚Hülfe,. fo bat 
‚eine, — eblen in bs Naͤbe 
entdeckte nud mit wefel⸗ Gas 
ci —— Schwefelquelle 
ieſen, wie die Verbindung die⸗ 
en ——— 
uud, umati 
Bes | 
—5* im Unterleibe, und daher öfters 
eniſiebe enden. Hautausſchlaͤgen, dabei 
ad) 
noch dies Schivefelwafjer zu 3 bis 4 
Glas täglich getrunken wird, Die er; 





woͤnſchte Herjtellung- bewirken Kung, mi 


‚werfchiedentlich noch mehr leiſte, als . 
das wir —— 
wie meine davon ge⸗ 





Bu das ——— Rehburger 
= nafleife ‚ und. bei. 87 
en, die 
— —— —— bei 
sis 


DaB Kehbunger Bad. 


‚verdient un 


siden Mineral; Waſſer, als Bad ‚Auch, 


Befchaffenheit der Umſtaͤnde auch ‚junge, 


mmelten rue dies mit, 
Be m, Sat er = 
itraum —— ‚won bette 


— 
hartnaͤckigeren Faͤllen noch mehr getha 
alte — »Stoffe zu ben, 

ere —— Tuſche 
Tropfbad bei ſo manchen äußeren Ge⸗ 
brechen, nicht allein bei ſteifen Gliedern, 
son . dahin abgelagerter Kraulheits⸗ 
Schärfe, nad — — PT 
ruͤckgebliebenen Schwächen der Glieder, 


en nicht zu alten Verwachſungen der Ge: 


lenke, juruͤckgebliebenen mungen 
von Schlagfluſfen, Contraeturen, Stej⸗ 
figkeiten verboaͤtteten Geſchwuͤlſten, 
dem ——— 
Verſchwinden und Zittern der Glieder, 
wie auch. bey wächen der Bar: 
dauungs⸗Werkszeuge, um ‚iu 
mehrere Dfeillatien der. Fiebern zu bes 
‚wirken, ——* gemacht zu werden. 
haben, ſchon meine wůͤr⸗ 
unbezwei⸗ 


> 


‚liefert. Während eines. Zei 

‚von. 8 Jabren babe ich es mehrmn 
‚erlebt daß dem äußeren Anfehen nach 
e A 1de und gar —* gema⸗ 


en Ay des Soden, 
tes, ‚entjlanden, .,.. Ein rebuſtes 
mädchen. werfic mir, . fie 


babe. dieſe Ahmung in. einer Nacht 
ji men „.da fie noch den Abend vor⸗ 
ara | 


ſich —* und wobl befunden, 


* 


EN — in hen hehe ge⸗ 


53 a8 Rehbutger Buß, | sd 


Pe abend "Alle kerte mich An Alfer Hinſicht an di 
* hatenden — Dir 
ga — Beth m — * * 


voltee vᷣſebt Mo Fre beftämdig meine 
ir eraßtiten, La ne war Suite 


FR ae * fr 3: 5 — *— 
FR tm 
— inte Km a she a Büm' Saar 
dere iche, ja wor hen Kranken ’woßtchk: 
—* se 


aa eh gt —— werden rapie“ Ber 
| Em ich der re henden Be 1 v5 vor ſeifiem re auch 





n und des, bis zim —5* " 


stein worlt , "die Bi } ke u Be 
| — — — — wich gehen 


a quickende Berghift. Bit: Ennen — a — ‚uf 








— und eiteh ces 
er — * Tan 


) dartiber- 
Mi — der —* — — — = 


u. 6 Kan fi — beliebet — Dieſe 
aufhielt/ fand unſere le hai war auch nicht gan Een 
—— ie m eh. "le 8 — traf hei. ei 


te, wie ee da Fe 

ine tan hu mehr diefeh be 
teter und — Ki ns — * allein? dung —* 
— ee — 


Seien 








585 

ſchaft die Badequelle gewonnen. "Durch 
Htgfthin angewandte weiſe Vorkeh⸗ 
rungen des jetzigen Herrit Directors, 
Herxn Geheimden Cammerrath von der 
Wenſe aber wird daben noch, ohne 
ſonderſiche Koſten ‚der Rützen bewirkt 
werden dab das zihr Trinten Ih den 
vorigen’ beiden letzteren Jahren durch 
ſeine gelbe Farbe und erwas fuſe mmen⸗ 


ehenden tintenhaften Gere atk nicht 


durchgehends an wen dbare Waſſer⸗/ nun⸗ 
MMehr wie vorhin, "Ahr feiner ehemahligen 
Klarheit ind Gfſch mack, auch rwredernin 
getruinken, Weber noch eben ſo ie ſonſt, 
Ils Bad henutzt werden Farin‘, "tinb 
bennoch der abgeſetzte Ocker, mit ur: 
gleich leichterer Mühe, zu dem ſtaͤrken⸗ 
den Bädern, deren Mugen gar nicht 
verkannt werden darf, vermittelſt einer 
angebrachten Roͤhre, auch katm zuge⸗ 
laffen nerven. "a daß ich nrft Weni⸗ 
gen es faſſe, das Rehburger Bad. ers 
Tangt durch all das Enſemble einen: 
Grad der Vollkommenheit, deffen ſich 


gewiß wenig Bäder ruͤhmen koͤnnen, 


und die noch fett dieſem hier erlebten 
ginlichen Curen bezeugen es mit un⸗ 
dakennbaten Beweiſen was es leiſten 
kann. re 
. . ch habe hier unger’efner Menge ge: 
ſammieter Fälle nur eitrige Der votzůg⸗ 


rn — — 
isn! Ein SONRAR ge Bafe ** 


— 7 
Stabes Pf 
bei der hannoͤveriſchen Cavallerie, ſchon 


mabe art die 70, litie am riner heftigen 
Gicht: Iſchiatie. Verſchiedenes war 
dawider sone Huͤtfe genommen wotden. 


Das Rehburger Bad. 


Tu 


Sch bekam ihn vdn folteruben Schmer⸗ 
zen, die ihm weder Tag noch Nacht 
Ruhe ließen/ſchon ſehr - entkräfter, 
‘Ein 4 woͤchentliches Bad nach meiner 
ihn darüber ertheilten -Vorfchrift; im 
Ye mg mit den ihm dabei empfoh⸗ 
lenen · imnern Mitteln ſtellto ihn 
vbollk onmen wieder heri, daß er noch 
gegenwaͤrtig der beſten Geſundheit ge⸗ 
wiege [PD Ba > al Bee 27,77 26 5775 Dee 
Ein angeſehener Buͤrger aus einet 
Stade im tümeburgifchen, gegen se 
Bahr aft, der wegen einer-Hichtifchen 
Iſchiatic nur mit vieler Mühe; auf 
einen ſtarken Stock geſtuͤtzt, wenige 
Schritte unter vielen zen ſich 
forthelfen konnte, hatte won ſeinem et⸗ 
ſahrnen Arzt dawider mehreres frucht⸗ 
los gebraucht: Hier heilte ihn “abe. 
unſer wohlthaͤtiges Bad und Tuſche 
bei den ihm dabei; von mir verorone⸗ 
ten innern Mitteln, in einem Zeitr aum 
von 4 Wochen volllommen. 
Noch den’ nehmlichen Sommer ber 
wies ſich quch diefelbe Behandlung am 
einem 6öfäßriger. Marne aus der 
Ante Meuſtadt am Nübenberge;; der 
von dieſenn folternden· Gichtſchmerz "im 
rechten Huͤftgelenk fchon: fü weit ge⸗ 
bracht war, daß er beſtaͤndig das Bette 
m. nach einenn Zeitraum: 
bon yWochen eben fo - witkfam;, 
denne Bei. meinen: ihm darwider ertheil⸗ 


— 


ir Stabes? Dffieter en Anordnungen durch Bad, Tufche 


und innere Heilmittel, ging er im der 
gem Woche ſchon allein; umher, mb 
konnte am? Ende feiner» Eur „. ohne 
Schrirerzerk fin den Hüftgelenk en 

n⸗ 


‘$87 


vfinden, das Bein bewegen, in dre⸗ 
pen wie er wolßtes 
Dieſelbe Huͤife ſaiſtel⸗ grade die 
nemliche Behandlung bei einem fand: 
manne ‚aus Dem, Bückeburgifchen „vor 
Jabren, der wegen folder. Hefiigen 
3 in dem linken Hüftgeleuf ſeit 
mehreren Monaten das. Bette hatte 
buͤten ¶ muͤſſen z denn nach einem 
Zeitraume von 4 Wochen ſah er ſich 
Dabei fa hergaftelle,, daß er vergnuͤgt 
‚gpieden. zu den Seinigen reifen konnte. 
Ein Mann aus Dem. Oldenburgis 
ſchen haste dieſer memlichen. Mater 
wegen vor 3 Jahren in einem beruͤhm⸗ 
en Schweſelbade hierwider 4 Wochen 
* vergeblich Hilfe geſucht, fo ® gerne 
er auch im; allen den, dort erhaltenen 
Anordnungen des Brunnenarntes Folge 
geleiſtet hatte. Er kam noch im Oeto⸗ 
‚ber des nemlichen Jahres bier, mo 
die Schmerzen in den erſten Tagen 
feiner Ankunft ihm wenig Ruhe lieſ⸗ 
fen. Solche kehrte aber wieder, fa 
wie nach und nach bei der Bermifchung 
des gewöhnlichen. Bades mit, unſerm 
Schwefelmafer,; die Schmerzen; fi 
verlopren. Nur ein 14taͤgiger Fort⸗ 
gebrauch deſſelben leiſtete fo viel, daß 
er, nach feinem eigenen Geſtaͤndniß, 
vollig ſchmerzenfrei unſere Heilqueile 
verließ. Verſchiedentlich habe ich nach 
den Geſundheitsumſtaͤnden dieſes Man: 
nes mich zu erkundigen Gelegenhett ges 
habt, und davon bie angene hmſte Ver⸗ 
Acherung erhalten. 
Von den Wirkungen des Rehburger 
—* zn; Berbindung mis unſerw 


Das Mehburger Bab. 
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en ee Rn 
gende bier geheilte sach zum, 


& 


Ein . ojähriges. unverbeicarpere 
— deren: Haushalte — 
ſchaͤſtigungen eg mit ſich brachten, d 

fie. ſich der, Zugluft ſehr ausſehen 
mußte, war endlich genörhigt, eines 
laͤſtigen Fre Ausichlags wegen 


‚am, rechten Bein, ipre Condition aufs 


zugeben. Die beruͤhmteſten Aerjte 
haste fie zwar. Deswegen zu Mathe iM 
gen, aber alle: * Heilmi 


waren bis dahin. vergeblich au 


worden. Mit Thränen Plagte fie mie 
bei ihrer Hierfunft ihr qualvolles * 
den, das ihr weder Tag noch 
der juckenden Schmerzen wegen 
ließ, und ic) erſchrak bei Sem * 
dieſes Beins; denn der gange Unter⸗ 
ſchenkel bis an die Zehen war mit einer 
dicken Borke bedeckt, wo aus mehrern 
Stellen, beſonders aber am Fußgelenk, 
aus den da enrftandenen Ritzen, eine 
ſcharfe waͤſſerigte nn heraus 
ſickerte. Dies ungluͤckliche 
zimmer war bei dieſem Zufalle von 
den beſtaͤndigen Schmerzen und dem 
nun ſchon uͤber anderthalb Jahre fort⸗ 
dauernden, ekelhaften Schaden, ni 
nur. ſeht von Kräften: gekommen, for 
bern auch er Au And —* 

gehracht. Delle ia Much eitjits 
Iren und vr 

Beiftand, Bei dem. er 

a zweckmaͤßiger Mittel uud 
ſeemm einfachen Vode ern L 


ss 
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Der Fotge tininer meht und. weht von geößeres Eden pervorbtingen, ¶Ihn⸗ 


unſerm Schwefelwaſſer mifchen lieh, 
genas fie in einem Zeitranme von fünf 
Wochen volltommen. s 


Nach dreiwier⸗ 


wurde daher das hieſige Bad nach 
meiner Anleitung empfohlen. Abge⸗ 


vechnet eine kleine Spur an den Ars 


sel Jahren verficherte mir ihre Zus men, fand ich bei feiner Ankunft weis 


ſchrift daß ſie bis dabin immer der—ter nichte--von- 


dauerhafteften Gefundheit genieße, und 
feinen Ausſchlag an dem Beine weiter 
verſpuͤrt habe, ae 


Den nemlihen Sommer | meldete 


ein Korfibrdienter bei mir zur Bas 
ehm, der an einem Ähnlichen Auss 
ſchlage am Beine, doch nicht in ifo 
hohem Grade, Hirt. Auch der wurde 
nach einer 4wdchentlichen aͤhnlichen 

handlung mit den nemlichen innern Arz⸗ 
meimittelm, und der Verbindung unſers 
einfachen Bades mit. dem angeführten 

Schwefelwaſſer, volllommen geheilt. 
J Der verewigte Leibmedikus Kentin 
ſandte mir vor 7 Jahren einen 25jaͤh⸗ 
zigen Mann , der den Winter vorher 
an ‚einem, aͤhnlichen herperifchen Aus⸗ 
fhlage im einem ſehr hohen Grade 
gelitten hatte, . Mehreres war dawi⸗ 
der gebraucht worden, was dieſer ſo 
erfahrene als geſchickte und ſorgſame 
verordnete, ohne doch ſonderlich 
—ã — es ihm im 
ern Fruͤhjahre gelungen, zwar in 

| Ri jungen an Gere 1 

- aber öfters wiederkehrende" Stippe 
auf der Haut liegen doch zu fehr be; 
fürchten , die Biechtenfchärfe „möchte 
noch nicht völlig im Körper getilgt 
ſeyn, und dürfte bei etwaniger Der: 
anlaſſung ein aͤhnliches, vielleicht noch 


dem Ausſ 
ihm den Winter fo jugeſetzt hatte, 
aber. cin. geägiger Gebrauch der hieſi⸗ 


b gen einfachen Baͤder bewies es ſchon, 


dag die Muthmaßungen feines ver⸗ 
dienftuollen Arztes wicht opne Grund 
gewefert waͤren; denn es trieben ſolche 
an mehreren Stellen des Koͤrpers einen 
Ausſchlag wieder ** * * 
junge Mann allen“ Muth verlohr. 
Ich Puh mich Bei feiner uͤberband 
nehnieniden Muthloſigkeit auf die bes 
teits hierüber erlebten Beiſpiele. Es 
gelang mir, ihn zu beruhigen, nd bet 
der gehörigen Folgeleiftilg der ihm 
von mir bierwider empfoblnen Mittel; 
in fortgefegter Verbindung mir unferht 
Bade, wurde er nach einem Zeitraume 
vor 4 Wochen nicht nur wöllig herge⸗ 
ftelle, fondern genieße noch bis jeßt, 
nad) den daruͤber erhaltenen Nachrich⸗ 
ten, der vollkommenſten Geſundheit. 
Den legtöerwichenen Sommer be 
ein 26jäbriger Menſch diefer Nat 
barfchaft an einem aͤhnlichen flechrend 
artigen Ausſchlage Auf Beiden Armen 
Bereits ſchon über Monate, der bis 
ber durch Fein Mittel harte gehobe 
söerden Färmen, Der itinere Gebr 
unſers Schwefelmaflers, auch die oft 
erwähnte Wermifchung des Bades mit 
diefem Schwefelwaffer , bewirkte nach 


Wochen eine 


einem Zeittanme ven 5 W 


» SM. 


nate darnach hatte ich. Gelegenheit ibn 





J 
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2.80 eg Pfan 


Din nördlichen Amerika findet ſich 
„I eine Ark Sinnpflarie, Dig- 
anea mpfeipula, oder beſſer Dianois 
channt; au hat fie den Namen 
Sliegenfehnäpper, Ibre Blätter, 
3.30 ‚lang und ı$ breit, ſtehen ihn 
Kreiſe am Obertheile, find umgebogen, 
gefalten und beftchen aus 2 befondern 
in einander gelenften Stuͤcken. Der 
untere Theil macht eine Art vom platz 
gem Stiele, in. Geftaft eines längfichten, 
Derzens. Am Ende dieſes Stiels fin; 
det ich DAS, zupeite Stick oder das ci 
gentlidhe Blatt, weiches die meifte Auf⸗ 
nugsöfamkeir erregt; ‚denn Diefes. beſieht 
aus 2 biegfamen $appen, die wie ein 


länglichtes Palet ausſehen und mit ei. 


em Ronde von Jangen Stacheln verſe⸗ 
n find, Die ineinander greifen, wenn 
fich, die, Lappen einander nähern. In 
„Mitte eines jeden ſtehen 3 kleine 
Erndeh ſenkrecht auf der, Ebene der 
Jappen oder, bes Blotts. , Huf Diefer 
Öberfäche Ken wiche kleine rothe Dtuͤ⸗ 


J W * 
dreh, 8 “er > W 


Ons Rehbutger ind 
beilung. Drei Men wieder duſehn, und er lohte mie ſein 
Weblbeſinden. 


* ae — — J 0 
5 (De. Schluß- folge) ii. .; r.niuca ne ine 
n 4 32 un « lt © “bie 2; 


1 


noch innner anhaltendes 


oa456 
eg u 
N. guy 


fen, bie: einen: Honigfaft ausgeben, 
wodurch bie $tisgenfebrihseßrigele 

werden, Kaunt banfic eine Fliege a 

ein Blatt geſetzt, ſo nahern ſich di 
Lappen ſogleich einander, ergreifen di 
Fliege, druͤcken ſie mehr und meht 
zuſammen, und durchſtechen ſie mit den 
Stacheln, wobei” die mittlern Sta: 
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Dad Kehburger Bad, 
Schluß.) 


on der Heilkraft unſrer wirk⸗ 
ſamen Tuſche haben außer 
mir, in den bereits erwaͤhn⸗ 
ten Stellen, ſchon meine Vorgaͤnger⸗ 


ſelbiger ruͤhmlichſt in ihren Wahr: 


nehmungen erwaͤhnt. Miele nach 
Schlagfläffen geläßmte, von Ablage; 
rung verfchiedener Krankheitsfchärfe, 
und daher rührenden noch nicht fehr 
alt gewordenen Verwachſungen der 
Gelenke, verdanken ihr, wie auch in 
Verbindung eines feit 8 Jahren von 
mir vorgerichteten Teopfbades , das 
nah Befinden der Umſtaͤnde und 
Empfindlichkeit des leidenden Theils 
fhwah, aber auch durch den Fall 
bis zu einer beträchtlichen Stärke 
gebracht werben kann, ihre Gene: 
fung. - 

Unter manchen bereits von meinen 
Vorgängern, aud von mir fchon 
oft davon befannt gemachten Wor: 
fällen, muß ich doch ſtatt fo vieler, 


nur diefen, den ich vor 6 Jahren 


erlebte, als wiederholte Beſtaͤtigung 
anführen, Ein Landmann aus dem 
Preußifhen, nahe an die 60, wurde 
mir zugefande, der nach einem erlits 
tenen Schlagfluffe in die traurigfie 
tage gefeßt worden war. Mur der 
linfe Arm war ihm allein von Laͤh⸗ 
mung frei geblieben, hingegen beide 

ine, der rechte Arm und die 
Zunge, ganz gelähmt. 

Der erfte Anblick diefes Unglüd: 
lichen erfchütterte mich fehr! Ich 
fprah ihm Much zm Gr folgte 
willig meinen Nnordnungen , und 
nachdem fein Körper zu der Vader 
Eur gehörig vorbereitet worden war, 
bewirkte die damit verbundene Tu— 
fche, Tropfbad, und der innere Ge⸗ 


nuß des Pyrmonter Brunnens in 


einem Zeitraume von 4 Wochen 

fhon fo viel, daß er etwas flam: 

meln, die rechte Hand merklich auf: 

heben, damit etwas faflen, an Stüß: 

Tiſchen fih haltend, auf 
p 


frine 
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ließ ihn nun mit einigen die Seit: 
fung des Körpers noch. mehr bes 
zweckenden Vorſchriften, und hatte 
den naͤchſt folgenden Sommer bei 
meinem erften Beſuch das unendliche 
Vergnügen , dieſen er Dulder 
in feinem Zimmer allein herumgeben 
zu ſehn.“ Er fprach zwar fchwer, 
aber doch vernehmlich, konnte mit 
der rechten Hand feinen Stock fefte 
halten, und gieng nur an der Hand 
der Wärterin von feinem $ogis nach 
dem Badehauſe allein hin und mie: 
der zuruͤck. Gerade die nenliche 
MHeilart mit der vorigen wurde auch 
Dies Yahr wiederholt, und bemirfte 
eine mehrere Stärfung des Körpers 
und der angegriffenen Glieder fo zu: 
sfehends, daß er ach einem Zeitran: 
me von 4 Wochen mit innigftem 
Dankgefuͤhl unfer Bad verließ. 
ESo fann ih auch die wirffame 
reſolvirende Kraft der während dem 
Kochen unfers Mineralwaflers in die 
Höhe getriebenen Dämpfe nicht über: 
soeben. Ich Habe feit dem langen 
Zeitr aume igeiier Dienftjahre zu man: 
nigfaltige Mei erlebt, wie heilfam 
es bei den Kramkheies : Ablagerungen 
‚in die Gelenke, und davon ensftanz 
dener Steifigkeit fi von jeher bes 
wiefen bat. 

Mir wurde vor 5 Jahren em 
Gojähriger Mann zugefandt , dein 
das rechte Handgelenk von abgelager: 
tee Gichtmaterie feit einem halben 
Fahre angefchwollen, hart wie Holz, 
voͤllig unbeweglich, „auch bei dem 


Das Rehburger Bad. 
feinen Beinen ſtehen konnte, Ich ent⸗ 
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mindeften Biegen bis zur Ohnmacht 
ſchmerzhaft geworden war. Hiezu 
hatte fih ‚noh eine fo anffallende 
Schwäche der Hand gefellet, daß er - 
gar nichts "damit faffen und halten 
Fonnte, ſondern felbige beftändig im 
einem Tuche tragen mußte, Beim 
Gebrauch umferer Bäder bemies fich 
bier vorzuͤglich diefer oben erwähnte 
Dunft des Fochenden Bademwaffers, 
täglich dreimal eine‘ halbe Stunde . 
an das wehe Handgelenf gelaffen, . 
von dem größten Mugen. Schon 
in der zweiten Woche vermochte er 
feine Hand um ein Bettraͤchtliches, 


ohne fenderlihe Schmetzen, zu bie⸗ 
‘gen, dee Gefchwulft verminderte fich, 


er bekam darin mehrere. Stärke, und 
am Ende ciner vierwöchentlichen Cur 
war fie beinahe fo duͤnne, wie die 


geſunde Hand.» Bollfommen r 


ftellt, verließ er in der fünften 

che das Bad, Den näcft folgen: 
den Sommer wiederholte er auf mein 
Anrarhen die Badecur nochmals, fo 
wohl er fich auch ſeit der Zeit bei 
den ibm ertbeilten Worfchriften bes 
fimden hatte. Ich ließ zur fernern 
Stärfung diefen Sommer vorzüglich 
die Tuſche anwenden, dabei wurde, 
der Driburger Brunnen getrunfen, 
und er bat ſeitdem bei der beften 
Gefundheit keine weitern Gichtan: 
fälle empfunden, 

Eine Dame forderte mich bald 
nachher zu ihrer Kammerfrau, dern 
rechtes Handgelenk feit 4 Monaten 
von da ‚abgelagerter Rofenfchärfe fehr 


angeſchwollen, unbeweglih, und * 
e⸗ 


- brauchbar geworden mar, 
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berrächtlihen Schmerzen, nach einer 


fehlerhaften Eur, vollfommen uns 
Bei dem 
Gebrauch refolvirender Mittel, zwi: 
ſchen welchen zumeilen Brechmittel 
angewandt werden mußten, ließ ich 
mit dem auffallendften Mugen täg: 
lich zweimal das erwähnte Dampf 
bad anwenden. Dies bewuͤrkte in 
14 Tagen fhon fo viel, daß fie ob: 
ne fonderliche Schmerzen die leidende 
Hand wiederum bewegen, auch Teich: 
te Handarbeiten damit vornehmen 
Fonnte. Dabei verlobr fich der Ger 
ſchwulſt immer mehr und mehr, und 
nad einem Zeitraume von 4 Wo: 
en war fie vollfommen bergeftellt. 

Indem ich auf der. einen Geite 
bei fo wichtigen hier erlebten Kranfs 
beitsvorföllen aufmerkſam zu machen 
mich bemühe, möchte ich auf der ans 
dern Seite doch auch nicht das Anz 
feben gewinnen, als ob i — mit zu 
vieler Vorliebe fuͤr das hieſige Bad 
redete. Ich habe hier nur erlebte 


Thatſachen erzählen wollen, bin aber 


t 


” 


Das Rehburger ‚Bad, > 


59% 


weit ‚entfernt, es als ein Specifieum 
anzupreifen; Dies ınögen Lügner und 
Schwäßer thun, der redliche Mann 
bleibe bei dee Wahrheit. Ich hätte 
auch ‚viele hier erfchte Vorfälle jetzt 
noch anführen Fönnen; fie fagen aber 
nichts mehr und nichts weniger, als 
was die oben angezeigten fagen. 

Don den mir anvertranten Kran: 
Pen, die gehörig meinen Vorſchriften 
gefolgt find, auch nicht an unbeilbas 
ren Uebeln Titten, wuͤßte ich "feinen, 
der nicht mit Nutzen fich der hiefi: 
gen Bäder bedient hätte. Kann dies 
niche von alfen Biefigen Curgäften 
gefage werden, fo fisge der Grund 
davon in Umftänden, die mir eben 
fo befanme als unangenehm, pon mir 
aber nicht zu” Ändern find, Ich 
denfe dariber mit der Hoffnung dee 
Dichters; 

Endlich koͤmmt die Zeit, und benft 
an ihre Pflicht; denn tie verfteht Die 
Kunft, gebörig zu Belshren, man 
möge wollen oder nicht, 


| Dr. Niedermann, 
- Hof und Brunnen: Medicus, 





J 
J * 


De — Parrot, ießt in 
Dorpat, bat ſowohl in Boigts 
Magajzin fuͤr das neuefte der Natur: 
kunde, zten Bandes 2tes Stuͤck, 


8 


Ein neues ——— 


S. 394, als auch in den geh 
lungen der Lieffändifchen gemeinnügi: 
gen oͤkonomiſchen Societaͤt, ıter Th, 
©. 149, und aten Bandes 115 St, 

Pr - &; 2%. 


399° 
©. 22. ein neues Löfchinftrument 
befchrieben, welches der Loͤſchwiſch 
heißt. Da damit mit 30 Pfund 
gemeinen Waſſers eine glühende oder 
flammende Holzjfläche von soo Qua: 
drarfuß in Zeit von 6 Minuten durch 
2 Menfchen gelöfche werden Fann, 
fo ift diefes Inſtrument allen Dorf: 
ſchaften, wo nicht immer Sprüßen 
in Bereitfchaft find, und überhaupt 
allen Haushaltungen ſehr zu em⸗ 
pfehlen. 


Ein neues Loͤſchinfirument. 
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bis 10 Ellen lang, und an eine 
Stange befeftige werden kann, wird 
in Wafler, Schlamm, oder dergleis 
chen getaucht, und auf der brennen: 
den Fläche fo herum geſchleppt, als 
ob man diefe Fläche mit Waſſer 
überftreichen wollte, Verfaͤhrt man 
mit der gehörigen Aufmerffamfeit, 
fo funn man gewiß darauf rechnen, 
daß auch Die ſtaͤrkſte Glut durch 
ein einziges Beſtreichen ausgelöfche 
wird, Man kann damit vorwärts, 


* feitwärts, von oben nad) unten, und 


Man nimmt nemfich einen Beſen 
von Birfenreifern, diefen unmähet 
"man einfach mit grober Leinewand, 
fo, daß zwar alle Ruthen eingefchlof: 
fen, aber nicht dicht an einander ge: 
dritcke werden. Die Hauptbefeftir 
gung der Leinwandhuͤlle muß am 
Stiel angebracht werden, und auf 
der Oberfläche der Leinewand näher 
man nun noch 6 und mehrere Rei: 
ben 5 Boll breiter leinener Streifen, 
fo wie Manfcherten, in groben Fal: 
ten auf. So ein töfchwifch, der 3 


von unten nach oben, in jedem Wins 
fel bequem loͤſchenz Pein Waſſer 
wird dabei verfprüßt, jedes ift an: 
wendbar, je unreiner, deſto tauglis 
her, und ein einziger ſtarker Mann 
fann einen mittelmäßigen Loͤſchwiſch 
regieren, "und wenn auch ein lLäuges 
rer umd größerer zwei Menjchen ers 
fordern. follte, fo leiften doch als dann 


6 bis 8 Männer mie Löfchwifchen 


mehr, als mehrere Sprügen, die oft 
ftundenweit ber, und dann erft ars 
kommen, wenn die Hülfe zu ſpaͤt if. 





Sur Bäder zur Prüfung. 


Ne Engländer Hagot in Durham 
5 kochte 5 Pfund Kleie, und kne⸗ 
tete mit. dem damit abgefochten Waſ⸗ 
fer" 76 Pfund Mehl. Das Ge 
wicht des Ganzen mit dem Sauer: 
teige betrug 93 Pfund 26 tor, 
alfo 8 Pfund ao Loth mehr, als 


die nemfiche Menge mit bloßem Waſ⸗ 
fer gemifcht.e Im Backen verlohr 
es 10 Pfund 10 Ldoth, das mit 
blogem Waſſer eingemengte aber 15 
Pfund 22 Loth. . 
- Diefes ift aber niche der einzige 
Vortheil, fondern das auf biefe Art 
ges 


ei 


gebackene Brodt ift auch weit Fräftiger 
und gefunder, Die Kleie enthält 
nemlich ein Del, welches die Nerven 
. des Magens, und mittelbar die Mer: 
ven des ganzen Körpers in größere Les 
bensthaͤtigkeit feßt. Daher liefert 
ſchwarzes Mehl ein Eräftiger Brodt, 
als das fogenannte weiße, Wer 
nun aber die ſchwarze gröbere Maffe 
nicht leiden kann und will, der neh: 
me ftatt des Mockens Weizen, und 
ſtatt bloßen Waſſers zum Cinmen: 
gen, Waffer, in welchem Kleie abge: 
kocht worden ift, fo hat man die Kraft 
der Kleie gewonnen, fo kann man 
Feinheit, Weiße und Kraft mit einan: 
der verbinden, 

Ein anderer Engländer machte den 


"Für Bäder zur Prüfung. 
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Verſuch mit Regenwaſſer zum Eins 
mengen des Mehls, nnd erhielt ein 
nabrbafteres Brodt, als mit harten 
Brunnenwaffer; und es wurde noch 
ftärfender und fättigender, wenn man 
zum Einmengen Gewitter⸗Regenwaſſer 
nahm. 


Sn Hortſhire eſſen, wie Herr Ar⸗ 


. henholz in feiner Reiſebeſchreibung, 


betitelt: England und Stalien, Th. 3. 
Abſchn. 11. ©. 18. bemerkt, Die ges 
meinen Leute, und auch viele Perfo: 
nen vom Mittelftande, Brodt von 
Habermehl. Sollte es in Zeiten, wo 
der Rocken und Weizen in fehr hohem 
Preife ſteht, nicht raͤthlich feyn, auch 
bey uns Verſuche damit zu machen? 





Anfrage. 


De in der Stadt Hameln zu 


Stande gekommene Abſchaffung 
der jurium stolae und des Beicht: und 
Leichengeldes ift jedem noch im frifchem 
Andenken. € 
wuͤnſcht diefem ſchoͤnen Beiſpiele zu 
folgen, Ueber die Art der Aufbrin: 
gung des dafuͤr dem Prediger zu reis 
chenden, ihn vor Nabrungsforgen 
fichernden Aequivalents find aber ver: 
fchiedene Meinungen. Es fragt 
nemlich, 0b eine nach. dem Range 


Jannover; 


Eine gewiffe Gemeinde 
I Sachverſtaͤndiger angelegentlichft ge= 


a4 


11 


Hausvaters, und der Anzahl der Glie⸗ 
der ſeiner Familie zu beſtimmende per⸗ 
ſoͤnliche Abgabe, oder eine auf das 
Grundeigenthum zu legende Abgabe 
paſſender ſey? Es wird daher ein 


beten, dieſen Gegenſtand in gegen: 


waͤrtigen Blättern baldgefälligft von 


allen Seiten zu belendhten, und das 
befte Mittel zur Erreichung eines fo 
Ichönen Ziels. anzugeben.“ 


ep— s. 





Me⸗ 
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Meteorologiſche Beobachtungen in Goͤttingen. 
Monat April 1805. * 








Tage Ehnbin Barometer a. Wetter . Bin, 
1 543129 92 22 — 4| 6. DSH —1 
2 29 95 149.4 6. OSO 1 — 2 
10 29 98 |3ı o: b. — 2— 
2 541—29 98 125 — 31 6. —J — 
2 30 63 142 4 b. DD 2 — 
ro 30 01.129 — 1) h. — m 
3 51.29.93 1257 — 31 989 0o— r, 
2 1:29:95 1434 15h W. SD: r—a 
10 29 91 136° 2 w. — ze | 
4 si] 29 83 136.2 m. :1 88 0-1 
2 29 75 |54 10 d. W. S 1—2 
10 29 63 145 6 tt, — 1 — 2 
51 521 29.61:|37 :2 d. W. | SW — 2 
2 | 29 68 52 9 tt. SB ı—ı 
10 29 71 39 3 b. — ..0—1 
6 551 2967135 ı tt, ED 0—ı | 
2 29 72,159, 8 1% tig SS 1— 
10 29 73 440 4 w. — 0—1ı 
7.1..15%.1+.29.81.138.»3,,.| At. 259.0—ı 
2 ,1..29.98 148.7 |. We 2 1-? 
10 | 30 10 0.4 | m: | —  —ı 
55 1,30.13 135.21 KW. | MO en: 
a zoaalsa 9 | | MO 0-1 
‚20. 1.30 23.13823,,1,& - I 9 —r 
54 ) 30 24 J4 ‚br . 5 * DD. a—t, Y 
102 9 28 1829 N "DD. 2 
| 10. | ,,.39.28:139-.3. | vn 0m 
10.1.5 %;,| u90,19426.— 31, . * or — 
nd —D Pe re FE Mi 3 Tre 
2 % do Bi 
| ss | 2997 139 3. 4 urn 0 i 
— J 2 | 29 90 156 11 e DR. 2 
10 29 86.140..4.1 %. — ı 
9) Die Anzeige und Beichaffenfieit ber Inſtrumente und Maaßen, deren man ſich 


bedieut, ſ. St. 59 d, Prag, v. J. 1802. ©, 939, 


6os WMeteorolodiſche Beobachtungen, 6:6 











age [Stunden] Barometer — Wetter Wind 
6.1299 — 11 4. W. OND 0—ı 
59 121. W. N 1— | 
- s 4 l. W. er sell, — 1 
0 w. N 0 — 1 
63 14 | LM, | MO —ı 
4. 5 bh W. —, 0o0 — 1 
143 5 | m ‚8 21 
8 tr. D. 1 — 2 
9: 6.6 tie.. — 2— 
35 Isa 10 | 1.W, DD .ı—2| 
. 449 8 w. — — 1 
| sI|w .] SB 0-1 
| 12 .W. | SU ı —ı 
5 m — 1 — 
I l. W. W U — 1 
2 29 66 |56 14 w W  o-1ı 
* 10 29 69144 5 r. — 0-1 
18 541 29 72 39 3 M. WB o—ı 
2 29 77 |60 ı2 1. W. W 0o—ı 
10 29 78.146 6| | — tr 
19 Fu 29 80 4o 4 te - NNW ı — 2 
— 2 29 9147 7 R. NRW 1 — 2 
10 29 94 45 6 tt, — 17 
20 5 29 97 139 3 d. W. mM — 1 . 
2 3004 48 7 tr, MM 1—2 
10 30 02 44 5 tr. — 0 — 1 
21 5 30 00 159 3 tr. N1—2 
2 | 30 02 51 8 | w. NNO 1 — 2 
10 29 98 42 4 w. — — 1 
22 1 29%6134 1.1. W. N060—1 
2 29 94 144 5 tt, 1 ı— 
10 29 90 40 4 tr, — 1 — 
23 5 29 90 |38 3 d. W. M — 1 15 
2 29 86 5W. N0—1 
10 2984 139 3 1, ©, - — 9—1l 
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u nu u m" — ———1 
— — —— — — — mug] 


Stunden] Barometer 3. R. | Wetter Wind 
2 29 78 133 o| w. 2 0 — 
: : 35 68 54 10 ı h W. O — 
10 29 59 46 6 w. — 0 — 
5129 49 48 7! WM. D 0— 
| 2 29 45 61 13 | DW. DD 1— 
10 29 41 130 8| N — 0 — 
261 529 37 140 6. B 0— 
2 29 37 58 12 | d.W, NW — 
| 10 29 38 45 6 wm. — 0 — 
27 2938144 5, *. ENT o — 
2 29 46 |54 ı0o| dv. BB 0 — 
10 294916 5656| RR — — — 
2813 29 55 140 4| m VW o— 
2.129914 5| % IB o— 
10 29 2 36 2 r. .— 
2 2968 34 | % I 
2 : = 316 44R. WEB ı — 2 
ıo 29 40 45 6| NR. 2 *871 
30 5 29 28 146 6 R. = — 2 
2 | 2948145 6| © W—2 
10 29 58 38 3' m — o0—ı 
F. C. W. 





Oel aufzubewahren, daß es nicht ranzig wird. 
zit man Speifedl Jahr und Tag gut und wohlſchmeckend erhalten, fo 


gieße man aus jeder Bonteille etwa zwei Zoll hoch heraus, und fülle 
diefen Raum wieder mit ſtarkem Branntwein, fo wird das Del nicht ranjig. 





gun] 
LLIzZ 
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sun 97 yyir. in 


Br den 


160 


„trta 2? 


em wagen, 


Wh ae 2 


* Mai 1809: J 





dit Bus Kahn gar, man Ge 
„sgehheit gehabt, _ Jebr- oft 
—J536 bvelches 
— die fo ogenannten Sterbe: oder 
Tobtencäffen gehabt baden. Das Bre⸗ 
inet, Denfthaler : Juflitur, ‚das dalige 
Teand fenriige; — und mehrere 
zu Grund Indern, {chgint 
FM —— Hier am Darze 
einige, in Zergleichung mit je⸗ 

er a hochft unbedeutende Jnftitute, 
| — und mich traf 
Roe Looo ‚Air, Hu 


ooeh hm 





—* —— —— 
de Rekruten den fern ige —308 ken ae 
= Ein Jufien, webe more — 


Non —— Ueber ng i 7— 





— 


Yeioinren, iſt nicht ‚anders denkbat, 
als; daB ‚andere verlieren. Es wird 
nur fo (ange beſtehen, alg die Inter⸗ 
effenten noch Wahrfcheinlichkeit für ſich 
baben,. Gewinn zu ziehen. Die Js 
tereſſenten treten zurück, ſobald ſie dar⸗ 
an zweiſeln. Und neue fücchten.bi nzu⸗ 
jützeren, ſobald ſie dag Schwanken 
bemerken. 

Dei der bisherigen Einrichtung ließ 
fi ch nicht wohl ändern, die Willführ ter 
Intsreffenten, ‚aus dem Inſtitute nach 
Gefallen hinauszutreten, oder fichrcas 
ducireu zu laſſen, zum Grundſatz an⸗ 
a, zunebmen, denn die Juſtitute — * 
meiftens nicht: für, einen 


Beet 
lonnte matt denn entweder gar keinen 


"ont! man kounte 


denn 
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benn während man bie 2* * 
tlagte/ onn u 
59 —393 

atte ihn Feim Hi ittel, als 


dem ſaͤumigen Bezahler eine Strafe 
erft am Gelde, darnach dag, Eadueiren 
zu beftimmen, 


Gewagt ſcheint mir unſtreitigdie 
ae des Erfolgs binreichen: 
der. Rekruten bei einem nftitite, 1007 
bei einige nur gewinnen koͤnnen, und, 
in deffen Grundſaͤtzen Willk uͤhr getrof⸗ 
fen wird, Von jeher gab es Spieler, 
und fo Länge Merfehen "Lehel, " wird 
man fptelen. Abet — ift es 
Haß dei’ einem ſolchen Inſutute jebet 
- mit Gewißheit glaube, "einen, Gewinnft 
zu gießen; denn ihm entfteht der Ge: 
danke des Vtrtüfts incht. Es war nie 
ſeine Abſicht, zu ſpielen. Dadinch 
unterſcheidet nch vom Wetterleſpiele 
Hier weiß jeder, das ihm eine Niete 
gezogen werden kaͤnn, und er hat dar: 
anf ſich ſchon bereitet. Sobald man 
nun bemerkt, daß bei wen Inſtitute 
auch Nieten vorkommen koͤnnen: wer 
wird denn hinzufteren?- und mangeln 
Relruten iſt die” Aufiſüng ki 
Inſtituts u mietblich. = 2 
Die Eiunftignee find — mei⸗ 
stem Dafirbalum-gin;twichsiger Ge am 
Naud ver Polizei· Sis baben auſſer⸗ 
ardentlich vielan Rei — — 
Denn nichts iſt gewiſtzz 
A arg felten ſind die 
denn in Wenfegenheit, Daher ——— 


fie. gern eine Gelegenheit, — * ie, — 


ru scan Die Perlegtnheit ſichern, 


ucher Sterhecaſſen. 


en. 9 Rd Ska 
zu fehen, wie der Intere Men Het 


genftigung 
‚Shen kommen in tagen, worin fie 


16. her * 
ſchen al 
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ofen diefem Zwecke ihre forgenvolfe 
— Kr reift Aue 


wurde, Und es: ift doch Pflicht ni 
Polzay, das Publifum für Schaden 
zu bewahren. 


Alber mich dunkt, daß dergleichen 
— gleichwopt die möglichfte Bes 
aſt alle Men⸗ 


-Geld+ Verlegenheiten ausgeſetzt find; 
andere mehr, andere weniger, Stlten 
find die enfchen geeignet, wöche 
Dierreljährig, oder zu andern 
Äbren Grofcheh, ihren Thaler. ee 
gen, um fir den Fall, welcher ihnen 
im imeptergn Rai fid) ereignet, aufs 
eh sorg.n Mu fo Haben fi fe — 
ch | eillich den Anfarig gemacht, und 
(nm ein Beduͤtfniß/ fd er landet 
—— gar zu Teiche, den niedergelegten 
Pfennig zu —*— weil fie des; 
Br * Sr ſelbſt — 
nd, r Fall, woju fig ſam 
denken fie," iſt wort Kon) en, 6 hie: 
—— eingrbolt, wriden; ale a 
ettimalicite ee -eh, ‚der Manael — 
8a, hl mie mit See des Ves 
ee. | 
. Mer kolcd. biefe Bchfoäche toehige 
felöffdeugneni Diejer Schwa⸗ 
ad y,& bebarf.gs, einer andren 
Smft.: And deſ⸗ e 
8- fitute;- nur müfien def: eingerichten 
fepn, daß fie ihten Zwech nicht ver⸗ 
J are 2αασ— 
must ide nid uy — * 
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LER Zweck eines ſolchen Inſtituts hob 


ſoll dahin gehen, jeden Intereſſentem 
dem erften wie dem legten, das auf das 
volllommenſte zu ſichern; was er 
beim Eintritte in das Inſtitut erwer⸗ 
ben wollte, Dieſer Zweck iſt Aber nicht 

erreichen, „wenn jemand Des Ges 
winnſtes willen eintritt, wenn, Will: 
kuͤhr ſtatt finder, und wenn das Be⸗ 
ftehen des Inſtituts auf das Hinzu: 
kommen nener Rekruten berechnet iſt. 
Dahet darf ein ſolches Inſtitut nur in 
der polizeilichen Einrichtung beſtehen, 
da jemand, und wenn er auch nur ganz 
einziger Intereſſent iſt fuͤr einen be⸗ 
ſtimmten Fall eine gewiffe Summe zu 
ſammeln oder zu erfparen, und zu dem 
Ende woͤchentlich oder zu dem beſtimm⸗ 
wen Zeiten etwas Feftgefeßtesizu-fier 
fern, fich verbindlich macht, woraus 
er alſo nie mehr befommen kann, Als 
er eingelegt hat, aber auch das Ge⸗ 
ſammelte oder Erſparte nicht, anders, 
als Aug Tai ee 
gen darf. Diefe Einrichtung darf ihre 
eſtimmung ang die, 3* ibrer 
erichtsbarkeit richt erſtrecken, weil, 
F ſonſt der ſofortige Zwang fehlt. 
d polizeilich nenne ich dieſe Einrich: 
tung, weil der Polizei gebuͤhrt, den. 
Schwähen der Menſchen ihren Arm 
zu leihen, I. : 

Nach diefen Grundſaͤtzen habe ich 
für die hieſigen Einwohner ein Inſtitut 
errichtet, und deniſelben den Namen 
eines. Sparcaſſen⸗ Inſtituts beigelegt. 
ah bebe die vorzüglicften gie ‚dw! 
der „größere Theil hieſiger Einwohner 


Fi 
BEN 


* 


nee Siecheceſtu 


rath ſchreiten ſie 


in Verlegenheit Kommen Fan; ianages . Grundfags feſtgeſetzt: Wi @ 
ben 242 


6:2 
en, Mehreres ift blos dent Hiefl: 
die’ Locale anpaſſend. Sett dem * 
Auguſt 1804 iſt das Inſtitut in ſeinem 
Gange. Saͤmmtitliche Geſchaͤfte, wel⸗ 
che dem Gerichte dahei zu Theil fallen) 
werden durchaus unentgeldlich verſe⸗ 


„ben. Folgendes‘ enthaͤli die ganze Ein? 
ng, m ar 4 


Aug. Friedr. Ebert. 
FE I PR 

0) De RAT ART νννν—2 
Die bisher beſtandene ſogenannte 
Bergmanns⸗ Sierbeeaſſe hat das Un⸗ 
gluͤck gehabt, be zu werden, und 
dadurch in Verfall zu gerathen. Jetzt 
wuͤnſcht die Societaͤt deren Herſtellung, 
und, andere wuͤnſchen am dieſem Inſti⸗ 
tute Theil zu nehmen. 
Die gtoße Verlegenpeit,,,, worin 
mancher ſich Befindet, wenn er fein. 
Kind zum heil, Ybendmahle gelangen, 
oder in die Lehre gehen, oder zur Heis 
* oder wenn das 


en, 


.* 


Kind, einer. feiner Familie, oder er 


4 


ſelbſt ſtirbt, weil er nicht weiß, woher 


er dann die Koſten nimmt, hat den 


Wunſch erzeugt, dieſem Inſtitute eine 
ſolche Einrichtung zu geben, wodurch 
jeder feinem Kinde den Conftrmations⸗ 
den — oder den Sterbepfennig 
ermmerben Fünnte. Da die nachherigen 
Grundfäge fa geeigenfthafter find, daß 
durch fie alle dieſe Zwecke fich vereinigen? 
laſſen, ſo haben ſaͤmmtliche Theilneh⸗ 


mer wegen Einrichtung eine 
Sparcaſſen⸗ Inſtituts für Claus⸗ 
thaler Einwohner 


5. 1. 
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Fan Zen | 
3,un 


- 1, a Tee ‚N 
Der Zweck diefes Inſtituts ift, 


Begräbnißgeld, auf den Confirmaz 
tionsfall. des Kindes ‚fein Conſirmir⸗ 
geld, oder dem, der ein Handwerk 
lernen, will, fein behrgeld, ober dem; 
welcher heirathet, fein Heirathogeld 
ſicher zu ſammeln. 


§. 22. 
Die von jedem zu verſichernde Sum⸗ 
me wird nach Portionen beſtimmt. 


Jede Portion iſt 10 Thl. Caſſenmuͤnze —* 


unter 10 Thl. kann niemamd - verfis 
chern. * 


1 


§. 3. 

Ohne Unterſchied des Standes, Ge: 
ſchlechts oder Altets kann jeder Biefige 
Einwohner an diefenr Jnſtitute Theil 
schmen, Auch für jeden dritten Fann 
jemand ſchenkungsweiſe . verfichern ; 
denn er ſpart wicht fuͤr ſich, fondern 


für dieſen dritten, und nur zu dem anu⸗ 
gejeigten oder dem gemäß folgenden 


Zwecke. 


2.4.. m! 
Wer aufgenommen zu werden win- 
fer, muß anzeigen, ob. er für ſich 


oder für fein Kind, oder für einen Drit⸗ 
ten, oder ob er anf den Sterbefall, ven: 


Sonfirmationsfall, dem Lehrgeldsfall, 
oder Heirathsfall verfichern will, 


Wer auf dem Sterbefall verfichert 


Hoher. Gierberofßn. 


dem ; 
Theilnehmer auf feinen Sterbefall fein : 
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behrgeld zum Heiraths⸗ ober Begraͤb⸗ 


Antrittsgeld, - dagegen wird er einges 


ſchrieben und bekommt fein Spärcafs 


fendeitragsbuch, Diefes dient zugleich 
als Receptions⸗ Urkunde. 


8. 6. 

beſtimmte eine Portion von 

Tpls ſammeln will, eutweder Fuͤnf 
ihre hindurch woͤchentlich Einen Gu⸗ 
tengroſchen, oder Zehn Jahre hindurch 
wöchentlich Sechs Pfennig Caſſengeld. 
Diefe Beiträge werden fo: oft verviel- 
ſacht, ‚als jemand; Portionen ; 
meln will, te 2 ie “ & 


LU, 7. N, 
Dieſer Beitrag wird jedem alle Wo⸗ 
che durch den beſtellten Einſammler ab⸗ 
gefordert. | er 


I —— $; 8. | r; . 
Wer "einmal bei dieferm Inſtitute 
fich oder einen Dritten bar einfchreiben. 
laffen, kann nie wieder hinaustreten. 


Würde er feine Beiträge nicht bezah⸗ 
ten, ſo wird er Durch gerichtliche Hilfe, 


dazu angehalten, 


— — 
‘Bricht er ſruher, ehe er die zu ſam⸗ 


melnde 10 Thl. voll beigetragen, fo 
bekommt er nach Abzug der Koſten 
bat, kann fein geſammeltes Begraͤb⸗ dag zuruͤckgezahlt, was er geſteuert 


nißgeld niewalszu einem andern Zwecke bat. Wenn er für einen Deitten vers’ 


aus der Caſſe fordern. 


Dagegen darf 


® fein gefpartes Coufitmations⸗oder 
Ar, e 1 N-. 


ſichert bar ‚fo find Die. Ecben die Bei⸗ 
traͤge zu ſteuern fchmldige::, 


glei ie 
Dei der Aufnahme bejahlt er 3 mige, 


immen Ball 


a Yun 
n 


Wer 
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Wer von Elänsihal ziehe, muß 
binnen 4 Wochen nad) feinem Abzuge 
— richtigen Abtrags der Steuer 


ier im Orte Sicherheit ſtellen, oder er 


von dem Inſtitute ganz ausge⸗ 
Hoffen‘, und geht feiner ſchon gezahl⸗ 
Beiträge veriuſtig. 


$. 10. 
Den alten Intereſſenten allein gebt 
das zu Gute, was aus der alten Ein: 
richtung baar vorrärhig iſt. Aber fie 
werden. dei diefem Inſtitute nach ‚den 
Grumdfägen der neuen Einrichtung be: 
Bandelt:" An dem, was aus.der alten 
Einrichtung: ihnen zu. Gute geht, wer: 
den erft die 3 mıgr. Einſchreibegeld ab: 
gefeßt,, und das Uebrige wird ſo ange⸗ 
ſehen, als hätten fie dieſes zur neuen 
Einrichtung f chon beigetragen. 
§. 11. 

Mann und Frau werden fuͤr zwei 
Derfonen gehalten; für jeden von ihnen 
muß alfo das Einfchreibegeld. und der 
woͤchentliche Beitrag bezahlt werden, 


§. 12: 

Hat jemand alle Fünf oder Zehn 
Sabre feine Beiträge woͤchentlich mit 
2. ggr. oder 6 pf. richtig geſteuert, fo 
zahlt er darauf weiter nichts. 
denn der beſtimmte Fall in, "fo merz 
den ſofort Zehn Thaler ohne allen Ab⸗ 
zug ausgezahlt. 
erhaltene Beitragsbuch zurückgeliefert. 


4 6. 13. 257 
Das ganze Juſtitut ſteht untet 

obrigfeitlicher Aufſicht und $eitung. 

— den JIntereſſenten find be⸗ 


- 


Weber Stefbecaſſen. 


Tritt - 


Dagtgen’ wird dag’ 


6:3 


ſtaͤudig Zwei Vorſteher und Ein Ein 
caffirer. Der — muß zugleich 
— it 


6. Sul BL 
Das An der Vorfteher dauert Ein 
Sabre; die beiden erfien 
wähle das Gericht, Diefe bleiben es 
von dem Tage angerechnet, da dieſe 
neue Einrichtung des Fnftiruts anfängt, 
ein volles Jahr; daranf. folgen die beis 
ben, welche die aͤlteſten ſind, nicht 
nach ihrem Geburtsalter, ſendern nach 
ihrein Eintrittsalter in das. Jaſtitut. 
Sdo geht es durch Die ganze Geſell⸗ 
ſchaft. Siud ſie ſaͤmmtlich Vorſteher 
geweſen, ſo faͤngt es vom erſten wieder 
an. Auch Frauensperſonen ſollen zu 
dieſem Amte kommen. Aber ſie duͤr⸗ 
fen für fich einen Mann aus, der Geſell⸗ 
ſchaft ſtellen. 

Wer fir einen Dritten beiteägt, 
übernimmt auch die DR 
Ben, 

Dieſen —5* — ob, ar 8:: 
Yuftitut zu achten, amd über u. 
Befles zu. wachen. . Gie ſehen alſo 
dahin, daß die Beiträge ordentlich un) 
zu rechter Zeit durch den Einfamnil: Y 
eincaffirt und zu Rathhauſe beigelegt 
werden ; fie find beſtaͤndig zugegen, 
wenn der Einſammler halb quartafig: 
die eincaſſirten Gelder liefert; in ihrer 
Gegenwart werden die faͤlligen Gelder 
dem ſich dazu begieimirenden ausgejahlt; 
bei ihnen werden die: neuen Intereſſen⸗ 
ten angemeldet; fie unterſchreiben fuͤr 
jeden ſein Sparcaſſenbeitragsbuch, und 

ſie 


Niber: Sterbecaſſen 
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ſte beſorgen im Allgemeinen die. Ger In Gegenwart der Wörftcher wird da 
ſchaͤfte des Inſtituts. Geld gezaͤhlt und beigelegt. > 


$. 16. 

Wuͤrde in Anſehung des Inſtituts 
oder deſſen Verwaltung etwas. zu Ans 
dern oder zu befchließen ſeyn, fo foll 
deswegen nicht ‚bei allen Genoſſen her» 
umgefragt werden, ſondern die Vor⸗ 
freher wählen Sechſe aus den Inter⸗ 
eſſenten. Was die Meiften von diefen 
Sechfen unter öbrigfeitlicher Genehmi⸗ 
gung befchließen, das läßt ſich ‚das 
ganze Inſtitut gefalen. Won diefen 
Sechſen und deren Stimmen bläben 
die Vorſteher und der Einſammler auss 
geſchloſſen. 


RR RE i 

Fuͤr die Gefchäfte, welche ein Vor: 
ſteher von dem Amte hat, bekoͤmmt er 
nichts; er iſt auch von den Beitraͤgen 


nicht frei, 


$. 18. 

Das Amt eines Eincaſſirers dauert 
ſo lange er lebt, oder bis er von einer 
Seite gekuͤndigt wird. Im Fall der 
Erledigung dieſes Amts wird der neue 
Einſammler auf die in dem zöten $. 
bemerfte Art erwaͤhlt. 


5. 19. 

Der Einſammler fordert woͤchentlich 
von den Intereſſenten die Beitraͤge und 
liefert ſolche in Mr. 7. und Mr. 1. des 
Quartals zu Rathhauſe. Wenn er 


die Beiträge abliefern- will, fo zeigt er. 
es: den Vorftehern an, damit ſie zugleich 


mie ihm zu Rathhauſe Fommen, Cr 


hat zu der tade den dritten Schluͤſſel. 


.» 


$. 20. . et 
Bei jedesmaliger Geldablieferung 
übergiebt er dem Gerichte einen Auszug 
der Reftanten, um fie zur. Bezahlung 
anzuhalten. 


. sa — 

Ueber das Ganze. fuͤhrt er Rech⸗ 
nung und dieſe muß er halbjährig dem 
Gerichte zur Revijion: ımd. Abnahme 
einliefern. Von jedem eincaſſurten 
Thaler, er fen von ihm oder gerichtlich 
beigetrieben, befömmt er 1.990. Fuͤr 
Führung der Rechnung bekoͤmmt er 
ebenfalls feine billige Belohnung, aber 
fie wird ibm balbjährig bei. Abnahme 
der Rechuung mit Zupießung der Vor⸗ 
fteber nach der Arbeit und Umſtaͤnden 
beftimme. Zur Sicherheit der Caſſe 
haftet in feinem Vermögen eine oͤffent⸗ 
liche Hypothek, vom Tage feiner Be 
ftelung angerechnet. ae 

22% 

Zu Aufbewahrung der Gelder hat 
die Societät einen eifernen , und darim 
einen höfzernen Kaften, welche zu Rath⸗ 

fe verwahrlich niedergeſetzt find, 

u dieſen beiden Kaften bat jeder der: 
Vorſteher einen, und der Einſammler 
einen Schluͤſſel. — 
| ee j 

Wegen ber Beiträge werden die In⸗ 
tereſſenten durch ihnen Beitritt inter: 
pfändlich verhaftee. en 


n,4 —— 1} Pe" 
5. 24. 
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am ee 24. ESEinwohner werdenhiemit obrigkeitlich 
Endlich Bien A Interef⸗ —— rt der — 
en di keitli d nterſchrift. 

— Am e obrigkeitliche Dept 1b Elohtehdt; u KRurghaufs, au 


‚Elansı ef den zoten Augi a1ten Yuguft 1804. 
& ? u 1804 - Richter und Mach der freien Sup 


— ; Vorbefihriehene Grundfäge eines: Clausthal ‘ 
Sparsaffen; — ion — * $ 8er. 


— 
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> Ueber den Mais oder. turtiſchen Weihen. | 
ex iſt eigentlich mit der Ent — iR, daß man fölchen in Nord⸗ 
deckung von Amerika, work deutſchland entweder gar nicht oder nur 
ſogar wild wächft, iin! Eiwopa bekannt ſeit zut Reife briugen koͤnne. 
De — een eng Es ift nein Vorſah nicht, bier eine 
füdlichen Simone ;; wo Teihr Andag tioch Abhandlung über feine Natur und Eis 
jeße inf "Chen Sensigetrieben! Wird, je En ‚über. feine Cultue und, 
könmanfing,; venino ang — —5 aufzuſtellen, ‚ich will nur, 
verbreitet wurde. 1 Matz mochte indeſ⸗ — en ——6 
ſen aus der Beneninuga tarkiſcher Ma din * uno gun epap! IR er 
MWeigen,. deren fich die Franzofen \ u ie ir erannte mannigſa tig 
ebenfalls In bie de surquie, faft mehr Benugungsart deſſelben blos berüpren, 
ir Mais POPHIL 4— ih ah chein⸗ Ba - — tbeil, f daß er nicht * 
——* ehe ee eiſekonnie, wi er legen. 
ih ion durch * dei und den Er kaun fürzalie Gatumgen unfers 
—— befkmd' gewotden Viehes, —* ebenſalls ſc Pferde, 
ſehl Etrſt ſpiter kam ſoſcher ach wenn fie ſchwere Arbeiten verrichten, 
eutſchland. und noch, fpäter mac) - als ——— werden, und giebt 
orddeueichland;., allein - ob, er. Sl ſuͤr Schweine, Purer, Gaͤnſe ur ſ. w. 
daſelbſt gut fortkoͤmmt; und keine bist ver bee giche Maſtung; er verbeſ⸗ 
her bekannte Kornart fo: en ER a 6 site, das 
zugleich, ſo nuͤtzlich ift, ſR BERG je Auer ehr It, ner, 
nur ing Kleinen, und gleichfam ‚als _ allein, genemmeny ein enge 
Spieiwerk, getrieben; wahrfcheinlich fhwer zu verdauendes Brod — 
aus Unkunde feiner. Rutzbarkeit und woran Inzwifihen die Indianer, Die 
Cultur; woraus am Ende der Wahn ihn in platten Huchen backen, — 


‚cn 


on =. fann, menu er noch grün if, 

ftet wird, gegeffen werden, und 
— wahrſcheinlich die Sangen, 
deren die Bibel erwaͤhnt; es kann fer: 
ner ein nahrhafter und, gehörig appre⸗ 
tirt, nicht übel fchmeckender Brei dar: 
aus gemacht werden, der bei uͤbertheu⸗ 
ren Kornpreiſen großen Nutzen leiſten 
koͤnnte, und ich weiß keinen Grund, 


warum man ihm micht- zu den Rums 


fordfchen Suppen fegen dürfte; er 
kann endlich , in Effig eingemacht, wie 
Gurken verfpeifet werden, und giebt, 
im Zucker eingemacht, eine dederei 


Was feine Reife anberrifft fo iR 
es wahr, daß die große Art,*) wel: 


che die ergiebigfte ift, wenigſtens fünf. 


Monate Bis zur vollen Meife verlange, 

und einen warmen Sommer haben‘ 
müffe, wenn fie in der Zeit vollfonz 
men werden fol; allein durch die Cul⸗ verfchen 
eur hat man Hilfen entdeckt, — 


— — 
DEs giebt eine Heine Gattung , 


precde, wird in in guten Jahren 


hoch, ein Korn bis 
in beide Fri Be 
chen Vieh 


| leiften he: 
nuͤtzt. 


Ueber den Mais oder tuͤrkiſchen Weitzen. 


Grr 
man die Meife. befördeen kann; und 
wenn. man ihm. nach folcher einen ange⸗ 
meſſeuen Boden und freie Erpofiriom, 
da er viele Sonnenwaͤrme fo— 
giebt, ſo kann man auf ein völliges Rei s 
werden rechnen, und nur ein fruͤhzei⸗ 
eigen harter Ftoſt, im Anfauge des 
Septembers ‚. der injwiſchen ſelten en) 
tritt, und wenn er eintritt, andere 
e ebenfalls vernichtet/ würde 
ihm ſchaden, aber ſelbſt in dieſem aufs 


ſeror dentlichen Falle wuͤrde der Verluſt 


nicht total ſeyn, da in den großen 
ſcheuraͤumen die er haben müß; 
fehiedene Gemuͤſearten gezogen werden 
—— welche das Land und die Cul⸗ 
tur reichlich bezahlen, und den Mais 
zum reinem Profit machen. 
> ch. befchränfe mich: hiebei und be⸗ 
ziehe mich fuͤr diejenigen, die Verſuche 
Damit machen wollen, auf die hannd« 
verfchen Anzeigen von. 1804 Nr; 88: 
un und De; 9 ©. 2966. 


M. 


die ochſtens 

reift, aber wenig einbringt; diefe —* —* * Sr Ad * re; Rn; 9 
tauf und beammopth, auch 

Bee mit blau re = int en —2* — zum Boll 


ben bie u 0. 


ſo ift lächt e chen, da lches es chs 
a: Fee H 3 — — 
* Difer Gattung ſpreche ich eben Ad ba fi fie nicht j 
BR {3 
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: Kleber die Erdbeeren und deren Cultur 


"Be, Erfünung ui im 24ften Srüc — wWegenns 
befindlichen. Dirte. | 


ie gemeinelValdheere (Fra- 3) Die — — 
3 gatiagyelca Lin.) und der: Sie if eigentlich feine Abartz 
gemeine Preßling, Preiß⸗ fondern fie hat“ ihre Größe bloß 
ling, Rnackbeere(Fragaria collinaLin.y! dem beſſern Boden und der Be⸗ 
find als die Stammeltern aller jetzt be) handlung im Garten zu danken. 
kannten Erdbeerforten anzuſcehen. Mch⸗ Wenn Die Gartenerdbeere in meh⸗ 
rere Botaniker haben zwar die Wald⸗tern Fahren nicht verſetzt, und 
erdbeere allein als Stammmutter anneh⸗ von ihren häufigen Auslaͤufern 
men wollen; aber offenbar ſiud die Erd⸗befreiet wird, fo. nimmt ſie ihre 
beere und der Preßling verfchienene At⸗ —— Waoldgeſtalt wieder an, 
ten, von welchen beiden die uͤbrigenund wird oft bier noch geringer 
Abarten entſtanden ſindd. als dort. 

x) Die Erdbeere unterſcheidet ſich 5) Die virginiſche, caroliniſche 
von dem Preßlinge vorzuͤglich durch Erdbeere Scharlacherd⸗ 
den zurücfgebogenen Fruchtkelch, und beere. Ihr Unterſchied von 
durch eine faftteichere, hochrorh ge⸗det vorigen beſteht mehr im Na 
faͤrbte Frucht, (Fruchtboden) onmen als in der Wirklichkeit. 
ſtarkem angenehmen Geruch, die ſich 9) Die Monaths⸗Erdbeere. 
bei voͤlliger Reife leicht vom Frucht⸗ Immerwaͤhrende Erdbeere. 
kelche loͤſet. Die Frucht iſt entweder Dieſe verdient im eigentlichſten 
lang, eiförmig, oder rund, mehr - Sinne den Namen einer Abart. 
breit als lang. -- - Die befannten Ab ⸗ ¶ Sie mücht. den Lichergang vom. 
arten der Erdbeere find: — der Erdbeere zum Preßling, und 

I; DT Ver ge 7 PPR Doaeeene, } EEE Br. RP 34 1. Dringe- 


\ 
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8 om Mai bis im Movem⸗ 
üthen ud Frůchte. 


3) Der gemeine Dreßling.. Ber 


Feuchtkelch ſteht aufrecht, und’ eremne 


ſich auch, bei völliger Reife, 
von. der Frucht. Die a} ucht —— iſt 
mehr eckig als rund‘, Ad mmeen: ann © 
Stiele dicker ale oben wo ſie einen 


—* 


fpigen: Giebel bilder. Sie iſt nur auf 


der Sonmerſeite mehr oder weniger 
roth gefaͤrbt, Auf der Winterſeite bat 
fie eine gruͤue oder wrißgelbe⸗ 
sorhein Punkten, die der Saauie bildet. 

Das Fleiſch der Frucht iſt trockner, 
als: bei; der Erdbeere, aber vom-delifar 
sen, gewuͤr cjbaftenn Geſchmacke. Ab: 


sten. derſelben find’; 


“) Die Kiefenerdbeere: Ebilir 
ſche Erdbeere⸗ —— die 
* größte: amrer allen’, und foll! 
u = xt Sell im Darchmeſſer hal⸗ 
1. gen. "Außer: diefer: Größe ift fie 
im unſerm kaͤltern· Gegenden weder 
a Be Geſchmacks noch der Frucht⸗ 
bart eit. wegen beruͤhmt. Mit 
ihr: wird häufig; OR 
» die Ananaserdbeere verwech⸗ 
ſelt, die. den praͤchtigen Namen 

-Mrent: örwefflichen, der Ananas: 

aͤhnlichen, Geſchmacke vrrdanfe, IT 
und daher‘ auch) vor der‘, gi I 

* einem. großem ug 
‚ 

. Hofer biefew genannten Woänderm- 
ger finden fich) hier and) dan moch meh⸗ 
rere angegeben, die aber ſo ſchwankend 
ehaväkkerifirr: find, nnd deren augege⸗ 


ak 


uebe die Chöbeeren 


mi iR 
—* ter aller. andern den * 
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hener Unte alle | fo undedentend % 
dag man fie Billig) für kin voruͤber ge⸗ 


hendes Spiel. der Natur halten mu. 


Wenigftens finder man: alle jene ange: 
ebenen und mit Prachtnamen belegten 
Arten: an unſern "Bergen und in Waͤl⸗ 


dern wild wachſend wo fleaber freilich 


kleinere Früchte bringen r als in Gaͤr⸗ 
ter und‘ bei Abwartung. 
Uebrigens ſtimmen alle Schriftſtellet 
der: Botant und Gaͤrintrei, fo wie je⸗ 
der vor gie — — —* 
Überein‘, unfere geineiine Wald 


zuͤglichſten Geſchmack habe, und fi 
befonders: des Morgens durch einem 
angenehmen, mit nichts mus verglei: 
chenden, Geruch 
feßft: als Waldbeere nichts‘, als die! 
Gebe: der Carte: ; oder: Miefens 
eedbeere 5. :Diefe:. erreicht: fie aber: auch: 
durch Cultur in unferm Gärten. 

Dee Anbau und die Abwartung der 
Erdbeere iſt ein ſeht⸗ Saxvu⸗ und’, 

Geſchaft für den Freund) 

der Gaͤrtnerti. Ihr Schönes: lebhaft) 
grünes Blatt, Die vortrefjliche Bluͤthe 
und der“ ganze Vauber Erdbeer pflanze, 
giebt. ihr, als Einfaſſung der Deere, 
der Vorzug vor allen: andern: Pflanzen 

zu: Diefam Zwere» Außerdem kenne 
ichn fiel groͤßere Kuͤchenguͤrten, auf“ 
folchen: Plaͤtzen, wo es ar. Lufe und’ 
Sonne maungelt, und wo. ſelten aufr 
ſer dem Graſe ein: anderes Gewaͤchs 
gut gedeihet, Feine ſchicklichere Pflan⸗ 
jenpurtie, als die der Erdbeere. Sie! 
deckt hier nicht nur den Matz, ſondern 
fie liefert auch) in: den: mehrſten Fällen: 

groͤſ⸗ 
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größere, oboleich n nicht ſo ge: ürpreiche 


amd ſchmackhafte Fruͤchte, als an einem 
Inftigen Orte, Endlich, welche ange: 
nchme Belohnung, wenn uns in den 
Morgenitunden der aromarifche Geruch 
ber ſelbſt erbaueten Erdbeerfrucht zu 

ibrem Genuſſe eiuladet! Es iſt ganz 
ein ande er Geſchmack, als von jenen, 
bie ‚oft batb unteif, und noch Öfterer 


‚mit uareinen Händen abgepJuͤckt wur⸗ 


den, und vor Reim Genuſſe erſt mit 
 Mffer gereiniget werden mußten. 
Die Erdbeeren ollten daher in Feinem 
Barıen fehlen, Der auf Vollkommen⸗ 

beit Anſpruch macht. Die bis jetzt 
bekannten maimigfaltigen Abarten Der: 
‚felben, und Die noch amerfannten Ver⸗ 
‚Anderungen, die durch -gegenfeitige 
Luͤnſtliche oder ‚nafkrliche Befruchtung 


‚und Vermiſchung Des Blumenflaubes- 


entſtehen Fönnen , ſollten um fo mehr 
bie, Aufnierffumfeis ‚des Hattenſreuin⸗ 
des reizjen. 


Jh Babe ſeit 7 Ichren — in wel⸗ 
her Zeit die .E:dbeere zu meinen Lieb⸗ 


Kingspflanjen ‚gehört — Die Deuter 
fung ‚gemacht, daß unſere Walderd⸗ 


re und der gemeine ige) unter 
— — Behandlung alle jene 
Erdbeer ſorten dieferu, bie jege in Gaͤt⸗ 
ten unter ausländifchen Ramen be⸗ 
kannt find. Es iſt nicht zu leugnen, 
daß die hilifche md virginiſche oder 
cearoliniſche Ercbeere ‚größer als une 
Gartenerdbeeren find; aber nur in ihrem 
MWaterlande, :und in andern waͤrnern 
‚Gegenden, mo fie auch ihren eigens 
"Ahümtichen wirgpafien Gefgmad des 


Am, deren. Cultut. 
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halten. Aber in unſerm kaͤltern Kli⸗ 
ma ‚erlangen fie felten. Diefe Bollfom; 

Amenlseitz und wenn. fie" auch dur 

Kunſt zu jener Größe gerrieben wer; 
‚den, ſo fehlt ihnen Dach am Ende der 
‚aromatifche Geſchmack und die Frucht⸗ 
barkeit. Beide gehen durch uberten 
bene Kultur verlohren; Der Geſchmack 
‚wird fade, waͤſſerich, und Die Pilinze 
waͤchſt zu geil, Daher mehr mannliche 
‚als Fruchtbluͤthen, Daher die Klage 
Aber Unfruchtbarkeit der. hilifchen Erd; 
beere.. Ohne diefesibertriebene Cultur 
‚werden. fie ‚Aber wieder zur „gemeinen 
Erdbeere, "Anders verhält ſichs mit 
anfern einheimiſchen Erdbeeren. Bet 
‚einer naturgemaͤßen, nicht uͤbertriebe⸗ 
uen — — zu ‚einer ſiem⸗ 
lichen Grd,e, mit Beibehaltung des 
vorteefflichen Geſchmacks, und Bringen 
auch reichlich ‚Früchte, Vorſuglich ift 
Diefes Der Fall mit Dem gemeinen 
Preßling, deffen Früchte oft die Größe 
der Ananasbeere erlangen, Der An; 
Hau und Die Veredlung unfrer gemeineh 
Erobeere iſt Daher ſeht zu empfehlen, 


"Das erſte was dabei zu berckfiche 
xigen ift, iſt wine ſchickliche Lage, 
und ein Voden, welcher der Notur 
der Pflanze angemeſſen iſt. Wir fin: 
den die eigentliche Erdbeerpflanze richt 
den Preßling) am Hänfigften in Wal⸗ 
Dern, wo fie im Schatten der Bäume, 
geſchuͤtzt vor rauhen Winden ‚in guter 
leichter Pflanzenerde — die ſich in 
Wal dungen gemeiüglich.auf der Ober⸗ 
flaͤche des Bodens beſindet — sro 
und reichlich Bu gie — 7 = 
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muͤſſen das. alfo bei der Anpflanzung 
derfelben im Garten, nachzuahnien fü: 
chen; indem wir die Erdbeere in eine 
ſolche⸗ bage bringen, mo fie vor Weft: 
und Mordwinten, und „wenigftens 
Nachmittags vor der Gonnenhige ge: 
fh gt find. Da die Erdbeere im Mai 
und Junius, die gewöhnlich ber uns 
noch unter die Fühlen Monathe gebe: 
zen, Blöüchen und Früchte bringe, fo 
ift die Verhütung der kalten Winde 
nothwendiger noch, als der Schuß vor 
Sonnenwaͤrme, die ihnen in Diefer Zeit 
mehr nuͤtzlich als. ſchaͤdlich iſt. Im 
Kuͤchengarten waͤre alſo die beſte Lage 
fuͤr Erdbeerbeete an einer Wand, die 
gegen Morgen liegt. Indeſſen bedarf 
‚es. keiner großem Aeugſtlichkeit in der 


Wahl der Lage; die Beete konnen auch 


an einem andern Orte im Garten ans 
gebracht werden, wo die Erdbeeren, 
als niedeige Pflanzen, duch andere 
hochwachſende Gewaͤchſe auf den. be: 
nachbarten Beeten hinlänglic geſchuͤtzt 
find, Auch koͤnnen fie an beiden Geis 
ten der Hauptwege im Garten , als 
Einfaffung der Rabatten, angepflanjr 
werben. 
Die Wahl des Erdreichs richtet ſich 
nach der Lage des Gartens, und dem 
Etandorte der Erdbeeren. ‚Sie wach: 
‚fen, wie fchon oben gefagt wurde, im: 
den ſchattigen Wäldern in einer güten 


leichten Pflanzenerde 5 es waͤre aber 


ſehr übel. gethan, wenn man: ihnen, 
ohne alle Ausnahme, an jedem andern: 


Die Erdbeerpflauze liebt „Eike, einen: 
leckern Boden, wo ihre 


ueber die Erdbeeren 


beſten. 


Orte die nemliche Erdart gehen wollte. Pt ur 
BVon dem bisher Gefagren machen 


lei, grten dle Preßlinge, in. Imfehung des Bo— 
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Wurjeln ſich ausbreiten Finnen; aber 
noch mehr liebt ſie Fenchtigkeit, und 
hierauf muß vorzuͤglich —2 ge⸗ 
nommen werden, wenn man ſchoͤne 
und, reihlihe Fruͤchte ziehen will. 


3. B. in einem offenen Garten , we 


Luft und Sonne den Boden eher als 


im Walde austrocknen, da waͤre eine 


leichte Pflanzenerde ſchlecht angebracht. 


Es wuͤrden nicht nur Bluͤthen und 
Fruͤchte aus Mangel an Nahrung ab⸗ 


falten, fondern felbft die Pflanze’ wuͤr⸗ 
de in den heipen Monaten bei anhaltenz 
der Dürre verdorreir, oder wenigfteng 
an ihren zarten Wurzeln Schaden let: 
den. Hier, ift eine fette, waſſerhal⸗ 
tige Erdart fir die Erdbeerpflange am 
An eiftem ſchattigen und da; 

Bei ferichten Orte des’ Oartens iſt 
leichte Pflanzenerde, mir etwas Fluß: 
fande vermifcht, vorgrefflich. In ſau⸗ 
digem Boden‘, in einer feuchten und 
ſchattigen Lage, ift eine Zumiſchung 
von leichter Pflanzenerde fahr gut; 
andbeden in frorfner and freier tage: 


wi d am beften mit Lehm ac 


vers 
mifhes: Kurz, jeder Erdboden iſt 
fir den Anbau der Erdbeere rangli 

wenn er mit Nückficht auf Orr und 
Sage mit folchen Erdarten vermiſcht 
wird, die ihn locker machen, ohne zu 
* auszutrocknen. Weber die Bet⸗ 
chiedenheit der Erdarten und ihre 
huͤtzüiche Vermifhurg iſt ‚in dicſen 
Battern ſchon fo vieles“ Guͤte geſagt 
worden, daß es übe: flüßiyg wäre, hier 
r davon zu erwähnen. 


dens 
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dens und der tage, eine Abweichung, 
und unterſcheiden fi auch dadurch 
von der Erdbeere. Sie wachfen an 
dürren Huͤgeln und Bergen, und mei⸗ 


ſtens in einer heißen, mittaͤgigen tage, 


wild, Es ift daher ein Fehler der meis 


fen Gartenſchriften, daß fie in Anfer 
hung der Behandlung zwifchen ‚Erde 
beerem und Preßlingen feinen Lister: 


ſchied machen, fondern nur überhaupt 
einen fetten, mehr feuchten als trocknen: 
Boden, und eine ſchattige Lage‘ em⸗ 
pfehlen, da doch Feuchtigkeit, mit 
Schatten verbunden, der Natur des 
Preßlings, wenigſtens in unſerm kaͤl⸗ 
tern Klima, gar nicht angemeſſen find, 
Daher kommt auch die Klage uͤber Un⸗ 
fruchtbarkeit und fpäte Reife der chili⸗ 
ſchen und Ananaserdbeere, die nichts 
anders als Preßlinge ſund. Der fette 
feuchte Boden macht nicht nur ihren 
Wuchs zw geil, und es erzeugen fich 
"viele taube Bluͤthen, fondern es fehle 
ihm auch die noͤthige Waͤrme, um die 
Frucht zur Reife zur bringen. 
der Preßling in eine gewoͤhnliche gute. 
Gartenerde verſelzt, und uͤbrigens gut‘ 
gewartet wird‘, ſo iſt das ſchon bins 


tänglich „ um: ‚große und fchöne Früchte 
Ich habe. meine Grobeer: 
ls noehgedrungen auf einem hohen: 
‚Berge, der voll: Mittagsſonne iſt, und 
‚dabei: einem kalkartigen Boden hat, 
machen · muͤſſen · ¶ Ich nahm dazu⸗ 


zu ziehen. 


wilde Erdbeer⸗ und Preßlingpflanzen 
von einem noch: hoͤhern und duͤrren 
Standorte, 
Menge fehe fchene und große Fruͤchte. 


"mb deren Cultur. 


Wenn 


und—⸗ ich baue mın- in’ 
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fchen Etdbeere, aus fettein Garren⸗ 
lande genommen, wurden in’ meinem⸗ 
Berge geringer, als die gemeinen Grd⸗ 


beeren. 


Sortpflansimg und Vermehrung: 
der Erdbeeren. 


Erdbeeren und Preßlin — machen 
hier feinen Unterſchied. e werdenẽ 


ty aus dem Saamen erzogen. 
Die Beere heiße zwar im dfonomifchen: 


Sinne die Frucht; aber botaniſch de⸗ 


trachtet, iſt ſie nur der gemeinſchaftli⸗ 
che Fruchtboden einer Menge kleiner, 
zugefpigte: Saamenkoͤrner, Die auf 
feiner Oberfläche ,. und in einer gewiſ⸗ 
fen Ordnung ſtehen. Um dieſen, in: 


dem fleiſchigten Boden ſeſt ſitzenden 


Saamen zu erhalten, werden die ganz 


reifen Beeren in’ einem Gefaͤße mit 
Waſſer zu einem Breie jerdruͤckt, der⸗ 


alsdann noch mit hinlaͤngtichein Waſ⸗ 
fer verduͤnnt wird, damit die Saas 
menferite fich zu Boden fegen koͤnnen. 
Die flüffige Maffe wird nun abgegoſ⸗ 


fen, und den zu Boden liegenden Hafr- 


ſen Samen laßt man auf einem leine⸗⸗ 
ner Tuche am: einem luftigen Orte, 
(aber nicht an der Sonne) abtrocknen, 
und hebt ihn zum kuͤnftigen Gebratiche: 
af. Die Ausoſaat wird im Fiuͤhjahre 
(April) auf ein gut zubereitetes and‘ 
klat gerecheres Beet geinache:,- ſo Wie: 
man: den Möjoranſaamen⸗ zn ſaͤen 
pflegt” Das Beer‘ wird alsdanu fit 
Nadelreißig oder Moes bedeckt damit 
die jungen Pflaͤnjchen vor den Sontic⸗ 


„pflanzen von der Ananas⸗ und chili⸗ſftahlen geſchützt find „_imd-dieXurre 


Ach 


) Ueber :die 


‘fich feucht erhält. Das legtere iſt ein 
Hauptumſtand, und es muß daher auch 
bei ‚trockener Witterung das Bee: in 
‚den Morgenftunden, ohne daß Die Be: 
deckung hinweggenommen wird, begof: 
‚fen werden. «(Das Begießen am Abend 
iſt jet, da noch Nachtfroſte zu befürch: 
‚ten find, nicht rathſam). Der Saamen 
‚geht in 10 bis 12 Tagen auf,-und 
wenn ‚die Pflanzen einige Blaͤtter ges 
wonnen haben, und feine Nachtfroͤſte 
‚mehr zu fürchten find, «fo wird die Be: 
deckung an,einem ftillen warmen Tage 
‚weggendumen, ‚die ju dick aufgegan⸗ 
‚genen Pflanzen werden ausgezogen, 
damit die ‚ftebenbleibenden ‚wenigftens 
2 Zoll Raum erhalten. Im folgenden 
Monate Sept. werden fie an Ort und 
‚Stelle verſetzt, und im ‚dritten Jahre 
«bringen «fie Blürhen ‚umd Früchte. 
Dieſe Art der Ver nehtung iſt zwar 
etwas langweilig; aber deſto dauerhaf⸗ 
‚ter und volllommener werden nicht nur 
‚die Pflanzen, fondern ‚fie bringen auch 
„bei fernerer ‚guten Abwartung ‚vorzüg: 
lich ſchoͤne Früshee. Auf diefem Wege 
iſt es auch moͤglich, neue Abarten von 
Beeren zu erhalten; z. B. wenn Erd⸗ 
beeren und Preßlinge neben einander 
blühen, ‚oder wenn Die Fruchtbluͤthe 
‚der Erdbeere mit dem Blumenſtaube 
‚ber Angwasbeere ic. fünftlich geſchwaͤn⸗ 
gert, und von diefen Früchten der Saa⸗ 
‚men ansgefiet wird. Es verſteht ſich 
übrigens von ſelbſt, daß der Saamen 
von ‚den vollkommenſten Pflanzen.und 
den größten Beeren genommen werden 
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2) Durdy die Ausläufer fort⸗ 
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‚gepflanzt, “Außer wen Bluͤthe 

ſtaͤngel erſcheinen im Fruͤhjahre au 

andere Renken, an deren Endigung 
ſich der Keim einer sneuen Pflanze ‚bes 
findet. Die Ranken legen ſich zur 
Erde nieder, und die junge Pflange 
ſchlaͤgt hier nicht nur Wurzeln, ſon⸗ 
dern ſie ‚bringt auch ſogleich wieder ei⸗ 
‚nen neuen aͤhulichen Ranken mit einer 
‚jungen Pflauze, :uad dieſe wieder eis 
‚nen 2c., ſo, daß fich-in einem Som: 
‚mer 4 bis 5 junge Pflanzen aus einem 
‚Ranfen erzeugen, Diefe jungen Pflans 
‚gen nennt man gewoͤhulich us aͤufer, 
und die Vermehrung durch ſie ſcheint 
‚der. Natur der Erddeerpflansg am ans 
_ ar > gr * ſie ſelbſt die⸗ 
‚fen Weg, ohne is „menfehlicher 
Huͤlfe, reinſchlaͤg 9 


"Zur Anpflanzung «werden die erſten 
Husläufer ‚genommen, die dem Mit: 
‚terftogfe am nächften find, Dadurch, 
daß man auf der ‚Stelle, wo -fie ſich 
gelegt haben, die Erde auflockert, und 
die Pflanze leicht hineindruͤckt, befoͤr⸗ 
‚dert man das Anmurzeln :derfelben. 


Der neue Ranken, der fich wieder alıs 


der jungen Pflanze erzeugt, muß gleich 
„bei ſeiner Entſtehung abgeſchnitten 
werden, welches zur Vervollklommnung 
und Bewurzelung derſelben ſehr vieles 
‚beiträgt. Men die junge Pflanze 
angewurzelt ift, ‘fo wird der Ranken, 
‚ber, fie. wit dem Mutterſtocke verbindet, 
abgeſchnitten. Dieſe :erfte gute Be: 
‚handlung der jungen Pflanze iR -für 
fe in der ‚Folge von wofentiichem 
Mugen, 


Die 
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"Die hauen werben zur gend Harbſte ausge hoben uk yeiheft, — 


chen Zeit an Ort und Stelle: verſetzt, 
und bringen in: zweiten‘ ‚oder" dritten 
Sabre Bliuͤthen und Früchte: 

3). Durch· Wurzelſproſſen ver⸗ 
mehrt. Alte Stoͤcke werden im’ 
fünften: Jahre ihrer: Tragbarfeit: im 


juͤngſten Watzelſproſſen, die mel 
Berzüngerung. und Fortpflang. ig 
Mürterpflange‘, als‘ zur: Bann 3 
des Giſchlehre — 2* nn; ech 
den’ aufs nee erfegt,. und drinzen ag 
erften- Jahre: Din Zzügte, 


— — 


(Der: Stzluß folgt. 


“ir 5 iD 


ty 





Reber dem Kiingfihok- 


Nuigſchot hieß‘ bei den: Frieſen in? 

vormaligen: Zeiten: eine: Tribut: 
oder: Mütze, Deren: Werth: nach: dem: 
Klange: beucheikt: wurde,- is‘ die: 
Normänner: oder Dänen’, unter An⸗ 
führung: ihres: Königs: Gorefried,. im; 
Sabre 810 in: Friesland’ einfielen,. 
und eg‘ eroberten‘, ſchrieb Gortfried,. e 
nachdem: er den, wahrfcheinlich: von! 
Karlı dem: Großen: den: friefifchen: 
Provinzen vorgefegrem Herzog: Rorich: 
harte umbringen: laſſen, eine Contri⸗ 
Burien: von: Too’ Pfund’ Silber aus 
die: fofort: aufgebracht‘ werden: muß) 
te:- *); Sonderbar mar’ die Ars der 
Einfammlung: diefer Contribution.- 
Gorrfried' ließ ein: Gebäude: von: 240° 
Fuß lang: errichten,. und\folches durch 
12 dünne: Fächer‘ abkleiden. Ar der 
vorderen Geite ſaß der koͤnigliche 


Kentmeifter; binten Händen die ſchatz 


pflichtigen: Frieſen. Dort hieug eig! 
hohles Becken: von: Metall‘, in wel⸗ 


djes: der: Friefe: feinen! Triburpfennig) 
werfen: musßte.- Hoͤrte der: Reneinels 

fer: durch: die: 12: Fächer den: Edall,: 
a — er das · Geld an',. vernaͤhm 
den Schall: nicht, ſo⸗ wurde es 
* und: es mußter ein: ſchwere⸗ 
res Stuͤck eingewotfenr werden: ) 
Die‘ Schagung: nannte man epꝰ 
fchilda,. Kliepfchielda‘,. dag iſt Klingz; 
ſchoß Klin iribut: Wird: in 
feiner Oftfriefifchen: Gefchichte: (Aurich) 
1797: B. 1.) bemerft;- da; vermuth⸗ 
lich: noch: lange: nachher in: Friesland) 
das: Gewicht: und die Guͤte der Münze: 
nach: dem’ Klange: beurtheilt wor dem 
fen; und führe: eine: Stelle aus dem! 
altftieſiſchen Landrechteran' „ die: auch) 
wohll 


©) ©. Egiuhardi Annal. ad’ an, gro 
@“) Saxo' grammat; L.- 8; fol. m. 8g- 


639 


wohl einen Beweis daflır enthaͤlt, 
amd in der Ueberſetzung fo lautet: 
‚Die neunte Willkuͤhr ift, daß man 


Frievenspfennige und Hausſchatzung 


bezahle bei des Königs Bann, bei 


Strafe von 2 Pfennigen, nad) dem. 


ueher den Ktingfänß, 
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Gepraͤge von Raynald, und biefer 
Pfennig fol fo wichtig ſeyn, daß 
man ihm möge Flingen hoͤren in ehr 
nem Becken über 9 Fächer des 
Haufe“ | 6 





Mittel gegen Die Wanzem 


SM Befeftige frifche Bohnenblät. 


ter mir einer Stecknadel vor dem 
Schlafengehn auf das Kopfkiſſen oder 
das Deckbeit. Die Warzen verfam: 
meln ſich darımrer , man liegt dee 
Machts in Frieden, und am Morgen 
nimmt man das Blatt mit den daran 
hangenden, wie vom Schlafe trunke⸗ 
sen Thiere weg, und toͤdtet fie. Wahr: 


ſcheinlich lieben die Wanzen’die Aus 


Bünftungen der Bohnenblaͤtter, und 


verfammeln fich daher unter den⸗ 


ſelben. 
Auch Durch folgendes Mittel kann 


man fi von dirſem Ungeziefer ‚be: 


— Man nimmt zur Herbſtzeit 
tifche Fliegenſchwaͤmme, ſtoͤßt fie 
ganz klein in einem Topfe, läßt fie 
dariri mohlbedeckt ſtehen, bis fie zw 
einem Brei oder ‚Schleim werden, 
Mit vdiefem Schleim beftreicht man 
darauf alle Rilzen und Schlupfwin⸗ 
fel, worin fie ſich aufhalten, mit eis 
nem Pinfel, und zwar ein Paarmal, 
jedoch, daß man einen Monat da 
zwifchen vorbeigeben läßt. Das 
Zimmer riecht zwar zwei oder drei 
Tage darnach, jedoch verſchwindet der 
Geruch bald, das Lingeziefer wird 
aber bald davan ſterben. | 





641 


Meunes 


a 


Haniöserifher Magazin. 
aut Stud, 


grtritag, ben 24aten Ro 1805; } | 


‚t 





Ueber die Erdbeeren: und deren Cultur. \ 


Eine. Erfüllung ber h- 2aßen Stüc dieſes m 
ndlichen Bitte, 


et 


8 frägt fih nun: Iſt es vors 
tbeilbafter, eine neue 
Eröbeerenanlage von Aus⸗ 

laͤufern, oder von Wurseljproi: 
fen zu machen? — Mehrere neues 
re Schriftfteller haben fich für die letz⸗ 
tere erklärt, und Herr von Eſſen 
fe noch ganz newerlich in feiner An; 
eitung zur Benntneß und Be 
nugung mebrer«r in deutſchland 
einheimiſchen Pflanzen ıc, den ars 
men Yusläufern allen Werih zur An- 
pflanzung abgeſprochen. Alle ſtimmen 
darin. überein, Daß die Wurzel: 
fproffen fruchtbarer fol. wohl 
heißen : zeitiger frucht* ar) fepn, 
‚eis die Ausläufer. Ich muß alfo 
nach meinen gemachten Beobachtungen 
aus folgenden Gründen die Ausläufer 
in Schuß nehnien. 
. Man Über die obige Frage richtig. zu 


‚tungen hierüber lehren folgendes: 


— iſt es vöchig den Verlauf 
der Lebensoperationen der Erd⸗ 
beerpflanze zu kennen. Beobach⸗ 


Die junge Pflanje (gleichviel, ob 
aus dem Saamen, oder aus dem 
flanzenkeime des Rankens entſproſ⸗ 
en); arbeitet 2 Jahre an ihrer Ver⸗ 


vollkommnung, und bringe nun im 


dritten Jahre Blüchen und Früchte, 


In diefem Zeitpuncte, und eher nicht, 
erfheinen auch die, Auslaͤufer. Im 
zweiten umd dritten Sabre der Trags 


‚barfeit (oder ins: stem und Gten: Jahre) 


bar. die Pflanze ihre größte Vollkom⸗ 
menheit erreicht5. welches ‚die Größe 
ber —3— und der geſchwinde und 
gefunde Wachsthum der Ausläufer 
beweiſet. Von diefem Zeitpuncte am 


Hört gemeiniglich die Fruchtbarkeit der 


—Se auf. Sie hat — 


ER) 


A und‘ 
Ranken — Daher iſt im vier; 
ten Jahre der Tragbarkeit ‚ber ih} 
fiebenten Lebensjahre der Pflanze die 
Sruchtbarfeit —T vl * 
erſten Auslaͤufek Sind hun ke 
worden, 
Unfruchtbarkeit des abfterbenden Mut⸗ 
terſtockes. Diefer naͤbert ſich nun ſti⸗ 
er — Fxruͤchie und Aus⸗ 

dir ob Aeiner 


Uebpr «dig Fföbeeren 


an ihrer Verjuͤngerung und RR 
arbe —— 
Res eugt⸗ Bi 
erien Si 


cn 


rafter derſelben, ynd giebt alle * 
fg ichen Aiters 
ers 
re Verpflanzung treibt fie ſchon wie⸗ 
der ‚mehrere Wurzelſproſſen. Sie 
ſuͤcht ia, als ein Theil des alten 
Stocks, immer wieder zu verjuͤngen, 
Hr die feicke Dermehrung ihrer Wur⸗ 
ſproffen erzeugt bald gaͤnzliche Uns 


und erſetzen die — —* oder kleine Franke Fruͤch⸗ 


te. Im dritten Jahre nach ihrer Ver— 
phnn ag wird des wegen ſchon wieder 
eine neue Vertheilung des neuen Stocks 
gdothmundiga und daeſe zweite Grera⸗ 


Sg Menge : —— die Top: auß Wurzelfproff en wird noch 


fi unter einander ſelbſt die noͤthigen 

Kraͤfte rauben. Die Wurzel — — 

brandig und faul, und die ganze Pflan: 
ſelben 


— ah Be 


ALS echtere Früchte bringen. 

ach diefer wichtigen Anſicht der 
—* iſt die Aupflanzung 
derſelben nur dem ungeduldigen Sg: 


vngeſteckt ae Austänfet, »renllebhabet ee dem an’ 


weichecdie Pflange! ini iheer homnten 
Lebenspertode der Muttererde ſut Pfiege 
Nbergab/ ſtehen⸗in Heer‘ vollen EN 
0, und pflanzen. das Geſe Sefhfeäht 

Dieſe Lebensgeſchichte der Eat 
pflanzen finder min. in Federn Wolde, 
wo le wild / wachſen, BEfkhrge'o" mir 
doch hler Sie verſchichenen Liudpetlo⸗ 
den kuͤrnit ? 


we Dat gu ur * 
— Bee, us Aust 
es oiß file’ Eine: atte Pflanſe Kid 


a en rt Abee HENE- 216 
— ſie! Be ur Fortpflan⸗ 


ung) des Wefchteditd, f6 1 en jüir —* 
janderuage he iii dere 
n —* vers 


tief · Jeſchwinder Fruchtbarteit Der 
Pftanze nehr, Alan der Dauer 


ſelben liegt, der die nachfolgende Arb 


des dftern Umſeheus nicht ſcheuet, oder 
dern eg! leichguͤltig ift, wenn er die 
Edi ganz unfruchtbaren· Städte 
ausrottet und damit feiner ganzen Er 
— der Abſchied sr u3un 
3) Anders‘ verhaͤlt ſich eine Erd⸗ 
—— von Auslaͤuſern. Der 
‚Züstänfer iſt eine wirklich. junge 


MPflange dutch welche die NRatit 
vohnt nienaſchliche Huͤlfe, ihn eiäehr Mn 
‚star Sihtte das Gefchtecht forte 


—— Krankheiten des’ Al 
uitterſtocks nicht mirgerheilt, sie 


he" En find unbeich bi 
und tragen zum Arge Wahsıh 
fs Hr DR Une 


Dauer und Ge 
fund: 


— 


— —⸗ 
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eit der Pflanze ſehr vieles bei. 
n ihr gilt allezz was von der Le 
bensgeſchichte der Erdbeerpflanzen ge: 
ſagt wurde, und ſie kann daher, unter 
gehoͤriger Abwartung/ ſieben Jahre 
qn einem Orte unveraͤndert ſtehen blei⸗ 
ben. Das einzige Awas ihnen — 
aber wahrlich micht mit / Werſtande — 
zur Laſt gelegt werden kanm, beſtehet 
darin; daß fie erſt im zweiten oder drit⸗ 
ten Jahre Fruͤchte beingen aund dieſer 
Umſtand bat — * 


— HR U 
Fer: EN eine Fi Ei) 
ie ; beman 5 Fri e Sieht, 4 
tan {ich fe Em: 
— 






—3 alsdaun Ri: 


SU ei un 
Erdbeerfrüchten verhuͤten. 
Ales,wud ich Bisher zuui Vor⸗ 
theile der —** asien ir 
Groͤnde zu ſucht habez das 
—— —— 


rung beftärigt en, chte 
Me: ven — He 


jene 
nn 


an. > 


* 36 — 


— 
von al, im Eu a 


—— rec 


Pro 


wird 


mindern Cultut. 


Be 2 = 


' 2.3 Des 
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ſelbſt ſunge Pflanjen / von meinn mn 
veredelten Wal dbreren zuimdinkege alle 
zwei Jahre ein neues Stuͤck davon an, 
wogegen die alten ausgedienten Stoͤcke 
ausgerottet werden. 3 Ich werfahre da; 

bei nach folgenden Mer eig, hie zugleich 
als Anweiſung „ur fernern Behgud⸗ 

m IL 
Me 


2 9 De usldufet⸗ "ef fhngen 
= 627 beſti a len, 
Br e Bon 


ee; ——— wg 

in ae 
* kath Des‘ — In, 
re Küskäufer gemeinigüch 
‚tb (rofl! 


Re 


die 








) Die a — 
Auslaͤufer oder uken 


n 9 


Ne ae HF 
—* aben — 


ku 


der jungen ne vor ih 


er; 
a. 
„an * 


— und © * 
ei Pflanze 
t, abge: 


J —— 
ago. 110 ——“ 


EIER ee BZ 


842 
er Sleifigen Behacken und Sären, 


imgleichen auch das Begießen 


bei, ſehr trockener Witterung, 
beifen ſehr viel zur Vervoll⸗ 


kommnung der Pflangen und jur 


Groͤße der —* Fruͤchte. 


Im Monate Auguſi hat die 
Pflanje für dieſes Jahr ihre Le⸗ 
bensverrichtungen beendigt, und 
von dieſer Zeit an, bis zur letz⸗ 

J Woche des Septembers, 

vird das Verſehen vor oder nach 
en ‚einem durchtringenden egen, 
vorgenommen. Spaͤterhin ift 
SER; — nicht ge z weil 


kit! * te oder. —* 
* — — lung 


cheil im —* Srübjapre ges 
fchehen, 


F Dei - dem orfeßern fetofe find 
folgende Regeln zu beobachten: 


a) Die Planen möffen mit eis 
nem Fleinen Handfpaden mit 
voller Wur zel Behr 
werden. 


>) Außet den ud Migſten 
Blaͤttern der Pflanze werden 
allle uͤbrigen abgefchnicten, 
VD Pflamen werden 12 
or KR weit von einander auf 
die zubereiten: mn 
n 22 


n 


er 
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Rabatten bis an das Herz⸗ 
blaftseingepflanze, und die 
Erde gut angedruͤckt, damit 
bee Minterfroft die jungen 
wicht anfziehe 
‘ Bann, Hiebei iſt vorzüglich 
qu bemerken, daß die vielen 
jarten Wurzʒein der Pflanze 
‚nicht auf einen Alumpen in 
die Erde gedrückt, "fonderw‘ 
ordentlich ausgebreitet ** 
ss pflanzt werden. 

Auf dieſe Are geht das Site, 
ſteilich etwas langweiliger dor ſich 
als wenn dee gemöhnliche Gaͤrtuer die 
Pflanzen ausreißt, und mit dem 
Pflanzböle in die Erde einſtampft ʒ 


aber das nachfolgende gute Gedeihen 


der Pflanze BE, eine sute Vehance 

reicht. oo. 

v £) Die: kueche ber feine 

gen: anzen begreift‘ die 

ber; alten und tragbaren Stöcke: 
"rin ch, und Hi flgender 


8* Fruͤblabre werden die Side. 
begrbeete durchgefehen , ‚und die vom 
Froſte aufgezogenen Pflamen wieder, 
angedruͤckt. Zugleich, wird die Erde. 
aufgelockert, und die Piianyen damu 
bis ans Herz, angehaͤufeit. 


2) Mder Blüchge můſſen die 
tragbaren Stoͤcke bei trockener Wittu⸗ 
sting fleißig begoffen werden, 

: 3) Die mit der Bäche: he; wa” 
genden Ausfäufer:nniffer abgenommen: 
werden; fig entfräften den Stof,, * 
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bringen das Beer ir Unorduung. Vor⸗ 
züglich ift diefe Regel bei den jungen 
Stoͤcken im erften Jahre ihrer Trug: 
barkeit zu befolgen, Sollen. junge 
Pflanzen zu einer. neuen: Anlage gezo⸗ 
gen werden, ſo laͤßt man an einem 
zwei: oder dreijaͤhrigen Stocke nur eis: 
nen Ranken, und behandelt dieſen, 
1. oben gefagt wurde; Die. 
igen Nanfen werden abgefchnitten.- 
) Auch in der Folge bis zum Aus 
güft erzeugen fich immer wieder neue 
Kusläufer.: Es muß daher mehrere 
Mäle nachgefehen, und die Ranfen ab: 
geſchnitten werden. 9 
5) Wenn die Bluͤthe vorbei iſt, 
muß die Erde wieder aufgelockett, und 
an ‚die Stöcke: angehäufelt werden 
Die zum Theil ſehr langen Fußſtaͤn⸗ 
get müffen an: eine Stäbe gebunden: 
werben. - Mach diefer Arbeit ift 


g nn Belegen der Erde zwiſchen 

den Stöcden mit Waldmoos, in fols 
chen Gegenden, wo man es leicht has 
ben Fanıı, eine vortreffliche Sache. 
Es erhaͤlt den Boden feucht, und 
ſchuͤtzt die herabhängenden ſchweten 
Früchte vor Unreinlichteit der, Erde, 


- 


"And deren Eultun, 


Das: Beer wird ‚mit kutzem verweſe⸗ 


gen Dünger gedüngt, der nach der Bes 
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Fühfendert, Aand in feuchtem Boden 
hitzigen Dinger» ıc. ie Stoͤcke 
felbſt werden bis ans Herjblatt mit 
Erde angehaͤufelt. | 

8) Wenn, die Stöcke im vierten, 
Jahre getragen haben , fo. iſt es, am 
beften, ſie ohne weitere Schonung auss 
jurotten. . Das Beet wird tief umge⸗ 
graben und gedünge, und ein Jahr 
fang mit Küchengewächfen beflanjt. 
In der Folge: Können wieder Erdheer⸗ 
pflanzen darauf fommen. , KHiernach 
ift es Aber nörhig, daß man fünf Erd⸗ 
beerbeete vom verfchiedenem Alter hat. 


. Mr; 5. ‚Ein Beet mit jungen Plans 


i 1; ' Tr Fer Au 
“ Mn Fin Beer einjährider trage - 
> Sarer Pflanzen von 1805. 
u 7, Ein Bert: mit zweijaͤhrigen 
" tragbaren Pflanzen von 1804 
— 2 Ein. Beet mit dreijährigen 
tragbaren Pflanzen von 1803 
Ein Beer mit vierjährigen 
tragbaren Pflanzen von 1802. 
Das fegtere wird mum im Herbſte 
1805. ausgetottet, und Nr. 2. tritt 


* [2 


an feine Stelle, . 1807 wird Nr. Ir. 


7) Sur Oetober werden die abgelebr. 
Blätter der Stoͤcke abgeſchnitten. 


wieder wie Dr. 5. mit jungen Pflan , 

sen bepflanzt u. ſ. w. — 
Nach dieſer angegebenen Behanb⸗ 

fung wird es nie an fruchtbaren 


ſchaffenheit des Bodens gewählt wer: Stoͤcken und am großen Fruͤchten 


- 


1 





W 
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¶ Die · gingalhohie auf Staffa. ) 


Fingalshoͤle gewahrt dem ** 
>’ eine der prachtvollſten Anſichten 

Sie gleicht dei Inuern eineg Min 
flers „von — Unifange, 
Der jedes menfchliche sine an 
Regelin higkeit erreicht, an Gtoͤße und 
Exhabenheit aber ——— j s 
zärdef laßt. — 


— 


Die Keschiifi ie. in’ das Sin, 
ge, was die A ch rühme, vor 
der Ratur volaus zu. — hier aber 
hot die Natut gezeigt, daß es ihr ein. 
Leichtes fen, auch in diefem Stirc® den 
Menſchen/ in fein Michts herahzuſez⸗ 
zen und feine eigene Geringfügggfeit 
ihm ‚fühlbarzyu machen Es unser; 

fcheiden ſich die Werke der Natur ge: 
meinigich durch einen Charakter von 
Hoheit, weſcher jene gleichmäßige 
GSeellung des Einzelnen, fo. die Men: 

fchen — —— nennen, die aber 
richtiger - Befchränkeheit der Begriffe 
und Armuth der Idee heißen fkoͤnnte, 


Ein narurlicher Damm von Baſalt⸗ 
pfeilern fuͤhrt zur Hoͤle. Diefe Pfeiler 
ſcheinen anzuwachſen, fo wie man ſich 
ber. Hoͤle maͤhert; “inatehalbs derſelben 
uͤbertreffen ſie ann Umſang und Hoͤhe 
alle andere; die fichmuf, der Inſel be⸗ 
finden. Sie find gemeiniglich ſechseckig 
doch giebe es auch welche mit-5 — 
und, einige - wenige mis xieren⸗ 
eine Seite der ſechseckigen I Me 
die den Dann neben der . hilaeny 
hielt. ungefähe &,,3uß,- Die ri 
bielten nur 15, mande a j 
9 — = 


J— Nahmnen wart ‚cine —— ans 
füllte die Zellen wit patifer Pflafter,) 
das. mit Bleierz gefärbe waͤrenl 
man dieſes Gefuͤllſel die: cherige Fin 
ſtigkeit gewinnen und ſe ze dann die! 
aͤchſernen Scheidewaͤnde durch die 
itze heraus, fo wuͤrden die zuruͤck. 
bleibenden Stifte diefen Damın, 6 
tteffend darſtellen. Zwiſchen den 
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verſchmaͤhet. Hier aber dat diefelbe.in lern „befindet, ſich häufig, eln Eemenn 
einer ſpielenden Laune ein regelmäßiges gemeinigl ich, von fchöner weißer Farbe 
Stlick Architektur aufgeſteũt; alten’ — mit. rhomboidiſchen und 
* einem ſo anermeßlichen Maaß prisinatifchen Krnftallen, die juweilen 
ſtabe/ daß alle Tempel von Menſchenee ins Gtunliche ſpielen: Ebs iſt dem 
händen erbauet, dagegen In Sttgte * geößeen Abeite nach nichts anders als! 
— 28 Kalt ſpat. * und wiedet fie 
BE AT, IR 

. Ya ee 
s Sfr ift ‘eine qu den —— —* und * —— 
— von der groͤßten Wichtigkeit. Garnetts Reiſe durch Schottlaud 
.230. — Wer kennt nicht Fingal aus Oſſian? Schon dies 

—* Spntereffe erwecken, wenn e nicht ſchon verdiente, 
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Ziw iſchenvͤumejedoch auch mit Ein⸗ 
Fintetungen von ſchoͤnem weißen Zeo⸗ 
lith ausgefuͤllt. Mitten in den zer: 
brochenen Bäkfaltpfeilern finden ſich 
Stuͤcke von Strahlzeolith. 


Von dieſem Damm angefchaut: ge 
‚währt die Hoͤle eine der, prachtwollſten 
Anſichten des Erdkreiſes. Die Wan 
de beſtehen aus Reihen von Bafalt⸗ 
pfeilern, die mach den Geſetzen der 
‚Perfpeftive regelmäßig abzunehmen 
Seinen, und ein gewaltiges Gewölbe 
sagen, das aus obern Siulenenden 
belcht,. deren Schiffe ‚ofne Zi 
von der See find fveggerifien worden. 
Die Säulenftücke, woraus dies Dach 
entſtanden, find Durch eine Palfartige 
Materie zufammengefitter; jedoch von 
gusm lichten Gelb, welches, ‚Durch 
he dannfelin Purpuͤr der f echseckigen 
laͤchen geboben, eine fchöne Wirkung 
acht und faſt wie —* ausſieht. 

Der Boden der Grotte iſt vom der 
See ausgefuͤllt, und. mar. bei ſehr ſtil— 
lem Wetter darf ſich ein Boot bis an 
dis Innerſte dieſes Naturheiligthums 
wagen: Iſt die See nur⸗einigermaaſ⸗ 
fen in Bewegung, ifo lhuft es Gefahr, 
gegen Die Wände der Grotte geworfen 
amd. in Stücken zerfchlagen zu werde, 
Auter ſolchen Umſtaͤnden giebt es kei⸗ 
en anderw Zugang, als vermittelſt 
eines Dammes, der laͤngſt der öftlichen 
Wand aus emporſtehenden Saͤulen⸗ 
enden aufgethuͤrt iſt, aber nurz Fuß 
Breite haͤlt und von den anſpritzenden 
Wellen beſtuͤndig naß und ſchluͤpfrig iſt. 
Es bedarf dahet der aͤuſſerſten Vorſicht 


— u. 
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. DT Sn NET N 
und Behurfämfeir, mt anf dieſem 
Wege in das Innete der Höfe zu vrük- 
gen, indern, das geringſte Ausgleiten 
den Wanderer in den Keſſel fluͤrzen 
wuͤrde, der zu feinen Fuͤen fiedet, 
Da der Eingang der Höle geräumig 
genug iſt, fo fehle es nicht an Licht, 
um, jeden Theil davon aufs genaueſte 
zu unterſcheiden. Auf einem der Saͤu⸗ 
lenenden hatte ein Waſſerrabe fein Neſt 
gebauet und verrieth durch ſein Ziſchen 
attſam, mie ſehr es ihn aͤrgere, im 
feinem einſamen Aufenthalt beläſtigt 
Dem en 
EMSolgaendes find. die Ausmeſſungen 
der Höle,. fo wie fie Sir Banks duch 
einige ſeiner Degieiten hat qufneßnen 
1X 1.74. 7 Sn Zn DE Be 
Länge der Hoͤle vondenf Tun tr . 
aͤuſſerſten der ausicits =’ 7 7 
digen Bafatepfeiletcn, 12 Fuß I 
Lange der Hoͤhle Ban 


Anfange des Gewoͤl⸗ 
bes an bis zum inner⸗⸗ N 

Ende in 26 
Ganjze baͤnge . zyiiü 54 


Breite der Höhle am 


irmern Ende — 20 ⸗2 
Hoͤhe des Gewoͤlbeßs 
beim Einganze 117 ⸗26 4 
Hõhe des Gewoͤlbes SE. 
inwendig am Ende — 70 — 
Tiefe des Waſſers beirks — 

Eingang — 18⸗8 — 
Tiefe des Waſſers ant 
innen Eide Hr gi + 


—— an — - -— m 
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Die Aehnlichkeit diefes Naturfpiels 
ie einem menſchlichen Kunftwerfe 
gab zu ben Zeiten der Unwiſſenheit 
eine natürliche Veranlaſſung, es für 
ein menfchliches Kunftwerf zu hal: 
ten. Uber wie konnten gewoͤhn iche 
Menfchenträfte ein ſolches coloffali: 
ſches Unternehinen ausführen? Die 
Gage fchrieb es einem Gefchlecht 
von Miefen zu, die folches für ihren 
goeitgefeierten Heerführer, Fingal, den 
Sohn Comhalls, den Vater Oſſians, 
aufgeführe haͤtten. Und dies ıfl 
noch jetzt Volksglaube. Wenigftens 
kann es nicht befremden, daß die 
Sage dieſe Grotte für die Woh—⸗ 


— — 
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nung eines Heros ausgiebt. Faujas 
de St. Fond ſagt: Viele Vulkane 
habe ich unterſucht, mehrere pracht⸗ 
volle Baſaltdaͤmme habe ich beſchrie⸗ 
ben; nie aber habe ich irgend etwas 
geſehen, was mit der Fingalshoͤhle 
zu vergleichen wäre; man mag nun 
auf die bewundernswirdige Megels 
maͤßigkeit dee Säulen feben, auf die 
Hoͤhe des Bogens, die tage, Form 
und Zierlichfeit diefes Naturwerks, 
oder auf deffen Aehnlichkeit mit den 
Meifterwerfen der Kunft, welche 
gleichwohl zu deren Erbauung nicht 
im mindeften mitgewirkt bat. 





Mittel, das Trodnen der Holzſtaͤmme zu befchlennigen. 


Arte und Trockenheit find faft in; 
mer zwei Haupteigenfchaften, bie 
dasjenige Hol; haben muß, weiches zu 
Fünftlichen Arbeiten verbraucht werden 
fol. Es kann diefelben nie durch die 
Zeit erhalten 5; indeflen giebt «6 dach 
wohl Mittel, wodurch man eine Wir- 
fung befchleunigen kann, welche durch 
die Jahre nur langfam und allmoͤhlig 
hervorgebracht wird. Ealvel, der Wer: 
faßer der Blattes für den fandınann 
(la Feuille du Cultivareur Nr. 15. 
ſchlaͤgt zu dieſem Behufe das Abſchaͤ⸗ 
len der Bäume vor, und unterftüße 
feine Meinung durch Beiſpiele und 
Gründe Im Monat Mai, fagt er, 


fchäle man die ganze Eiche, oder jeden 


andern Baum, den man zu fällen ge: 
denkt, fo lang er ift, bis an die Wur⸗ 
zel herab; die Hefte aber laſſe man in 


ihrem natuͤrlichen Zuſtande. Diefe 
ziehen den wenigen Saft, der im ns 
nern des Baums und in den Fajern 
der verfchiedenen Holyfchichten eirculirt, 
in die Höhe, und leben bis zum Herb⸗ 
fie. Der Stamm nun, melcher theils 


durch die Sonne, theils Durch vie Aeſte 


ausgefogen wird, trocknet und ſchwin⸗ 
det dermaßen zufiimmen, daß man 
nach angeftellteen Vergleichungen ziem⸗ 
lich genau beftimmen kann, Daß der 
Baum durch diefe Behandlung mehr 
Trockenheit erh. It, als ein anderer von 
der nemlichen Art und Staͤrke erſt 
nach zebnjährigem Liegen auf dem Zins 
merbofe befommen kann. 

Ein merkwürdiger Umſtand hierbei 
ift, daß der fo entblößte Baum gemei⸗ 
niglich noch reiche Früchte trägt, und 
diefe Früchte vollfommen veif werden, 
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Neues 


6, ö 


| Hannöveriſches Magazin. 


42tes Süd | 
Mentag, den arten Mai 18o8. 





Rede 
zum Andenken weil. Hm. Hofraihs und Profeffors der Mediein 


und Chemie Dr. Johann Friedrich Gmelin, 


3 


seien in der Societätsverfenmlang zu Göttingen vom Hru. Geh. 
Juſtizrath Heyne den gen März. 1805; ' 


Yus dem Lateiniſchen uͤberſetzt. 


chon ein gewiſſes natürliches 
Gefühl muß einen jeden leicht 
uͤberzeugen, daß es Pflicht 
ſey, das Andenken an Verſtorbene zu 


erneuern, Die unfere Freunde und Goͤn⸗ 


ner waren, oder in einem collegialiſchen fi 


Verbäteniffe mit uns flanden. Dies 
iſt niche allein Pflicht gegen die Wer; 


ſtorbenen ſelbſt, ſondern ſetzt auch Au 


dere in den Stand, unjere Achtung 
gegen jene Fennen zu lernen und zu bes 
urtheilen, um fie zu uͤberfuͤbten, daß 
wir gegen diejenigen, mit welchen wir 


als Freunde oder auf andere Weiſe in 
keineswegs un⸗ 
Collegen und unſer Mitglied Johaun 


Verbindung lebten, 
dankbar oder pflichtvergeſſen ſeyn. 
Am meiſten aber findet dies in einem 


Collegio oder einer Societaͤt Statt, die 
ihrer eigentlichen Defchaffenpeit, j ja ſelbſt 


ihrem Namen nach, nur in wechſelſeiti⸗ 


> 
Yes 


0; ßrede darzulegen, , 1... 


ger Theitnahme und Freundſchaft Pen 
ſtiren * wo die Vortheile, die aus 
dem Fleiße und aus der Gewiſſeuhaf⸗ 
tigfeie jedes Einzelnen in Erfüllung feir 
ner Pflichten umd Aemter entfpringen, 
ſich auf Alle erftrecfen, die lobenswuͤr⸗ 
digen Eigenfchaften umd Verdienfte des, 
Einzelnen aber Allen fo deutlich” wor 
Augen liegen, daß fie weder verborgen. 
bleiben, noch beytweifeft werden koͤnnen. 
Daher, geehrteſte Mitglieder ! zwei⸗ 
fle ich auch nicht daran, daß man, wie 
es auch echt und billig iſt, es für un⸗ 
fere Schuldigkeit halte, in unſerer Ver⸗ 
ſammlung das Andenken an unſern 


Friedrich Gmelin, dieſen verehrungss 
wuͤrdigen Dann, dankbar und gewiſe 
ſenhaft zu erneuern und in einer Ge⸗ 


In, 
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Obgleich ich aber gar wohl weiß, daß 
ich wegen der Verfchiedenheit meiner 
Studien das Fach diefes vortrefflichen 
Mannes nicht genau beurtheilen ann, 
und Daher auch diefem Gefchäfte nicht 
ganz gersachfen bin, fo berubige mich 
doch dies, daß ich die Fähigkeiten und 


Geiftesgaben deffelden fo genau Fenne, 


daß ich fie treulich darftellen und fchil: 
dern kann. Seine literärifchen Ver: 

dienfte aber liegen fo deutlich vor aller 
Melt Augen, daß es unndchig ſeyn 
würde, fie bier genau und weitlaͤuftig 
aus einander zu fegen. Mur die Freund; 
fchaft und das dankbare Andenken der 
Societaͤt an ihn mag hiedurch beurfun: 
det werden, 

Wenn wir diefen Gefichtspunfe faf: 
fen und fefthatten, fo dürfte ich meiner 
Pflicht ſchon Genüge geleiftet haben, 
wenn ich nur. die guten Eigenfchaften 
und Talente des fo enge mit ung ver: 
bundenen Mirgliedes , dieſes unbefchol: 
genen amd ehrwuͤrdigen Mannes auf: 
richtig und ehrenvoll erwähne. Denn 
fey einer auch noch fo gelehrt geweſen 
— er verdient doch nur geringes Lob, 
wenn man nicht von ihm ruͤhmen ann, 
daß die Vorzüge feines Herzens feiner 
Gelehrſamkeit gleich gefommen feyen. 


Es fen mir daher erlaubt, von dies 
fen feinen Tugenden und Verdienſten 
zuerft zu reden, wovon: wir in diefer 
Soeietaͤt Zeugen waren und bei deren 
Bilde ich fir meine Perfon fo gerne 
verweile. 


Daß Gmelin die Obliegenheiten 


ſeiner Stelle und ſeines Amtes sven er⸗ 
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fuͤllt und den in dieſer Hinſicht ihm auf⸗ 

erlegten Pflichten gemaͤß gelebt habe, 
darf kamn mit einem Worte beruͤhrt 

werden. Denn wer dies an einem red⸗ 

lichen Manne loben wollte, wuͤrde da⸗ 

durch zu erkennen geben, daß er nicht 

viel zu loben wiſſe. Daß man ſeiner 

Pflicht Genuͤge geleiſtet habe, muß ge⸗ 

billigt, nicht gelobt werden — nach 

meiner Meinung. Dies zu leiſten, war 

recht und billig, und wer es nicht leis 

ftete, verdiente getadelt oder geftraft zu 
werden, 

“ Was unferm Bmelin daher aller: 

dinge zum Lobe gereicht, war-dies, daß 

er fo fehr, wie nur irgend jemand, Durch 

zwei Eigenfchaften glänzte. Die erjte 

beftand in einer edlen Liebe zu feiner 

MWiffenfchaft und in einen unermuͤdeten 
Eifer, fie zu vervollfommmen und zu 

bereichern. Es lag ihm daher nicht 

bloß das am Herzen, wodurch er felbft 

die Chemie und die damit verwandten 
Wiſſenſchaften bereichert hatte, ſondern 
auch das, was von feinen Vorgoͤngern, 
ja fogar auch von feinen Zeirgencffen 


darin geleifter ward, Seine Hauptſorge 
. war daher, die Verfuche Anderer zu 


fammeln und zu prüfen, und fich das: 
jenige, mas nach feiner Leberzeugung 
gebillige zu werden verdiente, zuzueigs 
nen. Konnte er etwas nicht billigen, 
oder fahe er feinen Grund, weshalb er 
das Alte mit neuen Erfindungen vertau⸗ 
ſchen follte, fo verwarf er es doch nicht 
ganz, fondern hielt feine Beiftimmung 
bloß Bis dahin zurück, bis er im Stande 
ſey, ſich von der Wahrheit zu uͤber⸗ 


Nur 


zeugen. 
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Mur auf die Weiſe glaubte er des 
Moftens , nach weichem ihm die Pflege 
und Erweiterung der Chemie auf diefer 
Univerfitde und im unferer Gocierät 
übertragen war, würdig zu fenn, wenn 
er. fich weder mit .einem gedanfenlofen 

jederholen: des Gewöhnlichen und 
Gemeinen begnüge, noch durch einen 
aͤbereilten Eifer, alles Meue zu ergreis 
fen, die Augen des großen Haufens 
auf ſich lenke, fondern mit Auswahl 
nd. nach reiferer Ueberlegung nur das 
Beſte in die Wiſſenſchaft ſelbſt aufneh⸗ 
me. Schien er auch bey dieſer Aus⸗ 
wahl” zuweilen sein wenig zu langſam 
und zu ferupuldg zu verfahren, — er 
wollte nun einmal lieber, daß man ibm 


tangfamfeir, als einen übereilten Leicht: 


em Schuld geben möge, — — 


Während daß Bmelin von 4 eo 
edlen LUebe zu- feiner Wiflenfchaft ent⸗ 
brannte, zeichnete er fich auch durch 
eine andere rühmliche Eigenfchaft aus. 
Ihm lag nemlich auch die Ehre und 
Wuͤrde feiner Faeultaͤt am Herzen und 
zugleich war er für das Wohl der gan: 
jeir Akademie und zunächkt unferer So⸗ 
cietaͤt der Wiſſenſchaften aufs eifrigfte 
_. dies habe ich felbft,, da uns 

beiden oft gemeinfchaftlich Arbeiten 
übertragen waren, erfohten., Niemals 
habe ich ihn in irgend, —— ſeine 


Pflicht verletzen geſehen, nie habe ich 
Arbeiten” um BVelicungen zu halter, fo. oft ihm 

pätte entziehen foten , "die ee, Ohne zu. 
oͤnnen, nie 
eine: mh «mb zPar Dabei sicht fot 

zum allgemeinen je —— — 


bemerkt, daß er ſich ſeichen? 


befeidigen „. hätte —— 
zbe 
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Arbeit übernahm, Hätte feinen elgenen 
Mugen berechnen , oder das Angeneh⸗ 
mt des Amtes oder einer nüäglichen That 
nach den Gewinn hätte beurtheilen fol: 
len. Seine Rechefchaffenheit, feine 
Veharrlichkeit, ſeine —— 
haben wir in allen feinen Handlungen, 

fo oft er das Amt eines Drorectors 
befleidere, erfahren. Auf gleiche 
Weiſe betrug fich diefer Brave Mank- 
bei öffenslichen und Privargefepäften. — 


Doch — ich febe, daß ich an dem 
Drte, wo wir jetzt fein Andenken feiern, 
bei dem ftehen bleiben muß, was auf 
unfere Socierär eine naͤhere Bezie⸗ 
bung hat. Da nun die Verdienſte 
deſſen, der ein Mitglied unſerer So— 
cietaͤt iſt, is nach feiner Zuneigung 
‚gege dieſelbe, theils nach dent ir von 
ihm felbft geleifteten Mugen beursheilt 
werden, fo Fannte er — was fein Wohl⸗ 
wollen und feine Liebe zur Societaͤt bes 
trifft -- die Natur, die Abfichten und 
die Zwecke dieſes Inſtituts ſeht wohl, 
und da es ihm nicht unbekanut war, 
wie fehr durch die Achtung und den Ruf 
derfelben bei Auslaͤndern ſich ‘die ganze 
Akademie empfehlen konnte, ſo ließ er 
nie ab, mit allem Eifer und Fleiße feis 
nen Dbliegenheiten zur Erhaltung der 
Societaͤt nachzukoimmen. In unſern 
Zuſammenkuͤnften fand er ſich fehr 
fleißig ein, theils sum zujuhdren, theils 
die, Reibe traf. Seine Commentatio⸗ 

nen aber. arbeitete er ſehr gewijenhaft 
auf 
f der 
So⸗ 


als auf den Rs 
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Societaͤt bedacht 1 Daun, cr ſah es gar 
wohl ein, daß ein Theil des Rufts 
Anderer auch. auf ihu zuruͤckſalle, und 
daß hingegen ſein Ruhm nicht minder 
den uͤbrigen Mitgliedern wohlthaͤtig 
werde. Und wahrlich, wenn wir nicht 
ale diefem Geſichtspunkte folgen. — fo 
iſt der Name ‚einer So. ietaͤt —dies 
wage: ich, beſtimmt zu behaupten. — 
aitel und nichtig. u. 
Die 21 Abhandlungen diefes Ge⸗ 
lehrten find in unfern. Commentationen. 
—— 
die gelehr ten Anzeigen aber, 
denen die Societaͤt und die Academie 
einen: nicht geringen. Theil. des ausge⸗ 


. “ 
* 


p —— or 
MS. Commentationum Vol, IT. 
‚, Fan, 
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ſo viel Fleiß / daß er oit Ihnen Ehren 
merkwuͤrdigen Beweis niederlegte wie 
feb« er in ſeiner Lectuͤre alle Theile ſei⸗ 
nes Faches durchwandert feya. 1° ..'! 
Als Dogene erfüllte er feine Pflich⸗ 
ten, fo treu; und gewiſſenhaft, daß er; 
als: ſchon fein Köpper ; von.einer Kran 
beit ergriffen, ermattete, deunoch denk 
Rathe und den Bitten feiner: Freunde 
nicht folgte und feine ihm in dieſer Hin⸗ 
ſicht obliegenden Geſchaͤfte nicht. aufs 
gab. Wie groß ſeine Beharrlichkeit 
in Arbeiten war, wiſſen wie alle ‚und 
dies bezeugt auch die Mannigfaltigkeit 
und: Menge feiner mie Fleiß und Ge 
lehrſamkeit gefchrisbenen Werke. + 
der Literatur derjenigen —* 


ae ae a u: Mr, 


a?79 de caeruleo materiarym vitro aemula- 
in antiquis monumentis obviarum xolore. Vol. III“ 1780''.de:ar- 


xũllis et fpectatim de argilla quadam Vracenfi. 'Vol,.LV..1781 expeti» 
menta nonunlla cum mumiis inftituta, “Vol. V, 1782 ‚de. acidulis Dri- 


.. durgenfibus, 


4 
ı LI 


vationum experi 


nt chemit· fpeeimen: Vol. XI 


Vol. VI 1783: de tinetura Antimonii ab Tl. Theden 
älluftrata.. Vol. VII. 17784 de ferri. eum Zincö conjunctione, Vol, VIII. 
705.38 metallo fpumae lupi. 1786. de nitri acido im tinetura coccinea, 
vo .IX. 1787. Spicilegia de.zinci cum ſerro, et magneflae nigrae enmn 
eupro. conjungtigne,, 1788 de metallo in, ſpumae lupi latente. Vol X, 
1789 de zinci atgne antimonii‘ cum plumbo conjunctione; 1790 Obfer- 


« 1791 de circonio ha- 


:pide, de- euprij ctım plumbo- connubio et de Cacto- Peruviano, 1792 ex- 


rimenta 


nefiae nigrae connubium cum. plumbo, antimenio atque- 


' “*arfenico ſpectantia. Vol. XII, 1793. de Niccoli: quadam. calce .indürata; | 
Vol. XII. 1795 monita litem de phlogilto ſj ige 1796 de aeido· 
R 


tuu origine ex aere vitali adhuc dubia. 


1797’ de wĩsmu⸗ 


“bi cum aliis metallis:confortie,. ?27981.ekrperimenta: cum binis recen-' 


tius inyentis- metallis- 
analyfis berylli ex len 
exploratione terrae cujusdam 


* 


lumnae metallicae ab. Il, Volta 


| Auch war ee ſchon 
Bram ‚ine: 


newe; Abhandlung verzulejen,; 
beſſert ‚Leben hinuͤher ae u 10 
. er. 


- 14 


ehtomio jet ttaliirio ĩnſtituta. Vol. XV, 1800 
Sibiriae Nert(@bi 
fingularis- in Fi o repertae.. , 1802. de co=, 


fibng: eruti,.. un® cum] 


inventa& effectibus: chemicis.. — 


darauf bedacht, wenn ihn wiederum bie Reihe trefs 


als er ah Aen Mal 
mrni rnoee TR 
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ſchaften Aber, denen er ſich gewidmet 
Harte / befaß er for unermißliche Kennt: 
niſſe, daß man ihm in diefer Hinficht 
nach dein Urtheile Aller ohne Bebenfen 
den erfien Plaß unter feinen — 
* — darf. 


Deq uͤber die Gelcht ſamkeit Hefe 
verefrungsroärdigen- Mannes, und wit 

trefflich er fich um die Wiffenfchaften, 
in roelchen er ſich Ruhm erwarb, ver’ 
dient geniacht habe, kommt mir das 
Urtheil sicht zur. Ich traue es mir 
nicht zu, hierüber einen Ausſpruch zu 
hun, “glaube aber auch nicht, 
dies mir oder biefer Verfattrmhing ob: 
liege. ' Es war bloß meine Abficht, 
unſern College und unfer geweſenes 
Mitglied dem Andenken der Zuhörer 
zu empfehlen. Obgleich ich nicht in ei⸗ 
ner engen Vertraulichkeit mit ihm febte; 
fo. umfchlang uns doch das Band der 
Akademie und der Societaͤt. Wie ich 
ihn daher, folange er lebte, unter bie 
vorzuͤglicheren Männer unferer Acade⸗ 
mie zaͤhlte und ehrte, ſein Lob zu ver⸗ 
breiten amd fein Anſehen zn befördern 


fuchte, fo wird atich fein Andenken, fü " 


lange ich lebe, mir angenehm ımb hei⸗ 
lig ſeyn. Denn er hat fidy mir unzaͤh⸗ 
lige mal durch feine Aufrichtigfeir, 
durch feine Maͤßigung, durch ſeine 
Gelaſſenheit, durch · ſeine ſanften und‘ 
gefühigen Sitten empfohlen. Er be’ 
wies fich ftets bereit, öffentliche Ger 
ſchaͤfte zu übernehmen, er mar gleich 
willig, Kap zu. ns umd anzunehr. 


Mn def Fi Mer miglihe an 
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fände ins Gefpräche zn eröffnen und 
die Früchte feiner Gelehrſamkeit mir; 
zurbeifen. Er war ein billiger Beur⸗ 
theiler der Gelehrſamkeit und der Vor⸗ 
zuͤge Anderer. Er beſaß eine ganz 


auſſeror dentliche Sanſtmuth und Ge⸗ 


laſfenheit, Die. Gebrechen Auderer/ zu 
tragen. MNie habe ich gefehen, daß et 
in gelehrten Recenſtonen darauf ausge⸗ 


gangen waͤre, den Ruf und das Lobens⸗ 


wuͤrdige irgend eines Andern zu bena⸗ 
gen oder zu ſchmaͤlern. Hingegen war 
es ſein Beſtreben, allenthalben das 


Gnute hervorzuzichen, Irrthuͤmer aber 


zu übergehen oder nur leicht zu beruͤhe 
rem — Go groß war die Rechtſchaf⸗ 
feubeit und Guͤte diefes braven Man⸗ 
nes, fo fehr war er von aller Unfreund⸗ 
lichkeit und Härte in Recenſionen ent⸗ 
fernt! Daher bekenne ich es oͤffentlich 
daß ich ihn fehe vermiſſe, und mit danke 
barer Seele denke ich noch oft daran, 
wie ſehr dieſer Medliche während. feines, 
Lebens durch; feine Treue, Rechtſchaf⸗ 
fenheit und en — * 
genuͤtzt ‚gaben 


Indem ich nm Biefe —*8 dee 
Berftorbenen ertvog, forfchte ich auch 
zugfeich nach dem Unterrichte ,. nady 
der Erziehung,‘ die ihm ditfe unter 
Gelehrten eben —5 we bäufigen © Sit 
ter dieſe Denka hauchte. Denn 
obgleich er in each 8* ſehr viel 
natuͤrliches Genie beſaß, ſo laͤßt ſich 
doch auch leicht erachten, daß die haͤus⸗ 


‚liche Erziehung, das Beiſpiel feines 


uechefchaffenen Waters, der Unterricht 
des letzteren in den Wiſtenſchaften, = | 
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Denen er felbft fich befunnte, und viel; 
leicht auch der nicht bicg in :inem Fa: 
he der Gelehrſamkeit ſchon beruͤhmt 
geweſene Mame der Gmeline viel dazu 
beigetragen habe, das Genie des Kna⸗ 
ben zu bilden, 


Er: wurde feinem Vater, ‚Philipp 
Friedrich Gmelin, welcher Doctor 
der Medicin und Profefior der Chemie 
und Botanif zu Tübingen war, im 
Jahr 1748 gebohren. Nachdem er 
als Knabe die Anfangsgruͤnde der Wiſ⸗ 
ſenſchaften erlernt hatte, ward er im 
1a 5ten Jahre ſeines Alters unter die 
Zahl der Studirenden zu Tuͤbingen auf⸗ 
genommen und widmete ſich der Medi⸗ 
ein, jedoch nach feines Vaters Vor⸗ 
gange vorzüglich der Chemie und Bo: 
tanik, in der Abſicht, diefe Wiſſen⸗ 
fehaften einft einmal wieder zu lehren, 
und zwar mit einem ſolchen Fleiße, 
mit einer ſolchen Beharrlichfeic, daß 
er erſt nach 7 academifchen Jahren nach 
ber hoͤchſten Würde der medicinifchen 
Facultaͤt ſtrebte. 


Doc noch mehr ſcheint er fiir feine 
wiſſenſchaftliche Ausbildung durch eine 
elehrte Reife, Die er, im folgendem 
re (1769) unternahm, gewonnen 

zu haben, In Zolland verweilte er 
10 Monate, beſuchte die Vorleſungen 
auf der Univerſitaͤt Leyden und ferne. 
aus dent Umgange und aus den Hanser, 


⸗ 
R 


tiger bat 
ie aan A dam 
jculeät za Tuͤbin 


J vs * fi 
' ’ a‘ eh 8 v k 
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rebungen mit ben beruͤhmteſten Maͤn⸗ 
nern ſehr viel. Unter den dortigen 
Lebrern hörte er den Albin, Baub, 
David Royen und Allamand. — 
. Hierauf gieng er nach England, 
wofelbft ihm der Aufenthalt durdy 
Pringle’s Güte und durdy den Um— 
gang. mit den beruͤhmteſten Aerzten ſeht 
wohlthaͤtig wurde. 

Als er von da juruͤckgekehrt war, 
befuchte er. mehrere deutſche Acade⸗ 
mien, unter diefen auch Hoͤttingen, 
und die ber hmteſten Männer, die im 
Fache der Botanik und Chemie Epos 
he machten, und nahm ihre Inſtitute 
und Mufeen in Augenfchein. Er gieng 
demnächit nach Wien und kehrte nach 
einem kalben Jahre ins Waterland 
zuruͤck.) — 

Hieraus ſcheint mir hervorzugeen, 
daß nach der haͤuslichen und academi⸗ 
ſchen Bildung, der Umgang mit Ge⸗ 
lehrten, zu denen er auf ſeinen Reiſen 
Zutritt erlangte, die mannigfaltigen 
hier gepflogenen Unterredungen und 
der. Anblick mannigfaltiger Gegen⸗ 
fände das meiſte dazu beigetragen 
haben, ſein Genie zu bilden und ſei⸗ 
nem Geiſte die rechte Richtung zu 
geben, da hingegen diejenigen, die jes 
nes Vortheils entbehren und gleich nach 
— academiſcher Laufbahn den 

arheder beſteigen, um ihre Wiſſen⸗ 
(chefe:äu lebren, fich. micht. Leiche: gen 

0 a * > fäle 
beſchrieben in. den fein Leben betreffens 
Würde angekündigt närb;. ungen 
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fillige Sitten umd einen. freien Blick 
- zu eigen machen. 

Und fo hätte ich denn meine Ue 
berzeugung aufrichtig an den Tag 
gelegt, 
diefen braven Mann der Nachwelt 
zu empfehlen, dürfte es binreichen, 
nur zu erwähnen, wie er geſinnt 
war und handelte. Durch feine 
Handlungsweife, durch feine Redlich⸗ 
keit, durch feinen unbefcholtenen Wan⸗ 
dei ſchien er mir dann auch vorzuͤglich 
des Gluͤckes wuͤrdig, das ihm zu 
Theil wurde. Denn verfchont von 
dem Wechſel und der Linbeftändigkeit 
des Gluͤcks, ſchon in der frübeften 
Jugend denjenigen Wiſſenſchaften ber: 
geben, die einft fein Fortfommen be; 
gründen follten, von KHülfsmitteln 
reichlich unterftügt, ruhig und unge⸗ 
ſtoͤrt mit feinen Studien befchäftigt, 
felbft durch angenehme Beſchaͤftigun⸗ 
gen erquicht, und geliebt von guten 
Drenfchen, führte er Fein befchwerliches 
teben,, fo lange er gefund war. 

Gluͤcklich war er nach meiner Mei⸗ 
nung auch deshalb zu preifen, daß. er 
ſich mir der edelften aller Wiſſenſchaf⸗ 
ten befchäftigte, einer Wiffenfchaft, die 
es am meiften verdienen möchte, daß 
man darin ergraue, der Chemie, bie 
- den Blick der-Sterblichen auf die Ele⸗ 

mente und den erften Urſprung der 


Dinge und auf bie verborgenen * 


&. 
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chen der Natur leitet. Dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaft zaͤhle ich den wenigen bei, Die 
auch im Tode noch einen Schag dar⸗ 
reichen, den man in jenes Leben mit 
hinuͤber — nimmt; da hingegen der 
Nutzen der uͤbrigen nur auf dieſes 
hinfaͤllige Leben und anf das Wohl der 
menfchlichen Gefellfchaft berechnet ift, 
aus denen wir auffer dem Bewußt⸗ 
ſeyn, gut gefinne geweſen zu feyn und 
recht gehandelt zu haben, auſſer der 
angefangenen Bildung unfers Verftans - 
des und unſers Herzens, ſchwerlich et⸗ 
was in ein beſſeres Leben hinuͤberneh⸗ 
men duͤrften. Wer iſt aber nicht uͤber⸗ 
zeugt, daß die Betrachtungen des Welt⸗ 
alls und der Natur eine fuͤr unzaͤhlige 
Jahrhunderte eines kuͤnftigen Lebens 
unerforſchliche Erkenntnißquelle eröffne, 
vou welchen Principien und Geſetzen 
jener wunderbare Einklang des Einjel⸗ 
nen beſonders und des Ganzen unter 
einander ausgebe! Weshalb ſollten wir 
daher auch nicht glauben, daß der uns 
ſterbliche Geift unfers geliebten u. 

da fich vorzüglich daran ergöge, die 
verborgenen Urſachen der Dinge zu 
durchfchauen ‚, wober ee — um mit 
einem bucolifchen Dichter zu reden: — 
— de vertice fummo 
Defpicit, et noftras curas, 'noftros- 

ee 
Regnataeque. vider. quanta aft an- 

seine) 

B. 


%) Petrarcha vergleicht in feiner aten Ecloge 9— ſchoͤn und ſcharffinnig die 


Erde mit einem Acker, einem Felde, „un 


reibt ſie einen de 


worin der Hirte feine Heerde weidet. Mon ihm braucht er den Ausdrud: 
regnatns, fo wie auch Virgil ſagt: mea regna videns, 





En 
* Beziehung 


auf die 
cher die Berberis oder Berberitze, 

A welche dieſen Namen von den Ara; 
bern erhielt, im Deutſchen aber Eſſig⸗ 
Horn, Sauerdorn, Sauerach, Ver: 
ſich atc. genannt wird, iſt ſchon ſehr viel 
geſchrieben worden, und auch in. den 
fruͤhern Zahrgängen diefer Blätter fin 
det ſich bereits Manches darüber. Man 
«hat die Natur der Berberis unterfucht, 
die mehrern Gattungen oder Varietäten 
derſelben angegeben, und den großen 
Mußen gezeigt, den fie in der Defons: 
= mie, der Heilkunde und fonft gewährt. 
Der Strauch wird als dienlich zu Be⸗ 
friedigungen umd Verbeſſerungen der 
Hecken empfohlen, das fefte Hol; wird 
zur Berferrigung, mancher Werkzeuge 
gebraucht und der Saft der Beeren foll 
ein vortreffliches Surrogat der Zitro: 
nenſaͤure ſeyn, und fo mie biefe bei 
Speifen und Getraͤnken, auch beſon⸗ 
ders zur Bereitung des engl. Punſches 


gebraucht werden koͤnnen. Kruͤnitz hat 


in feiner oͤkonomiſchen Encyklopaͤdie un; 
ger dem Worte Berberis ziemlich 
vollſtaͤndig zufammengeftellt, was in 
mehreren ins und ausländifchen Schrif: 
ten und Abhandlungen, welche er eben: 
falls dafelbft anzeigt, darüber gefagt 
worden ift. In Anfehung des Nach: 
theils, den biefe Staude den Korn⸗ 


% 


Be 200 2 ze 
n 20. Etwas über die Berberii, 
im ıcten Stück dieſes Magazins v. d. %. 
hefindliche Anfrage, er 
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Feldern bringen ſoll, Auffert ex folgen 
De: „Man bat die Berberis ohne 
Grund befchuldigt, daß fie in dem naße 
dabei ſtehenden Korn den Brand verur⸗ 
fachte, weswegen diefelbe fogar ans dem 
Zäunen um die Laudgürer verbannt, 
and in die Wälder und in dem aller 
fchlechteften Boden verwiefen worden.” 


- Dhne für die Wahrheit diefer Aeuſ⸗ 
fetung einftehen, oder über die in Fra⸗ 
ge ſeyende Schaͤdlichkeit der ‘Berberigen 
entſcheiden zu wollen, habe ich dieſes, 
weil jenes Werf nicht in Jedermanns 
Händen ift, mar deswegen :bemerflich 
gemacht, damit die Sache, wofür und 
wogegen fchon ehedem geftritten worden 
und die mithin nicht neu ift, defto um: 
befangener und ohne Vorurtheil unters 
Sucht werden möge. Es kann fegn, daß 
diefes Geftränch den Korufeldern nach⸗ 
theilig, es kann aber auch fen, da es 
an der bemerken Unfruchtbarkeit derfel: 
ben unfchuldig ift, und daß diefe eine 
andere Urſache hat. Es wird viel darz 
auf anfommen, zu erfahren, ob es nicht 
auch Rocenfluren giebt, die, obgleich 
fie Berderigen in der Nähe haben, dert 
noch, wie andere Aecker, eine reichliche 
Erudte gaben, und nicht die Hoffnung 
ihres Eigenthuͤmers täufchten. -. 


G. F. BR. 
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e der 1 Ehbtieſchan in Bo e | 
= emua Ar des „a2 3 — —* 


uf Beranfaffung der im’zorten 
Stuͤcke par Magazins vom 
U 3 Laien Aufı Ipoge 
wird ali® dem * Enz im Maͤhle 
heraus Pe —— — 
geblatt Nr. 48,0. J. folgende 
Geſchi te e der Zu‘ Ye 0a chau 
in Boͤh Be enei Ein; 
des aafol ebes, 
des vonArn. 
Ha ‚ Dr. med. 
———— Thierar neikunſt, 
vherausgegebenen Schaaf: 
nocken⸗ Impfung Unter⸗ 
yr se inwichte, F un Mr. . 
wigehe. 3.0, 
Nach einem la Abıfrage der 


FR Staatsguͤter⸗ Adminiſtention, wägigen Verth 


wurden hierorts von Ddem haltenen 
trockenen —ãAã— — 


1894 ‚durch den zt CHrn. 

Tor Maiß! 6 Srüst, ——— 

mer eingeimpft, , und.:gb a. 
7 möglichfter cht über 


f A 
a 


einem. beiffen Wafferdampf aufgebüns 
ftet, und mit Zugebüng eines Tr 
hen Waſſers aufgelöfet worden ift * 
dennoch hiervon keins gefangen. 
Um alſo bei dieſem fehigeſchiagenen | 
” Rerfthe, mie völliger Sicherheit zu 
Werfe zu geben, fo babe ich mie dem 
thätigen — Oberamtmann Hrn. 
Jof Bildanftp als Grenznachbarn 
einverſtaͤndlich Befchloffen , ein "oder 
wei deſunde Jaͤhrlingsſchaafe atıf der 
RR! —— Toiſchnik 
einimpfen pa laſſen um fo 
füglicher geſchehen ige als der Zbi⸗ 
tower · wuͤrdige Oberamtmann Hr. 
Andweaa Bürler den Smpffioff an 
vorhehaltenen Schaafen, zur gemein⸗ 
eilung unterhaͤlt. 
Da ſich auch der aufgeforderte Kla⸗ 
drauer berrſchaſtliche Chirurgus; Hr. 
Bierner, zjur Einhohlung des prakti⸗ 
ſchen Impfungsunterrichts willigſt her⸗ 
beiließ ; fa ward die Einimpfung an 


Br —— 
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am am sten Sept. I. % in der Torfch: 
nifer Schäferei. vorgenommen. © 


Bon diefem zurücfgebrachten Stuͤcke 5 


wurde nun den ı7ten Sept, VBormit: 
tags, nemlich am 13ten Tage, Die, 
Einimpfung in der Zdiarer Schäfer 
an dem herrfchaftlichen Kladraner 


Schaafviche fortgefege, wo Jugleich 


auch aus dem Chotieſchauer Hammel: 
bofe 30 Stuͤck Hammellämmer inocu⸗ 
fire, und folche fodann abgefondert 
von den Übrigen bei ſortgeſetztem Gtei 


falz und hinlaͤuglichem — — * 


ohne weitere Pflege geweidet worden 
ſnd. 


Unter dieſer Zeit bis zur Reife der * 
habe ich bei diefen 30 einge „. 


Pocken, 
inpfren — dem natuͤrlichen Gange 


überfaffetien Simmern mit forgfältiger 


Beobachtung folgendes in, Erfahrung 
gebracht: 
2) Schon anı finften Tage nach 
der Impfung hat ſich bei der er⸗ 
—2 Unterſuchung gezeigt, daß 
27 Stuůck davon ils mit ſtaͤr⸗ 
em, theils ſchr Eatʒin⸗ 
hen ne 


.b) den 261m d. M., als: am ‚pen 
Tazebeider weiren Unter ſuchung 


die theils von der. Oroͤßt a ’ 


Gübergrafihen „heile ‚aber per 


— fe mar, Beafarirng inhinr 
bei nech, Kap mmenn 


Geſchichte der au Chotieſchau in Vohmen 
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J zwei Schaafe darunter waren, 
welche, zwifchen den Vorderfuͤſſen 
‚ zugleich wie 10 bis u Mei 
' den nariirlichen fehr AR’ 
Schaafblat ern behaftet waren, 
and am z7iten dies abermals 
noch bei einem gefunden wurde. 
Diefe 3. Stück habe ih Vor: 
ſichtsweiſe gezeichnet, damit bier 
von der Impfſtoff nicht weiter 
verwendet werde, Jene Neben⸗ 
Slattern find aber um zwei Drit⸗ 
tel kleiner, als die gewoͤhnuchen, 
und waren fonft nirgends am 
Leibe, 0:3 zwifchen den Vorder⸗ 
füßen am Bruftblarte i Ieben: 
Es ſind jedoch; 
59 dieſe Blartern am —— Tage 
ohne eine „zı sütrügfgelaffene *5 
© gänzfich, verſ —— fo, da 
‚„. nicht das, mindeſt e weiter, als 
E18 Be 9 impften 5 — 
un. DO mie iuer, als, bei dem 
E nn ER blie⸗ 


waren * N 
‘eo 4 Seit — —— 
ge "eine ngeſchwu 
5 serien —2* bins 
fen mußten. Diefer befötgliche 
Umſtand tritt aber gemelniglich 
u Ben Sie ae De Mara 


* 
J 


— Denn) wen ung we 


6, 
u dachter Faltibei einigen Stücken 
ou eifteeffen-follee, Leine Üble Folgen 
> saaı befuͤrchten, weil die S 
Arntnung vom Hinken in jubis 8 
2.1071 Tagen. von ſelbſt vergeht. Am 

beften thue man, wenn man fol: 

he Stuͤcke vom übrigen Haufen 
«-Abfondert, und, um fie nicht zu 
u nftRrf ju ermüden, in der, Nähe 
veiden läßt. ‚mMebrigens ging 
kxelnes von den geimpften Länıs 
5 „nen zu Grunde, wielmehr blieb 
„Jedes vom Anfange bis zum Ens 
3,7 de, gleich „den uneingeimpften 
gefraͤßig, und, fcherzend luſtig, 
I Fette gerne-Steinfalz, und trank, 
ſs oft es wollte, ohne Einfchräns 


un 3 


* 


⸗ weiter, 
„.£) die Pocken an den Impflingen 
ſchon am“ zten October, - vors 
in a an jerien,.. welche des 
 mpfltöffes halber ‚nicht. geöffner 
pourden, zu trocknen Anfingen; 
mr — ift an 2 Stöden, 
Gun "zur Hetgebung des Impf⸗ 
ſtioffs den ganzen Vor: und Nach: 
mittaq angeffrengt worden find, 
der Pocken Eiterſtock am, ten 
TE Fe vom oͤftern Drucken aus: 
em Yefällen , wodurch einte jolltiefe 
Bunde entſtand, die die Zuhei⸗ 
fung verlängerte, und zur Regel 
macht hierin mis mehrerer Vor⸗ 
ſicht zu Werke zu gehen. Die 
95: Muffern *) ‚beim Abtrocknen der 
Bu wel is 1° ser. a 


er. f 
222 el! Fr] 5ER ’ > * ° 
7 > “ 
2 Br ... 28. 
160 Se "9. os 
* — 

— 


geſchehenen Eimpfuag des Schaafoiches. 


pan⸗* 


— Überzeugte, mich nun 
* da id Ih 
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z Moden, fieht ganz dem Abdruck 
eines ſchwarjen Giegels ähnlich, 
und! fel ſchon am“ 27ſten Tage 
ab. Endlich hatte U 
.g) ‚bei dreien aus den geimpften 30 
tämmern, der Impfſtoff nicht 
gefangen, und obgleich eins das 
‚bon 26 Tage unter ihnen blieb, 
fo wurde es dennoch nicht anges :. 
ſteckt. Ueberdieß blieb auch. am 
‚ andern Stuͤcke die zweite Ein: 
impfung ohne erfolgte Blattern, - 
Das zte Stuͤck hingegen wurde 
am 14ten Tage zum zweitenmale 
eingeimpft, und, fodaun gefuns 
ben, daß die an: beiden Hinter: 
fhenfeln hervorgebrachten einzi: 
gen Impfblattern ſehr Fein, und 
fehr wenig mit Materie verfehen 
vo efparen, 
IJetzt von der Haupteinimpfung 
des ganzen Viehſtandes, der In drei . 
Schäfereien und vier Hammelhuͤtten 
zur Ueberwinterung aus 3800 Stüß 
Pen beftebt, und von welchen durch dem 
erwähnen Epirurg. Hrn. Bierner, 
und dem hierortigen Thierarzt, Hrn, 
Maißlam zoften Sept. 2282 Stuͤck 
obrigkeitlihes und 215 Gtücd dorf 
ſchaftliches Schaafvieh aus Gallus 


Shen, fodann am zoten diefes abers 
As 1449 Stuͤck Gerrfchaftliches, 
nnd 1012 Stuͤck dorfichiftliches - 


Vieh von der Gemeinde Blattnij, 
Chotieſchau und Loſſin, - in allen 
4958 Stuͤck in? a Tagen eingeimpft 
Uns wor; 


I 
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worden ſind. Von 12 Laͤmmern war 
der Impfſtoff hiezu bis zum Ueber⸗ 
fluß zureichlich. Wan * folgende 
Beobachtungen: 7 


) Am sten md gen October, 
nemlich bei der geſchehenen Lin: 
terſuchung am sten und gter 


: 


Tage nach der Ynofırlatton war 


ich mit vollem Vergnuͤgen übers 
zuge, daß alle Ampflinge big 


auf r4 Stuͤck gefangen Hatten, a 
werunter 12 Zuchtftöhre waren, " 


»’ Salber, eingegangen ſind. Aufı- 
ſer ‚diefen iſt aber ſelbſt, vom 
dorſſchaftlichen Viche nicht ein 
einziges Stuͤck umgekommen, 


= = ne bis zu diefer ze frank 


geworden. Ad 


ef Hatte aus'7y Laͤmmern, wie 


„von Zeimpften Stöhren zn Dans 


u nersdotf, an nicht geimpft ge⸗ 
e Zitaffen af über 


und wovon nachher Meldung 


- gefchehen wird. Außerdem aber, 
Daß die Vorbefchtiebenen Mert- 
male auch hier eingerreten find, 


verdient vorzuͤglich bemerkt pt " 


werden, daß 


b) alle inofulirte Schaafe ya aufn 


2 Laͤmmer die Ympfpoder bes 
kommen haben, ımd damınter 
226 Std, nemlich 208‘ Muͤt⸗ 
‚ser und ı8 Gelde⸗Schaaft wit 
"mehr. oder weniger kleinen Re 
becnblattern (die Schäfer,manutew 
fie fpigige Higblattern,) —* 
waren, und die ſich bis zum 
- ı2ten und a zten Tage. alle, wie 


derum ohne zuriichgelaffene Spur | Ä 


verlohren haben. Mur in 3 


Schaͤfereien haben fi 14 re 
am ganzen Leibe, am. Kopf; und: 


, trieben nen ef nm Müts 


tern — r Als dee 
dritte Theit Hit eine Pocke ge⸗ 
habt, welches um" fo ehe Auf 


wiertfambkeit verdtent Nais jene 


x 
* 


Maule ſehr ſtark mit nanstichen, - Ä 


doch nicht fo großen, als «8 die 
gewöhnlichen Pocken fi def 
ger waren, und davon 6 Stück, 
rermuthlich ihrer Ungefumppeit 


"von uneingeimpfeen Exbitn und 
Müttern erzeugte Lähıhrer am 
beiden -Haipffleler eine Blatter 
bekommen, und "and merklich 
‚größer ‘als jene der vorgedachten 


waren. Eben fd demerkens⸗ 


iR weh Eee die — wei⸗ 





Er aus 344 ; Stüggite en 
Stoͤhren Fer erfäufge, und 
‚Schon im Sebtuar Luc, Fionpft 

ie Buchpftöhre 


ee 12 Stuͤ 


ei der — in Ein⸗ 
Kt FR ngen, 
gr 


= — At 
alte Mütter vorgefunden, die 


J 


— daß ale 


bfattern bei gefunden Vieh kei⸗ 


nex Anſteckungsgefahr ausſetzen z 


indem weder an dem nahe am 
herrſchaftlichen Schaafftalle bes 
findlichen herrſchaftlichen Schaaf⸗ 


viehe, 


sg 


welche jue Probe unter — 
Schaafheerde geblieben find ,ifeis 
ne⸗Spur von einer —5 
ne wahr genommen worden ift Zur 

: Beftärkung Beten en 


ich 
EN ‚40. Süd Laͤmmer, opt fehon 
Jaͤbrlingshammel/ jur #-Fort: 
pflanzung des Sorffiffe zum 
‚ne, Punftigen Impfen der Sammer 
irn Monat Auguſt 1805, vorbe 
halten, Sie wurden zwar bis 
zum. zgten Tage der: vor fich ges 
- dangenn Einimpfung von den 
- Abrigen: Schaafen abgefondert 
2, geweiber, und‘ ine Stalle gehal⸗ 
n  "senz;.alfein am 20ſten Tage ;: ee 
. nochbie Ruffern an den Impf—⸗ 
‚Bellen abfielen, find folche fchon 
am: ‚Hollifchner. Hammelbofe uns 
ter die übrigen: Jaͤhrlingshammel 
eingeſtallt worden. Von diefen 
22 —— Jaͤchrlingchammeln 
pre nun von 13 30:13 Tagen 
zur Cinimpfung indie 
— — Hammelhuͤtten ab⸗ 
gegeben, und bis zur Anfoms 
mNung anderer unter den Mut⸗ 
terlaͤmmern gelaſſen, fodann>abet 
nach gewonnenem Impfſtoff wie⸗ 
derum jene 2 Stuͤck im gebach⸗ 
“.: se. Hammelhuͤtte. wo ſich auch 
die uneingeimpften in der Schanf 
ri heerde vorfinden, eingeftalle, und 
dennoch ift bei einem folchen ge: 


char 
tılın 


x u 


———— Umfiande ne — 


an 5 0 
— —R— 


geſchehenen Einimpfumg des Shaafolehits. 


viehe, noch an jenen 4 Stücken, 


68% 
"fein Beweis von einer Anſteckung 
vorhanden. 

1: Uebeehaupe laßt ſich die Impfung 
der Schaafe mit, dent Achten: Schaaf⸗ 
pocken⸗Impfſtofſe nach den vorausge⸗ 
fchickten Beobachtungs Erfahrungen, 


wicht genugfam anempfehlen, -vorzüge 


lich als im Monat September und 
Oetober die Schaaf: Schußpoden-Jık 
ofulation auf der:hiefigen Kladrauer⸗ 
und Lohowa Herrſchaft im Pilßnet 
Kreiſe, bereits bei 12000 Stüuͤck 
Schaafen mit dem beſten Erfolg von 
ſtatten ging. 

Ich trug daher bei der augen ſhei⸗⸗ 
lichen leichten und gefahrloſen Ueder⸗ 
ſtehung der Impfpocken kein weiteres 
Bedenken, die Muͤtter in dieſer ohne⸗ 
bin ſchon ſpaͤten Jahrszeit, am 21ſten 
Tage nach der Impfung, zit Beſtoͤlz⸗ 
rung zuzulaſſen; und da in dieſer 
Ruͤckſicht auf jedes 100 zur Staͤrkung 
15 Metzen Hafer abgefolgt worden, 
fo wurde bei dem Abrigen Schaafvieh⸗ 
ftande altes,' was Geſundheit, und im 
Uebrigen der Wunſch nut fordert 
kann, wolllommen erreicht.  - ° - 

Der Ynpfftoff, auf deſſen echefeit 
mid. Giartigkeit es hauptſaͤchlich ans 
Fre , fteht jedermann von. hieraus 
unenegelktich ya Dienften. 
iMebrigeng verdient Hr. Dr. Pefs 
finafür die wohlchätige jedem Güter 
beſitzer und Defonomen ſehr nügliche 
Mittheilung des Unterrichts zur 
a Are biermit öffens: 

m 9 S (? 
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— uͤber chineſiſchen Thee. ) 


n China wird der The ‚da, wo 

man; ibn ordentlich anbaut, durch⸗ 
gaͤngig aug dem ·Sgamen gezogen, Der 
in Reihen, ungefähr vier bis fünf Fuß 
auseinander ‚geflrenet wird, und war 


din einem Erdreiche, das man von Um: Di 


kraute rein haͤlt. Selten fie man 
ihn auf platgen oder marfchigten ‘Bes 
den, den für den eis ‚bleibt, Er—⸗ 
ſtaunliche Strecken huͤglichten Bodens 
Kind damis befonders in der Provinj 
50 : efchen bepflanzt. Man hindert 
Den fenkrechten Wachsthum 
um feine Blaͤtter deſto bequemer ein⸗ 
ſammeln zu;fönnen, welches zuerſt im 
Fruͤh abre, und dann noch zwei 
im Sommer geſchieht. Seine langen, 
duͤnnen Aeſte fproffen beinahe grade 
aus der Wurzel, ohne daß ein nackter 
Stamm dazmifchen ift, _ Er ift bu⸗ 
ſchig, wie ein Roſenſtock und die aus 
gebreiteten Bläster der, Blumen aͤhneln 
geywiſſer maßen denen dee Roſe. Alle 
Erkundigungen, die man hierüber eins 
303, kamen darin überein, Daß feine 
Eigenfchaften erftlich von dem "Boden, 
worin er wächft, dann von, dem Alter 
der. Blätter, wenn fie geſammelt wer⸗ 
den, und endlich. von ihrer 

gen. Behandlung ebkanpen., Die 
dickſten und aͤlteſten Blaͤtterwelche 
em ' uenigften — wd —8 ka 


5 ©. Reife der N este Aebei auſer von — 
Auren 1202 und 1793, zuſammengetragen von Sir Ge 
Min⸗ dem Mitgefäprten biefer Reife 3. €. Hättapm; 


des Tees, Beh 


niedtigſten Bolksſtande Seftimi find, 
werden oft in: Menge, ohne vorgaͤngige 
—— verkauft, und: haben noch 

den Gewaͤchs geſchmack an ſich / welches 
den mehrſten friſchen Pflanzen eigen iſt. 
e Zarichtung der Blätter,: ehe fie _ 
dem Käufer übergeben werben, iſt nicht 
unbetraͤchtſich. Jedes Blatt geht 
durch die Finger einer Frauensperſon, 
welche es aufrollt, ſo daß es beinahe 
dieſelbe Geſtalt befommt „ welche es 
hatte, che es ſich beim Wachfen aus: 
nte. Es wird nachgehends auf ir: 
dene oder eiſerne Platten gelegt, wel: 
he weit duͤnner find, als man ſie ans 


mal derwaͤrts zu machen verſteht. Dan 


behasiptet in. China zuverſichtlich, Daß 
hiezu Leine Kupferplatten gebraucht 
werden. - Wirklich mache man hier 
beinahe fein. Gefchier aus diefem Mes 
sall:; das man. hauptfaͤchlich zu Muͤn⸗ 
gen nimmt. Die irdenen oder eifernen 
Platten werden uͤber ein Fruer von 
KHolzkohlen. geftei®, - welches alle zu⸗ 
ruͤckzebliebene Feuchtigkelt aus den 
Blaͤttern zieht, und ſie trocken und 
kraus macht. Die Farbe und Schaͤr⸗ 
ſe des grünen Thees ſol daher kom⸗ 
men, daß man die. Blaͤtter ſehr zeitig 
abpflücft,; wenn ſie, gleichrunreifem 
Obſte, ;gemeinigfich noch herbe und 
gel ſind. Der Thee wirt in! große, 

rm: Mi 
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68: Ertwat uther den chineſiſchen Thee. | 6,6 
mit ganz’ dännent Blei gefuͤtterte Kir Gar, ſtets minderen Gefallen air he⸗ 


ſten eingepackt, und mit den getrockne⸗ gohrnen und berauſchenden Getränken 
ten Blättern seines großen Gewaͤchſes finder. Arme Leute brauchen dieſelben 


umlegt. Die hoͤhern Stände in China 


lieben den Thee eben fo ſehr)nwie das Gewach 


Voll, und find ſehr delikar darin Gu⸗ 
ter Eher iſt in Perktug theucer· ns in 
Kara. Zuw eilen wird er in Kugeln 
zuſammeuge epreßt. Auch macht man 
bänfig eine ſtarke ſchwarze Eſſenz da: 
Kon Man lege dem Thee, welcher 
altgemein  :in.. China getruulen wird, 
viele Tugenden bei, ::Ein marner 
Ueberguß auf jedes wirzhafte ‚Krane! 
muß natuͤrlich allem angenehm: fein, 
die von Strapaßen erfchipft find, da 
er gewoͤhnlich eine ftarfer Nusdänftmig 
vexurſacht ‚wie. auch kLeuten 7 mweiche 
Richt gut verdauen. Bielielchrift eine 
der. beiten Ei en deſſelben, 
daß, wer einmal Geſchmack am Thee 
gefunden,. und u daran — 
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. abihany Sinn and — A; 


gs: iſt nüglich, mit den Metknialen 
diefer verſchiedenen Thauarten be⸗ 
kannt zu ſer. 


. sh ſtreut / iſt. 


Blaͤtter zu mehreten Aufguͤſſen. ‘Dies 
s wird in verſchiedenen chineſi⸗ 
ſchen Probirgen eryiiiat, aber nie nord⸗ 
kicher, “als dreißig Oraderdon Aequa⸗ 
tor, Zwiſchen dieſem Parallelkreiſe 
und der Scheidungslinie zwiſchen dent: 
gemaͤßigten Erdgurtel und dern heißem, 
kommt es am Heften: fort Wiewohl 
na” eg auch Nndlicherin der chineſi⸗ 
ſchen Provinz Yunnan — Min: 
verbraucht: fo unbeſchreibli ae 
in China ‚ daß wenn die 


da ans Europa auch anf —— 


ſollten, die Verkaufspreiſe deſſelben 
in China um deswillen noch micht merk⸗ 
tich fallen wuͤrden, obwohi die Pflan⸗ 
ger, die den. Tple: zur Ausfuhr an⸗ 
bauen, einige —— — davon 
* —— 


24 
1 
9 


und zur Zeit der Neife hin und wieder 
mit kleinen ſchwarzen n be⸗ 
——— män fotches nur 


-Miebteban .« weichen man unter⸗ obenhin, fo ſcheint es feiner Puder und: 


ſcheiden muß von der Rubigiñe Roſt/ 
Roͤtheln, Korfangel, womit er nicht 


Gyrpoſtaub ya ſeyn. Geſchieht dies 
aber! mit einem ſcharfſen Auge, ober 


ſelten verwechſelt, oder gar für eins mit Dem Vergroͤßerungsglaſe, fo fin⸗ 
gehalten wird, ift ein weißliches We- det man bald, daß es eim organifcher 
fen, welches gewoͤhnlich auf der unterm Aörper if, und zum Pflanjenreiche 
Seite der Blaͤtter des Hopſens, der gehört, kurz ein Schwamm, und 
Erbfen und miehrerer· Pflanzen fißt, zwar ber Mücor Eryfiphe‘ Linn. — 

* 
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Mildthau nenne man kleine im liema) iſt eine klare, etwas flebrige 
Geſellſchaft lebende Inſekten, welche Feuchtigkeit , ; welche einem ſuͤßlichen 
auf beſondern Pflanzen wohnen, und Geruch, und einen honig⸗ und zuk⸗ 
vom Ritter v. Linnée zu den Hemi⸗ kerartigen Geſchmack barz im Waſ⸗ 
pteris.-( Inſekten mit halben: Flügel: ſer unauflöstich. iſt und. im Som⸗ 
Becken) ‚. vom Prof, Batſch aber: zu mer g: lich auf der öbern. Seite 


den Saftſaugern gezaͤhlt werden, der Blaͤtter verſchiedener Blume, 


und deutſch Blattlaͤuſe, lateiniſch 
Aphides, und franzoͤſiſch Pucerons 
heißen. Sie unterſcheiden ſich von 
den andern Hemipteris durch einen 
Saugruͤſſel, borſtenartige Fuͤblhoͤrner, 
welche - länger als der Bruſtſchild 
(Thorax) find, aufrechte Fluͤgel und 
. Spagierfüße (Pedes ambulatorii) und, 
daß fie am Hinterende zwei: ſogenannte 
Hoͤrnchen oder Ausfuͤhrungsgaͤnge ha⸗ 
ben, wodurch ſie ſich eines Saftes 
entledigen, wovon ſogleich ein Mehre⸗ 
res geſagt werden, fell: > Im Sommer 
gebähren fie lebendige Junge, und im 
Herbſte legen fie Eier, und ihre Toͤch⸗ 
ter, Töchtertöchter u, f. mw. bis ins 
neunte Glied, follen, ohne fich zu Bes 
gatten, wieder mit jungen Wlartläufen 
niederfommen. Es giebt davon eine 
Menge Arten (ecies), und faſt jede 
Pilanzengattung bat ihre befondern 
Blartläufe, die dann gewähfilich ihre 
Trivialnamen dauon befommen, z. B. 
Aphis ribis, Ulmi,; Sambuci, Roſae 
Tiliae, Braliexete. . 0 
Aonigtbau (Drofomeli',: Adro-; 
meli, Mel rofcidum, Mel aöreum; Mes, 





> als Honigthau find, der von den 


Straͤuche und. Kräuter fig. 
Blätter bekommen davon eine gläne‘ 
zende:-Dberfläche, i werden’ aber nach⸗ 
ber-_gelb und braun, auch wohl 
runzlicht, und vollen: fih zufammen; 
Einige Gelehrte geben Diefes: Weſen 
fuͤr ¶ Ausdänftungen:- der Pflanjen 
aus, und der gemeine Mann glaubt 
gar, es falle vom Himmel. Eo iſt 
aber nichts mehr und: nichts wenin 
ger/ als ein Produft Der. eben ger 
nannten: Blattlaͤuſe, welches fie durch: 
die am Hintern babenden zwei ‚Ausei 
füßrungsröprchen auf die Blaͤtter 
fprigen,; mit einem Wort: ein 
Blattlaushonig. 


ſich davon uͤberzeugen will, 
darf nur einen reinen Tafchenfpiegel 
‚auf einen Blumentopf legen, in wel⸗ 
chem eine mit Blattlaͤuſen behaftete 
Baſilike (Ocymum minimum) ftebe,) 
fo wird er. iu kurjer Zeit, Fleine Troͤpf 
hen darauf finden, die michismweitee? 
Bier 
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nen gefreſſen wird. 
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Hanndverifhes Hagapin. 
44 Stüd, 


Montag, den zien Jun. 1805. 





Beantwortung 


der im 38ſten Stuͤck dieſes Magazins aufgeworfenen Fraget 
Welches ſind die beſten und zweckmaͤßigſten Surrogatſteuern 
füͤr die abzuſchaffenden jura ftole der Geiſtlichen? 


Vom Paftor Matthaͤi in Hameln, 


i a diefe in der That bedenkliche 
$ J und nicht feicht zu entſchei⸗ 

dende Frage auch bier in Ha: 

meln vor ein Paar Jahren, bei der 
Ummwandelung des Beicht⸗ und Leis 
hengeldes in ein Fixum, aufgeworfen 
und forgfältig erwogen wurde ; fo 
glaube ich im Stande zu ſeyn, nach 
dem Wunfche des wirdigen Mannes, 
der fie in diefen Blaͤttern zu einem 
reellen Zwecke von neuem in Anregung 
gebracht bat, eine, und wie ich hoffe, 
nicht unbefriedigende Antwort darauf 
geben zu koͤnnen. Vielſeitig wird die 
Frageseigentlich. erft bei ihrer Anwen⸗ 
dung durch die befondern £ofalumftände 
_ derjenigen Gemeinden, worin jene 
Verbeſſerung in: der Befoldungsart 
der Kirchen und Schulfehrer eingeführt 
werden foll ; - denw’im Allgemeinen 


läßt es ſich nicht bezweifeln, daß die 


‘ Mepartition der aufzubringenden Ae⸗ 


quivalentsfumme nach dem wirklichen 
Vermögen eines jeden Contribuenten, 
und nicht nach der Perfonenzapl zu 
machen iſt. Go mie daher die Frage 
im 38ten Stück diefes Magazins. ger 
ftelle iſt: „Ob nämlich eine dem Range 
„des Hausvaters und der Anzahl der 
„Glieder ſeiner Familie zu beſtimmen⸗ 
„de perſoͤnliche Abgabe, oder eine auf 
„das Grundeigenthum zu legende Ab⸗ 
„gabe paſſender ſey?“ ſcheint fie nicht 
die geringſte Schwierigkeit zu haben, 
und jeder unbefangene Denker wird 
fich fogleich fir das feßtere erflären. 
Denn, was man für die erftere Art, 
das Aequivalent zufammen zu bringen, 
anführe, zeige ſich als höchft unftarts 
haft: Man fagt, die Zahl der Glie⸗ 
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ber einer Familie ſey darum zu beruͤck⸗ 
fichtigen, und jemand, der gar feine 


oder wenigere Kinser und Hausgenoſ⸗ 


fen babe, koͤnne nicht fo viel beitragen, 
als ein anderer mit einer größern as 
milie bei übrigens gleichem Vermögen 
und gleichen Einkünften, weil dies 
nicht nur an fich billig-fey , indem der, 
der eine zablreichere Familie habe, dem 
Prediger und Schullehrer mehr zu 
hun gebe, fondern weil es auch der 
Natur und Befchaffenheit der bisheris 
gen Accidenzien fo gemäß fen, en die 
man fich bei einer Veraͤnderung doch 
fo. piel als möglich Halten muͤſſe. Al⸗ 
kein im wahren Grunde beweifet: dies 
fer Einwurf gegen die Aufbringung 
des Aequivalents durch,eine gleichmäf: 
fige Abgabe vom wirflichen Eigen: 
thume weit mehr für als wider bie 
Sache. Freilich wenn man die Ver: 
änderung auf, feine andere Are zu 
Stande bringen fännte, wenn in einer 
Gemeinde die Mehrzahl auf der Ab: 
wabe nach der Zahl der Perfonen durch: 
aus beftände, fo möchte fie immerhin 
eingeführt werden, da ja die Unver⸗ 
mögfamern immer noch dabei gefchont 
werden fönnen. Wenn eine Gemeinde 
aber zu jeder Art von Abgabe, voraus: 
gefeßt, daß die Grundfäge der Gerech— 
tigfeie umd Billigkeit bei der Reparti⸗ 
tion nur nicht verlegt werden, bereit: 
willig iſt: fo follte man: ſich Feinen 
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Augenblick bedenfen, die Steuer vom 
Eigenthume der perſoͤnlichen Abgabe 
vorzuziehen. Bei allen Steuern, 
Auflagen und Abgaben, mögen fie ans 
geordnet werden, zu twelchem Zwecke 
fie wollen, ift es der Billigkeit gemäß, - 


dag man den mehr bezahlen läßt, der 


mehr im Vermoͤgen hat. Warum 
follte dieß nicht auch auf die Beſoldun⸗ 
gender. Kirchenlebrer mehr angewen⸗ 
der werden? *) Warum follten Hauss 
pärer, die fein größeres Vermögen als 
andere befigen, von einer zableeichern 
Familie, die zu ernähren ihnen ja ob: 
nebin oft fchwer genng wird, und durch 


deren gute. Erziehung und Berforgung 


fie fih wahre Verdienfte um ihre Mits 
mehfchen erroerben, mehr bezahlen, da 
billiger Weife cher das Gegentheil 
ftatt finden follte? — Gerade das ift 
bei den Accidenzfaͤllen etwas ſehr Ver; 
werfliches, daß fie mehr den Charakter 
von Perfenal: als von Realfteuern an 
fich tragen, und die Frage, ob bei ih⸗ 
rer Abſchaffung die. Gurrogarftener 
nach der Zahl der Glieder einer Fami⸗ 
lie jedem Hausvater aufjulegen fen, 
ſollte eigentlich gar nicht einmal in 
Betracht fonımen, Durch neue Eins 
richtungen follen alte Mißbräuche abs 
geftellt werden, und an den ſogenann⸗ 
ten geiftlichen Aceidenzien ift das Un⸗ 
verhaͤltnißmaͤßige in der Mepartirion 
des aufzubringenden  Auantums: einer 


‚% 


*) Pan tolle nicht vergeffen, daß dies bloß im Beziehung auf die Mecidenzate 
fälle gefagt iſt; denn der Theil der Einfünfte der Geiſtlichen, der in Fixis 
beſteht, und. Gott Lob, beficht an den meiften Dertern ber größte ‚Theil 
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der vornehmſten und wichtigften Grün: 
de, daͤß fie allen vorurtheilsfre en Den; 
ern und edlen Menfchenfreunden au: 
ftögig vorkommen, *) 

Doc) die Forderung, daß die aufzu⸗ 
bringende Aequivalenssfumme für ab: 
zufchaffende Accidenzgefaͤlle der Geifli; 
en nach dem Mange des Hausva: 
ters, und nach der Anzahl der Glieder 
feiner Familie, zu repartiren fey, will 


auch nicht fo viel fagen, man folle den 


Versiögenszuftand der Mienfchen dabei 
ganz aus der Acht laffen, und der eine 
ſolle ſo viel beitragen , als der andere, 


denn das wäre die unbilligfte Forderung, - 
dic ſich denken ließe. Man glaubt nur 


auf den wahren Bermögenszuftand 
keine fo genaue Mückfiche nehmen zu 
duͤrfen, weil mit einem böbern Range 
gemeiniglich auch ein größeres Vermoͤ⸗ 
gen verbunden ift, und mau hält eine 
neue Auflage aufs Brundeigenrburm, 
welches man ſchon von andern Eeiten 
befteuert ſieht, für druͤckender, als eine 
gut eingerichtete perjönliche Abgabe. 
Und in der That, wenn man die Ab: 
gabe bloß vom Gru deigenthume 
oder von unbeweglichen Guͤtern, als 
von Haͤuſern, Ländereien, Gaͤrten, 


Wieſen u.-f. w. fordern wollte, fo. 
‚würde in allen den Gemeinden, in 


welchen das Grundvermoͤgen den Pleis 
ner Theil des Eigenthums der Mit: 
glieder ausmiacht , die Unbilligkeit dies 
fer Forderung eben fo unverkennbar 
ſeyn. Es muß daher bei dem —— 
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valente, welches ſtatt der abzuſchaffen⸗ 
den Aceidenzgefaͤlle den Geiſtlichen ge⸗ 
geben werden ſoll, fo wie bei allen ans 
dern Yuflagen, jede Erwerbsquelle, 
nicht bloß die vom Grundeigenthume, 
fondern auch von Befoldungen, vom 
Handel, von Handwerken, von Zin⸗ 
fen u. ſo w. zum Beitrage in Anſpruch 
genommen werben, Wenn dies zur 
Morm gemacht wird, fo wird die Fra⸗ 
ge etwas verändert. werden muͤſſen, 
dann wird es aber auch gleich viel eins 
feuchtender feyn , daß nicht. der Rang 
eines Hausvaters, und noch weniger 
die Zahl der Glieder feiner Familie, 
leitende Principe der Repartition ſeyn 
fönnen, Inzwiſchen erheben fi num 
ganz andere Schwierigfeiten; denn jeße 
frägt es fih, wie die Repartition nach 
jeder Art des Einfommens der Ge 
meindeglieder ju veranftalten ſey, oder 
wie fich außer dem Grundeigenthume 
auch die übrigen Erwerbsarsen zum 
Aequivalente verhaͤltnißmaͤßig herbei⸗ 
zjiehen laſſen? Im Allgemeinen kann 
daruͤber nicht viel beſtimmt und feſtge⸗ 
ſetzt werden; Lokalumſtaͤnde muͤſſen 
das meiſte entſcheiden, und wer die 
Verbeſſerung einleitet, muß auf dieſe 
Umſtaͤnde die genaueſte Ruͤckſicht neh: 
nien. Injwiſchen dürfen - folgende 
Megefn daruͤber zu beberzigen und in 
beobachten fenn, 

1) Das Grundeigenthum muß -bei 
diefer, wie bei jeder andern Steuer 
eben ſowohl befegt werden, als andere 

Kr 3 | Ars 


*) Vergl. meine Nachricht vom der Abfchaffung des Beicht mb ades 
in Hameln zc. Hannover 1804. S. 63 — cht⸗ Peiggeng 
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Arten des Erwerbs; in welchem 
Maaße? haͤngt lediglich von dem Ver; 
bäleniffe, worin bei der oder den Ges 
meinden, die die Veränderung vorneb: 
men wollen, das Örundvermögen zu 
den übrigen Arten der Einkünfte ſteht; 
es müßte ſonſt ſeyn, daß ſich die Che: 
meinde ganz und gar nichts auf das 
Grundeigenthum legen laffen wollte, 
als in welchem Falle die Sache zwar 
ſchlimm ſteht, aber deshalb noch nicht 
aufgegeben zu werden braucht. . Wenn 
die Gemeinde aber bereitwiltig ift, von 
unbeweglichen Guͤtern etwas abzuge: 
ben, fo darf dies ja nicht verſchmaͤhet 
werden, am allerwenigften, wenn das 
Grundeigenthum die vornehmfte oder 
wohl gar die cinzige Duelle des Unter: 
balts und Erwerbs ſeyn ſollte. 

2) Das Verhälmiß des Grund- 
eigenthums zu den übrigen Erwerbs: 
quellen muß in ohnge faͤhren Ueber: 
fehlag gebracht — Feinesweges inquifis 
torifch ausgeforfcht -— werden, um zu 
beſtimmen, wie ftarf von jeder Seite 
die Abgabe feyn fol, Kann fie bei der 
Geringfigigfeit und LUnbedentenbeit 
der mehr zufälligen Erwerbsarten ganz 
aufs Grundvermögen gelegt werden, 
defto beffer fiir die Sicherheit der gu: 
ten Sache, Genau b-aucht aber die 
Beſtimmung des C undvermögins zu 
den andern Erwerbsquellen nicht zu 
fegn, weil bei der größern Abhängig: 
keit des Erwerbs durch Beſoldungen, 
durch den Handel, durch Handwerke ıc. 
von zufälligen Winftänsen.in einer Ger 
meinde cs rathſam ift, den größern 
Theil des Aequivalents, wo möglich, 
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vom Grundvermögen zu nehmen, und 
weil in geopen und reichen. Reſidenz⸗ 
und Handelsfiädten, wo das Grund⸗ 
vermögen den kleinſten Theil des Eis 
genthums der Einwohner ausmacht, 
die Auflage auf die andern Arten der 
Einfünfte ſtark genug gemacht wer: 
den kann, um gegen ein beforgliches 


Defteit gefichert zu ſeyn. 


3) Zur Aufbringung des Theile 
der Aequivalentsſumme, welche man 
den beweglichen Guͤtern (daß ich den 
Erwerb vom Handel, von Befolduns 
gen, von Zinfen ausfteheuder Capitas 
lien, von Handwerken u. f. w. im Ges 
genfaß des Einfommens von. liegens 
den Gründen fo nenne) auferlegt — 
auf das Grundvermögen die beftimm: 
te Summe ju repartiren, duͤrfte wes 
nigere Schwierigfeiten haben, wies 
wohl dabei auch mehr als gewöhnlich 
auf den wahren Werth zu feben ift, — 
zur Aufbringung des Aequivalents 
vom beweglichen Eigenthume müßten 
für jeden Stand — nicht Rang — 
zwei oder mehrere Claſſen angeordneg 
werden, damit ein jeder nach Vergnuͤ⸗ 
gen mehr oder weniger beitrüge, 

4) In welche von dieſen Claſſen 
man gefeßt oder eingefchrieben feyn 
wollte, könnte allenfalls jedem’ frei ge: 
laffen werden, es fen dann , daß fich 
jemand eine Claſſe wählte, die notos 
rifch fr fein Vermögen und. feine 
Verhaͤltniſſe zu niedrig wäre, da er 
dann in- eine höhere geroiefen werden 
muͤte. Auch dürfte es feinem erlaubt 
feyn, eigenm'chtig aus einer hoͤhern 
Elaffe in eine niedrigere überzugeben. 

Dies 
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Dies muͤßte ihm nur von den &ommif: 
farien, die die Zequivalentscaffe der 
Gemeinde zu verwalten birten, oder 
was fonjt fire Perſonen hoͤhern Orts 
dazu angeſtellt wären, verjtattet wer: 
- den fönnen. 

5) Die geringern und unvermögen: 
dern Claſſen des Volks mußten, mo 
nicht. ganz frei bleiben, fo doch nur 
ſehr wenig beitragen. Auf keinen Fall 
müßten fie durch. die neue Einrichtung 
gedrückt, von den Nothwendigkeiten 
ipres Lebens dürfte ihnen Dadurch nicht 
das Geringſte entzogen werden, Diefe 
Vorfchrift gilt auch da, wo die Steuer 
ganz allein vom Grundvermögen ges 
nommen wird. Leute, die bei einer 
zahlreichen Familie niche mehr im Ver: 
mögen haben, als um notudürftig da⸗ 
von leben zu fönnen, muͤßten erimirt 
werden. Es müßte zu dem Ende bei 
der Beſtimmung und Feftfeßung der 
Aequivalentsſumme gleich darauf Rück; 
ficht genommen, und die Auflage müß: 
te etwas höher angefchlagen werten, 
als zur Befriedigung der Prediger 
und Schullehrer nörhig wäre, nicht 
um den etwanigen Ueberſchuß leßtern 
‚zufliegen zu laffen, fondern um genug 
Eontribuenten, die ihren Beitrag nicht 
ohne Unbequemlichkeit zu leijten ver- 
möchten, entweder ganz zu befreien, 
oder fie aus einer hoͤhern in eine gerin: 
gere Claſſe berabfegen zu koͤnnen. Es 
iſt nämlich eins der erften Requiſite 
‘bei Veränderungen in der Befoldung 
des Lehrſtandes, Daß die dazu ange: 
ordneten Steuern auf feine Weiſe 
druͤckend werden, umd es ift beffer ges 
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gen die geringern Volksclaſſen, dabei 
zu gelinde und zu nachlichtig, als ge: 
nau und firenge zu verfahren. Soll⸗ 
ten nicht auch die Reichern und Wohl 
babendern im Wolfe zu der Art der 
Wohlthaͤtigkeit gern bereitwillig ſeyn, 
welche eine der edelften ift, zu der Wohl: 
thätigfeit, ihre geringern und Armern 
Mitbuͤrger an den Unterrichtsanftalten 
der Kirche und Schule unentgeltlich 
Theil nehmen zu laffen? 

6) Die ganze Einrichtung muß ges 
fegliche Kraft befommen, und daher 
von der höchften Landesregierung beftäs 
tiget werden. Dies ift ein fo noth⸗ 
wendiges. Erforderniß, daß es ohne 
dem am befien wäre, es immer nur 
beim Alten zu laffen. 

Ob und was übrigens fir Modift: 
cationen bei einer unmittelbaren Auflage 
auf das Eigenthum gemacht werden 
fönnen, ob z. B. ein Theil der Aequi⸗ 
valentsfumme vom Handel und Wan⸗ 
del, wie bier in Hameln vom Kauf 
und Verkauf liegender Gründe (S. 
meine vorbin angeführte Machricht - 
©. 36.) gefordert werden fann, hängt 
ganz allein von den Ortsumftänden ab, 
und laͤßt fich im Allgemeinen nicht naͤ⸗ 
ber beſtimmen. 

Für die Derter und Gemeinden, wo 
ſich gegen die Aufbringung des Aequis 
valents durch eine unmittelbare Be⸗ 
fteurung des Eigentbums unuͤberwind⸗ 
liche Hinderniffe in den Weg ftellen, 
und 100 doch die Gemuͤther der Sache 
ſelbſt, nämlich der Umwandlung der 
Accidenzien in feftftebende Beſoldungen, 
nicht abhold find, thue ich bier noch 

onen 
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einen Vorſchlag, tie dennoch das’ 
- gute Wirk zu Stande gebracht wer: 


den koͤnnte. 


Man ſetze nach Maaßgabe der 
Groͤße einer Gemeinde, und der Ver— 
ſchiedenhe t ihrer Glieder, in Anſehung 
"des Vermögens, mehr oder weniger 
Claſſen feft, wonach) zum Wequivalente 
bezahle werden fell. lage dann einen 
jeden wählen, zu welcher Claſſe er ge: 
hoͤren will, und forge dafür, Daß die 
Contribution Sicherheit und Feftigfeit 
genug erhalte, 

So nackt wie diefer Vorſchlag da 
fteht, wird er fich wehl eben nicht fehr 
empfebler 5 aber mit den gehörigen 
Beſtimmungen, Bedingungen und 
Einfhränfungen wird er vieleicht vor 
allen andern, die nicht geradezu auf 
die Beftenerung des Eigenthums drin: 
gen, den Borzug erlangen, 

Zuerft mache ich darauf aufmerf; 
- fam, daß diefer Weg, die zum Aequi⸗ 
valente benörhigte Summe aufzubrins 
gen, mit.der Natur der bisherigen Ac⸗ 
eidenzien fehr viel Aehnliches hat, daß 
jeder Contribuent feinen Beitrag ims 
mer noch als ein freimilliges Gefchenf 
des guten Herzens, feinem Prediger, 
Lehrer und Seelforger dargereicht, an: 
feben kann, welche Eigenfchaft der 
Arcidenzien die Vertheidiger derfelben 
von jeber hoch in Anfchlag gebracht 
haben, und noch hoch in Anfchlag 
bringen. | 

Damit dann aber dieſes Freimillige 
in dem Beitrage der Sache felbft nicht 
ſchade, und die jährlich aufjzubringende 
Gumme. nicht verringere, fo müflen 
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ſowohl Eei der erſten Einrichtung, els 
auch fortwaͤhrend, alle möglichen Vor⸗ 
fihrs: und Sicherheits maaßregeln be: 
obachtet werden. Bei der Einfuͤh⸗ 
rung der neuen Einrichtung kann man 
zwar wohl jedem die Wohl laſſen, in 
welche Claſſe er eingefchrieben. ſeyn 
will, weil man, wem die Gemuͤther 
fite das Gurte noch erwärmt find, eben 
nicht zu fürchten hat, daß viele eine für 
ihr Vermögen zu geringe Elaffe waͤh⸗ 
len werden; akein immer kann man es 
fi doch auch bei denen, welche dies 
verfuchen,, vorbeha.ten, daß man ihr 
ren Beitrag der obrigkeitlichen Ermäfz 
figung , die der ganzen Cinrichtung 
und Veränderung Überhaupt nicht ent» 
ftehen darf, unterwerfen wolle, und 
nachher ,„ mein neue Contribuenten 
birizufommen, muß es hauptſaͤchlich 
von ter Obrigkeit abhangen , nach 
welcher Claſſe fie bezahlen follen, 
gleichwie auch diejenigen , die fich eins 
mal zu einer Efaffe ara einfchreiben 
laffen , nicht eigenmächtig und w.lls 
Führlich zu einer geringern duͤrfen übers 
geben Fönnen. Von Zeit zu Zeit muß 
auch umterfucht werden, ob ein Theil 
der Eontribuenten nicht in eine höhere 
Claſſe gefeßt werden müffe, 

Da bei Diefer Art, das zum Aequi⸗ 
valente benoͤthigte Geld berbeizufchaf: 
fen, zufällige Umftände auf Vermeh⸗ 
rung oder Verminderung einen gröfs 
fern Einfluß haben, als bei unmittels 
baren Auflagen aufs Eigenthum, und 
da in folhen Dingen immer eher eine 
Verminderung zu fürchten, als eine 
Vermehrung zu hoffen ift: fo muß 

gleich - 
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leich beim Anfange dafuͤr geſorgt wer: 
Er daß die Einnahme die Ausgabe über: 
fteige. Wenn dann auch nad) Jahren noch 
ein anſehnlicher Ueberſchuß bleibt, fo wird 
das veito beſſer ſeyn, und wird fich davon 
für paͤdagogiſche und religiöfe Zwecke ims 
mer ein nüßlicher Gebrauch machen laffen. 
Auf yeden Fall aber muß fich die Ges 
meinde gegen ihre Lehrer reverfiren, daß 
wenn auf diefem Wege das mit ihnen flis 
pulirte Aequivalent nicht aufläne, fie aus 
anbderweitigen Fonds ıbre Bezahlung zu 
gewärtigen haben follten; und wenn dazu 
nicht fogleich ein Fond angemwiefen werden 
Tank, fo muß erklärt werben, daß man 
ſich dann einer unmittelbaren Beiteuerung 
unterwerfen wolle. Eider muß ber eh: 
rer ſeyn, daß die Einrichtung nicht wies 
der über den Haufen geworfen werben 
Fann, weil; wenn eine Zeitlang feine Acciz 
denzien mehr entrichtet wären, und fie 
dann wieder hergeſtellt werden follten, 
nichts wahrſcheinlicher wäre, als daß der 
Prediger, in Städten zumal, feine Eins 
nahme gar fehr verfümmert fehen wuͤrde 


Diefe Art, das Uequivalent durch halb 


und halb freiwillige, und doch nicht bloß 
eines jeden Willführ überlaffene Beiträge 
aufzubringen, paßt vornehmlich für Städte, 
wo bie reichern unb wohlhabendern Ein 
wohner jährlich oder auch vierteljährlich 
zu einem. fo fchönen und eblen Zwecke 
ewiß gern einige Thaler hergeben wer: 
ben Indeß dürfte fie doch auch auf 
em Lande nicht unanwendbar feyn, weil 
man hier an den meiften Dertern nur 
nach Grofchen die Beiträge: einzufordern 
noͤthig hätte. 

Man teftimmte (daß ich bie Sache 
noch durch ein nicht cu. der Luft ges 
riffened, wiewohl auch nicht auf einen 
—** Ort berechnetes Beiſpiel ers 
läutere) für eine Gemeinde — es koͤn⸗ 
nen fi zu dem Zweck auch mehrere 
Gemeinden vereinigen — von etwa 500 


Häufern und 5 bis 6000 Einwohnern, -; 


5 oder 6 Elaffen — man koͤnnte auch 
mehrere anordnen — wonach nisht nur 
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von jeden Familienhaupte, fonbern auch 
von jebem einzelnen für fib lebenden 
Mitgliede der Gemeinde zum Aequiva⸗ 
lente jährlich oder halbjährlich, oder im 
not kuͤrzern Xerminen, bezahlt werden 
follte. Die Aequivalentsſumme für alle 
und jede Wccidenzien, der Prediger, 
Schullchrer und Kuͤſter ſey 2000 Thas 
ler; — wir wollen fie nur hoch ſetzen, 
in manchen Dertern wäre fie wohl nicht 
wir wollen un 
aber auch eine reine Gemeinde vorftele 
len, etwa in einer anfehnlichen Handels⸗ 
ſtadt, wo die aufzubringende Summe 
vielleicht noch größer feyn ‚müßte. — 
Diefen 2000 Thalern wären aus Bes 
forgniß einer Verminderung gleich noch 
einige hundert Thaler hinzuzufegen. Nun 
follen in den 500 Häufern, nach Abzug 


‘einer nicht geringen Zahl von Eyemten, 


nur 600 Gontribuenten wohnen, bie in 
5 Glaffen eingetbeilt, von 10 Thaler bis 
zu 3 XTbaler herab jährlich beitrügen. 
Die ıte Glaffe, die Elaffe der Vornehm⸗ 
ften und Keichften, würde zu 100 Gons 
tribuenten angenommen, und jeder zahlte 
darin jährlich 10 Thaler, die 2te Elaffe 
umfaßte- bie übrigen, die fich zu dem 
Stunde der SHonoratioreri rechnen Fünns 
ten und wollten, wie auch bie zeichiten 
und mwohlhabenften Bürger, wenn fie 
gleib ohne Rang wären, ja diefe muͤß⸗ 
ten ſich ſchon zu der ıten Glaffe zählen, 
wenn fie ein nahmhaftes Dermögen bex« 
füßen, Der Beitrag in ber aten Glaffe 
wäre jährlih 5 Thaler, . und die Zahl 
ber Gontribuenten betrüge 200. Die 
ste Claſſe umfeßte nleichfalla 200 Conr 
tribuenten, und der Beitrag wäre jihrlich 
2 Thaler, dann kaͤmen auf auf die beie 
ben legten Claſſen nur noch 100 Perjos 
nen, bie jaͤhrlich 1 Thaler und 4 Thaler 
zu bezahlen ‚hätten. 

ch bin weit entfernt, wie ich fchon 
vorhin bemerkt habe, dieſe Bersiinung 


auf irgend einen Ort für anwendbar 


auszugeben. Ich wollte nur die Möge 
lichteit der Sache im Allgemeinen bare 
thun 
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thun; ihre Ausführbarfeit und nähere 
Beflimmung hängt von mancherlei be: 
fondern Umftändern der Gemeinde ab, 
worin die Einrichtung vorgenommen wer: 
den fol. Das glaube ich aber, daß 
man an bielen Dertern die Sache no) 
am eriten auf diefem Wege durchſetzen 
wuͤrbde; denn zu einem ſolchen, wenn 
gleich nur fcheinbar freiwilligen Beitrage, 
werben fich die meiften WMenfchen viel 
lieber verftehen, als zu einer, wenn auch 
wirklich geringern , unmittelbaren Aus: 
lage auf ihr Eigentbum. Die Elaufeln 
müffen dann aber auch dabei ſeyn, daß 
fih keiner ausfchließen darf, daß fich je- 
der im eine Claſſe einfchreiben laflen 
muß, bie feinem Vermögenszuftande ans 
gemeflen ift, und daß niemand wieder 
zurücktreten fann, 

Aber, wird man einwenden, fchmerlich 
werben fich alle Glieder einer Gemeinde 
eine ſolche Einrichtung gefallen laffen, 
ed werben immer einige feyn, die fich zu 
nichts verftehen wollen. 

Darauf dient 
Rechts zur Antwort: Mas die größere 
Gemeinde ohne Beeinträchtigung der 
Rechte eined Dritten in gemeinen Ange: 
legenheiten über ſich befchließt, dem 
darf fich die Fleinere Zahl nicht mibder: 
fezen. Weberhaupt muß, wie fchon bes 
merft ift, die ganze Veränderung , mit 
Genehmigung der Landesregierung, vor: 
genommen, und von ihr beftätigt wer: 
den, Sie muß gefeliche Kraft erhal: 
tm. Wenn dann einige Malcontenten 
in. ber Gemeinde find , fo werden fie 
nach vergeblich angeltellten Verſuchen, 
fie mit Güte zu gewinnen, durch richters 
Hiche Gewalt zu ihrer Pflicht angehalten. 

Freilich iſt bei einer jolden Einrich⸗ 
tung, dad Aequivalent aufzubringen, viel 
mehr zu thun, bei der erften Anlage 
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nicht mur, fondern auch Für die Folge, 
weit mehr zu thum, als bei jeder andern, 
da man die Abgade geradezu auf die 
Güter legt; dafür hat fie aber auch dem 
Vorzug, daß mar mehr die Meichen im 
Anfpruch nehmen , und fie zu anfehnlis 
chern Beiträgen bewegen fann, mas bei 
ben Zwecke ber Derbefferung des Kir: 
eben und Schulweiend fo ganz am feis 
nem Plage ift, und mas ja auch bie 
Veſchaffenheit der beftehenden Acciden⸗ 
jien fo mit fih bringt, Dannchat fie 
auch noch den Vorzug, daß bei ihr alle 
Mitglieder der Gemeinde viel Teichter 
zum Beitrage herbeigezogen werden koͤn⸗ 
nen, als bei jeder andern, und daß 
gleichwohl nicht die geringfte Gefahr _ 
vorhanden ift, daß irgend ein Contribuent 
gedrückt werde. 

Wie gefagt, paßt ſich dieſes Mittel, 
dad Aequivalent herbeijuſchaffen, vor: 
nehmlich aber nur für Stadtgemeinden, 
in welchen ein großer, wo nicht ber 


‚größte Theil der Einwohner, reich und 


woblhabend genug ift, um von Zeit zu ' 

eit, ohne alle Beichwerbe, ein Paar 

haler dazu beitragen zu Fönnen, und 
bereitwillig fie gerne herzugedben. 

Bei Landgemeinden dürfte eine foͤrm⸗ 
lihe vom Eigenthume erhobene Gontris 
bution vorzuziehen ſeyn. Der fürzefte 
und zugleich der ficherſte Weg, wie eine 
Lardgemeinde zum Ziele kommen könnte, 
wäre der, daß fie von ihrem Gemeins 
gute, voraudgefegt, daß fie deffen hat, 
und es ohne größern Schaden entbehren 
fann, ihren Lehrern das Aequivalent gäs 
be, und ihnen ohne weiteres einen Acer, 
eine Wiefe, eine Viebweide u. dgl, abe 
träte. Diefer Weg ift allen den Ge: 
meinden anzuratben, melde: ohnehin 
ſchon darauf bedacht find, ihre Gemeins 
heiten zu vertheilen. 
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nachdem fie mehr oder weniger von, 
biejer gutem Ede enihalten. 

Wenn dieſe Erde friſch vehroben 
und hinlaͤngli 
einen ſehr angenehmen Geruch von ſich, 
welchen man aber nicht empfindet, tvenri 
fie zu trocken oder maß iſt. Man bes 
merkt diefen im Felde ‚> wernn“ 
es, fonderlih_nach vorbergegaugener 
Dürre, etwas geregner hat. Diefes 

pflegen wir den Ausduͤnſtungen; der 
Pflanzen zuzufchreiben; ‚allein es tuͤhrt 
eigentlich vonder Erde ſelbſt her weil 
ſich dieſer Geruch allenthalben ndet⸗ 
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fi yon einander zu trennen; denn man 
"har emerkt/ daß —— 
bear, und der Luſt abogeſehze it der 
Kaum , aus weichen fie genommene 
werden, zu diefer Quantität Erde zu 
enge It; und felbige nicht wieder ein⸗ 
„nehmen kann. 

MDieceſſes nf man einer Gährung 
zuſchreiben, die durch Faͤulung gefchier 
bet, und die in dieſem fruchtbare 
Erdreich in einem geringen Grad an⸗ 
fängt, ſe bald die Luft, einen —* 
dazu getbinnner: denn ohne Luft Finder 
Peine mnere Bewegung Statt.‘ Diefe 


und allemal färter wird , ‚je. mehr wir⸗·Ibeſtaͤndige Meigung einiger; Theilchen 
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m. dieſer Erdart ſcheiuen in eb 
wer beſtaͤndigen Bemuͤhung zu fein) Sahrung 
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diefes Erdreichs zur Faͤulung ifo 
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beurtheilen/ und aus der Menge 
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(Reh daher Aus ſolcher Far be nit 
Weheſcheimichkeit· werheiten”, dag“ in 
dieſer Erdart ſehr vlee fertige und oͤh⸗ 
lige Moretie enthalten fen; denn alle 
Er Pflangendhle a Bil —* 
FAb BR; Hann! fie erneftarke Behind 
Faro Gebr Athalten.“. Eben die: N 
für? Oehlen tft ds anch ufchteiben/ 
daß’ Alle vegetabiliſche oder“ thieriſche 
Aoͤrpee ſchwarj cnoſchen wenn ſie in 
die Verweſung geben.” Selbſt die 
fAhinirige Ferrigkeit dieſet Erde,‘ eine 
Szenſchaft derſelbtu, welche aka 
Lönrbiente benittfen , ipt ein Beweis 
ihter dlichten Raeitr. Dieſe — 
Ibbe vwirftfetliet ſeht wenige So‘ 
aenſtrahln zutle⸗ ad macht alſo 
daß dieſe hg Ei mehrere” 
ee ih ſtch ale „als —— 
vpeffehtr * 
init; N. 100 = d i⸗ 
17 Amben indeſſen einen. ſehern 
Hy ** ‚ab ein Arne 
ichne Theile entbaͤli ober, nicht, ‚he: 
— — 


ter an und vor —E— üb, 
— ex: ‚6: doch mit delem * 
‚arena ca Die Scheingfiinfker nenmei 


La We 








Theile euthaͤlten. 


„seer Varſuch. Etwas von, dieſen 


reichen Erde, die ich 3 oder 4 Zoll rief 
von einem Gartenbeet nahm, wo nigs 
mahls Dünger bingefommen war, 
verpufte ſche ſtark mit geſchmolzeuem 
Salpeter. Hieraus erhellet, daß dieſe 
Erdart Liel ehl hat. 

‚Am zu willen, : 06 diefe Gattung 
von. Erdreich abjorbirende oder alfa 
fjche, Theile enıh ite- Rellse ich folgen: 
den Verſuch an, 

aren Dersuch. Etwas ſtarker 
ei wit zweimal ſo viel Wafler vers, 

, und auf; e fette (Erde gegofs. 
fin, eine gelinde Gabrung, ei 
on. viele Lufrblafen smperfliegen; dee 
faure, Geſch nack verioht ſich zuletzt, 
und der Eſſig wurde ein Mutelr dtper. 
Aus diefem Verſuch lernen wir, daß 
reiche Erde eine große Menge ſolcher 
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diges Weſen hat, und, peil er im 
Feuer glübet, wie die Meralle zu ihun 


u. Derfüch. Ich ——— 
eben die Urt Thon, der ich mich P 
dem —— Verſuch bedient hasse, mg 


molzenem 
—* ich den Thon in Heinen & 


— 


HtHik 


Die plichte: — des PER: 
Deutlich) bewieſen durch einen vom 
Eller angeftellten Verſuch, den 
im sten Theil der Berti: Meng) ig 
findet, . Er kochte etwas Zutme 
alfalifchen Lauge, und. er N. 
abgesoflen ; ba: „ färtigte, ex. fie, ‚mit 
Virrioläpk: ; Er. ließ diefe Slüfigfeit; 
eine Zeit fang. ftehen, worauf er auf, 


dem un fire Fa ' 
m a a we hc 
—2 er verpufte, 
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eine —* "DaB dieſe KEigenfchaft,s die 


den sehe wenig Eiſenere haben 


—X 
De wurde das Hehl hon den ven 


sv ae —— — erbte 
„N r 
Set en A Br 


dieſes Gelehrten en, wie 


ungemein feſt Oehl und Erde, mis eins 
ander ‚zufammen Längen, Denn das 
Oehl ieh fh Bu, ‚durch Weingei 
abjoudern, hr 2 stchildä md. pr 
„zrer Verfü Shane 
z on eine —* in gemeines 
chenfeuer da es denn glühend, 
wie eine brenuende Koble und, ne 
dem ich es heraus genommen, 
eing ehr bochtotbe Farbe, bekam 
yon dan „darin eurhaltengn i 
a heilen ‚berzurübren.,ich Ku Sndefl 
* Der Maguet ur (ehr wenig, * 
a biebey arm 
Eifen nur allemal durch Kunft erh; in 
von den Btenfibaren 88 dieſed Me 
talls hetrhre hd daß’ ith bey dieſrm 
Caltimren fein Oeh ya gethau ‚bie 
















Natur die Eigenfehäft au ſich daß ſie 
; der Maogiret iehet. Mebrigend find 
\ de dieſe Erfahrunigen niit teiner und 
een‘ derjelben Att an >angeftelle 
worden. · — Ale 'PNa 


vom ſandigen Boden. 
"Biefe Erdart Drfümmt a 


von der. Menge des. San 

enthaͤlt. Dir —— 
hangen alſo von den lan 
ee des —— *8* ha 


Von den ern 


* zuruck — ne der fandige Bode * ——— 
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Er Grundſaͤhe bes oidicbau⸗s. 


Yyr 


von der lehzcern nemüch daduech ⸗ Ida“ begoſſen witd geſchnehet dadutch/ daß 


er ſehr leicht Waſſer annimmt, von 
der erſteren, nemlich dem guten Erdreich 
aber/ daß er das Waſſer nicht fo lange 
haltwie dieſes welches alle Feuch⸗ 
cigkriten mit ziemlicher Gewalt an ſich 
dt ice, und ter Abfluß u wider⸗ 
ftehen ſcheint dahlngegen der Sand 
ſelbige ſeht Leichtdurchfliegen-Täßt, auch 
ſabrigens nicht ſo ſehr als das gute Erd: 
teich dadurch aulſgeſ ſchwellet wird, ſon⸗ 
dern, wenn er Rap iſt / nur neh mehr 
— — ‚Der Sand kanm̃ des, 
wegen das Waſſer *— ——— 
ten als ein reicher Boden/ we 
nicht ſo viel ſeifenartige und ſchleimige 
Säfte eritfjäle , als dieſet nit welchen ;,, 
das Waſſer vermenget, ind auf'diefe 
Weiſe aufgehalten wird.” Daher fehit 
66 dem fandigen" Erdreith ? oft an hin⸗ 
* Sale het eit zur Cenährting 
dr Plan; en daher iſt es auch 
ſeht Heiß, beit der Sand meht Hige 
8* Sonne annimmt und felhige 
Kihger'bepäft, als e⸗ RER: ut 
Der Sand ae —— —— 
aufſchwellen; eil dieſe dem rei⸗ 
—— ——— 
von —E 1 engftehendgn — 
herruͤhret. Es giebt aber im puren 
Sande gar keine, und im ſandigen 
Erdreiche nur ſehr wenig ſolche By 
die einer Gaͤhrung ſaͤh 
koͤmmt der Mangel nabrbafter in 
im fandigen Boden; daß aber der 
Sand feiner Maffe 


nach, anftare zuge 
nehmen, vielmehr ſchwindet, wenn er 


daß das Waffer, indem es durchhin⸗ 

fließet die Koͤrner in mehtere Ord⸗ 

mung. “bringe, ſo daß die Zwiſchenraͤu⸗ 

me ſich beſſer ausfüllen, und alſo der 

— — — 
td,’ 


"Die, Fehlee eines ſandigen Bodens 
bafen alfo,darin,, eines Theis, daft 
er. La er ER 

Br und andern Theils, Daß ex 

pr wenig nabrhafte Tpeilchen seurpält, 
is man alfo irgend; vor eine Art 
higer/ auf fandigem Boden bringen 
will, ſo muß er gefchickt feyn, . einen 
von Diefen. Fehlern, oder. beſſer, ſie 
beyde zu; verbeſſern. Thon wird ihm 


— ——— um das Waſſer meht 
außdhalten; air dieſer wird ihn 9 
Nahrungsfaften für Sept ni 
ſonderich en Wollene: ums. 


pen hingegen find zu beiderlei Endzweck 

| ‚fie —— 

** 

en | al ‚nich 

chafft, * auch das Waſſer A 
gehalten wird. 


Eigenſchaft je Deifehland zwar st, 


Ader en niegend ‚im 

tz ER Rich Ruder fi fie = 
fo vortheilhaft , daß nach dem Zeugniß 
der er Aausbaltungss 
dwirthſchaft Thl. Io 

Seite 282. in London große Gemöls 
be mir diefer Waare wolfgeftopft find, 
chtern und Landleuten 


wo ſte an den Paͤ 
haͤufige Liebhaber finden, 
(Di Foriſetzung folgt.) 
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— era 
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Kin fe [3 * Zuſtande uͤberall 

ee, 


blutiges ER 
der DR g J 
— 
Fett daran wird —— ur 
die Tibetaner Auch "davon 


nd es in *— G —— 
ren, die nur Bein auch deſſelben 
ne werdet. un MIRGiid 


‚Grit ! innsp 


2) S. An. Acconnt of an Embassy to the. Gonrt. of Tiehoo- Lama in 
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er Smand „Turnen Hanser 
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000 Tibet, by: 
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——* —— Mitch: in Wa 
weg EN Das; obere Ende, Den 
gebt; able Udo n 
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Einige Grundfäge des Ackerbaues. 


Don den a Arten des Erdreichs, und dem, Din 


gunzen deſſelben 


re | 


" —* einigen wenichen Verſuchen ‚ aus dem Engliſchen uͤberſetzt.. ..2ı 
— — Gortſehung.) Ta 2 


F erjenige Duͤnger, ‚welcher mir 
am Bequemften zur Verbeſſe⸗ 


rung eines ſandigten Bodens 

zu ſeiyn ſcheint, iſt Torſerde; denn die: 
fe. haͤlt das Waſſer eben ſo gut und 
vielleicht noch beſſer auf, als der Thon; 
und da ſie ins Pflanzenreich gehoͤret, 
ſo enthaͤlt ſie mehr Oehl als irgend ein 
anderer „ Körper, _ Diefer Satz wird 
Bitch die Erfahrung beſtatiget/ Ein 
—* Hetr ließ etwas von dieſer Gat⸗ 
g Dünger auf ein kleines Stuͤck 
Acker bringen, welches aus einem ſehr 
She, ſandigen Boden beftand. - Dee 
v; Ba baffeldige Jahr, und 
sed, wWicher! im foigenden Jahre 
cuf geſaet wurdee muchfeni dort uͤn 
—— beſſer, ‚as A de, Abrigen 
— 3 ch wurde auf ſehr 
taheige oe en gleich 


geoffen Steffen von 3 Zoßi im Viereck, 
gemacht. Dieſes gefchahe in einem? 
Sommer; welcher wegen feiner Dirre: 
jan mehrerer RE Srfahe 
er beitrug. are 


geer Verſuch. Die erfte Stelle 
Nr. 1. wurde mit 2 Zoll tief Thom 
bedeckt und vermiſcht. Ne, 3. mit 3 
Zoll. Nr. 3. mit 4 Zoll. Me 4 
bekam 2 Zoll tief Thon rind fo viel 
Kalk, als gewoͤhnlicher Weife auf der 
Adır gelegt wird. Nr. 5. befam 7 
Zoll Thon mie eben ſo viel Kall. Nr. 
6,’ berattı ZI Then, und eben fo 
viel Kalk. Mr. 7. bekam 2 Zoll Thon 
hit Der: gewoͤhnlichen Quantilaͤt Miſt. 
Ne. 8. bekam HZ Thon; und eben 
fo viel Mift, Nr. 9.:4 Zoll Thon 
und eben ſo viel Miſt. Mei) 10 — 
kam6 Zoll Thon. Der 124.0 

3 


= 
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eben fo viel mit dem Zufag von Kalf. 
Nr. 13. eben fo viel Thon, benebſt 
einem Zufag von Miſt. Mr. 13. war 
der bloße leichte Sand ohne Zuſatz. 
Mr. 14. befam die gewöhnliche Quan⸗ 
titaͤt Kalk. Mr. 15. erhielt die g 

wöhnliche Menge Mift. | 


Den 2ten ul. waren Nr. 1. 2. 3. 
4. 5. 6. allefamt ſchlecht. Mr. 8. 9. 
ausncehmend gut. Mr. zo. 11. ſehr 
ſchlecht. Me. 12. ausnehmend gut, 
Dir. 13. am fihlechseften unter allen, 
und hatte Baum das geringfte hervorge⸗ 
bracht. Mr. 14. ſchlecht. Mr. 15. 
ziemlich gut. u ee 

Den ızten Aug. waren Nr. x. 2. 
3. 4 5. 6. ſchlecht. Nr. 7. 8. 9. 
ausnehmend gut und ſchwer an Koͤrnern. 
Me. 10, 11. waren durchaus gelb und 
we. Mr. 12. ausnehmend gut. 
Me. 13. 14. brachte nichts. Me. 15. 
war ziemlich gut. | 
- Aus diefem. Verſuche laſſen fich fol⸗ 
gende nügliche Anmerkungen folgern : 
- 3. Anmerkung. Ein armer fandis 
ger Boden, welcher an und für ſich 
fetbft bey trockener Witterung fein Ge⸗ 
treide bervorbringt, wird Durch Mift 
allein zu -einem großen Grad ber 
Fruchtbarkeit gebracht; hingegen Ton 
allein und Kalf- allein iſt ihm nut ſehr 
wenig vortheilhaft. * 

ate Anmerkung. Lichter. Sun 
wird durch eine Mifchung von. Thon 
und Kallk ſehr wenig verbeſſert; allein 
durch Thon und Miſt wird er auf eine 
erſtaunliche Art bereichett, und dadurch 
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in den Stand geſetzt, eine trockene 
Yahrszeit ohne Nachtheil der PR 
zu ertragen, welches ibm für ſich a, 
fein nicht möglich ift.. Da das Wade 
tbum der Pflanzen in bloßem Sande 
nicht fort will; fo ift ein Zufag von 
Thon und Mift Hingegen im Stande, 
das befte Korn, das man fehen ma 
bervorzubringen. 


‚zte Anmerkung, Obgleich diefe 
Anmerfungen von allen Arten des Ge: 
treides gelten, die nur geſaͤet werden; 
fo habe ich doch bemerfer, daß in eis 
nem faridigen Boden, der mit Thon 
und Kalk vermenger ift, der Hafer 
beffer wächft, als Gerfte oder Erben; 
daß hingegen auf folchem Boden diefe 
beide letztere Gerreidearten mit Them 
und Mift beffer gedeihen als der 
Hafer. j 

Der Sand, fo hart er auch iſt, 
fiheint doch mehrentheils aus einer 
ſchleimigten öhligten Subſtanz zu beſte⸗ 
hen, wie aus dem folgenden Verſuch 
erbellet. — 

oter Verſuch. Am geen Fehruar 
nahm ich zo Gran reinen Geefand, 
zerſtieß ihm im Mörfer, und that, ihn 
im eine Phiole mit einem Quentcher 
Wirristöhlz; desgleichen eben ſo viel 
Sand mit eben fo viel Salpetergeiſt im 
ein anderes Glas, und endlich denfels 
ben Vorrath Sand mit Seeſalzgeiſt in 
ein drittes. Den zgten Maͤtz waren 
diefe Säuren trübe geworden. ch 
goß zu jedem etwas Waſſer, damit ich 
auf dieſe Weiſe den Sand lag 
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abgieffen koͤnnte, und die mit Säuren 
vermiſchten Theile fich beffer abfondern 
‚möchten. Der Sand im erften Glaſe 
wog 7 Gran, und der im ten, zten 
und 6ten 4 Gran; Damit ich nun im 
Stande feyu möchte, dasjenige, mas 
die Säuren anfgelöfer hatten, aus den 
Fluͤſſigkeiten niederzufchlagen, fo mifchte 
ich unter jedes fo viel Perlafche, als 
moͤthig war, um die Saͤuren zu fättigen. 
Nachdem die Yufmallung vorbei war, 
fand fi auf dem ‘Boden der Phiole 
mit Vitrioloͤhl, ein braͤunlich fchleimiges 
Pulver, und in den beiden “andern 
Phiolen war auf den Grunde. eine 
‚shligte Subſtanz, welche fih vom 
Waſſer vollfommen unterfcheiden ließ. 
‚Dasjenige, was ſich vom Salpetergeift 
niedergefchlagen hatte, ſah gelb, und 
‚das vom Saljgeift weiß aus. Erſte⸗ 
res, nachdem es vom Waſſer gefchie: 
den war, verpuffte mit gefehmolzenem 
Salperer, woraus erbellee, daß «6 
„Öhligter Natur fen; Das andere hingegen 
that ſolches nicht. Ich muß hier bes 
‚merken, daß das feine Pulver von 
Feuerſteinen mit gefchmiolzenen Salpe⸗ 
ter gleichfals ftarf verpuffte. 

Da der Kalk ein ftarkes Auflöfungs: 
mittel, fonderlich der oͤhligten Körper 
iſt, fo bildete ich mir ein, daß felbiger 
dergleichen Wirfung auf den Sand 
haben, und ihn vieleicht in der Erde 
zu einem Schleim auflöfen koͤnnte, 
durch welches Mittel er alsdenn für 
Gewaͤchſe fehr nahrhaft würde. Dies 
ſes, dachte ich, möchte vielleicht der 
Grund feyn, warum Kalf und Sand 
ſich viel beffer mit einander verbinden, 
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als.es der lautere Kalf mit ſich ſelbſt 
nicht thut. Eben dieſe Vermuthung 
ſchien mir deshalb noch mehr zuverlaͤſſig, 
wenn ich bedachte, daß ein ſchleimig⸗ 
tes oder oͤhligtes Weſen, z. E. das 
Weiße vom Ei, Thran u. ſ. w., wenn 


es mit ungeloͤſchtem Kalk vermiſcht 


wird, ſelbigen ſehr buͤndig macht. Ich 
ſtellte deshalb Folgende Verſuche an. 


roter Verſuch. Sch nahm eine 
Anzahl kleiner Stücke vom Feuerftein, 
welche man mit dem Sande von eis 
nerlei Matur zu feyn glaubt, Diefe 
sogen 1 Quentchen 52 und ı halben 
Gran. Hiezu -shat ich etwas Kalk 
und Waſſer. iefe Stücfe Feuer; 
fteine blieben vom gten Febr. bis 23ten 


"März in Kalk und Waſſer liegen, 


Nachdem ich fie num heraus genoms 
men, und foieder getrocknet hatte, wo⸗ 
gen fie eben fo viel, als da ich fie bins 
einlegte. — 


ııter Verſuch. Damit ich ſehen 
moͤchte, was der durch die Saͤuren 
aus dem Sande herausgezogene Schleim 
für. eine Wirkung auf ungelöfchten 
Kalk haben möchte, fo that ich etwas 
tweniges von der durch beide oben an; 
Säuren hervorgebrachten 
fchleimigten Subftanz zu ungelöfchtem 
Kalf, und ruͤhrte es untereinander zu 
einem Teig. Etwas von eben dieſem 
ungelöfchten Kalk wurde mie bloßen 
Waſſer zu einem Teig gemacht. Nach⸗ 
dem diefe zweierlei Arten Teig 4 Wo⸗ 
chen lang geiegen hatten, und gaͤnzlich 
trocken waren, hielt Feiner von beiden 

feft zufammen, | 
Die 
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Die Erf htung ſcheint der obigen Ein kreidiger Boden ſcheint das 
Theorie ger.:de entgegen geſetzt zu feyn. Waſſer nur ſchwach anzuziehen, und 
Die Sache ift indeffen, fünderlich in wird gemeiniglich zum Wachsthum 
Abſicht auf das Bauweſen, fo wichtig, der Pflanzen zu trocken ſeyn. Die 
daß fie wohl‘ verdient, er unterfucht Ackerleute haben bemerfe, daß dieſer 
au ter en. Born noch häufigem — Ai 


en klebt. 
“4 Yo Preidtgeen Boden. 


Ich werde fehr wenig, ‚von diefer 
Erpart fagen koͤmen, weil felbige 


nur Äh wenigen Gegenden Englands 
gefunden wird; und auf das Worge: ro u JE An —* 73 
n anderer, weld ‚ ohne “angeftelfte 29 en 
der Kreide, ebendaſelbft, S. 120 und 
I von einer Saͤche ſprechen, 312. erhieh fiche Morfimes gan 
mag ı nichts nachſagen. a: N 
ze Wiffenfhafr des Feld⸗ und 
Kreide ift cin abforbirendes. Mir Ackerbaues, dentſche Üeberfegung, 
‚sel für alle Säuren „md hat keine m 26. 6; * 84 de Tb. ©. 199 
ı — — — ziebt aber das 
Oehl ſtark an. aher iſt der beſte 
Dünger, für. deu Fr nr on 5) Dem der wilden (Erde, Tul) 
nige, was viel Oehl enthaͤtt, als" Die Ackerleite nenn dicjenige 
— Lumpen u fe w. Erdart Tu, welche eine röfhliche, 
Das diejenigen Duͤngungsarten, graue oder gefstiche 7 Farbe hat, ſehr 
welche viel Oehi enthalten, für einen arm iſt, nichts tragen wilt, und tes 
kreidigten Boden die- itraͤglichſten der ſo leicht, noch ſo bald, wie die 
„fin, behaupten unter am ern aud) Die vorigen Erdartein, fruchtbar gemacht 
Verf. ſſer der allgemeinen Haus⸗ werden kann. Zuweilen find alle 
„beitungs- und Band nſcheſt moͤglichen Bemuͤhungen zum Verbef: 
„at ı ten Tbeil S. 75. Wenn der ee ſchlechterdings frucht⸗ 
Bo der bon der haͤrteren U:t Kreide los. Ein ſolcher Boden muß daher 
—— fagen ſie, fe, bereiten ihn Die nicht nur Feine Nahrung für Gewaͤchfe, 
re mit bald, verfaul en Mi Me: fondern oͤſtmals tin Gift für felbige 
iſt er aber ‚weicher, fo legen fie enthalten, weiter doch ſonſt durch den. 
ten Schlamur und xtwas wohl vers Gebrauch einer Dirrgträg nothwendig 
„faulen Miſt darauf. Dies wird, fruchthar werden muͤßte. Worin dies 
vom Regen i in den Boden hinein ge⸗ ſes Gift ‚befteße,, ‘ wolfen mir It 
„trieben, und verſchafft demfelben’eine näher unttetfuchen ; «dent w 
ungemeine Fruchtbarkeit.“ — gig dieſes nicht Kinedeeken‘, ſo —* 
nen 


- 


" Eine ausführliche Abhandlung v vom 
kreidigten Boden finder ſich in der 
‚allgemeinen Aausbaltungs: und 
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nen wir auch nicht wiſſen, ob ein‘ An der Pflanzen eindringen kann. Wir 


tel dagegen ftatt finde, oder nicht. 


Die folgenden Verfuche ſtellte ich 
mit einem ſolchen unfruchtbaren Erd⸗ 
reich an, welches -ein wohlerfabrner 
antmirt für dergleichen, wilde‘ Erde 
(Til) erklaͤrte. Zar 


ı2ter Verſuch. Es Sur mit 
Effig und Bitrielöhl;; das mir! Waſſer 
vermifcht war, merklich auf, bitte 
über einen befondern eifenpaften (Se: 
ſchmack, und färbte ſich mit t Gallapfeln 
.. 
igter Verſuch. Eiwas por bie, 
fer Erde im ſtaͤrkſten Feuer 2 Stun: 
‚den lang calcinirt, ließ ſi ch faſt ap⸗ 
lich von Magneten N 7 Ve 


*- Väter DVerfirh.- Es — mit 
geſchmolzenem Salpeter nicht. it 
A ter, — Vier Unzen 
. wohl getrocknete braune wilde Erde 


¶Tii⸗ gaben bei, einer fechsftundigen 
"Defillarion Yiver Drachmen Waſſer, 


‚woran weder etwas Sauces noch Lau⸗ 


— zu beiuetken war. 


Aus dieſen Verſuchen erheffer ‚daß 
die Gattung wilder Erde weder Sal; 
noch Oehl enthalte , ſondern eine Zu: 

“fammenfegung von Erde und Eiſen 
ſey. Die den Gerd ichfen nachtheitige, 
und gleichfamigiftige Eigenſchaft diefes 


“Bodens muß alſo vom Eifen herrüßs 
ſentheile mit der Erde eine große Ur: 
ſache ihrer Unfruchtbarkeit: ſeyn kanu, 
fo iſt es doch nicht Die: einziges. : Ein 


ren, welches, tie wir aus dem erſten 
WVerſuch erſehen koͤnnen, ſich tan allen 
Saͤuren aufloͤſet, und wenn es ſolcher⸗ 
"gefbalt aufgeloſet iſt, in die Gefäße 


Pfind- 


‚werden in der Folge feben, daß es all: 
da Säuren antrifft. Die unleugbare 
Richtigkeit dieſes meines Schluſſes 
wird durch (folgenden ri noch 
mehr: erbaͤrtet. TI RE 


“ I6fet Verſuch. er ofen ein 
- gute reiche Gartenetde, um 
‚vermifchte fie mit, einent Quentchen 
martialiſchen Salzes, that fie in. 9*— 
‚und ſaͤete zu ——ã 
aimonats Gerſte hinein, 

davon gien auf, wuͤchs einen Set 
lang, fab fehr Frank und gelblich aus, 


„und verwelkte hierauf; ; dahingegen Die 


in einem andern mit sben diefem Erb⸗ 
reiche angefuͤlltem Topfe un Gerſte 
ſeht ſchoͤn fortwuchs. | 

Auf diefe Weiſe war es aſſo etar, 
af ein wenig in Vitriolſaͤure aufge: 


loͤfetes Eifen einen großen Theil ſehr 
reicher Erde unfruchtbar machte. Da: 


ber man die Eifentheile’in der wilden 
Erde (Till) allerdings fir’ dasjenige 
Kai muß, welches den Gewaͤchſen 
leichſamn an Giſt iſt. Falls es ein 
Mittel gegen dieſes Gift giebt, ſo 


glaube ich, daß ſolches allein der Kalk 


oder der Mergel iſt, welche bie, Saͤn⸗ 


xen aus dem Eiſen ziehen, und eß, we⸗ 
nigſteus einen; großen T <hei 
den Zuftand bringen werden, daß cs 


eil, noch, in 


ic vom Waffer nicht aufftfen Aft, 
Ob zwar eine Vermifchung der Gi⸗ 


besrächtlicher Mangel: in einigem zum 
> m Wachs⸗ 
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Wachsthum ber Pflanzen erforderli⸗ 
Ken Dünger kann eben diefe Wuͤrkung 
hervorbringen. Daher geben die Acker⸗ 
leute öfters den Namen Till einer Art 
'bon fehr hartem. Thon, ſſonderlich der ⸗ 
jenigen, die fich unmittelbar unter. der 
Oberflaͤche des Bodens finder. . Die 
‚gemeinen Landleute fürchten ſich daher 


fehr, diefen Thon mie dem Pflug her: 


aufzubringen, weil er Außerft unfruchts 
‚bar iftz Diejenigen aber, welche mit 
‚mehrerer Ueberfegung handeln, und 
ihren Acker gern tiefer pflügen wollen, 
"bringen nach und nach immer ei we⸗ 
nig davon heräuf, und finden ‚dag 
‚Kalt, Mift und Luft ihn gar Teiche 
frudptbar zu machen vermoͤgend find, 


(Dies ift dasjenige, . was. die deut: 
ſchen Ackerleute eigentlich wilde Erde 
nennen, und von dem rothen eiſen⸗ 
ſchuͤſſſgem Sande, dem eigentlichen Till 
der Englaͤnder, unterfcheiden ‚. 05 fie 
gleich feinen befondern Namen für fels 
bige haben.) 


6) Vom mooſichten oder torf⸗ Sa I. 


artigen Boden. 


Ich werde auch hier nicht mich in 
eine Unterfuchung des Entſtehens und 
“der Natur des Torfs einfaffen, indem 
es bekannt genug ift, daß er eine veges 
tabiliſche Subftanz iſt. Siehe J. %. 
Degeners pbyfitälifche Eroͤrte⸗ 
rung vom Torf, Frankf. 1760. 
Nachricht von den ———— 
lichen Arten des Torfs, A 

Samml. Tom. 4. 'p. 36. Bellery 
— fur. ia Tourbe de Picardie, 


‚Einige Grundfüge des Ackerbaues 
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Amĩens 5 4. MNachſtehender Verſuch 
beweiſet dieſes mit mehreten. 
17ter Verſuch. Ein halb Pfund 
erfloßener Torf gab mir durch die 
—— in den erſten zwei Stun⸗ 
den zwei Unzjen von. einer ſeltenen 
brennzlichten Fluͤſſigkeit, die von gel: 
ber Farbe war, und ihre fdnre Eigen⸗ 
{haft dadurch zeigte, daß fie mit zer⸗ 
ſtoenem Weinſteinſalz ſtark aufbrau⸗ 
ſte. Durch das ſtaͤrkſte Feuer, wel⸗ 
ches neun Stunden länger unterhalten 
wurde, erhielt ich: zwei: Quentchen von 
einer rörhlichen brennzlichten, Zläffig- 
Peit, welche noch faurer war, als die 
'erfte, und ein Serupel eines dicken 
Bunfelfarbigen Oehls. Außerdem bes 
fand fi am Halfe der Retorte no 
eine ziemliche Menge eines rothen Oehls, 


welches zu ſchwer war, Als daß es 


mit fibergegangen wäre. Der Bodens 
faß war ſchwer. 


= 1Btee Verfüch. Etwas Totf in 


ein offenes Feuer gebracht, gab mir 
ungefähr den Zaten Teil alkaliſches 


* erheflet, daß der Torf in 
diefem Falle chen die Beſtandtheile 
bat, als andere Körper aus dem Pflans 
zenreiche, und daher billig in eine Klaſſe 
mir ihnen gehört. 

‘ Der einzige Weg alfo, biefen Bo⸗ 
den fruchtbar zu machen ; :ift diefer, 
daß man fucht, Pflanzenrheile in eine 


Art von Fänlung zu bringen. 


fes geſchiehet, wenn man felbigen ums 


3. «pflüget, und auf diefe Weiſe die Pflans 


zen toͤdtet. Alle Wegetabilien werden 


zu einer zeichen Erde, nachdem fie auf 
En . 
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einen gewiſſen. Grad verweſet. *38 
ſelbſt die Rinde von Eichbaͤumen wird 


it;Der Zeit in ein ſettes —5 — 
oreich verwaudelt. Die Auflöfung, 
der Theile gefchieher gefchwinvder, wenn; 
etwas Erde —2— oder reiner 





Sand wmit dem 

day der bloße Torf,allein,, 

zer in die Vermwefung,, ,, koͤnnen 
alle gey. vegetabiliſcher Sub⸗ 
ftanzen und thieriſcher Körper. | 


te lang in. Torfgruben vor ee 
Sa 9. bewahrt werden. - ‚ Zur, 
derung der Fäuluug aber. dienen, 


wig man aus der Erfahr ung weiß, alle 
abforbirende, Dinge. ., Die yerfehiedes 
wen Arten Mergel, wenn fie zu haben, 


find, und fonderlich der Mufhel-Mers machen. : 


I, werden ſolchergeſtalt ‚Die beflen . 
erbeſſerungsmittel für, diefen, Boden 
abgeben, Desgleichen. würde der Kalf 
ebenfalls. fehr gute Dienfte, allpier thun, 
weil er ein ftarfeg. Auflöfungsmirzel 
aller pflanpartigen Körper ift. 


Vonm Torf fiehe allgemeitie aus: 
baltıngss und Landwiflenfchaft 
ıter Th. ©. 132. , desgleichen vom 
Gebrauche der Torferde zur Verbeffe: 
rung der Aecker, Koppenb. — 
zter Th. 


Von den natuͤrlichen — 


„der Planen... 


Nachdem wir die © — des 
werfchizdeuen Erdreiche beſfimm ho⸗ 
— o mffen, ——— us 


Einige: Grundfäge. bes Aderbaues. 


genſch 
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n,‚sovin, das Weſen und die 

ften —2 beſtehen, wos’ 

von, Bir aus der Erfahrung wiffen, 
daß e5 den Erdboden fruchtbar macht, 
es werde nun von der Natur felbft‘ 
oder durch die Kunſt in felbigen ge⸗ 


ird, bracht. ImſFall wĩr min einige Eit 
ſchwe⸗ gerifchaften entdecken koͤnnen, die. allem 
, diefen < Dingimgsarten gemein ſindz 


ſo werden wit dasjenige erlangen, was 
wir ſuchen, nemlich eine Kenntuiß von 
der Pflanzennahrung, oder wenigſtens 
von demjenigen Beſtaudtheilen, Die zu 
ihrer Zufammenfegung gehören. Nie 
._ alfo zufoͤrderſt diejenigen Mit⸗ 

tel unterſuchen, deren fich die Marup, 
bedieut, um ‚die Erde fruchtbar zu 


+ 


gheln bie Erbe erfhänft it, nt 
die Erfahrung entdeckt, daß fl 
Pflanennahrung wiedeum — 
wenn fie eine Zeitlang Feine Früchte 


hervorbringen darf. Hieraus echellet, 


n beſtaͤn⸗ 


daß die Nahrung der — * 


dig zunimmt, wenn fie der 


durch Die Gewächfe geraubt wird. Der 


Urfprung ,diefer, Nahrung läft ſich 
alſo entderfen, wenn mir auf folgende 
zwei Stücfe Acht haben: 

1): Ye mehr das Erdreich der, Luft 
ausgefeßt ift, defto gefchwinder und deſto 
häufiger - es die Pflanzennaßr 
Ve 

a). Kenn’ die Oberfläche eines Ya 
hs tief untergepflüget , und ein neuer 
Boden herauf gebracht wird , jo bringt 
dieſer nelie Boden, ohnerachtet er au⸗ 
cinlich nee 


13 5 | 

nae hr tchleäite" Pflargen ie 
eh A & ei iM. — 
wopltpätigen Einflns der. fü des 
Wetters gehabt bat. | 


— 

De Brachackler iſt ein — 
Beweis hievon: Durch das wiederholte 
Pflüigen wird der: Boden oft heruqter 
und wieder herauf gebracht und ume⸗ 
gekehrt/ und alte Theile deſſelben der 
Luft — Daß aber das Um⸗ 
kehren der Erde durch die mechauiſche 
Wirkung des Pfluges an und fuͤr ſich 
ſelbſt nicht das vornehmſte Bini fe, 
Die Nahe ung der Pflanzen zu.penuchz, 
ren/ wie Tut behauptet, dies erhel⸗ 
ft aus folgenden zwei Erfahrungen: 

1) daß felbft der Teichtefte Boden 
—2 berbeſſegt, wenn er brach — 

3 

V gar daß" wenn ei: Beachader:ir 
in erbabene Furchen gelegt wird, fell 
ger nehe bereichert wird; als wenn 
Wa R ganz platt pflüget, 





Ar ae 
89 are * — Jahren Folgen: de 
des bei meiner Taubenflucht wahr: 
——— Die nungen Tauben,be⸗ 
fonders die im Fruͤhjahre von, der etr⸗ 
Beh Brut, erhalten um die Zeit, wenn 
nen die erſten Federn w en, am 
(fe, diche unterm. Schna el ein Ge; 
— woran fie in kuͤrzem ſterben. 
efonomen 


ine ein mer ges Mittel 


einige Gtunbſahe "des" Acke bauen,’ 


dem Acker von der Erde, 


| (Die Forefegung folgt). 
“gg n —** Ra a gie Ar —J — 0 
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Dich dieſer merkliche Einfluß den) 
Luft iſt noch morklicher am den" Dirk) 
men ode Waͤllen , welche man uf? 
die man von 
der Oberflrcye — auff ihrt, 
damit’ ſie * By er dies 


nn.” So eiſtnd der Anft 
Kr —— chẽ eilnige Mo⸗ 

53 und’ dinch — Bin 
* 2 und ge auf allen Seiten 


a Fat.” Diefes Erdreich tun 
auf eint ſo eeftätinfiche Waſe beteichert 
daß es ſich durch die Menge und ge 
dinrelgrine Farbe der Sdat ſehr Tei 
von ver inmtrhaib diefer Damme ber 
findlichen Boden uuterſcheidet/ untre 
achtet dieſer dütch den Urin und Miſt 
der Schaͤafe gar ſehr iſt gedͤnget wor 
den, Auch bemerken Die Attet leute⸗ 
daß das Erdreich von ſolchen —— 
men. drei bis viet Fake langer 
bar’ bleibt als "der uͤbrige Show 
Nee, to dieſer Weg „ge 


mefen iſt. 
20 





N J 
— * — 


tern gebeten. 


+ — en 


D. 


mp“ BIETER 
Wo het man J gründliche An: 


fung,.. weißes Kupfer zu machen? 
F ‚follte nicht jemand bie ige 


fahrungsart’ dabei” 
a noun “1 Hi 
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1777 


Hanndverifhes Wagazin. 
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Freitag, den ıgter Junius 1805. | 





Einige Grundfäge des Ackerbaues. 


Vom den verfchiedenen Arten des Erdreichs und den Din: 
er | gungen deſſelben. | 


Nebſt einigen chemiſchen Verſuchen, aus dem Engliſchen 
FCortfetzung.) 


f a⸗ vornehmſte Werkzeug alfo, 
‘Ss befien fih die Natur bedient, 


um die Erde zu. bereichern, 
iſt die Luft. Selbſt das fruchtbarfte 


Erdreich erfordert den beftändigen Eins.‘ 


ſfluß der ſelben. Won welchen Theilen 
in der Luft aber. diefe befruchtende Eis 
genſchaft derſelben abhängt, koͤnnen 
wir nicht eher unterſuchen/ bie wir 
die Natur der verſchiedenen Duͤngungs⸗ 

arten beſtimmt haben, welche dadurch 
zu wirken ſcheinen, daß ſie dieſe Theile 
aus der Luft an ſich ziehen. 


Die ſtarke und dauerhaft naͤhrende 
Kraft, welche die Luft der Erde mit: 
. theiler, folfte uns daher lehren, einen 
größern Gebrauch. von ihrem Einfluß 
zu machen, als wir bis jestehun. War: 
um ſuchen wir niche die Oberfläche eines 
Feldes in oben genannte Daͤmmie auf 

zuwer fen ? Andere Duͤngungen wirken 


aͤberſetzt. 


nicht eher, als das zweite oder dritte 


Jahr, nachdem man fie angewendet 
dat; dieſes aber wirket fogleih. Ein 
Sandmann Bann einen Acker Landes 
nicht unter 5 Pfund Unkoften diingen, 
wenn man es nur mittelmäßig rechnet; 
diefes hingegen kann mit dreißig Schil⸗ 
lingen beftritten werden, (Ein Acker, 
hält 40 Ruthen in der Fänge, und 4 
in dee Breite. Siehe alliemeine 
Aaushalrungs: und 2 and. ffens 
fbaft ar Th. S. 77.) Vom Mift 
wird der Acker voller Unkraut, durch 
diefe Arbeit aber wieder gereiniget, 


‚Düngung fann man nicht allenthalben 


in gehöriger Menge haben, diefer Vor⸗ 


ſchlag aber kann aller Orten ausgefüßee 


werden, Vornemlich aber wird cin 
folhes Verfahren auf thonigten Fels 
dern gute Dienfte thun, weil Wind 


amd Wetter den Thon ſehr locker und 


zart machen. 
Aaa Den 
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Den Thau halten die Ackerleute 
ebenfalls fuͤr ſehr nuͤtzlich die Erde 
fruchtbar zu machen, Selbiger ent: 
ſteht aus den Ahsdänftungen der Erde, 
der Pflanzen und der Thiere in ihrem 
natürlichen gefunden Zuftande , des: 
gleichen aus den durch die Berwefung 
oder Faͤulung aufgelöferen und empor⸗ 
fteigenden Theilchen derſelben. Die 
Erde, welche ihre Waͤrme noch behält, 
wern die Sonnenhitze bereits ſchwaͤ⸗ 


cher geworden it, Lift vermoͤge derſel⸗ 


ben dieſe kleinen verduͤnnten Theilchen 
in die Hoͤhe ſteigen; die Luft hingegen, 
welche wegen ihrer Leichtigkeit ſich eher 
. als die Erde abkuͤhlet, verdicket ſelbige 
in einer Pleinen Entfernung vom der 
Dberfliche, da. denn: diefe Theilchen, 
welche mun verhaͤltnißweiſe ſchwerer 
werden , als die Luft, wieder auf die 
Erde herunter fallen, _ Der. Thau ift 
aljo von eben fo-verfchiediner Beſchaf⸗ 
fenbeit,, als die Körper, von; weichen 
de —— verſchieden find. ‚Seine 
Beſtandtheile muͤſſen alſo mancherlei 
Art feyn; durch verſchiedene angeſtellte 
Verfuche bat man indeſſen endeckt, 
daß der Thau üserhaupt, aus Debi, 
Salz, und einen: großen Theil Wajfer 
beſtehe. Wir merden bermach ſehn, 
was diefe, Dinge zum Wachsthum der 
Pflanzen beitragen.  ' 
Das Regenmwafler,, ſonderlich 
dasjenige, welches im Fraͤhlinge fälle; 
bar faſt eben ſolche Beſtandtheile. 
Herr Nargraf bat es. mit großer 
Genauigkeit unterſucht, und jeiget, 
daß es Salpeter und Seeſalze enchalte/ 
benebſ emer gieulichen m. einer: 


Einige Srumfäge, des Ackerbaues. 
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abſorbirenden Erde, fo vermuthlich 

vor der Ausduͤnſtung wit einer Salpe 
terjäure verginige ibar.) und daher Die 
Menge des Salperers fehr vermehrte, 
Diefe Salze waren von brauner Farbe, 
welche ihr bei fich habendes Oehl ver 
rieth. Wenn das Regenmwafler zu 
dieſem Verſuch im Winter aufgefans 
gen wurde, fo enthielt es weniger don 
diefem letztern Körper, als wenn man 


es im Sommer ſammlete. 


(Siehe Les: Memoites de PAcäde- 
mie de sciences à Berlin Tom. 7. 
p. 131 bis 158. Desgleich 
ig —_ Schriften, 
ır Th. ©. 291.) 
Der Schnee gehört mit Recht_w 
ter diejenigen‘ Körper, durch weiche ne 
Erde fruchtbar gemacht wird. | 2 
habe einen leicht fchwiınimenden ſchlam⸗ 
migten Bodenfäß im Schurewaſſer bes 


merkt, welches ich Drei bis vier Tage 


batte ſtehen laſſen. Wenn der Schnee 
ſchmelzt, ſo ift feine Oberfläche felbft 
auf den Spigen.der Berge und Hügel 
mit einem : braunen Staub bedeckt. 
Beides, Megen und Schneewaſſer ges 
ben. geſchwinder in Faͤulung als Quell 
waffer , welches zeige, ‚das jene. mehr 
öhligte Theilchen enthalten, afs diefes, 
ıgter Verſuch. Anderlbai b Pfund 
Schneewaſſer gab nach feiner Ver duͤn⸗ 
ſtung zwei Quentchen einer roͤthlichen 
Fluͤſſigkeit, welche faſt gar keinen Ge⸗ 
ſchmack hatte, und nichts Salziges 
ber fich verfpürentieß. Ich ſelzte diefe 
Fluͤſſigkeit vierzehn Tage in den Keller, 
und als ich fie wieder herauf nahm, 
war fie mit. einer ſchimmlichten — 
’ + nz 


ne 
ſtany bedeckt: Dleſer Schimmel ver; 
brannte, nachdem er trocken geworden 
war, auf einem gluͤhendem Eifen zu 
Pulver, woraus erhellet, daß Schnee 
eine oͤhligte Subſtanz enthält, Hert 
Margraf ließ einen groͤßern Vorrath 
von Schneewaſſer verdunſten, und ent⸗ 
deckte das nemliche Sal; nebſt etwas 
Fat wie im Regenwaſſer. 

Die Ergiegungen oder Meberfirömumns 
gen des Waffers in niedrigen Gegen: 
den fünnen mit unter diejenigen Mittel 
gerechnet werden, deren ſich die Natur 
bedient, das Erdreich zu duͤngen; wie 
ED: niedrige Wiefen entweder vom 

egen , oder von dem von hoͤhern Ge: 
genden herabfließendem Regenwaſſer 
öfters üderfehtvenime, und dadurch 
vet beſſert werden. Egnpten wird jaͤhr⸗ 
vn einmal vom Nil uͤberſtroͤmt, und 
ch außerordentlich fruchtbar ge: 
ee Selbſt das Quellwaſſer if 
einem Acker dienlich, wiewohl nicht im 
dem Rüde, als das lußwaſſer ſon⸗ 
derlich wenn dieſes durch eine frucht⸗ 
bate Gegend. gefloſſen, und ‚Dadurch 
mit napthaften. Meinen Teilchen ange: 
füllt worden iſt/ welche der Regen von 
dem reichen Boden abgefpüler hat, 


Wenn nun dieſes Waſſer mit folchen 


kleinen erdigten Theilensumd ſeifenarti⸗ 
gen Suͤften, did es von bemifetten Lande: 
losgefpütet har, geſchwaͤngert iſt, und 
es alsdenn in einer anderii Gegend eine 
Weile ſtille ſteht ſo ſinken 37 naͤh⸗ 
senden Theilchen zu Grunde, und be 
teichern den Boden.“ Dir Nilſtrom 
läßt einen: reichen klebrigten Schlammi 
zuruͤck, welcher fo voller gaͤhreuder 
. 
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Theitchen iſt, dag man die Ausdüns 
ftung deſſelben ſuͤt die Urſache auſehen 
kann, warum die Peſt jo oft in Egyp⸗ 
ten wuͤthet. Durch ſolchen Zufag, 
welchen dieſes Land alle Jahr erhaͤlt, 
iſt die Grundflaͤche deſſelben bereits ei⸗ 
nen großen Theil hoͤher geworden, als 
fie ehemals war. Eben daher rührt 
es, daß in allen Ländern die Thäler als 
lemal fruchtbarer find, als die Höhen 
und Berge; weil der "Kegen von dies 
fen letztern viel fruchtbare Theile weg⸗ 
nimmt, und fie in den erftern zuruͤck⸗ 
läßt. 

Die Kunft ahmet in Diefer Art, das 
fand zu düngen, der Matur alsdenn 
nach‘; wenn das Waffer eines Fluffes 
über Wiefen und Felder. geleitet wird: 
Man pflege dieſes gemeiniglih im 
Srüßfinge zu thun, wenn das Waſſer 
mit fruchtbaren Theilen am meiften 
angefüllee if. Wenn alsdann das. 
Waſſer alle dieſe Theile hat falten laſ⸗ 
fen ; welches. gemeiniglich in’ vier odeß 
fünf’ Tagen geſchieht, fo laͤßt man- es 
geſchwind ablaufen, weil es fonft, 
wert es allmäßlig twegdunfter , dem 
Boden verſchleimt, ‚und das Wachs? 
thum des Graſes hindert; welche Ger 
fahr hiemit allerdings verlnuͤpft iſt, 
daher. man auch bei thonigten Feldern 
ſolches nicht zu thun pflegt. 

Noch iſt hier zu bemerfen,) daß es 
gewiſſe Arten vom Waſſer giebt, die 
dem Acker hoͤchſt fchädtich find, 5. Er 
alles Waſſer, welches feinen Gang’ 
durch Kohlen: und Eiſenminen hat, 
weil ſolches viele Kohlen⸗ und Eiſen⸗ 
- mit ſich fuihrt. a iſt 


Aaa2 alles 


Kalk. 
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alles Waſſer, darin viel Schwefel be: 
findlich iſt, ebenfalls ſchaͤdlich; denn 
wir werden vielleicht in der Folge zei: 
un, dag der Schwefel ein Gift für 
Gewaͤchſe fen. Ä 





Bon den Fünflichen Duͤngungen 


der Pflanzen, 


Die Erfahrung lehrt, daß gewiſſe 
Dinge, die unter‘ gewiſſen Umftänden 
uns Anordnungen mie dem Erdreiche 
vermifcht werden, felbiges fruchtbar 
machen, Diefe Dinge gehören entwe⸗ 
der ins Stein, Pflanzen: oder Thiers 
reich. Zu den erfteren gehoͤren die 
verſchiedenen Gattungen des Mergels 
Kalkſteine, Kreide und ungelöfchter 
Das Pflanzenreich begreift 
alle Gewaͤchſe und deren Saͤfte, ent⸗ 
weder in ihrem gefunden oder verdor⸗ 
benen Zuſtande in ſich; die Aſche von 
gebrannten Vegetabilien, das Del, 
welches aus Gewaͤchfen herausgebracht 
iſt, und endlich den Ruß. Zum Thier⸗ 
reich rechner man alle Arten kalkarti⸗ 
ger Muſcheln, fie mögen noch: frifch 
ober verweſet ſeyn, Hornſpaͤne, wol⸗ 
lene Lumpen, und alle thieriſche Sub⸗ 
ſtanzen, als Miſt, Urin de. Alles 
dieſes werden wir nach der Ordnung 
waͤher unterſuchen. 

Hier iſt aber die Abſicht nicht, die 
Art und Weiſe zu beſtimmen, wie alle 
dieſe Dinge muͤſſen augewendet werden, 


ſondern wir werden uns nur darum 
befünmtern, wie und: auf welche Art. 


dieſe Dinge wirlen. Folglich werde 
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ich diejenigen vom thren 
zu entdecken ſuchen, : wodurch in dem 
Erpreiche gewiſſe Veränderungen herz 
vorgebracht werden, deren Einfluß ſich 
—* Wahsıhum-der Pflanzen fpüren 
t. 


1) Dom Mergel. 


Der Mergel iſt ein Koͤrper aus dem 
Mineralreiche, welcher ſich zwiſchen 
den Fingern fert und ſchmierig anfuͤh⸗ 
len Läße, und mit dem Thone fehr viel 
Aehnlichteit hat, fo, dag man ihn auch 
niche felten danıit verwechſelt, ob er 
gleich im der, Thar ein von ihm fee 
verfchiedener Körper if, Man theilt 
ihn in verſchiedene Gattungen ‘ein, 
welche aber alle unter diefe zwei Haupts 
arten Fünnen gebracht werden, nemlich 
Thon⸗ und Schiefer oder Steinmer⸗ 
gel; denn das, was man gemeiniglich 
Mufchel: Mergel (Schell: Marl) 
nennt, ift eigentlich eine thierifche Subs 
ftanz, und gehört auch daher in folche 
Claſſe. Die verfchievenen Farben des- 
Mergels verurfächen in Abſicht feiner 
Eigenfchaften einen wefentlichen Uns: 
terſchied. ee 


zoter Derfüch. & iſt eine Haupt⸗ 


eigenſchaft, und ein weſentliches Unter⸗ 


ſcheidungszeichen des Mergels, daß er 
in ein Pulver ju Boden ſinkt, wenn 
man ihn ins Waſſer legt. Der Thons 
mergel Iöfer fich bier viel‘ geſchwinder 
Auf, als der Steinmergel. Diefe Eis: 
genfchaft rührt von. dem ſchwachen 
Zufammenbange- feiner Theile ber, fo 
daß die kleine Gewalt, mit welcher: das. 

Wafler 


- 
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Waſſer in feine Zwiſchenraͤume ein: 
Bringt, vermögend genug ift, die Thei⸗ 
Te deffelben zu trennen. Durch diefe 
Eigenfchaft allein laͤßt er fich bereits 
hinlaͤnglich umterfcheiden von allen 
den oben angeführten Erdarten, beſon⸗ 
ders aber vom Then, welcher das 
Waſſer nicht fo leicht eindringen läßt. 
Anmer?. Mehrere Kennzeichen des 
Mergels kann man im Journal 
oeconomique Mov. 1752. fi: 
Den, Davon eine deutſche Ueberſetz. 
im allgem. Magaz. 4r Theil 

©. 123 bis 128. anzutreffen. 
Desgleihen Schmerfahls Ab: 
handlung von Mergel in den 
phofieat. Belnftigungen, or Th, 

©. 305. 

Da der Mergel fo leicht und fo ftarf 
vom Waffer direchdrungen wird, daß 
er fogar feinen natürlichen Zufamımnens 
bang gänzlich verliere, fo erhellet dar: 
aus, tie ſeht er den Durchgang des 

affers in einem folchen Erbreiche er: 

tern werde, welches mar damit ges 
Dünger bat. ı Ein thonigter Boden 
wird daher weit mehr trocken werben, 
wenn er gut gemergele worden ift, 
Eben daher, weil das Waffer einen 
gemergekten Boden fo leicht durchfließt, 
gefchicht es auch, wigirh.glaube, dap 
derfelbe nicht fo Aare als ein 
Boden, der nicht gemergelt iſt. 
 aıter Verſuch. "Der Mergef 
hrauſet mir allen Gattungen von ſau⸗ 
ren Körpern auf, und wird durch die: 
fen Zufag zu einem Mittelſalz. Wenn 
mar ihn mit Vitrioloͤl aufbraufen 


laßt, fo. ensfeher: ein fhmefelhafter 
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Geruch, weiches eine ſtarke Vermu⸗ 
tbung giebt, daß er etwas Debligtes in 
fich halte. Der Thonmergel ſcheint 
fich geſchwinder aufzulöfen , als der 
Steinmergel, und verändert um ein 
Drittheil Säuren mehr. Diefe Ei 
aenfchaft Des Mergels, daß er bie 
fanren Körper in fich zieht, und veräns 
dert, giebt ein weſentliches Kennzeichen 
deſſelben ab, ohne welches Fein Körper 
genannt werden Fam. Durch eben 
dieſe Eigenfchafe unterfeheider er ſich 
vom Then. ) 
Da die Ackerleute ſich gemeiniglich 
ſehr unbeſtimmt auszudruͤcken pflegen; 
ſo belegen ſie oft anch einen ſolchen 
Körper mis dent Namen Metgel, weh 
che mit den Säuren nicht aufbrauſen. 
Ob nun gleich folche Körper dem Acker 
fruchtbar machen fönnen, und es auch 
wirklich thun, fo find fie Boch gleiche 
wohl nicht Mergek zu namen; denn fe 
vich ift gewiß, daß Körper, welche die 
fes nicht tun, ihrer Natur wach ver; 
fchieden find, und daher Arch verſchie⸗ 
dene Namen haben müflen, Da alſo 
ber Name Mergel allgemein ift, ſo 
thut man beffer, ihn der erftien Gat⸗ 
tung von Körpern zujueignen, Die 
fegtere hingegen muß ſolche Benen⸗ 
nung führen, dadurch fie fich von dem 
erftern unterfcheidet. Es erhellet hier⸗ 
aus, in weicher Verwirrung die Ber 
nennungen der Dinge bei‘ der Land 
tirchfchaft find, und wie noͤthig es iſt 
fie genauer zur beftimmen, ° 
‘ Aater Versuch. Ehre andere El⸗ 
genfchaft des Mergels, modurd er 
ch: vom Thon unterſcheidet, — 
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daß man Daraus Feine Ziegel verfertis 
gen fann, Er wird zwar durch ftarfe 
Hitze in der That fehr verändert, und 
Herliert feine die Säure verändernde Ei- 
genfchaft, weil er nad dem Brennen 
nicht mehr in ein Pulver zerfällt, umd 
im Waffer laͤßt er fich nicht, wie vor: 
ber, auflöfen; indeflen bleibt er im; 
mer noch ſehr verfchieden von einem 
halb zu Glas gebrannten Körper, und 
es iſt noch die große Frage, ob der 
Mergel ohne einigen Zufag zu Glas 
gemacht werden fann, oder nicht? 
Diefes ift ein ftarker Beweis, daß er 
feine allalifchen oder Mittelfalze in 
fih hält; Denn dieſe find im Stande, 
fogar ven Kalk zu Glas zu machen, 
wenn er damit verfegt wird, 

23ter Verſuch. Ich konnte nicht 
das geringſte Salz aus dem Mergel 
bringen, weder durch ein bloßes Aus⸗ 
laugen, noch durch die Deſtillation, 
ob ich ihm gleich mit dem ſtaͤrkſten 
Feuer zuſetzte. Durch letzteres wurde 
nichts, auſſer ein wenig Waſſer, da⸗ 
von geſchieden, welches etwas wenig 
alkaleſcirend war, fo vielleicht won. cis 


—212 





E⸗ iſt ſeit kurzem von dem nachthei— 
ligen, ja ſchaͤdlichen Einfluſſe der 
Berberitzen auf benachbarte Gewaͤchſe 
Unterſchiedenes geſagt worden, daß 


F 
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(Der Schluß folge) , . .. 


Noch etwas über die Berberizen. ) 


743 


nigen feinerm Theilchen "des Mergels 
herruͤhrte, die das Waffer mit wegger 
nommen hatte. Oel erhielt ich aber 
nicht durch die Deftillation. - -NVenn 
ich zerftoßenen Mergel in gefchmolzenen 
Salpeter that, fo entftanden einige ‚ges 
ringe Funfen. Diefer Umftand ımd 
der fchiwefelhafte Geruch, ven der Merz 
gel ‚bei der Auflöfung mie Vitrioloͤl 
von fich giebt, bewegt mich, zu glaus 
ben, daß. etwas weniges von einer oͤh⸗ 
ligten Materie in feiner Mifchung ents 
batten fen. | 

Indeſſen, obgleich der Mergel viels 
leicht Fein Del enthält, fo zieht er doch 
alte Oele ftark an. Diefes ift eine Eis 
genfchaft, welche, wie die Scheide 
fünftler wirfen , allen abforbirenden 
Ervarten eigen iſt, daber fie felbige 
brauchen, um das Del von andern 
Körpern zu fcheiden; folglich wird er 
alles Del, fowohl was er im Lande fi 
bet, und weiches durch Regen und 
Schnee dahin gekommen iſt, an fich 
jieben, und darin aufhalten, als auch 
dasjenige, 1098 in der Luft ſchwimmet, 
und die Oberflächedes Bodens beruͤhrt. 


® 





Am 


man beinahe dadurch verleitet werden 
follte, über den Berber: Beerſtrauch 
das Verbannungs⸗Urtheil aus nuſern 
Seldern und Gärten. zu — 


2 Man vergl, St. 19. 3. 4% dv. Map. 0.8 u Red 0 —* 
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Wir wollen aber lieber fürs erfte Gna⸗ 
de für Recht ergeben laſſen, und durch 
natur Männer, die die Sache 
aufs genaueſte prüfen koͤnnen, ben 
Aus ſpruch thun laffen, ob diefes Ge: 
ſtraͤuch wirklich die ihm angefchufdigte 
ſchaͤdliche Eigenſchaft habe oder nicht. 
Immittelſt wird mir erlaubt ſeyn, hier 
froeierlei Fälle anführen zu dürfen, die 
die Sache ziemlich verdächtig zu mas 
en fcheinen , und die daher auch eine 
cruſthafte Erwägung verdienen moͤch⸗ 
ten, ſobald man mie Vorurtheilen wis 
der die angeflagte Berberihze eingenom: 
men ift, Der erſte iſt diefer: 

Ich beſuchte einſtmals einen Freund 
auf dem Lande, um bei ihm ein Mine⸗ 
zalwöhfjer zu trinken. Mein täglicher 
Morgen: Spagiergang führte mich auch 
eines Tages in einen Aefi 
ger wo in Zwerfchenbäume ſtan⸗ 
den. Fir meiner nicht geringen Ver⸗ 
Wwunderung fand ich fie faſt ſaͤmmtlich 
in krankhaftem Zuftande; Denn das 
Laub war welf , und die: amgefegten 
Fefichte waren ſchon zum Theil abge: 
fallen. Ich ſahe Bin, und. roieder an 

den innern Waͤnden der, Verzaͤunung 
Berberitzen, hatte aber feine Urſachte, 
die Schild d:5 Krankfeyns der Bänme 
auf diefes Strauchgewächs zu geben, 
vielmehr hielt ich dafuͤr, daß je zus 
weilen die Natur des Zwetſchenbaums 
zu ſolchem Prinftichen Zuftande geneigt 
wäre. Ms ich nun aber bei meiner 
Heimkunſt das Geſehene erzählte, 
flugte der Hausherr, und erwiederte 
in einen völlig verdrießlicher Tone: 


das ‚babe idy wohl. gedacht, als der 


Etwas uͤber Die Berber itzen. 
Verwalter im vorigen Herbſte die ver⸗ 


Gras⸗—⸗ 
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dDerblichen Berberigen im den Zaun 
feßen ließ, Wie ich dem erzuͤrnten 
Manne einen Beweis über die Schaͤd⸗ 
lichkeit diefes Sträudhe abforderte ſo 
konnte er je nicht anders führer‘, als 
mit der Meinung des Landmannes:? 
er fen in der Nähe der Dbftbäume, ins 
ſonderheit folcher nachteilig , die das 
Steinobft zu. tragen pflegten. Won 
Saat: und Fruchtfeldern, die gleiche 
Gefahr aus jener Nachbarfchaft zu ers 
marten haben foller, wurde nicht ger 
redet, und ich vermutbe faft,- da 
überall in der Folge unferer fangen Un: 
terredung Über diefen Gegenſtand nichts 
von der Schädlichkeit diefes Gewächfes 
auf Feldfrüchte erwaͤhnt würde, diefe 
in dortigen aus halb Sand und Kleis 
erde Beftehendem Bode nicht beob⸗ 
achtet, oder durch Erfahrung wahr 
befunden worden fey. —— 
Der 2te Fall fiel mir vor einem Jahre 
in der Göreingifchen Gegend auf, als 
ih auch damals einem Freunde auf 
dern Lande meinen Beſuch machte 
Wir luſtwandelten eines Morgens auch 
unter andern in einem neu angelegten 
Bosquet, worin einige junge Zwet⸗ 
ſchenbaͤume ftanden, weiche auch Frank 
fehienen. Weil mir nun ſogleich die 
Berberigerr auffielen, die ich da her⸗ 
um verpflauzt fand, fo fragte ich mei⸗ 
nem Freund, ohne mich weiter zu Aufr 
fern: was wohl.die Urfache diefer Ers 
krankung feyn möchte? Er gab furz 
und gut zur Antwort: die Berberigen 
dort, die aber auch auf den Herbft 
weggefchaffg werden follen. _— 
. 
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alſo berfelbige Verdacht gegen diefen 
Strauch, als; in jener Gegend, welche 
um 2 Grad weites, nach Morden hin: 
biegt, — — 

In meinem Vaterlande, dem ſuͤdli⸗ 
chen Thüringen, habe ich nie das aller⸗ 
geringfte Nachtheilige von diefem Ge 
wächs gehört, obgleich jene Gegend 


eine wahre Korufanımer, uno der voll:- 


fommenjte Obftgarten genannt werden 
kann, und auc dort der VBerberiss 
ftrauch nicht fremd iſt. 
Sollte wohl daher dieſe feit kurzem 
in Bewegung gefegte Hypotheſe nicht 
auf Scheingrände gebauet ſeyn? Und 
koͤnnten nicht etwa andere verborgene 
Urfachen in folchen Gegenden, worin 
DM. . ; E 


Sonderbar bleibt es immer, daß die 
Meinung, als.fey.die Berberis 
dem Gedeihen des Getreides nachtbeilig, 
fo allgemein iſt ag o weit fich verbrei: 
ger bat. Man triſt fie jelbft in Ametica 

an. In Joh. Dav. Schoͤpf Reife 
durch einige der. mittleren und ſuͤdlichen 

vereinigten nordanierifanifchen Staa; 
gen. x. Erlangen. 1788, im ıten Theil, 
©. 55. finde ich folgende, in diefer 
Hinſicht merkwürdige Stelle: _ 

„Der g. meine Bexberisſtrauch ſteht in 
Meu:England in uͤblem Anfehen. Man 
ſchuldigt ihn, daß feine Nachbarſchaft 
dem Gedeihen bed Waizens und. anderer 
Feldfruͤchte hinderlich ſey. Ob er polls 
tio..oder negativ fchade, d. i. ob er durch 


sigenen verderblichen Dunjifreig , oder. 
u Ausſaugung ber deſſern Säfte des 


5% 
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an Feldfruͤchten und Obſtbaͤumen 
Schaden geſchehen iſt, vorhanden ges 
weſen feyn ? Sollte wohl nicht Mehl⸗ 
und Honigtbau , auch -andere giftige 
Miederfchlige oder Ausdünftungen, die 
an manchen Orten herrſchend fcheinen, 
hingegen an andern nur zu Zeiten ihre 
böfe Eigenfchaft in verbrenn: und vers 
fengartigen Epuren zurücflaffen , die 
boͤſen Feinde feyu, die auf ihren Streif⸗ 
zügen das Verderben verbreiten ? Wie 
gefage, die Herren Marurforfcher 
mögen über diefen ganzen Prore wit 
Beweis gruͤnden entfcheiden; und fo 
lange das nicht geſchehen ift, fellte man 
doch, rathe ich wenigftens, zu deu Aus⸗ 
rotten dieſer Buſchart nicht — 
er -bh 


Nachtrag zu dem dorfichenden Auflage. 


Bodens ſich diefes zu Schulden kommen 
läßt, konnte und wollte vielleicht noch 
niemand entfcbeiden. Unterdeſſen hat 
man aber gegen ben armen Berberis⸗ 
ſtrauch ein firenges Gefe ausgehen laſe 
fen, zufolge welches die Landleute ſchui⸗ 
dig find, am jeder von dieſer fonft harm⸗ 
ofen Staube, wo fie fi mur immer 
betreten läßt, ohne weitere gerichtliche 
Anfrage, dad Todesurtheil zu vollziehen. 
Giebt ihnen jemand auf feinen Ländereien 
Schuß, fo ift fein Nachbar berecbtigt, fols 
che zu verbeeren, und kann nachher noch 
den trägen oder ungläubigen Dulder wer 
gen Schaden und Mühe belangen, Die 

eu⸗ Englaͤnder aber find auch noch ans 
derer wunderlichen Meinungen und Ges 
draͤuche wegen befannt, und unter ihnen 
wurden noch zu Anfange dieſes (des 18ten) 
Jahrhunderts eben fo grimmige Hexen⸗ 
proceſſe gehalten.“ 


G. F. Boch, Redacteur. 
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Bon den verjgidenen Arten des Erdreichs, und den Dür; 
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‚gungen deſſelben. 


a einjgfn — Verſuchen aus dem aim iur. 


* AP Are 





‚ateit. „ih bie; Sigenfoaften u 
N: Mergeis etwas: genauer unters, 
ſuchen, und die Saͤure einzie⸗ 
hender Theile deſſelben von andern ab⸗ 
fündern ,; und alſo heide nähen: kennen 
lernen moͤchte, ſeß 
J (24ter: Verſuch. 3; nahm ich en 


batbe: Aldize.: geftaßenen Steinmergel⸗ 


und ſaͤttigte ihn mit Salpetergeiſt, ins 


dem ich die Saͤure fünftTagerdang ıjer 


desmak:in geringem» Dane: bidzutbarz 
die FahzantigeFtifigfeit: wiwde Durch 
TueßenuchYgifeibersin In die ſem Pas 
pitu blieben drei Drachmen: madseimen 
blaulichten/ klebrigten Erde zuruͤck wel⸗ 
che bei neherer Uncerſuchung iein fei 

Thom zurfenn ſchien > Um nun! den 


BIC" PRSeREEE 


Feinde ger Erdesuunt, “1 


ee 
raor-'r, DET 


kam; * eßte, fi eine‘ weiße 
er auf ei foelche ‚wur 
das Durchfeihen von der Fluͤſſigkeit 
abgeſondert wurde. Machkeih ichidies 
fe Pütver: mit Waffen 'gefhlänime; 
um!.alle Salze völlig. davon abzuſonn 
dern, und es im einem Haufen Ruͤchens 
feuer : ‚fünfz Stunden‘. lang caltinird 
bitte z gab uir · folches eiurn ungeloͤſch⸗ 
ten Kat, woraus ich gutes — 
fen verfertigen konnte. 

AWon einem — ————— | 
den ich quf chim. dieſe Weiſe behandel⸗ 
seyserhich Ach drei Drachnıeniumd ag 
Gran: Thm) nebſt 32 Gian tattarti⸗ 
in Bicmamgrart. 2, 


5" Chen“ fd wviel mit Eſſig ZINN 


andern⸗ Theil aus der falgaerigem Flaf⸗ Thoͤnmergelwoinit⸗acht auf... gleiche 
ſigk encheraus zi bungen chat cich zer· Art-verfnbri, gab minus: Draihinen 
ſtoßenes Weinſteinſaly hinzuy bis teine «nid c Gran Thony, und ver Bodein 
Tr en a a me Saat aniige: Etde⸗ * 
na 
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nachdem fie gebrannt worden, gutes 
Kalkwaſſer lieferte, 


«Eine gleiche Portion Thonmergel 

von einer andern Gattung , womit ich 

diefen Verſuch anftelfte, brachte zwei 

zn ſechs Gran kalkartiger 
rde. 


Von eben ſo viel Steinmergel, auf 
eben die Weiſe behandelt, erhielt ich 
genau ſo vlel Thon und kalkartiger 
Erde, wie vorher. 


Es iſt alfo der Mergel ein. aus 
Kalk und Thon beftchender Körper, 
bei welchem das; Verhaͤltniß diefer Bes 
—* nach Maaßgebung der man⸗ 
cherlei Gattungen des Mergels ver: 
ſchieden it, und bar überhaupt 
ein Biertheil Kate und drei aid 
Thon betraͤgt. 


Aus dieſem Vefua — wir 
deutlich darthun, warum der Mergel 
im Waſſer zu Boden’ finfer, nemlich 
Deswegen, teil der Kalk das Waſſer 
anzieht, und. warum er diefe Ligen 
ſchaft verkiert, wenn er gebrannt»ift, 
weil nemlich der Thon durch das: Feuer 
fich verhärter, warum aus dem Merk 
gel fein: Ziegel gemacht werden kann, 
weit der. Kalk das farke, Zufammens 
— der Theilchen des Thons ver⸗ 

t; welches bei Verfertigung ber 
Ziegel nothwendig iſt; warum er niche 
zu Glas werden will, weiß der Kalf 


allen Glasmachen änierft wibderftehet, 


endlich warumer einen Heimen Bor 
rath eines: oͤhligten Weſens bei. fih 


führt, weit nemlich der Thon: etrand 
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Del enthaͤlt. Wenn wir ungelöfchten, 
ober beffer, gelöfchten Kalf mis Thon, 
oder einem chonigten Boden! vermi⸗ 
ſchen, ſo ahmen wir der Natur in 
Hervorbringung des Mergels einiger⸗ 
maßen nach; allein wir ſind bei wei⸗ 
tem nicht im Stande, der Natur hier; 
in gleich, oder auch nur nahe zu kom⸗ 


men, weil wie diefe -Mifchung- weder 


fo gleichförmig, noch aus fo zarten 
Beſtandtheilen verfertigen koͤnnen, als 
es die Natur bei Erzeugung des Mer⸗ 
gels thut. 

Es giebt noch eine Erdart, die, dem 


Augenſchein nad zu urtheilen, mit 


dein Mergel eine Froße Aeßnlichkeit, 
aber in Abſicht ihrer. Wirfung die 
größte Unaͤhnlichkeit mie felbigem hi 

umd oft mit dem beſten Mergel in 

tage beifammen gefunden wie, Dieſe 
Erdart ift-von dunfeler Bleifarbe. 
Anſtatt aber:den Boden’ zu bereichern, 
macht fie den : beften' Acker auf“ viele 
Jahre untuͤchtig, iegend eine Gattung , 
vom Pflanzen hervorzubtingen. < Sch 
babe noch. drei Fahre hernach denjeni⸗ 
gen Acker gämglich unfruchebar geſe⸗ 
ben, worauf man dieſe Erdart ge⸗ 
bracht harte, Desgleichen hat man 

mir geſagt, daß ſolche ſchlimme Wir⸗ 
fung auf einem andern Arker wiel kaͤn⸗ 
ger: gedauert hätte, imd’mannoch nicht 
beſtimmen  fönnte ‚ wenn ſelbige aufs 
hören würde, Eine für den Acker⸗ 
bau fo verderbliche Sache verdiene dis 
ber allerdings , daß man ſie recht 
kenntlich mache, um ſie vermeiden zu 
koͤnnen; wie auh daß ianfie.genang 
u er 
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Achadliche Eigenſchaſt herrübre, und 
wie dem Uebel abzuhelfen fen , ‚wenn 
es einmal da ift. 

- Diejenigen , welche. ſich des Mer 
gels oft bedient, haben bereits zwiſchen 
‚ihm und diefer Erdart einen merPlichen 
Unterfchied entdeckt. Sie haben uem: 
lich bemerkt, daß der-Mergel von den 
Werkzeugen, damit er bearbeitet wird, 
eine feine Politur annimmt, welches 
- Diefe Erdart. aber nicht thut. - Da 
aber diefe Eigenſchaft allein wenig bins 
reichend ift, diefe zwei Körper. von eins 
‚ander zu unterfcheiden, fo wollen wir, 
um mebrere Kennzeichen zu entdecken, 
‚zu. andermeitigen: Erfahrungen unfere 
‚Zuflucht nehmen. 

aster Verfüch. Wenn man ein 


Srtuͤck von diefer Erdart an einem Orte . 


mwegnimmt, wo es der Luft nicht fons 
derlich ausgeſetzt ift, fo unterfcheidet 
fich ..folche duch den Geſchmack gar 
ſehr vom Mergel, Denn anftatt des 
legteru ift diefer faner und merklich zu: 
fammenziebend. 
Darin fommt dieſe Erbart zwar 
‚mie dem Mergel überein, daß fie im 
Woaſſer in einen Staub jerfällt; allein 
darin ift fie wiederum fehr von ihm ver: 
ſchieden, daß fie mit feiner Säure auf: 
brauſet, noch ihren fauren Geſchmack 
im geringften verändert. 

Den Violenſaft färbe fie roth, wel: 
ches anzeigt, daß fie eine Säure ent⸗ 
halte; dahingegen der Mergel, wie alle 


abforbirende Erdarten, ihm eine grüne A 


Farbe mittheilet. 
Dieſe Eigenfchaften find hinreichend, 
‚ben landmann zu lehren, wie er dies 


‘ 
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fen ſchaͤdlichen Koͤrper vom Mergel 


‚finden, 
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unterfcheiden , und alfo vermeiden koͤn⸗ 
ne. Mun wollen wir ferner unterfus 
chen, ob wir die Urſache diefer ſchaͤdli⸗ 
hen Eigenfchaften entdecken koͤnnen; 
denn wenn wir die innere Befchaffens 

heit diefer Erdart einzufchen fuchen, 
fo find wir vielleiche im Stande, ein 
Mittel gegen ihre Schaͤdlichkeit auszu: 
Ueberbem führen uns alle 
Verfuche diefer Art zu einem wahren 
Syftem des Wachsthums der Pflan- 
zen. Man Lan die Befchaffenheit 
der Natur der Körper aus dem Pflan: 


‚yenreiche eben fo mie derer aus —* 


Thierreiche, ſowohl durch das, was 
rn ſchaͤdiich, als was ihnen nuͤtzlich 
ift, beſtimmen. 

Nach meinen bei der Abhandlung 


der wilden Erde (TÜR) amgeftellten 


Verſuchen Fam es mir fehr wahrfchein: 
lich vor, daß deſſen fchädfiche Eigen⸗ 
fchaft vielleicht von einem darin befind: 
lihem murtialifchen Salze herruͤhren 
möchte. Deswegen richtete ich auch 
bier die meiften Verſuche mit diefem 
Körper nach folder Vermuthung ein. 

a6ter Verſuch. Ich ſchuͤttete er: 
was davon in warmes Waſſer. Das 
Waſſer bekam eine gruͤnlichte Farbe, 
ſchmeckte etwas ſaͤuerlich, und ſtark 
zuſammenziehend. Den Violenſaſt 
faͤrbte es blaßroth. Zerſtoßenes Wein⸗ 
ſteinſalz (ol, tart. p. d) fo ich hinein⸗ 
tröpfelte, verurfachte Fein merfliches 
ufbraufen, fondern erregte nur einis 
ge Luftblaſen, veränderte feine Farbe, 
und jchlug ein blaßrothes Pulver aus 
felbigen nieder, Etwas von dieſem 

Bbba Puls 
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Pulver that ich in einen Schmelztiegef, 
und ſetzte es eine halbe Stunde ans 
Feuer. Allein ich bekam nur ſehr te: 
nig davon zuruͤck, und auch dieſes war 
nicht einmal völlig rein; ſondern mit 
‚einigen Theilen vom "Schmeljtiegel 
vermiſcht; indeffen zog der: Magnet 
etwas dDaven, und zeigte alſo, daß Ei: 


fen darin enthalten ſey. Wenn ich 


obige Fluͤſſigkeit abdunſten ließ, erhielt 
ich Vitriolweinſtein (Tart. Vitriol.) 
Das bloße Anbruͤhen mit dem Zu: 
ſatz von Gallaͤpfeln veraͤnderte deffen 
Farbe nicht ſonderlich; allein daraus 
folgt nicht, daß in dieſer Flaͤfſigkeit 
Fein Stahlſalz · enthalten ſeyn ſoilte; 
Denn die Wuͤrkung der Gallaͤpfel wird 
bier nur durch die Säure gehindert, 
und mie wir ſchon gefehen' Haben, fo 
Finder fich in diefer Fluͤſſigkeit eine Saͤu⸗ 
. te, Um felbige zur vertilgen, goß ich 
‚etwas jerfloffenes Weinſteinfalz indie 
mit, Gallaͤpfeln verſetzte Jnfuſion, 
"welche dadurch / alsbald eine braͤun liche 
Farbe annahm, und ein haͤufiges Pul; 
ver zu Boden fallen ließ , das nach 
Verlauf von 24 Stunden purpurfars 
big ausſah. | 
* Sch Pochte etwas von dieſer Erbe 
feihere.es durch, und ließ es wegdim: 
fen, da ich denn von jeder Unze Erde 
6 Gran von einer weißen falzartigen 
Subſtanz erhielt, die genau eben fo 
ſchmeckte, wie Salzſtahl. Diefes im 
Waſſer zerlaffene Sal; firbre den Bio- 
lenfaft gruͤn, eben fo, wie ſolches das 
Salzſtaͤhl thut, und nahm mit Gall; 
aͤpfeln eine tiefe ſchwarze Farbe any 


» - 
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eine halde Stunde in altem Waſſer, 
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Beweiſe genug, daß es Sarftakl IR. 
Die weiße Farbe deſſelben kaum uͤbri⸗ 
gens keinen Einwurf abgeben;denn 
wenn Salzſtahl durch Dieiben „> Weg⸗ 
duͤnſten u. ſ. w. zu einem Pulver ges 
macht wird, fo ſieht es weiß aus, und 
dasjenige Salz, was ich / hervorbrachte, 
war ein · Pulver. —— 
Es iſt alſo außer allen; Zweifel ge⸗ 
feht, daß dieſe Subſtang aus einer 
thonartigen Erde und dem goſten Theil 
Stahlſalz, benebſt einem kleinen Vor⸗ 
rath von Vitriolſaͤure beſtehe. Aus 
andern: Verſuchen, die ich angeſtellt 
‚habe, ſchien es mit wahrſcheinlich zu 
nben daßh die ſchaduche Wirkung * 
dieſer Subſtanz nicht von der Vitriol⸗ 
fautehetrͤhten dine; vornemlich, 
"da-hier die Saͤure ſehr fhichtig ju ſchn 
fein. Im Gegentheile haben wir 
«die ſchaͤdlichen Cigenfchaften des Ste: 
ſalzes bereits entdeckt. Daher es Fein 
Wunder iſt, daß dieſe ſchaͤdliche Ei⸗ 
genſchaften bier ſo maͤchtig wirken, 
wenn man auf die Menge: Acht hat, 
in weicher dieſe Subftanz ſtatt Des Mers 
gels auf den Acker gelegt wird , und 
‚auf die,gro”e Quantitaͤt Stäblfalz- fo 
darin enthalten ift: deimder Acker 
muß auf dieſe Weiſe mit Seablfülz 
vollkommen geſaͤttiget werden. 
Allein wie werden wir dieſe ſchaͤd⸗ 
liche Eigenſchaft verbeſſern koͤnnen; 
wenn man aus Irtthum dieſen oder 
einen andern ſolchen Koͤrper anſtatt des 
Mergels gebraucht hat? Denn fo. has 
ben unter andern Steinfohlen aug glei; 
heit Urfachen gleiche Wirkung an ſich. 
Es ſcheint bier Fein befferes Mittel zu 
| fen, 


rer 


> 


- 


ſchn als das Säl; dergeſtalt ausein⸗ 
ander zu bringen; daß’ dit" Stahltheile 
vom affer nicht mehr aufgeloͤſet werd 
ben konnen. Die Laft bringe dieſe 
Wirkung di dem im Waſſet aufgeloͤ⸗ 
ſeten Stähtfatz nach und nach hervor, 


indem! ſie das Saure flüchtig macht, 


im die hie zurüchläße, Hief 
aber kann die Shure auf das Satz 
— ‚esmäßte deun ber, Bo⸗ 
den oft umgeſtuͤrzt werdet‘, und 
| PN * die oihligten Theis 

e des‘ Erdreichs noch viel Salz derge: 
ſtalt bedecken ind einhuͤllen, daß, es 
vor dem Sauten nicht wird koͤunen 
angegriffen‘ werden. Der‘ Mergel 
— ‚bei dieſen Umſtaͤnden das beſte 
ittel ſehn, dieſel Uebel abzırpet; 
fer. Denh da dieſe abſotbirende Erd; 
att mit der Vittlolſaͤure eine ſtaͤrkere 
Verwandtſchaft hat, als das Eiſen, fd 
red fie ſich mit dem Sauren: vereint 
iin, und die Erdeheile dekgeſtalt vers 
Ahdern, dab fie vom Waſſer nicht 
mehr aufgeldfee werden koͤnheir, nd 
atıf diefe Weiſe nicht mehr gefchickt 
find, in die Gefäße der Pflanzen ein 
zudringen. Lin großer Theil der gu: 
ten Wirfungen des Mergels auf allen 
Gattungen des Bodens ruͤhrt vielleicht 
von dieſer beſondern Eigenfchaft deſſel⸗ 
ben her, daß er nemlich einen im Acker 
befindlichen Körper’ zerſtoͤret, der ſonſt 
nach" dem Verbaͤltniß ſeiner groͤßern 


oder geringern Menge, das Wachs: 


thum der Pflanzen mehr oder weniget 
hindert. h m * 3 

Es giebt noch inch andern minera⸗ 
liſchen Körber, der, dem Außern 
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Sheine nich ;_ mit dem Mergel will 
Aehnlichkeit hat, und auch etwas von 
feinen Eigenſchaften befigt,, - daher." & 
leicht init felbigen verwechſelt werden 
kann. Dieſer wird von einigen Schrift⸗ 
ſtellern Seifenſtein (Soap - r 
genaunt, weil er der Seife aͤhnli 
fieht, und oft in Felſen gefunden witd, 
wiewohl ich ihn arich auf der Oberflaͤ⸗ 
the ver Erde in Menge angetroffen ba: 
be. Weil ihn nun bisher noch hie 
mand naͤher unterſucht hat, ſo ſoll es 
durch folgende Verſuche geſchehen. 
27ter Verſuch. Es hat biefer 
Koͤrper zuweilen eine blaͤuliche, zuwei⸗ 
len eine. roͤthliche Fatbe, und wenn. e 
naß iſt, fühlt er ſich zroifchen den Fin⸗ 
gern sben ſo an, .nls harte Seife. 
Er ſinkt im Waſſer zu Boden atıf 
eben die Art, tie der Mergel; ruͤhrt 
man ihn im Waffer wohl um ; fo zer⸗ 
t Ha uitd die Theile deſſelben feßen 
n nach einander‘, Jedes nach. fe'tt 
eigenthuͤmlichen Schwere, auf den BE 
den’, fo daß zu unterſt eine Lage groß 
fer grauer Theitchen iſtz hernach kom⸗ 
men Theilchen, die von etwas dunfler 
Farbe find; tiber diefe, welche ſchwarz⸗ 
braun ausfeßen, ‘ und ganz ju oberft 
fiejet man ein leichtes weißes Pnlcer, 
davon ein. großer Theil uͤber 20 Stun⸗ 
den fang im Waffer herumfchwamm.” 
Dieſer Körper braufete mit feiner 
Art der Saͤure auf, und geht alſo 
hierin vom Mergel ab. ⁊ 


eher Verluch. Ich ließ etwod 


davon int Waſſer auslangen, weiches, 
nach⸗ 
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nachdem das, Wafler durch das Ab⸗ 
zauchen binweggebraht war, etwas 
weniges Serjal; gab, FR 
NMoch etwas davon wurde vier 
Stunden fang in ſtarkem Küchenfeuer 
kalciniret. Diejenige Art, welche 
bläulicht ausſah, behielt dieſe Farbe; 
mas aber eine rörhtiche Farbe. harte, 
wurde hochroth. Erſtere enthielt ei⸗ 
nige wenige Theilchen, die der Magnet 
zog; das andere aber gar nichts derglei⸗ 
shen, Beides ſank im Waſſer eben fo 
gefchwinde zu Grunde, als das, mas 
nicht gebrannt war, und mit einerlei 

Ich deſtillirte 4 Unzen davon im 
ſtarkem Feuer 8 Stunden lang, und 
erhielt nur eine Unze klares Waſſer. 

Mit geſchmolzenem Salpeter ver⸗ 
puffte es nicht, ſondern gab nur einige 
Funken von ſich, woraus jedoch erhel⸗ 
let, daß es Del bei. ſich fuͤhret. | 
Dieſes Del brachte ich auf die Art 
davon, daß ich 4 Unzen. deffelben mit 
2 Unzen viele Stunden lang 
Fochen ließ. "Hierzu.goß ich Salpeter⸗ 
geift, worauf ein rothes ſchweres Del 
zu Boden fiel, welches mit gefcehmol: 
zenem Salpeter verpuffte. 

Ich nahm 4 Unzen davon, und 
brachte die leichten erdigten Theile durch 
das Schlämmen mir Waffer heraus, 
welches ich zu wiederholten Malen bar: 
auf goß. Solchergeftatt erhielt ich 
10 Drachmen von einem meißlichten 
Yulver, welches Thon zu ſeyn fchien. 
Das Rüdftändige enthielt zweierlei 
Theile, nemlich ein - feines graues 
Pulver, welches dem Anſchein nach 
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Sand mar, und ferner einige; größere 
Theiichen; die weiß und grün. ausſa⸗ 
ben. Dieſe branfeten mit ſauren Koͤr⸗ 
pern nicht auf, nahmen auch von 
MWeingeift Peine Farbe an, fonderm 
ſchmeckten mily und fertig, und gaben, 
wenn fie mit Seifenafche gekocht wur⸗ 
den, und man, Salpetergeift ‚zu der 
Lauge hinzuthat, ein fchweres Del, 
Diefes zeigt.alfo, daß fie felbft dhlich⸗ 
ser Naiur ind. 
Seifenſtein (Soap - rock) ſcheiut 
alſo nach diefen Verſuchen ungefähr 
den dritten Theil- Thon, einen vie 
größern Vorrath Sand, -umd,eing! 
Körper von öhlichter fchwerer Beſchaf⸗ 
fenheit zu enthalen. 
Um nun hierin etwas weiter zu ge⸗ 
ben, und feine MWirfungen auf dag 
Wachsthum der Pflanzen zu entdecken, 
desgleichen zu beftimmen, mit welcher 


. Gattung Erdreich er, fih am beten 


perträgt, fo ſtellte ih, wiewohl etwas 
ſpaͤt im Sabre, folgende Verfuche an: 
“. 2gter Verſuch. Ich füllte einen 
Topf mit der. ärmften Erde, die ich 
nue finden kounte; diefen will ich Nr. 1, 
nennen. Einer dergleichen Mr. .2, 
wurde mit eben diefer Erde, und eis 
nem Drittheil Seifenftein angefülfer; 
Mir, 3 mit firengem Thon und einem 
Drittheil Sand; Wr. 4. mit eben dies 
fem Thon und einem Driccheil Seifens 
fein; Nr. 5. mit Geifenftein affein, 
ohne einen andern Zufag. Sn alle 
dieſe Töpfe faete ich Gerfi. 

An Nr. 2. fchien die aufgegangend 
Gerfte anfaͤnglich am liebſten fortzu: 
kommen; allein in der Folge fkand is 

. bei; 
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beſſer in Ne, 4. A De, 5. kam die 
Saat am — hervor, und ſahe 
auch viel ſchlechter aus, als die uͤbrige. 
3) Bon ungebrannten kalkarti⸗ 
gen Aörpern, und vom uns 
geloͤſchten Ralk. 
Die Kreide wird von den meiſten 
Schriftſtellern fuͤr eine gute Duͤngung 
fuͤr einen jeden naſſen thonigten Boden 
gehalten; denn ſie macht das Erdreich 
locker, trocknet es ungemein, und wie 
es die Ackerverſtaͤndigen ausdruͤcken, 
macht den Acker gelinde (ic fieetens 
the foil), “Die weiche milde Art 
Keeide :ift die beſte. Die Ackerleute 
ſtehen im der Meinung, die Kreide er: 
fchöpfe: das: Land ſehr; daher rachen 
fie durchgaͤngig, man muͤſſe ven Acker 
zu gleicher Zeit bemiſten. In Irland 
brauche. nian häufig den Kies von Kale⸗ 
| Reinen als eine Düngung, _ 
Dieſe kalkartigen Körper laffen fich 
af: keinenandere Weiſe auflöfen,; ale 
bloß durch Bier Saͤuren. Mit Diefen 
brauſen ſie ſtark auuf, die: Kalltheile 
werden aufgeloͤſet/ und es entſteht 
durch einen: ſolchen Zuſatz ein Mittel⸗ 
ſalz. Dieſes Mittelſalz wird allemal 
vom Waſſer aufgeloͤſet, außer alsdenn 
nicht, . ira zur: Erzeugung deſſelben 
die Vitriolſaͤude gebraucht wird . 
u Wenn Kalf ſteinec in einem ſtarken 
Feuer gebrannt werden/ fo ehnfteht 
daraus Dad) mad wir ungeloſchten Kalf 


-mermenjoeim Roarper, weichen bej dein 


Ueber hau hautfig· gebtaucht wir dr · Die 
ſer tzirhi Die Saͤnremn viel. ſtaͤrker — 
vorher, und aͤſt⸗ Kich arsch aunwohna 


dieſelben in einem gewiſſen Grade vom ſes geſchiehet. 
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Waſſer aufloͤſen. Die fruchtbarma⸗ 
chende Kraft des ungeloͤſchten Kalks 
aber ruͤhret nicht von dieſen leicht 
anfzuloͤſenden Theilchen her; indem er 
das erfte Jahr, da diefe Theilchen fi 
dort am meiften auflöfen, Feine andere 
Wirkung bat, als dag er die Würmer 
toͤdtet. Vermuthlich ift der Kalk als⸗ 
denn ſchon abgeloͤſcht und aufgelöfer, 
wenn er anfängt, auf das Erdreich 
zu wirken, und dem Wachstum der 
Pflatizen beförderlich zu feyn, Der 
Kalk von alten Gebäuden, welcher doch 
laͤngſt gänzlich geloͤſcht it, wird für 
—— gehalten, als der friſche lebendige 
alf 

Der ungelöfchte Kalk und alle She 
lichte Körper ziehen einander ſtark an, 
und mit reinem Oel vefeihige er fich 
auf das genauefte, In diefer Abſicht 
brauche man ihn zum: Seifenfieden, 
am die Bereinigung der alkaliſchen 

Salze und der oͤhlichten Theile zu bes 
wirken. Er muß folglich die in der 
tuft und Erde beſindlichen Oehle ſtark 
anziehen , fie aufloͤſen, umd dergeſtalt 
zubereiten, daß fie ſich mie dem Waſſer 
vermiſchen laſſen; daher freilich der 
Schluß gift, daß der Kalk bei: Ader 

gar bald aller ſeiner 

beraube, und ihn! alfer eefehäpfe; wor 

ſern der Landmann nicht Sorge trägt; 
ihin ſelbige durch den Miſt oder andere 
thieriſche Subftangen wieder zu vers 
fhaffen.iDiefer hat es aus der Er; 
fahrung gelernt, daß der Kate ven Bo⸗ 
ben ſehr ausbungere, allein ihm ift ums 
bifanutı, auf was ee und Weiſe die⸗ 
Es geſchiehet nemlich 
dar 
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dadurch, daß -eröder Erde ihre Oehle 
gänzlich wegnimmt. Wird alſo den 
Kalk auf einen durch beſtaͤndige Ernde 
ten erſchoͤpften Boden gebracht, ſo ver⸗ 
ſchlimmert er denſelben, anſtatt ihn zu 
verbeſſern, indem er weder Oehl noch 
oͤhlichte Koͤrper ſelbſt vorfindet, auf die 
er wirken und fie verändern koͤnnte. 
Das befte Mitrel dagegen iſt, Den Kalk 
mit. Dünger. zu vermiſchen/ damit er 
etwas haben möge, um darquf zu wies 
ken. Der Kalk befördert die Aufloͤ⸗ 
fung aller Koͤrper gar ſehr, ſowohl aus 
dem Pflanzen: als Thierreiche, vor: 

nemlich aber aus Dem letztern. Wir 
wiſſen, wie gefchwinde er Haare. und 
wollene Lumpen > inm eine  marfartige 
Subſtang verwandelt. Dieſe Werkung 
iſt fo ſtark; daß man gewoͤhnlicher Weiſe 
zu ſagen pflege, der Kalk verbrenne 
die Dingei; Auf: eben: diefe Art wirkt 
er daher ſicher auch in der Erde, fo 
daß ex; alles thieriſche amd trockene vegt⸗ 
mbilische, Sabſtanzen aufläfet, und fie 
zueineeMabrungder Gewaͤchſee me} 
nügftens geſchwindet als fonft geſchehen 
wuͤrde, zubereitet. — Man hat vo 
Kalk angemerkt, daß er ſich beſtaͤndig 
herabwaͤrts ſenkt, ſo daß in wenig 
Jahren der meiſte Theil davon unten 
auf dem Boden): fortief:der Pflug 
geht ‚; beieinander: gefundem; wird. 1:1 
Ferner +taben;: Acker verſtaͤndige wahr 
genonumem;s.daß,. der. Kalk die. surfen 
drei Jahre auf einenn leichten. Boden 
von beſſerer Wirkung iſt, als auf einem 
ſchweren, daß aber nach. WVexlauf die⸗ 
er — ee Wirkung ” se a le 
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lines Ein teichter Phodene Kir dis 

tuft mehr durch, und da Die. guten 
Wielungen eines jeden Dimgets ven 
dem. Einfluß: der Luft abhängen, fe 
muß dieſer Einfluß in einem Ipeferen 
Erdreiche ftärker feyn,; ale in einem 
Boden, der ſehr feſt und. .firengetift, 
Weil num aber ein sleichtes- Erdreich 
mehrere Zwifchenräume ‚bati, 1: foifinft 
der. Kalt auch um »deſto gefchwinder 
ducchhin, faͤlle anf dem Boden zuſam⸗ 
men, und ver iert alſo deſto eher. feine 
Kraft. Ferner, es wird der Kalk 
in gewiſſer Abſicht bei dem’ Erdreich 
ein Anreitzungs mittel zur⸗ Fruchtbart 
keit, da er ſich mit den Äblichtemn Theis 
ken. deſſelben vermiſcht, und aus⸗ dieſen 
dien Nahrung der: Pflanzen erzeuget 
Indem er nun aufdieſe Weiſe Das 
Wachsthum der zen befoͤrdert, fo 
geſchiehet es freilich, daß er jeden Bas 
den an oͤhlichten T heilen aͤnmer · macht, 
und dieſes geſchiehet bei⸗ einem leichten 
Eedrrich deſto geſchwinder ſowohl⸗ 
weil, dieſes nur, ſeht awenig oͤhlichte 
Theile entbaͤlt alg ‚auch, weil: diefe 


m Theile alleſammt Ark: von: außen dabiu 


debracht find, indem der Sand fein:ch 
gentliches Oehl bei ſich Führer... "Eis 


thorigter Boden bingegen:, welcher 


ſelbſt einen betraͤcht ichenr Vorrath 
bl enthaͤlt, und; welcher ich. uͤberdem 
nicht leicht auflöfen: laͤßtawird babrr 
nicht fo bald vom Kalt enſchonft. Cie 
Zuſatz · won einer thirriſchen· oder / wer⸗ 
fauſteun vogeabiliſchen Subſtanj witd 
dieſen Frhlat, fomderkich bei einenj 
beicht eu cWoden. Wöhehfen, - m ndr⸗au 


a ra 
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Bon den Deich Defenfionsarbeiten 


MAR ’ M. 1 


ar: j : 
In’ k Prı aerinı 


on den. Deich Defenfiongarbeiten 

finde ich in keinem Buchegenng 
X geſagt, ſo wichtig; auch ‚das 
— derſelben? ſowohl jungen 
Deichbedienten, als, den Deichpſlichti⸗ 
en iſt. 
Maucher — Deichbe diente 
fieht denn erwarteten hohen Waſſer mit 
Sechrecken entgegen, nicht meil er die 
Beſchwerden ſcheuete, welche i m da: 
direch zii erwaͤchſen pflegen, enbern 
weil er nicht tie Erfahrung weiß, e wie 


5*4 
J 


ander” Oberelbe. — 
Vom Deigeondute vahtot zu Dannenberg. *»).; 


da 


er * 9— den — — Deich 
gefahren zu benehmen hat, und fremde 
Erfahrungen: kann er nicht bemußen, - 


foeit fie‘, wenigſtens Fir ihn, nicht 
— ch genug niebergefs rieben 
nd, 


Gewoͤhnlich wird die Schu‘d ei⸗ 
nes Ungluͤcks auf den Anfıt“rer oder 
Aufſeher gewaͤlzt. Vei der Deich⸗ 
Defenſton pflegt sticht: anders zur 
fer‘, ſondern auch der thaͤtigſte und 
gefchickteſte Deichbediente wird den 
-_ Vor⸗ 


* 8* ac: habe anfangs kei * en: „dien Auffat ‚Öffentlich Befgnnt hin 


yy. „jnadhen ; allein I: au 

u vom Bade | find), ber denfelten, v 
2 Cammiercollegio int‘ Hannover nnter 
6 


Exlaubniß zu bitten, 


an, ‚wer befommen, . — 


gütige, Urtbeit finger, ‚meiner Goͤnner, welche Mi 


| olchen drucken laſſen zu —* Dieſe hohe Blatt 
*1.- babe ich nunmehr in gnaͤdigen Ausdrüden und mit der gewiß richtigen Bez 


aͤnner 
—3 5 ſolchen auch dem hohe 
—* vorzilegen/ und um gnäbige 


niß 


‚daß dieſer Gegenftand ohnehin den ſehr gemteinnätiger Art ſey und von: 


mehreren Seiten erwogen 


zu werden verdiene, 


Ich wage es daher, mit dieſer Heinen Arbeit hervorzutreten und verfichere; 


& , 3 Daß mir abe ii — — — 


ai 8 3 


nt 


lie wird, 
ug IS TER ie 5% er. | 
ec 
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Vorwuͤrfen von Seiten ber Leidenden 
nicht entgehen , , wenn wunglücklicher 
Weiſe der Deich, in dem ihm zur De: 
fenfion anvertraueten Diftrifte gebre: 


chen ift. Um wie vielmehr hat daher. 


ein junger Mann Urſache auf feiner 
Hut zu feyn, damit man ihm. niche mit 
Grunde einen Unwiſſenheits⸗ oder 
Dlachläffigkeitsfehler zur Laſt legen 

nne, 

fo ſchon in yerföntiher Hunſicht 
ſollten fich junge Deichbediente mit dem 
Etudium der Deich: Defenfionsarbeiten 
bekannt zu-mäachen ſuchen. Allein es 
giebt fuͤr gewiſſenhafte Deichofficianten 
noch einen hoͤhern Bewegungsgrund. 
Gerade bei hohem Waſſer koͤnnen fie 
Feche nuͤtzlich ſeyn. Won ihrer Vor: 
ſicht in Herbeifchaffung der erforderlich 
fegn Fönnenden Menfhen, Werkzeuge 
und Materialien, von ihrer Thaͤtigkeit, 
von ihrer Unerfchrocfenheit und Nicht: 
achtung eigener Gefahr, Furz von ib: 
rem Benehmen, hängt dann der Wohl⸗ 
fland umd oft fogar das Leben vieler 
Menſchen ab, Rechtſchaffene Deich: 
bediente, die diefen Gefichtspumft bei 
ihren Dienftverrichtungen. vor Augen 
haben, twerden zur Zeit der‘ Deich: 
gefahren gern einige fchlaflofe Nächte 
und mühevolle Tage übernehmen und 
nicht ermüden, wenn fie ‚gleich ihre 
ſchweren Arbeiten nicht hinlaͤnglich be: 
zahlt erhalten, und überdem noch durch 
Abertriebene Mengftlichfeit, oder durch 
Unfunde der Deichintereffenten unnüger 
Weiſe farigire werden. 

Zwar bar jede Kraft ihre Grenzen, 
und es kann Fälle geben, wo Feine 
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menfchliche Kraft im Stande ift, dem 

Einbruche des Waffers zu widerftehen. 
Verſchiedenen Gegenden des Elbftroms 
wird der diesjährige Eisgang mehrere 
folchet Fälle geliefert haben. Wir has 
ben bier in diefem Jahre im Lüneburg: 
fhen Amte Dannenberg auf einer 
Stromlinge von 2 Meilen age 13 
Eisftopfungen gehabt. Die eberfte 
unterhalb dem Dorfe Prejeze lag vier 


Tage lang und veranlaßte, daß der 


Strom unmittelbar vor der Stopfung 
4 Fuß höher geftauet wurde, «is die 


‚Elbe in den- fürchterlichften IS ffers 


jahren 1785 und 1796 geflanden hat, 

Die Roth war zwar auch diesſeits 
ſehr groß, allein wir hielten dennoch 
diefe fo wichtigen Deiche, von deren 
Erhaltung das Wohl von mehr ale 
bundere Dörfern- und michreren Staͤd⸗ 
ten abhängt. Jenſeits in der Prignig 
mar man nicht fo gluͤcklich, fondern es 
brach dort der Elbdeich dreimal, zw 
tenzen, zu Unbefand und zu Befand, 


Weiter. hinunger, veranlaßte eine 
Eigftopfung, melche ſich nahe unter 
dem küneburgfchen Dorfe andfage lin⸗ 
En, und dem lauenburgfchen adelichen 
Eure Wehninzer rechten Elbufers bes 
fand, diesſeits, eben oberhalb ber 
Stepfung, einen, Meberlauf, welcher 


nicht verhindert werden fonnte, und 


weldyer 2 Eibdeichbrüche zur Folge 
hatte. Das in diefe Bracke in großer 
Menge eindringende Waſſer fkürzte 
ſich hernach über die hinten und nie 


driger liegenden Van, und ie 
dieſe noch 9 mal. 


273 | 
Ungeachtet 20 Dörfer zum Theil 
Bis unter die Dächer im Waffer ge: 
ftanten haben, fo ift dennoch Fein 
Menfch vermißt worden. Dagegen 
find, fo viel ich weiß, 33 Kühe, 
"4 Pferde, 5 Schweine und ı Echaaf 
umgekommen. Der uͤbrige Schade ift 
noch nicht zu berechnen, indem das 
Waſſer heute, den 27ten Mär; 1805, 
fhen 19 Tage die Felder bedecft und 
wohl in 14 Tagen nicht willig verlau⸗ 
fen fenn wird, 

An Befandungen in der Nähe der 
Brüche, weiche durch den aus dem 
Grunde geriffenen Sand veranlaßt 
werden, kann es indeß nicht fehlen, 
und die Ausſaat auf den noch unter 
Waſſer ftehenden Feldern, gebt hoͤchſt 
wahrfcheinlich groͤßtentheils verlohren. 

Sp nothwendig es aber. auch ift, 
daß jeder Deichbediente die Mittel ken⸗ 
nen muß, welche zur Abwendung eines 
folchen großen Ungluͤcks dienen koͤnnen, 
fo iſt es dennoch auch nicht weniger 
erforderlich, daß die Deichpflichtis 
gen felbft von den Deich : Defen; 
fionsarbeiten wenigſtens einige Kennt: 
nis haben. Wie iſt es bei der gerin: 
gen Anzahl der Deichbediente mögfich, 
daß fogleich ein felcher da feyn kaun, 
we fich eine Gefahrfielle am Deiche 
zeige ?. Oft ift der naͤchſte Deichbediente 
von einem folchen Deiche Meilen weit 
entfernt, und dennoch Fann jede ver: 
lohrne Minute unerfeglichen Schaden 
nach fich zieben. Allein nach meinen 
ııjäprigen Erfahrungen gehen vielen 
Deichpflichtigen alle Grundfäge in Die; 
fer Sache ab, und fie wählen daher, 


am der Oderelbe. 
wenn fie fich ſelbſt überlaffen find, die 


y74 


verfehrteften Mittel. Ya oft find fie 


fogar aus Unwiſſenheit mwiderfpenftig 


gegen die Anſtalten eines Deichbediens 
ten und befolgen dann, wenn er.nach 
gegebener Anweiſung nach einer andern 
Gefahrſtelle muß, nicht den Rath defs 
ſelben, fondern ihre eigene Eingebun: 
gen, welche, wie gefagt, oft fonders 
bar genug ausfallen. Ein Zufalt ift 
es dann, wenn der Deich gehalten 
wird, welcher bei Befolgung der Vor⸗ 
fehläge des Deichbedienten vielleicht 
gar nicht brechen konnte. 


Es fen mir deswegen gegenwärtig 
erlaubt, die Mittel angeben zu duͤrfen, 
welcher man fich bier an der Oberelbe 
bei den verfchiedenen Deichgefahren 
bisher bediente, | 


Meine Abficht bei Entwerfung die 
fes Auffages gebt mehr dahin, dieſe 
Sache zur Sprache zu bringen, um 
dadurch belehrt zu werden, als andere 
zu belehren. Ich Bitte daher nochmals, 
alles, was bisher gefagt worden iſt, 
und nachher noch gefagt werden wird, 
aus dieſem Geſichtspunkte zu betrach- 
ten, 
Der Elbdiſtrikt, von welchem hier 
die Rede ift, begreift die Memter Dans 
nenberg, Hitzacker, Neuhaus und 
Bleckede in fih. Jedes Amt if wie⸗ 
derum in Deichvogteien und diefe find 
in Uelteftereien getheilt. Jede Aeltes 
fterei hat eine Deichwache. Sie wird 
von den Deichintereffenten in Natur 
geftelle, und beftebe anfangs, wenn 
noch nicht viel zu beforgen ift, aus Der 

Cec 2 eins 
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einfachen Wade , das ift, nachdem der 
zu betvachen:e Diftrift groß iſt, aus 
dem Deichälteften und 8 bis 12 Mann. 


Zu Deichitteften wählt die Ober . 


deichaufſicht, weiche -aus. dem Ober: 
deichinfpeftor und den Beamten boficht, 
in deren Bezirk Diefeiben anzufeßen 
‚find, deicherfahrne und als —— 
bekannte Hauswirthe. 


In Anſehung der Eiswachen kanun 
man nicht leicht zu vorſichtig ſeyn. 
Hier ziehen ſie auf, wenn die Eisdecke 
während des Thauwetters Löcher be: 
koͤmnu und zur rücken drohet, oder 
wenn das Waſſer plöglich ſtark wächit. 


Dies darf deswegen nicht ungerbfeiben, 


‚weil bei jedem Eisgange Steopfungen 
zu beforgen find, deren Wirfung fich 
oft fo fchnell zeigt, daß das Waſſer, 
welches beim Anfange einer Stopfung 
eben den Deich beruͤhrte, nach weni: 
‚gen Stunden fehon drohet, fich über 
"den Deich zu ſtuͤrzen. 

Bei den übrigen Anſchwellungen 
des Stroms, welche nicht durch Eis: ' 
gänge veranlaßt werde, oder bei rei: 
ner Elbe, pflegen die Wachen, z. DB. 
im Amte Dannenberg, bei der Elb— 
höhe Nr. XV. des Waſſermeſſers zu 
.Danmaß zum Wachen aufgefordert zu 
werden. ft indeß vom IB npfchlage 
etwad zu beforgen, fo müffen die Wa⸗ 
chen fchon früher aufziehen. 

Die Deiche haben dann an ihren 
niedrigften Stellen noch 6 und an den 
hoͤchſten noch 8 bis 9 Fuß od, 

So lange die Deiche einer Aufſicht 
beduͤrfen, darf-eine aufgejogene Wache 
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nicht Eher abgehen, bis ſie durch eine 
andere abgelöfer ift. -Diefe Ablöfung 
‚pflegt des Abden zds zu geſchehen. 


Erlaubt es die Lage, ſo haͤlt ſi q die 
Wache im. Haufe des Deichaͤlteſten 
auf; wo dies aber wegen Entfernung 
des Orts vom Deiche, oder aus andern 
Gruͤnden nicht angeht, da find eigene 
Wachthaͤuſer von Seiten der Herr— 
Schaft gebauet, Dieſe giebt auc nach 
ihrer gewohnten Milde Feurung und 
Licht, und. oft Schoͤhlbuſch und andere 
Materialien und Werkzeuge her, 
welche um und in den le 
aufbewahrt werden, 


Wenn die Wachen aufgezogen find, 
fo ſteckt der Deichättefte an jedem Ende 
‘feines. Diftrifts - einen gabe, foͤrmigen 
Stock in die Deichfappe, und hänge 
Abends auf jevein einen aus Weidens _ 
reiſern Fünftlich geflochtetien Kranz, - 
Iſt der zu bewachende Diftrift groß” 
und die Wachtſtube in der Mitte deffel: 
ben; fo gehen die Wachen zu beiden 
"Seiten zugläic an den Deich. Jede 
nimmt des Nachts einem kuͤnſtlich ge: 
flochtenen Kranz aus Stroh mit, dies 
fen haͤngt fie auf den vorhin erwähnten 
gabelförmigen Stock, und bringt den 
darauf hoͤngenden Weidenkranz zur 
Ueberzeugung des Deichäfteften, daß 
ſie wirklich bis zu Ende des Diſtrikts 
gegangen fey, wieder zurück, 


Iſt vom Wellenfchlage oder vom 
Ueberlaufe nichts zu beforgen,, ſo gebt 
die Wache des Nachts, mit einer 
Leuchte und Schaufel in ber vn 
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oder Land: Doffirung, und unterfucht 
ſorgfaͤltig, ob fich auch eine ſchadhafte 
ı Stelle am Deiche zeige. Iſt dies der 
"Ball, fo eite fie uruͤck und benachrich: 
tiget davon den Deichälteften. Diefer 
teiffe fofort die Anftalten, -welche er 
»fite die dienlichften hält, und ſaͤumt 
nicht, zumal wenn ihn die Sache be: 
-denflich ſcheint, den etwa in der Naͤhe 
ſich befindenden Deichinfpeftor, Deich: 
tonducteur Oder Deichoogt zu benach⸗ 
richtigen. 
Die Deichvoͤgte find angewieſen, fo 
lange kein Schade an den Deichen ihrer 
WVogteien vorgekommen iſt, ſich fo viel 
als moͤglich in der Mitte ihrer Deich: 
diſtrikte an bekannten Orten aufzuhal⸗ 
ten. Die Oberdeichbediente halten ſich 
da auf, wo ihre Gegenwart am noͤ⸗ 
thigſten zu ſeyn ſcheint. 


Es iſt indeß nicht genug, daß die 


Deichaͤlteſten die Wachen gehoͤrig an 
den Deich ſchicken, ſondern ſie muͤſſen 
ihre Diſtrikte bei Nacht und bei Tage 
von Zeit zu Zeit ſelbſt beobachten. Ha⸗ 
ben ſie Urſache zu vermuthen, daß die 


Wachen des Nachts nicht aufmerkſam 


genug find, fo geben ſie denſelbeñ im 


einiger Entfernung ohne Leuchte nach, . 
Ueberdem befommt jede an den Deich 


gehende Wache. ein Horn, worin fie 
ab: und zuftöge, und dadurch ihre 
Wachfamfeit zu erkennen giebt. 

Bei wachfender Gefahr muͤſſen die 
Wachen vdergeftalt verftärfe werten, 
daß fofort zwei Wachen wieder ausge; 
fchickt werden Fönnen, wenn die an 


! 


an der Oberelbe. 
ſowohl hin als zuriick an der Binnen⸗ 


.beforgen ift, 
Nachts nur ein Pararmak: nachgefehtn 


s entfernt find. 
legenen Deichen kann man fich in An: 
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dem Deich geweſenen zuruͤckgekommen 
find. So lange jedoch nicht viel zu 
pflegen die Deiche ; des 


zu werden, 2*5. 


Nicht weniger iſts bei — 
Deichgefahr gerathen, die erforderlichen 
Deich⸗Defenſionsmaterialien, als Miſt, 
Buſch, Pfaͤhle u. ſ. w. an ſolche Dei⸗ 
che bringen zu laſſen, dig, von Orten 
Dei nahe au Orten ges 


fehung des Miſts begnügen, - wenn je: 
der Deichintereflent einen mit Mift bes 
ladenen Wagen auf feinem Hofe bat, 


Fehlt es aber dennoch einem noth⸗ 
feidenden Deiche an Materialien, fo 
nimmt man ſte, wo ſie am geſchwin⸗ 
deſten zu bekommen ſind, es verſteht 
ſich jedoch von ſelbſt, —9 der Eigen⸗ 
thuͤmer des ſchadhaften Deichs die ver⸗ 
wandten Materialien demnaͤchſt bezah⸗ 
len muͤſſe. 


Die vorkommenden Dechbriche 
koͤnnen ſeyn 

ı. Strombruͤche. Unter einem 
Strombruche verſteht man einen fol: 
chen Deichbruch, der in einem Schaar: 
deiche, Das ift, in einem folchen Dei: 
he vorgefommen ift, deffen Fuß un: 
mittelbar om Strome berausftreicht z 
oder wenn das. Vorland eines gebro: 
chenen Deichs mit durchgeriffen ift und 
der Strom unmittelbar, auch nachdem 
ſich das Waſſer fchon in feine gewoͤhn⸗ 
lichen Schranfen zurück gegegen bet, 
in R das Land tritt. 


Dieſe 
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Diefe Brüche find in ihren Folgen 
die ſchrecklichſten von allen, indem 
Dadurch ganze Felder oft immer durch 
Ueberfandung verdorben werden. Sol⸗ 
che Schaardeiche müffen deswegen be: 
ſonders gut im Stande erhalten und 
‚zur Zeit des hoben Waſſers beſonders 
ſorgfaͤltig beobachtet werden, 


2. Grundbruͤche. Man fagt von 
inem Deichbruche, daß er ein Grund: 
Bruch ſey, wenn nicht allein der Deich 
durchbrochen, fondern wenn auch ein 
Loch, Kolf oder Brack ausgeriffen ift, 


Diefe Brüche find an Strömen, wo 
der Druc nicht von der nur wenige 
Stunden dauernden Fluth, fondern 
vom DOberwaffer herruͤhrt, welches zu: 
weifen mehrere Wochen vor dem Dei: 
he ſteht, gewoͤhnlich. In aͤltern Zeis 
gen ſcheinen fie bier ſehr häufig geweſen 
zu ſeyn. Man darf fich hierüber auch 
sticht wundern. Ohne Zweifel waren die 
mehrſten gegenwärtigen Flußdeiche an 
fangs Sommerdeiche, von bei weiten ge: 
ringerer Höhe und Stärfe, als die gegen: 
wärtigen find; der Druck des Waſſers 
konnte daher auf die Deiche nicht ſehr 
bedeutend wirfen, und es kam auf 
die Güte der Deicherde weniger an, 
als jeßt. Nachher, als man die Som: 
merdeiche in Winterdei de verwandelte, 
brachen fie an ihren unhaltbaren Stel 
fen; bier wurden fie auf eine dauer; 
baftere Weiſe wieder bergeftellt. Man 
ſah -ein, daß zur Vermeidung der 
Deichbräche nicht allein gute Erde ger 
nommien werden müffe, fondern daß 
diefe auch muͤſſe gut verarbeiser werden; 
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daß Feine heterogene Theile, als Holz, 
Steine ꝛc., welche fi mit der Erde 
nicht gut verbinden, mit eingebeiche 

werden dürfen, und dag man, um den 
nacheheiligen Stau Jr vermeiden, einen 


feften Boden zum Fuße des Deichs 


auswählen muͤſſe. 

Mach diefen und mehreren andern 
Grumdfigen, wovon hier nicht kann 
geredet werden, find die Deiche dieſes 
Diſtrikts nach der Zeit behandelt, bes 
fonders aber haben fie in den legten 
20 Jahren ducch die Bemühungen des 


Herrn Oberdeichiufpeftors at 


gewonnen. 


3. Deichbrüche. Wenn ein Deich 
nur bis auf das Manfeld oder den Bo: 
den, worauf. ber Deich liegt, wegge⸗ 
brochen ift, fo nennt man einen folchen 
Bruch nur blos einen Deichbruch, 

Solche Brüche fommen jedoch an 
Fluͤſſen wenig vor, fondern es wird 
aus einem Deichbruche gewöhnlich ein 
Strom: oder Grundbruch. - Fällt in; 
deß das vor dem Deiche ſthende Waſ⸗ 
fer, nachdem daflelbe angefangen hat, 
den Deich wegzuſpuͤhlen, ſchnell weg, 
und ift das Manfeld feft und zaͤhe, fo 
kann es wohl bei einem bloßen Deich: 
bruche fein Bewenden behalten, 


Die vorhin angeführten dreiverfchies 
denen Deichbrüche unterfcheiden fich 
nur in ihren Folgen und werden ges 


woͤhnlich veranlaßt 


a) durch Deichabfacfüngen, 
b) durch Kappſtuͤrzungen, 
ec) durch Wellenfchlag oder Beſchaͤ⸗ 
digungen vom Eife und daher 
ent: 
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er Schwädhung des 

ichs. 
Bon jedem diefer drei Buchftaben 
wird nachher befonders geredet werden, 
d) duch Hol, Wurzeln und über: 
haupt durch im Deiche befindliche 
heterogene Theile, welche ſich, 
wie fehon bemerfe iſt, mit der 
Erde nicht innig verbinden, und 
wenn fie, verfaulen, Möhren zu: 

ruͤck laſſen; 

e) wenn: horizontal angebrachte La⸗ 
gen ſchlechter Erde ſich im Deiche 
befinden, oder wenn die Erde 
nicht gehörig geftampft und vers 
- arbeiter iſt; 
5) wern Maulwurfsröhren, Maͤuſe⸗ 
oder Mattengänge quer durch den 
Deich geben. n 


Wird man an der Binnendoſſirung 
eines Deichs eint Leckſtelle gewahr, fo 
muß man fofort den Wafferftand ber 
merken umd dann unterfuchen, ob Fla: 
tes oder truͤbes Waffer durch den Deich 
dringt. Im erſtern Falle, wenn des 
durchdringenden Waffers nicht viel iſt, 
verfucht man wohl, ob eine folche 
Stelle ſich nicht von ſelbſt wieder zuzie⸗ 
hen will; dies geſchieht zuweilen * 
das Sinken der obern Erde. Eine 
ſolche Stelle darf aber, wenn fie auch 
niche für. gefährlich zu Halten iſt, nicht 
wernachläffige werden, fordern man 
muß ſtets ein aufmerffames Aug dar: 
auf haben. 


Den Waſſerſtand bemerkt man des⸗ 
wegen gleich anfangs, damit man, 
wenn nachher Vorkehrungen noͤthig 


an der Oberelbe. 
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werden, auch beim fernern Anwachſe 
des Waſſers wiſſen koͤnne, wie hoch 
man die Leckſtelle nicht ſuchen muͤſſe. 

Dringt aber truͤbes Waſſer durch 
den Deich, waͤre es auch nicht. viel, 
fo ift dies ein Zeichen, daß es nicht wie 
vorhin durchſchwitzt oder durchflauer, 
fondern daß es fihon wirklich durch⸗ 
fließt; alsdanıı müffen eiligft Gegens 
anftalten getroffen werden. 

So wie das Waffer durch den Deich 


fliege, fo folgt es dem Zuge der 


Schwere. Es kann daher fehr wohl 
feyn,, daß das Waſſer, welches an der 
Landſeite an der halben Höhe des Deichs 
oder noch niedriger herausdringt, eben 
unter dem Waflerfpiegel an der Waſſer⸗ 
ſeite in den Deich getreten iſ.. Bei 
ruhigem Letter wird man dann bie 
Stelle an einem kleinen Wirbel entdek⸗ 
fen können, welcher fich wort zu zeigen 
pflegt, und man bat num nöthig, Das 
£ch mit der Hand aufzufuchen und 

mir Hede oder Mift zu verftopfen. 
Kann man aber auf diefe Weife 
das Loch in der. Auffendoffirung niche 
Auffinden ‚fo graͤbt man an der Waſ⸗ 
ferfeite , in der Kappe des Deiche, ber 
fchadhaften Stefle gegenüber, .eind etwa 
anderthalb Fuß breire Nille, fo tief 
und lang, bis man auf die Röhre 
fümmt, wo das Waſſer durchdringt. 
Hat man fie gefunden, und iſt Holz 
die Urſache, fo bauer man folches hers 
aus, fonft verftopft man die Röhre 
bloß mit Hede oder Mift und füllt die 
Mille mic feiner trockener Erde wieder. 
an, welche dann recht tuͤchtig geftampfe 
wer⸗ 
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werden muß, 
soelche demnaͤchſt nachgegraben und 
ausgebeffert toerden muͤſſen, laͤft man 
Pfaͤhle ſchlagen, damit man ſelbige 
deſto leichter wieder finden koͤnne. 


Dieſe Kehren, befonders wenn fie 
von Maulwuͤrfen und anderm Ange⸗ 
ziefer herruͤhren, geben jedoch ij fo 


kreuz und quer durch den Deich, oder 


liegen fo tief, daß man fie. aud) Durch 


das Aufgraben des Deichs nicht treft. 


ſen kann. In dieſem Falle macht man 
auſſen Deichs einen Halbenmond oder 
Verſchlag, um die Gegend, wo man 
vermuthet ‚ daß das Waſſer in dem 
Deich tritt, Man ſchlaͤgt nemlich in 
erwa zfügiger Entfernung Pfähle in, 
em halben Zirkel um die Verdächtige 
Keane und fenfe binnenwärts am 
deufelben Fleeken, welches Zaun⸗ 
Rüde von 12 bis 16 Fuß‘ Tag und‘ 
Fuß hoch find, oder Buſchwaaſen 
erab, Der eingeſchloſſene Raum wird 
alsdann mie Miſt belegt und mit Erde 
Befchättet, bis diefelbe zu Tage koͤmmt, 
And hierauf feft geſtampft. Sollte die 
Röhre hiedurch nicht pleich. getroffen 
foerden, fo Famı man den Verſchlag 
ſehr leicht weiter ee gg 2 


Gewohnlich t trifft‘ —— dieſ⸗ 
Wen die Tchadhafte Stelle, weichee 
dann durch dieſes Mittel vilig ve 
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Dei diefen Stellen, 


ſirung herunter ſchiebt. 
Seegeltuchs kann man; auch Bretter 
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Oft findet man auch die Roͤhren an 
der Auſſendoſſiiung, wenn man am 
zwei Ecken eines .Fleinen Segeltuchs 
zwei lange Stangen befeſtigt und dalsı 
felbe mittelſt derſelben dicht auf der Doſ⸗ 
Statt des 


nehmen, und ſolche ebenfalls dicht auf 
der Doſſirung herunterſchieben. 

Waͤhreud dies. geſchieht, laͤßt man 
die laufende Stelle beobachten; laͤßt fie 
nach mit laufen, fo iſt man gewiß, Die 
Röhre auſſen Deichs getroffen. zu has 
ben ‚md man fanm dann zweckmaͤßi⸗ 
ger ind mit wenigerm Zeitahfwande 
arbeiten. Man kann ſich allenfalls 
auch eines an einem. Stocke befeſtigtan 
Miſtwiſches bedienen und; damit auf 
der Auffendoffirung -hernnt:i a 
faͤrbt ſich Das. Durchlaufende W 
ſo hat man die Gegend/ der Rip 
fen Deichg getroffen.” * 

Alles Zuftopfen, und ei gi 
ner folchen ſe adhaften Stelle an der 
Binnendoſſituig⸗ iſt unſicher, indeng 
das Waſſer was dennoch in den Dil 
che bleibe und ehfelgen, , tie man sir 
fagen pfisgt, Aaufotäjet, fl ch einen an 
dern Ausweg. tiebei dem vorigen; 
verſchaffen weiß Eben fo ryaiig dir 
I in der Mitte cineg foren. Dei 

tertet ‚oder N Tpitei eitrammen ,“ HL 

west kin und eledit. geſchleht „et 
ch. das uhr Iwiſchen dem 


fette‘ if und der Erde durchdranget. 
7) . ” f 
ft, ir (X H u et, ” vun, a. ® 2 
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Bon den Deich: Defenfionsarbeiten 
an der Oberelbe. j 


Schluß.) 


I: Aufführung nener Deiche 
trifft es ſich zuweilen, daß 
man ſolche auf Sand legen 

muß. In dieſen Elbgegenden, wo 

alle gute Erdlagen, die oft nicht 6 Zoll 
ſtark ſind, auf Sand liegen, koͤmmt 
fo etwas häufig vor. Man graͤbt 
dann zwar den Boden im der Deich: 


linie einige Zuß aus und führe dann 


erft den Deich von guter Erde auf; 
Allein das den Saaten verderblicdye 
Staumwaffer wird dadurch nicht völlig 
zurückgehalten, fondern man trifft, zu: 
mal wenn der Froft vor AUnfunft des 
Waſſers [hen ars der Erde ift, Stel: 
len oft mehrere Ruthen hinter dem Dei: 
he, wo das Waſſer durchfickert und 
zumeilen, wie man es bri gewöhnlichen 
Quellen fieht, mehrere Zolle hoch in 
die Höhe fprudelt. So gefährlich dies 
auch manchem zu ſeyn ſcheinen mag, 
fo ift dennoch für den ‘Deich. wenig zu 
beſorgen, wenn derfelbe nur halıbar 


* 


nd gut iſt. Will man aber etwas 
thun, ſo laͤßt man Mift, Bretter, 
Bauholz oder andere ſchwere Sachen 
nach diefem Drte fahren, bedecft die 
ſchadhafte Stelle etwa ı Zuß boch mit 
Mift, legt Bretter darüber und belas 
ftee das Ganze mir den angefahrnen 
ſchweren Sachen. 


Sollte kein Miſt, ſtatt deſſen aber 
Buſch zu bekommen ſeyn, ſo kann 


man allenfalls auch eine Lage Buſch 


auf den Boden legen und dieſe belaſten. 
Es ſoll hier weiter nichts, als das 
Auswerfen des Sandes oder der Erde 
verhindert werden; das durchſikkernde 
Waſſer kann man nicht zuruͤck halten. 


Alles Verſtaͤrken durch Erde iſt in 
ſolchen Faͤllen von keinem Nutzen, in⸗ 
dem dieſe ſogleich zu Schlamm wird, 
fo wie ſie angebracht iſt. Ueberdem werd 
durch das Treten des ſchweren Viehes 
und durch das Eiuſchueiden der Wa⸗ 

Ddd gen⸗ 


4 


787 


Bon bei Deich» DefenfionSarbeiten 


788 


genräber die Narbe noch mehr befchä: Buſchlagen abfenft, bis man den Deich 


digt und loſer gemacht. 


4. Deichabſackungen. Wenn 
Deichabſackungen vorkommen, ſo trifft 
man fie gewöhnlich da an, wo ein 
Deich zwiſchen zwei Grund oder Bufch: 
Betten durch ein. Brack geführt iſt; oder 
da, wo die Binnenſeite des Deichfußes 
bart an einem folchen Bracke herftreicht, 


und wo deswegen sin Buſchbette ſtatt 


der Berme des Deichs- geführt ift. 
Verſackt ein folches Buſchbette, oder 
iſt es zu ſteil angelegt, daß es durch 
den Druck des vor dem Deiche ſtehen⸗ 
ZDen Waſſers uͤberkippt; fa verliert der 
Deichfuß und, im Verhaͤltniſſe der Tiefe 
des Bracks, ein Theil des Deichs ſelbſt, 
‚feine Unterſtuͤtzung trennt ſich von dem 
Übrigen Deichkoͤrper und ſtuͤrzt mit dem 
werfackten. Grundbette ins Brad. 
« Berner ift ſchon vorhin bemerkt wor: 
den, daß. der Sand und fandige Erde 
das Waſſer durchlaͤßt. Beſteht nun 
ein Deich aus ſolcher Erde und ſteht 
das Waffer in. anfeßnlicher Höhe lange 
vor demſelben, fo. fchwigt oder dringt 
daſſelbe am Fuße durch: und veranlaßt 
anfangs: die Aufloͤſung der Erde, und 
Bald darauf“ die Abfacfung des Deich⸗ 


es. 

Da es im erſtern Falle an einem 
haltbaren Deichfuße fehlt, ſo iſt leicht 
einzuſehen, daß alle Verſtaͤrkung land⸗ 
waͤrts unnuͤtz ſeyn wuͤrde; dieſe muß 
daher ſtromwaͤrts angebracht werden. 
Dies geſchieht, indem man vor dem 
abgeſackten Deiche for geſchwind und 
git man kann, ſo breite. und: ſo viele 


fuͤr gehoͤrig geſichert haͤlt. | 

Wie foiche Lagen gelegt werden, iſt 
an Strömen befannt und Banıı bier 
nicht gezeigt werden, 

Ein Gluͤck iſt es, wenn eine folhe: 
Abſackung in einer Gegend vorfümmt, 
wo fogleih Menfchen und Materialien. 
genug zu bekommen find, weil jeder: 
Zeitverluft gefährlich werden kann. 

Das Rammen der Pfaͤhle hinter eis 
nem abgefacften Deiche nüßt in den 
mehrſten Fällen nicht allein nichts, 


ſondern fchader vielmehr oft, weil dee. 


übrig gebliebene Deich dadurch erſchuͤt⸗ 
tert und lofer. gemacht wird... 


- m andern. Falle habe ich bemerft, 
daß man das Abſacken oder Abfchiefen: 
des Deichs durch auf: die ſchwammige 
Doffirung gelegeenMift und Bretter und 
darauf gebrachte Belaſtung zu verhin: 
dern. ſuchte, welche Belaſtung dann 
noch wohl durch Pfähle niedergefpannt‘ 
wurde, Die unter einem ſehr fpigen 
Winkel mirder Doffirung in den Deich 
fuß geramnıt und an oben in den noch: 
trocknen Theil der Doffirung eingefchla: 
gene. fürzere Pfähle befeſtigt waren.. 
Dder man: belegte folche. ſchwammige 
Stellen nit Mift und fuhr tuͤchtig 
Erde darauf, | 

Ich will diefen Motharbeiten ihren’ 
Werth nicht ganz. abfprechen,. allein’ 
das Mammen der Pfähle in einen: 
fhwammigen Deich: follte wenigftens‘ 
unterbleiben, weil der Deich‘ dadurch 
auf eine: fchädfiche Weiſe durchloͤchert 
und erſchuͤttert wird. isch follte * 

RB 


789. 
Den Miſt wicht durch Erde befaften, 
weil Ddiefe von dem durchſchwitzenden 
Waſſer aufgeloͤſet und weggeſchwemmt 
wird. 
Vor allen Dingen aber darf auf eis 
ser foichen Doſſirung nicht gefahren 
werden, weil das, Einfchneiden Der 
Wageuraͤder und das Ireren Des Vie⸗ 
bes das Uebel vergröffert. 
Verſchlimmert ſich aber ein folder 
ſchadhafter Deich bedeutend und iſt zu 
eſergen, daß derſelbe durch feine zu: 
nehmende Aufloͤſung zu ſehr werde ge: 
ſchwaͤcht werden, fo iſt wohl fein an: 


deres Mittel übrig, als auſſen Dei bs 


sine ſolche Verſtaͤrkung anzubringen, 
von welcher fchon die Rede geweſen if. 

Im Fruͤhjahre wird ein Deich, def: 
fen Fuß mic dem hintergelegten Grund, 
bette abgeſackt iſt, ſtromwaͤrts ver: 
ſtaͤrkt, wenn das Lokale dahin vorzu⸗ 


ruͤcken geſtattet, ſonſt muß dies bin-⸗ 
nenwaͤrts auf eine freilich koſtdarerte 


Weiſe geſcheben. 

Einem Deiche hingegen, deſſen Fuß 
durch den Stau aufgeloſet iſt, nimmt 
man binnenwaͤrts die ſchlechte Erde und 
bringt ſtatt dieſer beſſere Erde an, oder 
verſtaͤrkt ihn auch wohl durch einen ſo⸗ 
genannten Fußdeich. .! 
+" Züweilen trifft man jedoch Borſten 
in-einem Deichte an, die bloß von vor⸗ 
bergegangenen heftigen Frofte hertuͤh 
zen und daher Froſtborſten beißen ;. oder 
aud) Abborftungen, welche an. einem 
„nen doſſirten Deiche-vorzufonunen pfle⸗ 
gen/ menu; die neu angebrachte Erde 
fich gelagert pas, Hierbei üft wenig zu 
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‚beforgen. ı Man gräbt den'elben nach 
und fiilie fie, fo meit fie herunter geben, 
mit feiner trockner Erde wieder an, 
welche tüchtig geftampf: und angefchlas 
gen werden muß. 1 

Iſt eine ſolche Borſte im der Auſſen⸗ 
doffirung vorgekommen, fo muß dieſe 
Sielle neu befodet werden, damit die 
Be bei wiederfommendem hohen 

saffer keine Gelegenheit‘ finden, im 
den Deich eingreifen zu koͤnnen. 


5. Rappftürzung n. Wenn ein 
Deich durch Überlaufendes Waſſer nur 
einige Fuß hoch weggeſpuͤblt ift, ſo 
wird eine Ausfpühlung des Deich eine 
Kappftürzung genannt. 
Diefe kann veranlaßt werden 
3) durch Eisftopfungen und dadurch 
bewirkte partielle Anſchwellung 
des Stroms, oder 

b) durch allgemein höhere Erhebung 
des Stroms als die Deiche. 

Wenn ein Ueberlauf lange anbäft, 
‘oder im einer Deichgegend vorkommt, 
wo der Deich aus lofer und leichter 


"Erde befteht, fo wird aus einer Kapps 


ſtuͤrzung ebenfalls gewöhnlich ein 
Stroms Grund-⸗ oder Deihbruch. 


Man muß deswegen jeden Weberlauf 


ſorgfaͤltig zu verhindern fuchen. 

Der Seitendruck des Waffers iſt 
kauntlich dem halten Quadrate ber 
rusfpöße proportional, dieſer kann 
deswegen in.einer geringen Tiefe unter 


dem Wafferfpiegel nur unbedeuteud 


ſeyn, und man iſt daher im Stande, 
das Waffer sines Stroms auch Dann 
noch guͤr ickzuhalten, wenn es gleich 

ı)} & einge die 
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die Höhe der Deiche um etwas übers 
fteigen follte, Freilich wird es ſchlim⸗ 
mer und oft unmöglih, wenn auch 
ſtarker Wind auf folche Deiche ſteht, 
indem die Wellen dann unaufpaltbar 
über den Deich rollen, Iſt der Deich 
dann Flach doſſirt und beftcht er aus 
zäber Kleierde, fo erträgt er einen fol: 
hen Ueberlauf wohl einige Stunden 
ohne auszufpühlen umd zu brechen; be; 
fteht er aber aus fchlechter Deicherde, 


fo bricht der Deich gewiß, wenn dem 


uͤberſtuͤrzenden Waſſer nicht bald Ein: 
Halt geſchieht. Man muß deswegen, 
wenn der Deich an mehreren Stellen 
überläuft, beſonders auf diejenigen 
Deichgegenden achten, wo ein Deich: 
Bruch am nachtbeiligften ſeyn wiirde 
amd wo Die Deicherde anı ſchlechte⸗ 
ſten iſt. 


Bei einer allgemeinen hoͤhern Erhe—⸗ 
bung des Stroms als die Deiche, wel: 
che indeß bei ung nicht zu beforgen iſt, 
dürfte es jedoch au Deichbrüchen ‚nicht 
‚fehlen, indem ſchwerlich Menſchen 
und Materialien in erforderlicher Men⸗ 
ge herbeizuſchaffen ſeyn würden. 


So lange es indeß möglich iſt, muß 
dem Waſſer entgegen: gearbeitet wer⸗ 
den. Dies gefchieht, indem man 
‚Bretter, Flecken, Wagenleitern oder 
Bau: und anderes Holz, Büfch- 
waaſen u, ſ. w. an der Wafferfeite der 


Kappe herausſtreckt und befeftiger; er: 


ſtere werden zwifchen Pfähle auf die 

bohe Kante genagelt, hinter die Bret⸗ 
‚ter xc. wird Miſt geftampft und diefer 
wird dann. mit Etde BE. 


‘. 
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“ Sind in der Sefhw ndigkeit die er⸗ 


forderlichen eben benannten Sachen 
nicht herbeizuſchaffen, fo muß man 
fich in dieſem Mothfalle begnuͤgen, die 
Binnenkante der Deichkappe abjuſtek⸗ 
ken und die Erde auf den Deich zu 
werfen. Wird während eines Eisgan⸗ 
ges Eis auf die Deichfappe gefchoben, 
fo wird folches entzwei gefchlagen 
and fortgefchafft, damit die Paffage 
anf dem Deiche nicht unterbrochen 
werde, 


6. Schoͤlung. Auch der Schoͤlung 
muß beim hoben Waſſer fleißig entgegen 
gearbeitet werden, weil ſonſt die Deiche 
bei der ungeheuren Kraft der Bellen 
fiher ein Opfer derfelben werben mir: 
den. Es miülfen deswegen Fleeken 


vorräthig ſeyn, welche mittelft kurzer 


etwa drittehalbfuͤßiger Hakenpfaͤhle auf 
die Doſſ rung des vom Winde ange: 
— Deichs dergeſtalt⸗ genagelt wer⸗ 

en, daß die eine lange Seite eiuet 
Fiecke eben. unter die Dberfläche des 
Waffers reicht. Sowie das Waſſer 
fällt , fo muͤſſen die Pfähle ausgehoben 
und die Fleeken weiter berunter'gefchos 
den und wieder brfeftigt werden. Diefe 
Fleeten kann man gefchtoind befeftigen 
und von einen Orte⸗ zum andern brin⸗ 
‚gen; fie find daher in. folchen Beide 
gegenden zu empfehlen, wo vie 
lenſchlag vorkommt. 


Kann oder will man keine ii 
greanden, fo bedient man. fich des 
Schoͤlbuſches. Diefer iſt gewöhnlicher 
Stackbuſch, am beften ift der ſchwere 
Suprenbuf,, ſo lange er gruͤn — 
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Man breitet ihn auf der Doffirung 
aus einauder, ſo daß Lieis an Reis zu 


liegen a und nagelt Safchinen, 


Latten u. dgl. parüber her, 


. Dft wird er auch in ganzen Waafen 


oder Buͤnden auf Der Oberfliche des 
MWaffers an dem Stammende durd) 
x oder 2 Pfißle dergeſtalt befeſtigt, 


daß die Schwippen die Richtung wit 


dem Strome belommen. 


Man muß indeh zu verhuͤten fuchen, 
daß der Buſch ſich an den Pfaͤhlen 


nicht auf⸗ und niederziehen kann und 
deswegen Haken: oder durchbohrte 
Pfaͤhle gebrauchen, denn. ſonſt ſchadet 
mar dadurch mehr als man nuͤtzt. 

Die vorhin angegebenen: Mittel 
find, fo viel mir befanne iſt, diejeni⸗ 
gen, welche man hier an der Obereibe 
bei- der Deichdefenft on anzuwenden 
pflegt. 

Sollten jedoch Deichgegenden vor 
kommen, von welchen‘ man unbezwei⸗ 
felt vorberfeben Pönnte, daß das Profil 
der Deiche zu fchwach fey, um den 
Drucke des Waffers zu widerftehen,. fo 


iſt freitich fein anderes Mittel übrig," 


Deichbrüchen. zuvorzufommen , als ſo 
wie Waſſer ins Land, wo herein es 
ſouſt doch ganz; brechen: würde; mittelſt 
Schuͤttſchleuſen, wenn ſolche vorhan⸗ 
den find, oder Ueberlaͤufe über nicht 


hohe und flach doſſirte Kleideiche zu 


laſſewn, bis die Deiche durch ben Ge⸗ 


— — — 
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gendruck des chyyelaffenen Waſſers 
hinlaͤuglich geſichert find. 

Der Gebrauch dieſes Mittels iſt 
zwar an ſich ſchon ein Unglück und es. 
ug daher mir Worficht angewendet” 
werden; allein man verhindert doch” 
dadurch Deichbruͤche, welche koſtbar 
wieder herzuſtellen find, und Verwuͤ⸗ 
ftungen von Orten und Beſandungen 
— der Felder, 


Hat aber ein Deichbruch nicht ver? 
hindert werden Fönnen, fo muß man 
doch ſuchen, ſelbigen in jeinen Folgen: 
fo wenig verwüftend als möglich zu 
machen... Die Deichwachen dürfen fich: 
daher nicht one ausdrückliche Erlaub⸗ 
niß des die. Inſpektion habenden Deichs 
bedienten entfernen „ was felbige in fols 
chen Fällen mur gar zu gern thun. 

Iſt ein Strombruch- vargefommen;. 
fo muß, nachdem beſonders · das untere’ 
Ende des ſtehen gebliebenen Deichs 
mit Buſch tuͤchtig befeſtigt iſt, der 
Strom ſobald als moͤglich coupirt wer⸗ 
den, damit der — der Felder‘ 
Einhalt gefchehe.. 

Alle Leute und Matetiatlen, welche: 
noͤthig und in dor Nähe zu haben find,. 
muͤſſen zu Hilfe genommen werden; 
und, weil bier Alles auf die geſchwin⸗ 
deſie Beendigung der Arbeit ankommt, 
fo wird und darf Niemand, er ſey reich 
oder arm, ſeine perfönfiche Hatfe verr 
ſagen . 
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Vertheidigung der Berberis. 
Zum Arten Stu di.fes Mazajins Seite 671. 


gi Berberis, in unfern Gegenden 


Saure ch genannt, weil die 
Beere eine ftirfe, dabei etwas bittere 
Säure bat, ſteht bei uns eben in 
der Bloͤthe, koͤmmt aber in andern 
Jahren früher, wenn die Witterung 
guͤnſtiger it. Man ziehe dieſe Staude 
in Hecken zwifchen anderm Gebüfch, 
woſelbſt fie mit ihren ftarfen Dornen 
ihren Pla fehr verwahrt, Das Ältere 
Holz erftirbt bald, und neues treibt an 
beffelben Stelle hervor. Ob dies die 
Urſache it, warum man feine ganze 
Hecke dieſes Gebuͤſches, ſondern ſtets 
eine Miſchung von anderm Hecken⸗ 
holze mit demſelben wahrnimmt, kann 
ih nicht ſagen Auch wird es 
nicht leicht gepflanzt, weil es bei ſei⸗ 
ner knolligen Wurzel leicht abftirbt. 
Es ſcheint, als wenn nur Voͤgel oder 


Maͤuſe das Gewaͤchs mirtelft feiner 


Beeren fortpflangen , deshalb es gleich 
dem Schlehdorn und der Wachholder 
mur, be und daftcht. Wo ihm indeß der 
Boden günftig ift, wird es recht ftarf. 
Es wäre wohl der. Muͤhe werth, ganze 
Laſten von Beeren in Linien zu legen 
und Hecken vavon zu ziehen. Indeß 
find mir feine Beifpieie davon befannt; 
auch dürfte der Verſuch in weiter nad) 
Morten liegenden Gegenden wohl vers 
geblich feyn, weil man es dort nicht 
‚wild. wachen ſieht. Sollte es fich in 
ben cellejchen Heiden ziehen laſſen, fo 
waͤre der Nutzen wichtig für die Bie⸗ 


nenzucht, weil dies Infekt die Blicke 
davon über alle Maaße lieve. Die 
Bluthe erfcheine nicht eher, bis fie 
volle Wärme findet, und alfo ſchadet 
ihr der Froft nicht, Die Deere aber, 
wird nicht volffommen reif, wer 
früßer Froſt zue Herbftzeis eintritt, 
In diefem Fall bleibt fie dick und ma: 
ſtig. Wenn ıhr aber der Herbft gin? 
ſtig ift, fo ſchrumpft fie fih am Stams 
me ein wenig zufammen, und alsdann 
ift fie rechte gie. Man bereitet mit 
diefer Beere in den Apotheken Fleine 
Zuckerkuchen, welche jur Blutsreini⸗ 
gung empfohlen werden. Go ansges 
zeichnet die Säure der Beere ift, fo 
fälle fie doch ein wenig ing MWidrige, 
dagegen die Bluͤthe einen höchft füßen 
und zugleich widrigen Geruch hat, 
Bor den leßtern Kriege. war das 
Gewaͤchs viel häufiger in nufen Ge 
genden, als jetzt. Die Lirfache ift, 
weil vielleicht durch Kriegsleute Nach: 


"richten über die Wurzel des Gewächfes 


befannt geworden warn. Mau fah 
fremde Leute herumſchleichen, welche 
das Gewächs mit der Wurjel tief aus⸗ 
hieben und die Wurzel. in Saͤcken davon 
trugen. Die Wurzel ift gelb und ent 


"hält einen ftarfen orangefarbenen Saſt, 


welcher duch Kochen herausgebracht 
wird, 

Daß übrigens ein an fich fo reines 
Gewaͤchs den Brand ins are 
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bringen ſollte, ſteht nicht zu glauben. 
Brand kommt ins Getreide, wo auch 
keine Berberis fteht5- und finder fich 
nicht ftärfer , wo fie ſteht. Gr müßte 
doch wohl von der Mifchung des Saa⸗ 
menftaubes mit der. Kornblüthe kom⸗ 
men, da beiderlei Bluͤthe beinahe 
gleichzeitig ift. | 

Aber wie koͤmmt der Brand in Gerfte 


und Hafer, welche weit fpäter bluͤhen ? 


In unfern- Gegenden. hat noch nie je: 
mand die Berberis in einen. folchen 


Verdacht gezogenz und niemand hat es 


geſehen, daß in-der Nähe einer. Ders 


Weslar, 
den zten Junius 1805. 
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beris jeder Kornhalm Brand geführe 
hätte, Brand drückt hier den Weitzen 
ftärker, als das Korn. Wenn der 
MWeigen btuͤht, iſt die Berberis mit: 
ihrer Blürhe vorüber. Der Braud 
trifft befonders die Mehl führenden’ 
Gewaͤchſe. Sollte nicht bei der Wur— 
jel eines: Halmes die Urfache zu ſuchen 
ſeyn, welche die Säfte verdirdt und 
das Mehl ganz ſchwarz macht: ent 
der Brand wie Mehlthau fiele, oder: 
von dem Verderben durch andere Ger 
waͤchſe entftände, ſo müßte er häufiger: 
und nicht fo einzeln gefunden werden... 


$.. A. Rimrod.. | 





Ob die Berberihenſtaude das Befallen werunfache? 


6: die Berberitzenſtaude das Ber 
fallen unferer Halmfrüchte vers. 


urfachen: koͤnne, oder nicht, feheint 
für fo- ganz ausgemacht noch immer 
nicht angenommen werden zu. wollen; 
wenigſtens ift noch: in diefer Zeit in 
drei: verfchiedenen Zeitfchriften. zugleich 


manches’ für und wider: darüber ges 


ſchrieben worden. 

Ich theile: daher: eine im Großen 
gemachte Erfahrung davon mit, von 
deren Wahrheit fich ein. Jeder bier 
leicht: uͤberzeugen kann. 


Als ich im: Jahre 1795 hier ans 


trat, fand. ich. im einem der beſten 


Felder, worin der hieſige Haushalt: 
etwas: uͤber 200. Morgen an einen 
Stuͤcke hat, eine ungefähr. 500 Fuß 
lange Hecke von Berberigenfteäuchem. 
Das Feld befiel fat jährlich, umd 
auch ich‘ litt in den Jahren 1795 
und. 1796° beträchtlihen Schaden 
davon. Nun hielt ich zwar“ diefe: 
Sträuder an der gedachten Kranf:: 
beit des Gerreides für ſehr unſchul⸗ 
dig; gleichwohl ſchien mit die Hecke 
bier unnöthig, und ich ließ fie das- 
ber noch. in. Dem. Jahre. 1796° aus⸗ 
rotten. 

Die Heckenſtelle wurde mit: zui 
Lande gemachts iſt nachher: jährlich‘ 


mitt 
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mit · beackert worden, und es findet 
ſich jetzt darauf gewiß Feine Spur 


Das Befallen bat aber darum nicht 
aufgehört, fondern es erfolgte noch 


ehe von einem Werberigenftrauche, immer faſt alle Jahre — nach wie vor. 


Weende, 
den sten Jun. 1805 


€. 3. 6. Weſifeld. 


it, 





Anfrage. 


Woe findet man Anweiſung, ans 
Brunnen, in welchen das Waſ—⸗ 
fer blos quille, und in welchen es alfo 
nicht permittelſt eines Falles durch 
Möhren geleirer wird, das Waſſer zu 
fchöpfen, nach Anleitung derjenigen Art 
und Weiſe, wie die Weinfchenfer mit: 
teift eines Hebers den Wein abzapfen, 
oder auf andere mir nicht viel größeren 
Koften verbundene Art? Da auf groſ⸗ 
fen Gütern, zu Zeiten für hundert uud 
mehrere Stuͤck Vieh, das Waſſet aus 
den Brunnen mittelſt der gewoͤhnli⸗ 
hen Pfoſten und Druckwerke, jedoch 
mit menſchlicher Huͤlfe, gepumpt wer⸗ 


den muß, welches jedoch mit vielem 


Koſtenaufwande und zugleich beſon⸗ 
ders im Winter, mit vielen Unan— 
nehmlichkeiten verbunden ift; fo wird 
durch eine dergleichen Erfindung, nach 
welcher das Waffer von felbft fich aus 
dem Brunnen bebt, ein großer Ko: 


ftenaufwand gefpart werden, und dem 


Publifum dadurch ein großer Vortheil 
erwwachfen; - zumal dadurch duch vers 
anlaßt werden würde, daß das Waſſer 
in den Brumnen nie flinfend wird, 
fondern folches fters als frifches und 
gefundes Quellwaſſer gebraucht wers 
den Fönnte, Ä 

3. 


808 


Re 


go: 


Hanndverifhes Magazin. 


sırs Stuͤck. 


Freitag, | den 





r 





— 
57 


28ten Junius 130o5. 


Die ‚Vorzüge der Stallfütterung des Rindviehee, 


nebſt einigen Bemerkungen über die Behandlung deſſelben. 


ie großen Vortheile der Stall« 
$ fütterung find zwar von eins 
' fihtsvollen. und erfahrnen 
Landwirthen fchon oft und eindringend 
genug dargethan worden, Allein ob 
ſich gleich ein jeder ohne Mühe über; 
zeugen koͤnnte, daß diefe Fürterungs: 
art mit unendlichen Veorzügen ſowobl 
für ‚die beffere Nutzung ded Rindvie— 


bes und deſſen Gedeihen und Wohlbe⸗ 


nben, als für die Emporbringung des 

Ferbaues Überhaupt verbunden ſey; 
fo find doch noch die meiften Landwirs 
the gegen. ihr wahres öfonomifches 
Beſte zu blind, als daß fie eg über fich 
vermögen follten, vom alten. Herkom⸗ 
men abzugehen. Man fehe nur um 
fi her, wie viele Dorfichaften, ja 
ſelbſt wie ‚viele Landgursdefiger giebt 
es, die ben-verderblichen Weidegang 
mit der von allen Seiten fih empfeh⸗ 
lenden Stallfürterung vertauſcht haͤt⸗ 
ten? Iſt auch bin und wieder einer, 
Der pernünftig genug war, fie in ſei⸗ 


nen Wirrbfchaftsplan aufzunehinen, fo 
find wieder Hunderte, die noch immer 
mit Vorurtheilen Dagegen eingendms 
men find, und wenn man fie zur Eins 
führung derfelben ermuntert, hinter 
allerlei Vorwaͤnde und thörichte Eins 
wendungen fich verkriechen. Die We; 
nigften fennen fie, Es wird daher 9% 
wiß Pein ganz überflüßiges Unter 
nehmen fen, die Vortheile der Stall 
fütterung von neuem in einer kurzen 
Veberficht darzulegen, 

Der MWeidegang des Mindviches 
bat mannigfaltige unleugbare Nach—⸗ 
tbeile für jede einzelne Haushaltung, 
wie für den ganzen Staat in feinen 
Gefolge, Der Mugen, den biefe Vieh⸗ 
gattung dem Landwirthe gewähren 
kann und foll, gebt dabei, wo nicht 
ganz, doch zum größten Theile vers 
lohren. Man erwaͤge nur folgendes; 

1) Man koͤmmt um einen großen 
Theil des Düngers, den das Vieh auf 
der Weide und auf den: Wegen a 

et j ’ 
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verfchleppt, wo er zu nichts hilfe, und 
hoͤchſtens noch dem Hirten, der ihn 
fammelt, zu gute koͤmmt. Die. erfte 
und angelegentlichfte Sorge des Land⸗ 
mannes muß aber dahin geriähtet fenn, 
recht vielen und guten Dünger fr ſei⸗ 
nen Acker zu gewinnen, und gerade in 
‚den Frühlings: ımd Sommermonaten, 
o das Vieh, das mit grünen Kräu: 
en genÄhrt wird , den ſchoͤnſten und 
ferteften Dinger bereitet , verliert er 
ihn, Welch ein großer, gar nicht zu 
berechnender Verluſt! 


3) Kühe werden hamptfächlich der 


Milch und Butter wegen gehalten. 


Allein wie viel liefert eine Kuh, die 


auf einer kuͤnmerlichen Weide, an 
duͤrren Gebirgen oder im Gehoͤlzen ihre 
worhdärftige Nahrung fuchen muß? 
Es iſt wahrlich der Rede nicht werth. 
Ich babe felbft den Verſuch gemacht, 
und eine Kuh mit dem Hirten gerrie: 
ben, die andere aber auf dem Stalle 
behalten. Jene gab mir über die 
Hälfte weniger und bei weitem fchlech: 
sere Milch, als diefe, die noch dazu, 
weil die Fütterung nicht im Ueberfluſſe 
da war, nur fparfam mit Klee gefüts 
tert werden kounte. — Will man eine 
Hirtenfuh noch ‚einigermaßen bei Kräf: 
ten und Mitch erhalten, fo muß man 
fie des Morgens, ehe fie ausgelaffen 
wird, und des Abends, wenn fie zu 
Haufe koͤmmt, reichlich mit Gräfern 
füttern, Was gewinnt man alfo beim 
MWeidegange? Mur den vierten, hoͤch⸗ 
ſtens den dritten Theil des Futters ers 
—* man; ca Milch buͤßt man. au⸗ 

a cheinlich ein; und für das fehöne 
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Morgenfutter, das die Kub noch im 
Stalle verzehrt, bekoͤmmt man nichts, 
nicht einmal den Miſt. — Wo die 
Kühe den ganzen Tag draußen bleiben, 
mug Mittags eine Magd bingefchickt 
werden, um die Paar Tropfen Milch 
zu hohſen. Diefe braucht dazu wenig: 
ftens zwei Stunden Zeit, und bringt 
denn, wenn es hoch koͤmmt, Ein 
Maag Milch zu Haufe. Ihr Ber: 
dienft ift alfo, wenn man’ der Magd 
alles rechnet, und fir das Morgenfuts 


. ter der Kuh nichts abzieht, ein baarer 


Gutergroſchen. Welch ein Verhaͤlt⸗ 
niß gegen die angewandte Zeit, Muͤhe 
und Keſten? — An andern Orten 


koͤmmt das Vieh des Mittags zu 


Haufe, um feine Milch abzuliefern, 
und die heißeften Stunden im Stalle 
zuzubringen. Die Hirtenkuh erhäft 
ihr volles Mittagsſutter, und gebt 
darauf mieder hinans. Sie bekoͤmmt 
alfo Morgens, Mittags und Abends 
ganz daſſelbe Futter, womit fich auch 
die eigentliche Stallkuh recht gut behel⸗ 
fen kann. Behielte man fie nun ganz 
zu Haufe, fo erbielte man für feinen 
Futteraufwand wieder etwas von ihr, 
So aber muß fie fort, um ihre Kräfte 
auf den mühfamen Wegen zuzufegen, 
fi) von der Sonne ftechen , von In⸗ 
ſekten martern zu laffen ! Iſt es doch 


ordentlich ,„ als ob man von feinem. 


Vieh abfichtlich nichts haben, und 


den Untergang defielben Gefchleunigen _ 


wollte 9, 

3) Selbft in den fetterm Gegen: 
den am der eine, Weſer und Elbe, 
wo das Kuhvieh gute und fire 
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Mahrung findet, (menn es nur nicht 
fo vieles verträte und beſchmutzte!) 
koͤmmt beim Weidegange das nicht 
heraus, was bei der Stallfererung 
wirde gewonnen werden. Mir find 
Derter befannt, wo die Kühe mie Ans 
fang Mai auf die Weide gelaffen, und 
nicht cher als Ende Septembers wies 
der zu Houfe gebracht werben , von 
welcher Zeit an fie denn nur am Tage 
die Weide befuchen. Fuͤnf Monate 
lang ‚bleiben fie alfo beftändig unter 
freiem Himmel, find dem Mebel, der 
Kälte, dem Winde, Regen und Son: 
nenfchein ununterbrochen ausgeſetzt; — 
kann das ihrer Geſundheit zuträglich 
feyn? Ich zweifle fehr, Doch ich will 
zugeben, daß dies Ausdauren in jeder 
noch fo ſchnell abwechſelnden Witte: 
zung ihrem Wohlbefinden nicht ſchade, 
und daß fie eben fo viele und gute 
geben, wie andere, die auf dem 
Stalle ftehen 5; ben Dünger von 
fünf Monaten muß doch einmal der 
Eigenthuͤmer zum größten u. 
feines Feldes geradezu entbehren ; und 
dann, welche. Umftände und Zeitvers 
ſaͤumniß verurſacht nicht an folchen 
Orten das Einhohlen der Milch! Je⸗ 
der Hauswirth muß für eſes Ge 
*8 allein eine eigne Magd hal⸗ 
den. Da täglich dreimal gemolken 
wird, und es einmal fo bergebracht:üft, 
daß die Herrſchaft zu dieſer Arbeit, die 
ganz bequem im einer halben oder drei⸗ 
viertel Stunden abgerhan werden koͤnn⸗ 
te, 
zwei volle Stunden! bewilligen muß, 
— gu; nach: ihrem Gefallen 


des Rindviehes. 


der melfenden Magd jedesmal 
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anwenden kann; fo gehen dadurch tag⸗ 
täglich fechs Stunden, auch wohl noch 
drüber, für den Haushalt verlohren, 
Wie theuer wird die Mifch durch diefe 
Zeitverfchwendung ! Und welche Ge: 
fahr ift nicht fuͤr die guten Sitten von 
dieſem untGärigen langen Zufammens 
feyn der Milchmaͤdchen zu beforgen, 
die fo die fchönfte Gelegenheit haben, 
zu klatſchen, Thorheiten zu treiben, 
fi gegen ihre: Herrfchaften aufzuhez⸗ 
jen, und eins das andere moralifch zw 
Grunde zu richten ! - 
4) Das Kuhvieh muß nothwendig 
Ruhe und Zeit zur Verdauung haben, 
Seine ganze Natur fordert dieſes. 
Wenig Futter, und dabei Ruhe, Gm 
koͤmmt demſelben beffer , als viel ohne 
diefe, Man heobadhıe doch nur die 
Kuh im Stalle, : Kaum hat fie fig 
ſatt gefreffen, fo legt fie fich nieder, 
und fängt an, die genoffenen Nahrungs 
mittel durch Wiederfäuen feiner zu zer⸗ 
malmen, um bie darin befindlichen 
Säfte beffer herauszuziehen, und im 
Blur, Mich, Fleiſch u; ſ. wi zu ver⸗ 
wandeln, Wo finder aber diefe fo no⸗ 
thige Ruhe das arme Thier beim- Weis 
begange ? Raum hat fie des m 
ihr Futter hinuutergeſchluckt, fo. wird 
ſie ausgetrieben, und. muß ſogleich eis 
nen Weg von einer halben Stunde und 
weiter machen, Ihre Nahrung geht⸗ 
ohne den Körper genuͤtzt zu .. 
halbverdauet wieder ab. ıf ben 
Weide felbft finder / ſie diefe —— 
Ruhe auch Beſtaͤndig umbersi 
gehend, muß * ihre Epeife muͤhſam 
— bier. ein — 
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dort ein Grashaͤlmchen pflücken. Das 
zu kommen Mücken, Fliegen, Brem⸗ 
fen, die fie unaufhörlich plagen, und 
in fteter unrubiger Bewegung erhalten. 
Kann - das ihrem Redeihen förderfich 
feyn? Kann unter folhen Umftänden 
das Verdaunngsgefchäft gehörig von 
atten geben?“ Das arme geplagte 
hier muß froh ſeyn, wenn es fein te: 
ben hinhäkt. An Mitchgeben, Fleiſch⸗ 
anfeßen ift da nicht zu. denfen! Das 
lehrt auch jeden der Augeuſchein. Kuͤ⸗ 
be, welche Weiden der gewöhnlichen 
Art befuchen, find unanſehnliche, zu 
Gerippen , ftruppige, unlu: 
Rige Thiere, denen man es auf den ers 
Ken Blick anſieht, daß fie ihrem Herrn 
wenig Vortheil bringen. Und iſt ja 
eine noch einigermaßen im Stande, fo 
= die Pflege zu Haufe das Beſte 
un. 
: 5) Das Weidegeben kann auch 
fehon der Matur.der Sache noch dem 
Lörperlichen Wohlſeyn der Ki.be nicht 
— ſeyn. Den Winter hindurch 
in einem warmen Stalle eiigefehlof: 
fen, werden: fie. im. Frhjahre ſogteich 
and auf einmal jeder Witterung bloß⸗ 
geſtellt. So wenig ein fo piöglicher 
Wechſel dem menfchlichen Körper dien: 
ei ift, eben .fo wenig, kann ers auch 
dem :Kuhförpenifegnan:s Ferner: anf 
den weiten Wegen zum Weideplatze 
und auf den We den ſelbſt werben fie 
ermuͤdet und abgemattet. Sie müflen 
ft auf naſſen, ſumpfigten Stellen ſich 
niederlegen, oft bis an den beib im: 
Korhe waren, 
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ohne daß fich jemand, 
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reinigen. Sie ſchlucken oft ungefunde 
Nebel, freffen-bereiftes , von ihren eis 
genen Auswuͤrfen und Fußtritten befus 
deites Gras; trinfen, noch dazu oft 
erhitzt, aus Pfigen ımreines und vers 
ſchlammtes Waſſer; werden von Anz 
feften verfolge und umbergejagt, daß 
fie ſich nicht zu retten wiffen. Jetzt 
brennt fie die Sonnenhige, dann durchs 
näßt fie wieder ein Palter Regenguß u; 
f.w. Kann das alles von guten Fol⸗ 
gen für die Geſundheit fern? Iſt es 
Wunder, wenn fo manche treffliche 
Kuh von der Weide fich tödtliche Kranks 
beiten hohlt, faul wird , Keichhuften 
befömmt, von der Milch läßt, vers 
kalbt? Und bat nicht ſchon manches 
Stuͤck Vieh, durch die befchwerlichen 
Inſekten in beftiges Laufen "gefeßt, 
Hals und Bein gebrochen? Iſt nicht 
fhon manche Kuh , von andern ges 
ftoßen, ihrem Herrn verfrüppele von 
der. Weide heimgebracht? — Dies 
alles find unausbleibliche Wirkungen 
des Weideganges. Schon aus Barm⸗ 
berzigfeit föllte man die arnıen Thiere 
von dieſem vielfachen Ungemach bes 
freien, da man es fo leicht fan... ? 

Andern Vieharten, z. DB. dem 
Scaafe, ſcheint das ſreie Heriumges 
ben, auf einer, gefunden Weide auf 
Bergen und Anhöhe, zutraͤglich zu 
fegn. Sie bleiben ſo leichter von den 
Pocken verſchont. Aber mit der Mas 
tur: des Rindviehes verträgt: fich der 
Weidegang durchaus nicht. Mam hat 
die. Bemerkung gemacht, daß die Kinds 
viehſeuche in. demi Grade abnimme ‚ri 


— dibt ſie — im welchem die WE ne 
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vermindert werden, Selbſt der gaͤnz⸗ 
liche Mangel an Bewegung fchader 
ihnen, der Erfahrung zufolge, — 
im geringſten. 

6) Gemeine Hus, und Weide 


fordert auch einen Hirten, der von der 
Weidegenoſſenſchaft gelohnt wird Die⸗ 


fer hat denn noch einen oder rin Paar 
Gehuͤlfen nörhig, Die ebenfalls von der 
Gemeine der Reihe nach geftellt werden 
muͤſſen, und wozu; denn gewöhnlich 
Anaben genommen werben, Denen es 
beſſer wäre, :wenn fie die Schule bes 
ſuchten, als daß fie hinter dem Vieh 
die Zeit in Unthaͤtigkeit hinbeingen, 
Ein großer Nachtheil, den die Menſch⸗ 
beit: bei Weidetriften in den Kauf 
betoͤmnit. 

7) Wo Holzweiden ſud, da iſt aufs 
ſerdem, daß die im: Schatten gewach⸗ 
fenen Gräfer nur eine elende Nahrung 
gewähren, auch noch der beträchtliche 
Schaden, daß. das Vieh den Holzwuchs 
verhindert , und all jungen. Sproffen 
in einem fort abfrißt. Da follte ſchon 
von Forſtwegen· der. —— bei 
Strafe unterſagt ꝛwerden· 2,7 

.8).. In Ermangelung guter Weir 
den. beifemficg .wenigftens biexgroßen 
Bauern an. manchen Orten damit, Daß 
fie:die milchen Kühe dee Morgens in 
große, mit Hecken: umgebene Kaͤmpe 
treiben, die: Milch Mittags abhohlen, 
und das Vieh Abends: wiedet in Den 
Stall bringen. Das iſt nun zwar 
nicht ganz ſo nachtheilig, als der oͤf⸗ 
fentliche: Weidegang. Man erſpart 
Bas Hirtenlohn⸗ die "Kühe ‚brauchen 
* ſo weiten Wege zu machen, und 
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find nicht in Gefahr, von fremdem 
Viehe geſtoßen zu werden, Da aber im 
diefen Kaͤmpen, weil man gewöhnlich 
zur Beförderung des Graswuchſes 
nichts ihut, das Vieh feine noͤthige 


Mabreung nicht finder, fo,müffen fie im⸗ 


mer noch nebenher im Stalle gefüttert 
werden umd der Dringer gebt dem 
Bauer auf alle Säle verlohren. Zus 
deu werden auch in dieſen Kampen die 
Kuͤhe unanfbörlich- yon Fliegen gepei⸗ 
nigt, und in.ihter. Ruhe geftößre; find 
Mind, Regen und Sonnenſchein der 
ganzen Tag über ausgefegt, und muͤſe 
fen ebenfalls verunreinigtes Gras fref⸗ 
ſen, und auf Stellen, die ſie heut⸗ 
ſchon kahl genagt und zertreten harten; 
morgen und uͤbermorgen ihr Futter von 
neuem ſuchen. Micht felten geſchieht 
es auch, ‚daß die Kühe, ven Hitze, 
Durft -und Inſekten geplagt, Durch 
die Hecken brechen, und in den Saats 
feldern ungebeuren Schaden anrich:en, 
den denn der Eigenthuͤmer (den Vers 
druß ungerechner) mit ſchwerem Gelde 
wieder erfegen muß... Bleiben ſolche 
in Kaͤmpen geweidete "he gleich. befr 
fer bei Fleifche, und geben meh: Dich, 
als die mit Dem; Hirten gerrichenen, ſo 
ift es doch ohne Widerrede- wahr, daß 
ich das Pieh weit beſſer ſtehen, und 
dem. Bauer größere. Vortheile zuwen⸗ 
ben würde, wern,er;dergleichen Kampe, 
oft: mit Dornen und Diftelu bewach⸗ 
ſene anſehnliche Flaͤchen von gutem Bo⸗ 
den, mit: Futterkraͤutern befa. mte, und 
damit fein, Wie. im Stalle unterbielte, 
Das ſieht auch der; Landmann ganz 
Wok; ein, winn man mit ihm Darüber 
ſpricht. 


Bıı 
ſpricht. Aber es wuͤrde etwas Neues 
feyn ; feine Bequemlichkeitsliebe findet 
ihre Rechnung nicht dabei; darum un 
er es lieder beim Alten. 
° Alle diefe vom Weidegange unjer⸗ 
trennlichen Nachtheile fallen bei der 
Gtallfuͤtterung g'nzlich weg. 1) Man 
bepält in der fchönften Jahrszeit den 
berrlichften Dünger, deffen man, wenn 
nur fleißig untergeflreut wird, uns 
” glaublich viel machen kann. Welch 
ein Vortheil für den Acker, der fo zu 
einem reichlichern Ertrage gehoben 
wird! 2) Kühe, auf dem Stalle 
mit mi (reifen Klee, Lujerne, Efpars 
fette oder gruͤnem Hafer gefüttert, ges 
ben die fertefte Milch in großer Menge, 
Meine Kühe, die beftändig auf dem 
Stalle bleiben, Kiefern mir, nach Ver⸗ 
haͤleniß ihrer Guͤte, täglich 10 bie r 
Maaß, und in den erften Wochen na 
dem Kalben noch druͤber. Dabei ſej⸗ 


gen.fie-auch noch Fleifch, und haben der 


das munterſte Anſehen. Das ift eine 
ausgemachte Erfahrung, eine Stall⸗ 
kuh ift in Ruͤckſicht ihrer Mugung eben 
fo viel were, als zwei oder Drei von 
gleicher Guͤte, die auf magere, weits 
entlegene Weiden getrieben werden. 
Die Thiere genießen fo mehr Ruhe; 
fie koͤnnen fteben, fich niedirlegen, wie 
es ihnen gut duͤnkt, und das Wer: 
danungsgefchäft mit Gemaͤchlichkeit 
verrichten. In einem ſchattigten, dun⸗ 
kel gehaltenen Stalle leiden ſie nicht 
von Sonnenhitze und von Inſekten 
Sie koͤnnen immer gefundes Getränf 
und unbeſchmutztes Futter erhalten, 


erhigen fich wie, laufen ſich nicht můͤde, 
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find vor gefährlichen. Spruͤngen, vor 
Stoßen und Auftecfung ſicher. 3) Daf 
dies alles, bei einer regelmäßigen Fuͤt⸗ 
terung , außerordentlich. viel beitrage, 
um fie länger zw erhalten, und vor 
Kranfpeiten zu bewahren, "wird man 
mir ohne Beweis glauben. Man hat 
fie fo unter beftändiger Aufjücht, kann 
mithit alles Schädfiche von ihnen abs 
— und gleich, wenn man etwas 
uffallendes: am- einem Stuͤcke wahr⸗ 
nimmt, verbauen. Meine Abe, bie 
nun ſchon fieben Fahre auf dem Stalle 
ftehen, find in der ganzen Zeit nie franf 
geweſen. Sch frage fühn, wo ift eine 
Weitefuß, die fih eines ſolchen Gluͤcks 
ruͤhmen koͤnute ?: 4): Bei der Stallfuͤt⸗ 
terung find der Hirt und die Nachhir⸗ 
ten, die hinter’ dem Vieh eben nichts 
Gutes lernen, natürlich ganz, überflüßs 
ſig. Man behält alfo nicht nur ‚dag 
Jahr hindurch einige Thaler mehr im 
Tafche, fondern ſichert auch die 
Moralitaͤt der Schulknaben. Eben 
fo braucht man auch zum Einhohlen 
der Misch keine beſondere Magd. 
Das Vortragen des gruͤnen Furterd 
erfordert nicht viel. Zeit. und Mühe; 
ſeibſt Kinder koͤnnen dazu helfen, wenu 
nur dafür geſorgt wird, daß das Klee: 
feld in der Naͤhe der Wohnung. —— 
was ſich ja auf dem Lande faſt in jeder 
Haushaliung ohne Schwierigkeit bes 
werkſtelllgen läßt... Wo weit entlegene 
Weidegaͤnge ſind, da wird das Ge⸗ 
ſinde, und wenn es auch noch ſo gut 
if, der größten Gefahr ausgeſetzt, vou 
ſchlechten Dienſtboten, womit es bei 
dem taglichen Muchhohlen — 


#5 4 
Verbindung koͤmmt, allerlei Unarten 
anzunebmen, und durchaus verdorben 
Ju werden, Und wenn auch dies nicht 
wäre, fo ift ehem die Unthaͤtigkeit, wos 
ju.es bei dieſem Gefchäfte gewoͤhnt 
wird überaus nachtheilig fuͤr daſſelbe, 
und der Herrſchaft ſtroͤmt aus jener 
Quelle taͤglich neuer Verdruß zu. 
Schon das iſt bei dee Stallfuͤtterung 
von unendlichem Werthe, daß man 
feine teute:beftändig unter Aufficht bes 
hätt, und ſchlechte Geſellſchaft und 
Beiſpiele verhuͤten kann. Iſt das Ein⸗ 
tragen der Fuͤtterung beſorgt, ſo kann 
pas Mädchen ſogleich zu andern Wer: 
tichtungen angeftellt werden ,„ bleibt 
alfo nie müßig. 

Das rinzige Unangenehme, das bei 
der Stallfuͤtterung bisweilen vorfaͤllt, 
iſt, daß manche Kuh nicht rindert. 
Daran iſt aber die Stallfuͤtterung ſelbſt 
uicht Schuld, denn die Brunſt finder 
fi auch auf dem Stalle ein; fondern 
das Michtrindern koͤmmt Tediglich Da: 
ber, : weil die Viehwaͤrter die Kennzei⸗ 
ehen der Brunſt entweder nicht Pennen, 
oder nicht gehörig darauf achten. Dicht 
bei allen Thieren find die Kennzeichen 
Diefelben, bei dem einen aͤußert füch 
das Rindern fo, bei dem andern auf 
eine andere Weiſe. 
Kuh in übrigens. gefundem Zuftande, 
bei gutem und reichlichem Futter we⸗ 
nig oder gar nicht friße, anhaltend 
blöft, unruhig vor der Krippe hin und 


ber: laͤuft, fich nicht niederlegt, immer 


um fich her ſieht, oder an der Kette 
entweder auf ihren Waͤrter, oder beim 
Auslaffen zur Traͤnke auf anderes 


des Minbviches. 


Henn aber eine fü 
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Vieh auffpringe, fo kann man fchen 
fchließen, daß ein Verlangen nach d m 
Stammeochfen da ſey. Wo ſich nun 
eins oder mehrere won diefen Merkmah⸗ 
fen äußern, da muß man das Thier 


einige Tage hinter. einander mit dem 


Ochſen zufammen bringen, Unters - 
bleibe diefes, fo vergeht die Brunft, 
und die Schuld hat man fich alfo feibft 
beizumeffen, — Jeder Viehwaͤrter muß 
daher mit diefen Kennzeichen des Rin⸗ 
derns befannt gemacht werden. | 
Alles Angeführte redet doch wohl 
für die Stallfürterung laut genug. 
Warum führe man fie doch niche 
allgemein ein, und fchafft die Hürun: 
gen ab? Es ift wirklich unverantworts 
lich, daß der Menſch, der als denken: . 
des Weſen immer zum Vollkommune⸗ 
ren foriſchreiten, und das bemerkte 
Beſſere zu feinem Vortheile benutzen 


ſoll, ſo traͤge und ſelbſtgenuͤgſam auf 


einem Flecke ſtehen bleibt, und fuͤr 
das, was um ihn her vorgeht, weder 
Auge noch Sinn hat. Von vielen 
Menſchen heißt es auch hier: Sie ha⸗ 
ben Augen, und ſehen nicht, Ver⸗ 
nunft, und gebrauchen fie nicht. Frei: 
lich kann man es dem Landwirthe nicht 


verdenken, wenn er bei neuen Vor⸗ 


lägen etwas, mistrauiſch ift, wicht 
fogleich raſch zufaͤhrt. Bas, wovon 
das meiſte Gefchrei gemacht wird, ber 
währt ſich oftmahls in der Ausführung 
am allerwenigften, und man fiebt fich 


‚oft. gendtbigt, Das gepiiefene Neue wie: 


der zu verlaffen, und zu dem Alten zus 
ruͤckzukehren. Etwas Mistrauen, eis 
niges Zaudern und Zuſehen, — 

ing 


815 


Ding gehe, ftehe daher einen jeden 
wohl zu vatben. Aber bei der Stall: 
‚Fütterung ift durchaus nichts zu fuͤrch⸗ 
ven, Gie ift nichts Neues mehr, 
fondern bereits durch dreißigjäßrige 
Erfahrung in allen Gegenden Deurfch: 
fands als zweckmaͤßig umd vorzüglich) 
befunden worden. Hier follte man 
alſo das alte Sprüchelchen: „das gebt 
bei uns nicht, da haben wir die Lage 
liche nach,” ein Sprüchelchen, binrer 
welchen fih die "Bequemlichkeit nur 
"gar zu oft verbirgt , nicht mehr hoͤ⸗ 
"rei, Staltflitterung ift überall, auf 
feichtein und ſchwerem Boden — 
Bar: fie gewaͤhrt dem Thal: wie dem 
Bergbemohner, dein Sand: wie dein 
Marfchländer, die augenfheintichften 
Vortheile. Verſucht es, und es wird 
Beinem gereuen! 


Allenthalben, ver x Siädten, ak 
"nd Dörfern; fieht man noch große 
Strecken Landes, Bas, wenn es ange: 
"baut würde, die ergiebigften Erndten 
fiefern würde, oͤde und’ ungenußt lie: 
gen. Dornen, Difteln und Bufchs 
werf haben es uͤberzogen, feinem koͤmmt 
davon etwas zu Nutze. Wahrlich, es 
AR Undank, wenn der Menfch Gottes 
— fo wenig — Watum 
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vertheilt man dieſe oft-fo tweitläuftigen 
Flächen nicht unter die Einwohner zu 
Gaͤrten, Wieſen und Ackerland? 
Warum pfluͤgt der Bauer feine viele 
Morgen baltenden Wieſen nicht um? 
Ben einen Reviere, das jetzt in ſel⸗ 
nem veränderten, fich ſelbſt uͤberlaſſe⸗ 
nen Zuftande kaum drei oder vier Kühe 
nothwendig ernährt, wuͤrde er⸗deren 
neun bis zwoͤlf auf dem Stalle reich⸗ 
lich fuͤttern. Und wie wohl wuͤrden 
Küche, Boden und Keller dabei 
ſich befunden Warum werben. da, 
we die ‚großen gefchloffenen - Weide⸗ 
pläge noch find, diefe nicht unter die 
Intereſſenten⸗ verbaͤltnißmaͤßig ver⸗ 
theilt, fo, daß ein jeder ſeinen Antheil 
nlitzen Fönnte, wie er wollte? Da ift 
Je B. ein Anger von vierhundert Dior: 
gen des beften Landes. Dieſe werden 
etwa von hundert Stuͤck Vieh ber 
gangen. Welch ein Unrath? Man 
vertheile fie, gebe jedem davon nach 
der Anzahl Vieh, die er darauf: zu 
treiben berechtigt iſt, mehr oder weni⸗ 
‚ger, Gr kann denn feinen Viehſtand 
anſehnlich erweitern, oder falls er das 
nicht will, feine vorige Anzahl Kühe 


‚nicht nur reichlicher naͤhren, fondern 


wird · noch "wielleicht zwei Drirtek 7 
Heu und Körnetn WAT: 
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J— Er 
M iehzucht ift die Seele des Acker⸗ 
n baues. Ohne jene ann dies 
fer, und bdiefer wieder ohne 
jene nicht beſtehen. Beide fichen in 
de ungererennlichften Berbindung und 
Gegenwirfung, Je mehr Vich man 
halten kann, defto beſſer fann man 
duͤngen. Je beſſer der Acker gepflegt 
wird, deſto mehr kann und wird er an 
Koͤrnern und Stroh abgeben. Das 
iſt ohne Beweis klar. Man ſpricht 
und ſchreibt fo viel über Verbeſſerung 
des Ackerbaues; aber ohne verbeſſerte 
amd vermehete Viehzucht iſt und bleibe 
es ewig damit Stuͤckwerk. Der * 
Ddegang iſt ein Haupthinderniß des 
Ackerbaues und der Viehzucht Man 
ſchaſſe ihn doch je eher je lieber ab, 
amd fürtere fein Vieh auf dem Stalle; 
ur — ws Geweinkeit beißt, * 


theile die Weideplaͤtze, — und alles 
wird den erwuͤnſchteſten Fortgang ha⸗ 
ben. Ich berufe mich auf die Pfalz, 
Heſſendarmſtadt, und fo viele andere 
Gegenden, wo der Ackerbau im hoͤch⸗ 
ften Flor ift, Keiner andern Urfache, 
als der durchgängig eingeführten Stall⸗ 
fürterung, verbunden mit der Aufhe⸗ 
bung der. Gemeinheiten und den weifen 
Ackergeſetzen, haben diefe gluͤcklichen 
Gegenden ihren Wohlftand zu verdan⸗ 
ten, Aus Hohenlohe , einem Laͤnd⸗ 
hen von neun Meilen lang und vier 
Meilen breit, werden jährlich fuͤr zwei 
bis drei Millionen Gulden Maftochfen 
ausgetrieben, und menigftens noch für 
eine Million zwei⸗ bis dreijaͤhrige Maſt⸗ 
rinder werden im Lande verzehrt, ) 
Wie wäre dies möglih, wenn nicht 
Sralfütterung eingeführt wäre, und 

jedes 
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jedes Fleckchen von den betriebfamen 
Einwohnern aufs forgfältigfte benutzt 
wuͤrde. PER 

Nicht jede Art der Behandlung des 
Rindviches ift aber dem Gedeihen vefz 


felben, und dem daven zu hoffenden 


Nugen angemeffen. Ich will daher 

auch hierüber noch einiges bemerken, 

was nicht allgemein befolgt wird. 
Diejenige Behandlung des Viches, 


bie feiner Natur am meiſten nefpricht, 


fein Wohlbefinden möglichft befoͤrdert, 
Krankheiten abhält nnd hindert, feirte 
Mutzbarkeit erhöht, ift unſtreitig die 
vorzüglichfte und befte. 

1) So wie nun dem menfchlicehen 


Körper nichts zutraͤglicher iſt, als eine 


gewiſſe beftimmte Lebensordnung ;.. fo 
befinder fi auch das Vieh am beften, 
bei deſſen Wartung eine gewifle Regel; 
maͤßigkeit und Einförmigkeit beobach⸗ 
ter wird, Vieh, das heute viel, mor; 
gen wenig erhält, heute um die, mot 
gen um eine andere Zeit gefürtere und 
getraͤnkt wird, bald im Ueberfluß lebe, 
bald wieder hungern muß, + folches 
Vieh kann ſich fchlechterdinge nicht 
wohlbefinden, Die Natur geräth in 
Unordnung, und früher oder/fpäter 
erfolgt Krankheit. In diefen Stück 
verficht es der Landmann bald auf die 
eine, bald auf die andere Art, und de 
ber koͤmmt es, daß fein Vieh felten 
recht munter und friſch ausſteht, und 
daß er davon bei weitem den Vortheil 
nicht hat, den er davon haben koͤnnte. 
Eine gewiſſe Ordnung, von der man 


ſo wenig als moͤglich abweicht, iſt bei, 


der Fuͤtterung unumgaͤnglich nothwen⸗ 


— 
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feftfegen, wo man das Vieh beſorgt, 
und diefe Stunden ſo waͤhlen, da das 
Thier in der Zwiſchenzeit gehoͤrig ver⸗ 
ſich wieder ausleeren, und 
neue Freßluſt ſammeln kann. Ein 
ſtets vollgepfropfter Magen taugt für 
Fein Gefchöpf. Wenn man daher in 
24 Stunden dreimahl von acht zu acht 
Stunden, etwa Morgens um 4 Uhr, 
Mittags um 12 Uhr, und" Abends 
um 8 Uhr jedesmahl voͤllig ſatt fuͤt⸗ 
tet, ſo möchte das für die Geſinidheit 
des Viehes am beften feyn. So bes 
hält das Vieh von einer Fütterungss 
zeit zur andern Muffe genug, um Fan 
Genofferie nach ven Beduͤrfniſſen ferne 


‚Körpers zu verarbäten.. Das wie 


viel jedesmahl laͤßt fi) wehl 
ſchwerlich ganz genau beſtimmen. Es 
koͤmmt dabei auf den innern Gehalt 
der Nahrungsmittel, wie auch auf die 
größere oderigeringere Freßbegierbe der 
Thiete gar vieles an. Jeder thut das 
ber am beften, wenn er fein Vieh ge⸗ 
un beachten ; . und ſich darnach in 
Abſicht des Futterungs ⸗Quantums 
richtet. Dur uͤberfuͤttere man ja 
nicht. : Das Zuviel: kann nicht ver 


Dauer werden, "giebt uırgefimae,; Gew 


dorbene Säfte, und zieht Krankheie 
ud Tod nach ſich. Auch ſuche umn 
das: gierige Freſſen And Saufen ſorg⸗ 
fähig zu verhuten. Das erſte ge⸗ 
fchieht, wenn man dem Vithe ſeine 
Mahlzeit nicht auf- einmahl, "Fonderek 


nah und nach im kleinern Portios 


‚nen, vorlegt. - Das letzte wird, „bes 


Gras 


wirft werden, wenn mau etwas 
oder 


% 
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oder Heu in das Trinkgefaͤß legt, und 
dadurch ſaufen laͤßt. 


2) Auf geſundes Futter, koͤmmt 
zum Wohlfeyn des Viehes außetor⸗ 
dentlich viel an. Wenig und dabei 
gefund, bekoͤmmt ihm beſſer, als viel 
und ungefund. Verdorbenes, naß 
eingeerndtetes, ſchimmlicht und riechend 
gewordenes Heu und Stroh gebe man 
ibm ja nicht. Solche ungefunde Map: 
ung kann unmöglich andere, als un⸗ 
reine und ungeſunde Säfte abfegen, 
muß das Wohlſeyn des Viehes noth⸗ 
wendig ungergraben, es fied) und elend 
machen, Befonders muß man des 
Sommers bei der Kleefürterung bes 
hutſam und vorſichtig feyn. Der 
junge, noch vor dem Bluͤhen abge: 
ſchnittene Klee iſt zwar ein ſehr naͤh⸗ 
rendes Futter, das auch von dem Kubs 
wieh fehr geliebt wird; aber fein Ges 
nuß kann demfelben ſehr ſchaͤdlich, ja 
fogar södtlich werden. Sie, fchlingen 
ihn zu begierig hinein, und es erfolgen 
gar zu leicht Verftopfungen, die, wenn 
man nicht augenblicklich zu Huͤlſe 
kommt, ‚Das Leben in Gefahr. fegen. 
Um dieſem vorzubeugen, gebe man den 
noch ſehr ‚jungen Klee entweder. mir 
Gras vermengt vor, oder laſſe ihn auf 
der. Schneidelade, mit Stroh vers 
mifcht, fingerlang abfchneiden. Mit 
gexingerer Gefahr kann man ſchon den 
blühenden Klee zeichen, nur darf man 


ihm nicht lange auf einem Haufen lie⸗ 
gen laſſen, fondern muß ihn. auf ber, 


Ferne duͤnne aus einander ſtreuen, da: 


mis. er ſich nicht hihe. 


bes. Rindpiches. 
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3) Noch etwas fehr. Mörhiges bei 
der Fütterung ift dieſes: Eo oft ges 
fürtere werden fol, müffen zuvor die 
Krippen nachgeſehen, und von allen 
Ueberbleibſeln des vorigen Futters ge: 
reinige werden. Sehr viele Mägde 
und Hausfrauen haben die üble Ges 
wohnheit, daß fie nie zufehen, 0b 
auch das Alte ganz aufgefreffen ift; fie 
fchütten das Treue gedanfenlos hinzu. 
Das taugt aber durchaus nicht. Das 
vom Vieh uͤbergelaſſene, und mit fei- 
nem Speichel befudelte muß jedesmahl 
herausgenommen werden. Geſchieht 
das nicht, fo gerärh es in Faͤulniß, die 
Krippe wird mit einem midrigen Ge: 
ruche angefüllt, der fich dem neu zuge⸗ 
worfenen Futter mitteilt, dem Vieh 
das Freſſen verefelt, und einen nach: 
tbeiligen Einfluß auf feine Gefunde 
beit bat, 


“.. 4) Auch das Salzen darf nicht uns 
terbleiben, wenn man von feinem Vieh 
viele und gute Milh zu erhalten 
wuͤnſcht. Das Salz vermehrt nicht, 
nur Die Freßluſt, fondern befördert, 
auch die Verbindung der wäfferichten 
und Fettheilchen, moraus die Milch 
befteht. Ein mäßiger Löffel voll Salz, 
den man Über das Futter in die Krippe 
ſtreut, ift für eine Kuh täglich genug. 
Dan fann auch das Sal; un Waſſer 


aufloͤſen, und damit das Futter ber - 


fprengen; oder auch einen Salzſtein iu 
die, Krippe legen, "woran das Thier 
nach belieben lecht. Gleichviel, wie 


"man es. möcht; aber. ungefalzen muß, 


billig feine Kuh bleiben, 


Fffa 5) 
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5) Eben fo noͤthig, als gefundes, 
reich iches und regelmäßiges Fuͤttern 
iſt auch das Traͤnken, das bei keiner 
Fütterung, unterlaffen werden muß, 
und deni Vieh wohl am zweckmaͤßig⸗ 


ften zwifchen. dem Freſſen zu reichen‘ 


feyn möchte. Die Natur bedarf auch 
Fluͤſſigkeiten, um diein den Nahrungs⸗ 
ntittelm enthaltenen Oehle aufzulöfen, 
zu verfeitern, und in die Saftkanaͤle 
defto beſſer zu vertheilen. Meines, 
geſundes Bach⸗ und Brunnenwaſſer 
dürfte dem Vieh am gedeihlichſten ſeyn, 
und das kalte (nur nicht eisfalte) vor 
dem gewärmten den Borzug verdienen. 
Das leßtere fchwächt die Gefäße, und 
hindert mithin die Verdauung; dahin: 
gegen jenes ettoas Erfriſchendes, Zus 
fammenziehendes umd Stärfendes hat, 
und eine leichtere und ſchnellere Ber: 
Bauung zu Wege bringe: Muß aber 
das Gerränf, das: wir dem Vieh ger 
ben, geſund feyn, fo ergiebt ſich dar⸗ 
aus fchon von felbft, daß die beliebten‘ 
fogenannten: Spübltonnen:, die man 
noch in ſo mancher Küche ſieht, und 
worin .alles ohne Unterſchied, Süßes 
und Saures Meines und Beſchmutz⸗ 
tes geſchuͤttet wird, um. es dem Kuh⸗ 
vieh als ein: beſonderes Labſal zu ver⸗ 
abreichen, ſchlechterdings nicht zu dul⸗ 
den find, Alles Faulende, Uebelrie⸗ 
chende, in Gaͤhrnng uͤbergegangene 
muß den Kuͤhen vorenthalten · werden. 
Was fir ein: ekelhaftes Gemiſch iſt 
aber der Inhalt jener Spühltonnen! Es 


wird einem: fchon übel,. wenn man ſich 


dem Gefäße nur nähert; und- doch koͤn⸗ 
non ſich mauche einbilden, daß felch- 
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ein trüber, ſtinkender Mifchmafch dem 
Viehe nicht. nur nicht fchade, ſondern 
gar nahrhaft und zuträglich fen! 

Wenn man das Vieh zur Tränfe 
binaustreibt, fo muß vor allen Din⸗ 
gen darauf gefeben werden, daß es ſich 
nicht durch Laufen und Rennen erhiße;: 
und eben fo muß auch das Vieh lang⸗ 
fam von der Tränfe wieder. in. den‘ 
Stall: zurhcfgebracht werden, Das 
Erbigen vor dem: Saufen umd ſtarke 
Bewegung nach demfelben: ſchadet 
gleich fehr:. Am beften. bleibe es alle⸗ 
mahl, man bringt dem: Viehe einzeln 
feinen Eimer voll Waffer in den. Staff‘ 
ſelbſt. Da kann man am ficherfter 
jene Machtheile verhuͤten; auch weiß 
man dann gewiß, daß jedes feinen Tran! 
richtig erhält, was bei der allgemeinen! 
Tränfe, wo eins das andere weg⸗ 
drängt, nicht immer der Fall ift. 

6) Zu der Lebensordnung, wozu 
wir das Vieh zu gewöhnen haben, ges! 
hört auch regelmäßiges Melken. 
Iſt die VBerdaumg- vollbracht, ſo iſt 
auch. der Euter mit Milch angefüllt;, 
und es ift Wohlthat, fie dem Thiere 
abzunehmen, Die Zeit des’ Fütr- 
terns muß alfo auch die Zeit des: Mek- 
kens ſeyn. Durch Unordnung im die⸗ 
fen Stck verſetzt man das: Thier- in 
einen unbebaglichen;, ſchmerzlichen Zu⸗ 
ſtand, und es koͤnnen daraus mancher⸗ 
lei bedenkliche Zuf Ule entſtehen. Auch 
tritt die nicht zu rechter Zeit weggenom⸗ 
mene Milch. wieder ins Blut zurück; 
und. entgebt- alfo dem, der’ ſie ver⸗ 
ſchmaͤhte. Beſonders inuͤſſen die 
Dienſtboten angewieſen werben, — 


* 
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mahl rein auszumelken. Soviel, 
als man eins oder ein Paarmahl im 
Euter zurückläße, ftröme nachher we⸗ 
niger zu, fo daß man z. B. von einer 
Kuh, die zwei Maaß Milch gab, ge: 
wiß Fünftig nicht mehr als- ein Maaß 
erhalten wird, wenn: mar ihe mır eis 
nige Mahle nur ein Maaß abmelkte, 
und das Uebrige im Euter zurücktief. 
Die vortrefflichfte milchreichfte Kub 
kann durch ein fo regellofes Verfahren 
dermaßen: verborben werden, daß fie 
hichts mehr werth ift. 

7) Eine Hauptfache, worauf man 
bei der Stallfürterung unumgänglich: 
zu feben hat, ift KReinlichkeir fo 
wohl des Diebes als des Stal⸗ 
bes. Man beobachte doch nur jedes 
Thier im Stande der Freiheit, wie es 
ſich beftändig leckt tind putzt, mie es 
jedem Schmuße forgfältig ausreicht, 
und wenn es fih ja beſchmutzt hat, 
fih alsbald wieder zu fAubern ſucht! 
Iſt es’ nicht hoͤchſt billig, daß wir Thies 
ten‘, die wir der Freiheit beranbten, 
diefen Dienft leiſten, den fie fich ſelbſt 
nicht kerften Fonnen ? Iſt es nicht wahr 
ve Grauſamkeit, fie in Echmuß und 
Unrath verkommen zu-faffen ? Wahr: 
lich, wer fich- weigerte, feinem: Vieh 
dieſe fo nörhige Meinlichfeit zu vers 
ſtchaffen, dem ſollte eigentlich gar nicht 
verſtattet werden, Vieh zn halten, 


Wenn wir auch nich aus Pflicht 


für möglichfte Meinlichkeit zu forgen: 
hätten, fo ſollten wir es fchon unſers 
eigenen Bortheild wegen thun. Denn 
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816 


ein, als ein-anderes, wobei das Ge 
gentheil ftare finder. Reinlichkeit iſt 
halbes Futter, ſagt das Sprichwort, 
und dies iſt ſo wahr, daß, wer daran 
zweifeln wollte, Mangel an Erfahrung 
zu erkennen geben wuͤrde. Gutes 
Futter allein thut es nicht, beides muß 
beiſammen ſeyn, und das Thier vere 
gilt dieſe ihm gewidmete Aufmertſam⸗ 
keit reichlich. 

Daß man Troͤge und Krippen rein: 
halten muͤſſe, ift ſchon vorhin erinnere: 
worden. Nicht weniger noͤthig iſt es, 
daß man fuͤr beſtaͤndig reine und trok⸗ 
kene Streu ſorge, und den Stall for 
eintichten laffe, daß der Harn immer 
frei auf die Miſtſtaͤtte abfchieße, und 
nicht lange im Stalle ftehen bleibe, 
Die natuͤrlichen Auswuͤrfe des WBler 
bes muͤſſen, fooft gefüttert wird, zus 
rückgeweorfen , und der Stall öfters. 
ganz rein ausgefehrt werden... Wo 
diefes alles unterbleibt , da; find die 
Kühe genoͤthigt, fich in ihren eigenen 
Kork: hineinzulegen. Wie ecckelhaft⸗ 
werden fie dadurch!. Und ſollte wohl 
dieß Liegen. auf einem feuchten und 
fhmußigen Lager ihrem Befinden zu⸗ 
träglich feyn Darf man fich beſchwe⸗ 
ren, wenn ſolche Kühe nicht zunehmen 
tollen, und im Verhältniß gegen dass 
viele Futter, das fie genießen, nur rver 
nig Milch geben? — Laͤßt man dem 
Mift lange im Stalle fih anhäufen, 
(was manche gar abfichtlich thun, weil 
fie das fuͤr geſund halten,) fo geraͤth 
derſelbe in Faͤulniß; es ſteigen boͤſe 


ein reinlich gehaltenes Thier bleibt ge⸗ Duͤnſte auf, und die Luft, in der das 


ſunder, lebt laͤnger, und bringt mehr 


Vieh leben ſoll, wird verpeſtet. Wer 
ſieht 


8.7 


ſieht alſo hier nicht ein, daß man 
durch Machlaͤſſigkeit in den angeführ: 
ten, Dingen auf. den Ruin feines Vie⸗ 
bes hinarbeite, und zu feinem eigenen 
Schaden handle? Alſo: man jo.ge 
fie: Harnabzuͤge, laſſe fleißig unter: 
firenen, den Stall oft ausmiſten, und 
befveig.fo fein Vieh von der Marter, 
durch ſchaͤdliche Ausdünftungen nach 
und nach vergiftet zu werden, Dieſe 
Mühe iſt wirklich ein” Geringes in 
Vergleichung mit den Vortheilen, Die 
man dadurch ‚gewinnt. Das gefuns 
dere, und wenn ich fo fügen darf, zu⸗ 
frienenere Ausfehen des Viehes, groͤſ⸗ 
fere Ergiebigkeit an Milch wird uns 
mittelbare Folge Davon ſeyn. 

Mit diefer äußern Dreinlichfeit muß 
nun aber ganz vorzüglich. auch die 
Sorge für moͤglichſte Reinlichkeit des 
Kupkörpers feibit gleichen Schritt hal; 
gen, indem man ihm öfter- ſchwemmt, 
kämmt, bürfter-und abſtaͤnbt. Den 
Pferden erweiſt man diefe Wohlthat 
unauspefegt, weil man gany richtig nes 
theite, daß fie ſonſt nicht beſtehen wuͤr⸗ 
ven. Aber fie auch dem Kuhvieh zu 
erweifen, wem koͤmmt das in den 
Sinn? Yu wie vielen Kubftällen fin 
det man wohl Kamm, Bürfle, 
Staubtuch ? Und doch find. diefe Werk⸗ 
zeuge und. deren täglicher Gebrauch biep, 
eben fo unghebehrlich, wie im Pferdes 
falle. Odet dünfter vielleicht die Kuh 
nicht, wie das Pferd und jeder Thier⸗ 
Eörper ohne Ausnahme, durch die Haut 
aus? Muß die Natur nicht auch bei 
ihr manche unreine ſchaͤdliche Säfte 
auf dieſem Wege ausſuͤhren ? Und 
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wenn nun die Schweißloͤcher mit Staub 
und Uuflath wie verflciftere find, „wird 
da nicht die Natur in ihren Pexrich— 
tungen gebenimt?. Muß nicht Die ger 
hinderte Ausduͤnſtung QAuelle mancher 
Krankheit werden? — 

D gewiß, ſo nachtheilich Unreins 
lichkeit auf das Wohlſeyn des menſch⸗ 
lichen Koͤcpers wirkt, ſo nachtheilich 
wirft fie auch auf den Kuhkoͤrper. 
Sir hält das Wachsthum des. Thies 
res auf, beuimmt ihm Ruhe und als 
les Gedeihen, und verringert ſeine 
Nutz barteit ungemein, Der freſſende 
Staub, der bei manchem Thiere fo 
dick aufliegt, daß er mit den Haaren 
gleich iſt, wird eine fruchtbare Mutter 
vieler ‚zerftöbrender Krankheiten, ers - 
zeugt Läufe, Eiterbeulen, Grind und 
andere Hautausſchlaͤge. Da ſchreit 
man denn uͤber Behexung, wendet die 
allerwiderſinnigſten und albernſten Mit⸗ 
tel an, ſtatt daß man zu den wirkſam⸗ 
ſten von allen, dem Striegel, greifen 
ſollte. Wie unbehaglich mag ſich ſo 
ein armes Thier / nicht fühlen, dem fo 
eine druͤckende Laſt auf dem Ruͤcken 
liegt, ohne ſeine Noth klagen, oder 
etwas zu ſeiner Erleichterung thun zu 
koͤnnen! Und Menſchen, die es feſſel⸗ 
ten, wollen nicht beffen, F 

Ob man gleich denken ſollte, daß 
kein Gedanke dem Menſchen naͤher lie⸗ 
gen koͤnne, als der: „Sorge vor al⸗ 
len Dingen fuͤr moͤglichſte Reinlichkeit 
deines Piehes;“ ſo wird doch dieſe 
Sorge noch ſo ſehr und, fo allgemein, 
vernachkäfligt, daß man wohl gar-augs, 
gelacht, und mit großen Augen ange: 

| ſehen 


@ 


ps — 


4 *2* im 
629 een 7 ER 7 


ſehen wird, went than einen fragt, eb 


er auch feine Kühe fleifig ftriegle und 
abſtaͤube? — Nichts ift ausgemach⸗ 
ter, als dieß: So lange wir fortfab: 
ren, in ver Behandlung des Rindvie⸗ 
bes fo forglos zu Werke zu geben, daß 
Weir ihm fogar die Reinigung verfagen, 
fo lange wird es auch ‘mit. unferer 


des Handes, 
ih genug ausfehen! Was iſt der 
Grund von der wohlberuͤhmten Vieh: 
zucht der Schweijer? Meben der ge⸗ 
funden Nahrung des Rindviehes ‚uns 
ſtreitig das forgfältige unausgefeßte 
Striegeln und. Reinigen: deſſelben. 
Ahnie fie in dieſer loblichen Methode 
nah, und du wirft, in kurzem auch 
deinen —— venfchönern. und blu⸗ 
u Ueberhaupt muß man altes ı von 
feriem Virh zu entfernen ſuichen, mas 
defien Ruhe ſtoͤhrt. Meicht man im; 
mer gefunder Mahrung sims gehörigen 


Muaße, fuͤtterr/ traͤnkt, meltt man fen, 


kg giebt man Die nöthigegäie 
Asa huung, förge man fiir ndgs 
fie Reinlichfeit,, fo hat man — 


ſchon viel fuͤr die‘ Ruhe feines ' 


Mindviehes de han.“ All ein jeder 
Ahimakifchı "Rd: per bedaf zu ‚go 

obfdefinden, auch reine gefunde 

ufr, die man alfo nothwendig auch 
feinen Kuͤhen zuführen muß. Schon 
durch fleißige Wegraͤumung der nat'ir: 
Lichen Auswuͤrfe wird dieß ſehr beſoͤr⸗ 
Bert... Man wuůrde aber feinen Zweck 
‚NUR: Bath: erreichtin;: wer man- das 


Vich in einem engen, dicht verſchloſſe⸗ 


des Rindviehes. 


Viehzuche dieſem fo wichtigen Zweige 
oh ® 
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nm, niedrigen und uͤberfuͤllten Stalle 
neben einander binftellte. Da würde 
Has Vieh erhitzte, von Duͤnſten ge 
ſchwaͤngerte/ und ihrer — 
beraubte Luft athmen, es wuͤrde keichen 
und ſchwitzen, und dem Erſlicken faſt 
nicht entgehen förnen. Der Kubhſtall 
muß daher nothwendig nicht zu niedrig 
und fo geräumig feyn, daß das Vieh 
Bequem neben einander Plag-finder, 
ohne ſich zu drängen und zu en 
‚Außerdem müffen hinter demfelben o 

in der Wand unter der Decke Kirk 
liche Luftloͤcher angebracht - werden, 
‚durch welche der Dunft aus dem Stalle 
ungehindert abziehen, und Frifche tufs 
vom außen zuſtroͤmen koͤnne. Deffnet 
man num mod) taͤglich einige Stunden 
‚die Thüren, ſo ift fr sende, Luft nie 
Gnůge geforgt. 

‚Nichts fälle dem: Kuhvi im Sorte 
mer beſchwerlichet als Sonnenhitze 
und. Inſelten. 1; Unspessoillen.ift and 
Ser Weidegang ſchlechtweg zun verwer⸗ 

"teils Mh da das Bieh ai Feiwe 
Meife Bor Biefen ‚Si der feiner Ruhhe 
ſichern kann. J talle kann man 
es nun zwar wor det druͤckenden Hitze 

— bewahren, insbeſondere ter 


—* gegen Hi gr; und 

Be AlSStgLiE nur auf Het A 
feite. in Den —* 

ſtunden von den Sonuenſtrahlen erreicht 

werden kann; aber die Inſekten verſol⸗ 

gen, die Vip auch in den Sall. 

4 gagan.diefe ſicher zu tete, R FE 

————— ee —* den S 

moͤg vunkel en! 

muͤſſen auch die — hen 


—— — ER — 


‚brachten Luftloͤcher nicht zu groß ſeyn, 
und hoch an der Decke angelegt wer: 
den, damit ſie nicht zu viel Licht in den 
‚Stall werfen.” Das Vieh befindet. ſich 
dann wenigſtens in einem KHelldunfel, 
op bie Mücken und Fliegen fchlafen. 

v Bei Beobachtung.diefer wenigen Res 
‚gen, die ſich um fo mehr empfehlen, 

Holtenfen.  ; Br 
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je einfacher und natuͤrlicher fiefind, wird 
fich (eine fieberyährige Erfahrung bürgt 
mir dafür) das Rindvieh imimer fehr 
wohl befinden, manche Krankheit, die . 
yon WWeidegange ungertrennlich iſt, 
wird vorüber ziehen, und der Nußen 
an Milch und. Dünger wird der 


größte ſeyn! | ie 
—8 ©. Steltzuer. 





Hohes Alter, 


: ! 4 3 

Metracz Czartan, geboren 1339, Toll 

in den Dorfe Köfröfch, vier Meilen 
von Temeswar, am sten Januar 1724 
ein ı83jähriges Leben geenbigt Haben, 
Sleich nach feinem, Tode wurde von die⸗ 
ſem merkwuͤrdigen Greiſe ein ausfuͤhrli⸗ 
cher Bericht aus Temeswar erſtattet. 
Er hatte in drei Jahrhunderten unter 


vertrie⸗ 


x ,. :ald_ fen 
wie der Dater 


ſtarb, ur I ee: 4 ae 
reng im der’ griechifchen Religion 
Ablichen Faſten ie ‘ah feinen 200. 


| ig 
Zähne. Er befchäftigte ſich viel mit ſei⸗ 
ER Urenfeht, die er Gäu auf den Ar⸗ 
— — 


pfiegte. 
— ——— 


*8 a 
Lleutenant Franz Paul von Wallis ließ S 


Fe⸗ fi in dem Mer 


7’ grlt) 
biefen merkwürbigen Greis durch . einen 
deutſchen Maler, der damals in Temeds 
war einige Zeit fi aufbielt, Eur; vor 
feinem Tode in Lebendgröße abmalen. 
Der Kaiferl. Feldmarſchall ꝛc. Johann 
Philipp Eugen * Wien ließ nachher 
von —S de eine Kopie nehmen, 
nach welcher e8 darauf in Kupfer geſto⸗ 
chen wurde. Man ar diefen Kupfer: 
ürdigen Wien, 

im Maͤrzſtuͤck von. 1727. bei ©. 142, 
mo ge die Nachrichten über den Greis 
ch finden. A} 


ehheerde fich fin 
Gebitge ⸗ 


¶ Der gebaihte Beldmarfcall Eugen Be 
‚ein -Gemälde:won- einem eben 


& wariich ats, AMy fie auch wohn⸗ 
ia ‚€ — rg er abe, 


„SH 3 
befatmten ſich Beide zur griechifche 
Weligim. Don ihren —— I 
Jahr 1727 noch: 2 Söhne und 2 Tb 
ger. Der jüngfte Sohn war damals 
116 Fahr alt, und hatte 2 Urenkel, eis 
nen von 35, ben andern von 27 Jah⸗ 
ren. Den Kupferftich , der Diefes graue 
Ehepaar darſtellt, finder man ebenfas 
Reg Wien, Märjırzar, 
ne. ran 
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Hannoöveriſches Magazin. 
53tes Stuͤd. 


Freitag, 


den 5ten Julius 1805. 





Schilderung der wahren und falſchen Kuhpocken, 
mit ihren charakteriſchen Kennzeichen, fuͤr aufmerkſame Eltern. 
Mitgetheilt vom Stadt⸗ amd Landphyſtkus Dr. Müller zu Uelzen. 


olgendes veranlaßte mich, auf: 

merffame Eltern, denen das 

Wohl und Wehe ihrer Kinder 

am Herzen liegt, mit diefer Schilde: 

rung der Ächten und unädhten Kubpof: 

ken befannt zu machen, damit fie felbft 

urtheilen koͤnnen, ob ihre vaccinirten 

Kinder gegen Menfchenblattern gefi: 
chert wären oder nicht. 


Nachdem feit vorigem Herbſt die 
Menfchenblattern in der Gegend um 
Uelzen fich bald hie bald da, und zwar 
nicht allenthalben auf die gelindefte 
Art gezeigt, auch Dadurch wohl mans 
hen fchwierigen Landmann bewogen 
hatten, feine Kinder an der wohlchä: 
tigen Schugblastern: Impfung Theil 
nehmen zu laſſen, fo blieben die Men⸗ 
fehenblattern von unferer Stadt bis 
jeßt Doch wenigftens eine Stunde ent; 
fernt. Es verbreitete fich aber vor 
kurzem bei uns das dem Vacciniren, 
befonders beim 1 gemeinen Manne, allen 


Eingang benehmende Gerücht, daß in 
ber Gegend um Wirtingen viele Kin⸗ 
der, die die Schußblarteen gehabt hät: 
ten, von den dort Men: 
ſchenblattern befalfen wuͤrden; welches 
dann auch die Folge hatte, Daß viele 
Eltern in und um Uelzen, die vorher 
ensfchloffen waren, ihre Kinder waccis 
niren zu laſſen, num fich weigerten. 


Anfangs widerfprach ich diefem Ges 
ruͤchte geradezu; aber bald wurde ich 
duch die Veeſicherungen glaubwuͤrdi⸗ 
ger Leute überzeugt, daß etwas Wah⸗ 
res daran ſeyn muͤſſe; auch zeigten die 
eingezogenen Nachrichten, dag man 
bie und da in jenen Gegenden fich nach 
gefchebener Vaccination um die Impf⸗ 
Iinge nicht weiter bekuͤmmert hatte, 
und daß fogar an einigen Drten unwiſ⸗ 
fende Leute fo dreift gewefen waren, 
fi mit dem Impfgeſchaͤfte der Kub⸗ 
pocken zu befafien, welche der var: 
rinirten Kinder in jenen Gegenden es 

Gss ſeyn 


835 


feyn mußten, die von Menfchenblar: 
tern konnten angeftecft feym. Denn 


Kinder, die ächte Kuhpocken gehabt 


hatten, konnten es nicht ſeyn, und es 
kann, nah allen Beobachtungen, 
Verſuchen und Thatſachen, die ung 
bis jeßt uber die Ratur der Kuhpocken 
‚and deren Webertragung aufs Men; 


Fchengefchlecht bekannt find, nicht mehr - 


davon die Rede feyn, daß Kinder, 
die ‚die wahren Kuhpocken ordentlich 
gebabt haben, noch koͤnnten von Mens 
ſchenblattern befallen werden, 


Aber man wird leicht einfehen, daß 
wenn die Kuhpocken gegen die Men: 
ſchenblattern fchüßen ſollen, die Im⸗ 
pfung jener volllommen gelungen ſeyn 
muͤſſe, und. wie noͤthig nud wichtig es 
fey, daß der Impfarzt nach gefchebe: 
ner Vacciuation die. Impflinge wieder 
ſehe und genau unterſuche, ob wahre 
Kuhpocken aufgebluͤhet ſind oder nicht, 
da bei der Jorgfältigften Operation die 
Impfung mißlingen kann. Man 
kann denfen, wie unangenchm es zu 
Zeiten mir feyn mußte, menn ich mir 
bei einigen Eltern e8 fauter werden laf: 
fen mußte, fie zu Überzeugen, . daß 
mein zweiter Befuch, die Impflinge 
wieder zu ſehen, durchaus nothwen⸗ 
dig fen. 


Am zten, auch wohl vierten Tage 
nach der Impfung, und zu Zeiten noch 
ſpaͤter, erhebt. fich die Impfſtelle und 
wird rorh. Es bilder fih ein Blaͤs⸗ 
chen auf dem hoͤchſten Theil diefer 
Roͤthe; dies Blaͤschen iſt aber iu der 
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Mitte eingedruͤckt oder geſenkt, waͤh⸗ 
rend deſſen ſich die Cireumferenz um 
den eingedruͤckten Mittelpunkte dieſes 
Blaͤschens wie eine Waſſerblatter 
(Phlyeteve) erhebt. Das Bläschen, 
das diefe Waſſerblatter bilder, gleicht 
aber den gewöhnlichen Waſſerblattern 
nicht, worin fich die Oberhaut ganz 


über das Zellgewebe der eigentlichen 


Haut erhebt, und in ihrer Hähle, wel: 
che fie Bilder, eine ſeroͤſe, lymphatiſche, 


truͤbe Fluͤſſigkeit enthaͤlt, die, ſobald 


die Blatter geoͤffnet wird, herauslaͤuft, 


und macht, daß fie zufämmenfälls, fon: 


dern die Wafferblatter der rechten Kuh⸗ 
pocke ift zellicht im Innern, und man 
entdeckt, wenn man fie fcharf in der 
Naͤhe betrachtet, „Aufferlich geringe, 
von den zellichten Durchwebungen ge⸗ 
bildete Unebenheiten. Daher. dringe 
aud) nur, wenn die Waſſerblatter der 
Achten Kuhpocke durch einen Stich 
oder Einſchnitt geöffnet wird, ſehr 
langfam ein Tröpfchen bervor, der 
bloß aus dem Stich oder Einfchnitt 
ſelbſt, fo weit diefer in die zumächft lie⸗ 
gende Zellulofität drang ,„ koͤmmt. 
Mie läuft aber, wie bei andern MWaf: 
ſerblattern, alle Fluͤſſigkeit auf einmaf 
heraus, wodurch fie, wie jene, ſchnell 
zufammen fallen wuͤrde. Die Flüf 
ſigkeit der Achten Schutzblatter ift bei, 
ungefärbt und vollkommen durchfichtig. 
Sie hat eine Pebrichte, mehr oder 
weniger fluͤſſtge Confiftenz, je nachdem 
es die von dem Individuum, morauf 
fih die Puftel bilder, abhaͤngenden 
Umfiände mit ſich bringen, jederzeit 
it fie aber klebricht, wie Wafler, 

worin 
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worin, Gummi aufgelöfet ift, und 
wird auf eben die Art, wie ein ſehr 
reines Gummi, trocken. 
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deckenden Oberhaͤutchen zuſammen⸗ 
haͤngt, hart, und bilder eine braune, 
glatte und glänzende Krufte, die auf 


der Haut feite auf ſitzt, und nur gegen’ 


So wie ſich die Kuhpocke ganz aus⸗ 
bildet, bemerkt man gewoͤhnlich eine 
leichte, fi eberijche Bewegung, oder 
wenigfteus eine befondere Vermehrung 
der Lcbhaftigfeit der Bewegungen und 
aller Handlungen des Individuums, 
‘welches befonders bei den Kindern be; 
merkbar ift, Sie befommen unter den 
Achſeln Schmerzen. Iſt die Blatter 
völlig ausgebildet, fo werden fie wie: 
der ruhig, und diefe Ruhe dauert bis 
zu dem’ Augenblicke, wo ein rother 
Hof um die Pocke herum entftehen. foll, 
Dies gefchieht den gten Tag nad) der 
Impfung, wenn die Pocke fich ſchon 
am sten Tage nach der Impfung ger 
zeigt hatte. Alsdann kommt wieder 
ein mehr oder weniger lebhnfter Fie⸗ 
beranfall, der 24 Stunden lang dauetf. 
Es umgiebt ein rother Xing die Duftelz 
er wird ſehr breit, und oft Zurdh einen 
andern aͤuſſern umd von jenem deutlich 
etwas abftehenden verdoppelt. ‘Dies 
ift, was man Hof nennt, Unter die⸗ 
ſem Hofe ift die Haut tief geſchwollen 
und hart. Die in der Puftel enthaltene 
Fluͤſſigkeit verliert ihre Durchfichtigfeit, 
die Gefchwulft zertheilt fi) und ver- 
ſchwindet mit dee Roͤthe. 
niedergedrückten Mittelpunfte der Pocke 
aus verbreitet fi die Vertrocknung 
nach und nach in der ganzen Platter 
‚and in der ganzen darin enthaltenen 
Fluͤſſigkeit. Endlich wird diefe ver: 
dickte Zlüffigkeit, die mit dem fie be⸗ 


Don dem 


den 14ten oder ıgten Tag fich los 
macht, und eine unbedeutende runde 
Marbe, die entiweder immer auf der 
Haut zu fehen ift, oder nur fehr ſpaͤt 
verſchwindet, hinterlaͤßt. 


Dieſes iſt die —— der aͤch⸗ 
ten Kuhpocke, wie ſie ſich beſtaͤndig 
allen Beobachtungen der gezeigt hat: 
Die unächte falfche Kuhpocke weicht 
auffallend davon ab, Es feheint aber, 
daß fich die Umftände, unter denen die 
Entwickelung der Kuhpocken nicht recht 
von ſtatten gehen, und unter denen 
man die unaͤchten auch fuͤr Die Achten 
baften kann, unter zwei Fälle bringen 
laſſen. Der erfte Fall iſt dieſer, daß 
ein vaccinirtes Individuum, ſey es, 
daß es entweder die Kinderpocken fchon 
gehabt bat, “oder daß es aus irgend 
einer andern Urſache, durch die Im 
pfung angeſteckt zu werden, "unfähig 
iſt, die wahren nicht mehr bekommen 
kann. Der andere Fall beſteht darin, 
daß die Impfmaterie unter unguͤnſtigen 
Umſtaͤnden genommen und auf irgend 
eine Art in ihrer Ratur oder in ihren 
weſentlichen Eigenſchaften veraͤndert 
wurde. Die Imrfung Schläge in 
beiden Fällen fehr oft fehl; aber oft 
gelinge fie auch, wiewohl niche nach 
Wunſch, fo daß fie durch dem trüs 
gerifhen Schein Teicht jemand hin: 
tergeben kann. 
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Diefes Gelingen zeigt: fich; unter 
zwei werfchiedenen Formen. Die ers 
fte, die. nicht einmal den. Mamen ber- 
unaͤchten Kuhpocke verdient, bat fol: 
gende Erſcheinungen zu Begleitern: 
Schon. den. andern Tag. nach der Im⸗ 
pfung zeigt: fih eine Küche, ein 
Jucken, und. es werden fogar Schmerz 
zen unter den Achſeln empfunden. 
Die Röthe nimmt bis. zum 4ten Tas. 
ge zu. Dee Imofſſtich erhebt: fich in: 
eine Spige, und: bekommt faum. ein. 
fee Pleines, Bläschen. Die Roͤthe 
nimmt endlich; wieder ab, und: alle 
Symptome: verſchwinden bald. Es 
würde ſehr ſchwer halten, irgend eine: 
Fluͤſſigkeit aus der. Spige diefer Pus 
ſtel zu erhalten, und man darf 
kuͤhn annehmen, daß man fich ders 
ſelben niemals zum Impfen bedient 
haben könne. Daher: bin: ich. der- 
Meinung ,. daß: man: diefen: Ausfchlag- 
nie unächte Kubpocken. nennen: darf. 
Man kann: fih in: feinen vollfommenen: 
Zuftande irren, und auch: ſchon vor 
dieſem kann der abſolute Linterfchieb: 
zwifchen. feinem. Gange und: dem. bei 
den: wahren Kubpoefen: feine Taͤu⸗ 
fhung, verurſachen. 
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Die unächte Kuhpocke im. Gegens 
theil ift eine wahre Puftel, die fich 
aber auf folgende Ars von der Ach 
ten. und wahren Kuhpocke unterfchei: 
det. Sie fängt ſchon von. dem. 2ten 
Tage: der Impfung; an,. fich. wirflid) 
zu: entzuͤnden, worauf bafd ein. Blaͤs⸗ 
chen: folgt. Dieſes ift: aber irregulär, 
nicht: völlig rund, in feiner Mitte wie 
in: feinem: Umfange gleich; erhoben, ift 
nicht in Zellchen. abgetheilt, und nicht 
wie ein: runder Polfter geformt. Es 
enthält eine truͤbe Inmpharifche 
Feuchtigkeit, die die Natur eines 
Ichors (einer Kauche) annimmt... Sie 
trocknet nicht ganz aus, wie Die gum: 
möfe Feuchtigkeit der Achten Kuhpocke. 
Kurz,. fie bilder ein: wahres kleines 
Geſchwuͤr. Ihre Feuchtigfeit erzeugt: 
wieder, wenn man. damit impft, eine 
unaͤchte Kuhpocke, und: fann auf 
diefe Art. diejenigem, die ſich fein 
Bid: von der wahren Kuhpode, 
aus ihrem unterfcheidenden: Eharaftes 
rem: abſtrabiren fünnen,, durch ihre 
jederzeit: ſich gieichenden , wiewohl ims. 
mer träglichen Refultate,, ungluͤckli⸗ 
cher: Weiſe ſicher machen. 
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Aufldöfung 
einer im: Verſuch eines; Magazins für die Arithmetit, 


von Georg Friedrich Peterfen, 1785, 


befindlichen Aufgabe und Erfuchen. 


an liefer in diefem Hefte Seite 
156. folgende 


Aufgabe und Erfuchen. 


„Es giebe Aufgaben , welche dem: 
gemeinen. Rechner vorkommen: koͤnnen, 
und die er ohne Hülfe der Algebra. 
ſchwerlich auflöfen kann. Folgende iſt 
eine von dieſer Art. 
Korn, und zwar zum erſten Mahle 
ro Malter Weitzen, 6 Malter Rocken 
und 4 Malter Gerſten für 96 Thl.; 
zum anbern Maple 12 Malter Weitzen, 
3 Malter Rodeu und 7 Malter Ger: 
ſten file 105 Thl.; zum dritten Mahle: 
23 Malter Weitzen, 19 Malter Rok⸗ 
fen und 2. Mit. Gerften für 160 Thl. 

und zwar immer zu gleichem: Preife.. 
Wie viel galt das Malter von jeder- 
Kornart? Algebraifch es aufzulöfen,. 
weiß. jeder Algebraiſe; aber wie für den 
gemeinen Rechner? Mam giebt hiezu 
die. Regel: man folle: eine. von den. dreü 


te Angabe 
div, mit 2 OO EM.W. 3 M. 
disvond..M. 12 5 = 3 r 
A. bleibt: 7 M. W.. 


und 


gegebenen Angaber mit einer Zahl mul⸗ 
tipficiren oder dividiren, daß, wenn 
man das Produkt oder den. Quotienten 
von einer der andern Angaben fubtra- 
hirte ‚ oder auch dieſe Angaben vor 
jenem Produfte oder Quotienten, als: 


denu 2 Glieder davon fich aufheben: 


und daher die Rechnung vermindern, 


Es kauft jemand. 3.8 


- B. dividire man hier den erflen: 
Kauf mit 2, fo entſteht 5 Mit. Weiz 
zen, 3 Mit. Rocken, 2 Mit. Ger⸗ 
fter = 48 Thl., und. ſubtrahirt man: 
diefen Quotienten von dem zweiten 
Kauf, fo bleibe 7M. Weiten, 5 M. 
Gerften. — 57 Thl: Diefe Operas 
tion. muß num mit zwei’ andern Angaben 
zu. demſelben Endzweck verrichtet: wer: 
den ‚. und fo weiter, bis man fo weit 
gelangt, daß. nach der Subtraftion nur 
eim Glied oder. Kornart, und zugleich 
etwas von dem Preife Über bleibt. Ich 
will der Deutlichfeit wegen die: ganze 
Aufloͤſung berfegen:: 


40 M. W. 6 M. R. 4 M. G. 96 ° Tor 


RK. = EM G. 48 Tl 
em 8 105 © 


:M-G. 57 X 


die 


10 M. W. 6M. R. 4M. G. 96 Thl. 
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die ıte Ang. 





mult. mit 38. co W. 19 MR. 123M.G. 304 Tr 
Davond, 3. Ang. a ⸗ 192 160 ⸗ 

bleibt 83 M. W und "Io M. ©. 144 Th. 

| oder B. "6 M. W. und 32 M. ©. 432 Thl. 

— — 56 M. W. und 40 M. G. 456 Thl. 

u. B.dav.abgg;. koͤmmt *. 8 MG 24 Ti. 


. Das it 8 Malter Gerſten often 
24 Thl., folglich >43 — 3 Thl. koſtet 
ı Mit. Gerſten. Nun läßt fich nach 
A. und einer der Angaben der Preis 


des Malters von Weigen uud Rocken 


leicht finden. — Aber was ift bier nicht 
alle zu beobachten? und ter fügt dem 
Mechner, wenn er auch die Zahlen, wo⸗ 


weiß, wer fagt ihm, welches Glied er 
am erften ausfallen laffe, um feiner 
Rechnung die befte und Leichtefte Wen⸗ 
dung zu geben. Sollte jemand fichere 
Regeln dazu befigen, der wird recht 
fehr erfucht, die Guͤte zu haben, ſie 
zum Beſten feiner Mirbrüder befannt 
zu machen, wozu dies Magazin Geles 


mit er multipliciren und dividiren muß, genheit Barbietet. D..: 


Der Verfaffer bat ganz richtig angegeben, daß man ſuchen müffe 2 Glieder 
wegjubeben, um dadurch den Preis des zten zu erfahren, aber jene Aufldfung 
ift zu vielen Schwierigkeiten unterworfen und mit zu vieler Ungewißheit verbuns 
den, als daß felbige brauchbar feyn koͤnnte. — Es giebt aber für dergl. Auf: 
gaben eine ganz fichere Kegel, die ich mir die Freigeit nehme, Hiedurch dem . 
Publikum mitzurbeilen: 

te Angabe iſt 10 M. W. m R. 4 M. G. 96 Th. 

ate Angabe ift 12 ⸗ s 105 : 
Man fuche juerft den Weisen OR ER bies gefhich dadurch, daf man bie 
ıte Angabe mit 12 M. W. und die ate Ang. mit 10 M. multiplicirt, oder 
auch die erfte Angabe mit 6 und die 2te mit 5, da in beiden 2 aufgeht; die 
Multiplication gefehiche folgendermaagen: 


n 10 — 6 — 4 — 06 
mit — 6 - 
it Facit 60 — 36 — 24 — 376 
und 12. 3—- 7. io 
"m + 
fimm . 60 — ı5 — 


= 
est fteht bei beiden GOM, Weigen, und es bleiben folglich nur 2 Glieder übrig, 
dieſe werden B von A fubtrabirt, als 36 
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36 M. R. 24 M. & 576 Thl. 
— (NR: 2) DER 
bleibt 21M. R. minus 11 M. G. 51 Thl. 
Die 35 war nicht möglich von 24 abzuziehen; une fie nur zu egaliſtren, hätte mare 
ir M. Gerften (nemlich 24 von 35 bleibe 11) von den 36 M. Rocken leihen 
müffen, d. h. den Werth von 11 M. Gerften, — es geben alſo an den übrig 
“ bleibenden 23 M. Rocken 11 M. Gerften ab, und es fleht: 


AIM.R — 11 MG. 51 Thl. 
ober 21 MR. — 51 Thl. plas IIM. G. 

Jetzt muß man dieſelbe Operation mit zwei andern Angaben wiederholen. 
Wir wollen die erfle und dritte dazu nehmen, gleichwohl kann man auch bie 
zweite und dritte nehmen. — 

Ite Ang. 10 M. W. 6 M. R. 4 M. G. 96 Thl. 

ste Ang. 13 = ⸗19 = = 2 = = 160 > 
Die ıte mit 13 multiplicirt und die zte mit 10, fümmt 

ste Ang. 130 M. W. 190 M. R. 20 M. G. 1600 Tl. 

ıte Ang. 130 = 78 »_ =_52 #5 = ‚128 = 
jubtrahirt bleibt — 112 M. R. minus 32 M. ©, 352 Thl. 

Die Urſache iſt die ſchon oben angeſuͤhrte. — Wir wiſſen jetzt, daß 
112 M. R. minus 32 M. G. koſten 352 Thl. 





und 42 = = .: 22 208 s 102 = i 
Nun muͤſſen wir noch ein Glied ausheben; es gefchieht folches abermals durch 
Multiplication der beiden Colunmen, nemlich die rte mit 42 und die zte mit 112 
eder da beide in 2 aufgehn, die te mit 2ı und die 2te mit 56, Die Produftefind ; 
ate Col. 2352 M. R. minus 1232 M. G. 5712 Xhl. 
ste Col, 2352 = = : 672 = = 7392 = 


Durch diefes Verfahren wird auch der Rocken weggehoben; es bleibt 560 M. 
G. und 1680 Thl. — Weit bei ver erften Col. nur 612 M. Gerften und alfo 
560 M. weniger an Rocken abgeben als bei der zweiten, darum ſtehen auch bei 
der erfien 7392 Thl., und alfo 1680 Thl. mehr als bei der zweiten; hieraus 
erfiehe man augenfcheinlich, daß die 1680 Thl. den Werth der s6o M, Gr 


ausmachen. Nun fräge man 
2 u I Mm. G. 
560 —— 1680 Thl. 
R Pr * kFacit 3 Thl. ein Malter Gerſtan. 
Jetzt frage man weiter Ba ange E09 
z .. —— —— —— M. G. 
Faeit 21 Thl. 
md 7 7 — 2M. G. 
1 7— 3%. | 
Facit 6 Thl. Diele 
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Diefe fubt, als * — Thl. 
— = 


veflirt % — — 154 Thl. 
Es koſten alſo 
12 M. W. 3 m. R. —— 34 au. 


s ss: I = <= — 134 
Die erfle $ Reite mit 13 amd die zweite mit 12 multiplieirt koͤmnut 
ate Reihe 156 M. W. 228 M. R. 1848 Thl. 
ıte Reihe 156 s = 39 = = 1092 = 








fubtrfirt — — IHM. R. oſten 756 Xhl. Thl. 
fe 2? — 1 m N. 
- 189 —— 156 Thl. 
Facit 4 Thl. ein M. Rocken. 
Jetzt iſt ber Yes des IT leicht au — ni 
ae 
H — 
* t — * 
ſubtrahirt * Thl. 2 X — 
30 ⸗ 
bleibt 6o Thl. 
frage 2? ı Mm. W. 
10 — 0X 


Facit 6 zu. ein Alt. Weiten, - 
Man konnte den Preis de⸗ ge auch nn. erfahren, daß man fragte: 
: ER Tl. 
Facit —— Thl. 
Dieſe zu — addirt, m 9408 Thl. 


2352 — 9408 X 
Facit 4 zu ein Malter —— 


49— 


Die Probe iſt aͤuſſerſt leicht und einfach, man Sams nur eine der 
Angaben nehmen, als: 
? — — 10 M. W. 6 M. R. 4 M. ©. 
1 — 6 MH. 4 Thl. 3 rg 
Facit 96 Thl. 

Ale ähnliche Aufgaben koͤnnen nach diefer geformt werden. Wenn 
man nur 2 Angaben bat, kann man immer die von Hrn. Peterfen ange 
gebene Formel gebrauchen, welche bei fo kleinen Aufgaben febr leicht ift. 
| 7 
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Montag, den Str Zul. 1805. 





Fortgeſetzte Naqricht 


von der ‚bei "Northeim 


‚entdeckten Schwefelauelle, 2 


"son dem Dr. Diederichs, Stadtphofifus dafelöft. 


| x m 5gften Stuͤck des vorigjäßris: 


gen.haunöv,. Magazins theilte 
ich über den Urfprung des hie: 


ſigen Schwefelwaffers dem Publikum . 


. die bis dahin befannten Umſtaͤnde mit, 


abzulaffen, um derfelben näher nachzu⸗ 
| Durd). die Yufmerkfannfeit 


‚ |püren. 


‚des biefigen wohlldblichen Magiftrass, . 


- 1. befonders aber durch die Thätigkeit des 
Herrn. Senator Redderfen wurden, 
‚ nachdem man verfchiedene Vertiefun⸗ 
. gen und Gräben auf den Stellen in 
dem Teiche hatte machen laſſen, wo 
3 man vorher Die mehrſten Spuren ei: 
‚es. ſchwefelhaltigen Waſſers bemerkt 


hatte, „bald ‚zwei Adern ‚einer Quelle 


- aufgefunden, welche reines Schwefel: 


en waſſer führten, ‚und. ungefaͤht in vier 


Rinuteu- ginen Eimer voll davon lie⸗ 
ferten. Das. Waller ift von einer kla⸗ 


* 


ren gelblichen Farbe, und daß daſſelbe 
einen großen Theil Schwefel aufgeloͤſt 
enthält, oder mit einer beträchtlichen 


‚Menge pon gefchwefeltem Wafferftoff: 
‚ Gas gefhwängert ift, beweiſen fol⸗ 
und bemerkte, daß man fi Damit bes 
fhäftige, den Teich, in weichem die 
. Mineralquelfe Na ſeyn muͤſſe, 


gende Umſtaͤnde ohne Zweifel: 

1) Der Geruch des Waſſers. 

Bei warmen better, wo übers 
haupt alle Mineralmafler eine größere 


‚Stärfe haben, als im Winter, oder | 


bei feuchter und Fühler Veſchaffenheit 
der Atmosphaͤre, hat unſer Schwefel⸗ 
waſſer einen ſolchen ſtarken Geruch, 
wie man ihn nur durch eine geſaͤttigte 
Auflöfung der Schwefelleber im Waſ⸗ 


fer bervorbringen faun, und der dem 


- Geruch fauler Eier am mehrften gleich⸗ 


fümmt, : Mehrere, die die Nenders 
fer und die hiefige Schwefelquelle Een: 
nen, behaupten, der Geruch nach ge⸗ 
fchwefeltem Waſſerſtoff⸗Gas fey bei 
dieſer, wo nicht ſtaͤrker, doch gewiß 
‚eben fo ſtark wie bei,jener, fi 
2bb 2) 
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2) Legt man polirtes Silber in aͤußerſt dunkel if ja fat mini 
das hieſtge Schwefelwaffer, fo bemerkt ausfi | 
man faft augenblicklich eine Angegrife . 4) Bei dem Ausflug, dem. ‚bie Be: 
fenheit feines Glanzes, und nad) 3 dis den entdeckten Candle der Schwefils 
4 Minuten ift er ganz verfchtwunden, quelle nehmen, bemerft man, daß fich 
und die Oberfläche ift gelbbraun ge: auf der Oberfläche des Waſſers ſowohl, 
worden. Aungeſtellte vergleichende als auch da, mo daſſelbe kurz nach ſei⸗ 
Verſuche in einer ſtarken Aufloͤſung ner Eiſcheinum uͤber Holz oder andere 
von Schwefelleber und dem hieſigen feſte Koͤrper hinfließt, in kurzer Zeit 
Schwefelwaſſer ergaben, daß das leg: eine gelblich weiße Kruſte anſetzt, die 
tere die glänzende Silberfarbe viel ges geſammelt und getrocknet, auf gluͤ⸗ 
fhwinder in eine gelbbraune umaͤnder⸗ bende ohlen geworfen, im Dunkeln 
te, als die erſtere dies bewirken konn⸗ mit einet blauen Flaume brennt, und 
tt; folglich muß eine größere Menge durch den eigenen Geruch den Schwes 
Schwefel in unferm Waſſer enthalten fel deutlich zu erfennen giebt. 
ſeyn, oder, weiches wahrfcheinlicher il, Aus diefen angeführten Umftänden 
das Medium, in dem die Schwefel- wird. e8 wohl zweifellos , daß die hier 
theile in unferm Waſſer ſich aufgelöft entdeckte Mineralquelle ein wahres und 
befinden, muß feiner und fchärfer eins ſtarkes Schwefelwaſſer tiefere. -- In 
dringend fen, als es bei einer gewoͤhn⸗ der Entfernung mehrerer Meilen von 
lichen Aufldfung der Schwefelleher im » Northeim hat man verfchiedentlich das 
Waſſer der Fall iſt. Waſſer der hiefigen Schwefelquelle un⸗ 

3) Miſcht man dem hieſtgen Schwe⸗ terſucht, und mır einen geringen, fo 
felwaſſer eine Auflöfung von Bleizuk⸗ wie nach andern Gerichten, gar feinen 

ker bei, fo wird derfelbe alsbald duch Schwefelgehalt darin finden wollen; 
eine dunfelbraune Farbe aus derfelben deswegen babe ich die obigen Limftände 
wiedergefchlagen. Dieſe Erfcheinung sängefühtr, "die auf treuer Wahrheit 
kann nur von einem "durch Larrgenfalz " und tingetäufehten Erfcheiningen berus 
oder Kalkeheile im. Waffer auflöslich "ben, und die tin jeder an der Quelle 
gemachten Schwefel, oder von dem, felbft, zu alten Zeiten beobachten kann. 
dem Waſſer heigemifchren geſchwefeltem Es iſt wahr, daß, wenn das Waſſer 
Waſſerſtoff Gas herruͤhren. So gewiß eine laͤngete Zeit in ji ganz verfchlöfs 
man daraus auf die Gegenwart des fenen Gefäßen oder gar. offnen Behaͤl⸗ 
Schwefels im Waffer ſchließen darf,’ term ſteht, man alsdann die unter ‘7, 
fo zuverläffig muß derfelbe beträchtlich 2 und 3 angeführten Data fuͤr die Ges 
darin fich vorfinden, da der braune genwart eines’ beerächtlichen Antheils 
° Miederfchlag, der durch die Vermi⸗ von Schwefel in ünferer Quielle nur nur 
ſchung des Schwefelwaſſers mit einer im"einem ſchwaͤchern Grade bemerkt, 
Auflöfung des — eniſteht, welches die Vermuhung giebt, - 
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es groͤßtentheils gefchwefeltes Waſſer⸗ 
fioff : Gas ſeyn muͤſſe, welches. dem 
Waſſer die berüberen. Eigenfchaften 
mittheilt, das bei, fchlechter Verwah⸗ 
rung entweder mehrentheils verfliegt, 
oder mit den in ziemlich großer Menge 
in dem Waſſer befindlichen Kalktheilen 
durch laͤngeres Stehen vielleicht eine 
Verbindung eingeht, die das Gas zu 
neutraliſiren vermag. Under Quelle 
ſelbſt aber wird jever Zweifler fich ſehr 
bald überzeugen Fönnen , daß unfer 
Waſſer mirkiich ein wahres Schwefel: 
wafler ſey. Ein jeder Zweifel aber 
bierüber, im Fall er noch Statt finder,, 
muß nun bald gänzlich gelöft werden, 
da Deurfchlands erjter Mann im Fas 
che chemiſcher Zerlegung mineralifcher, 
Waller... der. Herr Bergeommiſſair 
Weſtrumb in Hameln, jetzt damit 
beſchaͤftigt iſt, unſer Schwefelwaſſer 
zu unterſuchen, und in feine Beſtand⸗ 
theile zu zerlegen. Noch mehr und 
genauer , wird alsdenn- das Publikum: 
Hber die Natur und den Beſtand des. 
biefigen Schwefelwaſſers belehrt wer⸗ 
den, Auch wird alsdenn der Umſtand 
in ein helleres Licht gefeßt werden, ob 
wirklich Eifeneheile in diefem Waſſer 
enthalten find, und es fo ein Nendorf 
und Pyrmont in Einem werden koͤnne. 
» Erinnert man fi des Umſtandes, 
beflen im 5 8ſten Stuͤck des vorigjaͤhri⸗ 
gen hannoͤv. Magazins erwaͤhnt iſt, 
daß ſich beider chemiſchen Unterſuchung 
des gelben Koͤrpers, der ſich in den 
Rimien angeſetzt hatte, durch welche 
das Schwefelwaſſer floß, wirklich ein, 
jedoch undeſtimmi gobliehenet / Autheil 
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von Eiſen fand, und erwaͤgt man, daß 
an den abgeſtochenen Ufern Des Teichs, 
in welchem ſich die Schwefelquelle ber 
findet, haufig Stellen angetroffen wer: 
den, aus denen ein Waſſer fiefert, wel; 
ches wahren. Ocker abfegt, fo ift es 
nicht unwahrfcheinlih,, daß auch im. 
dem Waſſer der Schwefelquelle Eifen: 
teile enthalten find, : Huch hierüber. 
werden wir nun bald nähere Aufklaͤ⸗ 
tung erhalten. Be 

Wie, man, die beiden Gänge der. 
Schwefelquelle im vorigen Jahre ent: 
deckt hatte, ſo faßte man de nothduͤrf⸗ 
tig ein, theils um wilde Waſſer davon 
getrennt zu halten, theils aber auch um 
eben ſo nothduͤrftig der wirklich groſ⸗ 
fen Anzahl von Kranken und Gebrech⸗ 
lichen zu wilffahren, fi des. Schwer 
felbades in dem Sommer uoch bedienen 


‚zu können, .. Zu dem Ende wurden in 


dem nahe gelegenen Förfterbaufe Vor⸗ 
februngen getroffen, daß 6 bis 10 
Kranke dafelbft wohnen, und in den. 
dazu eingerichteten Zimmern fich des. 
Schwefelbades bedienen Ponnten. Al⸗ 
fein mit diefen Veranftaltungen reichte, 
man nicht zu ; es wurde deswegen noch 
durch die Vorforge des Heren Sena; 
tors Redderfen in der Naͤhe der. 
Quelle ein dichtes hölzernes Zeit mit, 
zwei Badewannen anfgefeßt, und nahe 
dabei ein Ofen angebracht, am das, 
Waſſer zu den Bädern gehörig erwaͤr⸗ 
men zu koͤnnen. Zu Ende des Jul. 
waren diefe Badewannen von Morgen 
bis zum Abend faft immer beſetzt, ja 
es wohnten fogar in dem Zelte Kranfe, 
die in dem Foͤrſterhauſe Fein Unterkome 

Ah mie 
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men mehr haben fonnten, und derien es 
zu befchwerlich fiel, aus der Stadt 
täglich zum Bade zu wandern, 

Es ift wohl niemals eine faum ent: 
deckte Heilquelle fo geſchwind in einen 
ſolchen Wunderruf gekommen, afs un 
ſer Schwefelwaſſer. Aus der Naͤhe 
und Ferne ſtellten ſich Kranke ein, die 
ihre Geneſung hier ſicher zu finden 
g’aubten ; es. hielt ſchwer, auch nur 
einige davon abzuhalten, das Bad zu 
gebrauchen, ungeachtet mar oft mit 
Gemwißheit fagen konnte: im diefem 
Falle ift es un öglich, daß ein Bad 
belfen kann. Taubſtumme, im früher 
Jugend in einem hohen Grade Ber: 
‚Lrüppelte, Blinde aller Art u. f. w., 
die fich bei mir zum Gebrauch des Ba: 
des meldete, baren fo dringend: um die 

ulaffung zu demfelben, daß es ums 
möglich war, e8 ihnen allen zu verſa⸗ 
gen, fo fehr dies auch die Politik einer 
Badeanftalt anrathen mußte, Kurz 
der Glaube an die Heilkraft des Schwe⸗ 
felwaffers war fe groß, daß viele Kran: 
fe nichts weniger glaubten, als dem 
Teich Bethesda gefunden zu haben. 
Moch viel größer war die Zahl der: 
jenigen , die das Waſſer in die Nachz 
barfchaft ſowohl, als auch in entfern⸗ 
tere Orte hohlen ließen, um es in der 
Heimath bald als Bad, bald in Um: 
fhlägen bei Geſchwuͤren bei Ausfchläs 
gen aller Art, bei örtlichen Schmerzen, 
Sei Augenentzuͤndungen u. f. m. anzu⸗ 
wenden, oder es auch gegen an.ere 
Uebel zu trinken. 

Eben fo außerordentlich der Ruf 


ur die manmigfahige frühe Anwen⸗ 


Fortgeſetzte Nachticht von dir 
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dung des Schwefelwaſſers war, eben 
fo außerordentlich hart war natürlich 
die Probe, die die Heilfraft des Wafı 
fers zu befteben harte. Uber fie ift bes 
fanden, und wirklich durch Erfolge 
beftanden, die die gehegten Ermwartuns 
gen Üdertroffen haben. In manchen 
noch zu erdrrernden Fällen bewirkte die 
Anwendung der birfigen Echwefelbäs 
der Heilung, und in noch mebrern eine 
Erleichterung, die zum kuͤnftig zu wie⸗ 
derhohlenden Gebrauch fehr einfadend 
war. Um fo mehr waren folche Er: 
folge nicht zu erwarten, da die Bade: 
anftalten bis dahin ſehr befchränkt, 
die Erwärmung des Waflers ſehr mans 
gelhaft, und überhaupt die ganze Eins 
richemng noch fehr unvollfommien war, 
auch andre Umftände und Beiwirkun⸗ 
gen’ gänzlich fehlten, die bei andern 
vollfonimneren Badeanftalten von einem 
fo heilſamen Einfluß auf das Befinden 
der Kranken, und fo mirbelfend zu ih⸗ 
ver Wiederherſtellung find. Um wie 
viek mehr muß man daher niche der 
Kraft unfers Waſſers zufchreiben, da 
es groͤßtentheils allein wirken mußte, 
und wie viel wuͤrde davon zu erwar⸗ 
ten ſeyn, wenn die Umſtaͤnde es ver⸗ 
ſtatteten, Einrichtungen und Verfuͤ⸗ 
gungen zu treffen, die zu einer Voll⸗ 
fommenheit gediehen, wie fie die Wirk⸗ 
famfeit des Schwefelbades verdiente. 
Verzüglih glaube ich- die heilende 
Kraft des Waflers dem ibm fo lofe 
anhaͤngenden, fiinen und flüchtigen 
geſchwefelten Wafferftoff- Gas zufchreis 
ben zu müffen, da die Kranfen dann 


am mehrſten den wohlthaͤtigſten Eine 
fluß 
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flus von den Bädern merken, wenn -. 


bei jebr wa men Wetter cine größere 
Menge diefes Brumnengeiftes dem 
Waſſer beigemifcht war , der durch 
den pifantern Geruch eine größere 
Fluͤchtigkeit verrieth, und eine flärfere 
und leichtere Penetrabilität in den Koͤr⸗ 
per geſtattete. 

Am wirkfamften, aber auch am 
bäufigiten ,. war die Anwendung des 
Schwefelwaſſers in der Form laus 


warmer Bäder, und am bülfreichften . 


zeigten fich diefe: | 

2) Gegen Hautausfchläge , beſon⸗ 
ders flechrenartiger Natur. Ein 
Kranfer mit feuchten, und zwei 
andere mit trocknen Flechten wur⸗ 
ben durch den Gebrauch der laus 
warmen GSchmwefelbäder von Dies 
fen Uebel befreir, und das 
übrige Befinden blieb gut. Drei 
Beobachtungen find feilich noch 
keine zuverläffige Erfahrung, und 

. geben noch Feine Gewißheit über 


die unausbleibliche Heilkraft eines _ 


Mittels, aber doch immer viel 
Wahrfcheinlichfeit dazır. 

2) Wider gichtifhe Beſchwerden 
und folche Uebel, die von Gicht 
ihre Entſtehung hatten. Bor: 
zu lich bei feftfigenden Gicht: 
fchmerzen ohne: Fieber. zeigte dag 
Bad eine vorzügliche Huͤlfe; bins 
gegem that es nichts, oder vers 
fchlimmerte wohl ar das Uebel, 
wenn es mit Fieber begleitet 
war. Ein Kranker, der mehs 

rere Jahre am Gichtſchmerzen in 
ben, Beinen. gelitten. hatte „ 


entdeckten Schwefelque 


dem 
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das Gehen ohne Huͤlfe faſt un⸗ 


moͤglich war, der viel Schmerzen 
ausgeftanden , und vorher mans 
cherlei gebraricht harte, wurde in 
den Maaße nergejtellt, da; feine 
Schmerzen verſchwanden, um 


er oßne Beihuͤlſe gehend bei feiner" 


Abreife das Bad verließ. Einige 
andere Kranfe mie ähnlichen Lies 
bein reiten, wenn nicht zanz ges 
heilt, doc) erleichtert: wieder ab, 
3) Gegen Steifigkeit, Nervenſchwaͤ⸗ 
che und Lähmung einzelner Giier 
der gab die Anwendung der 
Schwefelbaͤder erleichternde Huͤl⸗ 
fe; auch verminderten fie die 
Steifigkeit und den Gefchwulft 


bei einer Kranfen, die feit vielen 


Jahren einen farken Schwan 


am Kniegelenke gehabt hatte. 
4) Gegen mancherlei rheumatiſche 
Beſchwerden wurde das Bad 

haufig und vielfältig mie gutem 

Erfolge gebraucht. 
Dies waren vorzüglich die Krank— 
heitsformen , im denen im. vorigen. 
Jahre das biefige Schwefelbad eine 
ihm eigenthmlich zuzufchreibende Wirk⸗ 
ſamkeit Auer. In einem Sommer 
Fann natürlich die Sammlung richtiger" 
Beobachtungen über die Hellkraft eines 
Mineralwaſſers, das zum erſtenmahl 
als Arzneimittel angewandt wird, nicht: 
befonders reichhaltig. ſeyn, aber. die 
eben angegebenen. Fälle mi’ fen. doch: 
fhon aufmunterm zu ferne er und aus⸗ 
gedehnterer Anwendung. Gind nun 
erft durch genane chemiſche Zerle un: 
gen des Waſſers feine Beſtandtheile 
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mit größerer Zuverläffigkeit nach ana: 
logen Erfahrungen beftimmen, ob in 
diefen oder jenen Fällen das Hiefige 
Schwefelbad wirffam feyn Pönne, oder 
nicht. Das Drängen der Kranken zur 
Anwendung unfers Waflers im ver: 
Hloffenen Sommer nöchigte zu einem 
verkehrten Verfahren, nemlich zu fei: 
nem Gebrauche ohne vorbergegangene 
genaue Ausmittelung feiner Beſtand⸗ 
theife, die man freilich im Allgemei⸗ 
nen, aber doch nicht fo gewiß Pannte, 
als dies bei einem Heilmittel erforder: 


Sich it, um es mit Beſtimmtheit in 


diefem oder jenem Falle empfehlen zu 
koͤnnen. 


Zum Trinken war die Anwendung 
des Schwefelwaſſers ſelten, weil es 
theils ſehr widerlich zu genießen iſt, und 
theils, weil ein häufiger Genuß heftige 
draſtiſche Folgen hatte, oft Erbrechen 


Fortgeſetzte Nachricht ꝛc. 


nauer ausgemittelt, ſo kann man auch 
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und Durchfall verurſachte. Geno mar 
es mäßig, fo ſpuͤrte man bald und län: 
gere Zeit anhaltend ein Aufjtosen, bei 
dem das durch die Magenwaͤrme 
fchnell und ftarf entwickelte gefchwefelte 
Waſſerſtoff⸗ Gas, durch den Geruch 
fich zu erfennen gab,. In der ‘Folge 
werden gewiß auch uͤber dem innert 
Gebrauch des Schwefelwaffers , eines 
a priori gewiß ſehr Fräftigen Mittels, 
Erfahrungen gemacht wer en, die feis 
ne Lünftige Anwendung näber beſtim ⸗ 
men fönnen, 7 a 


Naͤchſt dem Foͤrſterhauſe, worin 
3 bis 4 Zimmer eingerichtet find, bat 
ver Herr Senator Reddrrfen nahe 
bei der Quelle noch ein Fleines Haus 
bauen laffen, in dem noch 2 Badeſtu⸗ 
ben angebracht find, fo daß dadurch 
für diefes Jahr eine zwar Pleine, aber 
doch nügliche Vergrößerung der Bades 
gelegenheiten veranftaltet iſt. 


s 





| Sandwwirthfchaftliche Gebräuche bei verfchiedenen Voͤlkern. 


Gortſetzung. 


ie Butaner bedienen ſich, wie 
Turner erzäßle *), einer Art 
Branntewein, den fie Chong nennen, 
Diefes geiftige Getränf wird aus Reis, 


©. St. 45» d. Mag. v. d, J.) 


Weizen, Gerſten, oder andern Ge: 
teeide bereitet, und hat einen etwas 
fäwerlichen Geſchmack. Bei der Vers 
fertigung wird eine von diefen Korn⸗ 

nn ' arten 


®) &. An Account of an Embassy to the Court of Tishoo. Lama In Ti- 
bet, containing a Narrative of a Journey through Booten and a part 
of Tibet, by Captain Samuel Turner, London 1800, 
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arten in’ Waſſer gefchüirrer, fo daß das gut durch einander. gerührt. Mach 
Waſſer eben darüber ſteht. Dieſe einer kurzen Zeit feht man eimen 
Vermiſchung wird in einem Topf oder Meinen Korb in die Mitte des Ger 
andern Gefäß aufs Feuer gefeßt, bis Fäßes, in welchen dus fertige Ge: 
fie zw fochen anfängt; hierauf wird tränf hineindringt; daffelbe wird mit 
der Topf’vom Feuer genenmen, das Löffel aus Pleinen Kuͤrbisſchaalen 
Waſſer abgegoſſen, und das cinges berausgefülle, in hoͤljerne Schaalen 
weichte Getreide auf Matten oder gros gegoſſen, und hierauf gerrunfen. De; 
"den Tuch ausgebreitet, bis es kalt ges ftillire man den Chong auf gewöhnliche 
worden ift. Jetzt kruͤmelt man eimen Art, fo erhält man einen hitzigen, ſtark 
Klumpen von zufammengeroflten Bü: beraufchenden Branntewein, den man 

‚ten der Cacalia Saracenica , den die in Butan Arra nennt, 

Butaner Barra nennen, auf die I Ä 

Körner, und mifcht beide gut durchs  - Zur Werfertigung des Pgpiers 
“einander, in Klumpen von der brauche man in Butan die Rinde 
Größe einer Musfarennuß ift für zwei von einem Baume, der in großer 
Pfund des vorher eingeweichten Ge- Menge auf den - Gebirgen waͤchſt, 
treides hinreichend. Beides wird nun und. Deah heißt. Die: Rinde wird 
An Körbe, mir Blättern ausgelegt, in fchmale Streifen zertbeilt, und in 
verpackt, und mie den Händen einges einer Lauge von Holzaſche gekocht; 
drückt, um die Feuchtigkeit ablaufen bierauf lege man fie zum Trocknen 
zu laſſen, das Ganze in Blätter und haufenweife auf einander, -fchlägt fie 
’* Tücher gewickelt, die äußere Luft abs auf einem Stein mit einem hoͤlzer⸗ 
zubalten, und an einen warmen Ort nen Hammer bis zu einem ganz 
gefegt, wo es drei Tage fteben bleibt. feinen Brei; diefen wirft man in 
Man fegt den Korb hernäch in trockne ein Gefäß, mir Waſſer angefüllt, 
irdene Gefäße, benege den obern Theil rührt beides gut um, und reinigt 
der Moffe mit kaltem Waſſer, und‘ ihn von den groben und fchmußigen 
verpicht die Mündung des Gefäßes Partikeln, die oben ſchwimmen; der 
ſorgfaͤltig. So muß alles wenigſtens⸗ Brei wird hierauf nech einmal in reis 
zehn Tage ſtehn bleiben, ehe man dars "nem Waſſer abgeſpuͤli, Bis alle Theile 
aus Chong bereiten Fan "Ye länger : ergeben; und das nieverfinfende Zeng 
es in den irdenen Gefigen wohl ver: wie Gallert anzufüßlen if, Nun 
wahre fteht, deſto beſſer! wird der “fchäpft mair die Maͤſſe mit ordentlis 
Chong. Um dies Gerränk zu be⸗chen Formen von Rohr laͤßt das 
zeiten, wird etwas von der gegohr- Waller ablaufen, und das. Papier 
nen Maffe nah Belieben in ein in der Form halbtrocken werden z 
großes Gefäß gethan, darauf heißes nachher wird es bogenweife auf 
Waſſer gegofien, und das "Ganze Stricken oder Zäden gehängt, = 
ſes 
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Tes Papier iſt weit feſter, als das 
unfrige oder das indiſche. Es laͤßt 

fih auch vergolder in feidene Zeuge 
vertweben und wird zu diefem Zweck 


nad China ausgeführt. 


Bei den Ehften, noch häufiger aber 
bei ven Finnen , werden die Quecken 
nicht nur zum Thee fondern auch zu 
Brodt benußt. Sie hacken die Wur— 
zeln klein, trocknen fie ſtark im Ofen, 
und mahlen fie mit Korn vermifcht. 
Dies gewonnene Mehl foll ein gefuns 
des, ſchmackhaftes Brodt, und gute 
Mepifpeifen geben. *) 

Die Rinde der Erlen benußen die 
Ehftinnen zum Schwarjfärben. Gie 
fchäten fie frifch ab, kochen fie‘ in 
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MWaffer, und werfen nach einigen 
Sieden einen» Theil der ausgekochten 
Minde weg. Darauf werfen fie et 
was Hefen und Schleifſchlamm hin: 


‚ein, und flellen den Abſud an einen 


warmen Dre. - Hier legen fie das lei: 
nene oder wollene Zeug in die Brüße, 

die in eine Art von Gaͤhrung geraͤth, 
und das Zeug oder Garn in zwei Bis 
drei Tagen ſchwarz färbt. Aus der 
Minde der Efche brennt man bei 
Narwa ein Del, das, zu einem hal⸗ 
ben &öffel voll genommen, vielen 
Krankheiten widerſtehen foll, und 


- welches die Finnen Außerlich als Salbe 


gebrauchen. - Sie halten fehr viel 
auf diefes Mittel, und find von deſſen 
Heilkraft feſt überzeugt, 


©) ©. Dr. Joh. Chriſtopy Petri Eſthland und bie Ehſten ꝛtc. ır Th. Gotha 1802, 
(Die Fortfeßung ein andermal.) 








Anfragen. 


inige leideuſchaftlich⸗ Garten⸗ und 


Blumenfreunde wuͤnſchen von ir⸗ 


gend einem erfahenen Gärtner ber 


folgende ywei Fragen · eine gründliche .. 


Belehrung in diefen Blättern zu lefen: 


| 1) Welches iſt die beſie Art des An⸗ ® 


baues und der Wartung der U 
— 


6 





2) Welches find die zuverlaͤſſt in 
WVorſchriften jur Cultur der 
monen, und.wie erhält man diefe _ 
Blumen in der größten Boll 
M Bee Ä 


35 beide Bag fi ehet man ei⸗ 
ner ‚ausführlichen. Belehrung in diefen 


> 


Blättern mit erlangen un | 
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ssts Stüd, 


Sreitag, den Iaten Julius IBos. 
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Leber die Anwendung des Oehls bei 
| Dperationen, 


chirurgiſchen 


Vos lene confilinm et datis, et dato 


Gaudetis, almz! 


1) Xeres chirurgiſche Inſtru⸗ 
ment, auch das fchaͤrfſte 
und glaͤtteſte, iſt nicht voll⸗ 
kommen ſcharf und glatt, ſondern es 
iſt vielmehr in ſeinen feinſten Theilen 
auf ſeiner Schneide und ſeiner Ober⸗ 
flaͤche rauh und eig; und faſt jedes 
Inſtrumeut ift zugleich auf feiner Ober; 
‚fläche hart und trocken, (nicht weich 
und fchläpfrig). 
2) Jede hirurgifche Operation mit 
einem auf feinee Schneide und Ober: 


fläche rauen, ecfigen, harten, trocd; 


nen Inſtrumente ift ſchwerer, fchmerz: 
hafter, und weniger glücklich, als 
wenn das Juſtrument vollfommen 
ſcharf und glatt, oder, da. diefe Volk 
kommenheit durch die Natur an ſich 
unmöglich ift, (fein Körper‘ iſt volls 
formen dicht) auf feiner Schneide 


und Oberfläche: Dusch einen Mittel⸗ 


Horar., 


Förper gedeckt, “oder in ihm gehuͤllt, 
weich und fchlüpfrig geweſen wäre, 
3) Aus diefen Worten folgt der 
nachftehende Grundfag der Wund: 
arzneifunft; 
Jedes Inſtrument, mit dert 
der Wundarzt fEechen, ſchnei⸗ 
den, bohren, fägen, trennen, 
eindringen oder unterfüchen 
‚ will, befeuchte oder befkrei: 
che er kurz vor der Operation 
volllommen mit reinem, fer: 
tem Deble, 


und 

jede chirurgifche Operation 
wird dem Kranken weniger 
fhmerzbaft, dem Wundarzte 
leichter, im Erfolge glücli. 
cher fepn; (auch der Schärfe und 
ber Güte des Inſtruments weniger 
m — 
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4) Von diefem, im Einzelnen bei » 


einigen Snftrumenten und Operatio: 
nen ſchon angewandten, als Örundfaß, 
neuen schrfaße der Wundarzneikunſt 
iſt Die Lanzette oder die Nadel zum Ein— 
impfen der Kuhpocken, weil das Oehl 
den Kubpocfenftoff unwirkſam niachen 
würde, ausgenommen. Einige ans 
dere Ausnahmen finden auch uod) 
Etatt. 


5) De man den gefunden Mer 
fchenverftande fich oft nicht einfach und, 
deutlich genug, daß ihm die Wahrheit 


auf den erften Blick einleuchte, aus⸗ 


drücken Bann; fo will ich das Folgende 
noch anführen. Daß die Nadel, der 


Nagel, das Mefler, die Scheere, der 2 


Meißel, das Beil, der Hobel, die 
Saͤge, der Bohrer, „ die Geile, oder 
daß jedes Inftrument, weun man es 
mit Oehl oder Fett beſeuchtet oder be 


bat, fchärfer , reiner (weniger 


uetſchend oder zerreißend), und leichs 
ter fteche, ſchneide und treune, und 
lätter, weicher, ſchluͤpfriger und leich⸗ 
ter ein; und Durchdringe, (das Inſtru⸗ 
ment felbft auch weniger ſtumpf wer⸗ 
de,) als ohne Oehl, iſt eine Wahr: 
heit, die nicht dem mindeſten Zweifel 
unterworfen iſt, und die von der taͤgli⸗ 
hen Erfahrung im. geben. gelehrt und 
beftätige wird ; (mit dem fchärfften, 
härteften Boprer fell man in reines 
Silber und reines Kupfer ohne Oehl 
fein Loch bohren, —A— 


J 
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6) Auch von Eeiten der Chemie 
kennte man Beweiſe für die Wahrheit 
meines Grundſatzes, oder fuͤr Die 
große Müßlichkeie des Oehls bei chis 
rurgiſchen Operationen führen. i 


7) Neines Manpelößt, das weder 
Geruch noch Geſchmack hat, oder in 
einigen Fällen, eine reine fette Sal⸗ 
be *), iſt wohl am beften-zum Be⸗ 
feuchten oder Beſtreichen fowohl des 
fihneidenden, ats auch des. faunpfen 
Juſtruments, der Sende und des um 
terſuchenden oder leitenden Fingers, 


8) Das Inſtrument, das möglich 
vollkommen feyn, und das, damit 
es durch feine Kälte nicht fchade, zur 
lutwaͤrme erwärmt werden 
ſollte, wird kurz vor der Operation 
mit dem Deble oder Der, Salbe befeuchz 
tet oder beftrihen, nachdem der Zweck 
es erfordert. 


9). Der Wundarzt follte bei — 
Operationen (z. B. Amputationen, 
dem Kaiferfchnitte), zur noch groͤßeren 
Erfeichterung derfelben, auch die 
Anut an der Stelle, wo er fie 
durehfchneiden will, kurz vor: 
ber mit Oehl oder Salbe bedek⸗ 
ken und geſchmeidig — 2. 


“ 20)’ Die Meinung „düß dag die 

turgifche Inftrument „, ſobald es in 
Fleiſch oder in Hoͤhlen der men, | 

inbe 

Ib 

6 






Körpers eindtinge,. mit Blut 
über — vehuchiu * 
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daß daher das Befeuchten des Inſtru⸗ 
ments mi Oehl wohl unnoͤthig und un: 
nuͤtz ſeyn möchte, ift irrig. Denn 
1) das Inſtrumeut wird erſt nur dann 
mit Blut, Lymphe oder Schleim be: 
feuchtet, wenn es in den Körper fchon 
eingedrungen iſt, und ſchon gewirkt 
und gefchader hat; 2) diefe Befeuch⸗ 
tung oder das Ankleben des Bluts, 
der Lymphe und des Schleims an das 
trocfne Juſtrument gefchieht weder au; 
genblicklich bei der erfien Beruͤhrung, 
noch vollkommen; und 3) das Oehl 
vertheilt fich viel leichter und weiter, 
frille und deckt alle Vertiefungen und 
Maubigfeiten viel richtiger und voll: 
kommener, „und macht viel weicher, 
fanfter, geſchmeidiger und ſchluͤpfriger, 
als Blut, Lymphe und Schleim (und 
ſchuͤtzt auch das Juſtrument viel beſſer 
vor den Stumpfwerden, als das, das 
Eifen und den Stahl fo leicht roften 
wmachende, Blut.) | 
77) Die Sorge, daß beim Ein 
dringen des Inſtruments das Oehl 
gänzlich zurückgedrügft ,. und das Ju⸗ 
ftrument ‚des Oehls beraubt werde, 
amd dag folglich das Beſtreichen nur 
den Hautſchnitt erleichtere, ift ohne 
rund; denn dag Dehl bleibt in den 
vielen Bertiefunge» und auf ber 
Schneide. und der Oberfläche. des Ju⸗ 
ſtruments haften, und behält auch 
im Fortgange der Operation feine wohl: 
thärige Wirkung, 
— a 
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12) Die Vermuthung, daß die 
Heilung der Wunden, die ohne Eite: 
rung gefeheben foll, durch das Oehl 
des Juſtruments möchte verbindere - 
werden, ift ohne Grund und irrig. 
Denn beim Eindringen des Inſtru— 
ments “in den wmenfchlichen . Körper 
drückt fich das überflüffige Oehl zu⸗ 
rück, und das, nicht viel betragende, 
mit dem Jnſtrumente eingebrachte, 
Dehl wird von dem Blute und der 
Lymphe wieder weggewaſchen. Yaz 
es. ift im Gegentheil vielmehr wahr 
fcheinfich, daß eine folche, vermittelſt 
des Oehls, ſcharf amd rein gefchnittene 
Wunde, weil fie am wenigften ge 
querfcht, und am wenigften zu flarfer 
Eutzuͤndung mit nachfolgender Schwaͤ⸗ 
che und Desorganiſation geneigt iſt, 
am leichteſten ohne Eiterung beiten 
werde. je 

13) Manche machen vielleicht noch - 
den Einwurf Des Stolzjes. Wenn, 
dem Vorgeben nach, das Debl bei 
den chirutgiſchen Operationen ſehr giſt 
und nuͤtzlich, ein Schritt pur Voll⸗ 
kommenheit, und ein Grundſatz der 
Wundarzueifunft ſeyn ſollte, fo wuͤrde 
es unbegreiflich ſeyn, daß Die: Wund⸗ 
atzneikunſt, die ſeit undenklichen Zeiten 
ausgeuͤbt und gebildet. wurde; - ad De 
auch wirklich einige Inſtrumente (dar 
Trpikars, "Die Sigehadel die, Gr: 
burtszange) mit Oehl befteich, die 


gleiche, fo leichte Erfindung nicht ge: 


Wa} ua,tg 


Ji ir DR * macht 


Das der Banchflidh, auch, mit dem ſchãrfften .Xroifart, ichwer’ aun ſchmerz⸗ 


— haft, ‚oder daß der Trojkart ſtum 
und den Kranken, und man rieth 


Ru ‚lehrte das Gefühl. ben-Mundarzt 


her, den Troikard mit Ochlegu er 
j ’ tm. 
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macht und vollfuͤhrt, und daß der 
Wundarzt diefe Erfindung zur Ver: 
minderung der Leiden der Menſchen 
wicht angewandt, und zum Grund. 
faße erhoben härte; man kann daher 
an der Michrigkeit jenes Vorgebens 
zweifeln, D! es giebt der under 
greiflichen Dinge unzählige in der Welt 
und im Leben (welches Menfchen Herz 
kann Unrecht , Unfirtlichfeit, Unter: 
druͤckung begreifen? und fie gefchehen 
‘göglih, und im Großen — o der 
Unglüctihen!), und wir Menfchen, 
Die wir die Schwere und die Bahnen 
der Planeten maßen und berechneten, 
wir find, am häufigften in den ge: 
meinften Dingen und den erften Anz 
gelegenheiten der Menfchheit oft unbe: 
greiflich kurzſichtig, uns feldft fremd. 
Irre ich nicht, ſo war es Nranklin, 
der dem Schiffe die tofenden Wogen 
des flürmenden Meers mit Oehl be: 
fänftigen wollte; diefes war, abgeſe⸗ 
ben von der Ausfuͤhrbarkeit, ein groſ⸗ 
fer, des Mann?s, der den Blitz wand; 
ge, würdiger Gedanke; den viel leich: 
seren, näheren Gedanken, dem. Men: 
fben (auh dem Thiere) das harte 
Inſtrument und die biutende Wunde 
mit einem Tropfen Oehl zu befänfti; 
gen, dachte man aber nicht. Die Un: 
begreiflichfeit ift im vorliegenden %: He 
wohl nur ſcheinbar. Die gute Lan⸗ 
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zette, das gute Biſtouri, (das gute 
Staarmeſſer), und gute Inſtrumente 
ſcheinen dem unbewoffneten Auge ſehr 
ſcharf und glatt zu ſeyn, die chirurgi⸗ 
ſchen Operationen ſind gewoͤhnlich nicht 
mechaniſch ſchwer, ſie erſordern in den 
mehrſten Fällen wenig koͤrperliche 
Kraft, der Wundarzt empfindet nicht 
die Schmerzen der Kranken, die Kran⸗ 
ken, voll Vertrauens auf die Menfchs 
lichke t und die -Kunft des Wundarzs 
tes, glauben, es koͤnne wohl nicht ans 
ders ſeyn, und die leichtefte, den 
Menſchen vor den Augen liegende Ers 
findung ift oft die fehwerfte, Die ſpaͤte⸗ 
fi. Mir dem Stolze fünnen und 
wollen wir es alfo gut feyn laſſen. 

14) Und gefege denn auch, daß 
durch das Oehl der Schnitt und Stich 
mie der Lanzette, dem Biftouri, (auch 
mit dent Staarmeffer) und die mehr⸗ 
ften chirurgifchen. Operationen nur um 
den Toten, oder gar nur um dem 


1ooren Theil (Eine Linie — Ein Pros 


‚ cent) leichter, weniger ſchmerzhaft und 


glücklicher würden; fo wäre durch die 
unzäblichen Operationen, die überhaupt 
und befonders mir der Lanpette, dem 
Biftouri “auch mit denn Staarmeffer) 
von jetzt und in aller Zufunft über der 
Erde gemacht werden, das Beftreichen 
mit Oehl doch ein fehr großer Gewinn. 
— Eine Meine Größe, auch rn 


ten Iſt denn bie feinfte enalifche Nähnadel vollfommen fit, nicht ſtumpf ? 
Man fehe fie durd; ein Vergroͤgerungsglas, ocer vergroͤßert in dem "ers 
tusch’fhen PVilderhuce Mr. 40, ald , einen rauhen Iddrerigren Prahl“ — 
und daher ber fo empfindliche Schmerz, den die Nadel des Wundarztes 


dem Kranlen verurfacht, - 
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feinen Fuß und keinen Zotl, fondern, 


wie gefagt, nur Eine Linie berrägt, un: 
zählige Mahle genommen, giebt eine 


unendliche Größe — und um Eine Di: 


tinie die Wundar neikunſt der Volk 
kommenheit m'hern — die Leiden der 
Nenſchheit bei hirurgifchen Operatio: 
men um Ein Procent vermindern F 
auch das wire — — 


15) Die Menfehlichteit, die mit 
ihren Frenden-und feiden ung alfe um⸗ 
ſchließt, die Beiftand, Mitleiden, Er: 
barmen und Hilfe bald fordere, bald 
giebt; und die fo gern den eigenen 
Schmerz; gelindert wuͤnſcht, den frems 
den lindere — dieſe Menſchlichkeit, 
die Alles Hält; koͤnnte nun noch die 
Fragen aufrerfen : 
Wundarzt wohl ei foverft.ndiger und 
fo menfchlicher Mann, ohne Stolz 
und Uebermuth, feyn, daß er im vor: 
liegenden Falle der Wahrheit und der 
Belehrung offen und fähig wäre ? und 
wenn Durch das Oehl auch nur um 
Ein oder einige Procente die meh-ften 
&irurgifchen Operationen leichter, we⸗ 
niger ſchmerzhaft und glücklicher, und 
die Inſtrumente vor dem Stumpfiver: 
den geſchuͤtzt würden, follte man dı nn 
hoffen fönnen, daß jeder Wundarzt in 
jedem einzelnen gegebenen Operations 
falle gern und freudig diefes Mittel er: 
greifen, und (fich feinem Inſtrumen⸗ 
te und) tem Leidenden einen Tropfen 
Oebhl zum Opfer bringen werde7?“ 
Auf diefe Fragen weiß ich nichts zw 
antworten, als: daß die Anwendung 
des ef nur dann “ mehr zufal⸗ 


bel chirurgiſchen Operatlonen, 


„Wird jeder 
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fig und ungewiß ſeyn, und auf dem 
Verſtande und der Menſchlichkeit des 
Wundarztes beruhen Bam, wenn die 
un arzneikunſt von der 
Menſchheit und dem Schmerjt ange? 
rufen. - als Gottinn die Ans 
wendung des Dchls bei chi: urgiſchen 
Operationen zu einem ihrer erſten 
Grundfäge erdeben, und wenn dieſet 
wiffenfchaftlihe Grundfag den Men: 
fchen allgemein bekannt werden, und 
von der Vernunft ımd der öffentlichen 
Meinung fo fanctioniee ſeyn wird, daß 
jeder Mann, der auf den edien Mas 
men: Wundargt, Anfprüche macht, 
ihm bufdigen muß. 


16) Schon vor 8 Jahten ließ ich 
bei der Amputation eines am Fußge⸗ 
lenke gefchmerterten Unterfchenfels eis 
nes alten, dem Trunk ergebenen Mans 
nes die Charpie it Mandelöhl traͤn⸗ 
fen, und die Entzuͤndung und Eite⸗ 


rung war mäßig, Die — gluͤck⸗ 
id), 


17) in Aprif 1804. wollte in 
meinem Beiſeyn der biefige Land⸗ 
Chiruraus Airsneber: ein joges 
nanntes Haarfeil (Fiterband) legen; 
ich bar ibm, die Lanzette mir Mans 
deloͤhl zu befeuchten, und ſie durch⸗ 
ſchnitt vie ſtarke, ſuſan mengefoltete 
Haut aͤußerſt lacht mit ſehr wenig 
Schmerz. En Aberlaß, den 
derfeibe vor wenigen Tagen in meis 
nem Beifern; mit eitier Laujettt mit 
Oehl beſtrichen, verrichtete, ging ſehr 
leicht von Rasen, und der Kranke 

ſagte, 
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fagte, daß .ein fcharfer Fliegenſtich 


mehr fchmerje. ")... . 2 
18) Eine vorzügfich glückliche An⸗ 
wendung meines Oehls findet bei dem 
Staarmefieffer zur, Ausziehung Des 
grauen Staars Statt. 
19) Das Gluͤck der Ausziehung 
des grauen Staars hängt vorzüglich 
von den folgenden 3 Punkten ab; von 
zichtigen (für den leichten Durchgang 
der Staarlinfe, der fo wichtig iſt, ‚ge: 
Hörig:) großen, reinen, ‚glüsffichen 
Schnitte durch die Dicke, ‚harte, zäbe 
Hornhaut; vom nicht zufrübgeitigem 
Ausfließen der wäfferigen Augenfeuch⸗ 
tigkeit, und daß Feine nachfolgende 
Entzündung das Yuge oder die Sehr 
kraft zerlöhre, j 
20) Und alle diefe 3 Punktes der 
richtige, _ große, reine, ; glückliche 
Schuitt durch die Diefe, harte, zähe 
Hornhaut; die Verhütung des zu 
fruͤhzeitigen Ausfließens des Augenwaſ—⸗ 
ſers; und daß (od der fo fanften "Bes 
handlung; Feine gefährliche Eutzuͤn⸗ 
dung nachfolge, “werden, wie 3 Erfah: 
‚zungen an. 3 Yugen bei 2 Menſchen 
mich lehrten, durch das Beſtreichen 
des Staarmeſſers mit Oehl bewirkt. 
: 27) Mein gelehrter, verdienſtvoller 
‚Freund, der Medisinalra:h und Phy: 
ſikus Dr. Borges ju Minden (er 
„bat bis auf den heutigen, der Menſch⸗ 
pbeit heiligen Tag 3,968, Menfchen 
‚wactinieg),. der Staar : Operationen zu 


— 
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einem Lieblingsgeſchaͤfte ſich gemacht 
bat, und diefelden ruptg und langſam, 
mit fefter Hand, fehr vortrefflich ver: 
richtet — dieſer vortreffliche Augen⸗ 
arzt-befolgte in meinem Berfeyn mei⸗ 
nen Grundfag bei feinen neueſien drei 
Staar: Operationen, und die angeführs 
ten, äußerft wichtigen 3 Punkte wu: 

den auf das glücflichfte erreiche, fo er: 
reicht, daß Borges und fein Gehuͤl⸗ 
fe, der Landchirurgus Wagenfuͤh⸗ 
rer, auch Rouſſeau (der Nauie des 
Wirths, bei dem die Staarkrauken zu 
wohnen pflegen) fich wundern und ges 
ſtehen mußten, daß jede diefer 3 Opes 
rationen ſehr viel leichter und gluͤckli⸗ 
her, als jede der vorbergegang& 
nen Operationen „ vollbracht werben 
fey, und daß die Urſache wohl in dem 
Oehle liegen muͤſſe. (Den fo wihtls 
gen Punkt, daß das Oehl des Staar: 
mefjers das Ausfließen des Augenwaſ⸗ 
fers verhuͤte, bemerkte mein Freund 
zuerft, amd er feßt, wie recht, einen 
fehr hohen Werth darauf. Daß das 
Meifer durch das ausfüllende, weich: 
machende Dehl viel genauer in und an 
den Hornbautfchnitt ſchließe, als obye 
Oehl, ift einleuchtend.) 53 
22) Borges operirte am 17tem 
Mov, das rechte, am zten Dec. 1804. 
das linke Auge des 64jaͤhrigen, am 
’ grauen Staar blinden beffifchen Land: 
manns, Adolph Aadage, aus Er: 
ten in der Graffchaft RT. 
$ 


* Auch * Aherlaß⸗Echnapper dieſes fo. gefäßptiche Inſtrument, | folfte man 


mit. Dehl beftreichen: dabei aber eingedenk ſeyn, daß der Schnäpper 


aledann viel leichter, aljo auch wohl tiefer Ichlage, und daß 


man 


foiglich ficdy 'hirten müſſe, zw tief zu ſchlagen, oder gar eine Schlags 


“oT ader zur treffen. 
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Das MWeidnrännfche Staarmeffer *), 
mie Maͤndeloͤhl vollfomnten beftrichen, 


dubchſtach und durchſchinitt mit feinem 


Schnabel beim Eingange in das Auge 
ſehr leicht die Hornhaut ohne Ausflieſ⸗ 
Ki ‚des Augenwaſſers; bein Teichten 
Aunsgange des Schuäbels Lief des Mit 
genwaſſzes Außerft wenig, nicht mehr, 
als der im Auge befinpliche Schnabel 
des Staarmeſſers Raum einnahm, 
aus; ver, beim ſauften; leichten Fort: 
ruͤcken des Meſſers, verbunden mic 
fehr wenigem Ausflug des Augenwaß⸗ 
ſers, halbnondfoͤrmig aufgeſchnittene 
Pen der Hornhaut war groß, und 
ganz vortreflich gerathen; die Staar⸗ 
linſe trat bald nach eroͤffüeter Kapſel 
und einem ſauften Druck auſs Auge in 
Die vordere, Augenkammer, und ging 
teiche durch die große Hoenhdurdffinng 
pindiech Zum am stem Tage nach der 


bei chituriſchen Operationen. 
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Operation, bei und, nach welcher der 
Kaufe fat gar eu. Schnierzen em⸗ 
pfimden hatte, war das Aude hell Ind 
Elar, nud ohne Entzündung, der auf 
gefchnittene Hornbautlappen war auges 
wachfen, das Auge wieder mit feinen 
Waſſer gefüllt, nnd der mehrjährige 


Blinde erfreute fich des Lichts. 


23) Mit dem Verlaufe und dem 
Erfotge der Operation am linker Auge 
verhteft es ſich eben fo; nur daß durch 
einen Fehler in der Diaͤt eine ſehr 
leihte Entzündung fich: "einftellte, die 
um den aoten Tag ſich gänzlich verlor. 
Vor 6 Wochen, da ich zu Exten war, 
beſuchte ich Ladage'n, und ich fand 
ihn bei der mit beiden Augen vortreff— 
lich miedererlangten Sehkraft in gu⸗ 
ter, wieder aufgeblühter . Geſundheit 


\ 


heiter, ‚froh und glͤcklich. 


„. 9) Eine.gubt Abbildung diefed Staarmeſſers, nebft deffen Befchreidung, (die aber 
in. der. Deutichen Ueberfegung viele Fehler im ber Yingabe ber Maaße hat) und 


„+ 


NR ziehung des Staars findet fich 


"einer Tehr vorteefflichen Mb andlung 


bes verehrten Prof. Weidmann über die 
Symlys und Schmidt’s ophthalmol, Bis 
G 109-138, — Wie jener beruͤchtigte Sig Dopen’s, eben fo 


en 111) 2905 2007 9 
erhaͤrmlich iſt der Saß,:daßjäber. Vügermirzt. mit dem Miſſer, an das ex fich ge⸗ 
woͤhnt habe,,am beiten overine. Das iſt eingarge, Verderben bringende Univabrheit, 
“ , ‚Denn jebe (rsge ift heſtimmt, das.Verbältniß zweier Größen zu einander iſt uns 
abaͤnderlich, und einzig nur dch das Staarmeſſer, das in Verhaͤltniß zum Auge 
überhaupt, und im vorliegenden Falle und zur Operation volltommen geformt 

iſt, iſt die Moͤglichkeit am beſten zu operiren, gegeben. Nach Borges und mei⸗ 





. neh Ermeſſen iſ das Weidmannfihe Staarmeſſer, von dem vostrefflichen Kuͤnſt⸗ 
ler ʒittler gu Mainz meiſterhaft verfertigt, bis jetzt das volllommenſte.. 
— Ä Je. Schlu ‚folge.) IR’ ss 
p" fü er Fb r Ta En 4a 419% 1 #93 
— — — — 


ea AaS twortuug : .... 
der in dem hapnöv, Mag, v. d. 3. im 46. St. geſchehenen Anfrage, 
Rn 46ren Stück-diefer Blüte. hat . Die jungen Tauben, beſonders die 

—— folgende von ihm im Fruͤhjahre von der erſten Brut, 
gemachte Demerfung;_ eryhalten um die Zeit, wenn ihnen 
bie 
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die erften Federn wachfen, am Halfe 
dicht unter dem Schnabel ein Ge- 
ſchwuͤr, woran fie im kurjen fter: 
ben; ” | 
öffenelich vorgelegt, und wuͤnſcht hie 
von die Urfache und etwanige Mittel 
Dagegen Pennen zu lernen, 


Ich freue mich, daß meine ſeit meh: 
teren Fahren gentachten Beovachtun: 
gen der Tauben und deren Fortpflan: 
zung mir Gelegenheit geben, dem un: 
genannten Anfrager daruber, wenig, 
ftens in. etwas, . befriedigenden Auf⸗ 

ſchluß ertheilen zu können, 

Was die Urfache diefer Krankheit 
anberrifft, fo ift fie lediglich im unrei- 
nen fchimmlicht gewordenen Futter zu 
fuchen. Sch habe. wenigftens diefelbe 
nur, als ich, in dem Wahne, es fcha: 
de nichts, - folches einmal futterte , be: 
merft, und nachdenr ich es nachher 
forgfältig vermied, fo lange meine 
Tauben nicht feldeten, fie nicht wieder 
verſpuͤrt. 

Warum dieſe Krankheit gerade'nur 
die erſte Brut im Fruͤhjahr trifft, 
(welche Bemerkung der geehrte Anfta⸗ 
ger gewiß nur bei feldenden Feldtauben 
gemacht hat; denn nach meiner Erfah⸗ 
zung traf diefe Krankheit eine andere 
Brut, meine Tauben aber feldeten noch 


nicht.) Dies iftalfo ganz deutlich zu er⸗ 


klaͤren, da folche gewöhnlich noch vor 
ber Saͤezeit fälle, und alsdann die 
Tauben wegen Mangel an Futter anf 
dem Felde den Dinger durchfuchen und 
das:darin ſich findende verdorbene Ge: 
v Auneburg, i 


ri 
1 


| Beaufmprfung, X. 





sro 


\ 
treide freffen. Bei Hoftauben, die 
nicht felden, hat man daher dieſe 
Krankheit, wenn fie nemilich reines 
Futter erhalten, nie zu fuͤcchten. 
Dicſe Bemerkung, welche ich, nach: 
dem idy ‚meine Tauben felden Lafien, 
ju wiederholten Mahlen gemacht babe, 
ift auch von mehreren Beobachten, 
denen ich fit mittheilte, als richtig 
beftötige worden; ich kann um deſto 
gewiffer fie als wahr empfehlen, 

Die Urfache ,- warum diefe Krank; 
heit gerade dann die jungen Tauben 
trifft, wenn ihnen. die erften. Federn 
wachſen, ift wohl theils darin zu ſu⸗ 
chen, weil alsdenn gewöhnlich zufaͤl⸗ 
lig der Zeitpunft eintritt, im welchen 
die alten Tauben, aus Maugel au 
Zutter, dem Dünger zufprechen müffen, 
tbeils weil man fie nachher bei den ftärs 
fer werdenden Federn leicht überfieht 
und die Tauben ununterfücht wegwirft. 

Mittel gegen diefe Krankheit habe 
ich bis jeßt noch nicht auffinden koͤnnen, 
fo viele Berfuche ich auch felbft gemacht 
babe und von Andern gemacht weiß. 
Der Tod iſt immer unvermeidlich , da 
das Geſchwuͤr fehr bald fo ſtatk wird, 
dag der Hals den Tauben davon zus 
geht, und fie auf diefe Art erfticken. 
ch ſehe mich in Hinficht diefes legten 
Vunẽtes daher wicht im Stande, den 
Wunfch des geehrren Anfragers, Mit: 


tel gegen diefe Krankheit in Erfahrung 


zu ‚bringen, ju erfüllen und zweifle 


"faft, daß. berfelbe je ‚erfüllt werden 


kann, obgleich mir ebenfalls fehr piel 
daran liegen - würde. ° * Di 

/ er F— Y' affel Zn "N 
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. Ueber die: Anwendung des Ochld bei chirurgifchen 
: = Operationen, | 


(Schluß.) 
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24) ie z3te Operation verrich: 
N $ tete mein Freund den 

22ten März d. J. an 
- bein Tinfen Auge des Schaumburgi⸗ 
fhen Landmanns Loͤſeke aus Lind: 
horſt. Er hatte in beiden, Mugen den 
grauen Staat. Da aber der Blinde, 
(ein Dann voll Muths) plögliche Ab⸗ 
wechfelungen ven Schatten und. Licht, 
wenig oder gar nicht. unterfchied ; und 
da die Pupillen aͤußerſt klein und uns 
beweglich waren ; fo. war die Auszie⸗ 
bung der Staarlinfe ſehr ſchwierig, 
und Borges verfprach ſich feinen 
gläcktichen Erfolg. Nach vortrefflich 
gemachtem Hornhautſchnitt des (lin: 
ken) Auges erweiterte ſich die fo enge, 
von der dicken Staarlinſe ſtark hervor⸗ 
getriebene Pupille ganz und gar nicht, 
und. die Linſe konnte nicht durchgehen; 
Borges machte mit der Richter; 
ſchen Scheere den erforderlich weiten 


Schnitt in die Iris; jeßt folgte nach 
einem leichten Druck auf das Auge die 
große, weiche, braune, unducchfichtige 
Staarlinfe, der Blinde konnte aber 
und lernte nicht ſehen, weil er bei und 
neben dem grauen auch den ſchwar⸗ 
zen Staar hatte, welchen ungluͤckli⸗ 
hen Umſtand man vor der Operation, 
die der muthvolle Mann gern an fih ' 
machen ließ, nicht niit Gewißheit vor⸗ 


ausſehen Fonnte, und welches: fchwars 


zen Staars wegen auch der. graue 
Staar des rechten Auges nicht ope: 
tire wurde. Uebrigens aber mar 
die Operation — der Schnitt durch 
die Hornhaut, die Verhütung des 
Ausfliegens des Augenwaffers, daß 
ber Operirte, deſſen Iris auch weit 
aufgefchnitten werden mufte, (um 
den ı2ten Tag war dieſe Lünfiliche 
Oeffnung wieder zuſammengeheilt) faft 
gar Feine Schmerzen und Feine nach⸗ 

Kkk— fol⸗ 


Kr ze 


folgende Entzündung im. Auge bekam, 
und daß am sten Tage der Schnitt 
in der. Hornhaut. geheilt, und das 
Auge wieder gefülle war, — oder 
auch dieſe Operation. des grauen. 
Staars an. und für fi, war eben. 
fo glücklich, wie beim Ladage. *) 


25) Man: ftelle, wie ich es: tkat, 
ar. Augen. todter Menfchen. und 
Thiere Verfuche an, und: Geſicht, Ge: 
fuͤhl und: Gehörwerden bemeifen , daß: 
abne Oehl die Spige des Staar— 
meflers (wie jene Epige der Madel, 
„ein rauher löcheriger Pfahl“) nach⸗ 
dem fie die Hornhaut erft betraͤcht⸗ 
lich eingedruͤckt bat (durch: welchen. 
Widerſtand bei Staar » Operationen 
Bas. Auge auf eine ſehr nachtheilige 
Art gedreht, und nad). der Mafe ges 
Brücke. wird), ſehr ſchwer in. und. durch 
die. Hornhaut dringe; mie ſchwer, 
mufchend und ruckweiſe das Meffer die 
dicke, harte, zaͤhe Hornhaut durch: 
ſchneide, und wie leicht das Augenwaſ⸗ 
ſer auslaufe, die Iris geſchnitten wer⸗ 
de, und der Verſuch misgluͤcke. Und 
man ſtelle dieſe Verſuche bei Todten 
und Lebendigen mit Oehl an, 
und Geſicht, Gefuͤhl und Gehoͤr 
werden. das: Gegentheil lehren, der 
glückliche Erfolg bei. Lebendigen wird- 
die. große: Wohlthaͤtigkeit des. Oehls 
Kemweifen.. 
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26) Oder alles Vorhergehende 
dem. gefunden Menfchenverftande kurz 
zufanımengefaßt. Wahr iſt und 
bleibt es: daß, mit dem Mikroſkop 
betrachtet , die tanzette, das Biſtouri, 
das Staarmeſſer auf der Oberfläche 
voll: rauher Vertiefungen, und auf 
der Schneide uneben, eingeſchnitten, 
und. aͤuſerſt fein gezakne „ eine Art 
Säge fin; das jedes ſchneldende Werk⸗ 
zeug. des Wundarztes, wie eine Säge 
— nicht durch. enfrechten Druck, (der, 
wie immer, drücke und quetfcht nur, 
ſchneidet und hilfe niche) , fondern 
durch ein allmähliges, horizontales, 
mir tinem. richtig = verhätnigmäßigen 
Aufdruͤcken verbundenes Fortruͤcken 
(diagonal) — wirke; daß die Lanzette, 
das Biſtouri, das Staarmeſſer mehr 
oder weniger gut, ſcharf und rein 
ſchneide, nachdem es eine mehr oder 
weniger aͤußerſt feine Saͤge ſey; und 
daß dieſe Saͤge — die Lanzette, das 
Biſtouri, das Staarmeſſer — mit 
Oehl befeuchtet, um Vieles beſſer, 
leichter, ſanfter, ſchaͤrfer und reiner 
ſchneide, und: dem Kranken viel we⸗ 
niger Schmerzen verurſache, als 
ohne Oehl, iſt und. bleibt ewig 
wahr. 


27) Ja! der Wundarzt, der nicht, 
wie jener Prieſter und Levite, beim 
Lidenden veruͤbergeht, ſondern in. die 

Wun—⸗ 


M Auch die ate, heute: (dem 27ten Mai); mit Oehl vorgenommene · Staar · Ope⸗ 
ration gluͤckte vollkommen, bie Frau konnte ſehr gut ſehen, und Borges 
frate zu mir „Jh; werde Bünftig, nie: ohne Gehl operisen.“ | 
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Wunden auch des Armen und des 
Fremdlings, gern Wein und Oehl 
gießt — oder der Wundarzt, der jeßt 
in der Freude feines Herzens von der 
men milderen Wundarzuneikunſt mit der 
ältefien Urkunde des Ülenfchenge: 
ſchlechts (Mofes 1. 8, 11.) austief: 


„und fiebe! ein Oehlblatt 
„hatte fieabgebrochen, und 
„trugs in ihrem Munde.“ 
— diefer und Fünftig alle Wundaͤrzte 
erben faft jedes chirurgische, vorher 
erwärmee, Inſtrument, (oft auch die 
Haut an der Stelle, wo fie durchs 
ſchnitten werden fol), der Augenarzt 
wird das Staarmeffer anit reinem fanf- 


Buͤckeburg, 
den 14. Mai 1805. 
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zen Deble befeuchten oder beſtreichen; 
uud kuͤnftig wird faft jede chirurgifche 
Operation leichter, fanfter, milder, 
weniger ſchmerzhaft und glücklicher 
ſeyn — die allermehrſten, von einem 
vortrefflichen Manne, mit geſchickter, 
geuͤbter Hand, und dem rechten Mefs 
fer operirten Blinden werden Das 
ticht 
Ot eine edle Himmelöggbe ift 

Das Licht des Auges — Alle We⸗ 


fun leben 
Dom Richte! * gluͤckliche Ges 
Die nze ſelbſt — kehrt freudig 
—— ſich zum Lichte. 
Schiller (Wilhelm Tell). 
wiederbekommen. 


B. C. Fauſt, Dr. 
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Re Scenen der Vergangenheit 
liebt, der bereife den Harz und 

deffen umliegende Gegenden; eine 
. veichliche Ausbeute feiner Bemuͤhun⸗ 
gen ift fein Lohn. Verfallene Bur⸗ 
gen und Veſten, zerſtoͤhrte Raub⸗ 
Schföffer und Kloͤſter erheben ſich bald 
hier bald dort als ein Ueberbleibſel 
graner Vorwelt auf den hohen Felſen⸗ 
maſſen empor. Zu 


Lehrreich und angenchee ift es . fi. 


mit folgen Denfmähten des Alter 


Das Stift 


Catlenburg. 


thums zu beſchaͤftigen, und ihrer Eut⸗ 
ſtehung und Gruͤndung, wo möglich, 
nachzuforfchen. Wohl daher dem 
Freunde der vaterländifchen Geſchichte, 
dem diefer Zweig des Alterthums Vers 
gnuͤgen und Unterhaltung gewährt. 
Auch nach feinem Dahinſcheiden wird 
man fein Andenken verehren, in feinen 
Werfen Iebt er fort, wenn unlängft 
feine irdiſche Hülle zu Staub gefördert 
iſt. Auch ich bereiſte einft den Harz, 
vorzüglich aber deffen benachbarte Ge⸗ 

sta gend, 


687 Dus Stife 
gend, und hatte‘ Gelegenheit, mich 
bee manches Ueberbleibſel grauer 


Vorwelt aufzuklären, manche ſchoͤne 
Denkwuͤrdigkeit der vergangenen Zeit 
in mein Tagebuch einzutragen, unter 
denen auch die nachſtehende ihren Platz 
finden mußte. 


Die unermeßliche Kette des Harzge⸗ 
birges theilt ſich bekanntlich in den 
Ober und Unterharz.) Mac) dem er: 
fiern zu liege Catlenburg, welches 
zwar noch feinen Theil des Harzes aus: 
macht, wo indeg Sitten, Gebräuche 
und Sprache ſchon viel von dem Harze 
entlehnt haben, umd die Gegend eben 
fo fehr mit Bergketten, Klippen und 
Belfenmaffen uͤberſaͤet iſt, wie der eis 
gentliche Harz, 


Mablerifch ift hier die Gegend, nnd 
unermüdet ruht das Auge auf den lieb: 
lichen Abwechſelungen diefer reigenden 
Proſpekte. Unermeßliche Felſen erhe⸗ 
ben ſich zu beiden Seiten der Straße, 
und manches ſchoͤne Wieſenthal bildet 


ſich freundlich an deren Abhange, durch 


welches die murmelnde Ruhme ſich 
ſpiegelnd hindurchwindet. Das Ro⸗ 
mantiſche ninumt won der Seite nach 
Oſterode hin noch mehr zu, bis endlich 
das Thal in einem Keſſel von Bergen 
zuſammenlaͤuft, uͤber welches milde 
Felſen herabhaͤngen, und an deren 
Ausgange das Dorf Catlenburg, dem 
Sch oſſe oder jegigen : Amtgebaͤude ge⸗ 
genuͤber, mahleriſch liegt. 


Trefflich wußte hier der Baumeiſter 
die Natur und die alten Rudera des 


Eatlendurg, - vde | 


verfallenen Schloſſ es zu bemitenz ein 
freundliches und angemeſſenes Gebäude 
erſetzt die Stelle der alten Veſte, mel: 
ches ſchon in der Ferne dem Wanderer 
einen erfreulichen Anblick gewährt 
Doch ich verfehle meinen Zweck, nur 
von dem, was nicht mehe iſt, denke 
ich zu erzaͤhlen; denu das zu ſchildern, 
was man bei dem Anblick einer reitzen⸗ 
den Gegend ſieht und empfindet, dazu 
iſt mein Pinſel zu ſchwach. 


Ueber den Urſprung des Namens 
Catlenburg weiß man bis jetzt noch 
keine beſtimmte Auskunft zu geben. 
Einige entlehnen ihn von den Catten 
oder jetzigen Heſſen, die bekanntlich in 
der lateiniſchen Sprache Catti benannt 
werden. Dieſe ſollen, nemlich zu der 
Zeit, da Catlenburg erhaugt iſt, fege 
häufig nach der Bielshoͤhle gewallfahr⸗ 
tee feyn, um den alten Gott Biel, der 
nach ihrer Meinung feinen Aufenthalt 
in jener Höhle hatte, dafelbit zu vereh⸗ 
ren? Andere fernen der Derivationen 
noch mehrere, und behaupten, daß 
Eatlenburg von dent Namen eines lal⸗ 
ten Gottes, Namens Cadan, ahzu⸗ 
leiten ſey. Welche dieſer Ableitun⸗ 
gen die meiſte Wahrſcheinlichkeit fuͤr 
ſich habe, das laſſen wir Yehin -geftelle 
ſeyn. : Meines Erachtens füh 
fenburg den Namen von einem: einen 
Fluß, der Cattle oder Catel, die einen 
Theil des Orts durchſtroͤnt, und wahr⸗ 
ſcheinlich ſchon bei der Erbauung des 
Orts dieſen nemlichen Lauf behauptete. 


Schon in dein: rıeen aht dert 
war die Grafſchaft Catlenburg mit ih⸗ 
vum 
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rem Befchiger und umliegenden Dorf 
ſchaften den benachbarten Fuͤtſten und 
Grafen furchtbar. Man erwaͤhnt meh⸗ 
rere Fehden, die fie mit Denen von 
Northeim und andern gefuͤhrt haben 
worin ſich die! von Catlenburg durch 
Much’ und Entſchloſſen heit ſehr ver: 
cheilhaft ausgezeichnet haben. Dazu 
Sam, daß ihre Veſte, das Schloß oder 
die Burg Catlenburg dir Graffchaft 
eine mächtige Schugwehr gewährte, 
die der Gewalt der Waffen zriwhne 
merflichen Bertufti, Yy a FR zu 
Bieten vermochte," sie cp RER 


Bon. den Beroßnern Bier Burg 
verdient uvoͤrderſt Albrecht von Cat⸗ 


lenburg einer richmlichen Erwaͤhnung. 


Die Thaten, die feine Laufbahn mit 
Lorbeetewibeftreneten ;; uͤbergehen wir 
bier mit Siltfchmeigen, indem wir ein 
mehreres vor feiner Gemahlin Geſa 
zu veden habeu. Diefe war cs, wel 
che in dem ten Jahthundert das 
Etifvroder Kloſter zu Catlenburg ge 
gruͤnder haben ſoll. Da fie nemlich ſchon 
nach dent Tode ihres‘ Mannes aır ei: 
ner. ſchweren Krankheit einft darnieder 
lag, fo flehere ‚fie den heiligen Alexan⸗ 


der. um Huͤlfe an; und gelobte ihm. 


zugleich, ein Stift zu erbauen, mo 
man ſeinen Namen ewig verehren 
ſoͤllte. Der heilige Alerander ließ ſich 
demnach durch ihr inſtaͤndiges Flehen 
erweichen, und ſchenkte ihr die ver⸗ 
lohrne Geſundheit wieder. Allein 
ohnerachtet Geſa nun fchom: mehrere 
Jahre wieder geneſen war, ſo blieb 
die Vollziehumg des: Geluͤbdes noch 
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unerfuͤllt. Hieruͤber ift dee heilige 
Alexander natuͤrlich nicht wenig aufge⸗ 
bracht geworden, und hat ſie von 
neuem mit einer ſchwerfaͤlligen Krank⸗ 
hett behaftet/ die ihr ſodann den Tod 
zigog.r!: Vor ihrem Ende eröffnete fe 


noch ihrem Sohne Diedrich ,- wie febe 


fie den Heiligen durch die Verzögerung 
eines zu erbauenden Klofters belcidige 
babe, und ercheilte ihm zugleich den 
Auftrag, ihren weiblichen Schmuck 
nuumehr zu verfaufer, und mit dem 
daraus gelöfeten Gelde-ein-Srift zu 
Ehren des heiligen Aferanders zu ers 
bauen... Nachdem bieranf der Sohn 
Diedrich die geliebse Mutter in det 
Catlenburger Schloßfapelie zur Erde 
beſtattet hatte, fo faumte er nicht lau⸗ 
ge, die Wünfche der Veorftorbenen 
unverzäglich in Erfüllung zu bringen, 
Schon nach Verlauf eines Jahrs ers 
blickte man am Abhange des Schlof: 
ſes, unweit der Ruhme, ein geräumis 
ges und freundliches Domflift, dem 
zu feiner fernern Eriftenz weiter nichts, 
als eine hinlängliche Anzahl von Ber 
wohnern zu fehler ſchien. Doch die 
brauchte man anch nicht fange zu res 
quiriren, und fchon im Jahr 1064 
erfchienen zu deſſen Einweihung einige 
Canonici, Die das Klofter zu ihrem 
fernern Wohnort erkohren. Indeß 
äußerten fich bei der fernern Unterhal⸗ 
tung deffeldben mehrere Unbequemlich— 
Feiten, welches den Graf Diedrich in 
der Folge bewog, fein Stift nad) Eins 
beck zu verlegen. Dies geſchah nems 
lich auf das Geſuch einiger - feiner 
Blutsfreunde, der Grafen von Daffel, 

wel⸗ 


— 


891 
N 


weiche daſelbſt wobhnten. Jnudeß ver⸗ 
blieben zu Catlenburg, noch immerhin 
eine hinlaͤngliche Anzahl von Canonicis, 
auch der Ort unter dem Schioffe be: 
bielt den Namen ves Doms, und ift 
noch Anno 1649 an der Stille, wo 
einft das Kloſter ſtand, das Funda⸗ 
ment deflelben gefunden. Uebrigens 
mar das Catlenburger Kiofter eins der 
zeichften Stifter jener Gegend, denn 
es befaß fogar einige Dirfer eigen: 
thuͤmlich, wovon wir noch m 
zeden — 


*6 


Das — Leben dee Grafen Di⸗ 


drich des aͤltern iſt ohne weitere Merkwuͤr⸗ 

digkeiten. Seine Mißhelligkeiten mit 
dem Kaiſer Heinrich IV. find dem 
Kenner der vaterlaͤndiſchen Geſchichte 
hinlaͤnglich bekannt. So brauchte 
ich eigentlich nicht zu wiederholen, daß 
er einſt im Jahr 1075 mit mehreren 
ſaͤchſiſchen Bifchöfen und Herren in 
das Erilium gefchieft fen, und ſodann 
feines Landes entfeßt worden. er 
fennt nicht feine nachdruͤckliche Rede, 
womit er die Sachſen, nachdem er 
feine Freiheit wieder erhielt, zu einem 
Kriege gegen den Kaifer aufforderte ? 


Der Sohn Diedrichs des Altern war 
Diedrich genannt der jüngere, mel: 
cher ſich mit der Gräfinn Adela, Eon: 
rads von Mortbeim Tochter, vers 
maͤhlte. ine enge Freundſchaft 
knuͤpfte ihn an Heinrich V., den Sohn 
und Machfolger Haͤnrich IV., den 
man zu eben diefer Zeit des Throns 
für werluftig erflärc hatte, Graf Dier 
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Diiay” begleitete ihn auf «fen feinen. 


Feldzuͤgen, unter andern auch mit vor 
Coͤln, welche Stadt iym aus der Ruͤck⸗ 
ficht verhaßt war, weil fie feinen Bas 
ser, Der aus der Gefangenfchaft von 
Ingelheim entflöhen war, mit vielen 
Freudenbezeugungen aufgenommen ‚hats 
10. Es wurde deshalb ein Heer ges 
züftet, und die ihm verhaßte Stade 
beiagert. Diedrich won Catlenburg 
begab fich gleichfalls vor Coͤln, uud 
da eine gewiſſe Ahndung ihm: fagte; 
Daß er feine Heimath nicht wieder fer 
ben werde, fo befcheufee er fein: Klo⸗ 
fter zuvor mit dem Dorfe Walbrecht⸗ 
haufen. imd deffen: Zubehör , weiche 
Schenfung von dem Probft Edleru 
von Noͤrten confirmirt iſt. Das fair 
ſerliche Heer vor, Coͤln Harte: indeß, 
wie aus der Geſchichte hinlaͤnglich be⸗ 
kannt iſt, mit mancherlei Widerwaͤr⸗ 
tigkeiten zu kaͤmpfen. Die Gegend iſt 
nemlich dort ſumpfig und moraſtig; 
mephytiſche Dünfte ſteigen in Wolken 
aus dem feuchten „Erdboden empor, 
und erzeugen Krankheiten mancherlei 
Urt; Fein Wunder alfo, daß ein groſ⸗ 
fer Theil diefer Armee durch Anſtek⸗ 
fungen ihr teben hier einbüßte. ‘Dazu- 
kam, daß es ihnen an Lebensmitteln 
der beffern Art gänzlich gebrah, und 
die Stadt Coͤln ihnen auf alle. Weife 
Abbruch zu thun wußte. Unſer Held 
batte demnach nicht die geringfte Gele⸗ 
genheit, fich auszeichnen, und fchon 
war er im Begriff, auf fein geliebtes 
Calenburg heimgmiehen, als er gleich⸗ 
falls von einer Diefer Krankheiten be 
fallen wurde, welche feiner *— 

digen 
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digen Laufbahn ein Ende. machte. 
Eein Körper ruhe indeg in dem 
Klofter zu. Catlenburg, wohin. matt 


& 
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ihn von jenen Gefilden des Schrek⸗ 
kens und Elends vor Coͤln harte 
bringen laſſen. 


Tr. 





Landwirthſchaftliche Gebräuche bei verſchiedenen Voͤlkern. 
Gortſetzung. S. St. 540 d. Mag, v. d. %.) 


I N finder man mehrerlei vers 
A ſchiedene Arten. von. Umzaͤunun⸗ 
gen und Befriedigungen, als in den 
vereinigten nordamerikaniſchen Staa⸗ 
ten, wo man beinahe jeden Augenblick 
eine neue Manier rei und: 
ben: erfinderifchen: Geift der Einwoh⸗ 
ner in diefem Stück bewundern. muß... 
Man nimmt aber bei, Anlegung ders 
felben mehr auf Erfparung, der Mühe, 
als des Hol;es, des Raums und: auf 
Dauer bedacht... Gewöhnlich find. es, 
nur todte Beftiedigungen, entweder 
dünne Stangen, oder gefpaltene Baͤu⸗ 
me, auf verfchiedene Weiſe unter- ein: 
ander verbunden, oder- übereinander ge: 
legt, oder aufrecht ſtehende Pfaͤhle, 
gegen⸗ und: ineinander, f& und. anders: 
sefhränft. Die fogenannten Wurm: 
jäune (Worm-fences), find: die: aller: 
gemeinften. Man: wählt „ wenn es; 
zn baden iſt, Kaſtanienholz dazu, weil. 
es das leichrefte ift,. und gefchält: lange 
dauert: — Lebendige Zäune: find: aͤuſ⸗ 
ſerſt ſelten, und nur etwa um einige: 
Staͤdte anzutreffen ; fie zu. pflanzen 


und» zu unterhalten , finder man zur 
muͤhſam. Doch; weiß. man in einigen: 
Gegenden: dieſes Landes einen: lebendiz 
gen Zaun auf die bequemfte: Urt anzus 
legen. . Man. wäßlt, um: ein. Stuͤck 
Land einzufchliegen,, die dort herum 
ſtehenden Bäume ,. und. finder man. 
nicht eine zulängliche Anzahl in der zu 
begränzenden. Linie, fo pflanzt man 
noch einige, um die Reihe auszufüllen, 
fie müffen alle: zart und. biegfam ſeyn, 
und. fo viel möglich; nahe: beifanımen: 
ſtehen. Man: macht fodann: einige 
Schuhe Über: der: Erde: einen: tiefen: 
Einfchnite in den Stamm , und. beugt‘ 
ihn herabwaͤtts, daß er: horizontal. zu - 
liegen kommt, und mit-feinem Stammes: 
ende: einen rechten Winkel macht; fo 
wird. allen. mitgefahren „ und einer 
über. der: andern: hingebogen 5. die 
Wunde vernarbe fich,. und diefer Theil 
des Stammes: giebt in: der- Folge: ein 
gutes: Knieftück zu allerlei Geraͤthſchaf⸗ 
ten. Die Bäume wachlen: übrigens: 
gut fort, ihre Aeſte breiten. fich aus, 
verſchruͤnken ſich unter einander, und 

ma⸗. 
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machen nut Beihuͤlſe der aus dem 
Stamm und Wurzeln austreibenden 
Sproſſen eine ziemlich enge und dauer⸗ 
hafte Befriedigung. Dergleichen Zaͤu⸗ 
ne triſt man vorzuͤglich in einigen Ge⸗ 
genden long: Eylands an, ”) 


In Amerika verfteßen fich die mei⸗ 


ften Landleute auf das Gerben, und 
bereiten den größten Theil ihres notb: 
dürftigen Lederwerks felbft in kleinen 
Bräben. Man wählt als vorzuͤglich 
Dazu die Minde der Kaftanieneiche, 


weil fie. dem $eder eine höhere, und reis, 


als. die Rinden der 
und uͤberdem fich 


nere Farbe giebt, 
übrigen. Eigen , 


Landwirthſchafiliche Gebräuche ıc, 
durch einen befondern angenehmen Ger 
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euch auszeichnet, den fie dem Waſſer 
mittheilt. Auch baben_diefe Ameri⸗ 
Faner von den Indianern eine leichte 
und flüchtige Art, das Wild: und an: 
deres Leder zu bereiten, angenommen. 
Sie nennen es Hirn: Garmaden. Die 
Haute werden gefchabt; das Hirn des 
Wildes oder Bären mit dem Fette 
der Thiere geräfter, dann mie Waſſer 
verduͤnnt, und mit diefer Brühe wer: 


den die Haͤute einigemal tüchtig einges 


rieben und ſodann geraͤuchert. Sehr 
reinlich füllt: die Arbeit freilich nicht 
aus, aber dach wird das Leder ge⸗ 
ſchmeidig zu alerlei Gebrauch, und 
haltbar. ) 


°, S. Joh. Dav, Schoͤpf Reife durch einige der mittlern und ſadlichen norb⸗ 
—— Staaten ıc, Erlangen 1788. Th. 1 Ir 


0°) Se bendaf, 


Die Fortfegung folgt ein Amdermel.) 





Benutzung des Saamens aus gelben Hederich. 


Pay dem beinahe gänzlichen Ab: 
gange des Winterfaats, und 
dem Anblicke des gelben Hederichs 
(Harks), der in den diesjährigen Som: 
merfrüchten ungewöhnlich haͤufig bluͤ⸗ 
bet, dürfte wol die Bekanntmachung 
der Erfahrung nicht ganz zwecklos 


Eldasgſen. 


ſeyn: daß aus dem Saamenkorn dieſer 
Pflanze ein ſehr gut brennendes Oel 
geſchlagen werden kann, der Himten 
deſſelben wohl 10 Pfund giebt, und 
folglich die Muͤhe, welche auf,das - 
Abſondern verwande "werden * 


reichlich belohne. 


Stunden . 
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Hanndverifches Magazin. 
2 se Stuͤck. | | 


Sreitag, den Igten Julius 1805. 





DBorlefung 
des Herrn Geheimen Juſtizraths Heyne, 
in der Sorietätd » Verfammlung am 28ten Junius 1800.. 
Ale Gedaͤchtnißrede 


auf den verſtorbenen Seren Hoftath Abraham Gottheif Näfkner. ) 
Ans dem Lateiniſchen Aberfeht. * 


aß ich nah Batterer **), der erinnern kounte, doch nie a 
durch die Univerfität, durch erwartet, da er durch eine feftere (es 
unfere Societaͤt und Freunds fundheit und größere Lebhaftigkeit des 

ſchaft, innigft mie mir verbinden war, Geiſtes mich übertraf, ich aber, — 

nun auch noch zum. Andenken Baͤſt⸗ wohl 10 Jahre jünger, ihm. niche niit? 
ners, meines Landsmannes und Cols gleichen Schritten folgte, ; 

legen, Pier reden würde, hätte ich, Doch, worauf dürfte man bei der 

obgleich die Verſchiedenheit unfers Als Hinfälfigkeit des menfchlichen Lebens 

ters und das Geſehz der Natur daran — rechnen, das nicht durch Zu⸗ 
| at 


: HD Herausgeber diefer Blätter wänfcht, daß biefelben auch dazu dienn 
moͤgen, bie Verdienſte ausgezeichneter Männer in hieſigen Landen bekannter 
zu wachen, und ihr Andenken zu erhalten. * dieſem Zwecke wird dieſer 

vor fuͤnf Jahren im —— erſchienene A mitgetheilt, melcher no 
allen Liebl,abern ber Wiſſenſchaften und: eunden der Univerſitaͤt t au 
en intereffant — wird. 
Dan ne: Neues hannoͤv. M —— ei. 45. wo die 
Gatterer geha —— —— * —* — a 
amerkung des Ueberſttzers. 
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fall ober durch das mit unferm Scharf: 
fin feineswegs zu ergründende Geſetz 
der Schicffale der Sterblihen under: 
„febens und unvermuthet vereitelt wer: 
den fünnte? Dies ift es dann auch, 
was uns, ba wir fünftige Ereigniffe 
vorauszufehen nicht vermögen, rathen 
möchte, für die Zufunft unbeforge zu 
fegn, weit ausfehende Hoffnungen auf: 
zugeben, und ung zu beeifern, wirE: 
lich zu leben, indem wir jeden einzel: 
nen Tag für ein ganzes Leben ſchaͤtzen. 

Unſer Kaſtner war es auch vorzůg⸗ 
lich, der ſo gut, wie nur irgend einer, 
das Leben zu gebrauchen verſtand, zu 
leben lernte, . je länger .er. lebte, und 
Stunden und; Tage fo benugte, daß 
er Denkmaͤler hinterließ , wodurch er 
es bewies, gelebt zu haben. Den 
Wiſſenſchaften den ſchwerſten 
Diſciplinen gewidmet, hatte er ſich 
fruͤhzeitig ſo eingerichtet, daß er keinen 
Theil ſeines Lebens fuͤr ſein Studium 
unbenutzt verſtreichen ließ, einen tech: 
een und vorfichtigen Gebrauch der 
Zeit aber unter die erften Weisheits⸗ 
febren und Lebenspflichten rechnete. 
Und da er das gelehrte Leben erwaͤhlt 
batte, ‚fo entzog er fich allen Geſchaͤf⸗ 
gen des öffentlichen tebens , und gab 
fi) feinen Studien fo ganz bin, daß 
ex es für feine Beftimmung Bielt, nur 
ihnen allein zu leben, — Wie er zu 
dieſen Studien gelangte, und wie er 
es anfing, daß er ſowohl in Hinficht 
derfelben den erften Plag einnahm, als 
auch mit ihnen fo mannigfaltige 
Schaͤtze der Bes age verband, 
mag jetzt — geehrte Zußörir!, - _ 


Borlefung - . J—— 


soo’ 
Pürzlich der Gegenftand, unferer Unters 


ſuchung feyn. — 


Begabt mit einem feßt Heofen und 
gluͤcklichen Genie, wodurch er ſich 
ſchon alsbald in den Knabenjahren 
auszeichnete, und ſolches Staunen er⸗ 


regte, daß man ihn unter die Kinder 


zaͤhlte, deren Verſtand ſich vor der 
Zeit entwickelt, genoß er eine ſolche 
häusliche Erziehung, daß er untgr der 
befondern Aufſicht feiner Aeltern lebte, 
da fie nicht mehrere Kinder . hatten, 
und ihre ganze Gorge fi nut darauf 
befchränfte , ihn zu erziehen und zu 
pflegen, und daß er nie der George 
eines andern oder dem Öffentlichen Uns 


- terrichte übergeben | wurde, Er befand 


fi weder in glänzenden, noch in zu 
armfeligen Gtücfsumftänden, da feine 
Mutter eine fehr fleigige und fparfame 
Frau war, fein Vater aber, als Dos, 
etor der Mechte fich ganz der S 
bingab, durch das Lehren der R 
wiſſenſchaft und durch Drivarooriefurs 
gen feine Familie zu ernähren, Dies’ 
fer unterrichtete auch theils ſelbſt feis 
nen Sohn, theils bemühere er. ſich, 
durch nügliche Unterredungen feinen- 
Verftand zu wecken, und niit mannig⸗ 
faltigen Begriffen zu bereichern. Dazu 
fam ein Oheim von mütterlicher Seite, 
ein fehr gelehrter Mann und berühmter 
Advocat, ein großer Kenner der neuern 
Sprachen, und Befiger einer großen 
und trefflichen Bibliothek, der feinen 
Neffen außerordentlich liebte. So 
geſchah es denn, daß der Knabe durch 
das Beiſpiel und den Umgatig;,' den er 
zu Haufe genoß, frühzeitig daran ges 
woͤhnt 


901 


dien gervidmetes Leben vorzüglich im 
- Haufe zuzubringen, wo er dann von 
-allen äußern Gegenftänden, die ein zars 
tes Her; leicht zu. den Freuden und Ver: 
gnügungen des Lebens hinreißen koͤnn⸗ 
ten, unberührte und unverfucht blieb, 

So trat er dann bei diefem Jugend: 
unterrichte , und bei einer weder zu 
ftrengen, noch zu gelinden Erziehung — 
denn durch erftere würden, wegen ei: 
nes immerwaͤhrenden unzeitigen Stu: 
direns, . die Körperfräfte geſchwaͤcht, 
durch lehtere aber eine verderbliche 
Traͤgheit und Weichlichkeit bewirkt 
worden ſeyn, in das Juͤnglingsalter 
hinüber, und genoß — ein ſeltenes 
Gefchen? der Natur und des Gluͤcks! 
— zwei VBorzlige des Lebens: daß 
ihm nemlich erftlich ſtets und ununter; 
brachen Gefundheit zu Theil ward, 
und daß er zweitens, weder im Ueber: 
flug noch in Armuth geboren, an eine 
gleichmaͤßige Lebensart gewöhnt, und 
durch häuslichen Unterricht und haͤus— 
liches Beifpiel zu den Befchäftigungen 
mir Wiffenfchaften geführt, fi, von 
läftigen Sorgen .befreiet, allein den 
Studien widmen fonnte. Denn mas 
bei vielen, die das gelebrte Leben ge: 
wählt haben, ‚ den Körper und bie 
Kräfte ſchwaͤcht, und die Gefundheit 
untergräbt, ift nicht fomohl das an: 
haltende Studiren, als vielmehr die 
taft eines von Kummer und Gorgen 
für die zum Leben und zu den Studien 
erforderlihen Huͤlfsmittel niederge⸗ 
beugten Gemuͤths, oder elende Nah⸗ 
rung und Pflege, oder die Noth eines 


ha, 


| des Hrn. Geh. Juſtizraths Heine ꝛc. 
woͤhnt wurde, ſein den gelehrten Stu⸗ 
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durch ſchwere Leiden gedruͤckten Lebens. 
Derjenige daher, dem durch die Guͤte 
der goͤttlichen Vorſehung ſo viel ertheilt 
ward, daß er von nagenden Sorgen 
befreiet iſt, whrend er ſich mit einigem 
Eifer den Wiſſenſchaften hingiebt, hat 
nicht ſehr Urſache zu fuͤrchten, daß er 
durch das Sitzen uͤber den Buͤchern 
ſeiner Geſundheit ſchade, wenn er nur 
nicht auf das entgegengeſetzte geraͤth, 
und mit zu großen Hilfsmitteln des 
Lebens und Reichthuͤmern ausggrüfter, 
oder ſich wenigſtens damit begabt waͤh⸗ 
nend, bald durch die Lockungen des 
Vergnügens-bejaubert, ſich mit Speife 
und Tranf uͤberladet, bald durch Trägs 
beit und Müffiggang feinen Körper 
entnervt. Kaͤſtner Daher. behielt auch, 
in mäßige Gluͤcksumſtaͤnde, die fich zu 
feinem Extreme binneigten , verſetzt, 
und daher weder mit den Wollüften 
noch mit den Sorgen des Lebens vers 
traut, fehr leicht jene Freiheit und 
Speiterfeit des Geiſtes, wodurch er 
zum Lachen und Shherjen ſich ſo aufs 
—— fuͤhlte. 

Was Kiftners Geiſt in der Geſel⸗ 
ſchaft ſeiner Aeltern und ſeines 
Oheims, und in dieſer haͤuslichen Eins 
ſamkeit gebildet, und den Funken aufs 
geregt zu haben feine, ift das Leſen 
vieler und mannigfaltigee Bücher. 
Hiernach fehr begierig, erhielt er fruͤh⸗ 
zeitig Begriffe von unzähligen Dins 
gen, die nun bei feinem reiferen Der: 
ftande, und bei hinzufommendem ernfts 
hafıeren Unterrichte, als ein bereiteter 
Stoff in ihm lagen „ wodurch er bie 
m und Schrfäge der Difciplis 


nen, 


& 
de} 
nen, die enttveber mach ihrem Haupt⸗ 
. umiffe, oder nach ihrer ganzen Aus: 
fuͤhrlichkeit vorgetragen wurden, gleich 
mir paſſenden Beiſpielen· — gleichſam 
mit Saft und Leben — ausfuͤllen und 
belegen konnte. Eben dieſe haͤusliche 
Einfamkeit zwang. auch den Knaben, 
der fo begierig war, zu fefen, und fh 
von fo mannigfaltigen Dingen Kennt: 
niſſe zu erwerben, vieles ohne Lehrer 
durch eigenes und angeitrengteres Stu: 
diren zu lernen, und ſich zu eigen: zu 
mochen, welches dann vornemlich ſei⸗ 
nen Verſtand fchärfte, und täglich 
ſeinen Eifer anfachte. In unſern Zei⸗ 
ten hingegen herrſcht ein Hauptfehler 
in unferer Erziehung und bei dem Ju⸗ 
gendunterrichte, daß wir uns nemlich 
zu viele Mühe geben, alfes zu. lehren, 
gu verdeutlichen, zu erläurern und mes 
nig, oder nichts dem eigenen, ange: 
ſtrengteren Nachdenken überlaffen;, 
wiewohl die Nachlaͤſſigkeit und Träg- 
beit unferer Zeitgemoffen uns leicht be: 
fürchten faffen möchte , daß unſere 
Nachkommen ohne alle wiſſenſchaftli⸗ 
che Kenutniſſe feyn wuͤrden, wenn wir 
nicht dieſe Maaßregel ergreifen woll: 
tem. Durch die erwähnte Erziehung 
"warb Kaͤſtners Geiſt, obgleich von 
Harur aufgeweckt, feurig und lebhaft, 
doch zu den ernfterem Wiſſenſchaften 
geſchickt. Und auch noch in ſpaͤteren 


Fahren, dazu jener Zeit noch nicht fo: 


viele umd fo große Inſtrumente und: 
Huͤlfsmittel der marhematifchen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, und unter dieſen beſonders 
der Aſtronomie bei der: Hand waren, 
als jet erfunden: und, felbft: Kaͤſt⸗ 


Vorleſung 
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ners Lehrer hiemit noch nicht ſehr ver⸗ 
ſehen waren, kam ihm jene Gewoͤh⸗ 
nung vortrefflich zu Statten. Durch 
ſeinen Scharfſinn erfand er nemlich 
ſelbſt diejenigen Huͤlfsmittel, die im 
Nothfalle, ſo lange noch keine beſſere 
da waren, ſubſtituirt werden konnten. 

Kaſiner ſo von Jugend auf im 

Wiffenfchaften erzogen, hatte auch ein 
anderes Gluͤck, das den menigften zu 
Theil wird, Da er im Leipzig gebo⸗ 
ren und erzogen wurde, To hatte er im 
jedem Fache die gefchicktefter Lehrer, 
fo oft man ihrer begehrte, fo harte er 
nachahmungswuͤrdige Beiſpiele vor 
Augen, und genoß uͤberhaupt in feir 
nen Studien die trefflichften. Unter: 
ftügungen. Auch dies wiederfuhr 
ihm, daß er, obgleich er die Rechts: 
wiſſenſchaften zu fiudiren anfing, fi 
doch “frühzeitig ganz denjenigen Stu⸗ 
Bien hingeben Forfnte , zu welchen fein 
Beift von Natur gleichfam gemacht, -- 
oder an welche er Durch den Umgang 
gewöhnt ſchien. Auch Ponnte er fich 
fruͤhe dem academifchen eben, für 
welches er fich: beftimmt harte, f6 ganz 


"widmen, daß er fich zum Lehren U 


bung, und Kenntniß der zu lehrenden 
Hegenftände verfchaffte, und, durch: 
einiges Vermögen wenigftens unter: 
ftügt, deffen gämzlicher Mangel andere 
mingt, fih auf andere Weiſe Unter» 
* zu verſchaffen, hatte er nicht noö⸗ 
thig, ſogleich um des Brodes willen 
Unterricht zu geben, oder aus Beduͤrf⸗ 


ni und nach der Laune und dem 


Wunſche Anderer fich über alle Zweige 
ver :Wiffenfchafterrzu verbreiten. = 
j m 


hen Uufpicien , 


a 
ihm war alles verließen, wodurch das 
academifche Leben, als unter glückli: 
begonnen . werden 
kann. 


Unterdeß war ſein Leben in jene 
Zeiten gefallen, in welchen die alte 
Rauhigkeit unſerer Mutterſprache ab: 
geſtreift ward. Durch Zufall kam er 
‚im Gottſcheds Schule; durch fein 
munteres und lebhafteres Tempera⸗ 
ment warb er dann auch bald zu den 
weniger ernfthaften Studien geleitet, 


‚befchäftigte ſich fehr viel mir der Ele⸗ 


‚ganz und Poeſie unferer Mutterfpra: 
che, und ftrebre vorzüglich nach jener 
— der Annehmlichkeit und des 

Witzes, wodurch er ſich allenthalben 
einen fo großen Namen erwarb, ‚daß 
er den mieiften Menfchen mehr megen 
feiner Scherze nnd feines Wißes be: 
fannt war, als wegen jener Wiſſen⸗ 
haften, in welchen er leicht der erfte 
ſeyn mochte. Ueberließ er ſich jenen 


des Hm. Geh. Juſtizraths Heyne ıc. 
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vielleicht zuweilen ein wenig unvorſich⸗ 
tig, fo muß man dies der Schwäche 
der menfchlichen Natur zu gute halten ; 
denn es ift ſchwer, in folchen Dingen 
Maaß zu halten, wodurch man die 
Bewunderung Anderer erregt; iſt num 
das, wodurch man Aufſehen macht, 


fo befchaffen, das es viele Menfcher 
‚anzieht, und daß ſowohl der gelehtte 


als auch der ungelehrte Haufen Beifall 
giebt, wer follte dann nicht durch die 
Meigung, zu gefallen, oder durch die 
willſaͤhrige Leichtigkeit feines Geties 
bingeriffen, auch juweilen die Graͤn⸗ 
zen überfchreiten ?- Wie viel Teichter ift 
es doch, die Blendwerke des Lobes 
und-des Rufs nach feinem, und nicht 
nach dem Urtheile Anderer, auch in 
ernfthafteren Wiſſenſchaften zu ſchaͤtzen, 
in weichen wir nur ernſthaftere, ge: 
kehrte und gefegte Männer haben moͤ⸗ 
gen, denen wir uns zu empfehlen wuͤn⸗ 
ſchen, und denen unfere Bemühungen 
zur gefallen feinen! 


(Der Schluß: folgt.) 





Bitte 


en der Gegend von’ Gifhorn ſoll es 
—J Handmuͤhlen geben, worauf die 
rohen Kartoffeln zum Brodbacken ge⸗ 
mahlen werden (wahrſcheinlich bedient 
man fi ähnlicher Maſchinen beim 
Staͤrkemachen aus Kartoffel) wodurch; 
man des laugwierigen und befchwerli: 
chen Reibens überhoben wird. Endes: 
anterfchriebener wünfcht eine folche 


Zaimar, im Amt Ilten. 


Müpfe fürs allgemeine Hefte zu ber 
figen, und erfucht daher denjenigen, 
der hievon Kenntniß bat, ihm den Preis 
bekannt zur machen „ oder falls er zu 
weit von: hier entfernt ift, die Zeichnung 
davon gegen banre Bezahlung einzu⸗ 
ſenden, oder diefelbe zur allgemeinen 
Kenntniß diefer Magazinftiten bei- - 
zulegen. 


dr F. Strauß, Schullehrer. 
Me⸗ 
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Montag, den zat Jul. 1805, 





 Vorlefung 
des Herrn Geheimen Juſtizraths Heyne 
in der Societätd » Verfommlung am 28ten Junius 1800. 


Als 


Gedädtnifßrede 


auf den verftorbenen Heren Hofrat) Abraham Gottheif Baͤſtner. 
| Aus dem Lateiniſchen uͤberſetzt. 
(Schluß) 


a Kaͤſtner imit dem fchmereren 
MWiffenfchaften einige Uebung in 
| der Mutterfprache verband, und 
unter denen, die durch ihre Bemuͤhun⸗ 
gen fie zu verbeffern und auszubilden, be; 
rübmt geworden waren, ſich gleichfalls 
einen gewifien Namen gemacht hatte, 
fo gab dies die glückliche Veranlaſſung, 
daß, da die Buchhändler einen Ge⸗ 
Tehrten fuchten, der die Bücher aus: 
Ländifcher Schrifefteller, welche durch 
die darin abgehandelten ſchwereren 
MWiffenfchaften Andere, die-fonft wohl 
zu diefer Arbeit bereit und geneigt wa⸗ 
ven, abſchreckten, ins Deutfche über: 


alle einftimmig nannten, und dem bie® 
Geſchaͤft übereragen wurde. Auf 
diefe Weiſe erlangte er -eine außerors 
dentliche Gewandpeit in der Sprache, 
eine ‚größere Kenntniß der mannigfals 
tigften Gegenftände, eine gewiſſe Leiche 
tigfeit in der (Feder, und eine bewun⸗ 
derungsmwürdige Schnelligkeit des Geis 
ftes. Dies alles hatte dann wiederum 
auf vieles andere den wohlthaͤtigſten 
Einfluß. Indem er demnäc fo viele 


Werke aus dem Schwebifchen, Engs 


liſchen, Franzöfifhen und Hollaͤndi⸗ 
fchen in unfere Mutterfprache übers 
feßte, fo zog er davon den Vortheil, 


ſetzen Fönnte , es Kaͤſtner war, ben ſeinen Perſtand bereichert, und ſich 
wre. — re Mmnm J n ei⸗ 
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einen Stil gebildet zu haben, . der, 
wenn auch nicht ‚ganz rein, doch ganz 
wuͤrdevoll, gerade, fententiös, nicht 
verwickelt, und, wenn er nicht nach 
Scherz und Wig haſchte, auch nicht 
affeftire war. *) Deswegen ward er 
dann auch für den Schöpfer feiner 
Murterfprache in mathematiſchen und 
phyſikaliſchen Schriften mit Recht ge: 
halten, und wegen feiner Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit und Deuclichfeit fehr berühmt. 

Vorzüglich lehrte Käftner durch 
fein Beifpiel, wie. beilfam und noͤthig 
es einem Gelehrten fen, fich fchen 
frühe davor zu hüten, - das er ſich nicht 
aller andern MWiffenfchaften gänzlich 
entfihlage, während er Einem Fache 
oder Einer Wiſſenſchaft — mie es 


auch Pfliche ift — den bei weitem 
größten Theil feiner Kräfte oder feines 


Lebens widmet. Denn wer dies thut, 
beraubt fich felbft unzähliger Früchte, 
die er aus andern: MWiffenfchaften 
fammten koͤnute; er ſchneidet ſich felbft 
die, Erweiterung feiner Verſtandes— 
fräfte ab, beraubt fich.der natürlichen 
Heiterkeit des Geiftes , und entzieht 
fi) felbft die Nahrung des Faches, 
das er fi erfohren. bat, Man muß 
in feiner Willenfchaft zu Haufe ſeyn, 
ſich aber nicht wie eine Spinne, in dem 
Minfel ihres Gewebes begraben, und 
verbergen; man muß vielmehr auch 


Vorleſung 
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beraustreten , zuweilen als Fremder 
an det Graͤngen verweilen, und in die 
Machba fehaft Excurſionen machen. 
So erholt fid) wiederum der Geift, 
dem die Beichäftiaung mit einerlei Ges 
genftänden mit Ueberdruß erfüllt und 
abgeftumpft hatte. Und wenn er dann 
zu feinen eigentlichen Studien zurück 
kehrt, fo f bie er ſich geſtaͤrkt, erquickt, 
mit Kenntniſſen aus fremten Gebieten 
wie mit neuen Reichthuͤmern beladen, 


‚und wird feinen Arbeiten deſto gefchicks 


ter und fühiger wieder gegeben, Doch 
war Käftner auf der andern Geite 
auch nicht fo weit vom Wege abgewi⸗ 
chen, daß er — ein Fehler, in den 


viele unferer Landsleute durch ihre Bes 


mähung, ausländifche Werke in die 
Murterfprache zu überfegen, und die 
Gedanken Anderer zu übertragen, ge: 
rathen — felbft von allem eigenen 
Denken abgeleitet wäre. Vielmehr 
ließ er nie ab, auf das Studium, auf 
die Erläuterung, auf das Lehren feiner 
Difeiplinen einen ununterbrochenen 

Fleiß zu verwenden, er 
Da er fchen wegen feiner Gelehr⸗ 
famfeit und wegen feines Genies einen 
nicht gemeinen Ruhm erlangt hatte, 
zumal, wenn man fein Alter in Ans 
flag bringe — ‚er war .nemlich erft 
36 Jahre alt — fo wurde er von je 
nem unfterblichen Marne, dem fcharfs 
5 fins 


©) Zu dem, mad bier Über Käfiners Schreibart, über feine Gemandheit und 
heitere Laune gefsgt ift, iſt ſchon in diefen Blättern, unter andern Jahr⸗ 
gers 1799. Nr. 78. 79. durch die von ihm gehaltene, von einem andern 

8 Deutſche uͤberſetzte und hier abgedruckte Gedaͤchtnißrede auf Lichtenberg 


ein artiger Beleg gegeben. 


Anmerk. des Ueberſ. 


* 


27. de8 Hrn. Geh; Zuſthraths Heyne sc. 


Rn: ’ ‚len und rühmen werde. Auch bin ich 
Müncdbaufen, auf-unfere Georgia 


ſinuigſten Pruͤfer der Geiſter, ‚von 


Auguſta gerufen, und gleich unter 
ihre vorzuͤglichen Zierden, und endlich 
für ein bellleuchteundes Geſtirn derſelben 


mens erſchallte bis an die aͤußerſten 
Graͤnzen von Europa, und verbreitete 
nicht weniger den Ruf unſerer Acade⸗ 
mie. Wie ſehr aber literaͤriſche Syn: 
ſtitute durch die Beruͤhmtheit der 
Maͤnner, die in ihnen leben, ſelbſt an 
„Ruf gewinnen und Vortheile ſchoͤpfen, 
laͤßt fich nicht leicht zählen oder meffen, 
noch uͤberhaupt beftimmt nach allen 


. Urfachen und Beranlaffungen angeben. 


So kann es fich dann nicht ſelten zu: 
tragen, daß fie, wenn fie felbft vielleicht 
„durch das eigentliche Lehren und den 
Vortrag ihrer Wiffenfchaften weniger 
Mugen. ftiften „, und einen geringern 
Ruf haben, als Andere, doc durch 
den Ruhm ihres Namens es. bewirken, 


daß aus entfernten Gegenden viele ber: 


beietlen, die ſich dann nicht ihrem 


Unterrichte ſelbſt anvertrauen, ſondern 


‚ganz. verfchiedene Fächer ‚der Gelehr⸗ 
ſambkeit exwaͤhlen. 

Keiner meiner hier verſammleten 
Zuhoͤrer wird ſo leicht erwarten, daß 
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ſelbſt nicht fo unbefonnen, daß ich eine 
fo geoße Laſt, die ich fo ſehr wie nur 


irgend einer zu tragen unvermögend 
bin, ‚auf mi nehmen follte, 
gehalten; - Denn. der Ruf feines Ma⸗ 


. Es 
giebt dagegen noch Andere,. die ‚dies 


mit größerem Gluͤcke unternehmen, 


den Geift und. die Gelehrſamkeit diefes 


-geoßen Mannes treffender darfiellen, 


und dem Andenken der Nachwelt ber: 
geben werden. ) Mich geht bier 
nur der, Theil feiner Verdieufte an, 


‚welche unferer Gocietät der Wiſſen⸗ 


haften vornemlich zur: Zierde- und 
zum Ruhme ‚gereichten. - 
Schon ehe er von keipzig auf unfere 
Academie gerufen: war, war er, unter 
die Freunde der Societaͤt aufgenom: 
men; fobald. er. aber hieher om — 
es war das fechs und funfzigfte Jahr 


-diefes Jahrhunderts — erhielt er mit 
‚Recht feinen Platz unter den ordent⸗ 


lichen Mitgliedern. Schon damals 
waren die Mitglieder durch Streitig⸗ 
feiten in ihrer Mitte erbittert, da ſie 
bemerkten, daß einer. aus derſelben 


durch gebeime Kuͤnſte ſich den, Weg 
zum Directorio bahne. Dieſer nemlich 
‚war 4 Jahre nach Hallers Weggange 


Serretair der Societaͤt geweſen, jeßt 


„ich hier ſo ſeht abfchweifen, und Käft- aber plöglich ordentliches Mitglied. ges 
ners mannigfaltige Gelehrſamkeit und worden, ‚und Hamberger au 0. 
‚ Berdienfte um die marpematifchen ‚und .. Plag; geruͤckt. Mun ſchwang her 
‚ponftalifcgen Wilenichaften ‚aufgh: ı Streit;über, den dem neuen Diirgliede 
— Ser AM UMa 5 nee 
u 6) Das Merfiotiedigfte hät er ſelbſt in feinem Leben erzählt, das In’ Baldin⸗ 
rs gers Nabrichten von jetzt lebenden Metzten und‘ Naturforfchern eingerlicht 


7 üb und im des beruͤhmten 10011 Zach Ephemeriben find vor zuͤglich feine 
aſtronomiſchen Arbeiten niedergelegt, 


$io > 
anzuweiſenden Platz aufs neue die Fak⸗ 
kel des Aufruhrs. O dentliche Mit: 
"glieder waren damals Aollmanm, 
Gesner, Mayer und Michaelis, 
‚der fi den Rang vor Mayer ange 
maaßt hatte, außerordentliche aber 
Achenwall, Röderer, Zinn, &b: 
witz, $ranz und von Juſti. Da 
es num fehr gerachen fehien, alle diefe 

unter die ordentlichen Mitglieder zu 


verſetzen, wurde wider alles Vermu⸗ 


then und Erwarten beſchloſſen, dieſe 
alle auch ferner auf den Sitzen der 
außerordentlichen Mitglieder puruͤckzu⸗ 
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tät ſo ſchlimm ſtand, und auch Holl⸗ 


mann ſich davon getrennt hatte, ſahe 


ich bei meiner Ankunft in dieſe Stadt 
vor 37 Jahren von der aͤlterern Zahl 
in unfrer Zufammenfunft Riemanden 
auffer Michaelis und Baͤſtner de 
nen kurz zuvor in aller Eile nur moch 


Wald und der ältere Murray beis 


! 


gefitgt waren. u 


4 


‚Käfer ging, mir mit feinen gute 


Rathe bei der Wiederherſtellung dee 
» Socierit ar bie Hand, und von diefer 


laffen, und Kaͤſtner allein unter die 


ordentlichen aufzunehmen. Als mun 
biedurch fo viele ſehr gelehrte und vers 
diente Männer fich der ihnen gebuͤh⸗ 


renden Ehre beraubt und zuruͤckgeſetzt 


ſahen, fo wurde, mie leicht zw erach⸗ 
ten, jedes Band‘ der Geſellſchaft and: 


Zeit an machte er fich durch feine un⸗ 
veränderliche Sorgfalt und durch feine 
Arbeiten ſehr um die Societaͤt ver: 
dient; Es ift von vielen bemerft wor; 


den, daß in voriger Zeiten überhaupt 
das Band der Collegien und Geſell⸗ 


“ eines vertrauteren Umganges zerriffen, 


Hiezu kam noch ein anderes unange⸗ 
nehmes Ereigniß. Es entſtanden nem⸗ 
lich uͤber den Druck der Commentarien 
und Anzeigen neuer Bucher Streit 
‘ zwischen Michaelis und Luzac, dem 
Verleger diefer Werke. So wurden 
mehrere Jahre hindurch entweder gar 
Feine oder doch fehr wenige Vorlefun: 
gen gehalten. Die weitere Verbrei⸗ 


ſchaften viel enger geweſen ſey, als in 
unſern Tagen, daß vorzuͤglich aber 


‚diejenige, an deren Stelle wir ges 


treten find, die Mechte des. afadenti: 
ſchen Collegiums, und die Bande 


"nnd Pflichten der ° Serieräten viel 


beifiger geachtet und forgfäftiger be⸗ 
obachtet. bärten, als es mach unferhs 
jeßigen Berragen der Falk zu fenn 
ſcheine. Daher beobachtete dann 


Kaͤſtner, der der Ruf der: Akademie 


"und den Fortſchritt der Wiſſenſchaf⸗ 
ten fhäßte, die Pflichten der Soeie⸗ 
taͤt tren und redlich, und -Achtete 
forgfältig darauf, daß ihr Fein Stoß 
verfege werden moͤge. Es ſind von 


"Hung der Commenturien aber war ganz, 
"abgebrochen." Auch Michaelis Fonn: 
° 26,.da er nach Geſners Tode feines 
“ Wunfches gewährt war‘, und das Dis 
rectorium fs immer im Jahre 1761 


arhalten harte, aller Bemihungen uns ihm: fehr viele Abhandiungen gefehries 
erachtet, der Verfall keincowege sb; ben md: vorgeleſen worden . Shre 


ae TER 
. 


Zabl 


'gıı 
Zahl belaͤuft ſich wenn ich recht 
gerechnet habe, auf fieben und vier⸗ 


zig.) 
Ueberdies arbeitete er ſehr fleißig 
san den gelehrten Anzeigen, wett⸗ 
eiferte in dieſer Hinſicht mit: Kaller. 
‚und uͤbertraf ihn auch der Zahl nach. 
‚ber die Berfchiedenheit der Diſciplin 
und der Wechſel der Zeit: — da nem: 
lich in Hallers Periode vorzuͤglich Ana: 
tomie and Phnfiologie mit Eifer flu: 
dire wurden — war ihm zugegen, fo 
daß die Anzeigen marhemarifcher Buͤ⸗ 
=. weder anf gleiche Weiſe beruͤhmt 
werden, noch die tefer zu einem glei⸗ 
hen Studio auffordern und feffeln 
* fonnten, 
‘ feiner Recenfionen durch Scherz und 
Big beſonders folchen Dienfchen, 


die einen Hang zur Samre hatten. — 


ı Wie er übrigens überhaupt einen 
ſchnellen Blick beſaß, und durch Ue⸗ 
bung Fertigkeit erlangt hatte, fo war 
er dann auch vor allen Dingen gefchickt 
und gewandt, diejenigen Bücher leicht 
u unserfeheiben , Die irgend viniger 
—— * wuͤrdig waren. Ge⸗ 
rieth er auf ſolche, die nur gewoͤhnli⸗ 
he, ſuweilen auch gemeine Dinge, 
die man vielleicht beſſer gar nicht ſollte 
s erwähnt haben, fehr genau aus einau⸗ 
der ſetzten, ſo war er nicht fehr be⸗ 
‚äh, Bar: Dr — fear 


des Hın, Gb. Juſtgraths Heyne x. 


begnuͤgte fich , im Allgemeinen das 
“darin Abgehandelte anzugeben. 


Doc; empfahlen fich viele 


"912 


Doc 
befehränfte er fich nicht bloß auf wif: 
fenfchaftliche Bücher, fondern unters 
warf auch, da er ein Dann von nuer⸗ 
meßlichet Beleſenheit war, Schriften 
von niederem Range, auch leichtere, 
beſonders launige, kurzweilige und 
wißige, feiner Critif. Denn Diefe 
Art Bücher pflegte er, zur Erholung 
und Aufheiterung des Seiftes, zurück, 
zulegen. Keine Stunde, auch -felöft 
die wicht, die der Muße und dent Froh⸗ 


fine gewidmet mar, ließ er verftrei: 


chen, ohne etwas zu fchreiben, zu les 
fen oder zu durchdenken. 

Während er durch diefe Abmwechfer 
hung in. feinen Arbeiten feinen Geiſt 


‚erheiterte, and eine feſte und ſtarke Ge⸗ 


ſundheit genoß, deren Mangel vielen 
eine anhaltende : Befchäftigung mit 
ernftbafteren Wiſſenſchaften auf die 
Länge unmöglich mache, wurden ihm 


‚noch überdies feltene Glüchsgäter zu 
Theit. 


Er führte nemlich ein Leben, 

das durch keint haͤusliche, oder wenig: 
duch Feine langwierige 
Sorgen and: Leiden, nech Durch andere 
öffentliche und Privarfiimmerniffe ges 
truͤbt ward. In ſeiner Einſamkeit 


lebte er ſo, daß er mit den gelehrteſten 


Maͤnnern aller Zeiten umging, indem 


er ne Bücher I, Doc fahe er 


auch 


— em 14 in ben Fahren 1756 bis 1766., die er ſelbſt in Einem Bande 


* 
Commentationibus. 
eum ꝓlgebraita cömparata. 


and ſie iſt 


me. Wr 


177 *,. herausgegeben: wi 13 in ben Novis Commentariis, und 20 in dem 
war; Specimen analyfeos geometricae 
Tas fie ee Jahr am 6ten Su 

auch ſchon im 14ten Bande der Commentationen abgeb 


I. vor, 
sucht, 
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jenigen, die zu ihm kamen, um ihm 
ihr Compliment zu machen, mit beite: 
rer Miene auf, und unterhielt fie mit 
Scherz und Wiß. 


Doch, was von — Privatleben 
zu erwähnen, oder zum Theil zu ent: 
fhuldigen feyn möchte, kann hier an 
dieſem Drre und in diefen Augenblicken 
nicht ausführlich abgebandeit werden. 
Wie Käftner, der gar wohl mußte, 
daß er ein Menfch fen, glaubte, daß 
alles Menſchliche auch ‚auf ihn feine 
Anwendung. leide, fo traf auch dies 


bei diefem großen Manne zu, daß-die 


Schwäche der menſchlichen Natur auch 
Aber ihn ihr Recht ausübte, Dieſe 
einen Flecken aber ſtanden ibm um 
fo mehr an, je größer und zahlrei⸗ 
cher die Tugenden waren, durch 


die er fie wieder verwilcher. Ich 


haſſe den Menſchen, der von andern 
fordern kann, gleihfam den Menfchen 
auszuziehen. Denn iſt einmal die 
Menfchlichkeit abgelegt, ſo giebt es 
feine andere, Natur, die man wieder 
anlegen koͤnute. Zwar: kann man die 
Maske einer übermenfchlihen Natur 
anlegen „ adgenfeineswegs die Perfon 
oder Rolle ſelbſt ſpielen. 


Mechnen wir nun dies alles zuſam⸗ 
men, fo müffen wir befennen, daß 
Käftner ein fo glückliches Leben geführt 
babe, wie man es felten antrifit. Cs 
wurden ihm ſo viele und fo große Na; 
turgaben, fo viele Geſchenke des Glücks 


Vorleſang 
auch gerne Freunde bei ſich, nahm die⸗ 
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zu ae, er — von der Vorſe 
an einen ſolchen Ort geſtellt, daß er 

den, durch Genie und Gelehrfamfeit 
erlangten, Ruf feines Namens durch 
- Genie und. Gelehrfamfeit bis ins 
boͤchſte, aber keinesweges Yanz abge⸗ 
ſtumpfte, Greiſenalter erhielt. Ja, 


als ſeine Koͤrperkraͤfte ſchon abnahmen, 


war er doch noch ſtark am Verſtande 
und am Geiſte, und war deſſelben bis 
auf den legten Hauch feines Lebens 
mächtig, 1° 

Man erzäble bin und wieder wiel 
von Völkern, die ihre Verſtorbenen 
mie Muſik und frohen Gefängen jur 
Erde zu beſtatten pflegten , wobei fie 
felbft befränge erfchienen, und bald 
darauf zum Schmaufe und zu Trink⸗ 
gelagen zuruͤckkehrten. Als Lirfache 
-follen fie angegeben haben, fie müßten 
fich freuen, - daß Menfchen von dem 
Elende und ven den. Befchwerden: dies 
fes Lebens befreier feyen. Aber bei 
dieſem Manne — obgleich ſelbſt die 
Uederzengung, daß er an den Dre und 
-zu einer. folchen Gefellfchaft gelangt 
fey, wo er mit den weifeften und- eu⸗ 
gendhafteften Geiſtern Bus feligfte 
Leben genießen wird, . noch größere 
Beranlaffungen zur Freude darreicht 
— ;dürfte doch auch ſchon Dies uns 
jur Heiterkeit und zum Gluͤckwuͤnſchen 
ſtimmen, daß er nach einem glücklich 
vollbrachten Leben auch ein ſolches En; 
de nahm, tie ein jeder es ſich nur 
wünfchen möchte. Denn er verjchied 


" — ſo tue, © — er ſeinen Tod 


nicht 
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dete, daß er fterben werde. Er hit: 
te ſich deher auch mit Emnius diefe 
Grabſchrift fegen koͤnnen: 


A. 


des Hrn. Geh, Juftizraths Heyne ꝛc. 


nicht einmahl fühlte, und nicht ahn⸗ 


9:6 


Nemo me lacriınis decoret nec fu- 
nera fletu 

Faxit; quur ? volito vivus per ora 

vitrum. 


B. 





Ueber die Orientaliſche Grappfaͤrberei. 


er berühmte Pallas theilt in ſei⸗ 
nen Bemen kungen auf einer 
Meife in die fidfichen Stadthalter⸗ 
ſchaften des Ruffifhen Reichs in den 
Sabren 1793 und 1794, im ıten 
Theil Leipzig 1799. ©. 203. folgen: 


de Belchreibung der Orientaliſchen 


Grappfärberei mit, worin er, genauer 
in Aftrachan durch einen Freund un: 
terrichtet, dasjenige ergänzt und ber 
richtige, was er im St. Petersburger 
Journal und in den Mordifchen Bei⸗ 
trägen über dieſe fonft geheim gehal⸗ 
tene Kunft vorhin hatte Drucken laffen. 


Gemeiniglich fängt man eine Parı 
‚sie gefponnener Baumwolle Sonns 
abends an vorzubereiten. Gie wird 
alsdann zum erften Male in Fiſchfett, 
‚welches man mit der Aufloͤſung von 
Sovefalz (Kalafar) milchen laͤßt, ein; 
getränft, und fo bis zum Montage in 
Kaufen gelaffen, da fie fich fehr merk: 
lich erhißt. | 
- + Montags. wird fie dann ausgefpüft, 


gerrocfuer, und nochmals, mie auch 
vorbereiseren Baumwolle zum Roth⸗ 


den Dienftag zum dritten Male in die 


dieſer 
garn ſtuͤckweiſe in kleinen Schaalen 


Fettemulſion eingetraͤnkt und aufge⸗ 
haͤngt, wenn kein Regenwetter hin⸗ 
dert. Die vier Übrigen Tage der 
Woche bekoͤmmt fie noch eben fo viele 
taugen von der bloßen Kalafarauf 
fung 


Darnach giebt man ihr die erfte olis 


„vengrüne Farbe mit den Blättern 


Belge oder Cotinus. Man koche 
nemlich, um zehn Pud Baummolle 
zu färben, in großen Keffeln, die 40 . 
bis bis 43 Ruffifche Einier (Wedro) 
Wafler halten, 3 Pud 30 Pfund . 
Belgeblaͤtter, zu 15 Pfimd nemlich 
auf das Pud Baumwolle gerechnet. 
Die Tinctur wird durch Siebe abge 
laͤutert, die Keffel gereinigt, das Kor 
ſchel wieder bineingegoffen , und ein 
Pud Alaun darin aufgeloͤſt. Mit 
eige wird das Baumwollen⸗ 


oder Töpfen heiß eingerränft, dann 
zum Trocknen aufgehängt, darauf ges 
waſchen, und abermals getrocknet, 


Nun fchreitee man mit der alfe 


fürs 
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färben. Man nimmt von der ge 
mahlnen Roͤthe oder Grappwurzel auf 
jedes Pud Baummolle ı Pud, oder, 
nach deren Guͤte, etwas weniger, kne⸗ 


get diefe Quantität mit einem halben 


Eimer Blut, und thut darauf eben 
dieſe Quantität in jeden Kefiel zum 
Kochen. In die gefochte Farbe wird 
die Baummolle gelegt, und muß das 
mit ausfieden. 

Wenn fie mın alſo wohl durchge: 
färbe iſt, wird fie getrocknet, und 
Lommt daun in die Toͤpſe mit dem. al; 
Talifchen Waſſer. wo fir wohl unterge⸗ 
taucht gelinde ſickern muß, und das 
Ueberſiedende, welches durch eine an⸗ 
gebrachte Rinne abläuft, immer wieder 


Ueber die Orientaliſche Grappfaͤrberei. 
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durch friſche Aufloͤſung von Sodeſalz 
erſetzt wird. Nach dieſer Ausſiedung 


und noch nochmahligem Trocknen und 
Waſchen iſt das Baumwollengarn fer: 
tig, wozu gewoͤhnlich 21 Tage gehoͤren. 

Die Türken ſollen zum Befchluffe 
die gefärbte Baummolle, um ihr eine 
fhönere Farbe und Glanz, auch mehr 
Gewicht zu geben, aufs neue mit Oehl⸗ 
emuffion eintränfen, und damit, unter 
einem Gewichte gepreßt‘, trocknen laſ⸗ 
fen; wie denn gemeiniglih Baumoͤhl 
die Stelle, des Fifchfetteg vertreten 
muß. Ueberhaupt ift jedes Dehl oder 
fluͤſſſges Feet, das mit Kalefar ge 
Sodafolution vollfonnmen milcht, 
Bat Särberei tauglich. 





| Erfahrung an einem Windofen. 


) u einem auf einem Saale, in der 
Mitte deffen Sanger Seite, gegen 


5 Senftern Über ftebenden, fehr großen 


und breiten Windofen, deffen Ofenloch 


zum Einheigen und £uftzuge in der Mit: 
te feiner breiten Seite gegen den Fen: 
ftern über ift, woran fich eine ungemein 
weite Röhre mit zwei Knieen zum Ab: 
führen des Rauchs in den Schornftein 
"befand, und der bei alfen Winden nicht 
gut 309, ließ ich, ſtatt der eben beſchrie⸗ 
benen , eine Möhre von gewöhnlicher 
Weite mit einem Knie anbringen. Nun 
mar dasliebel Ärger; der Rauch drang 
nicht nur bei jeder Deffnung der Ofen: 
thuͤr durch diefelbe, fondern - > 
vannover. —— 


- 


alle Rigen des Dfens heraus. 
Der biefige wegen. feiner Geſchicklich⸗ 
feit befannte Bauermeifter Ader fand 
bei angeſtellter Befichtigung bald, daß 
der Heerd in dem Ofen viel niedriger 
lag, wie das Zugloch in dee Ofenthür. 

Der Heerd wurde daranf mit der 
unteren Horizontalstinie des Zuglochs 
in gleiche Höhe gebracht; nun zieht der 
Dfen fo gut, daß der Rauch nicht mehr 
Durch die Ofenthuͤr und Ritzen dringt, 
fondern durch die neu angelegte Roͤhre 
in den Schornftein abziebt. 

Das mag wohl der unerfannte Se 
ler an manchem Windofen ſeyn, 
” gu — 


F Grote. . 3 
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Hannöveriſches Magazin. 
so Stuͤck. 


Freitag, 


den 26ten Julius 1805. u 





Edle Wohlthätigkeit, 


” nter den gegenmärtigen Zeitum⸗ 
ftinden , da das ganze hiefige 
sand und die weiften einzelnen 

Commuͤnen unter dem fchweren Drucke 

einer mehr als zwei,ährigen Einquar⸗ 

‚tieungslaft faft erliegen, und da. die 

Ergreifung aller derjenigen Maaßre⸗ 

gein,, durch. welche zu andern Zeiten 
bei gleicher Theurung der Ko:npreife 
und der übrigen norbivendigen Lebens: 
bedürfniife- den Nothleidenden und 
Huͤlfsbeduͤrftigen eine Unterftügung 
verfchafft werden Fonnte, mit größern 
Shivierigkeiten verfnüäpft ift , muß 
es für das Herz eines jeden biedern 
Hannoveraners eine doppelt erfreufiche 
und beruhigende Wahrnehmung feyn, 
daß ungeachtet aller diefer Schwierig: 
kejiten die. Nothleidenden und Huͤlfsbe⸗ 


duͤrftigen des hieſigen Landes einer, 


wenigſtens gleichen milden DBorforge 
ſich zu erfreuen haben, als die Einwob⸗ 
ner anderer benachbarter Laͤnder, wel: 
che fir diefen Augenblick in einer glück: 
lichern tage fich befinden, umd, daß 
-Diefe allgemeine Vorſorge durch ein⸗ 


ui Di Sie 

zelne Menfchenfreunde auf sing.eben fo 
mneigennügig thaͤtige, als wahrhaft 

patriorifche Weiſe unterftiügt wird. 
Es ift Pflicht, ausgezeichnete Bei⸗ 
fpiele legterer Art an das Licht zu zies 
ben, damit fie andern. zu einem fchös 
nen Vorbilde eines würdigen Nachs 
eifers dienen, und fo mögen denn die 
Männer, welche in der Stadt Has 
meln ihre norhleidenden Mitbürger fo 
menſchenfteundlich und ſo thaͤtig unter⸗ 
ſtuͤen, einem Unbekannten es verzti⸗ 
hen, wenn er ohne ihr Vorwiſſen in 
dieſem Blatte ihre wohlthaͤtige Hand⸗ 

lungsweiſe allgemein bekannt macht. 
Der Kaufmann Georg Wilhelm 
Stolzheiſe, der Baͤckermeiſter Ger⸗ 
hard Bolte, und der Knochenhauer⸗ 
meiſter Julius Fiſcher zu Hameln, 
welche fuͤr die dortige franzöfifche Gars 
niſon das Brod liefern, laffen naͤm⸗ 
(ich bereits feit dem ten des vorigen 
Monats Yun, an. diejenigen Armen’ 
ihres Orts, welche das Armengeld ers 
halten, und deren Anzahl auf 336 
rl ſich beläuft, taͤglich 3 —* 
rodt 


} 


Preiſe aller Lebensmittel, 
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Brodt fir ı Mor. Conv. Münze 
ausıheifen, und mithin, nad) der dort 
getroffenen Einrichtung, den Himten 
Mocen, welcher gegenwärtig in Ha: 
nein mindeftens 2 Rihlr. 6 Mgr. ko⸗ 


ſtet, zu 1 Rtihlr. 6 Gr. verbaden, 


Die Austheilung gefchieht alle drei 
Tage durch die Armenvaͤter, und wer 
die Bezahlung nicht fefort bei dem 
Empfange zu leiften vermag, dem wird 


ſie von feinem Armengelde vorge⸗ 


ſchoſſen. 

Außerdem bekommen noch 1032 an⸗ 
dere huͤlfsbeduͤrftige Einwohner dar 
ſelbſt groͤßtentheils von den, dem Ma⸗ 
giſtrate aus dem Landes, Magazine er: 


theilten Zuflüffen gleichfalls täglich ein 


Pfund Brodt zu ı Mgr. Conventions⸗ 


Muͤnze, jedoch wird ſolches zu eben 
dieſem Preiſe 12 Perſonen, welche 


unter jener Anzahl mit begriffen ſind, 
auf Koſten eines Armenvaters, des 
Patricius von Reiche, verabreicht. 
Durch dieſe wohlthoͤtigen Einrich⸗ 
tungen, welche bis zu dem Zeitpunfte 


Edle Wohithaͤtigkeit. 
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foredauern follen, daß die Armen durch 
große Bohnen und Kartoffeln ſich 
ſelbſt zu helfen vermögen , iſt den 
nothleidenden Einwohnern der Stadt 
Hameln ihre Subfiften; erleichtert und 
geſichert. 


Moͤchte doch dieſes ſchoͤne Beiſpiel 


chriſtlich edler Wohlthaͤtigkeit auch an 
vielen andern Orten unfers Vaterlan⸗ 


des Macheiferer erwecken! Möchten: 


doch allenthalben mwohlkabende Ein: 
wohner zufammentreten , und ihre 
bilfsbedürftigen Mirbrüder feäfiig us 
terftüßen. 

Der Segen einer jabfeeichen Mens 


ſchenklaſſe, Hohfhägung aller Edlen 


des Ein: und Auslandes, und der 
Beifall ihres eigenen Herzens wird 
ihr Lohn, glücklich aber unfer Water: 
land zu preifen ſeyn, im welchem bei 
fo vielen und fo großen Drangfalen 
dennoch die wahrhaft chriftfichen Tu⸗ 
genden der Menfchenliebe und milden 
Wohlthaͤtigkeit mit Acht patriorifchens 
Eifer fortwährend geübt werden, 


* 





Leber Numfordſche Suppe. 


ei dem gegenwaͤrtigen großen 
Mangel und überaus hoben 
wovon fich 


der! Handwerker, Tagelöhner und 


Landmann vorzüglich naͤhrt, ſcheint 
jeder, 


auch noch ſo geringe Beitrag 
zur Minderung der druͤckenden Noth, 
Pflicht zu ſeyn. Ich wage es daher, 


einige Bemerkungen über die am 22ten 


vorigen: Monaths:- hier eingefüßere 
Rumfordſche Suppe befannt ww mas 
chen, 

Es werden täglich 900 Portionen, 
jede zu 13 Pfund, ausgegeben und 
damie, Kinder und Ermachfene jufams 
men gerechnet, werigftens 1200 Mens 
ſchen gefpeifet, 

Zu dieſen 900 ganzen Portionen 

oder 


? 
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oder 1575 Pfunden werden genom⸗ 
men: 1400- Pfund Waſſer, 


80. s Gecſtengraupen, 
80 ⸗ Srdfen, | 

80 #  PBirsbohnen, 

48 : . Brod, 

ı2 ss Fleiich, 

34 3. Biereffig und 

14 :. Galz, überhaupt 


1748 Pfund, und verfochen alfo 
nue 173 Pfund, 

Die Zubereitungsare ift folgende: 
den Abend vorher werden die Huͤl⸗ 
fenfrüchte in die beinahe halb mit Waſ⸗ 
fer gefüllten Keffel gegeben und aufge: 
kocht. Sobald als fie anfangen zu 
Fochen, wird das Feuer zuruͤckgezo⸗ 
gen, Das Aſchenloch verſchloſſen und 
der Keſſel mit einen genau paſſenden 
hoͤlzernen Deckel verſehen. Alsdann 
finder man den nächften‘ Morgen die 
Maffe fo aufgequollen und in Gallert 
verwandelt, daß fie ganz fteif ift und 
gefchnitten werden fann, Dieſe Art 
des Aufquellens ift der gewöhnlichen 
in faltem Waſſer weit vorzuziehen. 

Sol nun um ıı Uhr gegeffen wer; 
den, fo wird gegen 5 Uhr das zur 
Anfüllung der Keffel noch fehlende 
Waſſer hinein getragen und das Feuer 
angemacht. Dieſes darf nicht ftärfer 
ſeyn, als eben zum langjamen Kochen 
serforderlich ift, und muß vermindert 
werden, wenn die Mafle angefangen 
hat zu fochen. Es ift nur wenig Feu: 
‚eung nöthig, um diefelbe im Kochen 
‚zu erhalten. 

Haben die Graupen und Hilfen: 
felichte. zwei bis drittehalb Stunden 
langſam gekocht; fo wird Das in Fleine 


Würfel gehackte Fleiſch hinzu gegeben; 


Leber Rumfordfehe Suppe. 
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und etwa eine Viertelſtunde vor 
dem Auffuͤllen wird der Eſſig bins 
ein gegoſſen. 


Das Brod, welches moglichſt alt 


ſeyn muß, wird in kleine Wuͤrfel ges 


ſchnitten und: erſt ben dem Aufgeben 
der Speife hinzu gethan, Dieß ges 
ſchieht deswegen, damit es nicht weich 
werde. und das zur beſſern Verdauung 


nothwendige Käuen befürderez daher 


daſſelbe auch, wenn es nicht alt zu ha⸗ 
ben ift, mit Fett gerdftet werden muß. 

Während des Kochens wird bie 
Mafle, befonders im Anfunge oft ges 
ruͤhrt, um fie feimiger zu machen und 
das Anbrennen zu verhuͤten. Zu je⸗ 
nem Ende müffen auch die Keffel ims 
mer verfchloffen feyn, und deshalb des 
ren Deckel ein toch haben, durch wels 
ches der Stiel der Ruͤhrkruͤcke gebt. 
Auch zu dieſem Zwecke werden fie vor 
dem jedesmahligen Gebrauche mit 
Speck uͤberrieben. 

Es iſt uͤberfluͤſſg, zu der Suppe, 
oder richtiger Vrei, noch Brod zu 
efien, da fie diefes enthält und ihrer 
Nahrſamkeit nichts hinzu geſetzt wer⸗ 
den kann. Hier ißt auch niemand 


frage erledigen die Percipienten mit 
den Worten: warum ſollten wir Brod 
eſſen, es iſt ja Brod darin! 

Ihre Nahrſamkeit iſt allgemein ans 
erkannt, und viele Holzarbeiter haben 
des Veſperbrod, welches ſie in den 


erſten Tagen des Genuffes diefer Speiſe 


wie gewöhnlich mitnahmen, zuruͤck 
gebracht, weil ſie den ganzen Nach⸗ 


‚mittag keinen Hunger, belommen hats 
gen, 


In der Regel wird ein gefunder 


ftarfer Mann von einer’ Portion u 


Brod dazu, und jede desfalfige Ans 
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tig fatt, und nur febr wenige koͤnnen 
anderthalb Portionen oder 25 Pfund 


verzehren; fiir Kinder reicht eine halbe , 


Mortion hin. 

Das Effen ift ſehr ſchmackhaft, 
wenn es reinlich und forgfältig zubereitet 
wird, und wenigftens 6 Stunden 
langſam kocht. Daffelbe findet auch 
einen folchen ungerheilten Beyfall, daß 
täglich mehr gefordert wird, als ge: 

kocht werden Fann, und Leute aus ein 
bis zwei Stunden entlegenen Doͤr fern 
darnach kommen. 

Gerftengraupen und Erbſen, nicht 

aber Kartoffeln, wie in vielen Schrif—⸗ 
ten behaupter wird, find die Hauptpa: 
eharen, die nie meggelaffen werden duͤr⸗ 
fen. Kartoffeln koͤnnen entbehrt wer: 
den; die Euppe wird ohne fie eben 
fo wohlfchmestend, eben fo nahrhaft 
and eben fo gallertartig, als mic den: 
felben, Will man fie gebrauchen; fo 
läßt man die Hälfte der Hülfenfrüchte 
weg und nimmt für ein Pfund Erb: 
ſen oder Virsbehnen 2 Pfund gefchälte 
Kartoffeln. Der Graf Rumfort felbft 
machte zu München die erften Verſuche 
diefer Epeife ohne Kartoffeln. Die 
Gerftengraupen duͤrfen nie fehlen und 
von den Hilfenfrüchten, kann nur eine 
Hälfte Durch Kartoffeln erfegt werden, 
eine Hälfte derſelben muß bleiben, , 

Eol das Eſſen noch mehr breiartig 
feyn; fo werden tie Erbfen und Vits- 
bohnen geſchroten. Dieß gibt aber 
einen ftarfen Geſchmack und veranlaßt 
leicht Anbrennen. Deshalb ift das 

Schroten nur dann rathſam, wenn 
die Erbſen nicht muͤrbe werden wollen. 
Was das Fleiſch betrift, fo iſt 
a und Schaaffleifch, beſon⸗ 


Ueber Rumfordſche Suppe. 


936 
ders eingepockeltes, das beſte, und 
Schweinefleiſch das fchlechtefte. 

Fett iſt ganz und gar nicht nörhig 
und bier noch nie gebraucht. 
böriger Behandlung wird die Suppe 
fo feimig und angenehm, daß biefige 
wohlhabende Einwohner glaubten, es 
werde viek Feet hinzu gethan, und bes 
baupteten, daß in ihren - Küchen nicht 
fo fett gefocht werden koͤnne. 

Auch Knochen find entbehrlich, und 
vielleicht nicht einmal rarbjam, wenn 


- das richtig ift, was im 3 18ten Stücke 


des Meichsanzeigers von. 1803 über 
Knochendekokte im ‚papinianifchen Tor 
pfe gefagt wird, 

Suppenfräuter, Zwiebeln, Lauch 
und Pfeffer, imgleichen etwas getrock⸗ 
netes Obſt, find wehlfeile Mittel zur 
Veränderung und Verutehrung des 
guten Geſchmacks. 

Zur ſaͤttigenden Kraft dieſer Speiſe 
iſt weſentlich noͤthig, daß ſie auf die 
obige Art zubereitet werde, und wenig⸗ 
ſtens * Stinten bei gleichem gelinden 
Feuer langfam koche, damit ſich Das 
Woſſer durch die mehlartigen Sub⸗ 
ſtanzen allmaͤhlig fixiren, und Kraſt 
erba:ten koͤnne. 

Wird dieſes nicht aufs —* 
beobachtet, ſo iſt es gar nicht mehr die 
Speiſe, von der jehtt die Rede iſt. 
Hievon habe ich vor ; Jahren einen 
Beweis gehabt. Es folite nämlich 
auch Damals althier . Rumſordſche 
E uppe gekocht werden, und man 
wählte dazu einen der Lnöfichen Kodhs 
kunſt bei Hocyeiten und Kindtaufen 
erfahrenen Fleiſcher. Derfelbe reich von 


‚den angegebenen Grundfage — und 


der Verſuch mißlang. 


* nu ne 


oem 


Beige - 


* 


aller Beduͤrfniſſe ungeachtet, nicht fehr: ; 
Eine Portion von 
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Das Köchen gefchiches hieſelbſt in 
vier gewoͤhnlich eingemauerten kupfer⸗ 
nen Keffeln. Die Anlage eines folchen 


Keffels ift fehr leicht, das Einmauern 


kann in 6 Stunden geſchehen und. 
gleich‘ darauf ift es möglich, mit dem 
Kochen anzufangen. Die Keffet wer: 

den Dabei nicht verderben , und find: 
nach aufgehobener Suppenanftaft zum” 
Wafchen und Brauen eben fo brauch“. 

bar, als vorher, _ Mithin Fann es 


nicht ſchwer fallen, die nörhigen Keſſel 


geliehen zu erhalten. - Hier iſt dies ges 


glücft, und jeder, der einen ‚brauchbaz 


ren Keffel harte, gab ihn mit zuvors 
kommender DBereitwilligfeit ber, um 
denfelben da einmauern zu laflen, wo 
gefocht wird, 

Anger den Keffeln werden weiter 
Peine Geraͤthe gebraucht, als die dazu 
verfertigten hölzernen Deckel, bie 


Kruͤcken zum Rühren und zwei Kelten, 
wovon die eine 13 und die andere, 


Pfund faßt. 


i 


ſordſche Suppe mehr einzuführen, als 
bicher geſchehen ift, vorzüglich .da die 
Koften derfelben, der enormen MPreife 


bedeutend Find. 
13 Pfund kommt hier nur auf.6$ Pf. 


in Cons. Minze, und wird-für gi. 
Ohne bare Bes 


Pfennige verkauft. 
zablung wird nichts verabfelgt, weil: 


die Sache dadurch das Anfehen einer 


Armenfpeifung gewinnen, und niche 
den ausgebreiteten Nutzen gewähren 
würde,- welcher in des —— 
— be würrfchen iſt · 

Der Zuſchuß erfolgt. von milden 


Ueber Rumfordſche Suppe. 


Es if alfo ſchr leicht, die Kums 
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Beiträgen, und bein. gnädigft erlaffes 
nen Licent für die Früchte, welche nach 
Borfchrift einer landesväterfichen Ver⸗ 
fügung eines hohen Cammer-Collegii 
zur Verforgung eines großen Theils 
der Amtseinwohner verbacfen werden, 
imgleichen von dem Ueberfchuffe, ‚der 
in der Brodtrechnung dadurch) entſteht, 
daß Bruchpfennige nicht gehoben wer: 
den fünnen, und dafuͤr ein ganzer 
Pfennig genommen werden muß. 
Bon den vielen voRtrefflichen Yufs 


fügen ber Rumfordfihe Suppe fals 


ken mir folgende bei: 

Des Grafen von — kleine 
Schriften, Bd. 1, S. 245: ff. 
(Weimar 1800.) 

Unte reicht zur Bereitung der Rum⸗ 

 fordfchen öfonom. Suppen (Leip⸗ 

zig im ze literarijchen 
Magazim) 

Ro: "Eis über Rumfordfche Sup: 
pe. (Duisburg 1802.) 

Nachrichten von der Einrichtung 
und dem Fortgange der Hand, 
Armenanjtalt. Bd. 2, 

Hiftorifche Darftellung der Hamb, 

© Urmenanftalt. Hamb. 1802. 

Ueber Speifung der Armen in Lon⸗ 
don und Hamburg. : An dem 

Hannov. Magazin von 1800. 
S. 414. fi. Und 

des Herin. Bergcommiſſair We⸗ 
ſtrumb zu Namen Abbandiung 


über Rumfordſche Suppe "im 
. 5zten Stuͤcke des hannoͤw. 
gazins von 1802, 
Herzberg, 


J 


den 15ten Julius 180oß8. 


Jauß. 


Mu 
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Meteorologiſche Beobachtungen in Goͤttingen. oo 


onat Yun, 1805. *) 





Tage |Stunden]Barometer | Therm. | Meter | Mind, 
—— — ——— — 
1, 5 3000 |43 5I: u . VB — 1 
2 3004 | 55 10 1d. W. NNW 2 — — 
10 | 30 06 | 45 6.1, d.%. . Kom: 
12 5. 3005,44 5: D&W. RN oo -—ı 
3: 2 30.07 .| 53 5 d. W. | N 1-2 
j 10 3006145 5:1. m Co —.,; od 
3 5 304 |93 St m MW — 1 
er 29 95. | 63 14 RB IWW — r- 
10 29 80 1 5ı 8 mw. — 0 — 1 
* 4 5 2967| ;o 8| R. NW 1 —2 
J 2 297515611! dB, ! NW 2 — 
| 10 2976143 5 w. — 0—1 
2143 5 29 77137 2| m NE 1 — 

2 29 8215912) DW, DB —.2 
10 29 85 1 44 Si). — -.90—1, 
6 | 5 | 29 85 | 37 2 w. —W o—ı 

| 2 29 77 | 61 13 ı m O — 1 
10 | 2975149 8| U. W a. —ı 
7 5 29 Sı | go 4 | L.W. WB; — r— 
FE 30,00 | 65 ı5. |. tm. . .BS 1I— 
10 | 3008 |;so 8| &%. J. .0—1 
8 5 3008 | 4 | . W. WB oo —n 
i 2 | 300417620 | L.W |WSWr — 
10 30 03 | 7 ıı | L.W. — )-1 
9 5 3003/49 8| m SW0o— 
k 2 29 98 81 22 | wm SB... —ı 
ö 10 29 * 68 16 ei — —1 
110 5 29 87 ı ss 10 o—ı 
2 29 7ı | 88 25 Sm.®, oe» 1—2 
10 29 62 | 69 16 m. — 9-1 
11 5 29 58 | 65 15 r. SSWo — 1 
2429 59 | 63 ı6 | tr. 1 — 2 
0 29 75 15 oe ho [ir 





2 Die Anzeige und Beſchaffenbeit der Inſtrumente und Maaßen, deren man fi 
: ‚bedient, ſ. St, 59. d. Mag. v. J. 180, ©,’ a Ze 
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' Tage Stunden Barometer —— Wetter 
⸗ R. 





Meteorologiſche Beobachtungen. 


— — 





30 
30 


30 


29 87 


02 
11 
16 


— — — — 





| 
| 


— 


52 
74 
55 
46 


9 


19, 


10 








l. W. 
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Wind 

© 1 — 
W 1—2 
— 0-1 
W 8 — 1 
SWe0 —1 
— :? 0 — 1 
S1— 
S1— 
— : oo — 1 
SB o—ı 
SB — 2 
VB 1 — 
WNWi— 2 
W o—1 
W t— 
— 0—1 
SWe1—2 
SSW —ı 
— 1 — 2 
W — 2 
WNW2 — — 
— I — 
DE 1 —2 
WRW1 — 
— 9—1 
VB 0o—ı 
Bo —ı 
3 TR ee —— 
DD ı—2 
— 1— 
VB 0o—1 
—— —21 
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'1 Tage "Stunden Baromieter} 


nn — — — — 
% 


Fr J 








2 29 86 | 62 13 
10 29 77 1 55 10 
25 5 29 68 1:49; 8 
2 29 58 | 76'20 
10 -| 29 55 | 59 ı2 
26 5 29 54 | 56 . 

2 29 68 |.65. 1 

10-1 29 82 !'so 
larl 5 29 84 | so 3 
#.| 29 87 1:67 26 
'E -] 20 | 29 83 455 ro 
| 28 5:1.23980]48 7 
2 29 82 | 66 135 
10 29 78 | 54 10 
129 5 29 78.151 8 
2 29 87:1 59 12 
J 10 29 98.1 59 8 
1304 5 30 at 44 5 
iq 30 06 | 63 14 
Ä 10 5000 | 52 9 


— In dem. vorigen Städ ©, 
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— Montag, den 





Du — ueder Dr. Sans Schadellehre. 
— Von Profeſſor Hfi ander in Götäuigen, J er * 


2 


ie "ehe bes Dr. Balls von 
den Verrichtun gen Dig Ge 
hirns, und Yon der Möglich; 
kelt, Anlagen, Fahigkeiten und Ri 
gun yon tes, Rent HEN aus geh iu 
ußceltcheh Erkt; Istht Agel ir. und kalt tie 
— dis Schr eig u ehren, "Ba Bat 
ı den let vrefloſſe hd ns ulih 
Monaten.ein altgenieiries Auffthen er: 
regt, und och find viele anf die tele 
Sheörte aͤußerſt begier ſolche heils 
ans feinen Miünde, BrHn aus. feirten 
verſprochenen Sceiften * ). ir dernich: 
men. Mit Recht werdiette Fine folcht 
Lehre die Aufmerk anıkeit ſowohl des⸗ 
jenigen Theils des Publikums, welcher 
ün en uf 9J ak , fie 2 
N u önıten,, degjehigeit, © 
eh nicht anma Sc: fle zu verſtehen, * 
eitien a du" * „fiber ‚den D In Sy, 


5) Lehre iber die Verkletungen des Hirns * — * die 
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NE Des 


. bot Stuͤch. 
ag Bear Ko. n * — — 


= 
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melche die Lehre zu — ‚glauben, 
ein Uethe zu faͤllen ſich aninasen moͤch⸗ 
ten, Kür die unparebeiichen Forſchet 
dieſer Lehre iR es für jeßt,noch mmoͤg⸗ 
lic) ein, voßtfo: mienes Urtheil zu faͤl⸗ 
hu, da dick: uhr, "for che in ver ſchie⸗ 
dei kleiuent rt n dei ‚eheinafigen 
Schůllen des 1r, Dale vorgetragen 
it, nad) ſeinen Ausfagen inzwiſchen 
mancherlei Veraͤnderungen und. Ver 
u: N, erhalten bat, und das An⸗ 
ören ütdfichen, N trages, di 
Dr. Balls, ben Zaßdrer. “ Kae 
Sfapr. feßt, ihn nur balb zu verfichen, 
Oder, dA EA Wotre Up Denenmunz 
gen zumeilen gan ‚audere ebrutung, 
gen, für ihn habın. * Er We —* 
rund er weder Definition | —* hi 
mung, dapon. Fr I * 
— — 


unrecht —J 
— 
Migfichkeit der fang 


gen mehrerer Geiteds und SGemüths : Cigenf haften aus dem Waue de& Kor 
nn Dies und des Schaͤdels bes Menſchen und der Thiere zu erfennen, 2, Ver⸗ 
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Es würde daher am Ende manche 
gewagte Aufechtung feiner tehrfäße auf 
Wortſtreite hinauslaufen, und für die 
Wiſſenſchaft Fein Gewinn davon ſeyn. 


Mur alsdann, wenn die angezeigten 
Schriften erfchienen find, 
Bedacht gelefen und wieder gelefen 
werden koͤnnen, ift es möglich, dar⸗ 
über fein Urtheil vollkommen zu faͤllen, 
und zu zeigen, ob und was am der 
Gallſchen Lehre neu und gut oder alt 
und irrig, ſchaͤdlich in feinen Folgen 
und daher verwerflich ſey oder nicht. 


Da indeffen der Dr. Gall von Stadt 
zu Stadt reifet, um feine neue Lehre 
Gelehrten und Ungelehrten üffentlich 
und für Geld, vorzüurrageh, fo muß es 
auch jedem im Publifo erlaube fenn, 
feine Meinung über "das, was man 
bis jetzt unvollkommen son diefer Lehre 
weiß, öffentlich zu fagen. Denn «6 
gilt doch nicht gleich viel, ob man erft 
das Publifum, wie in Berlin, auf 
die lobpreifenden Anfündigungen eines 
— etliche tauſend Thaler gn 

n underufenen Lehrer bezahlen, 
dann eben dieſes Publikum die ws 
zufammen ftecfen und fich fragen 18% 
fer: mas es denn auch für die ausgege⸗ 
benen Paar Taufend Thaler Ni lichee, 
ger, gefehen und g ferne habe? . 

Sie, wenn nun das Reſuitaͤt das 
daß dus hohe und niedere Publikum 
viele ſchoͤne Wachsptaͤparate, Schaͤ⸗ 
tl und Hitn geſeben habe, von deuen 


FH PL ERWE mErE) 
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der eine Theil durchaus meder vor noch 
nach etwas Anatoiniſches der Phnfios 
logi ches woͤßte und kennte, der andere 
Theil aber, der vorher die Anatomie 
des Schoͤdels und Hirns kannte, jegt 
fo viel rwiigte, daß das, was Dr Gall 
vortrug, ihn in feiner vorher gehabten 
Anficht, von diefen Theilen um nichts 
weiſer gemacht babe: menn ferner der 
eine Theil der Zuhörer von nun an 
glaubte, über jeden Schaͤdel feines 
Mebenmenfchen ein, Urrbeil fällen zu 
föhnen, der andere fih aber ein Ge: 
mwiffen daraus machte, bei.der, Einfichg 
der. Ungewißheit der Gallfchen Lehr 
füße, durch den Schädel den Kopf und 
das Herz feines Nebenmenſchen zu bes 
urtheilen, um der lieblofen und gefährs 
lichen Entdeckung zur entgehen, den für 
einen des Diebſtahls oder Mords fohi⸗ 
ger Mienjchen zu halten, den er zuvor 
als einen redlichen und menfchenfreunds 
lichen Menfchen kannte. Wenn dier 
fes alles dus Reſultat von der Wirkung 
des Gallſchen Unterrichts wäre, mels 
ces wirklich aus allen Nachrichten da; 
yon hervorzugehen ſcheint, fo ift eg 
flar, daß das Publifum feine Neu⸗ 
gierde zu einem ſehr tbeuren Preis bes 
friedige, aber. bis jetzt feinen reellen 
Gewinng daron hatte *) Dr. Gh 
ſoll zwar zweierlei fh bei feinem 
Uneerriche auf feinen. Reifen bas 
benz 1) Zu lehren, und 2) zu lernen, 
Da das Lehren aber den kernenden 
nur mis nüglichen Kenntuniſſen bereis 
chern 


s Mir nehmen Nie —S und Mürggraaie, Gaffwirtge und. Miethgs 


Kutſcher Dinae U TT. Zu ei 


zahlr, 
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chern muß; To iſt das entgegen gefeßte 
Lehren ſchaͤdlich, Zeit, Geld, Kopf 
und Herz verderblich; und: Nisi utile 
est, quod facimus, stulca est glorin. 
Und wenn man durch Lehren fernen 
will (wie es denn wahr ift: docendo 
discimus) fo muß das Lehren um zu 
ferne nicht auf Gefahr derjenigen ges 
ſchehen, Die zum Lernen die Koften beis 
tragen follen. Ehe man nun das Pu⸗ 
blifum an andern Orten fein Geld fite 
eine neue Lehre ausgeben laͤſſet, iſt es 
billig, ihm darzuthun, ob es nach dem, 
mas man bis jıgt.von der Lehre weiß, 
dureh die Anhörung dieſer neuen Lehre 
einen wahren Gewinn reeller und nuͤtz⸗ 
licher Kenntniſſe zu hoffen, oder fich 
wohl gar unmüge und Herzverderbliche 
Kenntniſſe zu ‚erwerben “befürchten: 
muͤßte. Dieß zu zeigen iſt die Abſicht 
gegenwärtigen Aufſatzes, und ſcheint 
mir um ſo nothwendiger, je naͤher uns 
Dr. Gall koͤmmt, und auch bier an 
Geld und Kenntniffen zu gewinnen hof: 
fen mag. Sein Lehren kann zweierlei 
Geſichtspuncte haben: ein Mahl, eine 
vergleichende Anatomie zwiſchen Men⸗ 
ſchenſchaͤdel und Thierfchädel, und zwi⸗ 
ſchen Menſchenhirn und Thiergebien 
zu lehren. Bei einer ſolchen Lehre, 
und ihrem, auf Zergliederung gegruͤn⸗ 
deten, durchdachten und ſyſtematiſchen 
Vortrag *) wuͤrde jeder Auatemiker, 
Zoolog, Arzt und Maturforfcher ge: 


Ueber Dr. Galls Schaͤdellehre. 
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mwinnen, hingegen fein taie, ber fich 
um die Kenutniß vom Baue des Schaͤ⸗ 
dels und Gehirns des Dienfchen vorher 
nie befümmert haͤtte. Es müßte das 
ber auch nur als Charlatanerie anges 
fehen werden, wenn man eine folche 
Lehre Bornehmen oder Geringen, die: 
nichts, ganz nichts von Anatomie. 
verftehen;, . fiir Geld vortragen, und. 
fie glauben machen wollte, fie koͤnnen 
dabey etwas Niügliches lernen. Es 
waͤre ja gerade, als wenn man demjes 
nigen einige Stunden Über die Algebra 
geben wollte, der das Ein mal Eins 
nicht: eirimal keunte, und ihn jedoch 
verficherte, daß er nicht ohne Mugen 
diefe fremdetchre anhören werde. ‘Der 
Lehrer und der Lernende handeln in fols 
hem Fall: als unredliche Menfchen, 
wobon dee erftere die Meugierde und 
die Leichtglaͤubigkeit des andern zu ſei⸗ 
nem Vortheil benußt; der andere fich 
das Anſehen geben will, als hätte er 
etwas gelernt, mas er ohne gemifle 
Borfenneniß nie begreifen kann. | 
Wenn hingegen Dr, Gall in der Ab⸗ 

ſicht herumniteifer, Anatomie: Verftändis 
gen eine neue Anficht vom Gehirn und 
feinen Verrichtungen durch vergleichen: 
de Anatomie zu geben, fo muß man 
ihm Danf wiſſen, ihn hören, und 
die Naturwiſſenſchaft wird, wenn er 
wirftich neue Wahrheiten vorträgt, ges 

Zwar fünnte man fagen: 

2002 


# 


*) Ein Referent aus Drefden fbreibt: - ,,Sein Vortrag iſt ohne alle Aus⸗ 
ſcchmuͤckwg, und wenn die Konſtgqut zu ſerechen beſonders in ber logiſchen 


.+ 


2. Brönnmg der Gedaulen Legt, oje darfte dies gerade das ſeyn, was ibm 
bei feinen Vorträge -amjmeiftensabgeht AS. Abenndztitung. 1805,52 St, 
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‚Salt ſolle nur feine vergleichende Ana⸗ 

mie im Druck bherausgeben, jo koͤn— 
ne man mic mehr Muße Hrn eine Kenut⸗ 
niß von dieſer neuen Lehre verſchaf— 
en.“ Allein, wenn Dr. Gall durch 
Vorzeigen von: Schaͤdeln und Gehirn 
verſchiedener Menfi en nnd Thiere ſei⸗ 
nen muͤndlichen Vortreg ſogleich erkiur 
tert, fo wird dieſer pie der Bad): 
verſtaͤndigen bei weiten überzeugender, 
einfeuchtender uno erwuͤnſchter ſeyn, 
als ein ſchriftlicher Vortrag mit ven 
fehönften Kupfern. In dieſer Hinficht: 
iſt alſo gar nicht abzulaͤugnen, daß 
Galls muͤndlicher Vortrag Anatomie 
und. Zootomie verſtaͤndigen Natur⸗ 
forſchern nuͤtzlich werden kaunn. Mut 
muB man ſich wundern, daß noch keiu 
Anatomiker ımd Zootomiker auftrat 
und oͤffeutlich bekaunte, daß er durch die 
Gallſchen Vorleſungen nicht nur neue 
ſondern gruͤndliche und nuͤtz liche Einſich⸗ 
ten in die Lehre vonn Ban des Schaͤdels 
des Gehirns und der, Nerven: erhalten 
babe. Wenn dieß wirklich der Falk 
war, fo iſt das baldige öfferirliche Bes 
kenntniß davon Pflicht. Das ab; 
was der Anatoniker Walter in Berlin 
ir feiner. erſten Schrift *) bekannt 


2) J. G. Walter - Etwas üher: Hertn Doctor Galls Hienſchaͤdellehre. 


Ueber :Dr. Galle Schaͤdellehre, 
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machte, it nicht won. der Art, daß et 
einen giuen Begriff von den Einfichten 
des Fir Galls in die Hiru⸗ und Ner⸗ 
venlchre erwecken kann, und Das, was 
Ball darauf Atwortete, und im 97ſten 
Stuͤck des Freimuͤthigen bekannt ger: 
macht Isar, iſt auch noch nicht dafür ge⸗ 
geeigner, außer jest noch ſcheinbaren 
Paradoxien, eine hellere Einſicht im 
die Schärel: Hirn: und Nervenlehre zu 
geben, als wir durch Die Schriften eines. 
Campers, Hunters und Blumenbachs 
von den Gchädein, und eines Mals 
pigbt, Wiis,. Malacarııe , Haller, 
Wrisberg „ Walser. Soͤmmering, 
Fiſcher, Keil, Haafe,. Urneniann, "Vic 
d’Azyır, Scaupa und Cuvier über‘ 
Hirn und Nerven bereits erhalten ha⸗ 
ben. Wir müflen. es alfo abwarten, 
ob-. fein: ;mimdlicher oder.. fehriftlicher: 
Vortrag von Schädel, Hirn und Ner⸗ 
ven wirklich ganz ‚andere Auſichten von- 
diefen: Theilen giebt, als die. benannten 
Männer nach ihren Ynterfuchungen 
gegeben haben, die fich meins Willens 
nicht gerabe vühmen.”*) dem Tauſend 
nach, wie. der Herausokber des Freis 
mirhigen vom: Dr. Gall ruͤhmt, aber: 
wohl manche davon, wie Sömmering 
— und‘ 


. u 


1805. 8. Die zweite, Schrift, die herausgelommen ſeyn ſoll, habe ich noch 


nicht geieſen. 


J 


,?®) Die Anbarger Galle alauben wunder, was dies fir ein demente fen, daß 

de 16 mofferföpfigen Schäbel im ehemaligen Walteriſchen Kabinet alle une 
. gerlent fernen; und alter doch Babe über Befchaffenheit dr& Weſſerkopfs 
‘  vurtheilen wollen Sollte denn Malter fonft keine Mafferköpfe zum Uhterfus - 
“en je befönnnen: haben, als die 16, die er unzeriegt aufbtwahrt Hatte? 
»- Die Wofferköpfe ſind ja-in Berlin gar nicht ſelten. En 
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und Walter, dem Hundergnach ſorg⸗ 
faͤltig zergliedert zu babe, *) 


Was aber die Schädeflehre in 
Hinfiht auf die daruns kervorge. 
* Moͤglichkeit, Anlagen, Fir 

igke ten und Meigungen der Man: 
ſchen as Erhabeuheiten und "Ver: 
tiefungen der Schädel zu erlennen, be: 
trift, fo halte ich diefe Lehre erſtlich, 
wir alle Älteren Kopf: und Antlig: Be⸗ 
fehauungs »tchren, für hoͤchſt unſicher, 
zweitens für die Sitten und Ruhe der 
Menſchen fehr gefährlih,, und für vie 
Erziehung und Arzneitunde fuͤr ganz 
Annüß, 


Ich will es gar nicht in Abrede ſeyn, 
daß nicht die Total - Anficht des Kor 
pfes eines Menſchen Anlagen , Faͤhig⸗ 
feiten, Meigungen und Leidenfchafter 
deffelben verrarhe, Dies hat man im 
Allen Zeitaltern fir ausgemacht gehal⸗ 
tn. Sch. Xriftoreles und. nach ihm 
Plinius urtheilten uͤber die großen und 
kleinen, breiten und ſchmalen Stirnen, 
Adamantius, Alberrus, Porta, 
Grarorokrus, Aarecins, An⸗ 
dteas Corvas Mirandnlanıs, 
Kivius, Samuel Fuchs und au: 


) Es iſt eine für den: Kenner ſehr unbe beutende Empfehlung. einer neuen Lehre, 
wenn nur diejenigen viel davon ruͤhmen, 
Das Loh der Schoͤngeiſter in «naremiicdhen und 


ſtehen im Stande find, 
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dere, die uͤber die Metöfeopie und Phy⸗ 
ſtognomik jchrichen, bis anf Levater 
berab, haben ihr Urtheil über die vers 
fchiedenen Formen der Stirnem gefällt, 
und den Ausdruck verfchiedener Eigen⸗ 
fihaften „ Leidenſchaſten und Anlagen 
ans denfelben verinuther, auch zums 
heil beſtimmt angeaeben. Ja Pe- 
trus.de Montegnana hat ſchon vor 300: 
Jahren durch einen Hohfchnite eine 
Su ädellchre in nuce dargeſtellt, wo der 
Sei fuscommunis, die Ceilula imagina- 
iva,die Celhrla estimativa, seu cogita- 
tiva er rationalis, und die Cellula memo- 
rativa fich befinde, Und merkwürdig 
iſt es, daßer de: Sensus communis Da 
andeutete , wo Gall das Drgam des vers 
gleichenden Schar ſſinns vermurbe:, feine 
Cellula imogimtiva aber ungefähr da 
iſt, wo Galls Organ des Witzes ſich be⸗ 
findet; feine Cellula estunativa. ec 
sationalis hingegen, we Galls Organ 
der Darjieluna, und feine, Cekulı me-, 
merativa, wo Galls Organ der Schlaus 
beit ſeyn folf, **) ber wir find ſelbſt 
nach Lavaters fcharfiinnigen Beurthei⸗ 


‚ hung’ aller düßern: Zeichen es Mean; 


ſchen, die auf feinen Setelenzuſtand 


ſchließen laſſen, noch in eben der Un⸗ 


ge⸗ 


Die anm wenigiten” davon zu vers 


‚. Phyfiologifchen, Dingen, iſt das For de: Unmiuindigen und Säuglinge, durch 
die man. ſich freilich oft eine größere Macht zubereiten kann, als durch 


dad Laudari. a vıris. 


#®) Petrus de Montamana fascieulns’ medicine: . Imprefi. Venetũs pet Joan 


nem et Gregorium de 
*1i47 Rafıl. F 
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gewißheit ihrer Anwendung auf indi⸗ 
piduelle Fälle, als man zu den Zeiten 
des Ariſtoteles und Samuel Fuchs 
war, Letzterer fchrieb ſchon vor bald 
200 Jahren, daß alle Schrifrftelier 
vor ihm über die Bedeutung ber Etir; 
nenformen ſehr verfchieden urtheifen ;*) 
ob er gleich den Ausdruck der ei: 
fiesgaben und Anlagen eben fo ficher 
aus Höhe und Tiefe, Breite und Län: 
ge, Hügeln und Tiefen der Stirne 
zu errarhen glaubte, als in unfern Ta: 
gen der Dr. Gall. Man Tefe nur die 
merfrwürdige Stelle: Latentem aedium 
dominum indicant vestibuli mime er 
turres, vagosque undique corpore 
nervos illic securus äccipit portus. 
Unde merito ex angusta vel augusta 
frontis forma, ex capacitate, rotun- 
ditate, depreflione, laxitate, diſſuſio- 
ne de viribus torius huminis omnium- 
que eflicacia senfuum fertur judicium, 
cum tales sint sensus et actiones ex 
iis fluentes, qualia organa, et or- 
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ganorum geniperies.“ **). nd mie 
kommt es denn, daß, obgleich alle 
Metopojsopen un? Phyſiognomen fo 
viel von den großen Nuten ihrer Wiſ—⸗ 
ferfchaft zu rübmen mußten, und z. 
B. Sam, Fuss, gerade wie Golls 
Schüler die Schaͤdellehte, jener die 
Metopofcopte den Erziehern, Lehrern, 
Aerzten und Kuͤnſtlern fo miglich 
hielt,“ ) dennoch niemand in die Länge 
fi auf diefe Wiffenfchaft legen noch 
fih praftifh damir abgeben moechte? 
Ohne Zweifel kommt es daher, weil 
jeder, ter fich eine Zeitlang damit abs 
gab, bald einſah, wie boͤchſt unficher, 
undanfbar, Haßerregend, Schaden⸗ 
bringend, beunruhigend und Pflicht 
verleltzend die Ausübung dieſer ſoge⸗ 
nannten Wiſſenſchaften und Kuͤnſte 
ſey, nemlich, der Beurtheilungskunſt 
des innern Menſchen aus ſeinem gan⸗ 
zen Aeußeren, (Phyſtognomie) und 
aus dem Angeſicht allein, ****) (Me⸗ 
sopofcopie.);. und - dag man bamis 
— nicht 


2) Samuelis Fuchfii Cuslino - Pomerani Metoposcopia et Ophthalmoscopia, 

Argent. 1615. 8. p. 20. „Omnes enim, num magnitudo frontis bonum 

Ye malum animi indicium prae se ferat, mente .diversillima conten- 
unt,‘* i 


*©) Derf. ©. 10, 


m) Def. S. 17 — 19. Quamvis vel’obiter alpicienti mox summa utilitas 
“  mretoposcopiae jmo felicitas se 'offert, quae quiden sine hac aflecta 
efle putest, perfecta non potest, nisi alteram oculum ei impertiat, 
Und den dieendi et vivendi Magjstris, fagt er, nuͤtze diefe Lehre: ne li- 
terarla respublica scopulis plena totque ſuvenum naufraglis infamis re- 
formidetur etc, Caeterum, fließt er, Medi} ‚ quam hinc ferant utili- 
tatem, praeterea Sculptores et Aurifabri, notifümum est, nec longiori 
iudiget narratione,** u; 


Wr) Def, ©, 7, Tis Qusyvonnlag velut pars est rd zerwmsenomue,; Huic 
” enim 
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nicht beſſer fahre, -als mit des 
feiner Zeit fo berübmten Cardanus 
Wahrfagen aus Gefichtslinien, mit 
der Chiroſcopie, Uransfcopie und ans 
derm zu ihrer Zeit immer bochbelobten 
- Divinarionsfünften, *) 


Und was blieb denn von dem fo viel 
Lärmen erregenden koſtoaren phnfio: 
gnomifchen Werfe des guten Lavaters 
fiir eine Wirfung und für ein Nutzen 
für das Publicum übrig, als daß fich 
der Bornehme und der Gelehrte eine 


Zeitlang mit den fchönen Kupfern amuͤ⸗ 


firte, die Kinder und die verdorbenen 
Maler Schartenriffe machen ernten, 
und die Weiblein ſich die Zeit damit 
vertrieben, daß fie fich erzaͤhlten, wie 
der. fromme Lavater fich da und dort 


als Herzenskuͤndiger gezeigt, und an 


— 


vroendızevos intuetur, 
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einem andern Orte fich fehr geirtt, und 
die Silhouette des Moͤrders für. die des 
Menfchenfreundes gehalten habe, 


Zwar foll nach öffentlichen Nachrich⸗ 
ten Ur. Gall ſich durch Erflärung das 
fuͤr verwahrt haben, als wolle er nicht 
aus den Sch del wahrſagen lehren. 
Aber was chat er denn in den Gefaͤng⸗ 
niffen und Zuchthaͤuſern zu Berlin 
und Spandau? War es nicht das 
Wuhrfagen aus den Schaͤdeln der Ge⸗ 
fangenen, daß diefer ein Mörder, jer 
ner ein Dieb, diefer ein Theoſoph, jer’ 
ser ein Kunftgenie fey ? Und brauche 
ten niche Galls Herolde die vielen 
Benfpiele von dem gitdlichen Erra— 
then’ der Neigungen und Anlageır der 
Gefangenen , als ftarfen Beweis‘ 
von der Wahrheit der Gallſchen 2 ? 

— u. tarı 


enim sola facies, illi totum est corpus propositum,- ĩn qnod tanguan) 


#) La Metoposcopie de H. Cardan, Medecin Milanois. Comprise en treize 
livres,. et huit cens figures de la face humnine, ä Paris, 1658. Tole- 
Die Vorrede des Verf. hebt merfwürdig alfo an? Toutes les, disciplines- 
et les Arts, qui contemplent 'es chose: corruptibles, ’att- chent prin- 


eipalement à celles, qui arrivent les plus ordina'r ment: 


Aiosi qu'on 


remarque en I’art de Naviger, et en l’Agriculturez et sur tour en 


Medecine, 


Ia quelle encore qu’elie scit grandement ineerieuse, ne 


predie pas tonsjours avec certitude les choses futures. C’est pourquoy 
on ne pent non plus adjowster une ferme cruyance aux chofes a vew 
nir, par l’in:pection de Ia figure de la tête, n’y. par celles de lignes, 


du [ront. 


Mai» nous predi ons, ainsi qu’aux antres 
le,quel es arivent le plus freguemmentz 


* 


arts, les choses 
sgavoir celles, “qui sont les 


plus manifextes, pour ce gut. regarde tes forces de !’espritz celles, quä 
sont Jes plus obsenret, pour ce qui concerne les evenemens et celles 
qui biennent le milieu, pour ce quf est des effeets. — C'est d’aillenrs 
un tres-furt argument ponr la-verit&de cet art, qu’il ne <e rencon- 
tre jamais aucum merlant homme, qni soit totalemenr exempt des 
sio.nes malins et continue, et gu’il n’y a aucum homme de bien, 
qui en soit en fagun guricunque entache, 
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- Man fage, was man willz es iſt 
und bleibe gewiß, der größte Theil der 
Nichtaͤrzte und Michtnaturforfcher von 
Balls Zuhörern gebt aus feiner andern 
Abſicht bin, die neue Lehte zu hören, als, 
auch etwas won diefer Wahrſagerkunſt 
zu lernen, und es abjulauern, ob er 
nicht auch fo gluͤcklich, wie Gall, 
durch den Schädel des lieben Neben; 
menfchen im Deifen Herz fehen koͤnne, 
und deufe weder mit Walter an die 
Bewunderung ber Allmacht Gottes, 
noc au die dert zu erwerbenden anato⸗ 


miſchen und phyſtologiſchen Kenntniſſe. 


Es iſt eine gar zu reizende Sache, 
ein Guckfenſterchen in das Herz des 
Mebenmenfchen zu befommen, und 


wenn man denn Da eine recht arge Pot: 
terkammer von bien Anlagen erblickt, 


ſich wie der Pharifäer den Bart zu 
ftreihen und zu beren: ch danfe dir 


Gott, daß ich nicht bin wie andere deute, 


Oder wie diefer Zöllner ! 

Unſer goͤttlicher Lehrex, ſagte aber 
einem folchen Opbtbalxioisopen ins Ans 
geſicht, daB er nichts von ſeinem Be⸗ 
f hauen halte: „Was ſieheſt du, 
fpriche er, den Splitter In deines 
Bruders Auge, amd den Balken in 
deinem Auge nicht Du nicht gewahr? 
Du Heuchlee! zeug zuvor den Bal⸗ 
en ang, deihem Auge.“ 


9 . ’ ) 


Meter Dr. Balls Schaͤd llehre. 
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Ale Schäfer Galls ftimmen bar 
über ein, daß Gall in feinen, Worker: 
fungen als einen. Haupemußen Dee 
Schaͤdellehre, den angebe: man werde 
dadurch in den Stand gefeßt,. ſruͤhe 
zu wiffen, zu welchem Berufe | eib. 
Knabe Anlage babe, und ihn alfo 
zu demjenigen Stande zu beſtimmen, 
iu welchem er einft etwas Nüßliches 
leiſten fünne Den Knaben mit dem 
bervorftehenden - Organ des Farben⸗ 
finns z. B. zum Mahler oder Schön: 
färber, mir dem Tonfinn zum Drgas 
miften oder Stadt: Zinfeniften, mit; 
dem Kunftfian ‚zum Uhrmacher oter 
Architekten u. ſ. w. 

ir wollen nun annehmen, daß dem, 
Menfhen die Faͤhigkeiten und Neigun⸗ 
gen angeboren find, dieſe ihren Sitz 
im Gehirn haben, dieſe Sitze “aber” 
nach Verſchiedenheit der Faͤhigkeiten 
und Neigungen in verſchiedne Theile 
des Gehirns. vertheilt, und jeder Ei: 


geuſchaft ein befondrer Hirnehrif ag: 


gewieſen fen, welcher Hirntheil, wenn 
er die ihm zugerheilte. Fähigkeit reich: 
lich beige, fi wölbe, einen Eins 
druck im Schädel mache, und auf 
deräußern Fläche dis Schädeis eine 
merfliche Erbabenbeit , im entgegenz 
gefegten Falle aber eine 
— 


(Die Fortſehung folgt.) 
% 
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agenommen, va dies alles wahr 
wäre, (was. dech fehr fehiver zu 

| ‚glauben ift *). und daß man 
pic, Gef ht und Gefüpt beim, leben; 
Er Menfchen fan in der Kindheit die 
bervörftechenden Anlagen erkennen Fön 
ne, ‚was noch ſchwerer zu glauben ift) 
nud ein Vater erwirbe fich die genaue: 
® e Kenntniß und Fertigkeit des Schaͤ— 
il⸗Betaſtens und Beurtheifens, fo 
5 im Stande waͤre, die vorzüiglichen 
eu feines Sohnes frühe aus der 

I "des Anı ben zu erfennen, 
eher Gewinn würde «8 für -den 
—* ſeyn? — Geſetzt, er entdeckte 
an feinem Sohn den Ton⸗, Farben: 


oder Darfiellungsfinn, als die hervor: 


ſtechendſten Anlagen; kann es ihm pur 


men\ gereichen;, _ — 


deshalb zum Maler, Muſiker ober 
Schauſpieler zu beſtimmen, weil Gall 
verſichert, an einzelnen Köpfen großer 
Mufifer, Maler und Schaufpieler diefe 
Beftinimte Erhabenheit bemerkt zu bar 
ben, Muß er nicht nach Zeitz, ‚Orts: 
und Vermögensumftänden es bedenk⸗ 
fich finden , feinen Sohn eine folche 
Kunft fernen zu laffen, Die eine‘ ſehr 
unfichere Ausficht auf künftige Verforz 
gung giebt, und bet dem etwaigen 
Mangel an Bedachtfamfeit, oder bei 
dem daneben hervorleuchtenden Leicht: 
ſinn den Sohn in einen Stand führen 
würde, wo Leichtſinn, Verſchwen⸗ 
dung, Ausſchweifung und Mangei 
im Alter nicht ſelten zu Hauſe ſind. 
Iſt es nicht rathſamer, den Sohn ei: 
nem Berufe zu beſtimmen, wo er bei 

mit⸗ 


®) — wenn nun die Erhabenheit am Sa adel nicht von darunter liegendem 
‚gefunden fondern kranken Hien, oder nieht einmahl von der Hirumaſſe, fons 
dern von Druͤſen, zontgefähen, ja gar von Würmern, Taenia hydatis 


“eellularis , herlaͤme? 


Ppp— 


6 Ucher Dr. Galla Sgaͤdellehre. HER 


mitsefmtligen. Anlagen ein ehrlicher fertigen von, den Fünftlichften afteones 
Hat werdet und «bleiben ann, als miſchen Uhren, Mechenmafhinen und 
ihn auf eine ſchlapfrige Laufsahn ei: andernen hanifchen Kunſtwerken, und 
nes Lebens zu. fuͤhren, wo er mit trieb dieſe Kunſt mir vielen Gehelſen 
glaͤnzendem Genie ſich frühe ins Elend... neben ſeinzm Pfarramte bis ans Ende 
und ins Grad ſtuͤrzt. Das hervor: feines Lebens. Waͤre er nicht von feis 
fiechende Talent. geht ſelten verlohr en nen Etzern zum · geiſtlichen Stande bes 
ddhne elterliche Beſtinmmung, und bes ſtimmt worden, ſondern gleich zu eis 
ſtebt oft ſehr gut neben einem andern nem Uhrmacher, fo wäre er hoͤchſt⸗ 
gewählten Beruf, Man kann z. B. wahrſcheinlich ein Handwerker vom 
ein guter Dichter, Puſitus, Kupters „gewöhnlichen Schloge geworden; aber 
fiecher, Zeichner, Mile, Mechyanis mit Ten marhematifchen Vorfenntnife 
Bus, Aſtronom u. dgl. neben, Ge⸗ ſen, welche er in den Kloſterſchulen 
fhäften ſeyn, die ganz entgegengefeßte erlernen wußte, wurde er der große 
Taleme erfordern, wie das Amt eines Mann, deſſen Kunſtwerke an die Nai⸗ 
Kreisſteuereinnehmers, eines Profefz  ferhöfe zu Petersburg und Pefi 9 fe 
fors der Boranif und Anaromie,. eines men. ſohannes Ofl.nder ) ; 
Arztes, Predigers , Beamten oder Tübingen war zu gleicher Zeit Abende 
Megenten, and fann deswegen Doch Prediger, Profeflor' der gif 
alte diefe Aemter muſterhaft verwal⸗ Sprache, Operfriegsfommiffarins, © 
gen...) Man fann es mir nicht vers Meräladjutant des Herzogs von Wirk 
denken, wenn ich: auch bei einigen Beis teinberg und Commandant der Stadt 
fnielen verweile, welche mein kleines und Feftung Tübingen; ***) nacht 
Vateriand feit. Jahrhunderten fo reich: ber Director des Konfiftarii, Gehei⸗ 
lich lieferte... Der verftorbene Pfarrer mer Rath, Viſitator der Univerſttaͤt 
Hahn zu Echterdingen im Wirtember: Tübingen, Kriegsraih, Gefändter am 
gifchen war ein guten Prediger, ein engliſchen, ſchwediſchen und polniſchen 
gewiffenhafter Seelforger, und dane⸗ Hofe, ſchwediſcher und polnifdyer Kir⸗ 
llen der gefchicftefte Uhrmacher, Vers chenrath, Prälar zu Hirſchau, — 
| or⸗ 


J 


?) Em Weiße, Haller, Camper, Fiſcher, Hoffmann, Schroͤder, Herzog. von 
Gotha und König von England find Beifpiele davon. 8: 
*S·Lebensbeſchreibung Jobann Ofiandgre, (vom Profi Abel im Zübingen;). 
Tübingen 1795.. 8: s Bye 
so) Foſt zu einer und berfelben. Zeit verfah er das Amt: eines Prebigers und 
— ofeſſors, ſchrieb einen noch vorhandenen Eommentar uͤber den Thucydides, 
uͤhrte die Kaiſerliche Armee durch Wirtemberg an die Donau, unterhanbelte 
| — —— —— — und trug des Be bie Puldem 
- fäßtben unter feinem- afrock aus ben. Minen der ung Täbingen, 
und: rettete: dadurch die Stadt. — 
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vormundſchaftliche Rath der. Wir: 


teniber giſchen Prinzen. Und alle dieſe 
fo ganz verſchiedene Aeniter verwaltete 
er mie Ehre, Gewiſſenhaftigkeit und 
‚bleidendem Nachruhm. Es war fein 
‚Unglück für ipn, daß ihn fein Water 
Dem geiftlichen ,- und ‚nicht dem Mi: 
taics ‚oder Eivilftande beftimmt hatte, 
und feinen Muthſinn hatte er den un: 


geachtet Gelegenheit in etlich und vier⸗ 


As Lebensgefahren, als Kriegsinann 
und Geſandter oft. t erproben, und 
deinem. Vaterlande in den gefährlich, 
ſten Zeiten nuͤtzlich zu werden. Zuver⸗ 
fößig wäre er nicht die Hälfte von dem 
geworden, haͤtte ihn fein Vater nicht 
dem geiſtlichen Stande beſtimmt. 
Denn feine, Sprahfennenifie nnd feine 
gelehrten Keunzuiffe, weiche ex ſich als 
Theologe und Hofmeiſter eines ſchwe⸗ 
diſchen Baron: Horns erwerben mußte, 
fegten den Grund zum den erlangten 
Aemtern und Würden, Ja feit hun⸗ 
ert Jahren ſind die meiften, Wirtem⸗ 
rger, welche ſich außer dem geiſtli⸗ 
te als Gelehrte anderer Faͤ⸗ 
her oder ‚Stastsmäuner aus;eichiie: 
sen, urſpruͤnglich der, Theologie ge⸗ 
widmet geweſen, und wuͤrden zuver⸗ 
laͤſſig das nie gemorden ſeyn, was fie 
waren, haͤtten fie-nicht als Theologen 
den Borbereitunggunterricht genoſſen, 
der dort,„„obgleirh. auswärtig als pes 
dantifch verruſen, doch ſo erwiefen 
uͤtzlich iſt. Der framoſi ifche Geſandte 
heinhardt, ‚der General von 
Seeger, die Geheimen Raͤthe Zpitt⸗ 


. der, und, Lanz ,,;die, Juriſten Hoft, 


Maier —— md Groe in 


a De — 
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Erlangen, die berühmten Yerpee Mau 
av, Frgwsır, Arnd, Coß, 
Jaͤger zc., sie Philofopben Las 
‚Morte Bardili, Secheili: a, der 
ehemalige Muſikus, Dichter und 
Theaterdireftor Schubart, der Aſtro⸗ 
‚wm. Yebnenberger, der Schau⸗ 
ſpieldichter Aenfeler in Wien, mb 
-gudere mehr. waren, ehedem Wirtem⸗ 
«bergfche Theologen, Und, hat nice 
‚die franzoͤſiſche Repolunon genugſam 
genigt/ daß Miner aus Sränden, 
melche ‚gar ‚Leine Talente zu Staats⸗ 
maͤnnern, Kriegehelden u. dgl. erwar⸗ 
ten ließen, und in welchen ſie Sch zw 
vor ausgezeichnet harten, in kurzem 
die tapferfien Helden und berübmteften 
Staats maunet und Ber le wurden. 
Mögen fich daher Eitern ne 


die. nichts. von der Gallſchen Schaͤdel⸗ 


lehre verſteben, und ihre Kinder nur 
nicht zu einem Stande zwingen, wozu 
ſich die eutſchiedenſte Abneigung und 
der Mangel an Anlagen aus ganz ar 
Bern Merkmalen, als der Schaͤdelform 
Aupertz und moͤgen Eltern nur dafur 
ſorgen, daß ihre Kinder frühe ſolche 
Kenniniſſe ſich erwerben, die; ihnen 
nachher in jedem Stau wohl anfte 
ben, welchen fie auch waͤhlen werden, 
oder worein fi IL e die Vorſehuug _ 


mag. 

Be anoßheic Hingegen, mike fi 
ein — fuͤhlen, der mit den Kenni⸗ 
niſſen der Gallſchen Schaͤdellehre bei 
allen feinen Kiudern, oder auch nur 
bei eigem das Organ des Diebs⸗ zund 
Mordſi ang entdeckte. Wuͤrde er nicht 
in, re geraihen, pr 
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Entdeckung inden ſchrecklichen Wunſch 
auszubrechen: „Ach daß du nie gebo: 
ren waͤreſt!“ Wie ift nun zu helfen? 
Soll man mit Schraubenmafchinen 
“den Kopf einpreffen , daß die böfen 
Organe nicht aufforkmen koͤnnen? 
Oder wie ſoll man den Dieb: und 
Mordſinn ditech vorzuͤgliche Erweckung 
anderer Anlagen unterdrücken ? Wehe 
dem VBarer, der ſpaͤt erſt die Gallſche 
Schaͤdellehre lernt, und nun erſt am 
erwachſenen Sohn die hervorſtehenden 
Diebs⸗ und Mordshügel entdeckt? Wird 
nicht der, welcher an dieſe behre glaubt, 
von Stund an mit Schaudern  ahı 
feinen Sohn denken, und von Beſorg⸗ 
wis, wie von Furien Tag und Macht 
- geplagt ,„ fein Leben hinbringen , es 
‚möchte einmal das erſtarkte Diebs⸗ 
und Mords Organ über Alle eingepraͤg⸗ 
een guten Grundſaͤtze die Oberhand ge⸗ 
winnen, und zum toͤdtenden Gram 
für das Vaterherz mit Galgen und 
Mad endigen? Und- bar das Diebe: 
und Mordsorgan ſich einmal im bar 
sen Schädel deutlich ausgedrückt, wird 
«8 nicht das ganze Leben hindurch ficht: 


‘ bar, und der Menfch dadurch, als des: 


Diebftahls oder Mordes fähig, ‚von 
der Natur gebrandmarft bleiben? 
Wenn er num auch den. Diebss und 
Mordfinn duch die groͤßte Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf ſich, auf feine Leidenfchaf: 
ven: und. Sitten unterdrückt‘ hätte; 


werin das weiche Hirm durch den Sieg 
über die angeborne Diebsnatur endlich 
ander böfen Organftelle gefunfen und: 


faft verſchwunden wäre, fo wuͤrde ja 
doch die harte Hirnſchaale nicht nach; 
* — 4* 


* 
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ſenken, ſondern noch immer bon auf 
fen auf das denten, mas'ven innen die 
Erhabenheir nach außen veranlagt bat, 


"aber nun nicht mehr da iſt. Es würde 
alſo Menfchen geben, die ein kompletes 


Mierfmal des Diebe: und Mordfiting 
am Schädel hätten, aber deneir jedoch 
die Organe, zir ftehlen und zu morden, 
völlig mangeln, oder doch fo verklel⸗ 
mert und verringert ſeyn koͤnnten, daß 
die Menſchen fauft, treu und fromm 
he Leben hinbraͤchten. Wie ungluͤck⸗ 
lich find alsdann dieſe Meinfchen‘ ek. 
der Glaube an die Gallſche Schaͤdel⸗ 
lehre und die Sucht, fie zu erlernen 
und auszäüben, fo allgemein wie ehe⸗ 
dem das Schattenrißmachen witrde! 
Ein Juͤngling mit gefchernem Kopf, 
guten Schulfenntniffen und rechtſchaf⸗ 
fenem Herzen geht auf die Univerſitaͤt, 
um zu findiren, und feine durch Galls 
Meifen in die Schaͤdellehre eingeweih⸗ 
ten Eoinmilitonen laſſen ihm wegen den 
an feinem Kopfe bemerften Diebe: und 
Mords: Organeit-nie ungeneckt; er ift 
daher gendrhigt , fich alle Augenblicke 
ju fchlagen, und erbäte-darüber das 
Confiliem abeund, Er will die 
Handlung erlernen „ umd fein Kaufs 
mann (denn auch diefe’ haben die neue 
Lehre ſtudirt) will den Jüngling auf 
nehmen; er wendet ſich an einen Hand⸗ 
werker, aber kaum hat ihm die Frau 
Meiſtermm auf den- Kopf gef hir , fo 
weifee fie ihm die Thuͤre. Er melder 
ſich bei einen? Heren von, der einen. 
Attache in Dienfte ſucht. „Um Got 
tes willen, fluͤſtert der Secretair feinem: 
Herrn in das Ohr, nehmen Sie den: 

| Men⸗ 


——————— — 
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Monſchen · micht ESien waͤrew feinen 

Mugeablickt bes Lebens Nncher; Steh⸗ 
len und: Morden ſteht ja RA aus 
denv-Hopf heran,” Det Yürgliad 
ieift- in der Verzwelflung zu einem 
Werber; die: Recruten werden vorge⸗ 
führt, : und der Conipagnie⸗ Chirurgus 


Edpio der in Berlin die Gaollſchẽu sb 


Vorleſungen· fleißlg frequentirt und 
am beſten capirt hat ‚= meldet : ‚Ihr 
Gnade, " Herr Hauptmann , " belithen 
qiw' erfehen, ba der Menfch ‚das 
Diebe; mid Mords-Örgan ganz ver: 
Iweifelt· hoch hervorſtehen harz es ift 
gewiß der in den Zeitungen beſchriebene 
Mörder und Straßenraͤuber.““ Der 
Hauptmann befiehlt, und der arme 
Juͤngling wird feftgefchloffen, und an 
den Orr geſchickt, woher die Requiſi⸗ 
tion kam, auf den entſprungenen Moͤr⸗ 
der zu achten. Nach naͤherer Unter⸗ 
fuchung wird er fir unſchuldig er⸗ 
fanrit, und nun laͤuft er in Augſt und 
Schrecken bis an das Ende des feſten 
Landes," Er wird Matroöfe, und ſchon 
‚glaube: er’ alten barbariſchen Schaͤdel⸗ 
beguckern · entgangen zu · ſeyn. Aber 
zum Ungluͤck iſt ein Medieiner "auf 
=> Schiffe, der von Wien’ nach bLom 
— 26 ‚Ein Mediciner von der em 
xoͤßo der Cranioſcopen. Dieſer 
ah die ſchreckliche Entdeckung von 


dem Diebs⸗ und Mordorgan des Mar 


troſen, und ſagt dem Capitain: Wiſ⸗ 


fer Sie denn auch, welchen hoͤchſt ge⸗ 
faͤhrlichen Menfchen: Sie: auf dem. 


Schiffe haben? Einem Menfchen: mit 


einem completen Haififchfapft;‘ Wenn. 


der Ketl wicht ſchon weho ie einmal 


Ta 


AN RENTE AH Che, 


Die 
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gemordel und asftohlen hat/ ſo will ich 
nicht der De⸗Wenus font’ Die Ma; 
troſen hoͤren ⸗s. Einen ſolchen Men⸗ 
Shen an Bord'zu Haben, das kann 
Feine gluͤckliche Zaber.abgebeni . Ma 

jagt ihn dafer: über Bord, amd er J 
froh, das Afer zuerreichen, nachdem 
m die Drohungsworte von Aufhaͤn⸗ 
gen am Maſt ſchrecklich in den Ohren 
erſchauten. Verʒweifelnd gebt’er-unn 
Ber; und ungeachtet ihm indeſſen die 
Haace ju einem dicklockigen Tituslopf 
angewachſen find ,: fe druͤckt er doch ja 
desnral "den: Hut, tief in Die. Stitne, 
amd läuft queerfeldein, ſobald er einem 
Menfchen ..erblicke, den er für einem 
Schävdelberafter hält. Ein Bauer, 
der ſich durchaus nicht auf.die Schädel 
lehre, ‘aber defto beſſer auf. ein ehrliches 
Geſicht verſteht und dem der uͤberall 
verfiößene und bedrohte Juͤngling um 
Aufnahme bittet, ladet ihn: freundlich⸗ 
in feine Huͤtte tim, bietet ihm Eſſen 
und Trinken an, laͤßt ihn ohne Arge 
wohn bei ſich suhen,. und erklaͤrt feir 
nem Weiber, daß: er dem Mewfchen- 
recht gut ſey, und. daß er ihn wohl als 
Knecht behalten möcht, Der Juͤng⸗ 


ling, der ſich mit feinen ungtänflichen 


Organen überall in. Gefahr: fiebt, mo 
Schädellehre: shingebrungen: 3 
hätt fich auf demw Dorfe am ſechevſten, 
und wird ·der ehtli und arbeitſan ſte 
Bauerknecht. ungluͤcklicher 
Weiſe führt‘ der Boſe den jungen 
Doktor· Cranium auf den Hof ef 
Bauern, um deffen-Kinder) zu-Vareinie 
ven. » Der’ Anecht ſotl die unbändigen 
Sungen., ſeines Meiſters — 
m 
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Baum erblickt idR "der Doktor, fo 
anacht er große Augen; er eile mit 
Dem Vacciniren, und brenut für ‘Be: 
Hierde, die Jungen und din Knecht 
zu gallifieen. Sobald der Doktor. Die 
Hände nach dem: Kopfe des Knechts 
ausſtreckt, will dieſer entfliehen, der 
Doktor aber haͤlt ihn beim Schopfe, 
und galliſirt lints und rechts. Der 
kalte Schweiß tritt dem Kuecht auf Die 
Stirne; der Doktor zuckt die Achſeln, 
amd ſagt mit tief herauf geholter Stim⸗ 
we; „Das iſt abſcheulich!““ Er will 
noch einmal betaſten, aber der Knecht 
iſt entwiſcht. - „Hat er geſehen, 
anen Freund, wie feinem Kuechte der 
Lalte Schweiß anf. der Stirne land? 
frage er den Bauten.“ Wie ſo? 
— „Woher hat er diefen-perrucheen 
Meuſthen, und wie lange hat er ihn ? 
— Sthon Jabr und Tags 
Und ihnn iſt nacht nichts in den Zeit 
entwendet, nichts umgebracht wor⸗ 
Beni? Gott bewahre!““ — 
fo; kann er von Glück ſagen z dem 
- glaub er mir, fein Knecht iſt der ge⸗ 
Nabrlichſte Dienfch, “den. er im Hauſe 
bat, der Tag und Macht mit Diebs⸗ 
uud, Mordgedanfen umgeht.“ Der 
Mauer will es durchaus wicht glauben, 
ſondern beſteht darauf, daß ſrin Knecht 
die ſehrlichſte Haulhen z ſmud daß er 
hm noch fuͤr keinen Seller veruutteut 
Habe. Der Dobtor will ihn duechails 
berweiſen. Und ſie gerathen darüber 
in einen heftigen Streit, dem, der 
Nachbar: Schulmeiſter zuhoͤrt, umd 
hinzneilt. Dem Sehnlmeiſter iſt 
Sielangg Lehotiafs den Zeinngen 


ae 


— 


‚Weber Dr. Galle Schädelleh:e, 
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nicht unbekannt geblieben. laͤngſt 
barte er große Luft, von der edlen 
Kunft erwas zu lernen, um den 
Bauernjungen die Mativirät ſtellen zu 
fönnen; er giebt dem Doktor in allen 
Stuͤcken recht, ungeachtet er noch nicht 
weiß, von wer eigentlich die Rede ift, 
Der Doftor wendet / ſich von dem Un⸗ 
glaͤubigen an den Glaͤubigen; er De 
monſtrirt dem Schulmeiſter haarklein, 
daß des Bauern Anscht ‚ein, ausge 
machter Dieb und Mörder, ſey, und 
um ſeiner Behauptung das: Siegel 
wer. Mehrheit aufzudruͤcken, zieht 
er. feinen Almanach aus der Tafche: 
„Venus und Cupido 5 oder freimuͤthi⸗ 
ger und vollſtaͤndiger Unterricht in der 
Ballſchen Schaͤdellehre fire-die: elegante 
Melt," auf das Jahr 2806, wit: für 
bern Kupfern und Wachspraͤpgraten 
von: Schaͤdelu des Cains, Hamang, 
Holofernes, der Judith und der heilis 
gen Magdalena ; zu. haben im Indu⸗ 


Mun ſtrie⸗Comtoir. nn Er ſchlaͤgt auf, 


and, erfucht den Schulmeiſter, ſelbſt 
die Stelie,. & 7. machzulefen, und 
Dann mit · dem Kopfe des Knechts zu 
vexgleichen. Der Schulmeiſtet lieſet 
laut, als muͤßte er der ganzen Gemeinde 
vorleſen: Wehe dem und Der 
enſchheit/ der bier. eine · Ver⸗ 
tiefung»baet, es iſt das tiefibe 
VBrand mahl · .ntenfchlichre Vier 
worfeuheit an Robeapierres 
und Nexros ‚Aöpfen ſichtbar!“ 
Zweimal Tiefer er die letzten Worte, 
and; min erhlaß emn Geſicht giebt er den 
Al onach zuruck. So in et mand 
Seinen Snecht Kamen‘ Spricht 3 ws 
a 
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Nachbar. Man wilft iz andnftıcht: 
* aber erisfkauf immer entflohrn. 1? 
6, Mit dem Diebsorgan mußtk jes 
Boch feine Nichtigkeit baben;,. ‚amch mit 
dem Mordſtun. Hat es ja Der Dr; 
Gall. in den Zuchthaͤtiſern uns Gefänge 
uiffen : zn. Berlin und Syrmdais dem 
Hiudett nach ſogleich heransgefünden, 
und wie man die juugen Diebe zuſam⸗ 
menſtellte, fa waren ihre Se, wie 
in. Einem Model .’ge Und 
wahr muß es fen, ſtebt * ja im 
Freimuthigen —EE—— DR 
Das ijmoch mihes. Ich will die Die 
be und Michtdiebe dein Taufend nach 
am Geruch erkennen.“ ¶„Iſt nicht 
möglich,‘ — Doch aber freilich 
dir Probe iſt etwas ſchwer· Es wird 
— eſordett/ als 
cine Reife: uen die Welt. Wir gehe! 
nach Braflfien von dar nm'dde. Kap 
Hore, und landen: auf dem Alentiſcheu 
Inſeln. Ich rieche einen einzigen 
Aleuten, und nun verbinden Sie mir 
die Augen/ und ich = Ihnen mein 
Wort, daß id; am Geruch errungen: 
will;,. wes Geiſtes Kinder die übrigen 
Altuten finds Nice ein bat 
das Diebaotgan, noch das Organ der 
Theoſophie; aber das Organ der Un⸗ 
reinlichteit, der Faulheit, der Cuts 
muͤthigkeit, der age des 
guten, Berftandes und Des 
chenden Scharffinnes.. "Sin Eu 
mie dem ſtinkendſten Aleuten Ochad, 
und Sie mögen Philider.feyn;- fo ver⸗ 
lieren Sie die Partie, *) - reifen 


br Dr. Galls Schudellehre 
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weiten), nad landen auff den Marqua 
ſas Infeln, din WGeſellſchafts⸗und 
Freundſchafts · Juſeln, und rich / rheche 
nichts als Diebe und Mörder. - Hun⸗ 
dersiund Tanfend Diebe! ‚Männer, 
Weiber, Juͤnglinge and; Mädchen, 
(denn Jungfern giebt es da nicht) alle 
ſtiehlt und wenn es diefe,,Diebe-ang 
tomnit/ fo ſchlagen · ſic uns auch todt 
ch wir ihnen ‚gleich noch vor wenigen 
Stunden: alles gefchenft hätten, was 
wir; ber ung hatten, ==; Ge: lange 
wir an der Kuͤſte und den. Inſeln De 
öflichen: und fuͤdlichen Oeeans herum⸗ 
reiſen⸗ fo:äfleles: gerade, als. waͤren 
wir in den Zuchtr und: Arbeits haͤuſern 
von Berlin’, Spandau und Torgau.’‘ 
— „So werden diefe Menſchen gemißh 
alle das Diebs-.und: Mord; Orgen has 
bed AMas verſteht ichs; Denn 
da: diefe beiden‘ Organe zu beiden ESti⸗ 
an des Kopfes ſich befinden. . Dief 
Völker aber ihren Kindern die‘ Köpfe: 
son vornen mach hinten plast kneten 
und preſſen, fb werd Das Hirn an: ne 
Seiten aach außen grdruͤekt, das 
Diebe: Organ. hervorgeſchoben und 
ſodiglich werden die atmen Kinder mie 
Gewalt zu Dieben und Moͤr dern ges 
macht... Und daß dies ſich wirklich ſo 
verhaͤlt, Fallen. Sie nn den Schaͤreln 
auf! da Morais oder. — 
m‘ der Shofeufl — wo fd 

eine, dan; vorz gich⸗ | 
delfammlung befindet: Fr a 8 pi 
' aber -abfcheulich ruchlos ji die Kinder 


mit Gewalt zu: Dieben und Moͤrdern 
wi) 2.0) 1% 


*) Nach dem. Zeugnißz Cratfhend nm 
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ga kneteñn. Man Pönnte fie ja eben fo 
Feicht In: eiſernen Gallſchen Schädel; 
formm wie Waffelkuchen, zu guten 
Meuſchen modeliren.“ — Das läßt 
fih böten.!: Aber ich daͤchte, man 
wiachte- fie zugleich mach ‚Graf Rum⸗ 
fords Vorſchlag durch ‚guten, Unter⸗ 
eiche "in nuͤtzlichen Dingen zu befiern 
Menſchen. Denn. man hat laͤngſt 
währgenommen, je kindiſcher, ungk⸗ 
bildeter und roher eine Nation war, 
deſto meht war fie auch zum Stehlen 
and Morden geneigt. Und dieß gilt 
noch heutiges Tages vom einzelnen 
Menſchen ſowohl, als; von ganzen 
Haufen und Nationen; Ein jegliches: 
Auropäifches Corps) von milden. und 
bohen Menfchen, denen alte Libertinage 
geftattet wird, raubt «und, mordet; 
dhnerund mit Diebs⸗ und Mord Dre 
En Dieſelben Menſchen unter 

orbs geſteckt, wo ſtrenge Zucht und 
gute Ordnung herrſcht, und ‚ihre 
Diebs⸗ und MordssOrgane werden 
ohne Kopffermen und Kopfbinden im 
Srgane des Ehrgefuͤhls, des Muths 
und der Gutmuͤthigktit umgeſchaffen. 
Det General Luckner, welcher im 
fiebenjährigein Kriege ein Freicorpso 
commandirte, pflegte zu.fagen: „Meine 
Huſaten ſind⸗ wie die Kinder; ‚alles 
was ſie ſehen, das, einen fie, muͤſe 
"10 Wet Ach u Bafana 
„. „Bol. «8. fuöhre‘ zu Heimerfen 
gen da — 


ueher · Di. Wald, Schaͤdellchte. 


"Buche, delle‘ Don 
‚ "daß der Stk ber" Seele 6 Ben wei 
tinutter fep, daher dit fonderbare Denkungsart, 
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fen ſie haben.” Men.Efüpferabertie \ 
Kinper auf die. Finger, und erziehe ſie 
zu Männern von Ehrgefuͤhl, ıfo wird 
das Pindifche Begehren ſich von. felbft 
verfieren, und, das Diebsorgan wird 
verſchwinden, mag auch ber dem 
Ohr ein moch ſo großer Höcker. deu 
Schädel verunſtalten. — ,, Das ift 
alles; gut; ‚aber ınan bat dach Beiſpie⸗ 
ke, daß Menfchen das Steblen durch⸗ 
aus nicht laſſen konnten, man mochte 
fie. anf Die Ziuger Flopfen, fo. oft man 
wollte. Das muß, doch in der Natur 
geftecht. haben.’’ — . Allerdings, mie 
der Kae dns Mauſen. Aber muß 
es gerade in einer kleinen Portion Ge⸗ 
bien uͤber den Ohren ſtecken dc 
nächte; iber Trieb zum. Steblen. füße 
oft weit · tieſer, als das Hirn. Lese 
der Hungrige Speiſen ſtiehlt/ſo fitzt 
fein. Diebgorgen zuverlaͤſſig im Ma⸗ 
gen. Alnd wenn die Koͤchin der Herre 
ſchaft entwendet, tum "den ſchoͤneu 
Grenadier, der ſie von Zeit zu Zeit bes 
ſucht, zu traetiren, ſo ſitzt das Diebs⸗ 
organ: noch xtiefer. Und wenn die 
Frau, wie Gaubius bemerkte in je⸗ 
der. Gihmangerfihaft: das -Stehlen 
nicht laſſen kann, fo figt ihr das 
Diebsorgan gewiß auch nicht im 
Ref)..." os cn. 

2 “ KAG, LER, ur ba > 
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fe Buch⸗ della dialectica onne. 


wun berlichen Einfälle. und Launen bed. Frauenziumers. 
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Hannöveriſches Magazin. 
6:8 Stuͤck. 


"Montag, den z5ten Auguſt 1805, 





Ueber Dr. Galls Schaͤdellehre. 
WVom Profeffor Oſiander zu Göttingen, 
(Schluß.) 


ber, wie war es moͤglich, daß 
die vielen Diebsjungen alle 
das hervorftechende Diebs⸗ 
organ in Spandau und Berlin hat; 
ten; find fie doch nicht von Einem 
Vater gezeugt?“ — Bewahre Gott! 
Der eine zeugt dies, der andere * 
Adam zeugte einen Theoſophen, den 
Abel, und einen Mörder, den Kain, 
Jaceb zeugte Moͤrder, welche ihren 
Bruder Joſeph umbringen wollten, 
und feine Nachkommen zeugten Diebe, 
welche die Aegyptier beftablen. Aber 
man fperre tanfend Kinder Iſrael und 
taufend Chriſten eine Zeitlang nad) 
Spandau, fo werden fie zuverläflig 
alle nach und nach das Diebsorgan be: 
fommen. Denn feben Sie nur ein 


Mahl dahin, mo das Diebsorgan an. 


dem Gallich » Hagedornfchen Gips: 
kopf fige, und bedenken Sie, daß man 
in Spandau nicht bei Meftaurateurs 
die Speifen auswählen fann, Laſſen 
Sie alten diefen Nachkommen Adams 


erft das Fleiſch auf den Knochen ab⸗ 
nehmen, ſo wird das Diebsorgan ge⸗ 
wiß zum Vorſchein kommen, es mag 
dieſen Menfchen, wie dem Schinder⸗ 
hannes, ein Zwoickelbeinchen über dem 
Ohr figen oder nicht. — 

„Alſo wäre wohl für die Baſedove, 
Saljmänner und andere Erziehungs: 
Fünftler fein Gewinn von der Schädels 
beraftungsfunft. Uber glauben Sie 
nicht, daß diefe edle Kunft deshalb 
verwerflich it. Bedenken Sie, wel: 
che Revolution diefe Lehre in wenigen 
Fahren im Staat, in Künften, Wiſ—⸗ 
fenfohoften, dem Handel und Gewerbe 
machen wird, Welcher Gewinn 5. B. 
fir den Mititairftand, wenn man mit - 
einent Griff bey der Auswahl willen 
Fönnte, welche Soldaten bey dem erſten 
Treffen davon laufen wirden! 


eminenten Organen des Muths, der 
Ruhmſucht und der Beharrlichkeit; 
nicht einen einzigen darunter mit dem 

Dagq Organ 


Und , 
ein Eorps von lauter Recruten mit den : 
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Drgan der Feigbeit, der Liebe zum fe 


ben und dis Nahrungstriebes; was 
koͤnnte man mit folchen Wuserwählten 


ausrichten! Welcher Nuisen für den 
Advokaten, wenn er ſe nem Elimten 
gleich) das Organ der Beharrlichkeit 
und Freigebigfeit-an der Stirn anſe⸗ 
ben kann; wenn der Beamte an dem 
Kläger den Wahrheitsfinn mit Hinden 
greifen, der Nichter das Organ der 


Schlauheit und Ourmüchigfeit -an - 


dem Inquiſiten Durch den Gefangen⸗ 
wärter, wie ein aufgebranntes Galgen⸗ 
zeichen, ausmitteln und ad noram (ich: 
men kann. Welch eine Revolution in 
peinlichen Gerichten, wenn es jelzt nicht 
mehr gleichgültig ift, was fiir ein Faͤhig 
feitsorgan einer dem andern im Kopfe 
a Ein großer Unterfchied in 

er Strafe wird es künftig fenn, ob 
der Cajus dem liederlihen Titius Das 
Diebsorgan lahm ſchlaͤgt oder ob er 
ihn das Organ der Lebensfraft und des 
Nahrungstriebes jun Nichte macht. Im 
erſten Fall koͤnnte der Thäter noch auf 
B;enung Anfpruch machen. Und 


welch erftaunlichem Vortheil hat vol. 


lends die Medicin von der neuen Lehre 
ju erwarten! Wenn man z. B. nur 
auf das Organ der $ebensfraft eine 
flüchtige Salbe einreiber darf, um 
Scheintodte zum Leben zu werfen; wenn 
man dem Melancholifchen nur einen 
trockenen Schröpffopf auf das Organ 
der Liebe zum Leben feßen darf, um ihn 
von feinen felbftmörderifchen Gedanken 
abzubringen; wenn man dem Faulen 
das Drgan des Nahrungstriebes und 
Fleißes mit ein wenig Öenfteig in 


Ueber Dr.- allg Filvenchre, 
Thaͤtiakeit felgen, dem feijen Soldaten 
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den Meihſtun mit e neun Pechpflaft⸗ 
herverziehen und >einem Are 
Ehepaar durch ein Epanifch: Fliegens 
piläfter, auf das Drgan Des Geſchlechts⸗ 
triebs gelegt, zu der Freude der Nach: 
fommenfchaft verhelfen Bann! — Bes. 
denfen Sie, welche neue Nahrungs: 
quellen kuͤnſtig entſtehen werden! Cin 
Handel mir fonft wenig geachteten Miſ⸗ 
ſethaͤterſchaͤdeln zu Gallſchen Samm: 
kungen in alle Weltgegenden. Kleine 
niedliche wächferne und gnpferne Hirn: 
Ichädelcabinerechen zur Unterhaltung der 
lieben Jugend, und des ſchoͤnen Ge⸗ 
ſchlechts. Huͤbſche Vitverbiichelchen 
nnd Almanache mit der Schaͤdellehre 
zu Weihnachtsgefchenfen. Gallſche 
Muͤtzen und Baͤnder I la Todtenfopf, 
tieblingsorgane des geliebten Gegen⸗ 
ftandes, wie Silhouetten in Ringe 
und Halsgefchmuck gefaßt, und Schäs 
delfarbe auf Wolle, Seide oder. keins 
wand! Die wichtigſte Nahrungsquelle 
aber werden ficher die Haarkraͤusler be; 
kommen; ° denn wer ſchickt fich unter 
allen Menſchen am beften zu ven Juͤn⸗ 
gern diefer Lehre, als die Frifeurs ? 
Wer kommt den Köpfen der Neben: 
menfchen fo nahe, als diefe? Wer 
darf fie von oben und von den Seiten, 
von hinten und vorne fo oft und viel 
befchauen und betaften, als diefe Mens - 
fhen? Wer wird eine größere Fer⸗ 
tigfeit und Dreiftigfeie in der Ausuͤbung 
dieſer Kunft erhalten, als diefe Haarz - 
fünftler? An men wird man fih.alfo _ 
Fünfrig am ficherften wenden fünnen, 
wenn j. B. ber den Kopf,‘ — 

lente 
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und Nas Georg ringe Braut ‚ober eines, eine RA ligfen, „die mit ber 
Bräutigans Aafunfr zu erhalt Ro fleigtiund-Fät. Aber bie Wer: 
als An die Anne? Ya, wie wird echter reeller Künfte und Wiſſenſchaften 
fich die geſunkene Huarkraͤuſelkunſt em⸗ möchten wir beider :gepriefenen Hirn: 
porheben!! — ,,Wir wollen es ihr; ſchaͤdelleh e an das erinnern, mas Paus 
herzlich gönnen. Ein Wiſſen und Koͤn- lus an die — — ſchucb; „Was 
nen, was fd wenig Wahres in’ ſich wabrhaftigi eff etwa eine 
faßt, als die Hirnſchaͤdellehre und ihre Tugend, iſt erwa ein Lob, dem 
Anbetung‘, mag ſich immehin dentet nach! a a BE Er 
8 Bei dem Schluſſe dieſes Auſaere kommt mir das ate Heft des ten 
vom Morbiften Merkur, Berlin 1805, in die Haͤnde, worin 1) Dr. Ga 
Hirnfchäbellchre vom Geh. Rath Walter in Berlin ſammt einer Nachfchrift 
von dem Heraußgeber des MM. ( K. J. Lange), : 2) Moch etwas über 
Galls Vorleſungen, 3) Doktor, Gallh amd Doktor Benpentin, enthalten find, 
u... und worgus. ich meinem, Aufſatze noch foigenbes beizufügen für gut finde, 
».&. 36.heßt cs: „Seit dreißig Jahren, da der Dr. Gall ſich mit fein 
neuen Theorie befcbäftigt, hat er noch nicht für gut befunden, eine fchriftl 
* Belehrung darüber der Welt zu ſchenken.“ Und S. 39: „Galle Leitfaden 
a feinen Dorlefimgen über 'die Gehirnlehre, welche er im, Verlage des 
Freundes vom Profeflor Efcble, ‚einem, wie er ſich jelbit nennt, mit; ung 
nennbarer Auhaͤnglichkeit ergebenen Schüler, des ſcharfſiquigen Erſinders der 
Gehirn⸗ und Schädellebre,” herauszugeben verſprochen Bat, iſt nicht ers 
ſchienen. — Warum? Iſt etwa Walters Prophezeikung: daß Gall ganz gewiß 
nichts aber die Hirdfinädellehre in Druck geben werde, daran’ ſchuld? Ein 
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„ ..; gmnennbarer Antsänglichleit ergebenen Schuͤler.“ GS. 97 befennt nemlich Dr; 
| Be, „daß er die 
weiche im Puetikum Schaden bringen Wir 


= m" 


72.5 Der eine bekennt, wie ſchon gemeldet worden, daß logiſche Ordnung um 
0. Bortrage das ſey, worauf,Dr, Gall am —— machen bnne; 
—A—— — 8 „lt 9 Bag 
ME Gab in feinet Jugend feine Schüler‘ von ſtarker Gebä’tnißfräft Mike 


sur +1) 8.) Di 6 ellehreub 
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Iſt die im Goͤttingiſchen und in einigen ‚andern Gegenden 
von Niederfachfen übliche Methode beim Aufbinden und 


Aufftellen 


des Getreides allgemein zu em⸗ 
pfehlen oder nicht? | 


| Dom Paſtor Dr. Wundram zu Ehofdshaufen, Er 


8 ift eine befannte Erfahrung, daß 

der Erfolg des Ackerbaues, die 
Erndte, lediglich auf einer richtigen 
Theorig der. Landwirehfihaft, . melche 
ſich jedoch nach dem jedesmaligen Locafe 
mobificirt , beruht; und maß der kands 


wirth ohne die richtige Anwendung eis. 


her folchen Theorie immer ungewiß 
eht, und folg ich der Erfolg feiner 
Beurigungen und feines Fleißes als⸗ 
dann vom Gluͤck oder vom Zuſammen⸗ 
treffen auͤnſtiger Umſtaͤnde und guͤn⸗ 
ſtiger Witterung abhaͤugt. Allein wie 
fetten: iſt dieſes in der Oekonomie der 
Fall! Ein Beweis davon iſt die vorig⸗ 
jährige Witterung bei der Erndte. Le: 


te:e fing, voriges Jahr, bei ung den. 


Sten Auguſt an, nachdem. wir fehr 
lange anhaltende , trockene, fruchtbare 


Witterung gehabt hatte, Auf die 


große Hitze des Julius und im Anfang 
Augufts folgten Bäufige Gewitter mit 
vielem Regen, Die Erndte begaun, 
und Jedermann lebte in zuverfichtficher 
Hoffnung «mer günfliger Zeit zur 
Vollendung derfelben, 
folgten, feit-dem 7ten bis den 7 zten Au⸗ 
guſt täglich mit Sonnenfchein abwech⸗ 
felnde Regenfchauer, wodurch die Rok⸗ 
kenerndte hieſiger Gegend in nicht ge⸗ 


singe Geſabt getieth, zur verderben dan 


Allein .es ers. 


Auch fieng das Korn ſchon Häufig an 


auszuwachſen. Manches hätte indeß 
wohl weniger naß und feucht einges 
bracht werden, manches auch wohl 
fänger auf dem Halm ſtehen bleiben 
können, wenn nicht, leider !: auch bier: 


"über der Schlendrian und das alte Herz 


kommen ihre alten Mechte erftreckten, 
— Dod zur Sache. Ich ann nicht 
umbin, bier bei diefer Gelegenheit eis 
nen verjähren Mißbrauch, der mit 
einer fiir unſre Gegend paffenden Theo⸗ 
vie des Ackerbaues geradezu im Widers 


ſpruche ſteht, zu ruͤgen. Es iſt bes 


kannt, 1) daß ein lehmiger, thoniger 
Boden mehr ausduͤnſtet, als ein ma⸗ 
gerer und ſandiger, und 2) das das 
Getreide. in einer. Gegend, wo die 
Koenfelder‘ zwiſchen hohe Berge tbeils 
eingekleinmet find, theils an dieſen 
Bergen liegen, nicht fo bald reiſt, als 
in weitläuftigen Plaͤuen, wo Sonne 
und Luft mit vereinten Kräften wirfen 
koͤnnen. Beide Fälle finden in unfrer 
Gegend ſtatt; unſte Feldujark beige 
ganz die obigen Eigenſchaften, und man 
muß alſo auch dieſen gemaͤß bei der 
Erndte zu Werfe gehen, 


Der erſtz Fehler, „den ‚dig,biefigen 
er po Sean daher 


mn 4 er FR 
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abgeſchnittene oder abgemaͤhete Kor 


— auf dem Boden ausgebreitet 
liegen laſſen, oBne es gehoͤrig zu wen⸗ 
den, 
viele Feuchtigfeiten aus und theilt fol: 
she dem unmittelbar darauf, liegenden 
‚Korn mit, befonders wenn man bie 
Stoppel nicht ein Paar Zoll hoch fte: 
ben laͤßt, und dadurch wird denn erft 
zum nachherigen Auswachfen des Ge: 
treides der Grund geleg. Hat das 
Getreide etwa 6 bis 8 Tage gelegen, 
dann bindet, man es in große Bunde, 
die oft fo ſchwer find, daß fie ein 
Mann mit der. Heugabel kaum auf den 
Wagen heben kann. Hiebei bedient 
‚man fich zum Binden noch obendrein 
eines einarmigen Hebels, den man den 
Vindeſtock nenne, ſteckt dem einen 
Arm deſſelben unter. das mir der Hand 
aunfammengedrebete Seil, und drehet 
am ‚mittelft dieſes Hebels daſſelbe fo 
Feft zufammen, daß Bas Stroh unter 
den:€ eilg fo dicht und nahe bei-einan: 
Ser zu liegen kommt, ‚als möglich. 
Nunıteseimian dag gebumdene Gerreide 
ia Haufen, jeden zu 10 Bund, -und 
per. fo auf eindnder, daß das. oberfie 
nd. gleichfam das Dach aller uͤbri⸗ 

9 ausmacht, Hiedurch eneficht nun 
ein doppelter Nachtheil; 1) Fönnen die 
Dicken Bunde in der, Mitte ſchlechter⸗ 
diugs nieht durchtrocknen „‚tveil die&uft 
nicht bis auf die Mitte eindringen kann, 
lolglich alle Feuchtigkeit daſelbſt zuſam⸗ 
mengehalten wird; 2) dringt bei ein⸗ 
—— Regen das Waſſer vermoͤge 


Du m Dam hal 
—— fih durch ‚denfelben bis auf den 


IR die dm Gotuasiſchen ubliche Methode x: 


Bekanntlich duͤnſtet der Boden 
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Boden hinunter; ‚das Kon wird. ers 
hitzt und mächft aus Man iſt als⸗ 
dann bei naſſen Erndten genoͤthigt, die 
Bunde wieder aufzumachen, kleine 


Garben zu binden und aufzuftellen, 


wobei aber nicht: nur ein: großer ‚Zeitz 
verluft, fondern auch ein bereächtlicher 
Abgang an KAdenern und ehren ent: 
ſteht, befonders wenn dabei die nörhige 
Vorſicht verabfäume wird. Es ift alſo 
meiner Einjicht nach weit vortheilhafter 
und für unfer Locale ficherer, das Koen 
nur einige, wenige Tage zum Abfterben 
des darunter befintlichen Futters liegen 
zu laffen, es dann in Fleine Garben 
ganz locker, jedoch fo, daß «8 nicht 
aus einander fällt, in einfache Seile zu 
binden, und den fogenannten Windes 
ſtock, als hoͤchſt zweckwidrig und nach⸗ 
theilig, zu verbrennen. Dann ſtelle 
man je 10 und 10 oder 29 und. 20 
Garben folgendergeſtalt, wie ein Kar⸗ 
tenhaus, zuſammen. Man ſetze ſechs 
Spann vor einander und richte an das 
Gebaͤude auf jeder der beiden Seiten 
Z3, und hinten und vorn ı Garbe auf, 
ftreiche jedoch bie Aehrenenden recht on: 
dentlich zufammen. Dann kann Luft 
und Sonne durchziehen, das Regen⸗ 
waffer läuft von den Aehren ab, und 
das Getreide wird in hoͤchſtens 3- big 
4 Tagen zum Einfahren in die Scheu; 
ne hinlaͤnglich trocken. Haͤlt der Re⸗ 
gen zu lange an, dann ſtiege man das 
Getreide um, und ſetze diejenigen Gans 
ben, welche auſſen angerichtet ſtauden, 
innerhalb und die inwendigen auſſer⸗ 
b, um auch dieſe gehörig trocknen 
‚au eönnen Ich bin überzeugt, er 
du 
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vulch bieſe hochſt einfache und Für jede 

"Gegend paſſende Merhode mancher 
Schaden und⸗ Machtheil am Korn ver: 
später werden kann. Auf die andern 
Feldſruͤchte, ale Weigen, Gerſten, 
Hafer u. fi w., iſt fie ebenfalis an⸗ 
wendbar, roie ich ſelbſt aus er 
riger Erfahrung weiß. 9* 


Auch ſtimmen mehrere — und 
beruͤhmte landwirthſchaftliche Schriſt⸗ 
ſteller mit meinem Vorſchlage uͤberein, 
und ich kann dieſe Bemerkungen wohl 
nicht beſſer ſchlieden, als: mit diner ' 
Stelle aus des verſtorbenen Hertn 
Oekonomieinſpektors Hatzel Hand: 
buche der landwirthſchaftslehre ꝛe. B. 1. 
Heilbronn 1800, gr. 8., welche ſich 
hauptſaͤchlich auf die Rockenerndte bes 

g bt, die aber ebenfalls bei den arldern 
Sbgenannten Getreidearten ihre nuͤtz⸗ 
liche Anwendung finder. Etr ſagt 
Seite 196, 197 u. 198 feiner Schrift: 
„Der Nocken ift reif, fobald die Kür; 
ner anfangen hart ju werden, alsdann 
ft es Zeit, ihm zu erndten. Es ift 
nicht nöchig, daß die Koͤrner vollfom; 
men hart ſind, fondern wenn fie nur 
ihre mehlichte Eigenfchaft vollfommen 
haben und der Kern ganz weiß auss 
fiebt, fo ift der Rocken reif genug zur 
Erndte. Wenn man befsnders viel 
Rocken zu erndeen hat, fo darf man 
- wicht auf den hoͤchſten Grad der Meife 
WEHR, ſonſt moͤchte der legte ſtark 


Dieſe Methode iſt in der Gegenb 
jeder 


AIſt die im Ghdin giſchen ibliche ehe 
auafallen ind liber haupi ift es beſſer, 


mit der Erndte zu eilen,weil er doch 
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Auf" dent Felde moguchen Unfaͤllen, 
G. B. Wetterſchlag,) ausgeſetzt iſt. 
Der Rocken kann ſowohl mit der Si⸗ 
chel abzeſchnitten, als mit der Getrel⸗ 
deſenſe abgemäßet werden, Auf die 
Tegie Art geht es freilich- geſchwinder, 
der es gehörch hiezu befahiderd Hand: 
griffe⸗ und Geſchicklichkeit, ſonſt giebt 
es eine unfsubere Arbeit. Der abge: 
ſchnittene Rocken bleibt einen oder etli⸗ 
che Tage, = er duͤrre genug ift, ans 
gebreitet liegen, alsdann wird er in 
Gatben —— und — t 
angebrac Es iſt zwar ſehr ge⸗ 
woͤhnlich, die Garben auf Haufen zu 
ſetzen, und: dieſe gebis 16 Tage, oft 
noch länger auf Detii Felde ſtehen zu 
laſſen und alsdann gelegenheitlich F 
ufäßren,! Dieſes Verfahren verdient 
aber gewiß den Beifall nicht, den man 
demfelben fo gerne giebt. Fallen ftarfe 
Megen,” fo wird immer: der größte 
Theil der Garben vom’ Maffer ſtark 
durchdrungen, die ſich alsbald erhitzen, 
wodurch die Koͤrner deſto mehr gezwun⸗ 
gen werden, Keime zu treiben. Reiſt 
man die Hafer aus einander, welches 
ſchlechterdings nothwendig ift, wen 
man den Rocken nicht ganz dent Vers 
derben uͤberlaſſen will, fo: verur ſacht 
dies nicht nut Maͤhe md unnoͤthigen 
Zeitverluſt/ fordern es entſteht· dadur 
auch ein großer Abgang an Koͤrner 
und 


von ver allgemein ng, * * 


Landmanu yon der ——— —S iſt. 


“u. * 
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und Aehren, befonders wenn damit 
nicht behutſam umgegangen wird; 5 

ches von gemierheren Arbeitern nicht 
leicht zu erwarten iſt. Dennoch Hält 
es ſchwer, Die durchaus naß geworde⸗ 
nen Garben wieder gehoͤrig trocken zu 
bringen, und man iſt oft genoͤthigt, die 
Garben wieder aufzumachen, um dem 
Auswachſen der Koͤrner Einhalt zu 
thun. Da man doch einmal den Rocken 
einheimſen (einbringen) muß, ſo iſt es 
gewiß beſſer, denſelben ſogleich in die 
Scheune zu ſchaffen, ſobald man ihn 
gehoͤrig abgedorret in Garben gebunden 
bat; man erſpart auf dieſe Weiſe um: 
nörhige Arbeit und verbüter den im 
möglichen Falle daraus entfpringenden 
Schaden. - Warum foll man das Ge: 
treide dem möglichen Verderben aus · 
ſetzen, wenn man es gut haben kann? 
— Eben fo wenig und aus eben den 
Gründen ift der oft gethane Vorfihlag, 
daß man während einer großen Erndte 
das Getreide ‚gleich nach dem Abfchnei: 
den in Garben binden und auf Haufen 
fegen fol, zu billigen. Eben dur) 
diefes Verfahren wird das, was ver— 
huͤtet werden ſoll, nemlich das Aus; 
wachſen des Getreides, erſt recht be; 
foͤrdert. 


Sichel nichts, wenn die Körner nicht 
ſchon kart und duͤrre genug find, wel: 

ches in naffen Erndten felten der Fall 
feyn wird, und viel Gras unter dem 
Getreide ift, Weit bejfer wird man fich 


— — — 


Iſt die im Eettiugiſcten üͤbliche Methode ıc. 


Ohnehin taugt das Zuſam⸗ 
menbinden in Garben gleich nach der 


se 
gegen die übeln Folgen einer naffen 


el⸗Erndte fichern, wenn man während 


anhaltendem Megenwetter mit dem Abs 
ſchneiden des Getreides nicht eilt, Auf 
dem Halme iſt das Getreide am wenig: 
fien ven Verderben ausgejeßt, weil die 
Luft hier am leichteſten ihre trocknende 


"Wirkung aͤuſſern kann. Erſt ſuche man 


immer das abgeſchnittene Getreide wäh- 
rend ſchoͤnen Tagen in Sicherheit, d. h. 
in die Scheune, zu bringen, ehe man 
mis dem Abſchneiden weiter forefährt, 
Schneider man aber dennoch inder Hoff⸗ 
nung auf befjere Witterung den Rocken 
ab, fo liegt er ausgebreitet (in Gelegen) 
weit bejjer als in Garben auf Haufen, 
Der ausgebreitet liegende Rocken wird 
immer von Zeit zu Zeit. von der Luft 
und dee Sonne abgetrocknet, und bat 
ihn der Regen feft auf den Boden ges 
drückt, fo darf man ihn nur umwenden 
und auf die Stoppeln locker legen, wel⸗ 
ches eben Feine mübhfame und Schaden 
bringende Arbeit ift. Kommt umerdefs- 
fen ein ſchoͤner Tag, fo wird der in Ger 
legen liegende Rocken fehr leichte zum 
Einheimfen (Einfahren) trocken genug, 
wozu das Ummvenden beförverlich ſeyn 
kann. Dan bringe alfo auf diefe Weiſe 
immer einen Theil um den andern in 
Sicherheit, waͤhrend man die auf Hau⸗ 
fen liegenden Garben dem Regen und 
dem Verderben auf dem Felde ausge: 
feßt laffen muß, weil man fie nicht fo 
geſchwind wie den ausgebreiteren Rocken 
trocken bringen kann.“ 





* 
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Kimftliher Torf. 


an Rußland hat man, wie Pallas 
A) erzaͤhlt,“ in den deutſchen Colo⸗ 
nien am Karamyſch, und in einigen 
der hoiz'ofen Cotonien an der Ilowla 


feit etwa 15 Jahren, bei gaͤnzlichem 


Mangel an Feurung, angefangen, 
auf den Rath eines aus der torfreichen 
Inſel Ruͤgen gebürtigen Coloniften 
Friedrich Riſch in UN: Salicha, einen 


kuͤnſtlichen Torf aus Mift und Stroh 


zu verferrigen. Da nemlich auf dem 
dafigen leichten ſchwarzen Acker, der 
ſich durch das 
fern läge, Pein Dünger noͤthig ift, fo 
wird dem Viehe fleisig Strob unter: 
geftreuet, und der Mift nach und nad) 
auf Haufen gebracht, wo er den Wins 
ger über zufammenbrenne. Wenn im 


Srüplinge die erfte Feldarbeit verrichtet - 


ift, führe man ihn an das MWafler, 
auf einen trocknen Platz, einige Fuß 
hoch zufammen , begießt ihn mir Waſ⸗ 
fer umd läßt ihn, mit etwas Stroh 
vermifcht,, durch Pferde oder Ochfen 
ſtark zufammen treten, Daum flicht 


Brachen genug verbef:, 


man ibn, fobalb er etwas trocknet, 
wie Torf in Stüde, die man aufs 
ſtapelt, trocknen laßt, und fo zum 
Vorrarhe auf, den folgenden Winter 
nach Haufe bringt. fe 

Diefer bei den Crymmiſchen Tata⸗ 
ren vorlängft gebräuchliche Mifttorf 
brennt beinahe wie Steinkohlen, mit 
eiriee Flamme, und heißt befonders die 
Backoͤfen vortrefflih aus; nur muß 
der erwas ftinfende Rauch davon nicht 
in die Wohnftuben fommen, welches 
jedoch ſchwer zu verbindern ift. Fünf 
bis jechs Stücke find hinlaͤnglich einen 
Dfen zu heißen, nnd einige Perfonen 
mit einigen Paaren Ochfen oder Pfers 
den koͤnnen fich in 8 Tagen ihren gans 
zen Wintervorrath bereiten, 

Ohne diefes Brennmarerial wären 
die meiften Colonien wegen der Feurung 
in großer Berlegenheit,da fie im dAnfange 
das wenige auf ihren Ländereien. vors 
räsbige Hoi; unwirthſchaftlich weg⸗ 
gehauen und an die Zufunft nicht ges 
dacht haben, 


*) S. P. ©. Pallas Bemerkungen auf einer Reife in die füblichen Stattbalters 
ſchaften des ruffifchen Reiche, im ben Jahren 1793 und 1794. ıter Band, 


Leipzig 1799. 
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Hannöntifäes Ragaz, 


6a Stuͤck. 


den gien Auguſt 1865; ER De 
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Beitraͤge — 
ge Geſchichte der Erfindung des Lumpenpapiers, a Ä 


und des Verhältniffes der geſchwornen Papiermacher und 
‚Papierhändfer zur Hohen Schule in Paris, | 


Vom Hoftach Meiners zu Goͤttingen. 


if: allen Gefchichtforfhern und 
Gefchichtfchreibern einzelner bo: 
ber Schulen ift feiner lehrrei⸗ 


E Düboullai, der Verfaffer der 
aus fechs Foliobaͤnden befte: 





den hiftoria univerficatis Parihenfis. 
ich ſchon vor mehreren Jahren 


es Werk durchſtudirte, fand ich im 


ften Bande eine Urkunde, welche 
mir über die Erfindung bes Papiers 
überaupt und befonders über die Eins 
9. ber Papierfabribanten in 
gramfreich ganz neue Wuffchlüffe zu 
alten fehlen. ch verglich die Data 

er Urkunde mic den — der 


gelchrten Forſchungen des PER von 
Webrs.2) Diefe Vergleichung lehrte 
mid), daß die Urkunde beim Diboul- 
lai mit mehreren der eigenthuͤmlichen 
Meinungen und Vermuthungen des 
genannten verdienſtvollen Schriſtſtellers 
neue fe. 
ehrere von mir angeführte N 

eichten, fagt Herr von W. Bi 
deuten auf die Vermuthung hin, daß 
die Kunſt, tampenpapier zu- machen, 
nicht vor dem Anfange des funfjehn: 
sen Jahrhunderts in Frankreich aufger 
nommen worden fep. Zweitens if 


Herr von W. geneigt, ——— 


— Ja der bekannten Schrift vom Papier u. ſ. w. Halle 1789... 8. 


») ©. 225. 226. Eben bies f 


te (dom Breitfopf_ in feinem. Ve ven 


a 
Urjprung der Spielt —— — zu erforſchen. L 28.0 


Rre 


915. 


des Lumpenpapiers deutſchen 


deze ER vi Te Line 
ae BER anfüßer, die es 


oͤchſt wahrfcheinlich machen , daß die 
Dereitung des fumpenpapiers in 
lien entdeckt, und daß die erſten bekann— 
ten Papierfabrifgugen, zuz Fabtigno in 
der Anconitiſchen Mär} ind” bei der 
Stadt Trevifo errichtet worden. d 
Drittens Täßt er es dahin geftelle feyn,. 
eb die Jratiänischen Papier manufactu⸗ 
ren, welche um das Jahr 1 340’ vot⸗ 


Betzage 
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acetum ah Pre 1us ie 


celebratz Perfün Auch Title 
Vidi et hist olomdeusRe- 


cent,. Petrus le Camus, Cives Tre- 


4 cenls, Yacobus de la Chenaye dierus 


Layrre, Joannes Deliganr, Martinus 
Mouſſe, et. Joannes € ärhiffeis Pari- 
fils commorantes Paberarii erde mer- 
caturis Papyri fe intromittentes nobis 
in publica audientia expoluerunt, et 
—— quod licet ipfi et fui 
Pfaetietellores femper fuerint, er fine 


„handen wodn⸗ Papiermithleir gervefens cle · numech sap potirödum: toftrorum, 


fern, indem man Papier auch, ohue 
Papterfnüßten habe machen Fnnen.xy © 


Mit. allen -diefen. Aenfferungeftrkiz , 


tet dit Urkunde bein Dübonjlai, Die: 
Urkunde ſelbſt ift ein se chluͤß, wel⸗ 


N die hohe ES 14 ‚bei 
t a 4 
ent air: in . nd 


efunde 
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Mrs ae ge cf 
ſperturis Redfor, tt univerfitis Ma- 
giſtrorum et Scholarium- Parifius fiü- 
dentium, faluterh in mio Virgin 
rloriöfge,. er“ tibus indubjärh 
—* file. %* Pcimtis , x yüod 
in hoſtra⸗ Lederali —— apul. 
eo Tui ge 


— Ku Su % 


ine! alexaginıa ap Kir t gitra, 
quo: tenpore ettäm privilegiis et 
an em pa papalibus ‚- quam regnli- 
.epngefis in hoc Franciae 
% "In Juobus Tocis duntaxat, vi- 
ra ud Trecas et Eflunem 
ef. Parif. in favoren et arjf 
Hofri Andi ı et, ‚ippofitorrfe"n 
rum Papetarii, molendinr, ‚et alia i 
frumenta ad’ Kaec neceflria 
r mic, inſti ituta, quoniamn Bapy 
er extrancos mereitores , ade 
—* er ante} ‚hisleo Kirius. 
batur, et quöil' "EX eisdem Pfivife: 
omnfkus — et quibts 
alũs pecuniarüum‘ exactt Aue 22 
lutiode pro Merle emtione 
ditidne pyri ht idsmödt .i 
* bles — 
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c) S. 344. 45 Eben ſo Breitkopf, I. c. J. ©. 85. 87. 92,» wiewohl ex 


S. 106. weniger entfchei 


d) S. 298: 299: ee 303. 3 13 — 
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zur Gefchichte der Erfindung des Lumpenpapiers. -99B 


rarant exemtis' quitriz.Tiberi»penitus, dgndrantiae niruntur de facto, ab eis- 


‚et: immunes ‚patiter, ſicut beigame- 
inarii, .librariiy>et alii jurati,noftei, 
quodque dimiles mercatores,,) feu Pg- 
-petarii tanquam dibrarii et jurati noſtti 
ab impoſitione et exactione contra fır- 
marios, ãmpoſitione duodecim-dena- 
riorum ‚pro libra coram;electis et 
commillariisex parte D. noftri regis in 
‚villa, ‚eivitate et Dioecef. Piril: ſuper 
facto fubfidiorum: -ordinatorum pro 
guerra, ‚:apud :S.>Eligium in judi- 
"cio.contraditcörio fuerant fententiali- 
ter abfoluti;,. prout.per patentes hu- 
-jusmodi ifententjaerlitteras hodie co- 
„ram nobis:exhibitas, tribus ‚figillis.di- 
-etorum Gommiflariorum in cera zubea 
ſigillatas:ſanas et integras, et de data 
- anni 1389 die Mercurii. 18: menfis 
Auguſti praemifla " widimus: ‚plenius 
‚contineri ; ac nobis extitit legitime 
-factarfides. Quodque etiam a dicto 
empore 60 annorum eitra in willis, 
Paflagiis, er aliis locis, ‘in quibus, 
‚exactio feu impofitio aliarum ‚merca- 
turarum exigitur, tamen a mercaturis 
et mercatoribus Papyri:tam in regno, 
quain ısextra nihil penitus exigitur, 


mecexigi confuevio, ſed mercatura er. 


thercatores hujusmodi a'folutiong hu- 
:jasmodi , et quibusvis aliis „exactio- 
nibus fgerunt femper,ier elle confue- 
:#drunt quitti/ liheri et immunes;j;ni- 
hilonicus ſicut iplorum exponentium 
aſſertia continebat, .(udt noımmlli im- 

poſitores, feu impofitionis firmarit de 
‚privilegiis et libertatibus hujusmodi 
igmoragtiam prfagtendentes ſiceut di- 
cunt, er qui fab,welamineier praetextu 


SI .2 


‚dem expanentibus impofirionem 12 
denar. pro libra pro, mercaruris papyri 
„exigere, et pecunias extorquere, ipli- 
. que jam fuper hoc moleitaverunt, et 
-Wexarunt damnis, laboribus, et ex- 


penſis. et intendunt gravius moleſtare 


‚in neftrum er dietorum privilegiorum 
‚noflrorum, libertatum, franchifiarum 
contemptumipforumqueexponentium 
damnum non modicum et gravamen; 
nobhis praeterea hamiliter fupplicantes, 
‚ quatenus, ‚ad conſervationem privile- 
»giorum, . et. indultorum, hujusmodi 


| veritaris, teftimenio, defenfionis prae- 


fidio ſibi afliftere, et alio juris reme- 
‚dio providere-dignaremur"opportuno. 
-Quocirca nos confiderantes, ‚quam- 

quam plures tales et.confimiles firma- 

rii fervore avaritiae ſuccenſi per vias 
interdictas contra ſormam et;tenorem 
privilegiorumaeftrorum praedictorum 
‚praefumpferint,et de die in.diem prae- 
Äumantgravirer attentare de juratis er 
fuppoßtis per eitationes, vexationes, et 
alias molefkias indebitascomminariones 
atque'jacturäs,etaliagravamina eisdem 
fuppoßfis-ällata, et inflicta pecunias 
‚damnabiliget extorquere ,. excommu- 
‚aicationis dententiam et alias poenas 
æet fententias contra. zales autoritate 
apoſtolica, et tam ab-hıomine, quam 
a jute promulgatas: damnabilirer .in- 

‚currendo;,: prout nohnullae graves 

:querimoniae fuerunt, er funt ad Nos, 

‚et .audientiam noftram nune æt alias 

devolutae. Volenses propterea, ne 

praetextu , iggorantiat libertates er 

privilegia: moſtra itales et ı<onfimiles 

Rır 2 fir- 


„9 
marit praetextu, et velamine factse, 
"dur ſietitiae ignorantiae infringere, ac 
poenos er'fefttentias proedietas dam- 
nabiliter incurrere, 
pofitis noftris damna , ‚gravamina, 
- vexitiones, moleflias et jacturas ia- - 

ferre, ſeu impendere praefumant, in 

kujasmodi noftra genecali et folemni ° 
icongregätione, maturd dehberstione - 
' praehabita ‚per quatuor Hationes et 

‚taculrates, ‚ut moris eft, eoncorditer 

‚deliberavimus , vohuimus ; et conelu- 
finıus) dietis. exponentihus, ec aliis 

fuppofieis praemiſſis pro-confervatione 

dictorum Privilegiorum omni pofhibili 

deflenfionis et protectionis' praefidio 

‚afliitere, et ens in er ſub protectione 

-noftra et ſalva⸗ gardia fpeciali-confer- 

vare, et ad omne dubium et ſerupu- 

dum fingulorum deinceps in perpetuum : 
tollendum ipfos exponentes et alios 
:Papetarios et Päpyri mercatores, vo- 
himus, declaravimus, et decsevimus, 
"volumus, declaramus, et decernimus 
per praefentes. fuiſſe er'effe de .con- 

fortio.et numero juratorum:et füppo- 
‘ftorum noftrorum et ipfos eisdem et 
fimilibus: prövilegiis, franchifiis et 

lbertatibus. uri. et gaudere pofle er 

debere, rec per. quoscunque firma- 

rios, intpofitores, aut exactores alios 
rationo venditionis,.veb emtionis pa- 
pyri: pofle wel delere quomodob bet 
moleſtari. Quae praemifla omnia et 

Aingula univerfis et fingalis , ad qups 
praefentes literae pervenerint, figni- 
ficamus et fideliter atteſlamurꝭ omnes 
et fingulos: 'univerfos -principes, co- 

> » 


As 


—* Beitraͤge 
ac juratis et ſap· 


ipſorum noſtrotum 


fruͤher Papiermuͤhlen, 
kopf und Here von Wehrs ſie an⸗ 
— barones, milites et alios do· aehmen zu: koͤnnen glaubten. 


roop 


minos et'judices, ac ljidiciarios tam 
papales, quam repales;, et tam eccle- 
fiafticos, quam faeculares D. noftri 
regis, benevolos et fubditos in noftri 
:Subfidium attente requirentes er ro- 
gantes ubilibet conftitutos, qpatenus 
dietos exponentes, et quemlibet ip- 
forum: in :obfervantia privilegiorum 
ac 
fub noftra praedicta. protectiase et 
falvagardia ab omsi'exactione et fo- 
-Iutione impofitionis hujusinodi er 


-quibusvis ahis. exactionibus viriliter 


„protegant,, et .conferventi, nee eos 
permittant ratione praemillorum in- 
debite moleflari,. aut alias:contrafor- 


mam privilegiorum noftrorum prae- 


dietorum quomodoliber. attentark: 
quod ſi ſecus factum fuerit,  illad ad 
debitum et priftinuma ſtatum reduci 
procurabimus, æt viriliter revoeari. 
In cujus rer teſtimonium ſigillum nd- 
frum praeſentibus litteris duximus 
apponendum. Datum Pariſius in con- 
gregatione noſtra apud 5..Bernardum 
‚folenniter celebrata anna Domini 
— dierundeeima Marti.. 
NMach den: Worten dieſer im Jahre 
PER ausgeftelken: Urkunde wären: vor 
fehzjig und mehreren. Zahrer,. d. h. 
um die Mitte des vierzehnsen Jahr hun⸗ 
terts, die erſten PBapiermählen mit 


allem dazu gehoͤrigen Grraͤth sin den 


beiden: Stuͤdten Troyes und Eſſone 
angelegt worden. Frankrrich hatte 
alſo unleugbar ein halbes Jahrhundert 
als Breit⸗ 


ı? Js 
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Bevor die erſten franzoͤſiſchen M⸗ 
piermuͤhlen sin: Trojes und) Eſſene ser: 
richtet wurden, verkauften Lembarden, 
oder Kaufleute aus. dem obern Jtalien 
ven Papier: in Paris ungleich theurer, 
als 46 nachhet von. den imländifchen : 
Papierfahritanee: geliefert wurde. ⸗ 

Es waren nicht: dentſche, auch nicht dem 
fſremnde Kaufleute uͤberhaupt 
das Papier nadyı Frankreich Ämanhten, 
gondern Lombarden; und diefe tombars 
den verkauften das Papier fo thener, 
wie gewoͤhnlich Waaren nerkamft wer⸗ 
pen „ welche man ausſchließlich verfer⸗ 
aigt, der zu verkaufen hai + Men 
man das Vaterland der erflen Kauf: 
leute⸗welche Papierinach Paris brach: 
tew,) und dein hohen Preis dieſes Pa⸗ 
spiers zu den uͤhrigen Gruͤnden / hinzu⸗ 


füg: die man in der Schrift dee Hen. baben ſoũt 


von Wehrs nachleſen kanns: ſo iß 
ſaſt nicht nmiehr zu aweifeln, daß das 


Lumpenpapier zuer ſt in Italien erfun⸗ 


den, und auch eine Zeitlang nach / der 
‚Erfindüug allein in, dieſem Lande ver⸗ 
fertige. worden. Da ⸗Frantreich um 
die Mitte des vierjehuten Jahrhunderts 
Papieemühlen erhielt; ſo ann man 
kaunt in Abrede ſeyn, daß; bergleichen 
ſchon um das Yape 340: und meh - 
früher in Italien erbaut geweſen ſeyen. 


on NVN. dad 59 7): 


* man die erſten einheimiſchen 
Papiermacher und Papierhaͤndler in 


— begnadigte — m 


en * u mer } AT 


"Die:gufferanbentfichen Mrivifegien, 


u — in favorem et ea nen 


ſowohl, Wii die Verfertigung des Pas 
viers. in der Mitte des vier zehnten Jahr⸗ 
banderts dur ein wichtiges Geheinmuß, 
als daß dae Berringerung der Papier; 
preiſe durch inlandiſche Fobriken für 


eine große gehalten warden. 
* Ruͤckſicht die Vortheile :bie 
‚ganzen: Reiche, und zunäch(t der 


aelche beben Be zu Paris e) durch ein: 


beimiſche Papierfabriken zumachen 
würden, ſchenkten Paͤbſte uud Koͤnige 
ben erſten Papiermachern zu Troyes 
uted Eſſene, fo wie den geiſchwornen 
Papiechändlern in Paris and deren 
Nachkommen auf ewige Zeiten eine 
gänzliche Befreiuug, vermoͤge Deren 
fie von allen Papieren —— ma⸗ 
chen, ka kaufen: umd- verlaufen to würden, 
nie Die sehn Angabe zu. entgichten 
ee Ein noch viel aus ge⸗ 
zeichneteres Privilegium aber war, bie- 
ſes, daß micht nur bie Papierhaͤndler 
Paris, ſondern auch die Papiers 
macher auſſer Paris fiir Angehörige 
ber Uniyerſitaͤt erklaͤtt wurden ls 
Angehörige der hohen Schule genoſſen 
die Pepisnhäudler. und-Poptermasher 
nicht· aur ein: pripilegirtes; Forum, 
ſendern auch cine allgemeine Befreiung 
von allen Abgaben, welche die aͤbrigen 
Simone des Reichs vom ihren Gib 
tert: und. Einkünften ,,,‚pber von den 
Ri qm ehe brauchten, zablew. 
mußten, Die niglichen Einnehmer 
und die Pächter Föniglicher Einfünfte 
Na ‚bien: —— — e. 


L r .* i 
bi or 
nz + 4 int Hide 


A sehr cr — En 


ur 
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Phepierhaudlern verliehene Steudr⸗ and ii Mormann/ glaubte, daß at mir 
2 ſchoneim A. * wre zwei Farnltãten amd Einer Mation ge⸗ 
in den folgendeun Fe an; m Eine Faeultut/ ee 
—* "die Paplermachet ge Dipl en Marionen eduelndiren kthnne und 
handler "behaupteten ihre Immnnitaͤt 24 den Kaufmenu Lie vre —* 
ms ſechzehnte Jahrhundert Hin: wir klich gewaͤhlt. Man be 
ein, und die hohe Schule ſtaud iheen Guͤlu Biefern Yhaht f —* 
Bere un GER ER » Ber: fung „Hin anelchen ie Baht 
nis | 1 nad See —* nn ern son 
3. *** wire Une Motte vXhären ſo ſehr waß 
the" zu Paris Das von mit abge⸗ ar * ee Rolland 
ſchriebene Statut machte/ baten nur appeflirte von‘ der,“ wie er vorgab, 
Iwei Papier fabrikanten, amd vier Pa: parheiifihen uud unguͤltigen Mahl 
piet haͤndler datum/ daß man ſte bei des Lievre an das Parlement, aund 
ihren Privilegien ſchutzen möge. · Die folgende Gruͤnde⸗ m) 
Zahl der Mapierhaͤndlet blieb beſtandig Jegen ſeinen Mebenbuhler ansıı 
diefelbige; die ver Paplermacher ward dief ſich zuerſt auf ein rend 
in der Folge "bis auf ſieben vermehrt, dinals von Eſtouteville/ nach wel: 
von welchen drei in Treyes zwei in chem die Unſverſituͤt zu ihren Aemtern 
Eſſone nd eben go viele Hin Corbeil ur gear bie 
Rohlen hatten An Yes aa Wazul tuchtig ſeyen, und fie Air eigener 
J die Univerſitat gu er MPerſon verwalten koͤnnten. Ich felbſt, 
BO Wahl eines ihrer geſchwornen Pa⸗ fugte er) habe mich ſeit ſechszehn Jah⸗ 
rierhaͤndler. Die theologiſche —* Fein mit nichts, als min dem Papier⸗ 
et, und drei Nationen die Franti⸗ Handel befhäftigt. Lievre iſt cin rei: 
ofche Germaniſche und Pieardiſche, her Raifinann ‚Ber mit aulen aͤbrigen 
Haben ihte Stimmen einemgewiſſen Wearen vwar nicht mit Papur gthandeit 
Rolland der Bisher einen anſehnn hat; und alſo auth diefem Handel nicht 
hen Papierhandel gefuͤhrt hatte die 25 if) Der Hauptgrund/ wã⸗ 
—— Nation hingegen ſammt zum et die Stelle eines Papierhaͤndlers 
* Facultaͤten der Mediein md des Ser Univerſttaͤt pr: erhalten wuͤnſcht, 
en Nechts einem reichen + liegt in dem Beſitze von hundert und 
¶evre a. et ſt gwenſig "Morgen: Weinberge "deren 
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nA) Man f. Bul, Ver 737 * bie Yin von 1538 Beim Bulaens VI. 150, m 


die bon 1537 ib. p. 313 — 324. Im letztern Jahre haste die hohe 
Schule zu Paris au 24 .. Juraton 
k) VI. 145 — 150, Buleaus,; - 30 (dl 
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Erträg ·erʒ Wermn er wii füßefitiger:dp wich angefihm meter, da fie: nicht 
hohen Schule wird ohne alle Abgaben das Recht hat, fuͤr ſich allein oder ber 
im Kleinen verfanfen Panız. | Zweiteng; fonders- gusftinaitensd) „3: Das Parle⸗ 
fuße.er: fort, ifbses auffer allen. Zwein ment entſchied gegen das Ende des J. 
fel, daß der bel weiten groͤßte Kheib 3484 zu Sanfte van Ao hand. d¶ 
bee: Mitglieder der⸗ hohen Shnlaifiie men? Slohz nöd Ice! 3 u swsar 
" mich geftüntung Kür, amd: daß aiſe deq sau im;ebensbicrgdeit Funk; der Streu 
Rector nicht gegen mich haͤtte concludie Ühep die izweideuige Mall eines gen 
zen ſollen. ¶Die Jcheofogsicher Facultaͤt usage sPapierhäntgern aufland, 
bie vo x00. Mitglieder emthaͤlt⸗ bemerkte man zueije,, Daß die Papierez 
Eiuuit Yinikiiehig: fuͤr mich Zah Did ru nach Dawis brachte, und 
Baruttäc:des Kliuſte / die aus widhr als * Berkanfte,; ſchiechter wurden, 
sickhuhdieter Meiſtern beſteht, gaben Q isher geweſen chen. Die Unie 
Brot: Rariolien re ihre Stimime 5:-itat *— bot zerhnnn gen üben: bie 
vermge dieſer ¶ Majoritͤt muße der Verſchlechteruug des: Papiers abruhal⸗ 
Mectoe auch die Facultaͤt der Kuͤnſte few, wenn ſle werordue daß Vi Pas 
ale eineufolche anſehen, die.fi mich pie, nochahe sidte egeſch erneu Popiec⸗ 
geftiktfär habe Was aber die Facul⸗ N 
sät der Kuͤuſte mit Einerẽ der höheren Venienndlern uaterſucht, 
Fatuliaten beſchliet, "Bas: wird nach mb die gas: befuudenen n mitznedinenn 
den Statuten als eilt Beſchluß wer Stempel gezeichnet · wuͤrden. )n Dem 
tree bertachtet.” Dies Erſolg zeigte, daß dieſe Maaptegek 
Staiut iſt nie mehrrinder Matur der: nicht hinlaͤnglich war. ¶ Giner der vie? 
ee gegt imdet Hals wem die Facul/ gefehworhen Papierhaͤndler⸗ —— 
einen des Kunſte unde Theologie zuſam⸗ "dere: Yo Iy32 der Univerñntaͤtuc da 
wgrftinmen:: Beide haben zwanzigmal Die: Mißbraͤuche ‚bein der Weofettigtungs 
mehr? Mitglieder, "ats die Facultaͤtem des Papiers, und bei dem Phpierbandek 
der Medicin, und des geiſtlichen Rechts. je laͤnger, je mehr zunaͤhmen, und eine 
In der etztern find jetzt nur: zwei, in ernſtliche par angteneo) 
der erſtern dreizehn ſtimmende Mit- Die h ile heſchloß eine 
eder yarbandeu, Selhſt von dieſen Meere 
—9 ku die ſichẽ ii nik, zwar Kunz es papikt 36 
—— ben Die Nor⸗ vorgenomnnen werden ſolle. on die⸗ 
manniſche Mation ıfanıe nicht gegen ſein Bejchlaßanppelligtan drei apier⸗ 
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Parlement trug dem Procureur gene- 
ral du Roi auf, den Grund der = 


» Effome, 
Efampes und an andern Sc verfers 
. noch die 


I 


ver faͤlſcht 
—————— 
—— — — 
re Rofe oder des großen Zopfs q) vers Ze 
MR; RR EEE 


\ L& 
w Valid, dee decoll# et mesl&, etc 
fe, on, au 


— Combien 


neantrtioins 


». ! ame, 24 ‘fois de trois. quatre, cing ou'fix fenilles 
2 En ‚y'a.pertw de deux, treis, au quatre rames: — la 


Dee Schluß folge) . 


44.18 


. a . * 
— * 159 3822 Re * 
on „ri ss s, " 


1008 
PRESS VEREIPR Auch ift das 
Zaps 


* vo iſt das Rieß dieſes kleinern 
und ſchlechtern Papiers jetzt um 3 -'$ 
Sols —— das —— und gröfr 
Buch jolite 


und alſe zwei on an vd 
dieſer Gebrechen 


Ballen. un alter — 
willen 8 franzöfifche er 
den Ausſagen glaubwuͤrdiger Zeugen 


lange nicht fo rät, als die — 
tigen ;; sind felöft aus Frantreich gehen 
jaͤhrlich zweinal hundert taufend Thaler 
fuͤr fremde Drucke hinaus. In den Ge⸗ 
richten und Canjleien iſt man wegen des 
——* _— in großer Verle⸗ 
genheit. Man kann lange nicht fo wiele 
Zeilen: und Werte auf einen 


— als man — und machte. 


15 mie oräiänrement Ant, —* ven, ale € 


qu'il —— 25. ee 3 14 main, ng 26 dk 
il ya orditiairemetit Taute et thedonte' für ie 
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Hannövertſches Magazin, 


G6aqtes Stuͤct. 
Montag, den Iztm Auguſt 1805. 





| ‚Beiträge 
zur Geſchichte der Erfindung des Lumpenpapiers, 


und des Verhaͤltniſſes der geſchwornen Papiermacher und 
Papierhändler zur Hohen, Schule in Paris, 
Ä Dom Hofrath Meiners zu Goͤttingen. 


a ie Urfachen der —— 
Mißbraͤuche ſind hauptſaͤchlich 
ſolgende. Die ſieben geſchwor⸗ 

nen Papiermacher der Univerſitaͤt zu 
Troyes, Corbeil und Eſſone ſollten 
va den afademifchen Statuten ge: 
lernte und wirfliche Papiermacher fenn. 
Sie find dieß aber nicht, fondern Groß: 
haͤndler, die mis “andern Waaren han: 
bein, und ihre, Papiermuͤhlen an an: 
dere verpadhten. "Zweitens: die Päd 
ter nehmen, fchlechte Stoffe, : und vers 
arbeiten dieſe fehlerhaft, ohne daß die 
Mängel. des Papiers von geſchwornen 
Viſitatoren angezeigt wuͤrden. · Es 
— wäre Pflicht der geſchwornen Papier: 
händler in Paris, die Mängel der 
Papiere, die in den Mühlen der ges 
ſchwornen Papiermasher... xerfertigt 


ai; ) 


wecden, zu unterſuchen, und zur An⸗ 
zeige zu bringen. Weit entfernt, dies 
ſes zu thun, verkaufen ſie ſelbſt das 
ſchlechte Papier. Drittens: die ge: 
nannten Papiermacher verkaufen zum 
voraus ihre Papiere ſowohl au frenide, 
als an Kaufleute in Paris. 
tern geben große Vorſchuͤſſe auf alles 
Papier, was man in einem ganze 
Sabre verfertigen wirds; und zwingen 
dadurch andere Kaufleute, das Papier 
zu beliebigen Preifen von ihnen zu neh: 
men, Da fie fchicken fo viel Papıee _ 
außer Landes, daß für. die hobe Schule 
und deren Angepörige nicht genug 
übrig bleiht. 

Mach der Auseinanderfeßung — 
angefuͤhrten Gründe that der. Procu- 


zeur ae ja Borſchiage am 


Die leße 
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ſteuern. Das Patlemnrut nahm dieſe 
jean entweder Yanzs, oder mit 
geringen Abänderungen an, und ver: 
ordnete vorläufig, daß die geſchwor⸗ 
nen Papiermacher ihre Mühlen nicht 
verpachten, fondernjelbft,- werkfälten,- 
oder von ihren Leuten verwalten laffen 
follten; daß-fie die P.upiere- der Vor⸗ 
fchrift gemäß von gehöriger Güte und 
Größe liefern, daß fie Feine As 


den eingeriffenen — 


ſchoͤſſe annehmen, feine falſche 
machen, und daß weder fie | Ay 
Papierpändier eher Papigre verlaufen 
follten, als bis diefe von drei beeidig⸗ 
ten Perfonen unterſucht und gut be 
funden worden : nämlich. von einem 
Buchhändler, den die vier und zwan— 
zig geſchwornen Buchhändfer, von #i: 
nem Drucker, den die Drucke ®in Pa: 
ris, und von einem "Schreiber, den 
ein dazı bevollmächtigres Mitglied des 
Parlenients erwaͤhlen werde. 

Der Befchlüß des Parlements ver⸗ 
anlaßre mehrere Bittſchriften“ oder 
Vorſtellungen ſowohl der. Univerficät/ 
als der. Paptermacher und Drucker; 
Am merfwirdigften find die Vorftel: 
lungen von zwei Buchdrudfern, ımd 
eben fo. vielen: Bnchdruckerwirwen’:ün 
Paris. 5) Die einen’ und. die andern 
proteftirten gegen ‚die. Vorfchlige der 
Papierbändler: daß alles Papier nady 
Paris gebracht , und nur ‘von den 
dortigen Papiethändlern gekauft und 
verkauft werde, | — en u 
n 
38 rar 


d vadbl 
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korz 
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feine aus 
fg’ fg’ daß d nſ ſſer nnd 
horucker Te —8 I Krdel 


Parififhen Papierhändfer GR 
Wir, ſagen die beiden Buchhaͤndler 
“Bodard und Merlin, haben ger 
— — Preſſen 
im Gange, t) haben wir be; 
ftändig 250 Arbeiter in unſerm Lohn, 
und brauchen wöchentlih 200 Wiek 
Papier. Wenn wir dieſe Quantität 


en von Papier den Papierhaͤndlern 
Haufen RA ſo en unfere 


Fatal en oft. ſtille ſtehen, und unſere 
Leute ohne Arbeit fenn, da man bei 
den Papierändfern bisweilen kaum 
dreißig Rieß Mopier antrifft. Wir 
bitten ferner'das Parlement, zu erwaͤ⸗ 
‚gen, daß man für verfchiedene Buͤcher 
Papier von verfchiedener Größe, 
wenn auch von "gleicher Größe 2 
 verfchiedenem "Gehalt bramcht. 
Miſſale z.B: if das beſte Papier 
dasjenige, was 18 bis 20.Mundy 
fuͤr Breviarien hingegen ‚was To bis 
zn Pfund haͤlt 2 MBenm mian Buͤcher 
in einen neuen Format drucken laſſen 
will,. fo muß ' man mie der Papierma 
her, deswegen Abrede' nehmen, und 
den ganzen: Vorrath beſtellen, weil die 
Fabtikanten ſonſt ‘vieleicht: Foiches: Pat 
pioe gar niche , oder doch nicht in 
det erforderlichen Menge verfertigen 
wuͤrden. Auch iſt nicht jede Jabrs⸗ 
zeit undaWirte ung tern Verfertiguug 
Be are 2. Nuſng⸗ fe on 8* 


hu 5 - . ! 3 REN! 4 


De ir 


no1z zur Geſchichte der Erfirbung Des Cumpenpapiers. 


ſches Papier dem aͤltern und trocknen 
weit nachſteht. Wir wuͤrden daher 
unſer Gewerbe: gar wicht treiben koͤn⸗ 
ven, wenn es uns nicht erlaubt wäre, 
unmittelbar mit den Papiermachern zu 
contrabiren,, und große Beſtellungen 
jum voraus zu machen. — Das 
Parlement nahm in der endlichen: Ent: 
foheidung, die im April 1540 erfolgte, 
auf die Gründe. ver Buchdrucker Ruͤck⸗ 
Ne p. ar, PR F 
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ficht, beſtaͤtigte uͤbrigens alle Verfuͤ—⸗ 
gungen; welche daſſelbe proviſoriſch 
gemacht hatte, und ſetzte noch diefe 
neue hinzu, daß ſowohl die Papiermas 
her, als die Papierhändler eine jede 
Art von Papier mit befondern Zeichen 
verfchen follten, an weldhen man 
theils die Sorte deffelben, theils die 
Verferriger und Verkäufer erkennen 
koͤnne. u) 





4 
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träge 


Eu Seſhehie ves Buchhandels und der Bibliotheken 
hoher. Schulen, 


pefondeis ver der Erfindung der Buchdruckerkunſt. 


Vom- Sf Meiners zu. Göttingen, 


öfchreiber von Büchern: und Bis 
bliotheken waren lange vorhan⸗ 

den, bevor hohe Schulen entſtanden. 
Allein ich zweifle, daß ſich vor dem 
zwölften Jahrhundert, welches die 
erſten hohen Schulen entſtehen ſah, 
Buchbaͤudler gefunden Haben‘, das 
heißt, Perſonen, die es zu einem be- 
fondern Gewerbe gemacht hätten, 
Handſchriften zu kaufen, zunverkau⸗ 
fen und zu verleihen, oder die Mäfler 
zwifchen Käufern und Verkäufern zu 
ſeyn. Vor der Entſtehung bober 
Schulen konnte man Abſchreiber und 
Buͤcherſaumlungen faft ganz allein in 


Geſtalt. 


Stiftern und Kloͤſtern ſuchen. Die 
erſten hohen Schulen vervielfaͤltigten 
beide außer den Stiftern und Kloͤſtern, 
fo wie fie bald den Buchhandel vers 
anlaßeen. Die Erfindung der Buch 
druckerfunft vernichtete in kurzer Zeit 
die: zahlreiche Zunft der Abſchreiber, 
und gab ſowohl den Bibliotheken, als 
dem Buchhandel, eine ganz andere 
Es iſt intereſſant, zu’ erfaß: 
ren, wir die Bibliorhefen fowohl, als 
der Buchhandel vor der allgemeinern 


Verbreitung der Buchdruekerkunftsbes 


fchaffen gervefen ſeyen. Die Stets 
ten der bepen Schulen geben oe 
Ss us⸗ 
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Auskunft. Die meiften unter diefen 
Statuten müffen denyenigen ganz mis 
derfinnig vorkommen, der nicht die 
ehemalige tage der Dinge kennt, fo 
weit fie fih aus den vorhandenen 
Denkmaͤhlern darftellen läßt. 

So wie die hohen Schulen zu Pas 
vis und Bologna fich im zwölften und 
dreizehnten Jahrhundert am meiften 
Ausjeichneren, fo waren auch die Abs 
fchreiber a) auf diefen beiden Univerſi⸗ 
taͤten bei weitem die beruͤhmteſten. Die 
Bologuifchen Abfchreiber und Hands 
fchriften harten wieder vor den Parifi: 

ſchen den Vorzug, und in beiden 
Staͤdten ſchaͤtzte man die neue Hand, 
oder die neuen Buchftabenzüge höher, 
als die.alten. 6) In Bologna be: 
fchäftigten fich die Töchter und Frauen 
angefebener Männer mit dem Ab: 
fhreiben von Büchern, weil das Ab: 
fchreiben eine eben fo einträgliche, als 
geachtere Kunft und Beichiftigung 
war. Sartor:ni führt aus der leg: 
ten Hälfte des. dreizehnten Jahrhun⸗ 
derts mehrere Eontrafte an, welche 
Abfchreiberinnen , oder deren Vaͤter 
und Männer mit Gelehrten über die 
Preife von beftellten Handfchriften ges 
fchloffen hatten. c). Die Abfchrift 
dee Infortiati Foftete zwei und zwanzig, 


a) Scriptores, 
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die der Inſtitutionen, und: des Codicig 
fuͤnf und zwanzig, die der Bibel acht⸗ 
zig Bologneſer Pfunde: . Um diefelbe 
Zeit. reichten fanfzig Pfunde bin, eis 
nen jungen Geiſtlichen, der die Got⸗ 
tesgelabrrheit ftudiren wollte, in Pas 
eis zu unterhalten, d): und ſelbſt vers 
mögende Väter gaben ihren Söhnen 
in Paris und Bologna nicht mehr, 
als: hundert Pfunde, ©) "Gebrauchte 
Handfchriften waren viel weniger theuer, 
als neue, welche man beſtellte. Fat⸗ 
torini theilt das Werzeichniß von 
Handfchriften mit, welche ein Doctor 
des geiftlichen Mechts im Jahre 1262, 
einem Kifterzienferflofter mit beigefeg» 
ten Preifen vermacht hatte. ft) Dee 
Teſtator ſelbſt ſchaͤtzt ein vollſtaͤndiges 
Corpus juris civilis, mit dem Apparat 
des Accurſius, und mit neuer „and 


geſchrieben, nur auf fuͤnf und zwan⸗ 


zig, und ein Digeſtum hovum mit 
dem Apparat des Acrurſi ĩus auf dreiſ⸗ 
ſig Pfunde. Der letzte Preis iſt der 
hoͤchſte unter den Preiſen der Buͤcher, 
die dem Kloſter waren vermacht wor⸗ 
den. Die reichen und vornehmen 
Juͤnglinge und Maͤnner, welche ſich 
auf das Studium der roͤmiſchen und 
geiſtlichen Rechte legten, ſuchten eine 
— darin, ſchoͤn — —* 

| ofts 


I 


b) Jitera nova, litera — Dle gengniff ſtehen Beim: Sattorini I 


186, 187. 
e) l. c, Not, g. 
“d) I. 136, 
e) 1. 187. not, B, 
HL: 
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koſtbare Handfchriften zu befigen; das 
- Heißt, ſolche, Die mit großen, ſorgfaͤl⸗ 
gig gezeichneten, oder gar goldenen 
Buchftaben gefchrieben, und in wel: 
«hen die Anfangsbuchjtaben oder Zeilen 
von Büchern, Capiteln oder - Seiten 
ausgemalt und illuminirt waren, g) 
Se koſtbarer die Handfchriften waren, 
deſto [chiwerfälliger wurden fi, Ein 
Engländer Daniel Merlac fpottete 
Uber die Beſtialitaͤt einiger Rechts: 
Lehrer in Paris, welche ihre Unwiſſen⸗ 
heit Dadurch zu verſtecken fuchten, daß 
fie. ungeheure faum tragbare Hand: 
ſchriften mit goldenen Buchftaben auf 
‚mehreren Pulten vor fich liegen hätten, 
und mit wichtiger Miene einzelne Stel: 
ten durch eine Bleiſeder bezeichneten. h) 


x Buchhandel und Buchhändfer muß: 
gen faft mie den hoben‘ Schulen feldft 
entſtehhen, weil” eine große Zahl. von 
Lehrern, und mehrere Taufende von 
Studirenden täglich Bücher zu faufen 
:öder-zu verkaufen harten. Es ift des; 
wegen zu verwundern, daß die. Alte: 
ſten befannt gewordenen Statuten bö: 
her Schulen ‚über Buchhändler erft 
l ‚ .. R — 


I. 137. attor. 
) Wood I. 17. ad 3. 1189. 


amd der" Bibfiorgefen hoher Schulen“ 


nicht genug kennen gelernt hat. 
Univerſitaͤt verordnete zuerft, daß bie 
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Aus den Jahren 1259 und 1275. 
find. i)- In dem zulegt genannten 


Jahre wohnten in Paris fchon manche 


Buchhändler, und zwar Buchhändler, 


‘welche als Verwandte der’ Univerſitaͤt 
angeſehen wurden. 


Mehrere unter 
diefen - Buchhaͤndlern erlaubten. fi 
Kunftgriffe, gegen welche die hohe 
Schule wörhig fand , nachdruͤckliche 
Maaßregein zu ergreifen. Diefe Maaß⸗ 
regeln waren aber fo unzulaͤnglich, wie 
meiftens die erſten Mittel gegen neue 
Uebel zu feyn pflegen, welche man = 

ie 


Buchhändler K) ehitweder jährlich, 
oder alle zwei Zahre, oder fo oft es 
die hohe Schule fordern werde, ſchwoͤ⸗ 


ren ſollten, daß fie bei der Anfbewah⸗ 
rung, der Ausſtellung und dem Ver⸗ 
kauf jvon anvertraueten Buͤchern ſich 


treu und redlich benehmen wollten. Da 
ferner‘ einige babfüchtige Buchhaͤndler, 


ihrer: Pflichten uneingedenk, Bücher 
:fo wohifeit, als möglich‘; zu faufen, 
und fo theuer, als möglich, zu vers 
kaufen fuchten; fo wuͤnſchte die Unis 
verſitaͤt, daß die Buchhändler nicht 


zu⸗ 


Corn . dudum ab Anglia me cauſa ſtudũ co- 


piffem, et Parifiis aliguamdiy moram feciffem, videbam quosdam beſtis- 

Tes in fchotis gravi authöritate fedes occupare, habentes cotam fe 

fcamna duo vel tria et defcriptos codices importabiles aureis literis 

Ulpiani traditiones reprzlentantes,“ nec 'non et terientes ftylos plum- 

= beos in manibus, quibus afterifcos et obeles in libris fuis guadam re- 
werentia depingebant, qui dıım propter infcitiam —5 


woerent, tamen volebant ſola taciturnitate videri Ta 
cum aliquid dicere conabantur, infantiſſimos reperiebam, 


NEL dei ae 
% 


ı $) Fattor. I. 224. et Bulaeum III, 419. J 
k) Stationarii, qui vulgo librarü appellantut· — re 
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„zugleich: Käufer und Werfäufer von 
Büchern feyn möchten. |) ’ Auch forz 
derte fie von den Buchbändlern dar: 
über einen Eid, daß fie innerhalb eines 
Monats, von dem - Tage an,. wo. man 
ihnen Bücher zum Verkaufen uͤber⸗ 
gebe, keinen Kauf ſchließen, oder. vor: 
geben wollten, um ſolche Buͤcher in 
ihre. Haͤnde zu bekommen; daß fie die: 
felben nicht verftecfen, um fie defto 
wohlfeiler zu erhalten, fondern.fie viel⸗ 
mehr gleich. als verfäufliche- NBaare 
qusſtellen wollten, 
-Buchhändlern drittens: guf,. daß .ifie 
spen Verkaͤufern van Buͤchern den maß: 
‚det Preis derſelben auf Verlangen: an: 
ugeben, und ſowohl diefen Preis , als 
den Naben: bes Verkaͤufers an einer 
“ir die Augen ſallenden Stelle von 
Handſchriften hemerken wollten. Nach 
dem Verkaufe eines Buchs ſollten fie 
sbaifelbe viertens weder verabfolgen laſ⸗ 
‚fen, noch das Geld-in Empfang: nch⸗ 
men; bevansfie. nicht dem Verkäufer 
Nachticht gegeben; am twenigften. foll: 
ten fie dew. Verkäufer in en 
bedungenen Preifes hintergehen. Da 
„ein Arbeiter feines Lohns werth fen,. fo 
befehle man fünftens zur Einfchrän: 
fung einiger Habftichtigen, daß die 
Buchhändler von jeden Pfunde vier 
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Buchhändfer zu der eidlichen Verſiche⸗ 
zung, daß ſie ſich alle erſinnliche Abe 
geben wolten , ächte und’ forgfältig 
nachgefehene Handjchriften zu erhalten. 
Man ſetzte firbentens feſt, Daß fie 
fur das Borgen von Buͤchern nur ein 
billiges Leſegeld, „und nicht meht, ‚als 
was die Univerſitaͤt beſtimmen werde, 
nehmen wollten. Wuͤrden einige 
Buchhaͤndler ſich meigern, Das, was 
man ihnen worlege ‚;,, zu beſchwoͤren, 
oder das, Befchworne nicht erfüllen, ‘fo 
follten fie der Chnade der hohen Schule, 
‚und der Gewerbfreibeit, welche-fie von 
derfelben. erlangt hätten , verluflig 
ſeyn. -Ein jeder- Lehrer oder. Studie⸗ 
render, der -mit einem ſolchen hart⸗ 
naͤckigen oder meineidigen, geaͤchteten 
Buchhaͤndler etwas zu thun habe, folle 


ſogleich der. Vortechte feines Standes, 


und. Dep. Uiniverfüsät beraubt werden. 
‚Mach dem Statut von 1275 war im 

Maris die Benennung librarii gemößns 
‚licher, als die. von ſtationerii. Beide 
bedenteten Perfonen, ‚Die ſowohl fremde 
Buͤcher im Namen -von anderen ver⸗ 


-fauften, als in ihrem eigenen Mamen 
Bücher. erftanden, entweder um. fie zu 


verfaufen, oder gegen ein Lefegeld zu 
verleihen. | 


„Man fuhr, viel Ihee fr; die 


Deniers, aber nicht inehr, und daf'fie "Yu handler Alle bie Arttkel, Se in 


"biefe Protente nicht von dem Verkaͤu⸗ 
fer, fondern von dem Käufer fordern 
ſollten. Wegen der vielen Nachtheile, 
die aus fehlerhaften ‚Hanpfehriften ent: 
nen, Eryflichtete 1 man feihsteing —* 


Mæau mw‘ zus... 


"oe tatut von, 1275 änigefülhrt war 
ren, beſchwoͤren, und die Preiſe der 
Bücher: oder’ mahrfcheinlicher des 
defegefdes vorn Büuͤchetn von dazu 
gyahpien Meiſtern Seninipiäf zu Taf: 


3b bins 1röuN en, 


I) Quam fidem utigue melius — ſi ſimul —— —S 


officio nullatenus uterentur, .. 


i» 


“ > - F 
und In ie A; ELTA 


— | 
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fen, mi): 2 Alle dieſe Eide und Beſtim 
mungen halfen’ nichts. Die Klagen 
Aber die Betruͤgereien der Buchhaͤnd⸗ 
fer, und tiber die nmendlichen Schäs 
dei; die Dadurch Meiftern und Studi: 
— zugefügt worden, erhoben ſich 
im Jaht 1323 lauter als jemals, n) 
red die Univerſitaͤt erklaͤrte daher in 
einemneuen Statut, daß ‘fie dem ein: 
geriſſenen Unfuge mit dem größten 
Ernſt begegnet wolle. ° In diefem 
Srcatin werden unlaͤugbar die Gewerbe 
Yon ſtationariis ind hbrarirs uterfchie: 
den, und zuetſt bie Pflichten und Ger 


fte von ftätionarils, dann die von. 


Hbrariis aufgezaͤhlt. Die Univerſitaͤt 
verordnete, daß zu den Gewerben 
ſowohl von ſtationarũs als von ſibra⸗ 
riis Niemand zugelaſſen werden ſolle, 
der nicht vorher von der hohen 
Schule angenommen und beeidigt wer: 
den: derinicht den unbefcholterien Na: 
m eines ehrlichen Mannes, und die 
Yür- Schägung von Bichcen noͤthi⸗ 
gen Kenntniſſe beſitze, auch wegen 
aAller gleich zu: erwaͤhnenden oder 
kunftig zu ordnenden Puncte die noͤ— 
thige Sicherheit leiſten kͤnne. Was 
die ſtationarios beſonders betreffe, ſo 
ſoile Feiner! einen Abſchreiber von 
Büuͤchern 2“ ndet nicht! vor· der 
Ahioeeftl, voͤder wentfen vor, dem 


nꝛoa 


m) Man * ee von A4ꝛt J 53 


Duboullai IV. 37. 62. 


Aund der Bibllotheken Hoher Schuler. 
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Hector und den vier‘ Prdciirateren 
eidlich verſichert habe, daß er feine 
Arbeiten "ordnung mäßig berrtiben 
wolle, Kein GStationarius folle fer⸗ 
ner eim Buch aufer Paris verfaus 
fen, dhne es der Univerfirie in einet 
ihrer alfgeiheinen Verſammlungen are 
zuzeigen, damit. dieſe uͤberlegen ton; 
ne, wie. man, ohne dem Gewerbe 
des Siationarius zu fchaden ‚_ die 
hohe Schwle vor dem Vertufte eineß _ 
Buches, das fie bisher beſeſſen, 
ſchutzen inne. Dit Vniverſitaͤt legte 
den Stationariis die Pflicht auf, € 
nem jeden gegen gehbrige Sicherheit 
jedes Buch zum Abfchreiben zu übers 
laffen, und für das Darleihen von 
Handfchriften nicht mehr zu zu fordern, 
als die Vorſchriften der hohen Schule 
erlaubten. Endlich Tolle fein Std; 
tionarius irgend ein Buch ausleihen, 
bevor es nicht von der Univerſttaͤt 
nachgefeher und tarirt worden.“ Jeder 
Recror mußte es flach dem Antritt ſei⸗ 
nes Amtes in allen Hörfälen bekannt 
‚machen laffen, ‘daß, wenn jemand mis 
richtige rentplare finde, er diefelde 
‘dem Rector uͤbergebe, damit die 
‚Handfchriften verbeffert, und der Ver⸗ 
leiher beſtraft wuͤrde. 

Bevor das Statut von 1323 zu 
en Kbrakus fertgug⸗ theilte es oc 


AT —* 
‚#302. ER 1309 beim 


n) Man fehe das Statut ar! Se beim vS oullai IV, 202-204. wo es 


im Anfange, beißt: Cum per librariorum et ftationariorum 
nfmteis@tinfinita Magiftris et Schola- 


mas verlütias et abufiores;=. 


quam pluri- 


ribus illara funt gravamina, ipſaque mater innumeris hactenus extiterit 


expoüta dilpendis, 
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Verfügung mit, welche ſowohl die 
tibrarios, als die Stationarios anging, 
Diefe Verfügung beftand darin, daß 
von der Univerfirät jährlich unter den 
Stationariis und.tibraris vier Taras 
toren gewählt werden ſollten, welche 
allein das Recht befägen, fowehl den 
Werth von Büchern, als das Lefe: 
oder Miethgeld derſelben zu beftims 
men. Bei jeder Taration follten we⸗ 
nigftens zwei derfelben gegenwärtig 
ſeyn. Die Univerfiräe fünd es bil 
lig, dag an dem Honorar, was deu 
Taxatoren gereicht werde, die abwe⸗ 
fenden eben ſowohl Theil nähen, 
als die gegemmärtigen; ausgenommen, 
wenn jemand zu kommen fich gewei⸗ 
gert habe. Wenn ein. tibrariug die 
Taxatoten irgendwo zur Schaͤtzung 
son Büchern binführe, fo folle der 
Führer eben fo, wie ein jeder der Tas 
‚gatoren belohnt werden. Waͤren meh: 
‚zere Librarii vorhanden, fo. follten bie 
Mehreren nicht mehr, als Einer, fors 
‚dern können. — Kein Librarius folle 
‚einem Adern ein Buch verfaufen, 
‚das wicht vier Tage lang im Klofter 
der Dominikaner öffentlich zum Ver⸗ 
auf ausgeftellt worden; . auch nicht 
anders, als in Gegenwart, und mit 
‚Einwilligung des Werfäufers , oder 
wenn der Verkäufer abweſend fen, in 
‚Gegenwart von zwei glaubwürdigen 
Männern. Jeder Librarius ſey vers 
bunden, wenn der Verkäufer, oder 


Die Fertfegung folgt.) 
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einer der Deputirten es verlange, ben 
Namen des Käufers zu nennen, ober 
den Käufer ſelbſt nachzumeifen, und 
zwar, nach gejchehenem Verkauf. — 
Keiner folle das Gewerbe eines Libras 
rius treiben, dem nicht die Deputirten 
das Zeugniß eines ‚ehrlichen Mannes 
geben, und der nicht eine Buͤrgſchaft 
von hundert Pfunden ſtellen koͤnne. 
Wuͤrde jemand, der der Univerſitaͤt 
nicht durch einen Eid verpflichtet ſey, 
die Geſchaͤfte eines Stationarius oder 
tihrariug treiben; ſo ertheile man den 
Deputirten die Macht, folche nichtges 
ſchworne Buchhändfer zu pfänden, 
und die genommenen Pfänder in die 
nächiten allgemeinen. Verſammlungen 
der Univerfitäe zu bringen. Wer der 
Univerfität - einen Eid. geſchworen ha⸗ 
be, folle kein Buch , das über zehn 
Sols werth fey, feil haben, und auch 
nicht in bedeckten Buden ſitzen. — 
Nach den Verrichtungen, welche das 
Statut von den einen und den andern 
erwaͤhnt, waren Stationarii die eigent⸗ 
lichen Buchbändfer ‚,. welche Bücher 
für eigene Rechnung kauften oder abs 
Schreiben Tießen, und auch wieder vers 
kauften oder verliehen; Librarii hinges 
gen bloße Bücher: Mäfler,, die Bis 
‚her. von. dem einen gnnahmen, und 
an andere, wieder verkauften ; für 
welche Bemuͤhung fie gewiffe Pres 
vente fordern konnten. 
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| ‚hoher S — en 

: | beheda⸗ dor der Erfindung ‚Der Duchoruceu = 
Be 13 8 om Hofrath Meiners ah le. s 7 ger FE 
USER Berifegung,),.- ET ® 
— Die hohe Schule ſich Aber an at, yon. 1303 balf,dem, 
das im Auszuge mitgetheilte bisherigen Beſchwerden eben fo wenig 
Stagtut vereinigt hatte, folieg ab, als, bag von 2225, ‚Meifter und 

fevi die Buchhändler und Biichermäflee Stidirkrie ſchrieen im &. 1342. 


in Paris, neun und zwanzig an ber 
Zahl, vorfordern, und alle Puncte 
Fan beſchwoͤren. Die 

waren nicht nur ans, weis «rn 

opinzen von > iraukreidh, 

en a Deutſchland, England 

und Schortland gebürtige Unter ven : 
Geſchwornen ſanden ſ 

b) im 

Univerfität. c) 


an 


ein Pedell der 


ver h 


de Troancio, 
05) Gaufrido Britötie@Notarfo 


ce) Joanne dicto de Guyven 


) Petro u petemn ejas vxore ... 


ublied, © 
e Anglico Serviente Univerfitatis, 


die ——— der Bulhpändted und _ 
Büchermäft er richt weniger, als heum 


sehn Sabre vorhet. fax: — 
—38 


ichun 
der Klagen. Man’ al a Br 
welche gegen ihte Eide gehandelt h 
sm. In der eiteln Hoffuting;“die sid: 
eigen; und gereiffenfofen zu baffcu 
die Univerfirät alle Starionarios 
Hi Librarios jufammen, wiederholte 
en TA 
' Margäreta uxore rhuadarm Jacobi 
40 * a 


— — 6 
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und Br die di Starte, ment geſchriebenes — niß derj 
fügte ho Einige efeße — * * weiche gie 
und ließ die u —W8E Sa mp ed mb: ia 
guten, von den gegenwärtigen librariis * ben den Tararoren beftimme wers 
und Astionerüs befchwören, Die neuen den, 7 


Zuſatze waren —— u „Die Buchhändfer follen fich bemuͤ⸗ 
Kein Ubrarius oder Büchermäfter “hen, alle nuͤtzliche Bücher in jeder Far 
foll von einem andern, nicht einmahl cultät fo bald, als möglich, aus 
-oder-Studirenden-—fchaffen,‘d} - — ⸗ 
in Paris ein Buch faufen, wenn, «6 

nicht vorher an vier Predigtraen in! 3 ) Denlfope Preis der Buͤcher und 
der Kische „der, Domnicaner Affentlich., felhR,dep kefegelach-veranlaßte fromme 
n —— Sollte ein Lehret - Prrfonen, ihren Vorrath von Büs 
oder Studirender regen feiner Abreife Kern in ein öffenzlich Vermaͤchtniß zu 
aber ausd}iatdeni)llffächen nicht (fo wermandehi, und zu Werdißhen, daß 
Bange warten koͤnnen; fo. eh ve ‚Eine, die. darin. eutpaltenen Bier armen 
und der Andere mit Gin Studitenden  ziim unentge ilichen Ges 
Mectors die Erlaubniß, ice z brauch follten gegeben werden. Dieß 
Buchhändler zu verfaufen, Die Ein that unter andern im ıztan Jahrhun⸗ 

2** ung des Rectors muß aber durch dert ein Meiſter Stepban, 

een Schein Dargerfän were Diakonie in Cauterhury/ "als; 

feine Bibllothek dem Canjler der 


—* Buchhändler f tt  auffer Schule in Paris mit ‘der Berinzung 
Procenten, welche die. Statuten rg erben. en 
m erlauben, noch ein Geſchent ber 9 nien Gtuditendeh der Theologie — 
igen oder ausbitten. Am wenigſten deiciich leihen miöiften, Ale * ⸗ 
es erlaubt, den Verkauf eimes Buchs —— von Paris, der "die Bier 
in der Abfiche zus verzögern, u um ein ds Meiftiss ‚Dr —* Cnipfe 
foiches Gefchenf zu erhalten,” “ * ang 
— in hatte; zu einer hoͤhern 
Jeder Buchhändler iſt verbunden, Wuͤrde befördert wirkde; TE Tibergab‘ 
ein mit — — öv— — 
Ins Ki 
Te [ .r..] 4 PER ⸗ 
"SW. 278. 7% a biefem Statut werben zwar ftationarii umd librarii eis 
zein genannt, Es ift_ aber, faum zu zweifeln, daß in. dem an win 
Verzeichntß der Librariorum au die ftationarii mit beariften, find 
et Kbsarins fowohl einen EURE. * —— 


* 
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Aeameten, Handſchriften in Gegtawart 


des Offieials aan Parik,. dernein bes 
fordern In 
tige. A:Die Micher waren: eine woll⸗ 
Maͤndige Bibel ahne Gloſſen: die Ge: 


neſis und der Exodus, der leizere mit che die 


lofieuyr in einem Bande: noch⸗ in 
berg — ein. 8* 
oſſen: Mi mit 
aleſſirte Enangelien in Einen⸗Bande: 
r*in glomttes vollſtan diges Pſalterium: 
Die vier hibrĩ ſementierum; Die Libri 
Muwerorilni⸗ die Buͤcher Joſuaͤ⸗ wer 
Richter Nuthyn und: Sprichwoͤrter, 
nn in Einem. Bau 
Die VB Pauli auit Gloſſem 
sec eiu Hiob mie &hloffens wine fon-. - 
mi de vitia oadie cBrieſfe Pauli mit 
Aincten Bloffem:) die Wrichen her Ma: 
chabaͤen · ¶ das ¶ Evangelluu Marci, 
a ein Coangelienbuch it · Gbeſſen. 


N: ah der Vibliothelen Huren 


merkt barhber ausfer: «Aid 
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der Seltenbtit nnd Thchürbäft 
a een 
die hohe eh: in Paris im ee 
reformirten, es den Juͤnglingen, wel: 
Theologie zu ftudiccen)änflägen, 
am Pflicht; machen: kommen ;:  fomsofl 
die; Bidel / ds den kaber ſament i wam 
vide Vorleſungen mitzuhr ingen; oder 
ſich nachtt agen zu laſſen. ) In Ju⸗ 
golftedt muthete man uͤber ein Jahr⸗ 
hundert· ſpaͤter nicht einmal den: twinf: 
lid: Lehrenden Meiſtern Au, daũ ſſie dee 
Rente mache fie vorleſen ſolltenei⸗ 
ern befüßn.g) DE na and 
ur Minden ng 
1: —— 
‚Sabcbunderts nu hen ee, 
ai) 000 Destollniperfürcht gt 

viſtden/ pe ee 9 
werfuͤ gen and oe deſſen 


Men? 


Hiezuckam noch · eine Biblia nofulara mebreren, Motarien Gegenwarnifchunde 
ut zwei Binden welche Der Biſchaf xen; daß. fe. pri, Gewerbe Arenlich 
‚Stepbanns! in. gleicher: Abſicht ge⸗ * Beſiem den bohen Crhuie treihm 












Achenkt. haste 3: ungdanın Dis oigenbän: wollt. Wuͤrdees ſich aber finden, 
ige Hannfehriftiben Libri (ensentimeutm daß ſi den / hoͤslichrt Teife Scha⸗ 
ern mt den zugefuͤgt — — 

vo ldee * sm mador ng Ma * Machst nis re 

— TE TI Be 7 27 Br: +) mi |. : 135 — TON" | 
% — Bulzeu⸗ mei I) Miiärnens BY 7A Arcaden Pätfreriil "> 


2 —S—— ai mov" inet ER — Greg, 


annis portent vel portari faciant ad fcholas Biblici Bibliam. in qua 
— —— — — Item qnod Scholares —— * 


— 
VI erhal gor- 


m — Be HB — ee Bee eu Eee * 


t textum au ligentegesii;) Noo jguue dm order. Pur 

g) Man f. bie Statuten von 1472. IV. p. 77. Annal, I —F — 
magiftri nonnulli inopia eorum proprios nequeunt ha tErtug Fplu- 
mus neminem eorum, ut proprios textvs habeat, ol, , ——8 
tamen omnes, ut habere curent, 


cHoJ 1 


Kße ich; : finfjig lores Strafer zu er- 
Begen x ‚wegen welcher Gumme-fierk; 
— uni Pre, * 


Die Alteften bekannt — Sta⸗auch 
—8 der hohen! Schule zu "Bologna 
om J. 1259 unterſagten den Verkauf 
won Handſchriſten an Fremde, wodinch 
Biefelben der hohen Schule ganz, entzo⸗ 
gen würden; die parteiifche Anpreiſung 
‘Yon neuen und Herabfeßung von alteh 

Baͤchern, endlich’ den Kauf⸗ und Ver⸗ 
kauf von anvertraueten Echelften’oßne 
das Willen und den Willen der Eigen⸗ 
chuͤmer. Zugleich befahlen ſie, fuͤr 
xrichtige Manuſcripte ju ſorgen, und 
hr. das. Darleihen von Handſchriften 
nut fo viel zu nehmen; als von Alters 
per gebraͤuchtich geweſem ſeh. i) Meh⸗ 
dvere won. dieſen Verotdnungen wur⸗ 
Gen. inn den Statiren von 1289 
— k) Schon die älteren Star 

uten unterfchieden.) | flationdrios ' und 


‚wenditores:\ibrortm; Sie verffanden: - 
unter „den letzteren eben die Perſonen, 


weiche man / in Paris Libragsosinannite, 
In einem. Verzeichniffe de auſſeror⸗ 
Dentlichen Lehrer aus‘ dem J. 1297. 
wer den unter andern, Doctoren ein Ni- 
weisen mir alte, ein, 


— dad Westen über eine fee 


235: 462: Ya fräheren 

Paris ſaworen und. VBuͤrgſcha 

M Fätter 18; 220 denn A «6 
x). ib pP 225. DR en a. i 
mn Wii “ 
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Bein Oaboullal 
iten mußten: bie Librarin bei: dem: Dfficial ini 


en 
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"TOP 
Mingkiribs ..) Seatiohanlus” petiarum· 
und: einJöhanmes Cambii,: ‚Beationarids . 
udrutum angeführt: Arie Diefein 
Werzeichniffe ergiebt fich , daß; wenn 
gleich nicht Gelehrrelattiin, wenigſtens 
Gelehrte ſich nãt dem Kaufen, 
eu md. Verleihen von Bu⸗ 
ıcherw abgaben;, amd. daß die Buche 
handler⸗ ſeht angefeßene Männer was 
ren. Faſt möchte: man aus den ver⸗ 
—— Titeln ſchließen, daß unter 
den Buchhaͤndlern nur Einer oder El⸗ 
nige das Praͤdicat bines Starionarii uni. 
‚werfieanis: hacten umd daß ei Scheiß 
warlusitibeorum von’ eĩnem Stacionel 
rie petiarutn vetſchicden warr viel⸗ 
leicht dadurch, daß jener hun‘ 
Bücher kaufte, oder abſchteiben I 
und wieder verkaufte, dieſer 
cheilweiſe verlieh: Mämitheitte nam⸗ 
lich die groͤßeren Buͤcher in Heſte, wel⸗ 
cht man Petias, oder eeia“ nanutẽ; · 
und vorzüglich: nach der Zahl ſolcher 
Hefte, dann aber freilich auch nach der 


on Mauuſori⸗ 
pten geben a Di Zahl der Buͤ⸗ 
her, welche die Stationarii in Bos: 
logna zum Lefen. oder; du meh 
m, Beragen, nad, a * 


a 


IV, 


PER Zu \ 
. Fr na (3 
or Filmen 
‘. 
ı Allui 
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micht viel über hundert, und beflanden dem Käufer zu fordern, ober zu neß: 
Faft gany aus- juriſtiſchen Werken. m) men.g) Eowohl ıder Gnadenbrirf 
Ein Bruder des Cervottus kaufte Rudolphs IV. ,. als der Alberts 
die Biicherſammlung des betzteren, und dies: Dritten —— — daß kein 
ſtellte ſie beir einem. Notar ih Bologna Menſch weiier von einem Meiſter, oder 
wuf,..amraus dem MWermiechen der Studirenden, noch vom fonfk jemanden 
— ————— — —— : rein: Buch fauferr. oder zum Pfante 
‚Siehe, nyo2 mehmien:folle‘,, ohne das; Vorwiſſen des 
U un ei er Mectors, oder eines: von: dem Mector 

' Untes —— —* Dazu beſtellten ECommiſſarius. Wer 


—— Deren aͤlteſte Statuten und Nector verlieren, De — 
VPtivilegien gebruckt worden ſtud· In 
— ne re ach. der Erfindung a Meben 
brarie nicht von Stationarie ing. dee: Buchdruckerennſt fielen: die 
die Rede. o)t Die tibrrsii: mußtenin meiſten Verordaungen hoher — 
die Hände des. Rectors ſchwoͤren, daß Aber Buͤcher und Buchhandel. von 
fie bei dem Verkauf und der Schägung: ſelbſt weg. Man bemerfte diefes ang 
von Buͤchern ren und: ee druͤcklich in: der Statutenſammlung der 
gehen wollten. p) Medellen Mechtogelehrten im Padua, die im J. 
dech nbraru dur ſten Ber fur ſich Te50 gedruckt wurde, und fügte hin⸗ 
laufen und theurer:werfanfen: ¶ Auch "zu,. daß man von dem Älteren: Geſehen 
War es ihnen unterſagt, auſſer dem nuriieins amd das andere , .. 
———— ——— etwas von — — — 


rs in⸗ id — —— 

13 ji9} 270. 8* sone © Cl 

* BE 188 2 wi jun hi in 149 29 * r - — — — 

- 9) Nur einmal Fa Kati vo 1. 56. VDiplomata ff 
& Diplomat» 11 $ 


u 5.8: Inhibegneochm ‚prefentib fü 2 
* 1 nhibemns» refentibus: guo pre. noming,. 
n be nullus, agb vef Laycus, Reigiofie vel un ang Pr nomine, 
rel Indeus, vel alterius condicionis hömines, utriusque ſexus, libros, 
..., Cujuseungue-. facultatis exiftant a quovis magiſtro vel.Scolari dicte 
“  Univefitatis fen % A alio Hominnm: de Univetfitate non exiften- 
clum Ra ger KK enläri,. quotunque nomine cenfeantur, emar vell 
impignoret,. nifi de’ Yiele Uhivorm tatis rectoris,. vel fui commiflarii per 

cum ad ad depntati feitu et,licepcia (peciali. Et fi’ quis librum ali- 

gen "Fit: Mus vendienre — eugdem —* reetotl in — 

sque gracia aſſignabit. 
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behalte. Y Nach den revidirten Gr; bar Zeilen der Reformation, die Ein⸗ 
tuten mußte ein ı jeder Buchhaͤudler, (fuhnstgefährkihrt ji sıbefonders: ſolcha 
Der füh in Papa nieder laſſen wollte, Buͤcher u oerhindern, wodurch Ver 
fich bei dem: Mersorv meiden ainde ein⸗ wahre Glaube geſaͤhadet werden Lenns. 
Ichreiben, nachden tder Mector gehoͤti· Das Parlement ur Paris ſah in nn 
ge Erkundigungen über die Tuͤchtigkeit erſten Zeiten der Refot aasion Die Uni⸗ 
es Candidaten ciugezogen hatte Wenn yerſttaͤt; beſonders dir theo ogiſche Fa 
ae Buchhaͤndler meuen Unfömmiingen cultaͤt, als diejenigen Corgoratienen 
Buͤcher verkauften an deuen etwäs an, welche das Recht und die Ver⸗ 
fehlte, fo. müßten das Mangelnde pilüchtung hatten den Druck und Wrr⸗ 
erſetzen. Fuͤr ihre Muͤhe bei dem Ber: fkauf aͤrgerlicher Schriften au: verhuͤten. 
Eauf won Bichenm smelche,Stubieende Das Parlement machtr daher den Uni⸗ 
ihnen auvertraueten, erhielten ſie von verſttaͤt Vorwuͤrfe daruͤber, daß ſie die 
einem jeden Dukaten vier Schillinge. Merbreituuge einer Schriftr won MNe⸗ 
Studirenden die ins Moͤthen waren, Aamhthan; Sworin die Eenfur de 
Fonnten ihre Buͤcher verpfaͤnden. Mer: theologiſchen; Facultaͤt gegen Luth⸗r 
wpfaͤndere Bücher durſten nicht änner: gepruͤft worden war, Nicht frich genut 
bald funfzehn Monaten, und mach unterſagt hätte. x): Die heahe Schule 
Funfzehn Monaten nicht anders ;.alg zu Tuͤbingen befaßt: noch im; Anfange 
vᷣffentlich verſteigert werdena rn). Wei des Iten ſgahrhunderts allen Buch⸗ 
Aner jeden andern Schuld · konnten diin bändiem benainer Strafe⸗ von er 
Studirenden ihre Bücher nicht aweg · Guten Baier hein; Buch werk au⸗ 
wBenominen werden, indem: man xs fire Fen ſolltenbevorres micht von⸗ eintt 
eben ſo unerlaubt hielt ⸗Etudirende Deputation der hehen Schule · geyruͤſt 
hrer Buͤcher, als Krieger ihrer Waf⸗ wordeung I. Oiqy Buͤcher vor: Dei: 
ar zu berauben. u) ften, Calviniſten, Schwenffeldianerr 
und andern Sectirern durften nicht oͤf⸗ 
So ängftlich man in Altern Zeiten fentlich verfauff‘ kerderk 9 us 
dafuͤr ſoxgte, daß nu He: Lore Die Andlet zwei ig prei 
fein wichtiges Werk, das fie befeifen Exemplare von Folchen Buchern mit⸗ 
hatte, verlobren gehe ſo aͤngſtlich be⸗ bringen: eins fuͤr — 
gebe fr Bro 
waral .e: t giprımn „wammed nu Hihr09 ; Sısila fra .aushirl, lor eſ⸗ 
) Lib. III. 'c 19. em "plitra” refäpcantes et anhullantas 'vetetg ſtatuta 
fationariorun fuperflpa,.ynm taptiun ‚moribus et wpeitath, noſtrae 


copfonum et neceſſarium 'de librarũs eondendnm ce Nicnus. 


1 
ER EN. 000 ee at ra Ta 

z u > t y N 34 iliti ‚et. i >» ar 38) ’ fi : nu9 
u, Ok uni A. et Jibgos Sch olaribus an gr maup 


y) Statut, Renov, p. 143. 44 ilenylia Ei 3 Iupzis 
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fefforen ,; dber Prebiger , oder: reifere 
Studirende, ju welchen man bas Zus 
Kate hatte Aa fie fich. durch hetero⸗ 
dope Schrifte n nicht mehr irte machen 
Die Siatuten don Tübingen 
Befaßlen den Buchhaͤndlern, welche 
auf Die Frankfurter Meſſe reiſeten, 
daß fie ſobald, als möglich. rem: 
plare des Meßkatalogus an den Rector 
ſchicken möchten, : damit .diefecafie. an 
Pa Dekane austheilen, und die Defane 
Verzeichniffe an die „Archive der 
Gaculsiren niederlegen koͤnnten. z) 
Lange „vor der 
Säulm hatten alle Stifter und Kid: 
fit, «if welchen —— ettheilt wur⸗ 
De, groͤßere oder kleinere Blbliotheken; 
theils zum Gebrauch der Mitglieder, 
theils und am meiſten zum Gebrauch 
der Lehrer und Lernenden. Da Die 
ben Schulen die bisherigen‘ Sti 
und Klofterfchulen vernichteten oder 


verdunfelten nd gleichfan in Die 


Stelle der letzteren eintraten; fo 
kann man frazen: fiengen benm die Als 
seften Univerſitaͤten nicht auch an, Bis 
blierheken zu errichten, und welche 
Nachrichten ertheilt uns die Geſchichte 
über die aͤlteſten oͤffentlichen Buͤcher ⸗ 
fanmlungen von hoben Schulen? ? 
Die Italiaͤniſchen hohen Schulen 
bluͤheten Jahrhunderte lang ſort, bes, 
vor fie oͤffentliche Bibliotheken erhiel⸗ 
sen. Lehter und Lernende ſchraͤnkzen 


Entſtehung hoher 


vd der Bibliochrken Hohe? Schulenwvwoze 


fich auf ihre eigenen Bücher, über uff 
die. Handſchriften ein, Welche fie vom 
den Stationariis entlehnten. Auf den 
Sranzöfifchen und Eugliſchen Univerfia 
täten bildetem füch Öffentliche Bibliöchek 
fen zuerſt mit der Eutſtehung von Cole 
legüis; Die deutſchen hohen Schulen 
ſcheinen ſich van allen uͤbrigen 

unterſchieden zu haben, daß ſie von 


Anbeginn an oͤffentliche Bibliotheken, 


oder wenigſtens een 
gehabt baten, 


+ Die Bertelorden zeichneten fh im 
ganzen: dreizehnten, und felbft noch im 
einem Theile des vierzehnten Jahrhun⸗ 


derts von allen übrigen geiftlichen Or⸗ 


den nicht weniger, als felbft von ber 
MWelrgeiftlichkeit. durch den Rubın und 
die. M Menge ihrer Lehrer und Schrifts 
fteller a Sie waren es alfo auch, 
vorzüglich die Franciscaner, melde 
Buͤcher am begterrafterr aufkauften 
und in allen ihren Kloͤſtern, beſonders 
in denen, wo die Philoſophie und 
Theologie gelehrt wurden, praͤchtige 
Bibliotheken errichteten. Man la 
daruͤber, daß man vor ihrer alles wer 
fh enden Gierigkeit kein nuͤtzliches 
erhalten Länne; ja: daß. ſchon 
* und der Andere, weiche man 
Studirens halber auf hohe Schulen 
geſchickt habe, zuruͤckgekehrt ſehen, 
— weder die p: Wie, noch ans: 
n dere; 


4 gi: 


=) I, c. Singuli Bibliopolae ex Nundinis Francofnrtenfbus Cotalogam ifta- 


sum Nondinarum pro 


que occafione ex infis 


etiam nundinis mittunto: Rector inter Decanos difribuite, quos üngulä 


fuae facultatis arcag inferunto, 


dar Welträndufre Gefchichte dee WBudhhandeidin. rcaa 


here Leſebuͤcher Bären bekammen koͤn⸗ die Stifter oder andere Woblthaͤter ti 
wen.a) Die Berrelmönche verachteten Bibliotheken verforgeenur), Das Eis 
fowohl die Übrigen Drdensgeiftlichen,; legium won Navarca in Paris war das 
als die Welt geiſtlichkeit neben ſich. erſte, weiches: für feine Bibliothek seine 
Diefe Verachtung erweckte andere beſonderes praͤchtiges Gebnude auffuͤn⸗ 
Orden und den weltlichen Klerus zum ven ließ, zu welchem Bau Carl YM. 
Studio der Wiſſenſchaften. b) Man im J. 1496 zweitauſend a... 
nn wecreifernd Eellegia/ =. tiores — t — 
“un a 
£ 2 Ricard, Archlepife. _ Woda- 1. 77. PB: Klee —8 non{reperitiie"äut 

r.:; ‚. Kudiis communibus de facultate artium, S. Thheologiae , æt jaris.Eang« 
nici (ut fertur de pluribus, de faeultate. medicinae aut, juris cheiläa) 
nifi raro aliquis utilis multum liber venalis, fed omnes emunthr & fran 
tribus; ita ut in fingulis conventibus una grandis eft et nobilis Libra- 
mi Fa... unde ego de-nfibi fubditis Fedtaribus tres aut —— ad 
ſtudium, et dietum 'eftimihi; quod quia mer. Bibliam ipſis uti’em „ne® 
alios libros Theologiae venales eis, gruos ibi poterant ad 

{nam patriam funt reverli, aut.unus faltem ii jan redüit, ,,. 4 


. * Bulaeus III. 185. 
98) Ein Beifiel führt Dubboullai an 1. c. Re 
€) Launoj. I. 206 p rn Ze Wr 
— ante en 
.d uf (Der Schluß folge)”, 2 4. —— 
* rar Br a - “lid. TeS Ara 






j * er rn AAN — rn — 
B; ' N 4 
—— FR Hohes Alter. t 24 
3— der letzten Woche des Xbr⸗ det Natsıyang — adaig⸗ —* 

1804 ſtarb zu Hoym im Bern: Preuſſen/ den er noch als Churfuͤrſt 


burgſchen ein Jude, Namens —* gekannt hätte, angeordnet waren, und 
Nathan, da er 118 Jahr verlebt ne fid) von feinem männlichen - Au⸗ 
hatte. Er war aus Weſtpreuſſen ges an faſt beſtaͤndig in Hoym aufgehal⸗ 

bartig, ſchon in feinem zwoͤlften Jahre ten, wo tr als Schulmeiſter lebte, ml 
von feinen Eltern weggefonmien, erin⸗ Dis ans Ende feines Lebens den volle 


nerte ſich noch ſehr gematı der Feier⸗ Gebrauch feiner Sinne behielt. nm _ 


Iihfeiten, welche zu Berlin, wegen 


s . . Pay * 
nennen j N 
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Hannöveriſches Magazin. 
* 66es Stuͤck. 


Montag, den ıgtn Auguſt 1805. 





Beiträge 
m Beſchichte des Bichhandels und der Bibllotheten 
hoher Schulen, | 
"Hefonders vor der Eıfindung der Buchdruckerkunſt. 


Vom Hofrath Meiners zu Göttingen, 


abrend feines erſten Kreu⸗ 

zuges hoͤrte der heilige Luder 

wir, daß ein mächtiger 

Sultan alle mügliche und feltene Bits 
cher, deren-er habhaft werden koͤnne, 
aufkaufen, oder abſchreiben, und in 
feinem Pallaſt aufſtellen laſſe, um den 
Gebrauch derſelben gelohrten Maͤnnern 
ju geſtatten. Der fromme Koͤnig fand, 
da die Kinder der Finſterniß oft kluͤger 
ſeyen, als die Kinder des Lichts; und 
ham fih vor, das Beifpiel des uns 
gtiubigen Sultans nachzuahmen, Die 
Nachrichten , ‚welche fein Beichtvatet 


über die Anlegung einer u 


— 7 35 


difgipchne bat, find — Bloß des⸗ 
wegen merkwürdig, weil die Buͤcher⸗ 


Jammlung des heil. Ludewig eine 


der erften war, die von chriftlichen Für: 
ſten gemacht worden, fonde n weil fie 
auch ſonſt noch üttereffante , bicher ger 
hörige Data enthalten. ») Der heilige 
Ludewig kaufte nicht die Werfe der 
Kirchenväter und andere theologifche 
Schriften, welche er vorzüglich fuchte, 
um große "Summen auf, fondern er - 
ließ abfichtlich die volftändigften yınd 
eorrecteften Eremplare in den beruͤhm⸗ 
ten Abtepen von Franfreich. abfcheei: 
den, ; um — die Zahl und den 

Nugen 


+) zen — bie Erzählung des Guns de peieſae ap- Balacam UL 


un. 
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Nutzen ſolcher Bücher zu vermehren. b) 
Der heilige And-wig fand alſo die 
Handſchriften, welche er ſuchte, nicht 
auf der Univerfirte, oder bei den Fa: 
eultaͤten und in den Collegien der hoben 
Schule in Paris, fordern in berühm: 
ten Abreien, die von Alters her Samm⸗ 
kungen von Handjchriften befaßen, Er 
fieß für feine Bibliothek ein feuerfeſtes 
Gewölbe in oder neben feiner Eapelle 
zu Paris bauen; und in diefes Ges 
wötbe begab er fih, fo oft er Muſſe 
zum Leſen harte, "Ex wachte ihm Ber: 
gnuͤgen, feinen Hofleuten lehrreiche 


Stellen aus den Buͤchern, mit welchen 
er ſich beſchaͤftigte, in das Franzoͤſiſche 


zu uͤberſetzen. In ſeinem Teſtamente 
vermachte er den von ihm geſammelten 


Buͤcher ſchatz nicht der hohen Schule IM: 


Paris, oder der theologiſchen Facultaͤt, 


feuzerw ein Driesek,den Fraueiſcauern, 
Das zweite Drittel den Dominicauern, 
und den Reſt einem von. ihm geſtifteten 
Eiftercienferflofter. - Ludewig der 
heilige war der Hohen Schule zu Pas 
zis fehr gewogen. Es fiel ibm aber 
gar nicht einmaf ein, Daß. man einer 
hohen: Schule eine Fofibare Bücher: 
fammbung Jeciren könne, 


E England beachteim dreizehnten Jahr⸗ 


hundert, in. welchem bie open Schu 


b).1.e. concepit, quod revertens in Fratciam- eınnes !ibros facrae feripturae, 
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(en zu Orford und Cambridge entſtan⸗ 
den, „mehrere nicht bloß merkwuͤrdige 
fonvern jehr gelehrte Schrififtelfer hei 

vor. Man begreift eben fo wenig, 
wie Rogrius Baco im dreizepnten, 
als wie baͤ «rd im zwölften Jahr⸗ 
hundert zu allen den Büchern gefoms 
men fin), die in ihren Schriften anger 
führe werden. Ich zweifle, daß man 
die hohe Schule zu Oxford ſchon im 
dreischneen Jahrhundert mie Büchern 
bejchenft babe, wie Mood vermuthen 
laͤßt. Wenigſteus grundet fichinkles 


das, was er uͤber die aͤlteſten Verga⸗ 


bungen von Büchern und über die Auf; 
bewahrung diefer Büucher ſagt, au 
bloße Vermuthungen; oder es ift in 
Rückficht auf die Zeit, in welcher es 
Statt gefunden hat, ungwiß.c) Das 
Altefte zuverläflige Vermaͤchtn ß von 

uͤchern, deſſen die Denkn ven 

xford erwähnen, iſt aus der Mitte 
des vierzehnten Jahrhunderts. d). Der 
Vergaber mar. ein gelehrter Biſchoſ 
Kichard de Bury, Canzler Ri— 
charðs des Dritten vor England, 
Es. ift intereffant, den trefflichen Mann 
felbft über fein Vermaͤchtniß reden zu 
bören. e) 

Ich gieng ſchon fange mit dem Ge⸗ 
danfen um, ein Collegium in Orford 
zu fliften, und dies Collegium mit dem 

| — 


quos utiles et authenticos in; diverſis armariis Abbatiarım- invenire va- 
‚ leret, tranferibi fümptibus füis faceret, . ., 


e) IT. 48: 


d 0008 1. c. ‚giebt das Jahr 1345 am 


€) Ap:-Bıraeum IV. 325. 326); 
Kapitel des Philobiblii anführk, 


ber feine Worte aus be süten und zItm 
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ganzen Schaße meiner Buͤcher zu ber 
Schenken, damit fie richt bloß von den 
‚Mitgliedern des Collegii, fondern von 
der ganzen Uuiverſitaͤt benußt würden, 
Sch ſcheute daher Feine Koften, um 
nügliche Bücher zu Laufen, und 
folche, welche nicht feil waren, ab: 
fchreiben zu laffen. Um aber allen 
Mißbrauch möglichft zu verhuͤten, ver: 
ordne ih, wie folgt. Zuerft ſchenke 
ih alle meine ‘Bücher, von welchen ich 
ein genaues Verzeichniß verfertigt habe, 
der Geſammtheit der Meifter und 
Studirenden in Orford, als eine ewige 
milde Gabe zum Heil meiner und mei: 
ner Eltern Seelen, aud der Seelen 
des glorreichen Könige Eduards des 
Dritren, und feiner frommen Ge 
mahlin Pbilippa. f) Mein Wille 
ift, daß diefe Bücher einem jeden Leh⸗ 
rer und Lernenden ohne Unterfchied un: 
ter folgenden Bedingungen geliehen 
werden. Der Meifter oder das Haupt 
des Haufes beftelfe fünf feiner Bur⸗ 
farien zu Hürern der Bücher, Wer 
nigftens drei diefer Cuſtoden muͤſſen 
darum wiffen, wenn ein oder mehrere 
Bücher zum Lefen weggegeben werden. 
Zum Abfchreiben foll man nie ein Sich 
aufferhalb des Haufes verleihen. Wenn 
aber jemand ein Buch zum Leſen vers 
langt, To Tiegt den Euftoden 6b, nach⸗ 
jnfehen, 0b dafjelbe doppelt vorhanden 
fey. Auf diefen Fall koͤnnen fie ein 
Buch verfeiben, wenn vorher wegen 


des Werchs hinlaͤngliche Bürgfchafe 


f Bul..l, La #,. f in per etuam 
Bu ‚tum Boftrorum a | 


uud Der Bibliotheken hoher Schulen. 
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geleifter, und zin Inſtrument aufge 
nommen worden, in welchem ſowohl 
die Namen des Entichners, als der 
Leiher fanımt den Tage und Sjehre ver 
Uebe:gabe verzeichner ſtehen. Iſt ein 
Buch nur einzeln da, ſo kann man es 
bloß Mitgliedern des Hauſes, Anderen 
hingegen nur alsdenn hingeben, wenn 
ſie es innerhalb des Hauſes einſehen, 
oder durchleſen wollen. Auch den Ge⸗ 
noſſen des Hauſes darf kein Buch ger 
lieben werden, ohne daß man nicht ven 
Tag des Herleibens, und den Namen 
des Leihers angemerkt hätte. Burſa⸗ 
rien, die ein Buch empfangen haben, 
Dürfen daſſelbe feinem ihrer Mitburs 
ſchen geben, ohne die Einwilligung von 


‚drei Euftoden; und algdann wird fast 


des Namens des erften Entlehnerg der : 
Dame des Anderen aufgezeichnet. Die 
Euftoden müffen fich zu alle diefem ver: 
pflichten, wenn ihnen die Huth der 
Bibliorhef anvertraner wird, Alle, 
welche Buͤcher erhalten, muͤſſen ſchwoͤ⸗ 
ren, daß fie dieſelben bloe zum Leſen 
brauchen, und nicht aufferba'b ver 
Stade und der Vorftädte von Oxford 
verleihen wollen. Die Euftoden haben 
jaͤhrlich dem Haupte des Hanfes, und 
zweien feiner Gehuͤlfen Rechenſchaft 
von der Bibliothek abzulegen; oder 
wenn diefe keine Zeit dazu haben, fo 
‚ernennen fie drei Inſpectoren, welche 
den Karalogus mir der Bibliothek felbft 
vergleichen, und Acht geben, daß alle 
Bücher wirklich vtrhanden feyen, oder 

Uuy 2 daß 


Eleemolynam pro anima noftra, et paren- 
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daß: wenigftens für- die weggeliehenen 
hinlngliche Bürgfchafter geleiſtet 
werden. Zu dieſer Reviſion der Dis 
bliothek, ſcheint der Zeitraum vom 
Anfange des Junius bis: zum Feſte des. 
heiligen. Tbomas der bequemfte zu 
ſeyn. Ich füge nochdiefes hinzu, daß 


jeder ,. dem ein. Buch verborgt: worden, 
das Bud, Ein Mahl im Jahre den. 


Euftoden vorzeigen, und die Big: 
ſchaft erneuern muͤſſe. Sollte es ge: 
ſchehen, daß ein Buch durch den Tod 
oder die Schuld des Entlehners ver 
lohren- gienge;, fo hat. der Schuldige 


oder deſſen Etben den. Werih zu. erſez⸗ 


zen. Wenn die Cuſtoden fir ihre Muͤ— 
be irgend eine Belohnung empfangen, 
fo follen diefe Vortheile ganz allein zur 
Erhaltitng und Erweiterung: der Bir. 
blioshek angewandt werden. ‘* 


Auch diefe Inſtruction für die Bir 
bliothek zu Oxford, die erfte, welche 
mir bekannt. geworden, zeigt, wie koſt⸗ 
bar Bücher, im 14ten Jahrhundert 
waren, und wie ſehr man bei dem. ber 
fin Willen, eine Buͤcherſammlung li 
gemeinnuͤtzig zu: machen, den. Gebrauch, 
berfelben. erſchweren mußte. 


Nach den: Bifchef Richard 
war Humphred, Herzog, von Gloce⸗ 


II. 49: 50. Wood. 
). Ueber bie 
 Wendeborn IV... 268. 
Ebend IV. z18 - 320. 
ji) Encomia Univerf: Pragenfis p. I 
k) II. 220; 
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ſter, der Erfte, der ſowohl im Jahr 
1427, als in mehreren folgenden Jah⸗ 
ren Die Univerſitaͤt zu Oxford mit vie⸗ 
fen. und koſtbaren Handſchriften bes 
fchenfte..e) Es. danerie 'ange, bevor 
diefe von dem Herzoge geſchenk en Buͤ⸗ 
cherſammlungen aufgeftellt wurden. 
Nachdem dieſes geſchehen war, gien⸗ 
ger die geſammelten Schaͤtze groͤßten⸗ 
theils Durch Nachlaͤſſigkeit, oder Uns 
treue, oder offenbare Gewalt wieder 
verlohren. h) 

As Kaiſer Cork IV. im J. 1348 
die Hohe Schule‘ zu Prag ftiftere, bes 
gabte er viefelbe: nicht bloß mit liegenz 
den Gründen, mit flattlichen: akademi⸗ 
ſchen Gebaͤuden und Eoftbaren Trink⸗ 
geſchirren, ſondern auch mit vielen 
Buͤchern, weiche er. um große Eum⸗ 
men angefauft harte, und dann durch 
die werfchiedenen Collegia vertheilte, ») 
Die Stifter von Wien. erwähnen zwar 
in ihren Gnadenbriefen Feiner Bücher, 
welche fie ihrer hohen Schule gefchenft. 
— allein es iſt ſehr wahrſchein⸗ 

„daß dieſes geſchehen ſey. Nach 
dei. &teften Statuten theilte die Faculs 
tät der Künfte im Herbſt nicht bloß die 
Vorlefungen,. fondern auch die Bücher: i 

aus, die von jeden: Meifter. föllten vor⸗ 
arefen werben k) = anders, als 
von 


’ 


Bodleyſche Bibllothef im Orforb- febe: man Wood? IT. 5o:.etfd, ps 
Ueber die: Öffentliche: Bibliothek in.’ Ehmbribae: 


+ Fecepturns® ihidenn. Nibröm’ hs ordinarie Rack. — 


ſe quis vero —— libtum ſuum non acceperit .. 
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vom der Stiftern , wollte die Facultaͤt 
der Künfte, die Bücher erhalten: has 
ben , über welche jährlich gelefen wurs 
de? Im Unfonge des funfzehnten 
Jahrhunderts entſchloß ſich vie hohe 
Schule zu. Wien, ein Univerfitärs: 
haus zu bauen; auch mit in der Ab: 
fiht, um die Archive und “Bibliorhe: 
Pen der verfchiedenen Facultaͤten gehörig 
verwahren und aufftellen zu koͤnnen. ) 
Die Facultaͤten der Älteren deurfchen. 
hoben Schulen mußten. mir. des Terz 
ten „ die ordentlich vorgelefen wurden, 
derſehen ſeyn, weil manche Meifter, 
wie ich ſchon oben erwaͤhnte, zu arm 
waren, um die Bücher eigenthuͤnlich 
zu beſitzen, welche ſie vorleſen ſollten. 
Alle, oder gewiß die meiſten deutſchen 
Univerfitäten, die im 15ten, 16ten und: 


x7ten Jahrhundert errichtet. wurden, 


erhielten vom Anbeginn an, oder bald: 
nachher, von: ihrem Stifter. und an: 
dern Wohlthaͤtern Bibliorhefen,. Ei: 
nige auch beſtaͤndige Fonds jur all 
mähligen Bermehrung derfelben:. Nach 
ben Statuten, die furz vor der Mitte 
des funfzehnten Jahrhunderts geſam⸗ 
melt wurden, mußte jeder Rector im 
Erfurt bei dem Antritt ſeines Amts 
ausdruͤcklich ſchwoͤren, daß er die Buͤ⸗ 
cher der Bibliothek ſowohl in dem Col⸗ 


und der Bibliotheken hoher Schulen. 
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legio zum Himmelsthore, als in dem 
Univerſit aͤshauſe zu erhalten ſuchen 
wolle. m) Die aͤlteſte Bibliothek zu 
Erfurt ward in dem großen Auflauf 
des Jahrs 15 10 jerſtoͤrt. ) Die Unis 
verfiät zu Tübingen verlohr ihre erſte 
Bibliothek durch den ungluͤcklichen 
Brand, der im Jahr 1534 das ſoge⸗ 
nannte Sapienzhaus einaͤſcherte. 0) 
Man machte gleich wieder den Anfang 
einer neuen, die im J. 1562 durch die 
Grempifhe Buͤche ſammlung einen 
nicht geringen Zuwachs erhielt. p). 
Man ſetzte jaͤhrlich eine Summe von 
hundert Gulden zur Vermehrung der 
Bibliothek aus. ) Die Dechanten 
der verſchiedenen Facultaͤten thaten den 
Vorſchlag, welche neue Buͤcher nach 
jeder Meſſe angefchafft werden: ſollten. 
Die Grempiſche Biblioihek war vor⸗ 
zuͤglich zum Gebrauch der: Grempiſchen 
Stipend aten beſtimmt. Die eigentliche 
Univerfiräts; Bibliothek‘ war: nach den 
Statuten von 1602. allem: Profefforen, 
aber auch nur: diefen: offen. Wer ein 
Buch brauchte, gieng jedesmal mit 


dem Bibliorhefar auf. die Bibliothek, 


weil’ diefe noch niche an. beftimmteir Tas 
gen geöffner wurde; r). Yin: Tübingen 
war es ein altes Statut, daß die Birch» 
drucker oder: Buchhändler von: allen: 

Ze ee —— 


H Cönfpect.. Hift. Univ. Viennenf; L 282. ac’ cum: Bibliotkecis: pro: fingug 
larum: facultatum libris- feriptisgne: affignandis,. '- j 


m) Motſchmann L. 627. 
n) ib 480 ©, 
0): Bock ©. gr" 
p) S. 73.- 74. ib.. 

) Statnt, 
Age: 


⸗7 


u. 


nov. de 1602 p- 73: 74 
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Werfen, welche fie verlegten, zwei oder 
drei Eremplare, und unter dieſen Eins 
für die Bibliothek abliefern mußten. s) 


Beiträge zur G ſchichte des Buchhandels ꝛc. 
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daß zur Anlegung einer Univerſitaͤts⸗ 


Bibliothek die noihige Verfügung ge: 
troffen werden, und daß auch die Stus 


Die Bibliorhef , welche der Markgraf Diofi einen Zutritt zu derſelben haben 


Albrecht der hohen Schule zu Königs: 
berg zuwandte, war eine der vollftin: 
Digften jener Zeiten. Wenigſtens ver: 
ficgerte der Gottesgelehrte Vraconi⸗ 
tes, daß er feine Bibliothek geſehen 
habe, die fo reih an nüglichen Bit: 
chern aus allen Wiſſenſchaften geweſen 
ſey, als die Koͤnigsbergiſche. t) Auch 
die hohe Schule zu Jena ward bei ihrer 
erſten Stiftung mit einer anfehnlichen, 
der fogenannten afademifchen Biblio: 
thek begabt. u) In Jena verordnete 
man fchon im 17ten Jahrhundert, daß 
ſowohl jeder Studirende bei der Inſcri⸗ 
ption, als jeder Candidat bei der Pro: 
morion etwas Gewiffes an die Biblio⸗ 
thek zablen, auch daß aus Auktionen von 
Büchern Ein vom Hundert an die Bi: 
bliothek entrichtet werden folle.x) Zur 
Zeit der Stiftung der Univerfitäe zu 


-follten. v) 

Die hohen Schulen Staliens über: 
trafen die deutfchen durch die übrigen 
oͤffentiichen Anftalten fehe weit. Mur 
in Anfehung öffentlicher Bibliotheken ” 
blieben fie hinter den deurfchen nicht 
wenig zuruͤck. Keine Jtaliänifche Unis 
verfität war während des Iöten und 
ızten Jahrhunderts berühmter, als 
die zu Padua; und ſelbſt diefe beruͤhm⸗ 
teſte Schule Italiens erhielt nicht eher 
eine oͤffentliche Bibliothek, als in den 
Jahren 1629 1632.2) Die Fonds, 
mweldye der Senat in Venedig Diefer 
Bibliothek anwies, beftanden in eines 
Eremplare von jedem Buche, mas in 
dem Gebiet der Republik gedruckt wer: 
de; in dem Zebnten des erften Jahr⸗ 
gehalts eines jeden neuen Lehrers, und 
in einem SBeitrage von zwei Scudi’s, 


Halle Hielt man eine Bibliothek fchon welche fowehl die zu befördernden Dok⸗ 
für eine hohen Schulen unentbehrliche toren und Meifter, als ein ever, der 
Auftalt. fr m Im der Dritte vers in irgend ein Collegium als Mitglied 
fprach daher in dem Stiftungsbriefe, aufgenommen — — folgt, 
333 17. — 

4 . ‘ 3 109: ! 
„wIShmid ©. 103. 104 * 
3 ib. . 108. n. G. 

Dreyhau 
* —— 73. 4 Facciol. HL Pe 
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Gewa zur Beantwortung der Erage- 

im 46ten Sie des hannoͤv. Magazins: wi u 
„scher es komme, daß,pıe, jungen Tauben Geſchwuͤre am Half 
3 erhalten, And. — Miitel dagegen anzuwenden waͤren? 


eratrtsanng im: er dein Tau⸗ 
ben, wie bei jedem anbern und: 
maliſchen Koͤrper, der Fall, daß ei— 
nerlei Krankheit nicht immer auch ei. 
nerlei Urſache habe, und daher kann 
Die im g5ren Sthef-diefer Blätter be: 
findliche Behauptung des Herrn von 


Doffel, daß jeme Beinffeit von uureitt 


nem, Schimnsficht gewordenen Sutter 
berriüßre, fehr wohl neben der meinis 
gen beftehen, ohne Daß die eine der ans 


—— 1; 


"Schon ſzie mebrern Johren hielt ich 
Atre etwa aus 30 Paaren beſtehende 
Taubenfluche, deren unge an meis 
nem vorigen Wohnorte niche nur in 
den erſten Monaten, ſondern den 
ganzen Fa ‚hindurch, faft big 
F 2 mit jener toͤdtlichen und 

ften Kronthen befallen wurden, 


ch brachte. bor 2 Jahren die nam: 


liche Taubenflucht mie bieper , und 
weder im vorigjäbrigen noch dies aͤh⸗ 
rigen Sommer hat fih, Bei völlig 
gleicher Wartung und gleichem Feld: 
fluge, auch nicht die geringfte Spur 
von jener Krankheit an Meinen jun 
gen Tauben gezeigte. Ich glaube die 
—— Gegenwart des Uebels und 

das jetzige Verſchwinden deſſelben in 
ſolgendem Umſtande ſuchen zu muͤſ 


in u . 
fen. An meinem vorigen Wohnorte 

fehlte es gewoͤhnlich an fließenden 
Wuſſer. Die Tanben konnten fie 
ſich und ihre Jungen nne das Waſ⸗ 
fer eines benachbarten Brunnens bes 
kommen. Dies muß fir fie zu kalt ge⸗ 
weſen ſeyn, und Daher in ihrem erbitz⸗ 


"win Halfe eine Entzundimg derurſacht 


haben, von der das Geichwüs die 
Folge war. In dieſer Meinung be⸗ 
ftirft mich auch die Beobachtung, 
daß die jungen. Tauben, wie der. ges 
ehrte Anfrager richtig hemerft, gerade 
dann wit diefer Krantheit befallen 
werden, wenn ſie die erſten Federn 
ſchießen, alſo ſchon ziem lich erwach⸗ 
fen ſind. Ehe nemlich die Jungen 
biefen Grad. des Alters erreicht, bes 
halten die alten Tauben de as. fir fe 
gefarmmelte Futter. ſowobl dis Wafler 
Linger im Ktopfe,. in welchem alſo 
leßteres eine ihrer Körperwärme gleichz 
mäßige Temperatur bekoͤmmt. Sind 
die. Zungen aber bis, zur Befiederung 
erwachſen, fo tragen die Alten ihnen 
ihre für fie eingenommene Nahrung, 
alfo * * Waſſer, unmittelbar 
u, s dann für fie, noch dazu 
in — Zeit, in melcher die Jungen 
einer jeden Federviehart am ſchwaͤch⸗ 

ſten, ja ich moͤchte ſagen, ſchon an 
ſich halb krank ſind, wie ich ar 
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jene ſchadliche Folge Hat. — Hier be: 
finden fich in Der. Mihe meines Hays 
fes Teiche und Baͤche, woraus. mei- 


ne Tauben fhöpfen, und unter einis 


gen hundert Zungen, die ich Hier von 
ihnen erhalten, war audy nicht Eine 
einzige, die an einem Geſchwuͤre Fran 
geworden: wire, 5 
Zwar nicht zue gänzlichen Hebung, 
doch zu einer ſichtbaren Verminderung 
Eimke. 





Breſchreibuna einer 
In Beziehung auf 
‚befindliche 


mer nehme eine aus ftarfem Blech 
verfettigte ründe Reibe, etwa 10 
Bis 12 Zoll im Durchmeſſer, und eben 
fo lang, durch deren Mittelpunkt eine 
eiferne Welle befeftigt, die fo viel laͤn⸗ 
ger iſt, daß ſie mit den Enden in ein 
Geftell gelegt werden kann; alsdann 
befeftige man auf einem Ende eine Kur: 
bel, verfehle aber nicht, dieſe wellen⸗ 
ärtige Reibe etwas fchief zu legen, da: 
mit die’geriebene Maffe gleich heraus: 
fat. Un dem Geftell befeftige man 
gweiteng einen Rumpf oder Trichter, 
der aber nicht trichterfoͤrm g, fondern 
auf beiden Enden gleich weit feyn muß. 
Die Weite des. Trichters richtet ſich 
. AAnnODer. u 


j 


ur 


Beantwortung ꝛtc. 


Handmühle zu Kartoffeln, 
die im s7ten Stuͤck dieſes Magazins 
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jenes Uebels, Yereichte Folgendes Mir 


‚261; ich vermifchte AED uanricäat nafs 


fen Lehm, am diebften den aus alten 
Badöfen, ftarf mit Satz, und ſetzæ 
ihnen ſolchen auf den Schlag. Dies 
ift -ümen zugleich eine andenehme 
Speife. Will man fie ihnen noch 
wohlſchmeckender machen, : fo kann 
man etwags Anis hinzu thun. 


* *8* Meyer. 






Anfrage. 


nach der Reibe; iſt z. Wie Reibe 
10 Zoll im Durchmeffer „ ‚jo muß der 
Trichter inwendig 9 zei 9 , übris 
gene ſich in’feinem Quadkat nach der 
Meibe richten; unten muß er. nach der 
Reibe ausgehoͤhlt ſeyn, und dicht auf 
die vorzuͤglich rund laufende Reibe 
ſchließen. Drittens nehme man noch 
einen Deckel, der in den Trichter paßt, 
und Die. Länge. des Trichters nach Des 
lieben. Schuͤttet man num den Trichter 
voll Kartoffeln und lege ein Gewicht, 
oder druͤckt waͤbrend des Umdrebeng 
mit der Hand auf den Deckel, ſo wird 
eine Menge Kartöffeln in wenigen Dil 
nuten gerieben ſeyn. Wi 
&. Maaß, Ubrmacher. 





— 
e-ı 
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Meues 
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Sannönerifts Wagon. 


67tes Stuͤd. 


ie,” Freitag/ 


den azten Auguſt 1805. 





In wit hen Sällen — — der Schullehret F 
unwiſſenheit und das Sittenverderbniß feiner ee " 


ein 


Berfuh 


Da, wo ber Glaube erliſcht, und die KLebe erfaltet, . 


da kommen die Armen ins Ge 


— 
2* 


er Shchulehrer piauer klagte 

nicht ſelten über die Dumm⸗ 

heit, den Eigenſinn, den 
Trotz und andere Fehler feiner Schul: 
Pinder, welche er mir aller angewand; 
ten Mühe aus dem Wege zu ſchaffen 
nicht vermöge, — Hatte Plamer in 
diefem Stücke wohl Recht? 

Wenn der Ackermann fein Feld, und 
der Gaͤrtner ſeinen Garten mit aller 
Sorgfalt und Geſchicklichkeit bebauen; 
ſo wird ſich freilich ihr Fleiß dennoch 


nicht immer ganz belohnt finden. 


nge, .; * 
4 


ſie doch ſelbſt Schutt daran, wenn ber 
Acker ihren Erwartungen nicht ent⸗ 
ſpricht. 

Sollte dies nicht eben ſo der Fall 
bei dem Jugendlehrer ſeyn? Giebt es 
nicht chen ſowohl beſtimmte Geſetze, 
nach denen allein der Geiſt des Men— 
ſchen feine Kraft entwickeln -- nad 
denem die mannigfaltigen edlen Keime, 
die in ihm liegen, zur Bluͤthe und. 
Frucht hervor gettieben werten müffen, 
wie es derku fuͤt den Acker und deffeit, 
Cultur“glebt. Kant nicht der. ſchleh⸗ 


Aeußete Umſtaͤnde die Menſchen aus* teſte Boden durch anhaitendes Sti 


dem Wege zu raͤumen nicht im Stande 
ſind, koͤnnen ihrem Fleiße und ihrer 
Geſchicklichkeit ſowohl, wie der innern 
Fruchtbarkeit des Bodens Schranken 
ſetzen 5 aber. in den meiſten Fällen ri 


dium feiner localen Beſchafſenheit und 
bebarrliche Anwendung zweckmaͤßiger 
Mittel recht ſehr verbeſſett, und ums 
‚gekehrt, ein von Natur guter Boden 
* Bernadiäfigung feinen Eultur 

AÆrr⸗x A ver⸗ 
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verborben. umd verfchlimmers werben? „“. Dit Sache ift Michtig „. nicht 6 

Und Lehre nicht die Esfahrung, daß’ für den Schuflehrer ſelbſt; dern wer 
dies fich eben fo bei den Kindern vers mag gern vergeblich arbeiten, oder gar 
halte; daß Kinder mit geringen Anla⸗ verfchlimmern wollen, und wen wird 
gen — vernünftig behandelt, — ai.‘ es nicht mit tiefem Kummer erfüllen, 
Ende doch eine gewiſſe Stufe geiftis in feinen gerechteften Erwartungen fich 
ger und firtlicher Vollkommenheit ers’ getaͤuſcht zu fehen ? — fondern viel: 


zeichen, fo woie im egentheil andre 
mit großen Anlagen bei verkehrter 
Behandlung ſehr oft Taugenichtſe 
werden? - 


Der tehrer ſchiebe daher nucht im⸗ 


mer und ganz allein die Schuld aüf 


feine Kinder, wenn fie ibm mißra⸗ 


mehr auch für den Staat , deſſen 

Wohl ımd Web größrentheils von der 

Bildung der Jugend abhängt. 

Es ſey mir daher erlaubt, einem 

Verſuch zur Beantwortung der Fra⸗ 

ge zu machen · 34 * 
In welchen Sällen verſchuldet 


then; er mahe ihnen niche'räglich bei, "> zunaͤchſtder Schullehrer die 


bemerfter Unaufmerkfamfe:t den Vor⸗ 
sourf: „wie oft habe ich euch das ges 
„ſagt, 
„and wenn ich mir auch noch fo viele 


„Mühe gebe, fo.bringe ich euch doch 
„nichts in die Koͤpfe!“ "Bei begange:.- 


nen Unfittlichfeiten fage er ihnen nicht 
immer ; „an euch ift Hopfen und 


„Mal; verlobren, was ig euch ver⸗ 
„biete, das thut ihr erſt recht!“ *) 
Mein, er jiehe ſich ſelbſt vielmehr vor. 
das Gericht einer unpartheiifchen Vers, 


nimft, und prüfe fein Selbftwerf: da 
wird er finden, daß er die Urfache das 
von, wo nicht ganz, doch größten; 
care in fich ſelbſt und in feinem feb- 

haften ‚Benehmen gegen die Kinder 
aufzufuchen babe, 


aber: ihr wollet nicht hören, 


Unmiflenbeit und das Firs 
tenvrrderbniß feiner Schuls 
Inder? 

1) Denn es dem Lebrer ſelbſt 
an. Kennzvifien und Lehrfaͤ⸗ 
biokeir mangelt. © 4 

Das Thier. bedarf des Unterricht®; 
eben fo wenig, als es deſſen fähig iſt. 

Sein Inſtinkt leiter es immer recht, 

und. durch ihn erreicht-e8 den Grad 

der. Bellfommenheit, deffen feine Nas. 
eur fähig ift. . Nicht fo der Dienicht- 

Auch in fein Weſen legte der Schöpfer 

Inſtinkte, aber nicht an ihrem Kapps 

zaum follte fi der Menſch zu feinee 

Beſtimmung ziehen laffen 5 frei foll ee .- 

fib.regen — ſelbſt folf er denfen und , 

urtheilen lernen, um frei wählen und - 


2) So wird Äberhoupt nie ein verftändiger Lehrer zu feinen Gchhlern reben 
die beffern fühlen fid dadurch gekraͤnkt, die ſchwagen werden muthloß,- 
und bie bösartigen reist man gerade dadurch, Vorwuͤrfe diefer Art zu vers 
bienen;, ed ſchwaͤcht bei: allen Vertrauen ‘und Kiebe zum''Kehwer, und nie 
wirkt er, was er badusch wirken wollte, 


-roßı 
handeln: und zu der Hoͤbe hinarbeiten 


Pu foͤnnen, die er erreichen. kann, errei⸗ 
‚chen ſoll. Darum muͤſſen feine Sn: 
ſtinkte der Vernunft untergeordnet 
werden; nur dieſe ſoll ihn leitenz nur 
ſie ſoll ſeine Fuͤhrerin, feine Geſetzge 
berin ſeyn. Aber — wie kann fies 
ſeyn, wenn ihre Kräfte: nicht quſge⸗ 
regt, ausgebildet, in Thaͤtigkeit ger 
feßt, und zu voller, wohlthaͤtiger Wirf; 
ſamkeit ıgetrieben werden ? .— Ver⸗ 
uunft iſt feine: Pflanze, die wild und 
uͤppig von ſelbſt iu die Hoͤhe ſchießt; 
© dieſe heilige Blume der Menſchheit 
mach ſorgſaͤltig gepflegt und gewartet 
werden, wenn fie zur fchönen füßen 
Frucht der Humanität reifen foll. Und 
dies kann nur durch Bildung und Un⸗ 
gereicht geſchehen. — Sie, die Kraft 
zu urtheilen und zu ſchließen, zu den⸗ 
Ben und zu wollen, ſetzt nothwendig 
Mebung und Kenntniffe von vielen 
Dingen voraus, Die der Menſch durch 
eigene Auſchauung fich felbft zu erwers 
ben nicht im Stande ift, um ſo weni⸗ 

da das befannte, auf die finnliche 

ar des Menfchen gegründete Sprich: 
wort · ſich täglich ;bewahrbeitet : der 
Schein truͤgtund es auf der andern 
Seite: nicht allein. phyſiſch und mora⸗ 


liſch · unzulaͤſſg, ſondern ſogar un⸗ 


möglich ſeyn /wuͤrde, die verſchiede⸗ 
gun noͤtzlichen amd. ſchaͤdlichen Eigen⸗ 
ſchaften aller in naͤherer Bezie⸗ 
hung auf den Menſchen ſteben⸗ 
den Dinge durch eigne Erfahrung zu 


Der Menſch bedarf alfo des Unter⸗ 
richts; ohne Unterricht wuͤrde er nichts 


In welchen Fallen / derſchuidet ic. 


zum Menſchen macht. 


‚noßr 


von dem wiſſen, mas ihn eigentlich 
Vom Ichree 
fo er als: Kind dieſen Unterricht ers 


halten; aber nur in dem Maße, als 


der.tchrer ſelbſt Kenntniffe bar, kann 
er ſie den Kindern mittheilen. Feblt 
es dem Lehrer ſelbſt an richtiger, deut⸗ 
licher und vollſtaͤndiger Anſicht der 
Dinge, die er lehren will, fo: wird er 
nie iin Stande ſeyn, einen Begriff im 
feine "Beftandtheile, woraus er zuſam⸗ 
mengefegt ift, aufzuloͤſen, zu analiſi⸗ 
ren, : und eben, fo wenig ihn feinem 
Kindern, deutlich „ faßlich und behaͤlt⸗ 
lich machen Eöunen, Hat er felbik 
nur dunkle und verwortene ‘Begriffe 
von dem, was er vortrügt. -- wie koͤn⸗ 
nen :fie dann dem Schüler, ‚deutlich 
und klar werden ? I ER 
‚Unglaublich ift aber der, Schaden, 
der hieraus entſteht. So wie ein 
Lichtſtrahl unmittelbar dem andern 
folgt, und ſchnell ein ganzes Zimmer 
schefle :.. fo erzeugt. eine Deurliche 
Idee durch ihre Verknüpfung mit 
andern viele andere deutliche Ideen, die 
unmittelbar aufs Haudeln wir len. 
ZB. ein deutlicher Begriff von Ord⸗ 
nung leitet das. Machdenfen von felbft 
auf alles das, was ‚mit dee Ordnung 
in Verbindung / oder ihr entgegen 
ſteht; und macht geneigt, ‚Die Ordnung 
zu lleben, in ſeinen Geſchaͤſten, wie 
in ſeinen Gedauken und Sachen, Orr . 
nung zu behauptet, und fich der alk 
gemeinen ‚Drdnnng zu unterwerfen. 
Eine dunfle, verworrene-und abgerifs 
fene Vorftelfung hingegen bat oft: zau⸗ 
fend Jerthuͤmer und Febhlgriffe in ih⸗ 
ZIE3 sem 


rem Gefolge zj. B. eine dankle und 
verworrene Vorſtellung von Strafen 
Gottes macht furchtſam bei einem Ge⸗ 
witter, und nah Beſchafſenheit der 
Umſtaͤnde wohl gar lieblos und feind: 
felig gegeit andre Menfehen, und fantı 
Fein‘ Motiv zum Gutſeyn werden. 
Gutſeyn iſt aber der hoͤchſte Zweck des 
Unterrichts, der aber durchaus deutli⸗ 
che Begriffe von dem, mas gut iſt, 
vorausfeßt; daher denn überall, vor 
zuͤglich in Neligionsfachen , nicht. fo 
— auf'ertenfive: ‘als intenſive Erkennt⸗ 
gedrungen wied. Dieſer Zweck 
gehe aber ſolchemnach ganz verloren, : 
Und wie kann der Lehrer Aufmerk⸗ 
famfeit von-feirien Schuͤlern fordern, 
da xr bei dem Mandel an eigener deut⸗ 
—— Anſchauung auch keine richtige 
ode anzuwenden im Stande 

* wirds - Das Kind ſcheut von 
. Matur alle Anſtrengung, wobei feine 
Sinnlichkeit‘ nicht freien Spielraum 
hat) und abſtrahirt nicht gern.: - Was 
iſt int Stande, die Aufmerkſamkeit des 
Kindes zu Feffeln, ‚fo, daß es feinen 
Birftänd: freireillig auf die ihm vorge 
ſtellten Gegenftände richtet, und fein 
Nachdenken daruͤber unterhaͤlt? Die 
Methode iſt es, oder die auf die Nas 
tur Des Kindes gegründete Behand 
bungsart eines. inrellectuöllen Gegen⸗ 
Fatıdes, um dadurch alle moͤglichen 
Zwecke bei dem Kinde, insbeſondere 
den hoͤchſten Zweck des Unterrichts, 
Ausbildung allet feiner’ Seiftesana; 
gen und Fähigkeiten, zu etreichen⸗ 
woju botzuͤglich gehört, daß der behret 
werte, durch gegebene: Anſchaan⸗ 
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gen een deuilich ju machen, Aehn⸗ 
lichkeiten zu abſtrahiren, und ſolche 
auf etwas: unbekannteres und intellek⸗ 
tuelles anzuwenden; einen intellektuel⸗ 
ten Begriff nach einer den indwiduel⸗ 
len Kräften des Kindes angemeſſenen 
umd ſtets nenen Form fo-evident- zu 
entwickeln; daß der Schüler das Re 
fultat von ſelbſt finde. Fehlt dem 
Lehrer dieſe Kunſt, ſo wird das Kind 
bei. feinem Worteage Fein Intereſſe fuͤh⸗ 
Ten,“ demſelben keine Wufmerffämfeie 
Shenten ,. und daher weder : verſtandig 
noch beſſer dadurch werden. 2 
Die Seele aller Geſchaͤfte iſt Ord⸗ 
nung, oder die Regelmaͤßigkeit im 
Beieinauderfeyn und Aufeinanderfol⸗ 
gen mannigfaltiger Dinge, Wo Or . 
nung berefcht, da iſt ein Mannigfab 
tige einer ¶ gewiſſen beſtimmten Regel 
uach Dre, Zeit und Art: unterworf 
von welcher man unter keinerlei Um⸗ 
ftänden ohne dringende, Noth abzumels 
chen fich erlaubt. Ordnung iſt auch 
unſtreitig eine Hauptfache'beim Unter⸗ 
richt und bei der ' Yugendbifdung. 
Wenn es wahr iſt, daß Die Geiftesbik 
dung des Kindes ſchon mit ſeiner Ge 
burt ihren Anfang nimmt, und eine 
Vorſtellung an die andre ſich wie eine 
Kette anſchließt, die letzte derſelben im⸗ 
mer das Reſultat aller übrigen iſt, und 
jede andre dazu kommende Vorſtellung 
idre Modiſication nach dieſer —— 
fo iſt es wohl nie gleichgoͤltig/ 
man mit dent Kinde — 
mie man, aus dem Schatze ſeinet 
Kenatniſſe ‚feine —S— be⸗ 
ſchaftigt wid untechaͤlt. Ne: pe 
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ogtes Stüd, 
Montag, den 26m Auguſt 1805. 





Sn welchen Faͤllen verſchuldet zunachft der Schullehrer die 
Unwiſſenheit und das Sittenverderbniß feiner Schullinder? 


Echluß.) 


ein Geſchaͤft erfordert ſeiner 

Natur nach mehr Herzlichkeit 
MW und Willigkeit, als das des 
Schullehrers, weil er, eines Tpeils, 
gleihfam mit dem Kinde ſympathiſi⸗ 
ren, fich in deffen Alter, in deffen fro: 
be Gemuͤthsſtimmung verfeßen, und 
in deffen Beduͤrfniſſe bineindenfen 
muß, weil er anderntheils mit fo man: 
nigfaltigen Hinderniffen , die theils in 
dem Kinde felbft, theils außer demfel: 
-ben liegen, zu fämpfen hat, und die 


‚ganz - verfchiedenen Fähigkeiten und 


‚Kräfte der Kinder gewiſſermaßen jede 
fürfih, feine befonnre Aufmerkſam⸗ 
keit erfordern; weil ferner der Saame 
Des Unterrichts nicht fogleich und im; 
mer in einen fruchtbaren Boden fälte, 
vielmehr die Wirkſamkeit deſſelben ſich 


oft erſt ſpaͤterhin aͤußert; weil es da⸗ 


her keinen untruͤglichen Maaßſtab giebt, 
ſeine Arbeit, den Antheil, den er an 


der fortfchreitenden Verbeſſerung ſeiner 


Kinder hat, gehoͤrig zu beurtheilen, 


und folglich auch jede Pflichtverſaͤu⸗ 


mung von Seiten der Obern nicht 


gleich bemerkt und geahndet werden 


kann, und endlich, weil der Schul⸗ 
lehter ſeht ſelten ſich in dem Zu- 
ſtande befindet, ein ſorgenfreies Leben 
fuͤhren zu koͤnnen. 

Man denke ſich nun einen Schul⸗ 
lehrer, der von dem hohen Werth 
und der, Wichtigkeit ‚feines Berufs: 
gefchäfts. nicht innig durchdrungen- 
iſt, kein Herz und Feine Seele dafür 
bat! der, wohl ‚gar. daffelbe nur eben 


Darum, fehr ungern, verriöhtet, um: 
fih in dem Drange der Lnftände 
zu fügen, 


und immer in eine ver: 
drießliche Stimmung gerätb, fo oft 
er in der Schule wer feinen Kindern 
Rede — Die er weder achtet noch 
fi * 


— gleichwohl in jedem Au⸗ 
gen⸗ 
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gendlick Achtung und Liebe von ihm 
fordern — ver jeden kheinſten Fehler, 


deu fie begehn, als eine Bosheitsſuͤnde 


anficht, und ihn auch fo behandelt; 
der von feinen Kindern Aufmerkſam⸗ 
Eeit forde.g, und in deſſen Geſicht fie 
doch lefen, wie wenig wichtig und feir 
nes Nachdenkens mwürd:g: er felbft die 
Sachen hält, die er vorträge; der von 
feinen Kindern verlangt, daß fie ſich 
zu ihm binauffchwingen follen, da diefe 
doch ſichtdar bemerken ; -daf es ihm. 
an Nenſchlichkeit fehle, ſich zu ihnen 


herunterzulaſſen, und Dadurch ihrer 


Schwachheit zu Hilfe zu kommen. — 
was. kann der Gutes ausrichten bei 
feinen Kindern ? Wie ein großer ſtar⸗ 
ker Eichbaum Dadurch, daß er niit fei: 
‚nen breiten Aeſten mehrere kleine 
Bäume bedeckt, dennoch Ddenfelben 
nicht nuͤtzlich wird, indem er dieſen 
zugleich. die erwaͤrmenden Strahlen 
"der Sonne und den fruchtbaren: Re: 
gen entzieht; eben fo. wenig Fann auch 
der Lehrer ohne Herzlichkeit feinen. Kins 
dern nüglich werden; mit alle feinen 
Kenmeniffen, mit alle feinen Talenten 
wird er-ihren Kopf nicht erbellen, ihr 
Herz nicht erwärmen, ihren Sinn 
nicht für Wahrheit und Tugend bele 
ben; er bleibe dann nur. ein toͤnend 
Erz und eine Plingende Schelle. 
Wehe ibm Klagen wird: ee über die 
Sehlerhaftigkeit: feiner Kinder und in 
feinem eigenen Buſen die Urfüche 
davon fich felbft beimeffen- muͤſſen. 
Dies wird aber offenbar: nech mehr 
Ber Fall ſeyn; 

3) wenn der Kehrer hervor⸗ 


Sn welchen Fällen verſchuldet ıc, 
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ſtechende moralifche Sebler 
und einen verdorbenen Cha: 
rakter b: figt. 


Achtung, Liebe und Vertrauen ber 
Kinder find dem Lehrer durchaus uns 
entöchrlich, denn fie find das Vehikel 
feinen ganzen Wirkſamleit. 

Das Kind hat "freilich. Feine tiefe 
Menfchenkenntniß, in der es in das 
Innere des Herzens dringt, und Geis 
ker unter ſcheidet. Wer wird Das von 
ihm erwarten? eine Arglofigfeit, 
feine Offenheit in Denken und. Hans 
dein, feine Unerfahrenheit mit der Welt 
verleitet e8 vielmehr auch verſtellte Chas 
raftere für gut zu halten, und oft auch 


von-fchlechten Dienfchen fi) mehr Gu⸗ 


tes zu verfprechen, als IBelt: und Men⸗ 


ſchenkenutniß es billigen möchte... Aber 


dennoch behält es noch immer fehr of: 
fene Augen und Ohren für. die moralis 
fchen Gebrechen Andrer. 

Bei dem Erwachſenen findet oft der 
gafterbafte oft Nahfiht und Scho⸗ 
nung... wenigſtens Entſchuldigung, 
wenn jener menſchlich genug iſt, auf 
die Quellen zuruͤckzuſehn, aus wel⸗ 
chen fein Laſter herfließt. Z. B. 
Gram und Kummer uͤber den Vers 
luſt deffen, was wir fehr liebten,. 
oder unverdiente Beleidigungen u. ſi w. 
haben wohl ſchwache Gemuͤther zum. 
Trunk und zu allen daraus entſprin⸗ 
genden Verirrungen verleitet. Ei—⸗ 
genfirn, Hang zum Luͤgen, koͤnnen 


durch eine fehlerhafte Erziehung. von: 


Eeiten. der Eltern veranlaßt ſeyn. 
Das alles bringt. der. gereifte Men⸗ 
ſchen⸗ 
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er die Fehler und Verirrungen feiner 
Brüder vor fein Gericht zieht. Aber 
anf folche frühere Veranlaſſungen fiebt 
das Kind, theils aus Unvermoͤgen, 
theils aus Leichrfinn mie zurück, auch 
bringt es bei Abſchließung feines Ur: 
theils das große Opfer nie in Ans 
fchlag, welches ein folcher Menſch 
durch fern Boͤſesthun bereits feiner in: 
nen Ruhe und Zufriedenheit darge: 
bracht hat ; weshalb er oft mehr uns 
fer Mitleid in Anfpruch nimmt, als 
daß wir ihn geradebin verachten Fön: 
nen, - In den Augen der Kinder fin⸗ 
den daher ſolche Fehler deſto weniger 
Schonung, weniger Entſchuldigung; 
ihr Mißfallen daruͤber und ihr Tadel 
wird deſto groͤßer, ihre Verachtung 
gegen den Menſchen, an dem ſie ſolche 
wahrzunehmen Gelegenheit finden, 
wird um deſto ſtaͤrker ſeyn, je reiner 
und unverdorbener ihr Sinn fuͤr das 
Gute, und je groͤßer ihr Zutrauen zu 
dem Menſchen war, in dem ſie ſich 
nun geräufcht * 


Wie groß muß das Zutrauen eines 
jungen Kindes zu ſeinem Lehrer, und 
ſeine Meinung von ihm ſeyn, den es 


ſich ſo ſehr uͤberlegen, wie an Koͤrper 


ſo auch an Geiſt und Herzensguͤte 
denkt. Achtung, Liebe und Vertrauen 
wird es ihm willig und in demſelben 
Augenblick fchenfen, da es ihm als 


Lehrer und Fremd uͤbergeben wird. 


Wie, wenn es ſich nun in feinen zus 
dverfichtlichften Erwartungen betrogen 


findet? Wenn es ſtatt Freundlichkeit 


In welchen Fällen verſchuldet ıc. 
ſchenkenner mit in Anſchlag, wenn 
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Grobheit, ſtatt Gütigkeit liebloſe Hirte 
von ihm erhaͤlt? Wenn es bei allem 
ſeinem Beſtreben, den Beifall des 


Lehrers zu verdienen, dennoch von ihm 


zuruckgeſetzt und lieblos behandelt 
wird, etwa weil es mit leeren Haͤnden 
zu ihm fam , oder eine Zwiftigfeit 
zwifchen deffen Eltern und dent Lehrer 
obwaltere? Wenn er Fehler, die er 


in der Schule an feinen Kindern 


mit ernfter Miene tadekt, aufer der: 
felben ohne Scheu felbft begeht, und 
nun nicht verhindern fann, daß fie 
den "Kindern zu Ohren kommen; 
wenn er wohl gar andere moralifche 
Gebrechen an ſich bat, deren fchwar: 
je Seite dem Blick der Kinder zu 
entziehn er nicht vermag? Dahin 
find Achtung, Liebe und Vertrauen; 
verlohren find feine guten ehren; 
ihre Ohren werden ſich vor Denfelben 
verfchließen, ihr Verſtand und Herz 
fatt dabei bleiben, ihr Wille keinen 
Beweggrund finden, benfelben nad 
zufolgen, 


Wie Fünnte auch der rehrer eine 
moralifche Stärke von fenen Kin“ 
dern fordern , die er fetüft nicht ber 
ſitzt. Wie z. B. Anſtaͤndigkeit von 
ihnen verlangen, wenn er ſelbſt, wo 
nicht in der Schule, doch vielleicht 
in einer luſtigen Geſellſchaft allen 
äußern Woh ſiand vor den Aigen 
der Kinder verlegt? Wie Fremd: 
lichkeit, Höflichkeit, Befcheid:nbeie, 
werm er felbft grob und inſolent ger 
gen die Kinder oder gegen Eriväch 
fene in deren Gegenwart fih berzäge?" 

Yyy2- Mic 
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Wie Rechtlichkeit und Ordnungsliebe 
wenn ſein ganzes Aeußere es auffallend 
beweiſt, wie gar wenig Liebe er ſelbſt 
zu diefen. Dingen hat? Wie Fleiß und- 
Aufmerkſamkeit, wenn er felbft oft 
und ohne Noth die Schule verfäunt,. 
oder die Stunden nur bandwerfsmäf: 


. fig, und ohne. fi. gehörig darauf: vor⸗ 


bereitce zur haben, abhaͤlt? Wie be; 
Barrlichen Eifer im Guten, wenn er 
feine ganze Wirkſamkeit nur auf die 
gewöhnt: chen Schufftunden einfchränft,. 
und außerhalb: des GSchulzimmers 
feine Kinder als. ihm fremde und ganz,. 
gleichgiiltige: Befen.anficht? Um— 
ſouſt wird er moraliſiren, fein. Unter: 
richt. wird unfruchtbar bleiben. 


Aber dies iſt der Schaden: bei’ weis. 
gem nicht: acnı.. Man-weiß, wie an: 
ſteckend böfe Beifpiele, vornemlich für: 
Kinder, ſind. Sey es, daß ihre juns 
gen: Herzen: anfangs: das: Unrecht mit 
innigem Abſcheu fühlen z dadurch, 
daß fie öftere Eindrücke‘ davon. erhal⸗ 
en, und daffelbe von: ihrem Lehrer. 
ſelbſt thun ſehn, werden. Gefühl. und: 
Sinn. bald genug ſich fo: daran: gewoͤh⸗ 
nen, daß ſie gleichgültig: dabei: bleiben, 
und am: Ende. ſelbſt Neigung bekom⸗ 
men,. es: nachjuahmen.. Der Meiz: 
zur Nachahmung des Böfen wird um 
ſo ftärfer. ſeyn, je größer der: finnfiche: 
Heiz ift,. deſſen augenblickl hen Genuß; 
fie. ſich damit als verbunden: vorfpies- 
geln; je mehr eine fehlerhafte: haͤusli⸗ 
che Erziehung daſſelbe beguͤnſtigt, und 
je: mehr: ihnen die: boͤſen Folgen: ver 
borgen bleiben; mülfen‘,, Die: daſſelbe: 


In welchen Fällen verſchuldet ıc. 
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fuͤr den, der es begeht, unausbleiblich 
nach ſich zieht. 


Wie doppelt wichtig es daher fuͤr 
den Jugendlehrer ſey, einen untadel⸗ 
haften Charakter zu haben, und durch 
ein: muſterhaftes Betragen ſich auszu⸗ 
zeichnen, bedarf: wohl weiter keines 
Beweiſes, eben: fo wenig , wie unab⸗ 
febbar. groß. der Schden fey, der aus 
den Mangel deffelben für die Jugend⸗ 
bildung, hervorgeht. Geſetzt auch, 
daß: der Lehrer fähig ift, Tugenden, 
deren entgegengefeßtes Bife er ſelbſt 
an fich träge, den Kindern zu empfeh⸗ 
len,. ihre Herzen. dafiir. zu erwaͤrmen, 
fo werden diefe Ermahnungen- bei: ih⸗ 
nen doch. nicht zur That reifen, viel⸗ 
mehr augenblicklich durch den Gedan⸗ 
Pen: erſtickt und vernichtet werden, 
86: doch: Doch damit wohl fo: genau: 
nicht. zu nehmen ſeyn müffe, weil: ber: 
Lehrer ja felbft ſich Diefes und jenes das: 
gegen: erlaube. In den meiften. Fäls- 
len. aber wird cs dem Lehrer unmoͤg⸗ 
lid werden, mit Herzlichkeit und- Eins 
dringlichfeit das Gute zu. empfehlen, 
das er ſelbſt nicht an fich hat, und def: 
fen: edfe Wirkungen. aus eigner Erfabs 
rung er nicht kennt; er. wird nicht im 
Stande feyn,. mit dem gehörigen Ernſt 
vor dem: Böfen. zu’ warnen, das er 
ſelbſt liebt. Und ſollte dies: in- Der 
That der Fall. feyn : fo: wird: das 
fhlimmfte. unter. allen baſtern, Heu⸗ 
chelei und- Verſtellimg, fich der Herz: 
zen der-Kinder gleich: ihm bemächtiaen ;“ 
unteene Scheinhriften: werden: ſich 
unter: feiner: Leitung, bilden, die. forte. 

dauernd: 


roßı 


biedern rechrfchaffenen Predigers ver: 
geblich angewandt ſeyn wird.. — 
Wenn Plamer ſich nun im einem 


von: den. angezeigten: Faͤllen befand, : 


Adenfen. 


In welchen Täler verſchuldet ıc; 


dauernd das: Spiel: elender Begierden 
bleiben ,. umd bei denen in’ der‘ Folge 
alle Moral:, felbft die herzlichfte eines- 
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mie ungerecht waren dann nicht ſeine 
Klagen über die Unwiſſenheit und 
das- Gittenverderbniß. feiner. Schulju⸗ 
gend! — 


Laßt uns beſſer werdem;- 
Gleich wird's beſſer ſeyn. 
5. Weßberge, Schullehreri- 





Etwas uͤber Tachygraphen. 


ei Griechen‘ und Roͤmern gab’ es 
Leute, welche die Kunft verſtan⸗ 

den, Außerft ſchnell zu ſchreiben. Um: 
dieſe Kunſt in: ihrer Vollkommenheit 
auszuuͤben, bedienten dieſe Tachygra⸗ 
phen oder Geſchwindſchreiber ſich al⸗ 
lerlei Abkuͤrzungen, brauchten einzelue 


Buchſtaben ſtatt ganzer Woͤrter, oder: 


andere willkuͤhrliche Zeichen, (notae,- 
woron ſie auch Notarii und im ſpaͤtern 
barbariſchen Latein reviotores hießen).- 
Vermittelſt dieſer Kunſt waren fie im: 
Stande, das. nachzuſchreiben, was 
andere redeten, oder auch ſehr ſchnell 
dietirten. Manche Tachygraphen 
brachten es darin ſehr weit. Nach— 
Plutarchs Zeugniß ſchrieb Tiro, der 
Freigelaſſene des Cicero, eine ganze 
Rede des nicht langfam: ſprechenden 


Cato nach. Iſidor Orig. 1.1. © 21% 


nenne drei Ehrenmänner, den Perfan: 
nius, Philargius und Aquila, die in: 
diefer. Kunft bewundert wurden. Mar: 
tiai macht: fich in’ einem: Epigramm 
(l: 14..208;) über die Schnellhändig: 
keit folcher: Tachngraphen ,, bie: doch 





ohne Zweifel: für manche: Zwecke ſeht 
nuͤtzlich werden konnten, ein wenig: 
luſtig: 
Currant verba licet, manus,est ve- 
locior illis, 
Nondum: lingua, fuum dextra: 
— peregit apus.- . 
Laufen die Worte gleich ſchnell, die Rechte 
an läuft fchneller ; die Zunge 
Hat ihr Werk. noch’ nicht. aber bie 
Hand ſchou vollbracht. 
Der Dichter Auſonius (Epige: 137.)' 
wünfcht fo ſchnell denken. zu koͤnnen, 
als: der Geſchwindſchreiber Gedanken 
oder Worte aufzuzeichnen verniochte.. 
Diefe Kunſt iſt nicht. ausgeſtorben, 
wenn fie: auch. in unſern Zeiten nicht: 
mehr ganz auf: diefetbe Art ausgeübt: 
wird... Manche unferer heutigen Bir. 
chermacher und Journaliſten geben Be⸗ 
weiſe einer augerordentlichen Schnell; 
haͤndigkeit; manche  erfireben fie ſchon 
in afademifchen Hörfälen‘, und ahmen 
dem: ruͤhmlichen· Beifpiel. Renophons 
nach; der, nach dem Zeugniß-des Dior: 
genes Laertius, die Vorträge: des‘ So⸗ 
krates nachſchtieb. Dr, 
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Meteorologiſche Beobachtungen in Goͤttingen. 
Monat Jul 1805. *) 


Tage "Stunden! Barometer ER. Wetter I Mind 
— — — — — — — — — — — 
1 5 2997 |50 sl wm | MB —:ı 
2 | 3005 |6 14 d. | NIE ı—2 
' 10 | 3004 | 5ı 8 l. W. — 0 — 1 
| 2| 5 | 3a1o|47 7) »®8. WyoWi — 1 
2 30 04 ı 64 14 tr. DIR ı — 
. 10 2987| 58 1ı2 | m — 0 — 1 
3 5 2978| sy 10 | DR. Bo —ı 
u | 29 78 63 14 u W 1 — 2 
ze 10 29 78 |6 12) W. - 0 — 1 
44 5 29 77 58 42 R. 1GEB oo —ı 
| 2 | 2976172 181 mw S — . 
10 29 71 | 66 ı5 tr. — 0 — 1 
5 5 I 29 65 1.61 13 1 w. SD oo — 1 
* 2 1.29 66 79 211w. So 1 — 
| 101 29 67 | 65 ı5 tr. — 0—1 
61 5 29 69 ! 61 13 I 1. W. BB o—ı 
— — 29 76 ı 66 15R. & o0—ı 
ıo 29 73 | 62 13 | R. — o—0 —1 
„ig 29 76 ı 58 ı2 ı R. WRWo — ı 
I 2 29 82 | 68 16 | mw. MW — 1 
1 10 29 86 | ss 10 | m — 0-—ı 
8 5 2987 | ss, 10 | l. W. WRBo — ı 
2 29 88 | 74 ı9 | m. WII — ı 
10 29 87 | 56 ıı 1d. W. W — 1 


9— Die Anzeige und Befchaffenheit der Inſtrumente und Maaßen, deren man fich 
Ä bedient, ſ. St. 59. d. Mag. v. J. 1802. ©. 929. 
22) Gegen 6 Uhr Abends zog in NO. ein Gewitter auf, das fich jebodh wie⸗ 


ber vertheilte, und einen fehr wohlthätigen langgewünfchten Regen über die 
ganze Gegene ergoß. 


#29) Um Mittag flieg in SO. ein Gewitter auf, bad mit ſtarken Donmerfchläs 
gen und etwas Regen bald nach D, zog. | 
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Rage "Shnnden Varometer Fir Witter | ° Mind 
”.’,% 29 85.452 9 | W o—ı 
"2 F 29 86 | 67.16 NO—2 

1029 84 | 60 ı2 —  9—1 

10 $ 12983 | 56 21 NNO o— 1 
2 29 83 | 70 37. NND 1 — 

10 29 82 | 61 33 — o0—ı 
11 9 29 81} 56 11 M 1 — 
I 2 29 83 | 68 16 .DB — 

10 29 81 | 60 12 — — 

j 12 5 2979455 20 m o0 — 1 

2 29 80 ! 62 13 IS 1—2 

10 2979153 91 — 0—r 

13 5 29 79152 91 RN o0o—ı 
2.4 29 83 | 63 24 ® 1 — 

to 2985,49 8 — 0—1 

14 5 1 2985146 6| DS o—ı 
2 25 85 68 16 A 1 — 

110 29 80153 94 — 04——1 
15 5 29 74153 94 W o—ı 

2 29 72163 14 W 1 —2 

10 | 2968) sı 8 |. — 1 — 
16 41296319 84 SS; 1— 
2 29 67 | 55 20 |. WIM —a 
| ı0.| 29 71152 91 — — 
17 sı 2978153 9. NW rt 
2 | 2990| 65 25 } NS 1— 
10 2994153 9 — 2— — 1 
18 5 20 ah, sa 0.  mmm.n — 
» | 2999,71 37 NRBım | 
10 29 98. | 56 114 — 0o—rl 
ui 5.1 997/152 9} NRW o—ı| 
. 2 29 96 } 68 16 -NRWır— 





2 
5 


ee 


Gegen 3: Uhe Abende Pro in —F F SUR auf, Inb- mit nee und 
2 Regen übes die Stadt nach W. j u , 
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age —— — Wetter Wind. 
* . ! 
20 5 29 93 | 56 iı | INN o—ı 
| 2 29 97 | 7117 | 6 W. NNWo — ı 
24 2989 156 ıı | 1 — 0 o—ı 
21 si 2987 54 10 7 IR INNWo—ı 
| 241 29 sı | 73 8 | m SH ı — 2 
1 10 29 72 60 ı2 |] % — 0—ı 
212 5 296516173 | % SB o—ı 
al 45 68 72 18414. W. WSWa — 2 
Lie 29 74 | 57 11 w. — 0—1 
23 5 29 71 458 42 U4. W. W o—ı 
241.29 67174191 % SS ı1ı-—ı2 
1 10 I ag 5r | 637 14 | % — 2 — 
24 5 29 541 55 10:| % DSH 1 —ı 
2 29 644170171d. W. |S5W —2 
10 1.2975] sz 117 b — 0-1. 
25 | 5 | 2978457 1ı | DW. SB vo—ı 
21.298416 12 | % SSR —ı 
1ö | 29 93 IB — 0 — 1 
26 5 30 o14 0 81 m JSW 0o —1 
J 4 3200416716 | m SW o—ı 
| | 7 | 3002153 9| & — 0 —1 
27 5 29 97.145 65 Me SB 0 —ı 
a | 29 821749 1. W. |SS5W ı — 2 
"I 70 299761 64.14 | % — 0—1 
28 529 7660 12 1 % W0—1 
J29834 76 20 m —We 1—2 
I 10 29 8346143 l. W. | — 0-1 j 
rag HPA 1.8. & o — 1 
| 2 2a er S o0-—ı 
I .18.4.129.84457 1707| Do — 0—1ı 
39 5 29 8. I 5oI m S o-—ı 
27 7:09821 641747] R S 0—1 
10 29786812 R. — o—ı 
zit 7] 2978] 81M. SB o0—ı 
* | 2.1.29 76. ng) we | SB 0-1 
| 10 29 67 62 13 m — it 
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Geeitag ; den zoten Auguſt 1805. 





| Darftellung 
der Gallſchen Gehirn⸗ und Schedellehre, 


mit Erinnerungen daruͤber 


vom Profeffor Rudolphi zu Greifswalde. 


ag Intereſſe an den vom Dort. 

Gall angekündigten Entdek⸗ 

kungen ift durch die Reifen, 

welche derfelbe ausdrücklich in der Ab⸗ 


fiht uuternommen, feine Betrachtun⸗ 


gen und Theorien bekannter zu machen, 


gar fehe erhöher ; indem die große 


Menge feiner Zuhörer eine noch weit 
gräffere Zahl von Wißbegierigen, bes 
wen es an Gelegenheit ju jehen und zu 
hören fehle, um ſo wviel begieriger 


macht, beſtimmt zu erfahren, worin, 


jene Entdeefungen beſtehen. Die Ers 
wartung, Belehrung darüber. zu er; 
halten, wird um fo viel lebhafter, je 
mehr ſich in den bisherigen Nachrichten 
parüber Widerſpruͤche und Raͤthſel fin: 
den, Da das Publikum, welches den 
Doctor Gau nicht ſelbſt hoͤren konnte, 


? 
'* 


ſich bis dahin, da von ibm ſelbſt etwas 
gedruckt erfcheinen wird, mit Berich⸗ 
ten und Urtheilen folcher - begnügen 
muß, die jenes Vorzuges theilhaft ger 
wefen find, fo verdienen Kenner der 
Naturwiſſenſchaften, die fich in Dem 
Galle befinden, den gröffeften Dank, 
wenn fie etwas befannt machen, das 
die allgemeine Begierde befriedigt. Zu 
folchen Kennern der pbyfiologifchen und 
medisinifchen Wiffenfchaften, die Zus- 
trauen und Achtung im vorzuͤglichen 
Grade verdienen, gehört nach dem 
Ureheile Sachverftändiger, ber Pros 
feffor Rudolphi in Greifswalde: und . 
der Herausgeber dieſer Blärter glaube 
daher den Leſern derfelben einen anges 
nehmen Dienft zu erweifen, wenn er 
aus einer Meifebefchreibung dieſes Ges 
ur) u lehr⸗ 
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lehrten, ) melche wegen ihres mehren: 
theils medicinifchen Inhalts andern als 
Aerzten wenig bekannt werden dürfte, 
folgende Nachrichten und Urrheile über 
die Gallſche Theorie aushebt, 


Schon lange war ich auf Ball’s 
Bekanntſchaft begierig gemwefen, denn 
was ich von ihm und feiner Hypotheſe 
gehört und gelefen hatte, Ponnte mir 
nicht genügen. Auch it ift es noch der 
Gall, daß Feins der Buͤcher, melche 
davon handeln, die Sachesin ein hin: 
laͤnglich klares Licht feßt; entweder find 
fie zu kurz oder. nicht plan genug. 
MWalrher **) Hat unftreitig feinen Leh⸗ 
zer am beften gefaßt, und er hatte Talent 
genug, fein Syſtem vortheilhaft dar⸗ 
zuftellen, allein die pbilofophifche 
Sprache, die er führe, die Bromni: 
ſchen Säße, welche er mufitelle, find 
Gall fremd. Leune’s Schrift, um: 
geachtet fie Beifall gefunden haben foll, 
halte ich für hoͤchſt mittelmäßig, er 
fpricht nur von Hörenfagen, und 
fpricht nicht gut. Froriep's Auffag 
ift verftändlih, aber wohl zu kurz, 
und derſelbe Fall foll bei der Schrift 

von Villers eintreten; die ich nur 
- einmal flüchtig gefeben habe.’ Es ift 
übrigens natuͤrlich, daß jeder ‚der ein 
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Jahr ſpaͤter uͤber Gall ſchreibt, man⸗ 
ches anders angeben muß, da Gall 
von Erfahrungen ausgehen will, und 
nach den ſpaͤter gemachten Beobachtun⸗ 
gen manches einfchränft oder erweitert, 


zuſetzt und zurͤcknimmt. 


Als ich mich in Wien befand, war 
es ihm verboten, uͤber ſeine Lehre Vor⸗ 
leſungen zu halten, ich mußte mich 
alſo damit begnuͤgen, die Gruͤnde fuͤr 
ſeine Hypotheſe im Allgemeinen, ſo 
wie fuͤr die einzelnen Behauptungen 
derſelben, in Geſpraͤchen zu erfahren, 
die ich auch faſt taͤglich mit ihm anſtel⸗ 
len konnte, bald in ſeinem Zimmer, bald 
in feinem Garten, bald in feinem Wa⸗ 
gen, wenn er die Patienten befuchte, die 
etwas entlegen wohnten. 

Er weiß jeder Materie, die er vor⸗ 
teägt, ſehr vieles Intereſſe zu geben, 
und man hört ihm gern zu; auf der 
andern Geite aber merft man doch, 
daß er etwas befangen ift, da er feine 
Lehre im Allgemeinen und viele einzelne 
Punkte derfelben für ausgemacht wahr 
annimmt. Sonſt aber mag er Eins 
würfe wohl hören, und nahm die, 
welche ich ihm machte, ftets gut auf: 
er fagte mir auch felbft, ich folle immer 
gegen ibn fchreiben, mern ich nicht für 
feine Ichre gewonnen würde, nur möchte 
ich als Anatom auftreten, und nicht 

Ä bl 


bloß 


©) Bemerkungen aus dem Gebiete der Naturgeſchichte, Medicin und 
Thierarzneikunde auf einer Reiſe durch einen Theil von Deutſch⸗ 
land, Solland und Frankreich gefammelt, von Rari Asmund 


Audolpbi, Profeffor zu Greifswalde u. f. w. 


Berlin 1805. ©. 150 ff. 


©) Nicht der Anatom in Berlin, fondern ber 
der früher über Gal’s Theorie gefchrieben 


Zweiter Theil. 


Drofeffor Walther in Landöhnt, 
bat, Anm. d. 5. 
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bloß mit philofophifchen Waffen kaͤm⸗ 
pfen. Ich babe feine Erlaubniß be 
nußt, und der Kaiferl, Akademie der 
Wiſſenſchaften in St. Petersburg 
nen Aufſatz über diefe Materie vorge: 
legt, *) da er aber vielleicht : noch nicht 
fobald abgedrudft wird, und bisher, 
fo viel ich weiß, noch Feiner gegen Gall 
mehr als einzelne Einwürfe vorgebracht 
bat, will ich bier einige der Haupt- 
punkte feines Syſtems kurz durchgehen. 
Sollte Gall oder Walther diefe Schrift 
leſen, jo bitte ich fie beide, von mei: 
ner innigen Achtung überzeugt zu ſeyn. 


Daß das Gehirn der Sitz des Sen- 
forium commune fey, ift wohl feinem 
Zweifel unterworfen, fo wie ich es auch 
für völlig ausgemacht halte, daß fein 
einzelner Hirntheil als daflelbe zu be; 
trachten iſt. Noch ift nämlich fein ein; 
ziger Theil gefunden, deſſen Verlez⸗ 
zung oder Zerſtoͤrung den Verluſt der 
-fogenannten geiſtigen Kräfte nothwen⸗ 
dig nach ſich zoͤge, ſondern jede gröffere 
Verletzung, jeder Druck an jeder 
Stelle kann jenen Verluſt verurſachen, 
ſo wie auch kein Theil bekannt iſt, der 
ausſchließlich als Vereinigungspunkt 
aller Nerven zu betrachten iſt. 


Iſt aber das Gehirn als ein Gan⸗ 
zes, als Ein Organ zu betrachten, oder 
als ein Aggregat an einander gereiheter 
Organe? Das letztere iſt Gall's Mei⸗ 
nung, umd iſt fie zu beweiſen, fo ſteht 
— die Baſis ſeines Syoſtem⸗ 


der Gallſchen Gehirn⸗ und Schedellehre. 
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feſt. Die Gruͤnde, welche er dafiir 
angiebt, find folgende :- 
1. Es können einige Geiftegfräfte 


ei: wirken, und andere dabei ruben; wenn 


diefe . Geiftesarbeit uns ermattet bat, 
koͤnnen wir bei einer andern Erholung 
finden. Wenn das ganze Gehirn ftets 
in Thätigfeit wäre, wie koͤnnte man bei 
einer neuen Arbeit fich erholen? 

2. Die Seelenfräfte, Gemuͤths⸗ 
eigenfchaften und Neigungen find bei 
demfelben Individuum nicht in demfels 
ben Verhaͤltniß ausgebilder; hingen fie 
fämmtlich. von dem ganzen Gehirn ab, 
fo müßten fie entweder bei demfelben 
Subject alle ftarf oder wenig aus gebil⸗ 
det ſeyn. Wir finden dies aber nicht, 
fondern jeder har nur zu einigen Dins 
gen Talent, hat nur fir etwas Ger 
dächtniß, nur zu Diefem oder jenen 
Meigung. 

3. Bei den Thieren finden wir nur 
diefe oder jene Faͤhigkeit ausgebildet, 
warum nicht alle, da ſie doch das Ge⸗ 
hirn beſitzen, das ein Ganzes ausma⸗ 
chen ſoll? Warum hat dies Thier 
Sim für Muſik, da ein anderes dieſe 
flieht; muß man hier nicht auf ein eigs 


nes Organ frhließen, das dem einen 


gegeben ift, dem andern fehlt ? 

4. Unfere Faͤhigkeiten halten’ ſeht 
ungleichen Schritt; während die eine 
entwickelt wird, bat Die Andere eine 
bedeutende Spöhe erreicht, nimmt die 
dritte fchon wieder ab. Als Kinder, 
als Diänner und Greife Haben wir fehr 


34 2 ders 


.e) Dubia eontra Jofephi Gall de organis in — ER üsque 


cranii ope detegendis bypöthefin, 
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verſchiedene Talente, warum — 
nicht alle zu gleicher Zeit zu und ab, 
oem das Gehirn nur ein Organ iſt? 


5. Bei Kranfeiten und Verletzun⸗ 
gen des Gehirns geben nicht inmer 
alle Kraͤfte zugleich verloren,” oft, leidet 
nur eine e melne. So wird oft nur 
das Gedaͤchtniß ſchwach; zuweilen vers 
geſſen wir dabei nur etwas ganz einzel: 
nes; der Wahnſiun ift oft ſehr partiell, 
fo dag ein oft fehe verminftiger Menſch 
hu: über einen Punkt faſelt. 


Dieſe Gruͤnde beweiſen aber keines⸗ 
weges, was ſie beweiſen ſollen, denn 
alle die vorgelegten Fragen laſſen ſich 
‚auch beantwotten, warn wir Das Ge⸗ 
hirn als ein Ganzes. betrachten, das 
bei ffinen verfchievenen — auf 
"Her fchiedene Att wirkt. ) 


1. Wirkt das — commune 
der das Gehirn ſtets auf diefelbe Wei⸗ 
fe, fo tritt bald Ermattung, endlich 
Erf. höpfung einz wird. es auf verfchie: 
dene Art affieire, ſo hle eg dies I. n: 
ger aus. Aber auch hier. ſind Geaͤn⸗ 
en, und wir koͤnnen nicht in einem 
fort arveiten, wenn wir auch fehr ver: 
ſchiedene Sch fte vornehmen, fon: 
dern muͤſſen zuweilen ganz ruhen. Daf 
ſelbe ift bei den übrigen Organen des 
Koͤrpees der Full; d.efetbe Stellung 


eemmeet bald, diefelbe Bewegung er 
— leg 2 auch die geringite 


. N 3 
34 * 


0 Darftellung 


| „1096 
Keränderung erheichtert; endlich erho⸗ 
len wir uns nur bei volliger Ruhe. 


2. Daß nicht jeder Menfch alle Geis 
ftesfräfte gleich ſtark ausgebildet befigr, 


nur dieſe oder jene Neigung’ hat u. ſ. w. 


iſt deicht zu erklaͤren. Erſtlich kann das 
Gehirn zu gewiſſen Wirfungen oder 
Thaͤtigkeits aͤuſferungen fuͤhiger ſeyn (mer 
gen urſpruͤnglichen Baues, wegen ge⸗ 
wiſſer Miſchung u. ſ. w., wie man es 
annehmen will); zweitens hat oft ein 
Menſch ſich nur äuf etwas gelegt, es 
darin zur Fertigkeit gebracht, natuͤrlich 
ſticht dies Talein nun hervor; ihm iſt 
fruͤh zu etwas Neigung eingefloͤßt, ge⸗ 
gen anderes Abfcheu. Wer als Kind 


viele Geſpenſter geſchichten hoͤrte, fuͤrch⸗ 


tet ſich vielleicht noch als Mann, ob: 
gleich er das Lächerliche davon "einfi eht. 
Es kommt auch oft wur daraͤuf an, 
ſich auf etwas anderes mit Fleiß zu le⸗ 
gan, um auch dies zu erlernen, Was 
bat die Liebe und der Hunger. nicht oft 
gelehrt! So fehen wir aud) bei den 
Muskeln zuweilen, daß fie nur zu eis 
ner. Anftrengung (durch Gewohnpeit) 
ſehr geſchickt find; fo kann der eine 
vielleicht eine große Laſt heben und tra⸗ 
gen, ein ande er, Der vies nicht kann, 
roirft ibn zu Boden: dahin gehören 


auch aller die werſchudenn eo 
fetrigteiten. * 


3. Sen wir bei den Thieren vers 
join — * o kann — 
— der⸗ 


urn EEE, 


* Ich baͤte mich fr, ein anderes Mort ala wirfen — afficirt ſeyn zu 
gebranahen, da das wie und völlig unbetaunt iſt, und nun wo feine 
Hypolheſe nach Gefallen unerlegen laun, 


— 
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derfelde Fall eintreten; daß nämlich 
das Gehirn anders gebauet ift, und 
daher " andere Wirkungen aͤuſſert. 
Groͤßtentheils abe: muͤſſen wir auf die 
Auffere Lage und Erziehung der Thiere 
feben. Fehlten z. B. den Naubıhieren 
gewiſſe Organe, vermoͤge beren audere 
gutartig find, fo maͤßten fie. nicht zu 
bändigen ſeyn; wir fehen aber das Ge: 
gentheil. Hätte ein Thier einmal ein 
gewiffes Organ vermoͤge deffen es zu 
dieſem oder jenen getrieben würde, fo 
waͤrde es nie davon abzuöringen feyn; 
Se das ift nicht der Fal. Wozu 
koͤnnen wir nicht die Tiere abrichten, 
wovon fie nicht abgewühnen ? 


4. Unfere Fähigkeiten werden nicht 
zugleich ausgebilder, nehmen nicht zu: 
gleich. ab, das folge jehr Leicht auch bei 
der entgegengefegten Hypotheſe. Judem 
das Senſorium zuerſt zu wirken ans 


fängt, werden dem Kinde unzählige . 


Gegenftände dargeboten, es wird auf: 
merkſam, es wird neugierig. Cs. bu 
fühle alles, bewundert alles. Es find 
die erſten Eindruͤcke, fie werden Leicht 
behalten, doc) ift mehrentheils Flatter⸗ 
ar ‚feit da, weil fo vieles anzieht. 

affelde Staunen und Begaffen finden 
wir bei gräfferen, fenten in ähnlichen 
Logen,.. DB. bei, Wilden, die zum 
erften Mat ein europaiſches Schiff und 
europäifche NHerrlichfeiten faben. — 

aben wir .. geſehen und gefaßt, 
Knie an. es qu vergleichen, und 
ji beuttheilenz die Beurieiung nußte 


alſo ſpaͤier konmmen, denn dazu gehört. 


Kenntniß. So mir allen Geiftes; 
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kraͤften, fie koͤnnen ſich nur dann ent⸗ 
wickeln, wenn dag, was ihre Exiſtenz 
erfordert, gegeben iſt. Wir koͤnnen 
daher der Zeit vorgreiftn, und den 
Knaben fruͤh ii Fertigkeiten „führen, 
die ihm fonft ſpaͤter zu Theil geworden . 
wären: „allein mehrentheils zu ſeinem 
Nachtheil, da das, was vorangehen 
maßte, nicht lauge genug vorangieng. 
Wer z. B. vie thoͤrichte Idee hat, daß 
nicht viel auf das Gedaͤchtniß ankommt, 
ſchadet vielleicht, feinem Eleven mehr, 
als feine ganze uͤbrige Erziehung gut 
machen kann. Es iſt bier nicht der 
Ort, jeden einzelnen Punkt durchzuge⸗ 
hen, ſonſt laͤßt es ſich leicht zeigen, 
warum das Gedaͤchtniß der alten Leute 
die ſpaͤterhin dargebotenen Gegenſtaͤnde 
nicht mehr faßt; wie dieſe, wie jene 
Veränderung eintrifft. Dazu bedarf 
es feiner eigenen Organe, 


5. So wenig, als um die einzel: 
nen Geiftesvericrungen oder. partiellen 


‚Krankheiten des Gehirns zu erflären. 


Das Gehirn kann auf unendliche Are 


feine Wirkungen aͤuſſern; ein Erank 


bafter Znftand aber kann feine ganze 
Thärigfeit oder einzelne Aeuſſtrungen 
terjelben befchränfen oder aufheben; 
fo mie auch bei voller Geſundheu 


einen Namen nicht aufSenken konnen, 
der hernach unwillk hrlich ung den 
ganzen Tag vorfchwebt. So kommt 
nad) einem Typhus oft gro e Geiſtes⸗ 
ſchwaͤche, die allmählich wieder ver: 
sche. Wirkten lauter . verfchiedene 
Organe , wie koͤnnte oft eine geringe 

Ver⸗ 


1699 


Verlegung alle Kräfte des Senforium 
zugleich ſuſpendiren oder vertilgen ? 
Sind die Organe von einander unabs 
haͤngig und (wie fie Gall annehmen 
muß) doppelt, fo ift eine allgemeine 
Geiſteszerruͤttung, gänzliches Aufhoͤren 
des Bewußtſeyns u. dgl. mehr, viel 
fchmwerer zu verfiehen. Mach meiner 
Anſicht wiffen wir in Anfehung der 
Hirnktankheiten nichts weiter, als daß 
jede langfam entſtehende Verletzung 
lange ertragen werden und eine gewal⸗ 
tige Höhe erreichen fann; Daß die ge; 
ringfte plöglich eintretende aber hoͤchſt 
gefährlich ift; ob aber alle oder einzelne 
Funktionen des Gehirns leiden, hängt 
von uns völlig unbekannten Urfachen 
ab. 
Aus den von Gall angegebenen 
Gründen ift alfo keinesweges ermweis: 
lich, daß das Gehirn aus einem Ag: 
graue von Organen beftche. Aus der 
efchaffenheit der Seele laͤßt fich auch 
nichts erflären, da wir fie nicht ken⸗ 
nen. Nimmt man ein immaterielles 
Weſen dafür an, fo ift deffen Vers 
bindung mit einem oder mit mehreren 
Eörperlichen Theilen gleich unbegreiflich ; 
will man ein‘ materielles Prinsip an: 
uehmen, oder in der Verbindung und 
armonie alfer Theile die Seele fuchen, 
"wird auch darüber nichts zu beftinnmen 
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fein. Das fragte ſich aber wohl, ob 
aus allem nicht eine Einheit endlich herz 
vorgeben maͤßte, wodurch j DB. das 
Bewußtſeyn eneftände: denn ein Ber 
wußtſeyn in jedem einzelnen Organ ans 
zunehmen, fcheine mir verwerflich, 
Ferner wäre wohl zu unterfuchen, was 
als unabhängig angenemmen werden 
fonne? Was nur verfchiedene Aeuſ⸗ 
ferung einer und derfelben Kraft fey ? 
Doch ich überlaffe diefe und andere Fra⸗ 
gen den Philoſophen. 


Betrachte ich aber das Gehirn ats 
Anatoın, fo fann ih unmöglich Gal’s - 
Meinung zu der meinigen machen. 
Das Gehirn macht zwar nicht eine 
gleihförmige Maffe aus, *) allem die 
Verfchiedenheit feiner Theile ift doch 
nur fehr gering. Im Ganzen find 
überall diefelben Subſtanzen, nur ets 
was anders vertheilt, fo daß hier die 
graue Maffe nach auffen, hier na 
innen liegt; die Form einzelner Thei 

eicht ab,” alfein wie wenige find ders 
felben? Nimmt man das kleine Ge: 
bien, die Varolſche Brüde, die 
Schenkel des Gehirns, die geftreiften 
Körper, die Zirbeldrüfe, die Erha⸗ 
benheiten, als die Vierhuͤgel, die 
zigenförmigen, Dliven + Pyramidal⸗ 
koͤrper u, ſ. w., mas ift in allen dies 

fen 


©) Gall’s Anſicht, vermdge welcher das Gehirn wie ein zufammengefaltetes zu | 
betrachtet werben will, ſcheint mir nicht fehr gluͤcklich. Er beruft fih auf 


den Waſſerk 


opf, bei dem das Gehirnmork oft fo duͤnn und ausgebreitet 


wird, allein viele Theile werden doch auch dabei nicht verängert;: nur bie 
Mände der Gehirnhöien werden ausgedehnt, Wie ſehr ſpricht auch Die 


gergleichende Unatomie dagegen: 
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fen fo befonderes, um fie fiir eigene 
Drgane zu halten? Immer diefelben 
Subftanzen und genauer Zuſammen⸗ 
hang. » ai 

Fat nicht ein jedes andere Organ 
des Körpers eben folche Verſchieden⸗ 
beiten, man nehme 5. B. das Herz, 
- die Verdanungsorgane u.f. m,? Wo 
ich ein eigenes Organ —— ſoll, 
muß wohl mehr Verſchiedenheit ſeyn, 
als ich in den Gehirntheilen finde. Ge: 
feßt aber, es feyen hier verfchiedene 
Drgane, wie wenige fönnen nur ans 
genommen werden, und Gall nimmt 
über dreißig an, wobei die mehrften 
wirklich abweichenden Theile, wie 
3. B. die geftreiften Körper und Die 
Zirbeldrüfe gar noch nicht genannt find, 
Er war alfo gezwungen, da verfchie: 
dene Organe anzunehmen, wo alles in 
einander fließt und nicht den geringften 
Unterfchied zeigt, in der Oberfläche der 
Hirnmaffe. Erftlich ift bier groͤßten⸗ 
theils alles graue Subſtanz, alfo der 
minder edle Theil des Gehirns; zwei⸗ 
tens «aber find nirgends Gränzen zu 
ziehen, fondern indem ich dieſe ganz 
gleichförmige Parthie als ein Aggregat 
von Organen anfehe, deren Wirfuns 
gen verfchieden ſeyn follen, babe ich die 
Analogie aller andern Organe gegen 
mich. Dies ift aber noch nicht genug; 
wodurch werden dieſe eigenthuͤmlichen 
Drgane im Gehirn afficirt? Haben 
fie eigene Nerven, die zu ihnen geben ? 
Keineswegs, fondern fell ein folcher 
Theil affieire werden, fo muß nothwendig 


das ganze Gehirn oder der größte Theil“ 


deſſelben mit affiirt werden, da auf kei⸗ 


der Gallſchen Gehirn, und Schedillehre. 
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nem andern Wege in ihm eine Veraͤude⸗ 
rung entſtehen kann. Die Organe ſind 
ferner alle doppelt, daſſelbe Organ der 
einen Seite liegt alſo von dem der an⸗ 
dern ſehr entfernt; wodurch werden 
beide zugleich affieire? Man nehme 
3. ©. den mittleren Thell der Auffern 
Gebirnoberflähe am Schlafbein auf 
beiden Seiten; foll bier ein Organ 
ſeyn, das auf jeder Seite wirfend oder 
paffio ſeyn foll, kann ich es mir niche 
anders denfen, als indem auch. ber 
Vereinigungsort beider Gehirnhaͤlften 
zugleich wirft oder affieire ift. Um bie 
Dberfläche des Gehirns als wirfend 


denken zu fönnen, muß ich gewiß auch 


den mittleren Theil immer als thaͤtig 
anfehen; denn es ift nichts da, wodurch 
jene Organe ifolirt werden, und wo—⸗ 
durch ihnen ein eigener Wirfungsfreis 
zugefchrieben werden fan, Sch halte 
es aljo immer rathſamer, das ganze 
Gehirn als ein Organ zu betrachten, 
das aber auf verfchiedene Art wirken 
fann, und dozu vielleicht gerade eines 
jzufanmengefegten Baues bedurfte. _ 
Ein zweiter Sag des Gallifchen 
Spftems ift, daß die Organe im Ge: 
bien bei gröfferer Ausbildung auch eis 
nen gröfferen Raum einnehm:n; wenn 
fie hingegen weniger entwickelte find, 
Eleiner gefunden werten. Iſt der vor⸗ 
ber bekaͤmpfte Saß falſch, fälle Diefer 
natürlich weg; allein zuzugeben, daß 
das Gehirn ein Aggregat von Organen 
fey, wer hat bewieſen, daß ein ents 
wickeltes Organ hervor, — ein nicht 
ausgebildetes zurüchtrete? Dies bag 
niemand gethan. Wir Fönnen Fein 
eine 
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einziges Organ beflimmt angebaı, wo⸗ 
ven mehr in der. Folge, und es ift fein 


einziger ficherer Zall bekannt, wo ein 


folcher Theit geöffer oder Eleiner gewe⸗ 
fen it. Wir haben afferdings Fälle, 
wo das Gehirn felbit gröffer und Fleis 
ner gefunden. wird, 
und eg mag in foichen Fällen auch Die 
Funktion deſſelben beffer oder ſchlechter 
vor ſich gehen, allein nothwendig iſt es 
nicht. Denn es kommt doch wohl nicht 
allein auf die extenſive Geoͤße eines 
Organs am. Die Energie oder inten⸗ 
five Thaͤt gkeit kann ja wohl oft in ei: 
nem Fleinen Organ flärfer feyn, als 
in einem geöffeen? Die Anaiogie der 
übrigen Organe des Körpers fpricht 
wenigftens dafür, amd jener Satz iſt 
alſo ſchwerlich zu erweiſen. Will man 
Das menfchliche Gehirn mie dem thieri⸗ 
ſchen vergleichen, fo tritt alferdings 
diefes fehr zurück, allein gewiß auch 
on intenfiver Thätigfeit, und weun 
einzelnen Klaſſen einzelne Theile des 
Gehirns fehlen, z. B. die geftreiften 
Körper, fo wiffen wir deren Bedeutung 
. miche, wir können alfo auch die aus 

ihrem Mangel entfpringenden Folgen 
nicht augeben. ch nehme gern eine 
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Hypotheſe an, ſobald ich Feine andere 
bejjer oder eben fd gut finde; find zwei’ 
Hypotheſen gleich annehmbar, halte 
ich beide für dillkuͤhrlich, *) uͤberlaſſe 
jedein gern ihre Annahme, allein er 
muß nicht verzeffen, Daß es eine Hys 
pochefe ift, und daß alles, was er 
daraus folgert, ebenfalls byporherifch 
angenommen wird. Dagegen wird aber _ 
itzt unendlich eft gefehlt, man bäfe aus 
fend Säge für. wahr, da fie doch nur 
aus einer angenommenen Hypotheſe ges 
folgert find, 

Ein dritter Hauptpunkt ift, daß das 
Gehirn den Schebel bilder, daß man 
alfo auch von der Beſchaffenheit des 
leßteren auf das erftere zurächfchließen 
Pann. Sm Allgemeinen ift es unſtrei⸗ 
tig wahr, daß die Bildung des. Sches 
deis dem Gehirn angemeffen fenn oder 
urfprünglich nad) ihm fich richten wird. 
Das Gehirn, als der früßer vorhan⸗ 
dere, als der edlere Theil, muß alſo 
merſt die Bildung des Schedels beſtim⸗ 
men, allein weiterhin ift bier manches 
Abweichende, und alle Verinderungen 
des Schevels von Gehirn herleiten zu 
wollen, würde. eben fo einfeirig als 


ſalſch ſeyn. 


©) Man hat bei ber Recenſien meiner anat. phyſiol. Abhandlungen daruͤber, daß 
ich einige fiber Hypotheſen willkuͤhrlich genannt habe, fein Befremden ge⸗ 
aͤuſſert; allein es liegt ja nichts Beleidigendes darin. Cine Hypotheſe Fam. 
fehr artig, aber doch willkührlich ſeyn, das Heißt noch andere zulaffen, 
unter denen alfo die Wahl frei ſteht. 


(Die toriſehung folgt.) 
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Ir Knochen machen ein eignes 
Syſtem im thierifhen Körper 
aus, das die ganze Zeit des 
Lebens hindurch die mannichfaltigften 
Veraͤnderungen erleidet, wovon Zom⸗ 
mering (de corporis humani fabrica 
T.1. p.32 - 42). ein eben. fo meis 
Rerhaftes als wahres Gemälde entwor⸗ 
fen hat. Wären es die Schedeifnocyen 
allein, welche fich veränderten ,. wiirde 
id gern Gall beipflichten,, daß dieſe 
Veraͤnderung vom Gehirn abhinge: 
allein wenn ich alle Knochen des ganz; 
zen Sfelets allmaͤhlig unıgeftalter er⸗ 
blife, darf ich nicht weiter. an. das. 
Gehirn denken. . 

So wie dies in Anfehung der * 
lichen Veränderungen der Knochen, in 
den N SEihden Lebenopetioden gilt, ; 


’ 


vom Profeffor Rudolphi zu Greifswale, 
Gortſetzung.) 


fo muß auch daſſelbe won den Frank; 
baften Veränderungen der Knochen 
gelten, ſobald fi fie allgemein find. Wenn 
ich bei einem Kretin nur. den Schedel 
verändert erblicke, will ich gern juges 
ben, daß dies vom Gehirn herruͤhren 
mag: finde ich aber zugleich das ganze 
Kuocheugebäude rhachitiſch, fo har na; 
türlich das Gehirn nichts damit zu 
thun. Es it auch wohl feineswegs gm _ 
leugnem, daß es eine Dienge vom Ge: 

bien, unabhängiger: Knochenkrankheiten. 
giebt, }. B wenn nach der penetiſchen 
Krankheit die Knochen widarnataͤrlich 
ſchwer werden, wenn ſich hierpund da 
Erxoſtoſen Bilden; wenn, in audern Faͤl⸗ 

len- die Knochen erppeicht oder Dinner; 
werden u. fs Mey, A wie man, 
— ra Geha gun at, 
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fand man verhaͤltnißmaͤßig eden fo 
große Schenkelknochen. 

Nachdem ich dies vorangeſchickt ha; 
be, wende ich mich zu dem einzelnen 
Veraͤnderungen des Schedels, die Gall 
vom Gehirn ableitet. Er nimmt an: 


1. Daß ein früh ausgebildetes Ors - 


gan des Gehirns den Schedel an eben 
der Stelle nach auffen hervortreibt. 

2. Daß wenn ein Gehirnergan 
nicht entwickelt ift, alfo weniger Raunr 
. einnimmt, oder wenn es ganz fehle, 
- der Schedel auffen einen mehr oder we: 
niger ft.rfen Eindruck zeigt. 

3- Daß eine fpäterhin erfolgte Ent: 
wickelung eines Organs zwar nicht im. 
Stande ſey, den Schedel nady auffen 
bervorzutreiben, ibm aber dafür an- 
dee Stelle diiuner mache. 

4. Daß umgekehrt das fpäterhin. 
erfolgte Zuruͤcktreten eines Organs auch 
nicht vermoͤgend ſey, Aufferlich einen 
Eindruͤck zu verur ſachen, daf; aber dann 
die imnere Tafel der Schedelknochen 
an der Stelle nach innen dringe, hier 
alſo der Schedel dicker werde. 

5. Daß: Bei. fruͤh eingetretenem oͤder 
angebohrnen Bloͤdſinn die Schedel⸗ 
knochen ſaͤmmtlich nicht. allein dick, 
fondern auch ſehr dicht und ſchwer 
bey in fpärerem Jahren entſtandenem 
Bloͤdſinn hingegen zwar dick, allein 
locker und ſchwammig ſeyen. 

6. Nimmt er endlich an, daß bei 
einer Verfegung-der Schedelknochen, 
durch. die Einwirkung des Gehirns die: 
innere Platt? derſelben wieder ihre ge⸗ 
boͤrige Form gewinne. daher zuuweilen 
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aͤuſſerlich Eindrücke am Schedel gefun⸗ 
den werden (z. B. vielleicht nach der 
bei der Geburt gebrauchten Zange), 
wo innerlich am Schedel nichts davon . 
u bemerken ift, da bier doch eine Er: 
bh zu erwarten wäre, Die jener 
Auffern Vertiefung entfpräche. 


Ich faffe die Gründe gegen diefe 
Behauptung zufammen, um weniger 
weitläuftig zu werden, 


Erſtlich giebt es mehrere Steffen 
am Schedel (die Walther auch in feis 
ner Schrift angiebt), wo die Äuffere 
und innere Tafel der Knochen flers von 
einander abweichen , wo alfo von einer 
äufferen Erhoͤhung riche auf eine immer 
befindliche Vertiefung zu fchl.eßen ift. 

Zweitens trifft man auch faft an je 
dem Schedel bald hier bald da ſolche 
Steffen. an unbeftimmten Orten an. ' 

Drittens find auch zuweilen inwen⸗ 
digim Schedel Erhöhungen, die nicht 
vom Gehirn. berrübren: fönnen, da dies 
oft. an ſolchen Stellen verciterr ift, So 
babe ich (bei Ofiander in Goͤttingen) 
der Schedel eines melancholiſchen 
Menſchen geſehen, der oft Hemictanie 
gehabt hatte, und wo an dem Felſen⸗ 
bein: des Schlafbeins dieſer Seite eine 
kleine Erofiofe vorhanden. war; dieſe 
ruͤhrte doch gewiß nicht vom Gehirn 
ber , da fort feine Hemicranie Dadurch 
verurfacht worden wäre, fo wie auch 
die Entſtehung einer ſolchen Spige: 
durch das Zurüchtreten. des. Gehirnd) 
völlig: undenkbar iſt. 6 

4. Steht die Dicke des: Schedels 
keinesweges in folchern: beſtimmten 
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birns, als Gall annimmt. Sch gebe 
gern zu, daß bei folhen, die von 
Kindheit. an blödfinnig geweſen find, 
mehrencheils ein dicker fefter, Scheel 
vorkommen nıag , alfein fo Tange ift 
nichts daraus zu folgern, bis bewiefen iſt, 
daß die übrigen Knochen nicht eben die 
Befchaffenheit haben, denn ift das 
letztere der Fall, fo jagt es nichts, wie 
ich oben bemicfen habe. Uebrigens 


hat auch Wredirg dfters bei ſolchen/ 


die fange ihres Verftandes beraubt ge⸗ 
weſen find, den Schedel fehr duͤnn ge: 


funden; zuteilen auch auf einer Seite, 


dünn, auf der andern dick, wovon 
weiterhin mehr... Es ift auch wohl zu 
etwarten, Daß wenn die Narren alt 


Veränderungen des hohen Alters un⸗ 
tergehen, daß alsdann, fage ich, ihr 
Schedel fehr dünn werden wird; fo 
babe ich felbft den Scevel eines alten 
unflugen Weibes vor mir, der fehr 
duͤnn iſt. Der Schedel iſt dann duͤnn, 
weil er ſo alt iſt, nicht wegen ſeines 
Beſttzets. 
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von Auffern Erhabenheiten des Sche⸗ 
deis im der Gegend der Stirnhoͤhlen 
nicht auf das Gehirn gefchioffen wer: 
den, fo wie auch die nach innen erfolg: 
te Ausdehnung derfelben gewiß nichts 
mit dem Gehirn zu thun hat. Sie 
machen einen Theil eines eigenen Or: 
gans aus, fo daß die-verfchiedenen Erz 
Flärungen „ wodurch ihre Ausdehnung: 
entftehe boͤchſt üerflüffig find; fo gur: 
wie ſich die Kieferhoͤh en u. f. m. bil: 
den müffen, thun es auch die Stirn⸗ 
hoͤhlen, da fie eben- fo weſentlich im: 


Mierocosmus find. 


6. Muß doch nicht vergeffen werden, 
daß die Zunctionen des Gehirns ſehr 
gut geftöre ober. gehoben feyn fönnen, 


genug werden, daß ihre Knochen die ohne daß unſer Auge oder Meſſer eine 


Urſache davon entdeckt, ſo wie ich es 
auf der andern Seite fuͤr uͤberfluͤſſig 

halte, der vielen Faͤlle zu erwaͤhnen, 
wo die groͤßten Veraͤnderungen im Ge⸗ 
hirn ſolcher Leute gefunden worden ſind, 
die im ala DE ig ihrer — 


7. Weiß ich wicht, wie Gall je 


| . Bälle erflären will, wo Verlegungen - 


5. Die Annahme, daß bei folchen, 
die ſpaͤterhin ihren Verſtand verlieren, 
der Schedel Dick und ſchwammig wer; 
de, halte ich niche bloß für unerwiefen, ı 
fondern auch für falfh. Sie grämder - 


auf einer Seite des Gehirns find, Es 
folfen befanntlich alle Organe -im Ge⸗ 
bien doppelt feyn, und will man ders’ 
gleichen annehmen, ſo koͤnnen fie auch 
nur fo gedacht tverdem, Bald findet 


fich wohl nur auf die Beobachtung eis“ man aber Fälfe, 100 Auf einer Seite! 


nes -Schedels, den Gall beſihzt und defr 
fen vorderer. Theil allerdings in der 


des Gehirns große Meränderungen 
entitanden find, ohne daß die — i 


Gegend der Stirnhoͤhlen ſehr dick iſt, deſſelben gelitten har; fo erzähle . B. 
wo dieſer eine Fall aber narhrtich nichts: Kodere‘, daß er bei einem —*B& 
— kann. a darf auch: ſtaͤndigen Menfchen die eine Hälfte: = 


Aaaa 2 
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Gehirns in Eiter verwandelt ſah. An 
entgegengeſetzten Fällen fehle es aber 
auch nicht, wo nämlich auf die Ber: 
legung einer Seite völlige Geiſtesver⸗ 
wirrung, oder Mangel an Bewußt⸗ 
ſeyn entſtanden iſt. 


Wer alles das, was ich bisher ger 
ſagt habe, zufammenfaßt und unpar⸗ 
theiiſch erwägt, wird ſchwerlich Galls 
Syſtem in feinem ganzen Umfange 
annehmen, fondern finden-, daß bie 
Hauptſaͤtze deſſelben ſchwankend und 


unerwieſen ſind. 


Wir wollen aber einmal annehmen, 
fie ſeyen es nicht: wie gelangte man 
dazu, das Organ für jede Function 
des Gehirns aufjufinden? Wir wif 
fen niche, zu welchem Gefchäft ein 

genes Ogan erfordert wird, wie ich 
ſchon oben anfuͤhrte, wir gerathen hier 
alfo im ein Labyrinth, aus dem der 


foll ich ein Organ defigniren ? Können 
nicht mehrere nur Modiflcarioneh fern ? 
SKanır ich fir die Leivenfchaften eigene. 
Drgane erwarten? Solcher -Fragen 
giebt es viele, und fle find nicht beant- 
wortet. Auch bierauf will ich aber 
niche feßen: wie ferne ich die Organe: 


ſelbſt kennen? Dies ſcheint fehr Leicht, 


und. man erhält die Antwort: dadurch, 


Daß du das Schirm oder (den Abdruck 


davon) den Schedel folcher Menfchen: 
unterſuchſt, die eine Semürbseigenfchaft,; 
eine Geelenfraft u, f. w. in vorzuͤg⸗ 
licher Stärke beſitzen, ‚oder denen fie 


Dorkellung 
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gay abgeht. Hier find mehrere dicht 
geringe Schwierigkeiten. 


Erfitich, wie felzen kann man einen 
Meuſchen richtig beurtheilen? Für 
uns ſelbſt find wir gewäßnlich einge 
nommen, und gegen. Andere mehrens, 
theils ſehr ſtrenge Richter. Wir vers, 
dammien fie oft, ohne mehr als hoͤchſt 
einfeitige- Belege für unfere Meinung, 
geben zu können. Wie mancher er⸗ 
ſcheint als Geizhals, und iſt nur mit, 
feinen Wohlthaten geheim, oder har. 
einen großen Zweck vor Augen, für, 
den er fpart. Umgekehrt erfcheint der 
Verſchwender oft als ein freigebiger 
edler Menfh; ein Prahler wird für. 
tapfer gehalten; ein Menſch, der viel 
gelefen hat, für. gelehrt; eine Vers, 
ſchweſter für fronun; tauſend anderer: 
Mißgeiffe nicht zu erwähnen. Wie 
felren find endlich die ausgezeichneten 
tete, wo man Organe in vorzuͤglicher 


Ausgang niche fo leicht ſeyn möchte, Vollkommenheit zu finden hoffen. fann ?, 


Welchen Eigenfchaften des Gemuͤths 


Das mehrfie, was man finder, ift 
Mittelgut, unenebebrfich dem Siaat, 
wie die Pions im Schachbrett, aber 
auch, wie dieſe, ohne alle Auszeich⸗ 
nung, ' 


Haft du aber auch. einen Menſchen 
gefunden ‚der ein ausgezeichnetes. Tar. 
lent befaß;,. mo "liege das Organ, das 
diefem entſpricht? Laß dem Mann 
ſterben, unterſuche ſein Gehirn; wenn 
du einen Theil: ansgezeichnet findeſt, 
biſt dur dadurch im Stande dieſen als 
dies Organ: zu betrachten ? Keines⸗ 
wegs 3 jener Auszeichnung: brauchte 
nicht. von etwas —— 
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abznhaͤngen, wenigſtens nıßreh- Left‘ 
viele Gehitne ſolcher eben in penem 
Punkt glaͤnzenden Männer untetſucht⸗ 
werden, um es zu behaupten. Solchꝰ 
eine Vergleichung iſt aber nie geſche⸗ 
bei, Keine einzige Umerſuchung dee‘ 
Sehlons hat in dieſer Ruͤckſicht je Auf: 
klaͤrung gegeben, Ich habe nicht wer 
nige Gehirne imterſucht, wie aber de⸗ 
ren ehemalige Eigenthuͤmer beſchaffen 
waten, habe ich faſt nie gewußt, und 
eben ſo wenig habe ich in der Gehirnen 
nennenswerthe Abweichungen gefunden 
denn Waſſer, Hydatiden mid derglei⸗ 
hen gehört nicht hleher· "ch brauche 
auch wohl keinen Zeugen weiter anzu⸗ 
führen, wenn Zoͤmmering (de vor 
hum. tabrica⸗-Te IV. ip. 36. 'Sl23.} 
behauptet, daß das Gehirn wenig Ab⸗ 
weichungen zeige, er, der ber zwei⸗ 
hundert Gehirne unterfucht bat. - Das 
Gehirn hat uns alfo-nichts gelehrt.· 


. Mit follte #6 denn'der Schedel thun, 
Der von jenem 'zwar der Abdruck iſt, 
allein nur das Aufferfte deffelben wenig 
und oft gar nicht darftelle? Lind doch 
iſt dieſer Schedel bisher faft allein ‚ber 
nutzt, um die Gallifche Theorie zur: 
gruͤnden und weiter auszubilden. Lam 
ein Organ nemlich aufzufinden, wird. 
der Kopf. lebender. oder der Schedel 
todter Menfchen unterfucht, bei denen. 
ein gewiſſes Talent, eine: Gemuͤths⸗ 
eigenſchaft u. ſ. w. entweder auf einer 
großen Hebe ſtebt, oder faſt gaäͤujlich 
ſehltz wo durch. Diefe. Vergleichung 


jener Theil ausgemittelt werden ſoll. 
Hierbei iſt aber ſehr uͤbel: 1) da’ 


der Gallſchen Gehe And Schedellehre. 
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bel lebenden Menſchen ein gewaltig 
kleiner und bei todten Menſchenſche⸗ 
deln auch nur dee aͤuſſere Theil der 
Hirndecke zu betrachten iſt, von dem 
innern, wahrſcheinlich viel wichtigern 
Theil des Gehirns dabei: alfo nie die: 
Rede ſeyn kannz 2) daß, wenn mans 
Übrigens auch das ganze Syſtem an⸗ 
nimmt, doch ſehr viele Fälle unbe⸗ 
ſtimmbar bleiben. Geſetzt nämlich, 
am Menſch zeige den Theil des Sche⸗ 
dels, wo ein gewiſſes Galliſches Or⸗ 
gan Uegen ſoll, ſtark hervorſtehend, 
und man finder das dadurch bezeichnete: 
Talent doch nicht: wie iſt dies zur ver⸗ 
ſtehen? Wie der ——— Fall. 
wo bei einem Menfchen ein Talent her⸗ 
vorſticht, ohne daß der Schedel es ans 
deutet? Jeder ſieht, daß, die Cra⸗ 
nloscopie, wenn man fie auch ſonſt 
vertheidigen wollte, dadurch einge⸗ 
ſchraͤnkt (vielleicht aufgehoben) wird; 


wenn. gleich Gall eine Erklaͤrung dar⸗ 


über gebeit will... Er fagt nänlicy,-in) 
dem erfteren Fall! war die Anlage zu⸗ 
dem Talent fehr ftarf, und das drücke‘ 
der Schedel aus, jene Anlage ift nur‘ 
nachber-nicht ausgebildet; in dem zwei⸗ 


‚ten Fall war die naciwliche Mirage zu! 
dem Talene ſchwach, fie" ift! daher 
dureh Ben. Scheel Aufferlich nicht zu 
erkennen: im der Folge ift aber durch: 


Kunft und Fleiß jenes Talent‘ entwik⸗ 
felt,: Dieſe Entſchuldigung der möge 


lichen Täufchung bei der Cranioſcople 
iſt aber fo gut als eine Widerlegung 


des ganzen Syſtems. Sind es von’ 
Natur mehr oder weniger Gehirntheile 
Öder eigne Organe, wodurch wir uns 

fere: 


ı 
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gungen, unſere Geiſteskraͤfte ſo und 
nicht anders beſitzen: iſt mir der Fall 
undenkbar, daß bei einer großen Anla⸗ 
ge ein Talent doch ganz ruht. Ich 
war in dem Gymnaſinm zu Stralſund, 
als ein Knabe von eilf Jahren mit_eis 
nem ungefähr eben fo alten Schüler 
zufammen, deſſen Mugen fo ſtark her⸗ 
vorſtanden, als es nur moͤglich iſt. Er 
haͤtte alſo nah Gall ein, ſehr ſtarkes 
Wortgedaͤchtniß haben muͤſſen allein 
der arme Schelm war, nimmer im, 
Stande, feine Vokabeln zu Alernen, 
obgleich es fo wenige waren, daß ich 
fie zu Haufe nie anſah, fondern in der, 
Klaſſe felbft ausmendig leente, wäh; 


rend der Morgengefang geſungen 


ward. *). War die Anlage bei ihm ſo 
ſtark, wie feine Augen fie bezeichneten, 
wie: wäre es möglich gewefen, daß er. 
in fo frühen Jahren nicht Gedächtniß, 
dafiir gehabt Hätte? Im entgegengen - 
fegten Fall, wenn die Unlage zu einen 
— aͤuſſerſt gering iſt, wie es 


Reh Dem 23 
fere Gemürhseigenfchäften, unfere Rein nach 


dem Gollſchen Soſtem möglich, 
daß es dach. eine ‚große Höhe erreichen. 
kann? Mur-dapurch follen wir ja zu 
etwas unwiderſtehlich getrieben merden; 
weil die Anlage ſo ſtark iſt? Hier iſt 
alſo offenbaxer Widerſpruch. Ich 
kenne Menſchen genug; bie; Leidenſchaft 
für, Die. Muſik haben, obgleich ihr 
Schedel, da wo Gall den Tonſinn ans 
nimmt, fo wenig von xiner Erhaben⸗ 
heit zeigt, daß man ſie fuͤr nichts mer 


iger; als, Muſiker halten ſollte. 


Ich 
glaube auch daß es hiet bei nur auf die 
Vollkommenheit des eigentlichen Ge⸗ 
börprgans ankommt: ‚jeder Menſch bei⸗ 
nahe liebt Muſik, um die regelrechte 
Mufif aber zu werftehen, dam ‚gehört 
Ausbildung, und fo fort. ı > - 

: Als ein. Hilfsmittel zar Craniofeos 
pie und zur Endeefung der Organe ber 
teachtet all Die. vergleichende Anato⸗ 
mie. Sch zweifle aber, daß fie. dazu 
ſehr geeignet iſt. 

Wenn es ſchon Schwierigkeit hat, 
Menſchen zu — ſo iſt es doch 


noch 


©) Ball iſt durch «einen eutgegengefehten Fall zu feiner ganzen Theorie gefeumnen. 


Er war auf 


der Schule mit einem 
beſaß, allein ſehr leicht Worte auswendi 


aben zufammen , 


der wenig Kopf 
lernte, und ihm 


. ward. Diefer Knabe hatte fehr hervorſtehende Augen, A — d blieb 


Gall'n eingepraͤgt. 


Wie er das Gymnaſium beſuchte, traf er wieder auf, 


einen jungen Menfchen mit eben fo bervorſtehenden Augen’ und eben’ ſolchen 


Gedaͤchtniß. Hiedurch kam er. auf die Idee von einem 
ifhen den hervorſtehenden Augen und dem Wo 
aͤhnliche Art glaubte er die übrigen Organe zu eatdecken. 


verhaͤltniß 
iß / and auf 
— 


ebächti 


ftehen der Theorie fo zufällig war, ‚macht nichts aus, allen —3 — iſt eö, 
daß die Hervorftehenden Augen wohl nichts anders als —— 


ten. Ich kenne Natur forſcher mit ſehr gluͤcklichem Gedaͤch 
aber nichts weniger als hervorſtehend ſind, und umgekehrte: Fälle I ae 
auch leicht finden, fo. wie ich «ben einen angegeben, habe. 


tniß, ‚deren 


DE? 


noch viel ſchwerer = oft unnoglich — 
die Eigenſchaften und Kraͤfte der Thie⸗ 
re in gehoͤriges Licht zu ſetzen. Gift 
es 3. B. nur. die Frage, welche Sin; 
ne den Thieren gegeben ſind, ſo wiſſen 
wir ſehr oft nicht fertig zu werden, 
und es iſt möglich, daß ſie zum Theil 
noch andere Haben, als wir. Wenn 
von Boͤsartigkeit, Grauſamkeit, Rach⸗ 
gier, Dieberei und dergleichen die Rede 
iſt, ſo glaube ich, daß wir die Thiere 
nur mit Unrecht folcher Laſter beſchul⸗ 
digen da fie nur ſinulichen Eindrücken 
folgen,’ und alles, was die Rechtmaͤf⸗ 
ſigkeit einer Handlung beſtimmt, ihnen 
fremd iſt. Ich kann den Hund durch 
wiederholte Strafen zwingen, etwas‘ 
das hie Unart ſcheint / zu⸗ laſſen Nal⸗ 
tein dahin werde sich! es⸗ nie bringen, 
daß er es fuͤr unrecht haͤlt· ¶ Hiergegen 
fehlt aber Gall, wenn ernden Thieren 
manches Zufchreibt;,; wovon ſie gewiß 
feine: Ahndung haben» Es iſt doch 
nur ein Spiel mit dem Namen; wenn: 
er ein Organ deu Hoͤhenſinn nennt, 
und bdies · eĩnerſeits bei hochmuͤthigen 
Menſthen, andrrerſeits aber: auch bei 
Thieren annimmt, welche die Hoͤhen 
lieben, wie die Gemſen. Daß ein ſol⸗ 
ches Thier ſich in den hoͤchſten Gegen⸗ 
den aufhaͤlt/ mag zum Theit aus Furcht 
vor dem Jager geſchehen, hauptſaͤch⸗ 
lich aber, weil es dort ſein angemeſſe⸗ 
nes. Futter ſindet; mit eben dem Recht: 


der Gallſchen Gehirm uw Schedellehre. 
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koͤnnte ich auch die dort wachſenden 
Alpenpflanʒen bochmuͤthig, den Maul⸗ 
wurf und die im Thal vrorkommenden 
Gewaͤchſe demuͤthig nennen. — Oder 
wenn bei großen Kuͤnſtlern nach Gall 
ein eigener Kunſtſinn ſtatt findet, und 
er daſſelbe Organ bei dem Biber an: 
nimmt, der füuftliche Gebäude auf? 
führe, fo ‚liegt bier ja auch nur eine 
Verwechſelung der Begriffe. zum 
Grunde, Es ift wahr, wir nennen 
die Gebäude: des Bibers fünftlich , ob⸗ 
gleich. ſie im Verhaͤltniß der Thiere 
ſelbſt nichts gegeir die Gebäude der‘ 
Termiten ſind; fo nennen: wir auch die 
Arbeit der Bienen, das Meg der 
Spinnen , das Neſt des Schneiders: 
vogels , des Pendulins u. f. w. Fünfts 
lich, aber warum? Wir betrachten 
fle nicht als ein aͤſthetiſches Kunſiwerk, 
durch die goͤttliche Kraft eines Geuie's 
hervorgebracht, ſondern wir nennen ſie 
fo, weit wir glauben, daß ſolche Ar: 
beiten. den Thieren bei. ihrer wenigen 
Huͤlfsmitteln viele Mühe machen. und 
wir zugleich: einem dadurch erreichten: 
Zweck bemerken, Heiliger Napbael,* 
Heiliger: Michael Angelo, bei euch and 
dem Biber: daffelbe Organ als Urſache 
eurer Götterwerfe und feines: Waſſer⸗ 
damms.* )!: So: wenig aber. im den’ an⸗ 
gegebenen Fällen: der MWergleich ans 
nehmbar ift, eben fo unmöglich wird 
ee: in allen: andern. ſeyn, wo wie von 
. . gei⸗ 


) Es iſt auch keinesweges der Fall, daß der Biber Bauen muh, wie es doch 


wohl ſeyn wuͤrde, wenn ihn ein eignes Organ dazu triebe. 
kanntlich· nur im noͤrdlichen Amerika, im noͤr dlichſten Lappland, we er un⸗ 
; im: übrigen Schweden, in; Deutſchland, Frankreich u. 


0 gefthr bleiben Farm 


f.. w. baut er nicht. 


Er baut’ bes 
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‚geifttgen Kräften reden: Wir wuͤßten 
denn ſelbſt einmal Thiere geweſen ſeym 

Die vergleichende Betrachtung des 
Gehirus ſeldſt hat uns auch wenig ge: 
lehrt, da wir die Bedeutung der Theile 


uicht fennen. Zwar finden wir beiden: . 


verſchiedenen Klaſſen, und ſelbſt beireis 
nigen Ordnungen (z. B. der Saͤug⸗ 
thiere) manche Unterſchiede, die Cu⸗ 
vier im zweiten Theile feiner vergleich, 
Anatomie trefflich zuſammengeſtellt bat, 
allein ich will den ſehen, der aus die⸗ 
fen Abweichungen die :fogenannten 
Seelenfräfte der verfchicdenen Thier⸗ 
Hafen oder Familien berleiten kann. 
. Es ift mir auch wahrfcheinlich „ daß 
bei Cuvier manches. zu allgemein dar; 
geftelle ift ;- wir koͤnnen nicht hoffen, 
wenn wir zehn oder zwoͤlf Raubthiere 
unterfucht, und den ‚Ban des Gehirns; 
übereinftinanend gefunden haben: wir 
koͤnnen nicht hoffen ‚ ſage ich, daß bei 
alten Raubthieren das. Gehirn eben ſo 
beſchaffen ſeyn wird, denn die Anoma⸗ 
lien fehlen nirgends. Sie fehlen quch 
nicht im Gehirn; die vordern Huͤgel 
der Eminentia qüadrigemina find im 
Allgemeinen . bei den grasfreffenden 
Thieren größer als die hintern; bei den 
Naubthieren hingegen diefe anfehnlicher 
als die worden; Sömmering fand: 
aber *).bei der Fiſchotter (die doch ein; 
Raubthier ift) Die vordern groͤßer; bei 
dem Seehunde faft alle vier gleich 
groß! Warum haben unter den Saͤug⸗ 
tbieren bloß die Nager (zlires) eine 
Windungen des Gehirns ? 


- Darfelung 8, 3) 


dur 
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Noch viel weniger aber iſt der Thier⸗ 
ſchedel im Stande,/ uusıhber die Furuttio⸗ 
ur des Gehiruo oder deſſen angebliche 
Organe. Aufſchluß zu geben. Wei dan 
mehreſten Thieren nämlich weichen die 
Platten: der Schedelknochen gewaltig 
vom einander að. Wie groß find: nicht, 
die: Stirnhoͤblen bei den, wiederkaͤuent 
den Thieren, bei den Pferden, bei den 
Schweinen, bei den Eiepbanten! Wie 
ſtark find nicht die Luftzetlchen in’ den 
Schedelknochen ſo vieler Bögel!. Der 
Schedel ſolcher Thiere giebt daher oft 
nichts von. dem Bau des Gehirns zu 
erfennen, fo daß die Hypotheſe, dee 
Schedel fen vom Gehirw geforme, bier 
größtentheils ‚ganz unanwendbar if; 
Unter den ‚einzelnen Anomalien führe; 
ich beſonders die wunderbar gebildeten 
Schedel der mit einem großen Feder⸗ 
buſch verſehenen Hühner an M wo’ 


das Gehitn eine ſonderbare Lage hat, 


ohne daß das Betragen dieſer Huͤhner 
jenen Zuſtand erklaͤrt, da man fie doch, 
wenn- man den Schedel anficht ‚für: 
näreifih baten follee: Merforkig iſt 
auch der noch nicht erklaͤrte knoͤcherne 
Fortſatz im Gehirn vieler Thiere, wo⸗ 

das kleine vom großen Gehirn 
abgeſchieden wird (tentorium cerobelli 
osseum), und welches bei ſo heter 

nen Familien vorkommt, naͤmlich bei: 
allen . Raubthieren, bei dem, Eonita 
(Simia Paniscus),. bei dem Pferde, ‚bei ı 
dem Delphin. Wie das Gehirn jur 
Bildung, diefes Fortſatzes beitragen 
kann, begreife ich auch nicht. 


©) In der treflichen Schrift: — * und Ruckenmoark. "Mainz 1793 8 8 9 
)&, den nen Theil YA: 
ie —— folgt.) 
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| Darfkellung 4 
der Gallfchen Gehirn, und Schedellchre, 


mit Erinnerungen barüber 
vom Profeffr Rudolpbi zu a 


(Zortfegung,) 


ies im Allgemeinen gegen das 
$ I Galliſche Syftem. Nun noch 
ein Paar Worte über die von 

Gall im Gehirn angenommenen Or⸗ 
gane oder Sinne, wie er fie in nenern 
Zeiten zu nennen pflegt, wo ich nur die 
gewoͤhnlich fogenannten Sinne übers 


gebe, deren Sitz er da annimmt, wo 
‚davon find- ihm aber-mwieder zweifeltaft 
gen. Ich beziehe mich der Bequem⸗ 


die Sinnesnerven ſich im Gehirn endiz 


lichkeit wegen auf den bei Hagedorng 
Schrift *) befindlichen Gypsſchedel, 
und wo der Schedel, ben ich jelbft 
einem bei Gall Befindlichen be⸗ 


zeichnet habe, nicht abweicht, gebrau⸗ 
che ich ſchlechtweg die Nummern von 
PORN, \ 

« Gall verlangt, man folle wohl un: 
terfcheiden; mas als einzelne Eigens 
ſchaft ſelbſtſtaͤndig zu betrachten fen, 
und folcher felbftftändigen Sinne nahm 
er ſonſt fechs und dreißig an; einige 


geworden... "Manch, was man fonft 
als eigne Geiftesfräfte anſah, feyen 
allgemeine. Eigenfchaften , die jedem 
Drgane zukommen, z. B. Gedaͤcht⸗ 
niß, ar Jesliches R 


— u und bildliche Darſtellung Dir ven —* m Gehirn euibechten 


‚Drgane - von Marcus 


gedorn. Lpz. 1803 8. 


Dur Edhedel iſt gut 


dellirt, das Bü ein fe be 
aruug meet, u 3 
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nämlich kann verſchiedene Grade der 
Ausbildung haben; im erften Falle 
zeigt fh nur die AT deffelben; 
im zmeiten famr man fi) deſſen, mas 
auf diefen; Sinn Bezug bat ‚ leicht. er⸗ 
finern, Gedaͤchtniß; im dritten ift 
Urtheilskraͤft da; im vierten ends 
lich Erfindungekraft. Bei den 
Neigungen nimmt Gall’ einen aͤhnli⸗ 
chen Stufengang an: Anlage, Hang, 
Trieb, Begierde, Leidenſchaft. (So 
nimmt er auch Bewußtſeyn als etwas 
allgemeines an, jeder Sinn habe ſein 
Bewußtſeyn; das iſt aber nie zu bil⸗ 
ligen.) 

Er theilt das Gehirn in drei Pros 
vinzen; die erſte der Vitalfunctionen 
begreift den untern und piitern Theil 
der Gehirnmafle ; Die zweite, der 
Sinnes verrichtungen, begreift dei Im; 
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tern und mittlern Theil; die dritte, 
der Faͤhigkeiten und Neigungen, das 
Ob eigne Organe 
fuͤr die Affekten angenommen werden 
koͤnnen, laͤßt er unentſchieden. Er iſt 
ehemals geneigt geweſen, die innern 
Theile des Gehirns dafuͤr zu nehmen, 
itzt aber iſt er mehr der Hypotheſe zus 
gethan, daß die Affekten vielleicht nur 
einen beſondern Zuſtand der Organe 
der Neigungen ausdruͤcken. Eben ſo 
moͤgen Stetigkeit und Wankelmuth, 


und andre aͤhnliche Eigenſchaften nur 


einen verfehiedenen Zuftand der übris 
gen Organe bezeichnen. So nahm 
er auch fonft ein Organ der Wahr: 
beitsliche an **), weiß aber igt nichts 
mehr davon, obgleich es ihm immer 
auffallend bleibe, daß einige Kinder fo 
einen entfchiedenen. Hang jum Eu 


ki 5 Erf ſtelt auch als An’ —F m auf, daß verwandte Sinne — einander 
Li 


Regen, fo die Gedicht 


rne, die Lebenoſinne. 
oben auf dem Gehirn, an Stellen, die dem Thier fehlen. 


Die höheren, edleren liegem 
So die Eteti 


Nleit (über die er aber jetzt wieder zweifelhaft ift), ganz oben, nebenan d 
Sinn der Theoſophie, nody mehr nach vorne die Gutmäthigkeit, 


« Gelegentlich will ich hier noch der Mimik erwähnen, worauf Gall viel 


m . hämifteh, daß durch die 
3L[. rathen werde, welches in 


Bau, die er aber in einem andern Sinne als gewöhnlich ninmıt. Er glaubt 
flang ded Kopfs unwillführlich. bad Organ vers 
ction iſt; fo halte die Beterin den Sinu der 


heoſophie oben, das eitle Mädchen, das den Put befieht, dreht diefen und 


5.17 «ihrem Kopf Yin und her.w.ifemw. Wird ein Sinn verlegt, 
, nach. Kann man ſich auf einen Namen nicht befinnen, rei 
Theil der Stirne, unter dem das Wortgedaͤchtniß liegt; der Tonkuͤnſtler, 
der etwas fucht, reibt den Theil, wo. der ‚Tonfinn re 
ſcheint mir Gall fehr zu übertreiben, 


2 Hage dorn hat dies Organ auf dem Schehel Nr. 32. 


mehrere, die über Galld Theorie 
Aid) darum weglaſſen, weil fie fr 


gi wir dar⸗ 
t man ſich ben 


In diefem. Punkt 


Wenn er Get, daß 
eſchrieben haben, dieſen Sinn mahrfcheine 
wie er bei Gall geweſen wären „ wie 


; ... + Diefer das Organ noch nicht kannte: fo tritt grade, - entgegengeſetzte Fall 
ein, ſie Yaben Call fen ee wie er es nicht mehr annahıd,. * a 


Ä 


Tau zu 


haben. (Alle Fleinen Kinder fangen 
wohl an zu iuͤgen; Pacht man über ihre 
Einfälle, oder fehen fie, daß ibnen die 
Ligen zu ihrem Zweck helfen u. ſ. m. 
fo bleiben fie dabei; luͤgen die Eltern 
u. f. w. ihnen nie vor, beſchaͤmt man 
‚fie bei der erſten ‚Lüge, zeiat man ih: 
ren das Alberne und Schändliche der 
tüge, legen fie es. ab.) 

1. Der Lebensjinn, das Organ 
des Lebens; am verfingerten Mücken: 
marf, wo ſich diefss mit dem Gehirn 
verbinde. - Woher Gall bier. den Mit: 
telpunkt oder Sitz des Lebens ſucht, 


iſt ſehr leicht begreiflich , weil die Ver⸗ 


letzungen dieſes Theils fo ſchnell toͤdten. 
Mit Recht hat man aber dagegen ein: 
gewandt, daß auch auf andere Art das 
Leben fchnell zerftört werden koͤnne, 
J. B: durch einen Schlag auf einen 
andern Theil des Kopfs, durch einen 
Stich ins Herz, duch in die Adern 
gefprigee Gifte, befonders durch in 
die Adern cingeblafene fuft. Das te 
Ben iſt auch auf Feinen Theil einge⸗ 
fehränft, fondern iſt das Refultat der 
Verbindung ımd Wechſelwirkung der 
Thelle des organiſchen Körpers. Un⸗ 
ter diefen find einige wefentlicger , ans 
dere entbebrlicher, und was der einen 


der Gallſchen Gehlens und Schedelichre. 
Thierklaſſe weſentlich iſt, bleibe ds 
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darum nicht fuͤr alle. Wie lange lebt 
nicht eine Schildkroͤte, die noch fo viele 
Theile verloren har! Wenn cin Mes 
genwurm in ein Paar Stuͤcke gefchnit: 
ten ift, und aus jerem ein voͤlliges 
Thier wird, dauerte dag Leben in dem 
einen Theile gewiß ohne Kopf fort. 
Bei wie vielen Thieren iſt nichts einem 
Gehirn: und Ruͤckenmark aͤhnliches, 
und endlich werden ja auch lebende 
Kinder ohne Hirm gebohren. Ge 
fiher Gall diefen Sinn hätt, fo wenig 
halte ich ihn je zuibemeifen. 
2. Der Lebenserhaltungsſinn. 
Ueber dieſen iſt Gall noch etwas un: 
gewiß. Er fucht ihn etwas über der 
vorigen Stelle (am Bafilarforrfag des 
Hinterhauptbeins), weil hier bei alten 
teuren (die lange zur Teben wuͤnſchen) 
eine tiefere Grube ſeyn ſoll. Er er: 
zähle mir auch, daß ein vom Pferde 
geftürzter Mann bier *) pfeglich einch 
Schmerz, und zugleih den größten 
Trieb zum Selbſtmord empfundeh 
babe. Auf, der andern ‘Seite aber 
fagte er mir, daß Hunczowsky bei +] 
Selbftmördern das corpus calloſut 
verändert gefunden habe **), dies % 
aber natürlich wit jener Stelle nic 
en u 


2. *) Daß der Schmerz hier Pr gemwefen fey, bat ihm ber Mann wohl nie bes 


flimmen fünnen, und w 


re es auch der größte Anatom geweſen. Ich Ferne 


« auch aus frähern Jahren den bligfchnellen, heftigen Schmerz im Nacken, 
beim rafchen Umdrehen bed Kopfs, allein auf welchen Punkt er fi ein⸗ 


ſchraͤnkt, weiß ich nicht. 


we) Andere fagen, 9. habe diefen Theil desorganifirt gefunden. Es ift immer 
"möglich, daß bie. Dedorganifation des corpus callofum Abſcheu gegen das 
+ Reben bringt, allein desfalls würde ih, um die Erhaltungeliebe bes Lebens 
jun’ erklären, keinen eignen Sinn annehmen, Es giebt Dinge genug, —— 

eg 


. — 
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‚gu thun, von der es weit entferne 
liegt. 

F Da Krnaͤhrungsſinn. Die 
fen fegt.er in den Vierhuͤgeln ); 
alle Thiere haben vier Hügel, weil fie 
beiderlei Nahrung genießen koͤnnen; 
fonf haben die grasfreffenden die vor: 
dern, die fleifchfreffenden Thiere die 
hinteren Hügel größer. Dadurch eben 
war Gall auf diefe Idee gebracht, für 
Die font nichts ſpricht; ich habe aber 
ſchon vom Seehunde und von der 
Fiſchotter eine entgegengefeßte Befchaf: 
fenheit der Vierhuͤgel angeführt, wo⸗ 
durch die Hypotheſe aufgehoben wird; 
bei den Vögeln, Amphibien und Fi⸗ 
Shen fehlen ja auch die Vierhuͤgel 


zlich. 

4. Der Geſchlechts⸗- oder Fort⸗ 
pflanzungsfinn,; der Begattungs⸗ 
trieb har feinen Sig im Fleinen Ge; 
hirn, welches Gall für eine unum⸗ 
ſtoͤßliche Wahrheit hält. Bei folchen 
leuten, die jenen Trieb ftärfer haben, 
ſey das kleine Gehirn gröjer ; eben: 
falls größer und. blutreicher bei den 
Zhieren während ‚der Brunſt; die 
Inſecten feyen nur - begattungsfähig, 
wenn ein Paar (fonft fchlaffe) Kügel: 
hen hinten am Gehirn angefchwellen 
find, Bei Kaſtraten und. Faftrirten 


- Darftellung. 


Thieren fey das Hinterhaupt fchmal, _ 
bei den Mauleſeln ſey der Schebel hier 
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ganz abgedacht; bei Menſchen, die 
ſich durch wolliftige Ausſchweifungen 
gefhwäct haben , ſchrumpfe diefer 
Tpeil zufammen, und fie hätten bier 
ihre Schmerzen : ihm feyen auch ein 
Paar Beifpiele von Officieren erzaͤhlt, 
Die nach einem Hieb auf das Hinter 


‚haupt unvermögend geworden wären. 


Allerdings Feine unerheblichen Gründe, 
wenn fie ſaͤmmtlich zu beweifen finds 


‚allein fo z. B. frägt es fih,! ob wohl 


nicht bei Thieren in der Brunſt das 
ganze Gehirn blutreicher, fey; daß bloß 
das kleine Gehirn dann vermehrt wer⸗ 
de, ift, fo viel ich weiß, unbewiefenz 
jroeitens, wenn nad) Gall ein jedes 
Drgan bei Uebung deſſelben größer 
und thätiger wird, wie fol dann hier 
gerade -umgefehre bei fehr wollüftigen 
teuten das kleine Gehirn einfchrums 
pfen, und wer hat dies je gefunden ? 
Durch die Wolluft abgeftumpfte Pers 
fonen haben auch nicht bloß : hier 
Schmerzen, ſondern erft, wenn es das 
hin kommt, daß fie fich, erfchöpfen, 
befommen- fie Schmerzen im Rüden 
(tabes dorfalis), ‘Bei alten, recht als 
ten Leuten, die doch ſaͤmmtlich unver; 
mögend zu ſeyn pflegen, babe ich nie 

/ das 


einem Menſchen das Leben verleiden koͤnnen; mehrentheils ift aber doch der 
Trieb zum Selbitmord nur fehr vorübergehend, und. erwacht nur, wenn 

eine Leidenfchaft fehr betrichend geworden if. Alle Thiere haben auch den 
Rebenserhiltungstrieb, allein das Corpus calloſum findet. fih nur bei den 


Säugtbieren. 


”) Wie mir D. Rofenthal erzählte, der ein Jahr fpiter als ich’ bei Golf ges 


weien ift, 
Zweifel ziehen, 


+ 


foll diefer ‚jetzt ſelbſt die Vierhuͤgel als Sitz jenes 


Sinnes in 


— — Pr 
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Das kleine Gehien weniger groß ge: 
Funden, als bei jungen Perfonen; eine 
Erfahrung, die wohl jeder Anatom 
gemacht hat. So gut wie den Ka: 
ſtraten der Bart fehle, die Srimme 
weiblich ift, eben fo gut kann auch ihr 
Hinterhaupt weiblich gebilder oder 
fchmaler feyn, ohne daß dadurch das 
Peine Gehirn an Groͤße verliert, da 
bei Weibern gewöhnlich zwar der 
Kopf, aber nicht das Gebirm;" Fleiner 
iſt als bei Männern ,. weil ihre Sches 
Beifnochen dünner find, ° Es folgt 
daraus alſo nichts fuͤr die Beſtimmung 
des Heinen Gehirns. — Malacars 


ne's Hypotheſe vom kleinen Gehirn 


möchte ich freilich auch nicht annehmen, 
doch —* ſie mir faſt mehr ſich 

—* der Binderliebe Sur 
—— am obern Theil des Hinter⸗ 
bauptsbeins, bei dem weiblichen Ge⸗ 
ſchlecht (ſowohl der Menfchen als 
Thiere) viel ſtaͤrker ausgebilder , als 
beim männlichen , twoferne es bei die: 
fem nicht kuͤnſtlich ausgebildet iſt. 
Gall erzaͤhlte mir, daß eine Perſon 
die dee gehabt haͤtte, ſie ginge 
mit ſechs Kindern ſchwanger; er habe 
alfo gleich auf vorzoͤgliche Staͤrke die 
fes Organs gefchloffen, und ſich, 
nachdem: fie im Kindbett (maͤrriſch) 


Rarb, ihren Schedel verſchafft, ! den’ 


er mir.auch zeigte. Es ift wahr, je⸗ 
ner Theil ift dort fehr ſtark, mußte: es 
aber wohl ſeyn, defin der ganze Sche 
- del ift verfchoben , und vorn Außerft 
ſchmal, fo das hinten für das * 
Pia gefchafft werderi mußte. 


der Gallſchen Gehien / und Schedellehre. 
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6. Ven Finn der fteundſchaft⸗ 
lichen Anbaͤng ichkeit neben dem 
vorigen. Faͤr dieſen Freundſchafts⸗ 
finn kenne ich keine beſondere Gründe, 
Es iſt auch uͤberhaupt oft ſchwer zu 
beurtheilen, ob ein Menſch wirklich 
Freund eines andern iſt, oder es nur 
ſcheint. Die Gruͤnde der Anhaͤng⸗ 
lichkeit ſind ferner aͤußerſt vielfach, 
und oft nach den Uwuſtaͤnden motivirt. 
So z. B. werde ich rinen Menfchen, 
der mir vielleicht unerträglich iſt, in 
einem andern Himmelsftrich fehr hoch 
halten, bloß weil er meine Sprache res . 
der, Ich geſtehe gern, daß der erften 
Annäherung zu einem fremden Men⸗ 
fchen oft etwas Phnfifches zum Grun⸗ 
de fiegt, aflein die genauere Verbin⸗ 
dung Hänge wenigftens bei denkenden 
Menſchen nicht-davon ab; grade wie 
mie ein Menfch bei dem erften Ans 
blick widerlich vorfonimen Farm, den 
ich in der Folge fehr lieb gewinne, 
Die Anhänglichfeit aus Gewohnheit, 
wie fie- bei dem Hunde vorkommt, 
darf auch wohl nicht- mit der Freund⸗ 
fchaft des Mannes verglichen werden; 
die DAB höchfte Kleinod des Menfchen 
ausmacht. Der Mangel an Sinn 
daffır ſetzt entweder einen febr ftums 
pfen Menschen‘, oder irgend -eine ſehr 
ſtarke Leidenſchaft voraus ; der alles 
andere im Weyenſtebn und. weichen 
müß, 

7. Das Organ —* * 
nach vrorne neben dem vorigen, und 
auch mit ihm fo wie Mr, 5. und de⸗ 
fonders mit Mr 4. in Verbintung, 
weil oft, zur Zeit der Brunſ — 


131 


hier viel muthiger if: Daher ift 
bei muthigen Thieren der Abſtand zwi⸗ 
fchen den Ohren größer , bei fcheuen 
Pferden, bei Hafen u. ſ. m. Eleiner, 
Das letztere bat Gall wohl nur auf 
die dee gebracht, hier einen Sinn 
für den Muth anzunehmen. Get: 
derbarift es, wenn Leune und Hager 
dorn von einer fauſtdicken Erhabenheit 
an Wurmfers Schedel redeii, die das 
Drgan des Muths fo fehr vergrößert 
bar, Erftlich ift es eine. gewaltige Ue⸗ 
bertreibung ; eine fauftgroße Erhaben⸗ 
* heit. ander Geite müßte einen Schedel 
bilden, wie er wohl nie eriftirt hat, 
und zweitens ift dieſe Erhabenheit 
(etwa von der Größe einer Wallnuß) 
nur an der rechten Seite, an der lins 
fen ift wenig zu feben, fo wie der 
Schedel auch, fonft gas. nicht ausger 
zeichnet iſt. ER es 

8. Der Mordfinn. Wenn ir: 
gend ein Sinn fonderbar ift, fo ift es 
diefer. Unter den vielen Millionen 
Menfchen, die itzt auf der Erde leben, 
bar vielleicht nicht ein einziger Trieb 
zu morden, bloß um dies zu thun, und 
doch foll ein eigner Gehirntheil dazu 
beſtimmt feyn! Das fommt mir noch 
ärger vor, als wenn man für eine 
mögliche Krankheit einem eignen Theil 
des Körpers beſtimmt zu ſeyn glaubte, 
wie es 4. B. Chriſtoph Ludw. Hoff: 
mann und Andere mit ihren Pocken⸗ 
drüfen machten, die ich bisher noch 
nicht fo glücklich geweien bin, zu fes 
ben. Das Morden im Kriege kann 
wohl, ‚nicht hieher gerechnet werden, 
amd fon geſchieht wohl nicht leicht ein 
V. vx 
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Mord: als in der Leidenſchaft, aus 
Furcht/ ans Zorn: u. ſe w., ſo wie 
Kinder. oftaus Unverſtand gegen 
Thieee grauſam find, nicht an. ihre 
Schmerzen denfen, fordern” ſich au 
ihren convulſtviſchen Bewegungen uw 
gößzen, wobel dem Verfiändigeren'pas 
Sperz bricht; "Daß ein Mäuber, der 
ein Paar. Todfchläge begangen Kat, 
zuletzt eine viehiſche Gleichgüͤltigkeit 
dabei hat, iſt aus der Gewohnheit zw 
erflären, bei der zuleßt ein jedes La⸗ 
fter Teiche verübt wird. Wollte man 
einen: Fall hieher rechuen , fo märe «6 
der, wo jemand Appetit zu Mienfcheni 
fleifch befommt; allein auch hier , fo 
viel. ich dergleichen Geſchichten kenne, 
war der Anfang zufällig ; . und wäre 
er es nicht, fo fünnte man es cin 
unordentliches Geluͤſte, einem partiellen 
Wahnfinn nennen, Go fehr, wie 
ich bei Menfchen gegen diefen Sinn 
proteftire, ‚möchte ich auch- zweifeln, 
daß man ibn irgend -einem Thier zus 
fhreiben koͤmne. Gall zeigte mir den 
Scebel eines Mörders, und machte 
mich auf die Entwickelung deffelben 
Schedeltheils bei den recht Fampfluftis 
gen und mordftichtigen Thieren , hei 
MWallroffen, bei den kleinen Wiefeln u. 
f. w, aufmerffam. Die Thiere fcheis 
uen aber, nur blurgierig, weil ſie ent⸗ 
weder in der Brunſtzeit, oder waͤhrend 
fie ſaͤugen, beſonders wild ſind, oder 
weil ſie einmal von lebenden Thieren 
ſich ernaͤhren, und zweitens ſehr ge⸗ 
fraͤßig ſind. So verſchlingt ein ges 
fraͤßiger Menſch viel mehr, als er ge⸗ 
nießen kann, mit den Mugen 5’ fo toͤdtet 

- das 
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Bas Wieſel alle Huhner, die es hab: 
haft werden kann, obgleich es nicht 
alle zu verzehren im Stande if, Ich 
ſehe nicht ab, warum ein eigner Mord: 
finn v hierbei anzunehmen fen. Der 
Wolf, der ein Schaaf felßt; und das 
Schaaf, das einen Grashalm abreißt, 
ſind wohl‘ beide gleich unſchuldig, 
beide ſtillen ihren Hunger. 
9. Das Organ der Bedaͤchtlichkeit, 
ader der Sinn der Circurfpertion, 
bei Menſchen, die vorfichtig und bes 
bächtig find, wo wie bei Thieren, die 
ſehr auf ihrer Hut find (als die Gemſe, 
Bas Reh) oder des Nachts ihren Fraß 
aufſuchen. Bei den Leuten, die aus 
Sorgloſigkeit Bettler werden, fehle es. 
Es foll auch den Franzofen abgehen, 
Ich ſehe die Bedaͤchtigkeit einmal als 
Folge der Schwäche, Ohnmacht und 
Furcht an, zweitens aber auch im beſ⸗ 
fern Sinn, als eine Tochter der Klug: 
heit. Wer jung und ohne Erfahrung 
iſt, wird, ſo lange ihm alles gluͤckt, 
nicht bedaͤchtig ſeyn; wer ſchon betto⸗ 
gen iſt, oder wer ſich ſchwach fuͤhlt, 
wird ſeine Schritte abwaͤgen; der 
Kluge bedenkt ſich auch, das heißt, er 
berechner-alles vorher , berechnet aber 
nicht lange. KHiezin bedarf es feines 
eigerien Organs, das ich auch wieder; 
um, wenn ich es annchme, feiner ganz 
zen Nation abfprechen möchte, Unter 
"den Franzofen giebt es alle Formen von 
Köpfen, wie bei ung; -giebe es vorfich: 
tige und unverfichiige Leute, fo mie 
wohl jedes Volk auf der Erde die Uns 
lagen zu allen taftern und Tugenden 
mit den übrigen Voͤlkern gemein bat, 


der Sallſchen Gehirn ⸗ ud Schedellehre. 
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mie auch uͤberfluͤſſſg; Klugheit mir 
Schwäche oder Furcht verbunden, ers 
zeugt wohl faft immer die Intrigue 
amd Ränfe. | 

11. Den Diebsfinn möchte id 
noch weniger anriehmen. Alle wilde 
Mationen ftehlen, weil fie uͤber das 
Mein und Dein nicht umfere Begriffe 
haben: unſere alten Ritter waren We⸗ 
gelägerer, das. Kind nimmt, was ihm 
gefaͤllt, bis man es ihm verbieter, Bei 
allen müßte alfo ein Diebsfinn ange⸗ 
Rommen werden. Gall nimmt ihn 
aber nur bei den Dieben von Profefs 
ſion, und bei ſolchen Leuten, die das 
Stehlen nicht laſſen koͤnnen. Die letz⸗ 
teren find oft Narreun, oft ſtaicken fie 
aber auch im der Zerftreuung (dem 
leichteften "Anfang der Geiftesverwir- 
rung) etwas zu fih , ohne es zu 
wiſſen. Der erjteren find auch zu we⸗ 
nige, um dafür einen eigenen Sinn. 
anzunehmen. Meiſtens find folche 
feute faul und wolluͤſtig: da fie viel 
gebrauchen, und Peine andere Duelle 
kennen, fielen fie. Nimmt man die‘ 
vernachläffigre Erziehung hinzu, wird 
man gewiß überall mie der Erflärung 
fertig werden. >: 

12. Der KRunſtſinn, deſſen ich 
ſchon oben erwaͤhnt habe, wie ich von 
den Thieren ſprach. 

13. Der Tonſinn. 14. Der 
Jablenſinn. 15. Der Farbenſinn. 
16. Der Ortſinn. 17. Der Sprach⸗ 
ſinn. 18, Der Namenſinn (oder 
das Wortgedächtniß). 19. Der Per: 
ſonenſinn. 20, De Sachſinn. = 

a 
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faſſe ale dieſe Gedaͤchtnißarten zuſam⸗ 
men, die mir, wenn auch dergleichen 
Drgane “angenommen werden ſollen, 
doch zu ſehr vereinzelt ſcheinen: eben ſo 
gut koͤnnte man auch eine Menge Kunſt⸗ 
ſinne annehmen, und altes "übrige ver: 
vielfältigen. Ferner ſtehen bier die 
„ Auffern Schedelbildungen größtentbeils 
gar nicht mie dem Gehirn in Verbin; 
dung , fo z.B, bezeichnet Nr, 16. ges 
radezu bloß eine ftärfere Entwickelung 
der Stirhhöhlen, und Nr, 14. umfaßt 

aupefächlich nur den aͤuſſern Augen; 

ölenfortfag des Stirnbeins, Bei eiz 
niger Aufmerkſamkeit wird auch, jeder 
Fälle genug finden, mo jene angeblis 


hen Sinne bei Menfchen ftarf anges 


. deutet find, ohne daß fie die Tafente 
ſelbſt beſitzen. 


jeden dieſer einzelnen Sinne verbreiten 
und bexuͤhre ein Paar derſelben nur 
obenhin. » Wenn von zwei Leuten der 
eine Perfonenfinn hat, der andere nicht, 
follte es wohl nicht mehrentheils davon 
abhängen, daß der leßtere Purzfichtig 
iſt? Wer nicht weit fehen kann, bat 


| 9— Bie, ich bei Gall war, 
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Ich würde zu weit⸗ 
laͤuſtig werden, wollte ich mich uͤber 
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von-fehr wenigen Menfchen)ein treues 
Bild bei ſich, er fab nur einze ne Züge 
von ihnen, und die verwifchen ſich 
leicht ; dies ift wenigfiens bei. mir felbft 
der Fall, Sollte der Zarbenfinn etwas 
anders als eine parsielle Vollkommen⸗ 

beit des Schorgang, follte der Tonſinn 
nicht eben e eine befondere Entwicke⸗ 

lung des Gehörorgans ſeyn ? Man 
wendet Dagegen ein, daß oft Schwer⸗ 
hörende muſikaliſch ſind. Ich weiß 
aber nicht, ob das dagegen flteitet, 

Die Tine der Mufik. find fchärfer und 

beſtimmter, als die gewoͤhnliche Rede 

der Menfchen iſt, koͤnnen alſo auch 

ben ſich folche, Laute gewoͤhnlich auf 
Mufif gelege, haben alfo größere Fer⸗ 
tigkeit, Die . Töne zu unterſcheiden. 
Eben. ‚fo kenue ich troß meiner Autze' 
ſichtigkeit Teiche eine Pflanze, die am 

Wege ſteht, weil ich fruͤh zu botanifis 

ven anfing. Gall hat übrigens noch 

ein Paar Stellen am Schedel (Mr. 33 

und 34.) die er mit dem Gehoͤrſinn in 
Verbindung vermuthet, über. die er 

aber doch ungewiß ift, *) 


leichter vernommen -werden; ferner ba: 


e hielt er dieſe Gedaͤchtnißſinne fuͤr immet® 
7, Rosenthal fagt mir aber, ‚daß er. nun darüber — —— 


ae De Sf 
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Darftellung 
| der Gallſchen Gehirn: und Schedelichre, 
mit Bemerkungen darüber 


vom Profeffor R udolpbi zu Greifswalde, 


Schluß.) 


21. 5)" Sinn der Sreige- 
8 bigkeit, deſſen Man: 

gel den Geiz hervor⸗ 
bringt. Unmoͤglich kann ich glauben, 
daß es hier auf einen eignen Gehirn⸗ 
theil ankommt. Ob ein Menſch frei⸗ 
gebig iſt oder nicht, haͤngt gewoͤhnlich 
von dem Werthe ab, den er auf die 
Dinge ſetzt. So hat faſt jeder einiges, 
Das er nicht gern mijjen wiirde; wenn 
der Seizige verliebt wird, opfert er 
fein Geld auf; mancher ift nur in eins 
zelnen Dingen geizig; mancher wechfelt 
mit Verfchwendung und Geiz ab; wel⸗ 
ches alles bei einem eignen Organ 
ſchwer zu erflären feyn würde. Be⸗ 
trachtet man die Menfchen um fich her, 
fo ſieht man, Daß fie mehrentheils nut 


geizig werden, wenn fie viel Vermb⸗ 
gen befornmen, fo daß die Summe 
des Sparens und Vermehrens werth 
ift, oder wenn fie zu einem gewiſſen 
Zweck fammeln, wobei das Geijen 
zur Gewehnheit wird. Ein Kind, das 
fehe nafchhaft ift, wird von den NE 
ſchereien nicht gern abgeben, ein ande⸗ 
res giebt ohne Aufopferung davon ab, 
weil fein Gaumen minder füflern iſt, 
und fo geht e8 weiter fort, Mich wun⸗ 
dert, daß Gall diefen Sinn nicht bei 
dem Sinn der. Eircumfpection feinen 
Platz angewieſen hat; er ift wohl das 
durch auf die dee gekommen, den 
Freigebigkeitsſinn hieher zu bringen, 
weil er bei ein Paar Geizigen unten 
an den Seiten der Stirne einen flar; 

Cectc, Sen 


De 
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ken Eindruck wahrgenommen hat, al: 
fein.der Geiß haufer in Menſchen von 
allen möglichen Stienjorinem, *) 

Es bleibe nun noch der vordere und 
obere Theil des Gehirns uͤbrig, mo, 
der Menfch gewöhnlich eine groͤſſere 
Maffe deſſelben zeigt, - als die Ihiere, 
Zwar giebt es auch Menſchen, denen 
bier der Schedel ſehr abgedacht if, wie 
z. B. auf dem. Kupfer zu Pinel’s 
Traĩtẽ *ur alienation mentale Fig, $- 
ein folcher vo geftelle iſt, m 
auch wohl gewöhnlich anf! Bloͤdſinn 


zu fchliefen.-ift;, wofern niche, Der. 
der Kopf durch Künftelei eine folche: 


Form befommen bat, wie, die von 
Blumenbach (Dec. Cranior. tab, \. 
er XX.) abgebildeten Caraibenſchedel 
zeigen. Daß der Kopf bloß flach ift, 
macht gewiß nichts aus, wie.ichaus 


x 
t 


ten, u 
 ftelfungen ‘zurück zu führen, ı 
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Erfahrung behaupten kann, obgleich 
der Ausdruck: ein Flachkopf das 
Gegentheil zu Seweifen. ſcheint. Um— 
gekehrt ſind auch Faͤlle genug, wo 
der Kopf bei einfaͤltigen Leuten vorne 


gekugelt ĩſt; man entſchuldigt dieſe 


Anomalie dadurch, daß. man annimmt, 
das Gehirn ſey bier- me mehr nach 
vorne verſchoben; paſſender ift es aber 
wohl anzunehmen, daß bei einer uͤbri⸗ 
gens guͤnſtigen Form des Gehirns, die 


‚innere Energie dejfelben oder deffen ins 
tenſive Kraft gering feyn kann. 


Da ſich Gall· hier nach feinen ger 
machten. Beobachtungen gerichtet hat, 
laͤuft manches unter einander, das 


ſchwer zu vereinigen ifk. 


Das Hervorragen des mittleren ſenk⸗ 


rechten Theils.*) vom Stirnbein ber- 


, RS HER ‚dee "eich: 


« %) Der Vorfaffer ſcheint auf die Verſchiebenheit beffimmter und: entfcbiehrner 
natürlicher Aulagen der Mer rc, und felbit der Tbiere, zu wenig zu bals 
und fie bei jenen zu jehr auf dem Linterfchted ihrer erworbenen Vor— 
So giebt ed z 


En unſtreitig nicht alfein 


Thierarten, fondern au Menſchen von rober Gemäthsartz. Deren. natuͤr⸗ 
2: liche Ferocität - am: Morgen. und Giramfanfeiten aller Art Gefallen: findetz 
’ und es ‚hat. überh:upt alles, wie war gewöhnlih Temperaments: Fehler 


und Tugenden nennt, unſtreitig 
rund, Es iſt mur bie frage, 


auch in der phyfiten Ablage eihigen 
ouf welche Art ih foßbe Anlagen umd- 


Eligenſchaften bes Gemütbe in der Bildung des Mörpers offenbaren, und) 
in. wie fern die aͤuſſere Geftalt; eines: oder: andern Gliedes zu, Kenn⸗ 
zeichen dienen. koͤnne. Mehrere. Gründe. gegen Gall's Vorzus ſetzung, 
daß diefe einzelnen Fe haften des Gemuͤths gleichium alr ſo viel befons 


dere Theile der Seele 


geföhn werden muͤſſen, deuen abgeſonderte finne 


uche Organe im Gebirn correſpondiren/ find’ in. dem Gier mitgetheil⸗ 


ten Auffage. vorhin gut. ausgeführt. 


Anm. des 3erausg. 


Zur nahern Beſtimmung war es Gall'n nothwendia, die pars frohfalis des 
Stirnbeins in dem fenkrechten und horizontalen Theil zerfallen zu laſſen 


obgleich eigentlich nur- 
nennen waͤre. 


der Augenholentheil. des Stimbrnd horizontal, zu 
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zeichnet ben vergleich: nden Scharf 
fion ‚Mr, 22.), der z. B. bei Voiks⸗ 


tednern, Predigern u. ſ. w. zu bemer⸗ 


Een iſtz die Heroorragung an den Ser 
ten hingegen druͤckt den metaphyſiſchen 
oder ppecuitenden Scharfſinn 
(Ir, 23. aus, z. B. bei Kant; ku— 
gelt ſich aber die ganze ſenkrochte Flaͤ⸗ 
che, deutet er den Reobaͤchtungs⸗ 
geist an 25.), wie man ibn befons 
ders bei großen Aerzten, —toll, 
Krank, Bsll *) finder. Soll dieſer 
Sinn die beiden vorigen in ſich faſſen, 
oder, ‚wenn er da iſt, verdraͤugen?? 
Den Witz (24. fucht er, wo ihn 
ſchon andere vor ihm fuchten, in der 
Gegend der Stirnerhabenpeiten (rubera 
frontalia), die man z. B. au Pol: 
taire fehr groß fand, 


Den Finn der Gutmötbigkeit 
(27.) ſetzt er unter den mittlern Theil 
ber. horizontalen Parthie des Stirn: 
beinsz macht: diefes hier ‚einen Eifel 
tiefen, bezeichnet es Gutmuͤthigkeit, 
fo. wie eine Vertiefung VBösarrigkeit 
bedentet. Er nimmt Dies, bei Mens 
fhen und Thieren an; fo zeige er den 
Schedel einer angeblich fehr gutartig 

ewefenen Kuh u. f. w. Bei den 
———— iſt, wie ich ſchon oben 
geſagt habe, gewiß nicht Boͤsartigkeit 
zunchtmen. Uebrigens kann dieſer 
Rei auch unmöglich erwas fagen; bei 
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Thieren find die Zellen der Stirnboͤlen 


darımter, bei den Raubvoͤgeln Luft⸗ 
zellen u. ſ. w. Bei dem Menſchen iſt 
der Sichelfortſatz der harten Hirnhaut 
mit feinem Blutbehaͤlter daruͤnter zu 
finden, und die beiden Gehirnhaͤlften 
baden daher mit jeuer Erhabenheit nichts 
zu thun, die zwiſchen ſie faͤllt. 


Nech ſonderbarer aber iſt es, daß 
Gall annimmt, wenn ſich der ganze 
horizontale Theil des Stirnbeins kuge⸗ 
lig zeige, deute dies nicht: mehr Gut— 
muͤthigkeit, fondern Die Darftellungss 
gabe (26.) an, wie fie ſich bir Schaue. 
fpieleen und Schaufpieldichterh, z. B. 
Jünger, zeige, Wie iſt es möglich, 
in demſelben Punkt ein Organ für: die 
Gutwi,bigfeie und Darſtellungsgabe 
anzunehuen! 


Der Finn der Theoſophi⸗ ( 2 8. 
wo ihn auch ſchon Lavater annabm, 
am hoͤchſten Theil des Stirnbeins, we 
es ſich mit den Seitenbeinen vereinigt, 
Ein Sinn, der wahklich nicht ange 
bohren ist, fondern fich bei dem menſch⸗ 
lichen Geſchlecht erſt ſpäterhin entwik⸗ 
kelt hat, ſo wie noch der unkultivirteſte 
Theil deſſelben ihn nicht hat, und ein 


⁊ 


anderer Theil ihn verlohr. 


Ganz in der Mitte der Scheitel der 
Finn der Stetigkeit (29.); bins 
ter ihm (30,) der Hoͤhenſinn, wo: 

Ecce2 von 


*) Gal’8 Bild vor der N. Allg. Deutſchen Bibliothek B. 34. ift ziemlich gut 


etroffen, 


Aehnliche Stirnen find nicht ſelten und icy gebe gern zu, daß 


e gewöhnlich als sin Empfehlungsbrief anzujehen find, 


N - 
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von ich ſchon oben geredet Habe, und 


noch mehr nach der Seite — 
der Hochmuthsſinn. 


Man ſieht aus manchem, — 
wenn man einige Angaben, z. B. bei 
25 und 26 vergleicht, daß hier eine 
Art Phyſiognomik zum Grunde liegt, 
obg'eich einige Schüler von Gall dies 
laͤugnen. Man finder bei Menfchen 
von diefen beftimmeen Cigenfchaften 
einen gewiſſen Schevelbau, und nun 
ſchließt man auch rückwärts, wo man 
diefen bemerft, auf jene. Auf eine 
ahnliche Art giengen Lavater und ans 
dere zu Werke, nur daß fie größten: 
theils auf andere Dinge, z. B. di 
Sefichtszüge fahen. Dieſe werden ige 
von vielen ganz verworfen, allein ge: 
wi; mit Unrecht. Ich möchte nicht 
fagen, wenn Gott eine leferliche Hand 
fehreibe , ift dieſer Menſch ein Schurs 
fe; ich möchte nicht aus der Naſe eis 
nes Menfchen den Schluß ziehen, daß 
er ein Dieb oder ein ehrlicher Mann 
fen; ich gebe zu, daß das Geſicht 
manches Menfchen gar Leine Data zu 
feiner Beurtheilung an die Hand 
giebt: allein im Allgemeinen ift im 
Gericht, und in den Augen befonders, 
fehr wiel zu lefen, Ber feinem Mit: 
menſchen nicht frei ins Auge blicken 
kann, zeige immer etwas niedriges an, 
fen es auch nur, daß er eine fflavifche 
Erziehung werräch; der Fuge Blick 
laͤßt nicht immer auf großen Scharf: 
ſinn, doch wenigftens auf Schlauheit 


ſchließe:; und mer oft bei einer Leiden⸗ 


ſchaft feine Geſichtozuͤge veränderte, 
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trägt am Eude die Spuren davon im: 
mer zur Scheu. Mur darin ift ges 
woͤhnlich gefehlt, daß man alles haar⸗ 
fcharf beftimmen wollte, oder zu ſchnell 
urtheilte. Der Menfch ift ein wunfel: 
mürbiges Geſchoͤpf, und wenn er fich 
oft der Tugend am nächiten glaubte, 
reißt ihn ein Sinnenrauſch in den Ab⸗ 
grund: ſieht man ihn in dieſer Ver⸗ 
nichtung, ſo verdammt man ihn = 
leicht mit eben fo vielem Unrecht, 

man ibn fonft vergättern würde. Pe 
ſich ſchon durch die weifen Sprüche, 
die er an feine Saalthuͤre fchreibt, oder 
die er mit Pathos in Gefellfchaften 
auskramt, wer fich durch fein philofos 


die phifches Syſtem für edel und goͤttlich 


haͤlt, wird mich hieruͤber verſpotten; 
wer aber in ſeinen Buſen zu greifen 
gewohnt iſt, und taͤglich die Rechnung 
mit ſich abſchließt, der wird wohl daſ⸗ 
ſelbe Facit bekommen. — So wie aber 
die Lavaterſche Phyſtognomik durch ihre 
fpeciellen Angaben fehlte, fo feblt, - 
duͤnkt mich, eben dadurch Gall’s Eras 
niofeopie. Ohne die Eanfalverbindung 
ergründen zn wollen, gebe ich germ 
viele feines Beobachtungen zu; es ‚mag 
immer ſeyn, daß den Muth gewoͤhn⸗ 
lich) eine folche , die Theofophie dieſe, 
den Wig eine dritte Schedelbildung 
verräch , allein Die darauf gebanete 
Theorie kann ich zur Zeit noch niche 
annehmen, und bei der Anwendung 
iſt Vorfiche zu gebrauchen, um nicht 
zu Pränfen, um nicht ſelbſt Bloͤßen zu 


geben. 
Gall's Bemuͤhungen bleiben immer 
ſehr verdienſtlich, und ſollten ſie auch ed 
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nicht fein itziges Syſtem allgemeinnuͤtzig 
machen koͤnnen, ſo wird doch die Phy⸗ 
ſtologie und vergleichende Anatomie 
manche Bereichernng davon tragen, 
weil er den Schedel und das Gehirn 
unter neuen Beziehungen betrachtet, 
und je vielſeitiger etwas unterſucht 
wird, je mehr muß hervorgehen. Leider 
zweifle ich daran, daß ein Werk ſobald 
von ihm felbft erfcheinen wird; er hat 
viele Praris, hat noch viel zu beobachten, 
und jeder Fremde raubt ihm Zeit. Ich 
* Zeichnungen zu ſeinem kuͤnftigen 
Buche über das Syſtem geſehen, die 
in jeder Ruͤckſicht vortrefflich zu nennen 
ſind, und er beſitzt eine reiche Samm⸗ 
fung von Gegenſtaͤnden, die auf feine 
Theorie Bezug haben. Auſſer einer 


fehr großen Reihe von Gypokoͤpfen be⸗ 


ruͤhmter und berüchtigter feute, but er 
viele Schedel von Menſchen, die fi 
Durch irgend etwas auszeichneten, von 
dem ſchoͤngeformten Schevel Juͤngers 
an,.bis zum mißgeftalteften. Man: 
ches habe ich ſchon gelegentlich erwaͤh⸗ 
net, ich nenne bier nur: den fo unge 
heuer kleinen Schedel einer erwachſenen 
Perſon, daß er kaum die Hälfte vom 
Volum eines gut gebildeten Schedels 
bat; den Schedel eines fünf;äprigen 
Kindes, woran alle Nätbe vollfommen 
ausgebildet find, oßgleich er felbit fo 
klein it, als ob er von einem einjähris 
gen Kinde wäre, fo wie die Zähne 
auch ſchlecht befchaffen find; endlich 
den vom Vorgebuͤrge der guten Hoff: 
nung gefandten Schedel eines Mohren, 
woran die Schneidtzähne im Oberkiefer 
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ganz ſpitz find; man ſieht aber deut⸗ 

lich, daß dies Fünftlich ift, denn durch 
das Feilen ift der Schmelz an den 
Seiten weggenommen: im Unterkiefer 
find auch die Zaͤhne ganz narürlich ber 
fchaffen. Sehr zahlreich ift ferner feis 
ne Sammlung von Thierfchedeln, die 
ihm zum Theil ſehr theuer zu ſtehen 
fommen, fo bat er für den Schedel 
eines Wallroſſes 70 und für den-eines 
Mashorns 50 Gulden gegeben, ob: 
gleich die Unterkiefer fehlen. Suter: 


eſſant ift befonders die Sammlung von 


Voͤgelſchedeln, fo wie er auch von den 
einzelnen gewöhnlich artige Bemerkun⸗ 
gen mittheilt. Die boffirten Gehirne, 
welche er bat, find auch fehr gut gear: 
beitet, umd mit der Zeit wird feine 
Sammlung einen aufferordentlichen 
Werth erhalten, Möchte Gall doch 
jedes Stück mit Notizen verſehen, das 
mit das Kabinet auch nach feinem Tode 
gehörig benußt werden kann, und 
möchte er die Erhaltung deſſelben 
fichern, 


Man liefer hin und wieder, daß 
LIord, der gefchicftefte Arze des Ir⸗ 
renhaufes, Gall’s Theorie fehr glück 
fich bei feinen Kranfen benuße babe, 
theils zur Diagnofe, theils zur Hei⸗ 
lung ihres Uebels. Walther führt 
auch an, daß Mord ein Zeugnig aus⸗ 
geftellt babe, wodurch er beurfundete, 
daß die Gallſchen Ideen ihm als wichs 
tige Leirungsbegriffe zur Erkenntniß 
und Beurtheilung mancher Gemuͤths⸗ 
krankheiten dienten. Es —— 

wo 


— 
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wohl feinen Zweifel, daß er ehemals waͤhnt derfelben nie mit einer Sylbe, 
wenigftens die Theorie mit günftigen und man ſieht auch nicht Das Geringſte 
Augen angeſehen bat; dies fcheint aber Bei feiner Behandlung der Irren, das 
aufgehört zu haben, denn Mord ers darauf Bezug haͤtte. 
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rage Stunden — RK Netter Wind 
1 5 75 49 | 69 12 R. W —o—1 
2 29 61 | 66 15 | m. WW ı—a 
10 2965| 5410| & — 0— — 1ı 
2 | 5 | 29.661353 9 b, S  o—ı 
2 1 2968| 71 ı7)| 1. W. SS 1— 
- 10 29 63 | sg ı2 R. — 1 — 
3 5 29 62 | 58 12 | vr WSeWo — ı 
2 2965 71171X. WeWi — al 
10 29 73158 ı2 R. — 1 — 
— 4 29 73 157 ıı tr. W o— ı 
| 2 29 79 ! 7017 ! mw. SS o-—ı 
- 11 2988 15; 9I m — 0o — 1 
s| 5 2987157 9 | w. SB o-ı 
2 29 78 | 72 18 w. SB 1 — 
10 | 2978| 6213j| .W. — 0—1ı 
61 5 29 77 | 57 ıı .W. | 658 o-1ı 
"3 2 29 74|1|76 20 | L.W .| S5VBo — ıl 
— — — 0 — 1 
7 5 29 77! 56 11 r. DB o—-ı 
2 29 87 | 66 ı5 l. W. SUB oo — 1 
10 29 87 | 54 10 l. W. — 0o — 1 
29 88 50 8w. DB 0 — 1 
29 90 | 67 16 w. MB o— ı 
2991 55 ıo I 1. W. — — — r 


D gegen 2 Uhr flieg ein Gewitter in ©. — daß über die Stadt 
nach Norden zog, mit einigen heftigen nnd fehr flarken Regen, 
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Neteorologiſche Beobachtungen. 
Wetter 











„39 93.47 71, 
29 97.174 19 | 
29 gb | 62 13 
29 93 | 59 12 
29 y5 | 60 12 
29 99 | 56 11 
30 0: | 69 16 
30 02 | 56 rı 
2398148 7 
29 9ı | 69 16 
29 82 | 59 ı2 
2975151 8 
29 75 | 76 20 
29 8o | 63 14 
29 82 | 56 11 
29 88 , 68 ı6 
29 78 | 59 12 
29 74 | 54 I 
29 80 | 94 ı4 
29 84 | 54 10 
29 87 | 49. *8 
29. 87° 63 14 
2y yo’ 5+ io 
29 86. | 43. '$ 
29 90 |' 67 16 
29 88 | 52 9 
29 85 15o 8 
29 84 | 65 15 
29 80 |51r 8 
29 74 1 Abm 
29:72 | 59 12 
29 83 | 53 9 
20 93 | 66 15 
30. 02.' 57 LI 
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w, 
r. 
l. W. 


l. W. 


Mind, 
S 0-1 
DB oo —1ı 
— o0—E 
WSWo —1 
— 2— 1 
WNWo—1 
NWe1 — 
— 0—1 
— 0-1 
SO 1—2 2 
— r—ı 
SOo0O 0—ı 
SSO 1 — 
— oo — 1 
W o—ı 
W 1I—2 
— 0 — 1 
NE 1 — 2 
NW 1—.2 
— Bel 
W' o—r 
SZ G—T 
—  0-—-r 
W o-—1: 
W ı1—. 
— o—ı 
SB o—-1ı 
ERW ı — 
— o—t 
— Q9.— I 
— — — 
NW1 — 
NW 1 — 
— — 1J 
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73: Stüd, 


| Greitag, den 13ten 


September 1805. 





Etwas über das bisher beinahe noch ganz unbefannte 
| Nenerland Zur oder Darfur, 


einem Khnigreiche im Innern von Afrika, 


zur Erforfohung des unbefann: 
ten Afrika alle Mittel anwendet, 
Dort neue Reiche, Gegenden und Voͤl⸗ 
kerſchaften aufzufuchen, auch zu Diefem 


It die briteifche Geſellſchaft 


Zweck gelehrte Reiſende ausſendet, un⸗ 


ternahm Herr W. J. Brown, aus 
deſſen Reiſen in Afrika, Aegypten und 
Syrien dieſer kurze Auszug genommen 
iſt, im Jahre 1792 eine aͤhnliche Reiſe 
nach den unbekannten Negerlaͤndern auf 
eigene Koſten. Herr Brown hat uns 
nicht nur Aegyptens gegenwaͤrtigen Zu⸗ 
ſtand getreu und belehrend dargeſtellt, 
ſondern auch die. Gegenden zuerſt be: 
ſchrieben, durch welche die Caravanen 
ihren Weg nehmen, welche Kahira mit 


Negerſklaven verſorgen, indem er mit 


einer ſolchen nad Suͤden reiſete, und 
wieder nach Aegypten zuruͤckkam. Sei⸗ 
ne Reiſe enthaͤlt noch durch die Beſchrei⸗ 
bung des bisher ganz unbekannten Me⸗ 
gerlandes Fur, oder Dafur, einen 


boͤhern Werth, in welchem er ſich ges 
raume Zeit aufhalten mußte. Vor 
ihm war der Name und die Lage von 
Darfur kaum dunkel bekannt, und von. - 
den vielen Europäern, die Aegypten 
oder die Länder in deffen Machbarfchaft 


bereiſeten, Bat aujfer Johunn Mi: 


chael Wransleb, der 1664 zum 
erftenmal fi dort aufpielt, nur dee 
Engländer Ledyard etwas von dies 
fem Lande gehört, Ledyard Fam 1788- 
nah Aegypten und farb nicht lange 
darauf in Kahira. Weil er auf Koften 
der Geſellſchaft zur Erforfchung des 
innern Afrifa reifete, fo bemuͤhete er 
fi, von den Ländern Nachrichten eins 
zuziehen, und wandte ſich an die Kauf 
leute, weſche Aegypten mit Meger: 
fflaven verforgen. Von ihnen erfuhr - 
er den Namen Darfur, noch weniger 
aber von deſſen Lage und Befchaffen: 
Beit, als Bruce früher in Abnffinien _ 
gehört hatte, Br 
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Uebrigens beftätigen die Berichte, 
welche wir von Bonapartes Beglei⸗ 
tern nad) Aegypten, in den Memaires 
sur PEgypte publiees pendant les Cam- 
pagnes de Bonaparte, Paris 1800. 8. 
über die Merfwirdigkeiten diefes alten 
Landes erhalten haben, größtentheils 
nur das, was unfer Berfafler feüber 
bemerkt hatte, 


Cobbe’ ift die Hauprftadt vom Kö: 
nigreiche Darfur. Sie ift der vor: 
nehmfte Aufenthalt der dortigen Kauf: 


leute, Liege dicht an der Straße, die 


von der nördlichen Graͤnze diefes Reichs 
nad) der füdlichen führe. Sie liegt 
14%. 11* 
von Greenwich, ift über z Meilen 


lang aber fehr fchmal, und die Häufer 


find durch berrächtliche Zwifchenräume 


"von einander abgefontert, weil zu 


jedem ein großes Stück Feld gebörr. 


Die Stadt ift uͤberall mit Bäumen’ 


von allerlei Art befeßt, unter andern 
mit Palmen, befonders aber mit jenen 
Gattungen, welche Hegbig und Meb: 
bek genannt werden, 
nen angenehmen ‚Profpeft , und zwar 
am fo mehr, da fie in einee Ebene 
liegt, wo fie nicht eher deutlich zum 
Vorſchein kommt, als bis man fich 
ihr auf 4 bis 5 englifche Meilen gend: 
hert hat. 


Waͤhrend der regnigten Jahrszeit 
iſt ihre Grundflaͤche von einem Stro⸗ 
me umgeben. Der oͤſtlichen Vorder⸗ 
ſeite gegenuͤber (deun die Stadt erſtteckt 

ſich von Norden gegen Suͤden) iſt ein 
Berg oder Felſen, der nicht ſehr bech, 
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und bfos deswegen bemerkenswerth ift, 
weil er den Hyaͤnen und — zum 
Aufenthalt dient. 


Die Einwohner von Cobbe⸗ holen 
ihr Waſſer aus Brunnen, die nicht 
ſehr tief find. Einige haben derglei⸗ 
chen hinter ihren: Haͤuſern angelegt; 


doch ſind diejenigen die beſten, welche 


man in der Naͤhe des Flußbettes gräßt. 
Das Waffer ift gemeiniglich trübe und 
ſchmeckt nicht fetten fehr unangenedm, 
Zumeilen haben die Einwohner Mans 
gel am Waller, fo, daß fie fich bis 
zum Cintriet dee Megenzeit in Pemer 
geringen Verlegenheit befinden. 


Unweit Cobbe“ liegen bie und da 
einige Dörfer, die von diefer Stade 
abhängig find, 


Cobbe“ ift von alien Seiten von eis 
ner Ebene umgeben. Gegen Weſten 
und Suͤdweſten erſtreckt fich diefelbe bis 
an den Fuß des Kerda und Malbe, 
welches zwei rauhe Feljen find , die in 
einer Entfernung von etwa 20 engli⸗ 
fehen Meilen unter jenem Strich lie: 
gen. Gegen Süden ftößt fie an ben 
Gebel Eufa, der bei 12 Meilen ent 
ferne ift, und an dem man von weitens 
einige Dörfer erblickt, Gegen Suͤd⸗ 
often zieht fie fih-bis an den Barboge‘, 
wo fie ein Ende hat. gegen Nordoſten 
Köse fie an den Gebel Wanna, und 
in Often, gen Suͤdoſten wird fie von 
einem Megenftrom, der ihren Namen 
führe, und von dem jenfeits deſſelben 
befindlichen Sande (Goze) begraͤnzt. 


Su 
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In Cobbe“ trift man nicht Teiche 
ein Haus an, das von gebornen Furia⸗ 
nern bewohnt wird. 


und Fremde. Die andern Städte, 
meiche in dieſem Reiche zu den vor: 
nehmſten gehören, find: Sweini, bei: 


nahe ganz nördlich: und zwei ftarfe Ta⸗ 


gereifen von ‚Cobbe’ weit; BRurma, 
ein kleiner Ort weftlich gen Suͤden, in 
‚einer Entfernung von 5 Stunden, 
Eubcubiz; eine weit anfehnlichere 


Stadt, gerade in Welten, Lonns, 


ein unbedeutender Ort, nordweſtlich 
gen Welten, 53 Stunden von Eobbe‘, 
il, drei Tagereifen von Cobbe“, und 
zwar gen Süden, ſuͤdoſtwaͤris Sho⸗ 
ba, 24 Tagereifen von Cobbe“, Bir 
Did, 14 Tagereifen davon, im gera: 
der Richtung nach Südoften zu. Selle 
biegt unweit. Eubcabia, jedoch einige 
Stunden weiter gegen Süven bin, 


In Lubcabia ift alle Woche zwei⸗ 
mal Marke, auf weichem bauprfäch: 
lich Salz gegen allerlei kleine Waaren⸗ 
artikel vertaufcht wird. Man gewinnt 
Diefes Salz auf folgende Art: Man 
ſucht die Erde von folchen Piägen, wo 
geraume Zeit. Pferde, Efel und andere 
Dergleichen Thiere geſtanden haben, zu: 
fammen, und fieder fie aus. Diefer 
Markt ift befonders. Deswegen merf: 
wuͤrdig, weil dafelbft eine große Ans 
zahl Tokens, wie auch allerlei Leder: 
wwaaren verfanft werden; demm die dor⸗ 
gigen Einwohner beſitzen eine befondere 
Geſchicklichkeit, das Haar won den 
Haͤuten abzufgnbern, : fie zu gerben und 
s 


J 


Sur oder Darfur. 


Die Einwohner 
ſind insgeſammt reiſende Kaufleute 


ven und andere 


arsg- 


fodann große und dauerhafte Getreide⸗ 
ſaͤcke, Wafferfchläuche und anderg ders 
gleichen Dinge daraus zu verfertigen, 
Tokeas nenne man eine Art baum⸗ 
wolener Kleidungsſtuͤcke, die 5, 6, 
aud) wohl 8 Yards und «8 bis 22 Zoll 
breit ſend. Sie beftehen aus flarfen, 
aber groben Stoff, und alle gemeinen 
Leute, männlichen und weiblichen Ges 
ſchlechts, bedienen ſich derjelben zur 
Bedeckung. 


Die Art und Weiſe, wie man in 
Darfur, ſo wie uͤberhaupt in Afrika 
reifer, iſt, einige. unbedeutende Abs 
weichungen ausgenommen , faft übers 
all’ diefeibe. Man bedient ſich nemlich 
der Caravanen. -Diefes Worr ſtammt 


von Ceru ab, welches fo viel beden- 


tet, als von Dre zu Ort wandern, 
Wann die Einwohner Veranlaffung 
haben, eine Reiſe aufferhalb Landes 
zu machen, fo treten fie zufammen und 
formiren ein gröfferes oder Pleineres. 
Corps; welches fich einen gemeinfchafte 
lichen Anführer wähle, - Diefe Vers 
gefelfhaftung errichten fie Deswegen, 
weil einen wie dem andern um leichte: 
tes Fortfommen zu thun iſt; denn jeder 
einzelne Reifende würde ſelbſt auf der 
bequemften und ſicherſten Straße mit 
unfäglichen Gefaßren und Hinderniffen 
zu kämpfen haben. Drei verjchiedene 
Caravanen find dazu beſtimmt, Sflas 
aaremarrifel aus den 
innern · Gegenden von Afrika und Ka: 
hira zu liefern. Die eine kommt gera⸗ 
den Weges von Murzuf, der Haupt: 
ftabt in Fezzan; die zweite von Seu⸗ 
Dodd 2 naar, 
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near, und die'deitte von Fur. Die 
Zeit ihrer Ankunft ift nicht beftimme, 
fondern fie treffen bald früher, bald 
fpäter ein, je nachdem es ihnen glückt, 
die benörhigte Anzahl Sklaven und ans 
dere Handelsartifel zufammen zu brinz 
gen, zu deren Ankauf fie von ihren 
Committenten bevollinächtigt find, Auch 
kommen biebei noch ‚ andere zufällige 
Umftände in Betracht. I 
Die Caravane vom Fezzan verdient 
in Betracht ihrer Einrichtung vor den 
. beiden andern den Vorzug. Die dor; 
tigen Kauflente bringen auf ihrer Reife 
von Murzuf bis Kahira gemeiniglich 
funfzig Tage zu. Sie Lüffen es ſich 
Aufferft angelegen ſeyn, diefe Stadt 
noch vor Anfang des Namadan zur er: 
reichen, Damit diejenigen, welche von 
bort ihre Wallfahrt als Pilgrime fort 
feßen wollen, hinlaͤngliche Zeit haben, 
fih mit dem Ge;olge des Emirs vom 
Mife zur vereinigen. Zum Verkauf 
ihrer Waaren haben fie zu Kahira ſel⸗ 
ren mehr als 2 Monate nöthig. "Mach 
deren Verkanf gehen diejenigen, wel⸗ 
che nicht nach Meffa wallfahrten wols 
len, wieder zurüc in ihr Vaterland. 
Die Ankunft diefer Caravane gefchieht 
gewöhnlich von Jahr zu Jahr. 

Die zwei andern hal en Feine feft: 
gefeßte Zeit, fondern treffen fehr uns 
ordentlich ein. Bisweilen vergehen 
wohl zwei bis drei Jahre, bever man- 
eine derſelben in Aegypten zu fehen bes 
fommt;. fo wie hingegen. bisweilen m. 
einem Jahre zwei, auch: reohl mehrere 
ſolcher Karavanen dort anlangen, 
Diefe Unordnung. rüber theils von der 
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öfteren Veraͤnderungen ber, welche fich 
in ihrer Landesverfaſſung ereignen, 
tbeils von dem mwillführlichen Verfah⸗ 
ren des Despoten, der uͤber fie ju ge: 
bieten bat. Hierzu koͤmmt noch, daß 
die Straßen zwifchen Kabira und den - 
zwei Hauptpläßen, von welchen fie ab: 
reifen, zum oͤftern von den herumſtrei⸗ 
ſenden Atabern ſehr unſicher gemacht 
werden; denn auf der Straße von 
Sennaar müſſen die ‚Reifenden bez 
fürdten, dem Stamm Ababde’ und 
Schaikie“ in die Hände zu fallen, ſo 
wie ihnen auf ter Straße ven Fur 
bisweilen von Seiten der Lubbar 
Beeſch und der Bedeiat die nemli⸗ 
che Gefahr drohet. Doch ift auf dies 
fen letzteren viel ficherer zur reifen, als 
auf jenen... Der jedesmalige Aufbruch 
einer -Caravane von Darfur gehöre 
zu denn Begebenheiten ,! welche man 
dort für aͤußerſt wichtig haͤlt. Er 
befchäftige eine Zeitlang die Aufmerf; 
ſamkeit alfer Einwohner im Lande, 
und vertritt fogar die Stelle: einer 
chronologiſchen Epoche, 

Die Zeit ihrer Anfunfe zu Kabir® 
ift eben fo ungewiß, als.die Zeit ihrer‘ 
Abreiſe; denn diefe Caravanen neh⸗ 
men. keine Ruͤckſicht auf die Jahrszei⸗ 
ten, ſondern machen ſich ſowohl im 

Sommer als auch im Winter auf den 
Weg. Die Reife von Aſſuan nach 
Sennaar erfordert weir weniger Zeit, 
als die vor Affiue nach Darfur. 

Meh ere hinderliche Umſtaͤnde ma; 
chen es ſchlechter dings unmöglich, bier 
und da dauerhafte Keunzeichen au 
fiellen, durch deren Beihütfe man fi r 

au 
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auf den Wegen weiche durch "die 
Wuͤſte führer, zurechtfinden Pännte, 
Einige von der Caravane pflegen; fo 
oft fie an Pläße formen , wo es 
Steine giebt, einen oder fünf der größe 
ien auszuſuchen, fie uͤbereinander zu 
legen, uud fo in gewiſſen Diſtanzen 
eine Art von Wahrjeichen auffuſtellen. 
An Stellen aber, wo der Sand locker 
und tief iſt, laͤßt ſich dieſes freilich 
nicht anwenden. Alsdann bteibe den 
Caravanen nichts uͤbrig, als ſich auf 
die durch vieljäßtige Hin: und: Herrei— 
fen erlangte Fertigkeit zu verlaſſen 
dermiöge deren fie gewiſſe Felſen an ib: 
rem Umriß und andern charafterifti: 
ſchen Unterſcheidungszeichen erkennt; 
denn der Gebrauch des Compaſſes iſt 
den Bewohnern dieſer Laͤnder ganz 
unbekannt, auch wiſſen fie die jedes⸗ 
malige Stellung der Fixſterne nicht 
gehörig zw beurtheilen. Uebrigens 
find die Nachrichten jener Reiſenden, 
die ung ſo fürchtetliche Befchreibungerr 
von den u. des’ in dern afrifa- 
iſchen Wuͤſten befindlichen Flugfan: 
en machen, ſehr übertrieben." Waͤh⸗ 
gend Herrn Brown's Aufenthalte zu 
Leyhea erhob ſich einſt ein heftiger, 
Nordweſtwind, der eine'hroße Sand⸗ 
wolte berbeifuͤhrte · Damals ftellre er 
ein höteeries Gefäß, daß ungefähr 
zidei Gallons oder acht Dliart hielt, 
in die freie Luft him. Ehe daffelbe 
ganz mir Sand angefülle wide > & 
gem dreißig Minuten hin. = Se 
neuern Metfeitden erjähten” zroder Aller, 
fei Hiſtorchen von garen Cat 
die von Sande bedecki worden 





gar‘ oder Daft: ? 


a 


aber "eet "Zeit!" Tod Dre angeben 
koͤnnen,ꝰfo laßt fich die Wahrheit ih⸗ 
rer Ausſagen billig in Zweifel ziehen. 


* ni es gegrlinder Frhr Tohee , daß 
wuͤrklich eine oder die andere Caravane 
uneer den Sande Ben häre, fo 
wurde ſte wahrſcheinlſch entwedet von 
einen? erſtickenden Winde getedtet, 
oder konnte aus Mandel an Waffer, » 
dielleihe auch aus andern Urſachen, 
vor Ermartung nicht weitet fortkom⸗ 
men. , Wenn ſodann Reiſende, dein . 
den ınnliegenden Ländern geboren ma: 
ren, des nemlichen Weges zogen, und 
zufaͤlliger Weiſe eine Anzahl mit Sans 
de bedeckter Menſchen und Thiete fan; 
den, fo mußte dies freilich für "Der 
gleichen Leute, die ohnehin Feines rei 
——— fähig find, ein bin⸗ 

glicher Beweggrund feyn, zu glau 
ben, oder wenn fie auch nicht davon 
überzeugt waren, doch andere, bloß 
us Liebe zum Wunderbaren,. alait: 
bend zu machen, daß fie mterwege 
mehtere Perferien getroffen härter, die 
vom Sande verfchlittet MWätem), ringe’ 
athtet eben die Perfonen erft nach Ihe 


rein Hinſcheiden datt bedeckt würden, 


** 


Wenn eine große Caravane von 
Darfur nach Aegypten: abgeht, fo 
(htägt nan Diefelbe He öhnfich zu 
2066 Kaheelen und T000 Sklaven 
an. DIE Mhfaht fremder, befonders 
aͤghptiſcher Kauflete, welche für eigne 
Fee handelt, ind. fich in dieſet 

ellſchaft befinder,, beläuft ſich nicht 
aͤbe zo, Die übrigen Gefalren, 
deren in allen, felbft ven Chabir - 


* 
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ntert 


“fern mögen, find — des 
Beherrſchers von Fur. 


Das. Kamerl iſt den Arab auf 
ibren langwierigen und beſchwerlichen 
Deifen ganz ünensbehrlich daher fie 


auf deifen Wartung und. Pflege, auch 
‚alle nur mögliche Sorgfalt verwenden. 
Nicht ſelten bezahlt ein Kaufmann für 
das Kameel, dem er ſeine Waaren 
aufpackt, beinahe ſo viel, als Die 
Waaren ſelbſt werth ſind. Siau der 
76 bedient man ſich gewoͤhnlich 
ghptiſcher Efel, - die,unterwegs. ſeht 
gute Dienfte leiſten, und hernach in 
Sudan Ra theuer verfauft werz 
den. Diefe Thiere find inimer mus 
thig und gut bei Kräften, ob fie gleich 
Auf. der ganzen Reiſe weiter nichts, 
als ein wenig Stroh und Waller bes 
Fonımen, Die Lebensmittel, welche 
diefe beute mic auf die Meife nebmen, 
find ſehr ſchlecht und ſparſam. Es 
eihhen im Geringften nicht ein, 
uͤr Die, Beduͤe fniſſe der Kranken zu 
förgen-, „oder irgend. ine: Anſtalt zu 
Mk ‚ die ihren zu Ha ko mmen 
| Finn fe, „, wenn etw ihre Reife durch, 
unbe braefehene But Kir 
werden follte, - zZ 


Kein ein; nimmt dörctes, 
Feiſch mit, hen. welches —59 
ſich nie auf den Weg machen. Nur 
wenige verſehen ſich mit Caffee und 
Taback. Die giebrſten — es dabei 
bewenden, d —* einen ledernen Sad. 
voll Mehi, einen, der gleich, n voll hari⸗ 


en Ber fe, ‚ein Ipgeie. Be, 
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faͤß voll. Honig oder Syrup, und ei⸗ 
nes dergleichen mie Butter angefuͤllt 
mitnehmen. Alle -diefe Eßwaaren 
werben aufs genaueſte nach der Au⸗ 
erſonen eingerichtet, welche 
mau zu bekoͤftigen bat, und Dis 
Duantum derſeiden erſtreckt ſich ges 
woͤhnlich nur ſo weit, als es die drin⸗ 
— Nothdurft erbeiſcht. Auf der 
eiſe von Darfur nach Aegypren be⸗ 
dient man ſich noch außerdem eines 
Produkts, das entweder in Aeghpten 
gar nicht, oder doch mr. in geringer 
Quantitaͤt dort zu haben iſt. Die 
Getreideart, von welcher die Furianer 
hauptſaͤchlich Gebrauch machen, iſt 
das kleinkoͤrnigte Caſſob, welches ſie 
Dokn (Hirfe) nennen, Nachdem 
daſſelbe grob gemahlen worden, neh⸗ 
men ſie deſſen eine geroiffe Quantitaͤt, 
ſetzen dieſelbe ein wenig in Gaͤhrung, 
und verfertigen fodann einen Teig dar⸗ 
aus. Dieſer Teig haͤlt ſich außeror⸗ 
dentlich lange, und will mar, ihn ges 
nießen, ſo wird er mie Waſſer ange⸗ 
Kir ‚Wenn man hieber gehörig. 
Werke gebt, ſo vertritt er die Stelle 
ziemlich ſchmackhaften Nahrungs⸗ 
mittels. Die Gaͤhrung theilt ihm Die 
EN ah; gi. wenig zu beraunfcheng 
„eine narkotiſche Eigen: 
3 ih : Dice fo zubereitgte, Subftan; 
d Binfeis genannt, . es un⸗ 
terwegs an. breunbaren . Materialien 
fehlt, fo kann man fich weder * 
sißes noch einer andern Speiſe bei 
dien abe gekocht Hai wmuß . 
rne Reiſende brauchen. die 
—2 unter BEN, vu 
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fie ſich zut Fortſchaffung ihrer oa; 
ren’ bedienen, allemal eins mit Boh⸗ 
nen und kleingehacktem Stroh zu bela⸗ 
den, womit fie dieſe Thiere fo ſpaͤrlich 
füttern, daß fie ſaſt auf der ganzen 


Reife daran genug haben. : Auf dem 
Wege von Darfur nach Aegypten wer: 


den die Kameele mit Dokn und ſchlech⸗ 


tem im Lande erzeugten Heu ‚gefttert, 
dber beides ift diefen Thieren bei mei: 
gem nicht fo gefund, als die obermähn: 
—— 

it Das bendthigte Waſſer nehmen die 
Caravanen "bei ihrem Aufbruch aus 
Hegypten in Ziegenhäuten mit. Auf 
dem Zunge vom Sudan nah Aegypten 
aber bedient man. fich zu obigem Ber 
huf der Dchfenhäute, woraus man ges 
taͤumige Schläuche verfertige, die ins 
wendig. mit Theer oder Del befltichen 
werden, Zwei folcher Schläuche mar 


chen die wolle Ladung eines Kameels 


a. Das Waſſer hält fich darin 
viel beffer als in den Pleinerenz; des⸗ 
wegen ‚werden fie auch in ganz Aegyp⸗ 
gen mit anfebnlichem Vortheil vers 
kauft. Ein Paar der beften werden 
nicht ſelten mit dreißig Piaſtern be 
zahlt. Man. bediente ſich derfelben 
faft überall, um die Einwohner der 
Drefchaften mic Waſſer aus dem Nil 
zu verſorgen. 

Die bei den Caravanen befindlichen 
Kameele bekommen nichts von dieſem 
Waſſervorrathe, der, ob man es gleich 
aufs ſorgfaͤltigſte zu verhuͤten ſucht, 
nicht ſelten Eckel und Abſcheu erregt, 
"weil er nach Theer ſchmeckt, voll 
Schlamm ift, und in der Sonnenhiße 


— Jur oda Darfur, 


“ 
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verdicht, Sehe Eleine ober zwei 
* Schlaͤuche find hinrtichend, vier 

erfonen Auf mehrere Tage mie Waſ⸗ 
fer zu verſehen. 

Der anhaltende Regen, welcher im 
Darfur von der Mirte des Junius 
bis ‚zur Mitte des. Septembers bald 
ftärfer | bald ſchwaͤcher fällt, ſich abir 
gemeiniglich febr gewaltſam ergießt, 
und mehrere Tage lang in einem fort: 
dauert, bekleidet das Land, welches 
bis dahin duͤrr und nfencdar war, 
mit einem anmuthigen ei das 
ſchnell berporfproßt,. Ueberall wächt 
eine große Duantirät Holz, auffer im 
ſolchen Gegenden niche, wo jede Ve⸗ 
getarion durch den felfigten Boden 
verhindert wird. Ueberhaupt laſſen 
es fich die Einwohner des Landes nicht 
fehe angelegen ſeyn, felbft diejenigen 
Fluren, wo fie ihr Getreide bauen, 
von den Wurzeln der Bäume zu reis 


nigen. 


Sobald die Regenzeit eintritt, eilt 
der Landeigenthuͤmer mit allen ſeinen 
Gehuͤlfen aufs Feld hinaus, wo fos 
dann auf dem ihm zugehoͤrigen Grund⸗ 
ſtuͤcke, mit einem Werkzeuge, das ei⸗ 
ner Haue gleickt, uͤberall Löcher gegra⸗ 
ben werden, in die man den Dokn 
wirft, und fodanı mit dem Fuße wies 
der zuſcharrt. Ueberhaupt haben fie 
zu ihren Feldbau fehr wenige Werks 
zeuge nörhig. Der Dofn bleibt kaum 
zwei und der Weizen etwa drei Monate 
in der Erde, dann ift Diefer wie jener 
fhon reif. Der Weiz wird jedoch 
nur in geringer Quantität gewonnen. 

Der Mahriek oder größere rg 
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fob, eine Art Getreide, das gröbere 
Körner har, als der Dokn oder Hirſe, 
wird bier ebenfalls häufig gezogen, 
So auch etwas Zeſam, auf — 
Simſim genannt. | 
. Sa ihrem ſogenannten Gärten er 
jehen die Einwohner Linfen, Schmink⸗ 
El und andere Gemuͤſearten. 
Mehrere Gattungen Waſſermelonen 
kommen während der tegnichten Jahts⸗ 
zeit in Menge zum Vorſchein, auch 
gedeihen dieſelben ſchon vorher, wenn 
fie nur fleißig begoffen werden. 
Es giebt zwar in den dorrigen Ge: 
genden verſchiedene Arten von Baͤu⸗ 
men; allein die Fruͤchte, welche fie 
hervorbringen, find nicht des Einſam⸗ 
melns werth. Eine Ausnahme hieven, 
macht jedoch die Tamarinde. Die 
Anzapt der, Datrelbäume iſt unbedeu⸗ 
gend, und die Datteln felbft find fehr 
faftlos und unſchmackhaft. 
Die FZurianer befigen nur wenige 
brauchbare Pferde, welche fie aus 
Dongola und von den Araber im. 
öftfichen Geftade des Nils erhalten, 
Sie find wohl groͤßer als die aͤgypti⸗ 
ſchen Pferde, durchgehends ohne Fehl 
gebauet, voll Feuer, und dennoch lenk⸗ 
fam; doch ſollen ſie keine großen 
Strapatzen aushalten koͤmnen. Die 
Araber, welche dieſe Thiere auferzie⸗ 
hen, pflegen dieſelben mit Milch zu 
füttern. Sie werden felten oder nie 
caſtrirt. Man bedient fich fowohl der 


Hengſte als auch der Stusen zum Reis 
ten. Die Pferde von Aydan wer: 
den nie mit Hüfeiſen belegt... 

In Sudan giebt es zwei oder drei 
Berfchiedene Gattungen Schaafe, die 
aber nicht fonderlich von einander abs 
weichen. Das Fleiſch dieſer Thiere 
iſt hier bei weitem nicht ſo gut wie in 
Aegypten... Sie tragen ſehr grobe 
Wolle, die faft wie Haar ausſieht, 
und fich fchlechterdings nicht verarbei⸗ 
ten laͤßt. Die Ziegen find bier viel 
zahlreicher , als die Schaafe, auch iſt 
Das Fleiſch der erftern etwas wohlfeĩ⸗ 
fer als der Ießtern ihres, 

Der Ejel ſieht Hier gerade fo aus, 
wie bei uns. Die Einwohner bedienen 
fich diefer Thiere gewöhnlich zum Reis 
ten. Dies ift fo allgemein üblich, daß 
man faft niemand zu Pferde fiebt, ale . 
nur. Soldaten, und Leute, Die unmit⸗ 
telbar bei Hofe in Dienften ſtehen. 
Die Efel aus. Aegypten find unter af 
fen die beſten. Für einen aͤgyptiſchen 
Eſel giebt man einen, zwei, auch wohl 
drei Sflaven , je nachdem er mehr 
oder. weniger tragen kanu. „Sind aber 
diefe Thiere von gemöhnlichem Schlas 
ge, fo bekoͤmmt man für einen Skla—⸗ 
ven drei, auch wohl vier dergleichen. 


Der Ochſe wird hier zu tande bis; 
weilen caftrirt. Kuͤhe giebt es bier 
in Menge, ihre Mitch aber har feinen 
guten Geſchmack. 


(Der Schluß folgt.) 
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Etwas über das bisher beinahe noch gan unbefannte 
| Negerland Kur oder Darfar, 


einem Königreiche im Innern von Afrika. 
GSchluß.) — 


D Kameele in Fur ſind eine 
Baſtartart, und es giebt deren 
von allerlei Farbe und ver; 
ſchie dener Größe, 
aus den weſtlichen und ſuͤdlichen Ge; 
genden dahin gebracht werden , find 
groß, und haben weiches Haar, das 
ins Weise oder Hellbraune fällt. Ans 
ter denen, die aus Kordafan kom; 
men, giebt es viele, die ganz ſchwarz 
ausſehen, und dieſe find bei weiten 
nicht fo gelehrig, als andere, In 
wenig Ländern wird man diefe Thiere 
ſo häufig antreffen, wie in Darfur, 
Sie find wenigen deswegen bemerfens; 
werth, daß fie ſchwere Laſten tragen, 
als vielmehr darum, daß fie viele Tage 
lang Durft leiden koͤnnen. Die ge 
wöhnliche Krankheit der dortigen Kas 
mieele ift die Rände, von welcher fie 


Pi» 


Diejenigen, welche 


meiftens im Winter befallen werben, 
Man kurirt fie mit einer Art Theer, 
das aus den Saamenförnern der Waſ⸗ 
ſermelone durch die Deftilfation per 
deliguium verfertige wird. Das 
Fleifch der Kameele, beſonders der 
Weibchen , weiche man zu diefem Be⸗ 
huf mäfter, wird häufig von den Eins 
mohnern gefpeifer. Es hat zwar feis 
nen befondern Geſchmack, ift aber 
leicht zu verdauen, und gar nicht uns 
angenehm, Auch zu der Mitch finden 
ſich ſehr viele Liebhaber, Die Kar 
meele, welche zu Feyan und andern 
gegen Welten Tlegenden Gegenden, als 
auch in Arabien auferzogen find, uͤber⸗ 
treffen Die, welche man in Fur be 


kommt, weit an Kräften, und ſtehen 


folglich auch höher im Preiſe. Jene 
find ungleich) größer wie dieſe, koͤnnen 
17 . auch 
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auch ſchwerere Laften tragen, nur nicht 
fo lange das Trinken entbehren. In 
Sudan trägt ein Kameel felten mehr 
als soo Pfund, oft nur 300 bis 
350 Pfund; in Aegypten hingegen 
packt man ihm gewöhnlich acht, zehn, 
auch wohl noch mehrere hundert Pfun⸗ 
de auf. Kamtcele, die dazu beſtimmt 
find, das heilige Geſchenk nah Mekka, 
zum Grabe des Propheten, zu tragen, 
werden im Aegypten unter mehreren 
ausgeſucht. Sudan erzeugt eine große 
Anjahl fehr ſchoͤner Dromedare. Von 
der Behendigkeit und Ausdauer dieſer 
Thiere erzaͤhlt man eine Menge Anek—⸗ 
doten, die nicht den mindeſten Glau⸗ 
ben verdienen. 

Die Hunde ſind in Darfur von 
eben der Art, wie in Aegypten, und 
werden auch ſo, wie dort, auf Koſten 
des Pubikums ernaͤhrt. Man bedient 
ſich einer befonde:n Gattung von Hun⸗ 
den, die Antelope zu jagen, und wies 
der einer andern, die Schaafe zu 
hüten, 

Die gervöhnliche Hausfage ift hier 
ſelten, nicht einheimiſch, fondern ur: 
fprünglich aus Aegypten dahin gebracht 
worden. ie ift von eben der Art, 
wie die Kagen in Europa. 

Die bier befindlichen milden oder ei- 
gentlichen Raubthiere ind: der Loͤwe, 
der Leopard, die Hyäne, der Wolf, 
der Jackal und der milde Büffel. Ale 
dieſe Thiere ber laſſen fich in-den an: 
gebaueten Gegenden diefes Landes nur 
ſelten ſehen, aus genommen die Hyine 
"und der Jckal. Jene laufen des 
Nachts zu ſechs, acht, auch wohl in 
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noch größerer Zahl in die Dörfer, und 
'fchleppen alles, was fie bezwingen 
fünnen, mit fort. Sie bringen fogar 
in dem Bezirk der Wohnungen Hunde 
und Efel um, verfammeln fich übers 
all, wo. etwa ein todtes Kameel oder 
ein anteres Mas liegt, machen fodann 
gemeinfchaftlihe Sache, und jerren 
es oft erſtaunlich mweir fort. Sie er 
ſchrecken weder vor Menfchen, noch 
vor dem Kuall eines Schießgerehrs, 
Die Einwohner jiellen ihnen durch 
Berfertigung tiefer Gruben nach, und 
lauern ihnen eine Zeitlang im Hinter⸗ 
halte auf, Wenn fih denn eins 
fängt, fo fchlagen fie es entweder mit 
Keulen tod, oder durchbohren es mit 
ihren Spieen. Der Jackal ift zwar 
ein unfchidliches Thier, giebt aber eis 
nen fehr widrigen Laut von fich, den 
man weit in der Ferne hört. 

In den Gegenden, welche an Dars 
fur grängen, und einen färfern Zus 
fluß an Waller haben, find die obers 
wähnten Thiere ſammt und fonders 
fehr zahlreich, fo, daß fich die Reifens 
den außerordentlich vor ihnen in acht 
nehmen muͤſſen, befonders an den 
Ufern des Babr sel: Aber 

Zu den oben nambaft gemachten 
Thieren gehört noch der Elephant, das 
Nashorn, die Giraffe, das Seepferd 
und das Krofodill, 

Der Elephant läßt fich in den Ge⸗ 
genden feines Aufenthalts in großen 
Seerden ſehen. Wenn fich ein einzek 
ner Elephant von der Heerde verirrt, 
fo machen die Einwohner zu Pferde 
Jagd auf in, oder klettern auf Baͤu⸗ 

mM, 
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me, und erlegen ihn von dortaus mit 
ihren Spießen ; oder fie machen Gru: 
ben, worin er ſich fängt. Die Haut 
diefes Thiers wird auf mangherlei Art 
ſehr nüglich verarbeitet. Der afrika; 
niſche Elephant ift kleiner als der aflas 
tifche, und wahrfcheinlich von einer 
andern Gattung. Sein Fleifch wird 
mir dem größten Appetit verzehrt. Aus 
dem Fett bereitet man eine Föftliche 
Salbe, und die Zaͤhne werden befannt: 
lich von den Handelsleuten mit großem 
Gewinn verfauft.: 

Der zahme Büffel ift nirgends in 
Sudan zu finden. Der wilde hinges 
"gen wird von den Arabern atıf der 
Jagd erlegt, und fie bedienen fich ſei⸗ 
nes Fleifches zur Nahrung. 

Das Nilpferd toͤdten fie blos in ber 
Abficht, feiner Haut umd Zähne hab⸗ 
baft zu werden, welche letztern Bas El⸗ 
fenbein weit übertreffen. Aus ber 
Haut, welche außerordentlich zähe ift, 


verfertigen fie fehr brauchbare Schilde, 
auch Peitſchen, die mit den englifchen 


Meitpeitfchen Aehnlichkeit haben. 
- . Das Horn des Nashorns macht ei⸗ 
- gern beträchtlichen Handlungsartikel 
ans, und wird nach Aegnpten ver: 
‚fendet, wo man Gäbelgriffe und ans 
dere Sachen daraus verfertigt. 
+. Die Antelope und der Strauß font: 
men in:diefem Lande fehr häufig vor, 
umd .in den füdlichen Gegenden wird 
auch die junge Ziberfage angetroffen. 
In den Wohnungen der. Reichen ber 
wahrer man fie in Käfigten auf. Die 
. Grauenzimmer bedienen fich des Zibets, 
om fich damit zu parfuͤmiren. 
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töwen und Leoparden —— ſich 
hier gleichfalls auf. Die Araber er⸗ 


legen fie aquf der Jagd, ziehen ihnen 
das Fell ab, welches ſie verkaufen, 
das Fleiſch davon verſpeiſen ſie. 

Die weiße Ameiſe, Termites, iſt 
hier in ungeheurer Menge vorhanden, 
und richtet große Verwuͤſtungen an; 
denn fie frißt fich durch alles hindurch, 


gleihviel, ob es Begerabilien,  Kleir - " 


dungsſtuͤcke, Leverfachen, Papier und 
Die arabifche Heufchredfe, Grylius, 
gehört bier zu den alltäglichiten Inſek⸗ 
ten. . Diele Leute, befonders Sflas 
ven, pflegen fie zu braten und fie zu 
eflen. 

In ihrem Weuffern halten die Be 
mohner von Fur eben nicht fehr auf 
Meinlichkei, Es füllt ihnen felten 
ein, fich zu fammen, oder ihren Körs 
per tiber und über abzumafchen. Sie .. 
beftreichen fih die Haut mit Salbe, 
und das vertritt bei ihnen die Stelle 
der vollfommenften Abwaſchung. Gie 
verfertigen auch eine Art Mehlteig, 
den fie, mie Butter vermifche, auf 
die Haut flreichen, und fo fange reis 
ben, bis er völlig trocken if. Dies 
giebt der Haut nicht nur ein befferes 
Anfehen , fondern nimmt auch alle 
Schmutz flecken und Unreinigfeiten bin: 
weg, Die vonder Transpiration her⸗ 
rühren, welches ſehr wichtig tft, da es 
in diefem Lande Peine Bäder giebt, 

Die Furianer find dem Trunfe fehr 
ergeben; das Tanzen ift bier unter 


beiderlei Geſchlechtern uͤblich; jeder 


Eeee 2 Volks⸗ 


er 


Volksſtamm ſcheint feinen eignen 
Tanz zu haben, Einige Tänze find 
eruſthaft, andere wolluͤſſig. hr 
Hang zu diefem Verguuͤgen erſtreckt 
ſich fo weit, daß fogar die Sklaven in 
Feſſeln nah der Muſik einer Fleinen 
Trommel tanzen, 


Diebftahl, Ligen und Betrug, 
nebſt allen damit verwandten Laftern, 
finder man in Darfur faft allgemein. 


Die Furianer legen fich fo viel freie 
Weiber und Sklavinnen zu, als ihnen 
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beliebt. Ihr Sultan bat mehr als 
hundert freie | Hiiber. 

‚Die Weiber diefes Landes verriche 
ten die muͤhſamſten Hausarbeiten, 
Sie muͤſſen nicht nur den Acker beftels 
len, und dag Getreide fäen , fondern 
auch bei der Erndte Helfen, Ihnen 
allein liegt das Gefchäft ob, - das 
Getreide zu mahlen und Bro zu 
backen. Sie muͤſſen nicht nur die 


Speiſen bereiten, ſondern auch Waſſer 


boblen, die Kleidungeſtuͤcke waſchen, 
und die Wohnungen reinigen. 





* 


——— der Anfrage in dem often Stuͤck des neuen 
hannöverfchen Magazins von diefem Jahr, 
die. Keinigfeit des Brenn» Dels betreffend, 


it dem Herrn Einfender diefer 

L Frage bin id) völlig einig, daß 

ein rein brennendes Oellicht bei nächt: 
lichen Arbeiten einem Unfchlittlichte 
weit vorzuziehen ſey. Man ift bei 
deſſen Gebrauche ces Abnehmens des 
abgebrannten Tochtes oder Pußens, 
das bei einem Talglichte alle vier Mi: 
nuten oder noch öfter wiederholt wer: 
den muß, überhoben ; ferner die 
Flamme des Lichts bleibe beftändig in 


einer egalen Entfernung von dem Bu⸗ 


he oder Papier, das wir vor uns ha: 
ben, die bei einem Unſchlittlichte zuerft 
hoc) und bernach. niedriger zu fteben 
kommt; und drittens flackert das 


Flaͤmmchen der Oellampe nicht, ſo wie 
jeues, welches den Buchſtaben auf 
dem Papier ein tanzendes Anſehen 
giebt, und dem Auge befchwerlich fälle, 
Dieſes find Vortheile, die uns, vors 
züglich in den Jahren, worin unfere 
Augen ihre Schärfe allmäplig verkier 
ren, und wir eine Brille zu Hülfe 
nehmen müflen , bei firengen Nachts 
arbeiten gar febr zu. flatten. fommen, 
Wenn man auch die Unannehmlichkeig 
nicht mit in Anſchlag bringt, die das 
fhmelzende Unſchlitt ofımals dem Ger 
ruche verurfacht , und Die: bei dem 

Dellichte ganz vermicden wird: fo "R 
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ſparung einige Nückficht zu nehmen, 
die der Gebrauch der Lampe gegen das 
Unſchlitt mit fich führt. 

- Was num die Reinigkeit des Dels 
betriffe; fo ift in der Anfrage eigentlich 
auf das Ruͤpſenoͤl (Ruͤbeoͤl, das aus 
Kapfaamen gefchlagen wird) gefeben; 
und ich bin fo frei, den legten Theil 
der Frage zuerft vorzunebinen, wie 
man es nemlich erfenne , ob ein Del 

Unreinigkeiten mit fich führe, alſo eis 

ner Reinigung beduͤrfe, oder nicht. 

Ein, unreines Del ſetzt bei dem Bren⸗ 
nen vorn am Lichte eine Kohle, bie 
abgenommen oder weggeftoßen werten 
muß, wenn fie nicht den Schein des 
tichts aufhalten oder vermindern foll; 
es brennt ſehr gefchwind von der Lam⸗ 
pe, und die Flamme gicht einen Dampf 
von fich, der nicht allein den Geruchs⸗ 
nerven Außerft zumicer ift, fondern 
Auch der Geſundheit ſchadet. Will 
man es aber auf diefen Verſuch nicht 
erft anfonımen laffen: fo fann man in 

Der Kürze ein wenig Del in ein reines 
Weinglas giegen, und es gegen das 

Eiche halten, da denn eine truͤbe Aus: 

ficht des Dels, fo wie etwa an einem 

trübe gemorbenen Weine, die Unzeige 
geben wird, daß eine Unreinigfeit in 
ipm enthalten fen. 

Um nun das Brenndl von dieſer 
Unreinigfeit zu befreien, bedarf nicht‘ 
” gitrer mühfamen oder Poftfpieligen Opes 
ration; nichts weiter, als etwas Ge⸗ 


Build, und eine Yuslage für das Del, 


die man ein Jahr früher mächt, als 
man es gebrauchen milk, das iſt älfes; 
was dazu erfordert wird, Und damit. 


‘ 


En 
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ichs mit zwei Worten fage, man neh: 
mie fein anderes Del auf feine Arbeite; 
lampe , als welches wenigſtens ein 
Jcht alt ift, und unterdeffen unbewegt 
geſtanden hat. 

Ein jedes frifches Ruͤbeoͤl führe uns 
vermeidlich Unreinigfeiten bei ſich. 
Wenn auch das Rapsſaat, ehe es in 
die Muͤhle gelangt, vom Staube ſorg⸗ 
fältig gereinigt ift: fo dringen dennoch 
während dem gewaltſamen Preſſen 
durch die Tücher zmige Partilelchen 
von den zerftoßenen Huͤlſen und Kernen 
defielben hindurch, die in dem gepreßr 
ten Dele bleiben, und die Unreinigfeit 
verurfahen. Von denen kann nun 
das Oel nicht ſicherer befreiet werden, 
als dag man fie niederſchlaͤgt und dann 
hinwegraͤnmt. Das gejchiehe aber 
nicht leichter und bequemer , «ls daß, 
man diefen zarten in dem Dele ſchwim⸗ 
menden Theilchen die Zeit läßt, ſich zu 
fenfen, und auf den Boden des. Ge⸗ 
Dazu wird 
num, weil das Del ein verdichtes Flui⸗ 
dum iſt, mehr Zeit erfordert, als 
wenn in einer wäfferigen Feuchtigkeit 
die zarten darin ſchwimmenden Körper» 
niederfallen follen, und em Jahr 
möchte wohl darüber hingehen, wenn ' 
man davon völlig geſichert ſeyn will. 
Allein dafuͤr hat man dann auch ein 
Brennmaterial, deſſen man ſich ohne 
alle Undegiiemlichkeit, und mit allent 
möglichen Nugen bedienen kann. 

Ye Alter ein Mibedt ift, deſto hel⸗ 
fer und ſparſamer brenut daſſelbe. 
Blnfcht man alſo ein Licht zu has 
‚ben, bei. em das Putzen nicht J 
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tbig ift, bei dem ein brennender Fun; 
fe nicht den Räuber macht, wie das 
bei einem Unfchlittlichte fo leicht ent⸗ 
ſteht, das bei dem Schmeljen des 
animalifchen Fettes feinen übeln Ger 
ruch verurfacht , Peine flacfernde Flam: 
mie gediert, die unfer Zimmer mit 
fchädlihem Dampfe anfüllt, und das 
en eine helle, ruhige und reine 
nme, wie ein Wachslicht, unter⸗ 
Hält; fo kaufe man ſich je eher je 
lieber, die ganze Provifion von Del, 
bie ‚man im Pünftigen Winter zu 
brennen gedenft, und verwahre - fie 
im’ Keller, wo fie unangerührt ſtehen 
bleibt, bis man aus ihr ein Pleines 
Gefäß zu füllen genoͤthigt ift „ wel: 
ches fo ſanft als möglich geſchehen 
muß, damit die unreine dicke Maſſe, 
die ſich unten hin geſenkt hat, nicht 
in Bewegung komme, und ſich mit 
dem gelaͤuterten Oele von neuem ver⸗ 
miſche. Hat man endlich zum Ge: 
brauch das Del nachgerade abgeflä: 
rer: fo wird freilich ein Bodenfag 
übrig bleiben, der zum Brennen un: 
tauglich ift; allein der wird deswe⸗ 
gen doch nicht verloren feyn. Die 
- Hausmutter , . die fi den: Kochen 
ihrer Seife ſelbſi unterzieht, wird 
ihn zur Vermehrung ihres Fettes 
mit in den Keſſel nehmen; oder mo 
man Fuhrwerk hält, ihn zur Ders 
mehrung oder Verdünnung des Theers 
anwenden koͤnnen. 
Zu dem Tocht in die Lampe woll⸗ 
te ich lieber aus baummollenem Garn, 
als aus der Baumwolle gediehet 


+ 
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empfehlen. Das muß aber vor dem 
Staube wohl verwahrt werden; fonft 
wird man bei dem reineften Dele 
dennoch kein Helles Licht erwarten 
koͤnnen. 

Dieſen Gebrauch habe ich — 
ſeit vielen Jahren von dem Saat⸗ 
oͤle gemacht, wobei meine Augen 
ſich wohl befunden haben, denen ich 
bei entſtehender Schwaͤche auch mit 
einem kleinen gruͤnen Schirm zu 
Huͤlfe kam. Einer gewoͤhnlichen 
zinnernen Lampe ließ ich einen klei⸗ 
nern Fuß geben, der etwa nur ſechs 
Zoll im Durchſchnitt enthaͤlt, um 
dem Lichte. mit. dem Papier deſto naͤ⸗ 
ber fommen zu Pünnen. Um den 


Ständer der Lampe wurde ein bes 
‚weglicher Ring gelegt, an welchen 


einige blecherne Defen angeloͤthet wa⸗ 
ren. Nun ließ ich auch einen Rab: 
men von ‘Blech verfertigen, der kaum 
einer Hand breit, nicht völlig fünf 
Zolfe lang, etwas gebogen, und auf 
allen Seiten durchlöchere war. In 
diefen Rabmen wurde grüner Taf⸗ 
fent genaͤhet, und an der einen Geis 
te mit einer fechs Zoll fangen bie. 
hernen Stange verfeben, deren uns 
teres Ende in eine jener Oeſen 
paßte, und dem Auge das Licht vers 
deckte, Übrigens aber alles im Zim⸗ 
mer. fichebar und heil machte. Dies 
fes ganz einfache und bequeme Mach⸗ 
werk gefällt mir immer noch beffer,. 
als alle andere theure und erkuͤn⸗ 
ftelte fampen, die mir Diebe: vors 
— ſind. 

| | Mm... 
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Landwirthſchaftliche Gchräuche bei verfihiedenen Voͤlkern. 
(Fortſetzung. S. St. 56. v. d. J.) 


Nn n Holland wird das Heu in großen 
—J Haufen in der freien Luft aufbe⸗ 
wahrt. Man daͤmmt es fo feſt zu: 

ſammen, daß man es herausſchneiden 
muß. Oben iſt ein Dach, daß das 
Devenmwaffer ablaufen kann. Das 
Vieh foll es fo lieber freffen, als das, 
was vom Boden koͤmmt. 





In Ungarn waͤchſt der Epargel 
ſehr hoch und di, denn man flürzt 
über jede Pflanze eine Glocke von ro; 
them Thon, die oben eine Deffnung 
bat. Weil fie vor der Luft bewahrt 
iſt, fo bleibe die Pflanze immer muͤrbe 
und weiß. 


In Pommern maͤſtet und raͤu⸗ 
chert man die Gaͤnſe folgenderge⸗ 
ſtalt: Die ſtaͤrkſten jungen Gaͤnſe 
werden bald nach Michaelis zum 
Moͤſten aufgeſtellt, und mit Ger; 
ſtenſchroot, darunter auch geſtampfte 
Muͤben gemiſcht werden, vier Wo⸗ 
chen lang gemaͤſtet, dann geſchlach⸗ 
get, und drei bis vier Tage einges 
pöckelt. Darauf werden fie in Wei⸗ 
zenfleie herumgewaͤlzt, am hölzerne 
Epieße an einen Faden gebunden, 
der an einem Fuß feſtgemacht ift, 
und fo in einem -gelinden Rauch aufs 
gehangen. Mach acht Tagen wer: 
den fie wieder abgenommen , und 
nach andern act Tagen an einen 
zaftigen Ort aufgehangen. Endlich 


wird die Kleie abgerieben, und dit . 
Gaͤnſe an einem fühlen und trocknen 
Orte verwahre. Die Schornfteine 
zum Räuchern müffen weit ſeyn, und 
das Fleifch hoch Hängen, daß weder 
der Dunft von den Speifen, noch bie - 
Hitze es erreicht ; der erftere laͤßt es 
nicht trocknen, und durch bie Hige 
trieft das Fett ab. — 


In Corſika backen die Bauern 
haͤufig Brod von Rocken und Hirſe 


vermiſcht. Auch moͤſſen daſelbſt oft 


die Kaſtanien dem Getreidemangel 
zu Huͤlfe kommen, welche die Kor⸗ 
ſen braten und wie Brot eſſen, oder 
auh mahlen und Kuchen davon 
backen. 


Die roͤmiſchen Landleute hatten 
ein Gericht, das fie das Mörfer: 
gericht ;(morerum alliarum) nannten. 
Es befiand aus Knoblauh und ans 
dern firengen Kräutern, friſchem 
Kife, Del und Salz, melches im 
Mörfer geftampft wurde. Sie hiel: 
ten dies, fo wie auch die Soldaten 
und Schiffer, für eine. gefunde Zus 
koſt. Sogar der leckere Mäcen ließ 
fih ein ſolches Gericht, vermuthlich 
aber FLöftlicher gemifche, zum Ders 
druß feines Gaftes Horaz (Epod, III.) 
zurichten. 





— 
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In den norbweftlichen Gegenden 
von Irland bringe man ben Flache, 


wenn er, wie bei uns gerotter ift, auf 


ein eingehegtes fand, wohin fein Vieh 
koͤmmt, und wo fein Gras flieht, und 
legt ihn ſehr duͤnn und reihenweiſe aus; 
einander. Dieß iſt das Flachsbleichen, 
welches kuͤrzer oder laͤnger waͤhrt, nach 
den befondern Abſichten des Eigenthuͤ⸗ 


mers, in fo fern er nemlich ganz weiſ⸗ 


fen oder nur blaffen Flachs zu haben 
wuͤnſcht; gemeiniglich aber läßt man 


ihn fo länger als 14 Tage liegen, Das 
mit er durchaus gewafchen, und von 
feinen Unreinigkeiten gefäubert werde, 
Gewoͤhnlich kehrt man ihn ein paarmal 
um, ehe er vom Felde wergenomnten 
wird. Hält man ihn für hinlaͤuglich 
gebleicht, ſo binder manihn an dem er: 
ften heitern Tage in Bündel, und fängt 
nun an, ihn zu trocknen. Dies geſchieht 
in freier Luft, am abhaͤngigen Ufer, 
oder an den Hecken. Man macht ein 
Feuer von einer ſch'echten Art Torf, 
und fegt darüber einen Roſt, ungefähr 
4 oder 5 Fuß über der Erde, worauf 
der Flache in dünnen tagen ausgebrei: 
tet wird. Man kehrt ibn oft um, und 
wenn er gut getrocknet und vom Feuer 
noch warm und fraus ift, nimmt man 
damit das fogenannte Schlagen vor, 
Da dieß fogleich nach dem Trocknen 
geſchehen muß, und als ein großes Feſt 
angefehen wird, fo wird eine große 
Menge von teuren, meiftens Weibern, 
dazu zufammengebracht, die einander 

bierbei gegenſeitige Hülfe leiften. Es 
geſchieht auf großen, flachen, unregel: 


mäßigen Steinen, Man nimmt eine 


Landwirthſchaftliche Gebräuche x 
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Handvoll Flachs, fchlägt es einmal 


über das andere mit einem runden 
Stüce Hol;, das dazu gedrechfelt, un: 
gefähr 18 oder 20 Zoll lang ift, und 
am diefften Ende 6 Zoli im, LUmfange 
bat; das andere Ende ift dünner, um 
es in die Hand zu faffen. Es ſieht faft 
aus, wie der Stempel eines Apotheker⸗ 
mörfers, nur ift es etwas gröder, und 
aus einem Stüde, Wenn man glaubt, 
daß der fchilfartige oder innere Theil 
und die Äußere Rinde des Flachſes 
binlänglich von einander abgefeudert 
find, fo lege man den Flachs entweder 
bin, oder giebt ihn noch äfterer am 
andere-Mebenftebende, um ihn zu raus 
fen. Man brauche dazu ein ‘Brett, 
4 oder 5 Fuß lang, und 8 oder 10 Zoll 
breit; dies wird an dem einen Ende in 
ein ſchweres Stück Holz geſteckt, und 
ſteht fenfreche auf: feiner Grundlage, 
Das obere Ende diefes Brettes ift dünn 
und fcharf, und an den Seiten voll 
und Dick gelaffen, woraus in der Miete 
eine Hihlung entſteht. Man fegt eine 
Handvoll Flache oben dariiber, und 
fchlägt es oft mit der fcharfen Seite ei⸗ 
nes langen Holzes, das einem platten 
Schwerdte ziemlich ähnlich, aber etwas 
breiter ift, Dadurch werden die Theile 
des Flachſes vollends aus einander ge: 
bracht, und es erhält dadurch zuletzt 
eine feidenartige Weichheit im Anfuͤh⸗ 
len, indem man einen Pleinen Theil 
zuerft über das Ende des Brettes legt, 
und es allmäplig mehr in die Länge 


zieht. Darauf folgt vor dem Spinnen 


und Weben noch das Hecheln, welches 
wie bei ung gefchiebt, en 


“ 
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Ueber Aequivalent / Steuern. 


fuͤr ab uſchaffende 


Stol + Gebühren. 


Don dem Stadt: Syndicus Luͤders in Hameln. 


—X Plan zu der in Hameln aus: 
efuͤhrten Umwandlung des 
e 5 


Beicht : und Leichengeldes in 


ein Fixum babe ich mit bearbeitet und 
die Sache von mehr als einer Seite 
‘erwogen; Daher glaube ich, aufge 
fordere durch die Anfrage im 38ſten 
Stuͤck diefes Magazins, tiber diefe, 
fuͤr Moralitaͤt und Religiofität, alfo 
fuͤr Menſchenwohl, ſo wichtige und 
einflußreiche Sache, meine Meinung 
ſagen zu koͤnnen. 

Die geſammten Stol : Gebüßren, 
alſo Beicht: Leihen: Copulations: 
und Taufgeld, find eine feit Jahrhun⸗ 
Derten eingeführte Abgabe, die den 
Geiftlichen zu ihrem Unterhalte, als 
Theil der. Befoldung angemwiefen wor: 
den, zu deren Erhebung fie alfo rechts: 
begründete Anfprüche haben. 

Die Größe diefer Abgabe ift in den 
meiften Fällen, in den Städten me; 
nigſtens, dem Vermögen, dem Ehr⸗ 


mögen viel hätte geben muͤſſen, 


gefühle, der Willführ der Eingepfarr⸗ 
ten uͤberlaſſen. 


Das Unpaßliche, Druͤckende, Ge 
haͤſſige und Nachtheilige dieſer Steuer 
zu zeigen iſt überflüffig und liege auſſer 
den Grenzen diefes Plans. Coll fol; 
he in eine beifer: , angemefjenere, uns® 
fchtolichere Abgabe uingefchaffen wer⸗ 
den, fo ift es nothwendig, auf die an⸗ 
geführten Umſtaͤnde Rücficht zu neh⸗ 
men, und die neue Steuer, fo ſchr 
als thunlich, ſolcher geſtalt einzurichten, 
daß derjenige, der zu der alten viel ges 
geben bat, oder nah Stand und Ber: 


auch 
zu der neuen viel entrichte. 
So wie jedoch die Lehre von Seelen 


überhaupt mit vielen Schwirtigfeiten 


verbunden ift, und viel Schwankendes, 
Unbeftimmtes und Wilfüprliches mie 
ſich führe, alſo aus der Natur der 
Sache beuttheilt werden nf, fo’ ift 

Sirf es 
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es auch mit den Aequivalents⸗Steuern 
für abzufchaffende Stol: Gebühren. 


Wer alſo mit Ernft Han) ans Werk 
legen will, diefe gute Sache auszufuͤh⸗ 
zen, des rechne ja nicht darauf, voll; 
kommene Gleichheit unter den Contri⸗ 

buenten hervorzubringen, weil dies bei 
allen öffentlichen Abgaben unmöglich) 
if. Jedoch die jeder menfchlichen 
Einrichtung anflebende Unvollfommens 
heit darf im vorliegendem Falle nie fo 
groß ſeyn, daß fie. auffallend druͤckend 
oder einmal fuͤhlbar werde, 

Weiche fpecielle Steuerart aber für 
die abzufchaffenden Stol : Gebühren 
zu erwählen, ob eine Grund; eine 
Rang-⸗ eine Vermoͤgees⸗ eine Perfo: 


nalſteuer den Vorzug verdiene, - oder ' 


„ob mehrere Steuerarten zufammen zu 
verbinden, hängt lediglid; ven den Lo 
ealu:. ftänden des Orts ab, wo folche 
Unwandlung bewerfftelfige werden foll, 
und läßt dariiber im Allgemeinen fich 
nichts beſtimmen. 


So muß, um die Sache durch ein 
Beiſpiel zu erläutern, für Hannover, 
welches auffer feinen Mauern Peine 
Abgaben von Grundvermögen zu erbe: 
ben hat, wo alle Realabgaben allein 
auf den Hänfern ruhen, wo fo viele 
Honoratioren von jo verfchiedenemm Kan; 
ge, yon fo vielen Abſtuffungen fich be; 
. finden, die nach ihrem Stande und 
Bermoögen, wo nicht den größten, doch 
einen betraͤchtlichen Theil der Stol⸗ 
Gebüßren jegt bezahlen; für dieſe 
Stadt muß ein anderer Plan gemacht 
werden, als für Einbe ober Nord: 


Ueber Aequidalent /Steuern ıc. 
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heim, welche et eine ſehr beträcht: 
‚fihe Feldmark haben, dahingegen 
aber wenig Honoratioren fich darin bes 
finden. 

Fuͤr letztere Staͤdte, ſo wie im All⸗ 
gemeinen, iſt eine Grundſteuer, ver⸗ 
bunden mit einer Perſonalſteuer für 
die Honoratioren, die nicht anſaͤſſig 
find, und von Befoldungen oder ihrem 
Vermögen leben, am empfeblungs: 
würdigften. 


Die Grundfteuer, oder eine Abga; 
be von Häufern, Gärten, Wiefen, 
Lande laͤßt fic) im woraus richtig cal; 
culiren, giebt eine fichere Einnahme, 
wer viel bat, muß vielgeben; dagegen 
eine Auflage auf die Perfenen, eme 
Perfonalfteuer , durch Sterbefälle, - 
Eoncurfe, Veränderung des Wohn⸗ 


orts, durch die Unbekanutſchaft mit 


dem Vermögen der Eontribuenten und 
auf andere Urt zu fchwanfend wird, 
als daß das Aequivalent für die Geiſt⸗ 
lichen mis Sicherheit darauf beredjnet 
werden fünnte. 


Mur diejenigen , die vermöge ihres 
Standes , ihres Nanges, ihrer Em 
nahme, zu den Stol : Gebühren ein 
Berrächtliches bezahle haben, (Denn den 
geringen Mann, den Tageloͤhaer, der 
fein Grundſtuͤck bat, laſſe man lieber 
ganz frei,) nur die Honoratioren ſtehen 
nicht anders als durch eine Perfonal- 
fteuer herbeizuziehen. 

Für diefe Contribuenten Jaffen nad) 
den Localverhaͤltniſſen leicht 2, 3 Bis 
4 Klaffen fich feſtſetzen, wie viel jeder, 


"jährlich oder monatlich, zu ben Col 
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ner in einem Orte ausmachen, fo wer; 
den fie, fo wie es in Hameln mit wer 


nigen Ausnahmen geſchehen, ſehr ger: 
ne freiwillig der neuen Einrichtung ſich 


unterziehen, oder auch, fm entgegen: 
gefeßten Falle, Teiche durch die geſetz⸗ 
gebende Macht dazu gezwungen merden 
koͤnnen. | 

Man eafeulire aber die Einnahme 
ja fo reichlich , daß fie als Aequivalent 
zureiche, und decfe ein etwa mögliches 
Defieit mit einer oͤffentlichen Caſſe. 

Fuͤr die Bewohner des plarten ban⸗ 


des find eben dieſe Grundfäge anmwends . 


bar. 

Bei einer andgemeine, die aus lau⸗ 
tee Bauern beſteht, ſcheinen Aufferft 
geringe Schwierigkeiten für die LUms 
wandlung der Stol: Gebühren in eine 
fefte Abgabe objumalten, da könnte die 
ganze Aequivalents ſumme in eine Real: 
abgabe verwandelt und nach dem, auch 
im —— Calenberg bei einigen 

ben uͤblichen Contributions fuße 
aufgebracht werden, denn der Fuß des 
Taxtes moͤchte fuͤr den gemeinen Land⸗ 
bewohner gegen die, mit mehreren 
Grundftäcken .: anfäffigen Meier und 
Den zu drückend, zu prägraviremd 
yn. 21n 

Verwickelter und ſchwieriger wird 
die Sache, wenn in einer Dorfgemeine 
auch Honoratioren wohnen, wenn ſie 
3 DB aus Gutsbeſitzetn, Beamten, 
Dfficieren ,- Zoll; Forft: und andern 
Koͤnigl. Wevienten,. uw 


ueber Aequidalent / Sleurn ie; 


Gebühren’ bezahlen ſolle, und da ſol⸗ 
che Perſonen die aufgefl'rteften Maͤn⸗ 
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Ackerleuten befteht. Hier müßte bie: 
Steuer nach den Grundfägen, die im 
den mit beträchtlichen Feldmarfen wer; 
ſehenen Städten anwendbar find, ans 
gelegt werden, nemlich fir die Bauern, 
vielleicht. auch fiir Gutsbefiger und 
Beamte, nach dem Fuße der Eontris 
bution, für die Honoratioren, eine 
Perfonals Rang: und a 


feuer, 


Der Menfchenfreund aber, * bie 
Entwerfung und Ausführung eines 
folgen Plans unternehmen will, laſſe 
ja durch Schwierigkeiten mancherlel 
Art fi nicht abſchrecken. 


Hat er nicht die Nachſicht, die ver⸗ 
meintlichen Gründe des Unaufgeflärten 
anzuhören umd zu widerlegen, die Zweis 
fel des Ununterrichteten zu heben, bat 
ee nicht den Muth, einen Kampf-mit 
den Widerſpenſtigen zu befteben, hat 
er nicht die Geduld, den an fich guten, 
aber von übelgefinnsen oder felbftfüchtie 
gen Menfchen irre geleiteten Einges 
pfarrten auf dem rechten Weg zuruͤck⸗ 
zuführen, bat er nicht die Entfchloffen: 
beit, das Gute um tes Euren willen 
zu thun, ber befaſſe ſich nicht mit dee 
Ausführung eines folchen ſchwierigen 
und verwicfelten Plans, fondern überr 
laſfe dieſes Andern, oder verfchiebe es 
bis zu einem gänftigeren Zeitpunfte, 


Der Mamı aber, ‚der dies gute 
Werk ftiften will, fen es auf einem 
Meinen: Dorfe oder in einer großen 
Stadt, Taffe eine Sache fi empfohe 
len seyn, er thue, ‚falle. es moͤglich, 

Siff 2 einen 
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einen Schritt weiter, als im Hameln 
nach allen obwaltenden Local: und Per: 
fonatverhäftniffen gefcheben koͤnnen, er 
fchaffe alle Stol: Gebühren, alfo auch 


‚Ueber Aequioalent / Steuern. 
Druͤckende, das Gehaͤſſige, das Nach⸗ 
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theilige nicht haben, welche auf dem 
Beicht⸗ und Leichengelde ruhet, und 
genieße dann fuͤr die Ausfuͤhrung eines 


ſolchen Werks Friede und Eintracht 
zwiſchen Kopf und Herz jur Belchnung.: 


Unter Zauf= und Copulationsgebähren könnte wohl eim Unterfcbieb gemacht 
werden. Die erftern find für manche arme Familie um fo läftiger, weil fie 
‚im Augenblicfe erlegt werden, da bie unvermeidlichen Ausgaben fich vers 
mehren. Ein Ehepaar, das fidy trauen läßt, foll hingegen etwas mehr 
befigen,. ald zum nothdürftigen Unterhalt erfordert wird. Wenigſtens ift 
die Vermehrung von Ehen folder Perfonen, bie gar nichts haben, und. im 


die Tauf:- und Eopufationsgelder, *) 
ab, wenn auch diefe Abgaben das 


r “) 


Hoffnung eines ganz unfichern und unzulänglicyen Erwerbs angefangen wer— 


‘dert, feineswegs zu begünftigen. 


Anmer?. des Serausgebers.  ’ 
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‚über Bauerftellen 


Nn den jegigen Zeitläufte, wo Ver: 
5) bandlungem obrigkeitlicher Befehle, 

erechefame einzelner: Mirglieder faft 
täglich: vorkommen: und ausgemacht 
werden ſollen und: müffen,, find die Zu⸗ 
fanmenfünfte der Bauerfchaften ganz 
vorzüglich wichtig. Sollte nicht: ber. 
jährliche Wechfel der Bauermeifter eine 
Haupturfache feyn, daß es uicht allemal 
bei denſelben ſo hergeht, als wegen des. 
Zweckes zu wuͤnſchen waͤre. Au manz 
chen Orten muß der Landmann auch 
wider Willen, wenn: ihn die Reihe 
trifft, Banermeifter werden, und wenn 
er: auch: feinem eigenen: Namen ‚nicht 


Einige Bemerfungen. | 
und über den jährlichen Bauermeiſterwechſel. 


Monatsgeldes und anderer Herrengelder 
fertig wird, diefaft alle nach dem gewoͤhn⸗ 
Eichen Eontributionsfuße berechnet wer⸗ 
den muͤſſen, und die er fich von andern 
Mitgliedern der Gemeine -fo ziemlich 
unrichtig: voreechnen: und feftfegen laſ⸗ 
fer muß, laͤßt fich leicht: denken, und 


man bört oft die laute Klage, daß ein 


fotcher im Schräben und Rechnen un⸗ 

erfahrener Mann bei Verwaltung der 

Bauer meiſterſchaft beträchtlich, zugeſetzt 
at. 3 Pr 2 #753 


Nun denke man fich einen ſolchen 
unerfahrsen Mann auf der Bauerſtelle 


als An⸗ und Vorträge von: obrigleit⸗ 


fhreiben kann. Wie.nutt ein folchen: lichen: Beſehlen ind: andern. das Ger 
Mann: mie Aufnahme des gewoͤbnlichen re ge 
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ſeinem im Leſen etwas mehr geuͤbten 
Nachbar zu Huͤlfe rufen muß! 

Gegenwärtig, da er die Bequarti⸗ 
rung nad; dem Contributionsfuß: bes 
forgen muß, können auch ohne feinen 
üblen Willen viefe Unordnung, Unbil: 
ligfeiten und Ungerechtigkeiten entfte: 
ber. Wer es weiß, was fir einen 
hochachtungsvollen ‘Begriff die Franzo⸗ 
fen von einem Maire haben, worunter 
fie fich auch den Bauermeifter denken, 
der wird geſtehen, daß in diefer Hin: 
fit bei den jeßigen Zeiten auch viel 
Unheil verhuͤtet werden koͤmte, wen 
ein lebenslänglicher und von der Obrig: 
keit beeidigter Bauermeifter in jedem 
Dorfe angefeßt würde, der im Mech: 
nen und Schreiben geübt wäre und ein 
gutes Gerüche hätte. 


Unordnungen alfee Art finden fich 
durch den jährlichen Bauermeiftermech- 
ſel in den Gemeinen; £einer giebt gern 
an feinem Machfolger die Regifter, 
nach denen er die Gelder aufgenommen 
bat. Es iſt ein. fehr ſchweres Gefchäft, 
Die Rechnungen eines ganz unerfahrnen: 
Rechnungsfuͤhrers nachzufehen u. abzn⸗ 
nehmen, und beim gegenwaͤrtigen Dran⸗ 
ge ſo mancher andern Dinge mag es 
— oft ungerbleiten. FRE. 


%e'; 


in, Anfehımg “ber Gehiiner 

—— at der. jährliche Bauermeifter: 
wechſel nachtheiti —— Es koͤn⸗ 
nen Koͤthner und. Meierleute- über ges 
 Verpinifie die wichtigften Pror 
eführe haben, die Arten und rich⸗ 

t HR Aus oſpt che kommen hun in eines: 


des tefen® An je Egriheus 


Tail. 


Wu T] 


Einige Bemerkungen über Bauerftelien ıc, 
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ner Banermeifters Hände, gehen vers 
lohren und oft erhebt man nach einigem 
Jahren über diefelbe Sache eine neue 
Klage: Eben fo geht es mir Hud: und 
MWeideplägen und fonftigen Gerechtſa⸗ 
men, die durch Herfommer und rich⸗ 
terliche Ausfprüche laͤngſt entfchieden 
find. Es erheben fich oft die langwie⸗ 
rigſten Proceſſe, weit die Schriften da⸗ 
von nicht gehörig aufbewahrt worden 
find. Alle diefe umd ähnliche Unord: 
mungen wuͤrden nach und nach aufhoö⸗ 
ren, wenn ein lebenslänglicher Bauer: 
meifter gewählt und beeidiat wuͤrde. 
Ein folher Manır hätte freilich unge: 
mein. viele Pflichterr zur erfüllen, welche 
ihm ſchon jegt: die Landesgefeße: vor⸗ 
ſchreiben und die Zeitumftände noͤthig 
machen; aber deſto mehr Gutes koͤunte 
er auch: in vielen Stücken wirfar, wa 
kein noch: fo tichtiger und eifriger Vogt 
eindringem. kann. Der Gemeine Bes 
ftes müßte deefelbeimmer wahrnehmen, 
beiden Ans und Vorträgen und Ver⸗ 
bandlungen auf der Bauerſtelle mehr 
Ruhe gebierem und Ordnung erhalten 
koͤnnen, damit das gemeine Beſte im⸗ 
mer mit ruhiger Ueberlegung und ohne 
den- Ungeſtuͤm ausgemacht werden 
koͤnnte, den man jetzt oft ſieht. Be⸗ 
ſchwerden einzelner Mitglieder in der 


Gemeine koͤnnten oft durch guͤtliches 
Zureden nach 


Billigkeit von dem 
Bauermeifter" ausgeglichen: werden, 
ohne weitläuftiges Difpuricen auf der 
Bauerſtelle. 


Auch müßte eine: gemeine Bauer: 
ladei im Haufe des Bauermeiſters vor⸗ 


han⸗ 
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handen ſeyn, worin nicht nur die jaͤhr⸗ 


fiche von Amesunterbedienten nachgeſe⸗ 


Gene Rechnung aufoewahrt würde, 
fondern auch alle Acten von gemeinen 
Proceffen, Gerechtfamen u. dgl. ; nicht 
weniger die Acten, wie und was für 
Abgaben jährlich entrichtet, und. auf 
welche Art Körner und Meierleute 
ihre Beiträge dazu geieifter haben, da⸗ 
mit doch endlich dieſer große Zankapfel, 
wodurch gewoͤhnlich das größte Toben 
auf den Bauerftellen ensftebt, endlich 
verfaulen möchte, 


* Der Bauermeifter müßte auch fo 
viel Gewalt haben, jeden lauten Prah⸗ 
fer und unbeſcheidenen Vorbringer fo: 
fort von. der Bauerſtelle zu entfernen, 
Auf diefe Art würde mehr Ordnung in 
den Gemeinen bergeftellt, mancher Zeits 
verluſt erfpare, viele Zänferei weniger 
und die oft hieraus entftehenden Fami⸗ 
lienfeindfchaften vermieden werben; Die 
Beamten wirden nach einigen Jahren 
mit manchen unangenehmen Beſchwer⸗ 
den weniger bebelliget und die koſtſpie⸗ 
ligen Proceffe vermindert, Vorzüglich 


Einige Bemerfüngen über Bauerftellen sc, 


aber empfinden gewiß die Amtsunter⸗ 
bedienten das Bedürfniß eines beftänz. 
digen Bauermeifters gewiß am flärf; 


en. 

Woher foll aber ein ſolcher Mann 
gelohnt werden? Um der Ehre willen 
thut ein rechtlicher Landmann noch viel. 
Auch bat man fehon in verfchiedenen 
Dörfern Pleine Wiefen als jährliches 
Gehalt fiir den jegigen Bauermeiſter 
ausgefegt, und wo Dies nicht ift, koͤnnte 


leicht von der Ghemieineweide ein folcher 


Platz behuf defien aus gemittelt werden. 
Ferner koͤnnte ihm bei jeder Geldauf⸗ 
nahme eine kleine Verguͤtung zugerech⸗ 


net werden. Wo Maſtungen gemeinet 


Hoͤlzer find, ein freies Schwein in die 
Maft; Freiheiten von Jagden, Nachts 
wachen, Hirtenlohn, Mitborengeben 
und fonftige Eleine Freiheiten. Auch 
koͤnnte ihm allenfalls eine Pleine Erlaſ⸗ 
fung an feinem. Dienftgelde bewilligt 
werden, Auf dieſe Art würde Teiche 
eine Summe zufammen kommen, mo? 
von der Bauerme ſter einen gutem 
Knecht lohnen koͤnnte, der feine Haus⸗ 
und Feldgeſchaͤfte rechtlich beſorgte. 





Stiftungsgeſchichte des Kloſters Wienhauſen. 
Ein Gegenſtuͤck zu den Fragmenten von dieſem Kloſter in dem 
diesjaͤhrigen hanndo. Magazin Stuͤck 28. und 29. 


Husinshuſen iſt der alte Namen 
©’ des jeßigen Dorfs Wienbaufen, 


ſich hier aufgehaltemen 


3) Es if alſo nichts mehr = ‚eine Le 


gende, bap. biefer Dat, ehe 
bogen,“ bie man Mygen oder 


doch hieß es ſchon 1233 im gemeinen 
teben Wohbuſen, a) hatte eine Pfürch 
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Fieche‘ und war der Sig eines Archi: 
diakons des Kirchfprengels von Hil: 
desheim. b) Das Kloſter in diefem 
Dorfe ift von der Wirwe des Pfalz: 
grafs und Herzogs Heinrich von Braum: 
fehtweig : Lüneburg, Agnefe, gebohrne 
Marfgräfin von Landsberg, aus ihren 
sigenen Mitteln geftiftet.c) Daß fie 
die Stiftung ſchon 1220, zu Lebzeiten 
ihres Gemahls, denn er ift 1227 vers 
forben, zu Neuenhagen, jegt Nien⸗ 
hagen, unternommen, zehn Jahre 
nachber aber von dort nach Wygen⸗ 
bufen, zu dem Ende von Barthold 
von Woldesborh an fich gebracht, 
verlegt babe, d) ift eine $egende, e) 


denn die Altefte Uirfunde, die wir von. 


dieſem Klofter haben, fagt hiervon 
nichts. Sie ift der Stiftungsbrief 
des Bifchofs Konrad von Hildesheim 


ten follte, f ) 
1235, bar Herzog Otto das Kind, 


vom 24ten April 1233. Nach bie 
fem hat der Bifchof der Pfalzgraͤſin 
auf ihre Erfuchen di: hiefige Kirche, 
nebft allen Gütern, jo wie auch die 
Kirche zu Weſterzelle, mit Einwilli⸗ 
gung ſeines Kapitels, des hieſigen Ple⸗ 
buns nnd des hieſigen Archidicong, 
zur GStiftumg eines Monnenflofters: 
Zifterzienferordens uͤbergeben und das 


bei feftgefeßt, das der jedesmalige 


Probft des Klofters die Gefchäfte eis 
nes hiefigen Archidiakons mit verwal: 


Zwei Jahre. nachher, 


fowohl Kirche als Klofter, nachdem 
demfelben ‚von der Stifterin ihr teibz 


geding zu Zelle war zurückgegeben 


worden, nicht nur mit Guͤtern bes 
fchenft, fondern auch aus landesherr⸗ 
licher Macht und Gewalt die. Güter 

be; 


Mygenhufen gebeißen habe, folcher Namen aber nach Stiftung eines Klo: 
ſters allhier in Wienhaufen deswegen verwandelt worden fey, weil man hier 
durch jene Stiftung einen geiftl. Meinberg angelegt babe, Aus einer unge: 


druchten Klofterchronif erzählt died J. ©. 


euckfeldt in ber biftorifchen 


Nachricht vom Klofter Wienhaufen, in antignitat, Katlenburg. 110. 


b) Grupen origin, German, Il, 282, 


e) Leuckfeld. 1. c. 170, 212, (Kochs) Geſchichte deö Haufes Braunfchweige 


güneburg. 73. 
d) Leuckfeld }. c. 112, 113. und J. 


. Dfeffinger in ber Br, Luͤn. I, 80, 81, 


führen ed and der ungedruckten Kloferchromif an. 


e) Leuckfeld I, c, 113. 


f) Urt. beim Leuchfeld J. c. 124., beim Pfeffinger 1. c. I. 75., wo jedoch die 


“715. ©. auch Leuc 


290. 


Urkunde das — Jahr 1232 bat, ımd in dem orign. Gnelf. IH, 
feld in antiquit, Poeldens. 102. und Grupen |. c. 
Es irren olfo M. Merian in der Br. Luͤn. Topographie 202 und 


f. Hoßmann im Negentenfanl 1654, wenn fie die Stiftung des Klofterd ins 


Jahr 1241 fegen, 


11.30 


Beſtaͤtigt, die die Stifterin dem Klo⸗ 
ſter zugervande hatte, €) und 1248 
bat er alle demfelben bis dahin. ge: 
wordenen Guͤter nochmals beftärigt.h) 
Die Stiftrin, am ıten Januar : 
1266, achtjig;ährig, verfiorben, ru: 
bet in der SKlofterfirche vor dem 
Taufſtein. i) Auffer ihre find darin 
an Perfonen aus dem Haufe Braun: 
ſchweig⸗ Luͤneburg zur (Erde beflatter: 
H. Zobann zu Lineburg Tochter, 
Mechtilde, welche fih 1291 mit 
Heinrich I., Herrn zu Werle oder 
Wenden, vermähle hatte, in demſel⸗ 


4. 
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ben Jahre Witwe worden und am 
Zten Januar in einem unbekannten 
Jahre verſtorben iſt. .) H. Magnus 
des Frommen von Braunſchweig 
Sohn, Ludwig, der von ſeinem 
Schwiegervater, H. Wilhelm von | 
Laͤneburg, 2355 zum Mitregenten 
und Nachfolger angenommen wurde, 
aber eher wie diefer, im Sommer 
1367 das Zeitliche fegnete; |) und 
H. Heinrich der Mitilere von Lünes 
burg, der am 27ten Februar 1532 
Die Tage feines Lebens beſchloß. m) 


ugcm. 


» an g * 3. Rehtmeyers Br. Luͤn. Chronica 472 und in origin. Guelf. 


S. auch Grupen |, c. 290. 291. 


— Ziibe zu 
h) Urk beim Pfeffinger l. c. I. 77. 


Mofers Br. Luͤn. Staatsrecht 320. 321. not, 


(€. 2. Scheide) Anmerf, 


i) G. W. Leibnitii 8S. R. B, IL, 435. IT. 354. Leuckfeld in antignit, Wienb. 
I15. et Poeldens. 102, 103. Hoßmann |, c. 654. 


X) 3. 9. Rudlofs Mecklenb. Geſchichte II. 84. Stammtafel 3. Leibnit. I. c. 


II. intr. 14. 
1) Leibnit. L c. III. 220. 
in) Rebtmeyer 1, c, 1336. 


— 


Leuckfeld antiquit. Wienh. 124. 
Leuckfeld I. c. 123. 





Anfrage. 


ar 


geben worden, feuchter nichts, — 
B. 


welche Weiſe ſi nd die Ameifen mit fiherem Erfolg aus den Gäufern 
zu vertreiben? — Kampher, welcher als ein radicales Mittel anges 


©. 
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Hanndverifhes Magazin. 
76 Stuͤck. 


Montag, den 2zte September 1805. 





Nahtidt 
über das Einbefer Mineralwaſſer, 
nebſt Analyſe drffelben, 
von A. P. J. Du Mesuel. 


Einleitung. 
it Recht darf man behaupten, 
daß unter ſo manchen Heil⸗ 
mitteln, welche die guͤtige 
Natur oft einer Gegend vorzugsweiſe 
verlieh, Mineralwaſſer ſicher die größ: 
ten Geſchenke ſind; wie oft ſind ſie, in⸗ 
nerlich oder aͤuſſerlich angewandt, Die 
einzigen Heilmittel, wodurch ſelbſt der 
geſchickteſte und erfahrenſte Arzt eine 
vielleicht ſchon für un glich gehaltene 
Genefung wieder hervorbringt. 

Die feinen mineralifchen Stoffe, die 
fie enthalten, dringen nemlich bis zum 
Innerſten des menfchlichen Körpers, 
‚beleben da die Organe deffelben nnd er; 
zeugen jene Krafttülfe wieder, ber deren 

Entfernung er fiech und erfchlafft der 
Krankheit unterlag. Diefe großen 
‚&igenfchaften , wie auch vorz"glich die 
mohlthärige Abficht des biefigen Herrn 
Bürgermeifters Ernſt und des Herrn 





* 


Stadtphyſikus Dr. Schwarz beſtimmten 
mich, unſere Mineralquelle chemiſch za 
unterſuchen, theils um aus den Be⸗ 
ſtandtheilen derſelben ihren laͤngſt er: 
probten und entſchiedenen heilſamen 
Einfluß erklaͤren zu koͤnnen, theils auch 
dadurch geſchickte Aerzte auf neue Ver; 
ſuche zu leiten. 

Zwar iſt auf Befehl der hohen Re⸗ 
gierung zu Hannover ſchon im Jahre 
1767 eine mineralogiſch topographiſche 
Unterſuchung dieſer Mineralquelle ver⸗ 
anſtaltet, und auch dem beruͤhmten 
Dergeommiflair Ilſemann zu Claus; 
thal eine chemiſche Analyfe übertragen; 
allein fo genau erjtere auch geweſen ſeyn 
mag, fo laͤßt fich fchon aus der Jahrs⸗ 
zahl fchließen, daß fich von leßterer 
nicht viel oder gar nichts erwarten ließ, 
weil dazumal die Chemie in ihrer erſten 
Kindheit war, 


©9939 To; 


20% Nachricht 


ymporiſch 55 ffenb;ie,) 
ev Quelle. 

A di —2 Mineraftuielfe 
Befinder ſich ſuͤdwaͤrts vom Ultendorfer 
Berge, am rechten Ufer der: Ihme, 
and quillt aus einem ——— ie 
Boden bervorz “ 
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zig gemiſchter Serten , dann Ftusftein 
4 "ei eitlent Giemens: vbn Stimgrand, 


beide von gelber Farbe und an Anſchlag 
eiſenartig, dann abwechſelnder Letten 
von ſchwarzen und grauen Schichten, 
die ſich endlich in mit Letten untermeng⸗ 


rx ten Flußſteinen endigen. 
Da meine Jeit es mir nicht sufieß, 


bie mtmerafogifche Befchaffenpeit der --Phyfifche Kigenfhaften. 


Erdlagen, womit dicfe Quelle umgeben 
iſt, zur unterſuchen, ſo erlaube ih’F 


mir, das Weſeutlichſte hierüber, aus, 
den Berichte des Herrn Oberbauconi⸗ 


miffarius Miller zu entiehnen;,; indem 
ich überzeugt bin, daß er die zweckmaͤſ⸗ 
ſgſten Maaßregeln nicht nur zur Kennt⸗ 
ni, des.Urfprungs der Duelle, ſondera 
auch zur richtigen Machforfhung der 
Erdtägen genommen habe; ihm zufofs 
‚ge ſollen im nicht weiter Entfernung 
| —* noch zwei andere Quellen be⸗ 


genaue Verbindung mit einander ge⸗ 
habe haben. Beim Gebrauch der 
Pumpen ſey nemlih das Waſſer in 


alten Quellen nach einerlei Ebenmaaß 


geſtiegen und gefunfen; man habe aber 
Die jehige Quelle als die vorzüglichfte 
und wirkſamſte ansmanern Taffen, auch 
behauptet er, erhalte die Quelle nicht 
von der Hufe oder dem Witendorfer 
Berge ihren Urfprung, fondern fen 
vielmehr von dem benachbarten Gebir⸗ 
gen zur Mechten herzuleiten; diefe Mei: 
mung beftätige vorzüglich die höher ge: 
legene Quetle im Sumpfe; übrigens 
befänden fich die Erdlagen um ber 
Quelle in folgender Ordnung: unter 
einem ſchwaͤrzlichen Leim ein gleichmaͤſ⸗ 


Die fpecififche Waͤrme des ſprudeln⸗ 
den Waſſers ift der des benachbarten 


Fluſſes gleich, auch unterfcheider fich 


die ſpecifiſche Schwere von der des der 
ſtillirten Waſſers wenig eder gar nicht: 
es quillt fehr Elar hervor, feßt aber in 
offenen Gefäßen, der wärmeren Atmos⸗ 
phäre ausgeftellt, nach einigen Tagen, 
in mit Kork verſchloſſenen Glaſe aber 
fpäter, einen geringen Bodenſab ab, 


und iſt ganz ohne Geruch. 
ndlich gewefen ſeyn, Die jedoch eine 


Verſuche durch Reagentien, 
theils an der Guelle, theils 
in hauſe angeſtellt. 


1) lakmustinktur, wie das damit ge⸗ 
färbte Papier, veränderte feine Farbe 
gar niht, — Ein Beweis, dag feine 
freie Säure zugegen war. 

2) Durch Effigfäure gerothetes fafs 
muspapier wurde anfänglich ebenfalls 
nicht verändert; nach einer Stunde 
aber erfchien feine blaue Farbe gänzlich 
roieder. -- Dies würde auf freies 
Kalt deuten, wenn Nr. 3. nicht Ger 
genbemweis wäre; die Urſache davon ift 
mwahrfcheinlich die ins Uebermaaß von 
Kohlenſaͤure «ufgetöfte Kalterde, Die 
dennoch kaliſch wirkt. 
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1573). Schwefelfaure" Talferben: Auf⸗ 
loͤſung blieb unveraͤndert, — alſo fein 
reies Kali. 


4) Queckſilber, wie auch Silber: 
blaͤttchen, behielten ihren Glanz darin, 
= alfo feine Sput irgend einer Sat 
felverbindung. · — 

5) Satpererfäre — wicht 
die geringfte Truͤbung; Beſtaͤti⸗ 
gung der Anmerkung bei Nr. 4. 


6) Mit gleichen Theilen Kal T 
) — ——— aufloͤſing zum Mineralwoſſer gego 


vermiſcht, entſtand ein haͤufiger, nicht 
merklich gefaͤrbter Niederſchlag. 
Dieſer Verſuch beguͤnſtigt die. bei 
Mr. 2. angefuͤhrte Meinung. 

7) Concentrirte Säuren erjeugten 
Aufiblaͤsßchen. Die entbüundene 
————— ward hier ihrer geringen 
Menge wegen von Waſſer wieder auf⸗ 
geloͤſt. 

8) Kohlenſaͤure Kalien brachten ei⸗ 
nen, weißen Niederſchlag hervor; — 
"Sie "ıbeefchtiffige Kohlenfäure verband 
"fich mie den Kalien und fälfte dadurch 
"Be ihres Aufloͤſungsmittels berandte 
Kalkerde, auch zerfegten fie die darin 
enchaltende ſchwefelſaure Kalkerde. 


. Reines Am monium erzeugte eine 


nach; einiger Zeit enrftandene, 
werkliche Trübung; — von Ton oder 


Kalkerde? 


6 10) Gallapfelkinktur , wie — 


blauſaures Kali, erzeugten keine be⸗ 
ertbare Veraͤnderung der Farbe; — 
ses: befandensfüch dennoch nach geſch per 
ner Analyſe 3 Gran kohlenſaures Eiſen 
des Mineralwaſſers. 


üder das Einbecker Mineralwaſſer. 


wie bei 


dene Schwefel⸗ 


kaum 
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Næ1)WVon Sauerkleeſauer kruͤbte ſech 
das: Mineralwaſſer merklich; dies bes 
wies jun zteu Mahle die Gegeuwart 
ber Kallerde. 

12) Salzſaure Soh wererdenaufi⸗ 
ſung verhielt fi ch eben fa" — Schwe⸗ 
felſauer. 

13) Durch — Suber 


entſtand eine ſtarke Wolke, die ſich 


ſchnell ſenkte. — Saljfäure, 
14). Solpeterſaure — 


von dem Niederſchlag durchs ek 
‚getrennt und mit falpeterfourem Silb 
verſetzt, — ebenfalls ein Drdasität, 

r, 13. Beſtaͤtig gung der 
12. und 13. arfgeführern Biſten 
theile. 

Um zu erfabten, ob die oben geſun⸗ 
und Saͤlzf uren hit 
Natron verbunden wären, verdunſtete 
ich 2 Pfund des Mineralwaſſers . bis 
zu 3 Algen, filtrirte und verſetzte es 


ſo fange mit eſſigſaurem Blei, bis Fein 
Niederſchlag acht entſtand/ rauchte 


die Fluͤſſigkeit im Porjzellaiutiegel bis 
zur Trocfne ab und überließ es einer 
viertelſtuͤndigen Gluͤhehitze; dann loͤſete 
ich das geſchmolzene Salz wieder auf, 
und vermifchte es mitsfchwefelfaurer 
Talkerdenaufloͤſung, worin eine geringe 
Trübung entſtand; — ich durfte alſo 
aufs Natron ſchließen. 


15) Um mich von dieſen durch Rea⸗ 


gentien gemachten Erfahrungen ferger 
zu uͤber zeugen, wurden 26 Unzen des 


Mineralwaſſers in einer gut eut rten 
Retorte wit vorgelegtem — 


Gggs 2 
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waflee war ftarf getr ‚bt, und in der 
Retorte befand jich rin etwas gefärbter 
Bodenſatz, der gefammelt und, in 
Galzfuuer aufgelöft, aufler Kalkerde 
eine Spur Eifen verriech. Die Be 
Fluͤſſigkeit brachte doch © 

16) fchwefelfaurer Talkerde feine 
Truͤbimg hervor.  - 

17) Beränderte das geröthete Lack; 
muspapier nicht mehr. . 
“ 18) Gab dennoch mit Sauerklee⸗ 
ſauer einen Niederſchlag; 

19) wie auch durch eſſigſaure Schwer: 
erde ꝛtc. 

Nach dieſer vorläufigen Prüfung 
konnte ich zur folgenden Analyſe 
ſchreiten. 


| Analpfe des Mineralwaflers. 


. A. 10 Pfund diefes Mineralwaf: 
fers wurden in einem meiten gläfernen 
‚Gefäße bei gelindem Feuer im Sand- 
:bad zur Trockne aufgeraucht; während 


dieſer Operation bildete: fih auf der ‚Maplen mit Wafler ausgezogen, der 


Oberfläche des Waſſers unter dem Auf: 
:feigen vieler Fleiner Luftblaͤschen eine 
regenbogenfarbige Haut, die fich bald 


‚Darauf fenfte, und in einer eifenfchüf 


»figen. Kalferde beſtand. Der Rück; 
fand hievon wog 55 Gran. 


' B. .Er mwurde mit waſſerfreiem 
Weingeiſt übergoffen und 24 Stunden 
in gelinder Waͤrme ausgezogen, die 
Fluͤſſigkeit durchs Filtrum abgefchie: 


den, der Bodenſatz gehoͤrig ausgeſuͤßt; 


getrocknet wog er 47 Gran. Das Fil⸗ 
trat war ganz ungefaͤrbt/ es wurde 


.- 


Nachticht 
bis zur Haͤlfte abdeſtillirt. Das Kalk⸗ 


Natron sig ih 
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bis zu weniger rückftändiger Flüffigkeie 
abgedampft und an einen Füllen Ort 
bingeftellt; nach 12 Stunden war der 
Boden mit.einer Menge kleiner hohl: 
würflicher Cryſtalle befäet, die übeny 
ſtehende Fluͤſſigkeit auf gleiche Art be⸗ 
handelt, ebenfalls einige ſolcher Cry⸗ 
ſtalle; es war reines ſalzſaures Natron 
und wog 6 Gran. 


Die letzte nicht ernftallefirbare Aufu⸗ 
ſung wurde nun mit mehrerem Weingeiſt 
verduͤnnt, mit Sauerkleeſaͤure brachte 
fie feine Truͤbung bervorz gab aber 
‚mit kohlenſaurem Kali einen Nieder: 
ſchlag, der fich wie kohlenſaure Talk⸗ 

erde verhielt und ı Gran * 
wofuͤr ungefähr eben fo viel ſalzſaure 


Talkerde in Rechnung zu bringen iſt. 


Mit etwas Allaun verfeßt , ſchieden 
fih braͤunl che Flecken ab, die von 
erwas Ertractioftoff zengen. 


0) Die von B. zumückgebtießenen 
47. Gran wurcen nun in verfchiedgnen 


Rückftand ausgefüßt und die durchs 
Filtrum geſchiedene Fluͤſſigkeit abge⸗ 
raucht, (hiedurch ſetzte ſich ſchwe⸗ 
felfaure Kalferde ab, die abgefondert 
ı Gran wog) mit leihen Theilen 
Meingeift vermifcht, fehied fih 2 Gr. 
fchwefelfaures Natron. Diefes Verfah⸗ 
ven wurde wiederholt, und dadurch 
noch beinahe 1 "Gran:diefes Salzes’ ee: 
after, "die ... ‚geiftige‘ Stüfs 
gfeit enthichen'64- Gran m ſatzſaures 

1* 


D. 
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D. Das von C. erhaltene erdigte 
Ruͤckbleibſel wog 36 Gran, es wurde 
mit vielem Waſſer ausgekocht, und 
verlohr dadurch Lo Gran am Gewichte. 
Das abgefochte Waſſer war eine 
ſchwefelſaure Kalkerdenauflöfung. _ 

. Es Der Rückftand von D, wurde 
endlich mit Saljfäure übergoffen, in 
gelinde Wärme geitellt; er batte fich 
bis auf 54 Gran Schmuß und Kiefel: 
erde aufgelöft, — Die verdünnte Auf: 
löfung erzeugte, mit Ammonium vers 


: Das Einbecker Mineralwaffer 


"über das Einbecker Mineralwoſſer. 
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ſetzt, einen gefärbten Niederſchlag, der 
von neuem in Salzfauer aufgelöft und 
mit blaufaurem Kali, 3 Gran Eifen 
und mit Ammonium ı Gran Thons 
erde fallen ließ. 

F, Die von der Thonerde und Eifen 
befreiete falzfaure Auflöfung wurde 
jegt mit kohlenſaurem Kali verfeßtz 
es entſtand biedurch ein weißer Nieder⸗ 
ſchlag, der getrocknet und gewogen 
15 Gran betrug und bloße kohlenſaure 
Kalkerde war. 


enthaͤlt alſo in 10 Pfunden: 


J 


C. — Schwefelſaures Natren — — 3 Gran (Glauberſal) 
D.u. C. Scwefelfaure Kalkerde — — 11 ⸗G6GGyypo) 
B.u.C. Salzſaures Natron — — 123 ; (Kodfalz) 

B. — Salzſaure Talferde — — 1— en 
E. — Kohlenſaures Eifen — ..— 3: RES, | 
F. —  Koblenfaure Kalle: — — 5. 

E. — Kiceeſelerdigter Ruͤckſtand — 

B. — 


Erccactvſſoſ eine Spur Verluſt — AR ; 


Summa — 5 55 | j 


f BE.” 





Bis. 5 . 2 


gandmithfhnfiche FAR bei vaſhihien —5 


Gortfehung. S. St. 56. d. ‚Dig, v. * J. 


Si Virginier in Amerika balten 
zwar fehr viel auf Pferde; fie 
"Fichten aber ihhre Aufmerkſamkeit vor⸗ 
zuͤglich nur auf Wettrenner und Jagd⸗ 
„pferde, die ſie ehedem durch angliſche ft 
— und Mutterpferde forgfältig 
verbeſſerten. Mir alle Öenauigfeit 
führen" fie die Weihe von fol: 


ar # * 
ant. 


hen Pferden fort —— Zug 
und Urbeitspferde hat Virginien nicht, 
fo wie auch die Landfuhrwerke, in dem 
vordern: ug dieſer Provinz wenig⸗ 

Man erblickt uͤber⸗ 
kleine a — Thlere an, Wagen ge⸗ 
ſpannt, welche Wagen durchaus von 
Kl A, d, und woran man gat F 


TE Landwirthſchaftliche Gedtãuche — 


Eifen ſtndet. Ein von Stroh gefloch Die Kaffern in Afrika haben die 
fenes Kummet und ein Paar rohe Gewohnheit, Die Hoͤrner der Kühe 
lederne Stränge machen das ganze nach verfchiedenen Richtungen zu win⸗ 
Eefſchirte aus. So groß die Sorg⸗ den und im biefelben: Figuren einzu 
ait ift, die man auf die gute Pflege ſchueiden. "Sie thunndies ans guter 
er Pferde wendet, melde zum Wert: Abit. Die Heerden werden neinlich 
rennen beftimmmt find, fo wenig ber zuweilen durch Woͤlfe und Tieger bes 
kaͤmmert man fih um die uͤbrigen unruhiget und aus cinander gejagt; 
Arbeirspferde, Man läßt fie iy el: worauf ſich mehrere Stuͤcke verlaufen 
dern und auf der Weide umherſtreifen, und unter frenide Heerden kommen; 
dhne ihnen im haͤrteſten Winter (auch dort erkennt man ſie nun an den Figu⸗ 
in den nördlichen Provinzen, Penſyl⸗ ren, und"der Eigenthuͤmer erhaͤlt fie 
vanien, Neuyork, Rhodeyland) einis wieder. Bismweiien werden die Hörs 
gen uß gegen die Ungemächlichfeis ner gefpalten, und jeder Theil wird 
ten der Witterung zu verfchaffen, und beſonders gemunden, jedoch fo, daß 
viele diefer armen Thiere find ſogar ſich ein jeder bemüht, gewiſſe andete Nes 
genöthigt, unter Eis umd Schnee ihre benfennfeichen anzubringen „ welche die 
Nahrung zu ſuchen. Es feheint Aber Kühe der übrigen- Einwohner nicht pa: 
auch, daß die meiften amerifanifchen ben. **) Nach Patterſon,** der obi⸗ 
Pferde die Delikateſſe des Gaumens.” ges ebenfalls bemerkt, lehren fie- auch 
nicht befigen, mit welcher die europäi: das Vieh auf den Ton der Pfeife hoͤ⸗ 
fchen fehlechtes und unteines Futter vers rem” Einige verfirtigen zu dem Ende 
werfen. Hier freifenfieialteg ohne Uns: ein Inſtrument, welches mit der Pfeife 
terfchied, das elendefte Heu und fogar der Boſchmaͤnner uͤbereinkommt. Wenu 
ihren eigenen. Auswurf. Man hat fie wohen, daß ihr Vieh nach Haufe 
Bei der Armee vielmals Pferde geſehen, kommen fol, fo geben fie ein wenig 
welche  gefalzeneg — E „und von Haufe weg und blafen dies Pleine 
in Camader werdetr Pferde fowohl; a6. -Zuftruntene,. welches vron Elferldein 
Hornvieh, den Winter durch mit ges Oder Knochen gemacht ift, und in einer 
frornen kleinen Zifcheit gefuͤttert.) beträchtlichen Weite ‚gehört werden 
— Men 


url Br 


’ » (4 
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| wid Are m rail af). 
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09 S. Joh / Dan: Schoͤpf Reiſe durch einige der ·mittlern und ſuͤdlichen norh⸗ 
/ amerikaniſchen/ Staaten. Erlangen 1788. Th. ©... * 


"ne. Chr. Fr. Dantherger'd'Lindreife in dad Innete von Aftika. ter Th. 
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Ban, und auf diefe Weiſe bringen fie 
the Vieh wach Haufe, N 


In dem Königreihe Biri fa 
Damberger-?)--die Aernte von Dorf: 
Bewohnern einer Gegend, wo Gerftt, 
Hir e und Maiz gebauet wird, auf 
Folgende Urt verrichten: Am Tage vor 
dem Anfange der Aernte wurden die 
Vorrathskammern beſucht, welche 
eine Art Keller find, die dem ganzen 
Dorfe gemeinfchafttich gehören, und 
die nod) vorrächigen Früchte wurden 
had einem gewiffen Verhäten’ffe in 
der Gemeine vertheilt. Am erften 
Aerutetage verfanmelten ſich Die Ar: 
beiter, hielten ein Gebet und zogen 
unter Anführung des Meonihajas **) 
auf das Feld, wo die Aehren abge: 
ſchnitten und fogleih anf Thierfellen 

ausgedrofchen wurden. Man verrid) 
gete dies mit einer Art Walze, welche 
bin und her gezogen wurde, Das ge: 
reinigte Getreide wurde nad) und nach 
in die Vorrathskammeru gebracht, das 
Stroh aber von den Kindern ausge; 





rauft, auf einen Haufen gelegt und- 


verbrannt. Unr dritten Tage war ein 
Feſttag. Die Gemeine verfamnielte 
ſich vor Sonnenaufgang bei der Huͤtte 
des Mouihaja; jeder trug einen Palm⸗ 
jroeig, und nun 509 man in Procefi.on 
vor das Dorf, wo ein Feuer angezün: 
det wide, um welches man fich feßte 


: Bil derſchiedenen Voͤlkern. 
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und blog Taback rauchte. Dieſer 


wird aus einer Art Palmblaͤtter berel⸗ 


tet und aus hoͤlzernen Pfeifen geraucht. 





Das Ackergeraͤth der Aegypter if, 
wie Riebuhr erzaͤhlt, ſehr ſchlecht. Ihr 
Pflug iſt nicht beſſer als der arabiſche, 

“und wird Durch Dchfen gezogen. Um 
das Land eben zu machen nehmen die 
Aegypter ſtatt der Eggen einen Baum 
oder ein ftarfes Brett, binden an defr 
fen beide Enden einen Strict und ſpan⸗ 
nen Ochfeit davor. Der Treiber ftele 
ſich gewöhnlich auf den Baum oder 
das Brett. Wie zu Mofes Zeiten 
brauchen fie noch jetzt die Ochfen zum 
Drefchen. Ihre Drefchmafehine bat 
die Fignr eines Schlittens. In ders 
ſelben find drei Walzen, die fih um 
ihre Achfen drehen, nnd in jeder einige 
runde und platte Eifen, In Earften 
Niebuhrs Reifebefchreibung nach Aras 
bien“ findet man eine folche Dreſchma⸗ 
fchine Theil 2. S. 152 abgebilder, 
Diefer Meifende fahe mit Heren For: 
ffäl mehrere Mahle, wie man in Aes 
gypten das Korn drefcht. Jeder Bauer, 
erzähle er, wählte fich emen ebenen Plag, 
etwa go bis 100 Schritt im Umkreiſe, 
auf freien Felde, Dahin brachte mar 
das in Garben zuſammen gebundene 
Korn auf Kameelen und Eſeln, und 
machte davon einen Kreis ungefähr 6 
bis 8 Fuß breit und 2 Fuß hoch. Auf 

die⸗ 


%) S deſſen Landreiſe im das Innere von Afrika. Tb. r. Leipzig ı80r. 


“*) Monihaja heißen die Oberhäupter der Dörfer - 
zugleich Priefter, Lehrer der Kinder, Wahrfager umd dergl 


Ste fird Richter, und 
Jedes Dorf 


bat deren zwei, unb ber gemeinfchaftlihe König bat vor ihnen wenig 


Dorrechte, 


1⁊ 
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diefen Kreiſe ließ man den erwähnten 
Schlitten durch zwei Ochfen herum: 
ſchleppen, und dies geſchah mit aller 
Bequemlichkeit des Treibers; denn die: 
fer fegte fih auf den Stuhl, der auf 
dem Schlitten angebracht und befeftige 
iſt. Er ließ die Ochfen ungehindert auf 
das Strop und Korn ftallen, doch 
ſtieg er ab, fobald fie etwas anders” 
machen wollten, hielt die Hände, dicht 
unter, verwahrte das, was er erhal: 
gen hatte, und brauchte es nachher, mit 
Stroh vermengt, zur Feurung. An 
einem Tage werden zwei folcher Lagen 
abgedroſchen, und jede Lage wird 7 bis 
8 mal mit einer hölzernen Gabel von 
5 Zähnen gewendet. Hierauf wird das 
Stroh mitten in einem Kreife auf einen 
Haufen gervorfen, der alſo nach und 
nach höher wird. Wenn die erfte Lage 
abgedrofchen ift, fo wird das Stroh 
wiederum im Kreife herumgelegt, und 
wie vorher gedrofchen., Das Stroß 
wird aljo jedesmal mehr klein gemacht, 
und endlich faft fo Plein mie grober 
Haͤckerling. Machher wirft man alles 
mit der erwähnten Gabel ein Paar 
‚Ellen weit gegen den Wind, das Stroh 
wird alsdann von der Luft zurückgefchla: 
gen, und das Korn und die ungedro; 
fchene Aehren fallen auch auf einen 
Haufen, Ein Kerl fanımelt die Erd: 
klumpen und andere Unreinigkeiten, in 
welche fih das Korn geſelzt bat, und 
wirft fie in ein Sieb. Den Haufen, 
in welchem noch viele ganze Aehren 
find, breitet man nachher in einem 
Kreis aus, und treibt bis 10 Paar 
Ochſen, welche paarmweife zufanmen 
gebunden find, 4 bis 5 Stunden hin 


Landwi thſchaftliche Gebräuhe ıc, 


1216 


ter einander auf denſelben herum, bie 
fie die Frucht mit Füßen ausgetreten 
haben, und nachher wird es mir einer 
hölzernen Schaufel geworfen. Die 
Gerfte zu drefchen braucht man nicht 
fo lange Zeit. 


In Rupland hat man, wie ſchon 
Gmelin auf feiner Reife bemerkte, die 
Gewohnheit, auf folgende Art das 
Korn zu doͤrren. Es wird zu dieſem 
Endzweck eine Grube gegraben, und an 
den Seiten inwendig mit Balken aus 
gefüttert, um dag Nachfallen der Erde 
zu verhindern. Auf diefe Gruben wer⸗ 
den dicke lange Balken gelegt, melche 
man, auffer den Luftloͤchern, auf beis 
den Seiten ganz bedeckt. Auf diefen 
Boden wird ein hoͤlzernes Häuschen aufs 
gerichtet, das Dach mir Leimen, die 
beiden tuftlöcher mit zwei Brettern alfo 
bedeckt, dap eine Ritze in der Länge 
übrig bleibt, durch melche die Luft 
durchdringen kann; auf diefelben num 
wird auf beiden Seiten ein Querbalfen, 
auf diefen aber ein duͤnner glatter Bak 
fen in die Länge gelegt. Auf diefes 
Gerüfte werden in der Hütte die Koru⸗ 
bündel einer auf den andern, bis daß 
alles angefüllt it, aufrecht aufgefegt, 
die Fenfter gefchloffen, und unten in der 
Grube ein Feuer angemacht, deffen Hige 
durch die Luftrigen in die Höhe dringt, - 
und dadurch das frifche Korn trocknet. 
Dem Drefiher wird zwar durch diefes 
Dirren viel Miihe erfpart; verfährt 
man aber nicht forgfäftig dabei, fo kann 
der ganze Vorrath leicht ein Raub der 
Flammen werden, wovon auch die Bei⸗ 
fpiele nicht felten find, 
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Hannöveriſches Magazin, 


77tes Stuͤc. 
Freitag, den 27m September 1805. 
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ediciniſche Gegenſtaͤnde vor 
9 einem gemiſchten Publiko, in 
EV Wochenblättern oder Volks⸗ 
fehriften, zu verhandeln, verdient zwar 
* —* eines jeden Arztes, der 
ſeiner Kunſt hold iſt, dem Menſchen⸗ 
wohl am Herzen liegt; allein ich 
hoffe nicht in dieſen Fehler zu verfal⸗ 
fen, indem ich mich in dieſem Aufſatze 
bloß bemühen will, einige irrige Mei⸗ 
nungen, Die, vielleicht mit durch folche 
Boieksblaͤtter veranlagt, durch fals 
fches Verſtehen hervorgebracht wur; 
den, zu berichtigen, zu miderlegen. 

. Die Argneiwiffenfchaft ift eine fehr 
ansgebreitete Wiffenfchaft; um einen 
Grundſatz aus verfelben ganz zu vers 

, muͤſſen wir oft alle ihre Zweis 
ge ſtudiert haben, fonft befommen wir 
faßt immer. eimen verkehrten ‘Begriff, 


wir koͤnnen alsdaın nur einfeitig ‚ure_ 


theifen, Deſſen ungeachtet, fing, man 


einſt an, vorzüglich die jüngern Yerzte zu 


Wort "über die Browniſche Lehre, 
vom Dr. C. Schmidt, * 
Stadtphyſikus zu Neuſtadt am NRäbenberge, 





. “ 3 
. 


feheuen, die man nun einmahl faft im⸗ 
mer für Anhänger jener Lehre hielt, 
Es giebt fogar Heilkuͤnſtler, die aus 
Mairgel am Vorkenntniſſen manche 
theorerifche Grundfäge der Mediein 
nicht verfichen. Wie foll nun der. Laie 
im Stande feyn, richtig über ein game 
jes Syſtem Dderfelben zu urtheilen ? 
Browns Lehre, die urfpränglich- fe 
mängelvefl und einfeitig war, [darüber 


iſt kein Zweifel mehr) konnte michim 


vom ganzen Publifo nicht eritifirt 
werden. Dies ift, wie ich noch mit 
mehreren zeigen werde, nicht fühig, 
über den Werth einer Theorie zu tes 
theilen, nicht einmahl fähig, Browni⸗ 
Ihe Behandlung von Nicht: Brommis, 
ſcher zu uuterfcheiden ! ® 

Jetzt zur ‚Zeit ift übrigens das Pu⸗ 
blikum wieder mehr ruhig geworden; ' 
der Arzt (ich meine vorzügiich den 
noch nicht fo befannten jüngeen Arzt) 
darf. "wieder wagen, ein ſtaͤrkendes 

Hbbb Mit: 


1219 


Mittel , nabrhafte Diät, ein Glas 
Mein, qu-verordnen, vhne daß er die 
Frage zu befücchteu har⸗ Sie behan⸗ 
deln mich doch nicht browniſch? Jetzt 
bei dieſer ruhigen Stimmung moͤge es 
mir vergoͤnnt ſeyn, noch einige Worte 
über dieſe Lehre zu ſagen. Man er: 
warte indeß feine abermahlige Dar: 
ſtellung, Leine Speculationen, fein 
weiteres Anterfuchen Diefer Theorie ; 
nein, diefe gehören, wie gefagt, nicht 
vor das Pubiifum. Mögen die fpe: 
eulativen Aerzte diefe Cache unter fich 
verhandeln, wenn fie anders noch nicht 
zur Genuͤge vorgetragen umd wieder 
vorgetragen, beftritten und wieder be: 
‚fleitten worden ift. Ich werde mich 
‚bier bloß auf die beiden Fragen ein; 
laſſen: 

1) Iſt es Bromnifche Behand: 
fung, wenn der Arzt feinem Kranken 
ſtaͤrkende oder-reigende Mittel, beſon⸗ 
- Ders Opium, verordnet, und "ihn auf 
eine nahrhafte Dide feßt ? 

2) Werden die Kranfen antibrow⸗ 
nifch bebanideit, wenn der Arzt ihnen 
Aderlaͤſſe, eine dünne Diät, ausleeren⸗ 
de Mittel ıc. verordnet ? 

ESs ift-und Meibe die Kunft eines 
guten Arztes, und durch fie unterfchei: 


der er fich vorzüglich ‘von dem Charla⸗ 
gan, zu ind vidualiſiren, d. h. die ei⸗ 


gene Eorftitution eines jeden fpecielfen 
Kranken auf das gerauefte zu erfors 


ſchen, und diefer, fo nie dem ans der⸗ 


felben hervorgehenden Krankheitszu⸗ 
ſtande ſeine Mittel anzupaſſen. 


kann eine Krankheit epidemiſch herr? 
ſchen, fie erſcheint auf den erften An⸗ 


Noch ein Work Über bie Vrowniſche Lehre. 


lit bei allen Se gleich ; 

Tann SB 
— — 
ſeht * ſeyn muͤſſen. 


ihm leuchtet es ein, und leuchtet es bei 
der Praxis von Tage zu Tage mehr 
ein, wie ſchwierig feine Kunft ift, wie 
viel oft bon dem ‚Yeringfägigit en Uns 
ftande abhängt, wie fehr er alfo auch 
auf die geringften Kleinigkeiten Ruͤck⸗ 
ſicht nehmen müffe, 

Man fürchtere. vom jeher zu ſehr, 


daß bei der Befolgung der Browni⸗ 


fhen Grundfäge diefe Kunft zu indis 
vidualifiren faſt ganz vernachläffige 
werde. Dft, fehr oft mochte —* 
lerdings der Fall ſeyn. er die 
Browniſche Lehre hat ſeit ihret Auf? 
ſtellung fo wichtige Veränderungen ge⸗ 
litten, man har fo manches: berbeffert, 
manches hinugethan, manches ganz; 
weggeſtrichen, daß fie auch nicht eins‘ 
mahl den Namen — Syſtem 
mehr verdient. Es ſollte daher ſchon 
aus dieſem Grunde nicht einmahl mehr 
von Browniſcher Behandiung die 
Rede ſeyn. Allein es iſt deſſen unge⸗ 
achtet noch manchmahl der Fall, und 
wenn der Arzt ſtaͤrkende Mittel reicht, 
oder nur Arzneien, deren Wirkungen 
ſich nicht fogleich ſehr ſinnlich zu erken⸗ 
nen geben, entſteht bei Manchen 
Furcht vor der mehrgenannten Be⸗ 
bandlung. Dieſen nun gebe ich fols 
gendes, zugleich ale Beantwortung 
der aufgeftellten erften‘ Stage, ju bs 
denken: 
a): Nicht alle Mittel ſind im rege 
ſten Sinne ftärfend oder teigend, bie 
mm 


4211 


man jeßt fo nennt. Manche Arzneien, 
Die jonjt einſchneidende, auflöfende ge⸗ 
nannt wurden ‚nennt man jetzt ſehr 
oft gelind ſtaͤrkende oder reizende. Hie⸗ 
her gehoͤren z. B. die bittern Extraete 
vieler einheimiſcher Kraͤuter, viele 
gummara einige feinere Salze u. dgl. 
Dieſe Mittel wurden lange vor Brown 
in Krankheiten angewandt, ſehr haͤu⸗ 
fig angewandt: warum ſollte man ſich 
alſo jetzt vor ihnen fuͤrchten? Wenn 
wir nur in der Sache uͤbereinſtimmen, 
fagt ein altes lateiniſches Sprichwort, 
ſo koͤnnen wir in den Worten ſchon 
immer nachgebend ſeyn. Mag der 
eine immer glauben; das Mittel X 


entferne die ſchadhafte Marerie das 


burch, daß es fie auflöfe, ber andere 
aber, es wirfe dadurch heilfam, daß 
2 gelinde ftärfe, und. fo das leidende 

Drgan dahin flimme, fich der materia 
peccans zu. entledigen. Genug, das 
Mittel ift in diefem gegebenen "Falle 
indiciet, es heilt ihn! Dies, ift hinrei⸗ 
chend! 

b) Verordnen denn nicht auch die 
Altern, ſehr erfahrnen, und üuͤberall 
als deleßrte, einfichtsvolle Maͤnner be: 
Pannte Aerjte jene fo gefürchteten Arp 
neien? Hiebei müffen mehr nährende 
Speifen, mitunter ein Glas Wein ge 
Hoffen werden: Haferptiſanen, Waſ⸗ 
ſerfſuppen u. ſ. w. werden zur Seite 
geſetzt. Dieſe Curen fanden ebenfalls 
von jeher "Statt, Uebertreibungen 
find freilich immer Fehler, müflen 
vermieden werden. Gab es aber 
auch Anfangs mehrere Aerzte/ die die 


Sache übertrieben, fo find fie gewiß 


Noch ein Wott uͤber die Biowniſche Ehre" (322 


Jjetzt aus ihrem Taumel erwacht. ode 
neue Sache reitzt gewoͤhnlich im Ans 
fange zur Uebertreibung, nimmt leicht 
für fih em, enthuſiasſsmirt gewiſſer⸗ 
maßen; der Enthuſiasmus aber läßt 
nach, eine ruhige, kalte und vernünfs 
tige Weberzeugung kehrt zuruͤck. Wie 
ging es noch neuerlich mit dem Galva⸗ 
nisnnis?-Er ſollte Alles heilen. Durch 
ihn iſt auch allerdings unfre Wiffens 


ſchaft ſowohl in phnfiotogifcher als 


therapeutiſcher Hinſicht bereichert; aber 
wir find-auch belehrt worden, daß er 
nicht das große MWunderneittel: ift, für 
weiches er Anfangs ausgefchricen 
ward. 
ec) Es ſcheint faſt, als ob auch 
beim Gebrauche der Aezneien der 
Menſch, fo wie bei allen Dingen, am 
Einnlihen lebe, Er will dutchaus 
die Wirfung derfelben recht deut⸗ 
fich verfinnlicht wiſſen, welches doch 
plarterdings unmöglich {ft 3 wir find 
überhaupt nicht im Stande, von ir⸗ 
gend. einem Mittel anzugeben und zu 
erflären, wie grade und auf was Weiſe 
es wirfe. Inzwiſchen viele Menſchen 
wollen es, und find zufrieden, wenn 
ihnen die Wirkung der Arznei ſinnlich 
in die Augen faͤlltz zu E. fie muß auf 
den Stubl, auf den. Urin, auf dem 
Schweiß wirken. Allenfalls dulden 
fie noch Mittel, von deiren man ihnen 
fagt, daß fie auflöfen, einfchneiden, 
die Erpeestotation befördern. Aber 
man fage ihnen nichts von Mitteln, 
die reizen, oder wohl gar die nregris 
tät irgend wines Organs, und Dadurch 


zugleich die regelmäßige Function deſ⸗ 
96bb 3 ſel⸗ 
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felben wieder herſtellen. Diefe leiden 
fie niche : fie wollen nun einmal den 
Effeft der Arjneien feben. 

IB rd nun aber zweitens der Kranke 
wirklich antibrowniſch behandelt, wenn 
ihm eine Ader geſchlagen, wenn er mit 
abfüprenden Mitteln t, wenn 
er auf eine duͤnne Diaͤt gefegt wird ? — 
Die meiften Nichtärzte werden. ants 
wörten: Ja! Denn Dies fey grade, 
das Gegentheil von dem, was fonfl 
die Brownianer verordneten. Sie ver; 
ſtehen in der That fo wenig von dieſer 

‚daß fie auch nicht: einmahl 

, hof Bram. allerdings auch 

une fchtwächende Eurmerhode lehrte. 
ungsachtet fie auch niche einmapl 

Be oberflächliche Kenntuiß der ges. 
unten Lehre befigen, raiſonniren fie 
diefelbe ohne allen Ruͤckhalt. 

"Um aber diefe Frage zu. beautwor⸗ 
ver, bedarf es nichts weiter, als: nur 
aufmerkſam zu machen, daß Brown 
wirflich (mächende, Mittel bei: den. 
von ihm fogenanuten ſtheniſchen Krank⸗ 
heiten empfahl, fo wie er ebenfalls bei 
Unreinigfeiten im Magen. und Unter⸗ 
leihe ausleerende Medicamente zur ges 
Ben cierh, 

Aus; der Beantwortung dieſer beis 
den Süße. leuchtet hervor, daß das 
Berfchreiben ſtaͤrkender oder ſchwaͤchen⸗ 
der Arzneien: fein ficheres Criterium 
fey, um einen Btownianer oder Antis 
brommianer zu erfennen. Die — 


ten Mittel werden von beiden verſchrie⸗ 


re Das nichtaͤrztliche Publikum 
iſt mithin u. nicht im Sraude; . 
ob: dieſer oder er. 


* 


Noch ein Wort uͤber die Browniſche Lehre 
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Anhaͤnger oder Gegner jenes Syſterus 
fey, und es dürfte eigentlich, wie ich 
fehen gefage habe, jetzt zur Zeit nicht 
weiter. die Rede von dieſer Theorie 
ſeyn, da fie beinahe nicht mehr eriftirt, 
Sie ift gefichter und geläutert: werden, 
und hat feit der Zeit ihres: E 

eine. völlig andere‘ Geftalt gewonnen, 
Im Ganzen: find und: waren. —— 
nur die theoretiſchen ſpeculativen A 

te die gewöhnlichen Anhänger — 
ben, nicht die praktiſchen; dieſe 

ten ſich immer auf die ee ; 
was. diefe lehrte, das befolgeen 
ihren Winken gehorchten fie... 

Machdem ich diefe Gedanken ' über 
den Glauben des Publikums in Hiu⸗ 
ſicht der Browniſchen kehre freimuͤthig 
geaͤußert habe, duͤrfte es mir vergoͤnnt 
ſeyn, noch einige Worte über ſeinen 
Glauben an Heilkunde und Aerzte 
uͤberhaupt eben ſo offen und frei hin⸗ 
zuzufügen, 

Die wichrärzeliche Welt theilt ſich 
meinem Dafuͤrhalten nach, heut‘ ju 
Tage in Ruͤckſicht ihres —— 
Glaubens überhaupt in 4 Claſſen; 


1) Anhänger der Browniſchen * 
re. Hierher gehören junge Gelehrte, 
die anf der Academie für dies Syſtem 
eingenommen wurden; fie hoͤrten nur 
immer dieſes preiſen und, *8 
und Schwaͤchlinge, die den "Ber 
ie griff Staͤrken —* bofften 


vielleicht noch durch die ‚Örundfüge 
—— e Huͤlfe zu finden „ Stärke 
wieder: 


In: enge. * ‚se Aa 


2) 


ur 


2) Gegner der Browniſchen Lehres 
Bon ihnen iſt im Vorhergehenden 
—8 — geweſen· 

Moͤchten · fich 


Sefennen!. Ich verftche unter dieſen 
aaml ch die jenigen, welche, durch Ver⸗ 
nunft geleiter, ju einem Arzte ihre 
Zuflucht nehmen, den ihnen der Ruf 
oder eigene Ueberzeugung, fo weit fie das 
dieſe haben koͤnnen, als. einen in ſei⸗ 
niem Fache geſchickten Mann anzeigt. 
Dieſem Manne uͤberlaſſen fie ſich num 
ganz‘, „fie find mit feinem Verfahren 
zufrieden, ſie ſchreiben ihm nichis — 
Mag ar fie purgiren oder 
Mätfen-oder reigen, fie laſſen ſich * 
irre machen, fie: leben der frohen Le: 


berzeugung, daß er, durch Machdenben 
geleitet, nur das ihnen verordnen wer⸗ 
aut r 


de, was ihrem Kranfheitsz 

angemeffeniftei ſey. Bei dieſem gluͤck⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe zwiſchen dem Kran⸗ 
fen und- des Arzte fahren immer beide 
gleich gut. Letzterer gehe mir Ver⸗ 
ghrügen zu feinen geibendeni 5er wird 


i ſeinem Forſchen in feinen, Unter⸗ * 


ſachungen des Krantkheits zuſtandes 
durch nichts: geftört, - er hat die lebe 
zeugung, daß allen feinen- Verordnun⸗ 
fireng nachge | 
fe, feine Großmutter, feine Nach⸗ 
barin, Freundin u, dgl. darf in das 

Heilgefhäft fich mifchen, ibm allein 
bleibe dies uͤberlaſſen. Unbeſchreiblich 
— Einfluß hat wahrlich ein ſol⸗ 
ches Zutrauen oft, ſehr oft auf die 
Kranfpeit. Die Ruhe, die fich ſtets 
gleiche Ruhe der Seele, das fefte Ber: 
trauen, es wied beffer werden, wirken 


Moch in Wott · Über Die Browniſche Lehre: 


igen bilft. 


Fomisen wind; Feine 
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mannigmahl fo mächtig. ereiticend und 
erquickend auf die Nerven daß Die. 
ganze Lebenskraft erwacht, und de 

re kraͤftigſt niit beſei⸗ 
Wie fehr muß hiugegen 
auf der andern Seite Das auen 
dent Kranken ſchaden! Behandelt dich 
den ·Arzt auch richtig? - Sollte das. 


age welches du jetzt nimmſt, oh 
tehte 


ſeyn? Rimmt er deine 
Krankheit nicht anf die leichte Achſel 
Diefe und dergleichen Fragen fegew. 
den Kranken in eine beftändige Unruße, _ 


und koͤnnen nur immer ſeinen 


—— .06 Michtarn 

Oder 
mählet euch ee Bat: 
Einen aus; aber diefens vertramer fe? ; 
Er: hat kein Amt, welches ſich (ih 
fertig ‚verwalten tiefe; fein eignes Be⸗ 
wußtſeyn wird und muß ihn leiten 
wird und muß fein Verfahten richten! 
Erhalter Ihr auch bisweilen keine aus⸗ 
berende Mittel, wen She über Vet⸗ 


tel, uñd die genannten 
boch nicht da. Klagt dann — 


euren Arzt an, daß er inconfequent 
handle! Mein, wichtige: Grunde duͤr⸗ 
ſtimurn dieſe Ghinptemie 


fen’ ihn be 
vielleich· nur als Nebenſymptome zu 


n ‚betrachten, fie vielleicht gar nicht zu — 


rätfichtigen: Gründe, nur ihm eine 

leuchtend! Euch: Finnen fie verborgen 
liegen, und zwar deshalb, weilEr Arzt 
iſt, Ihr aber — in — Wiſſen 
ſchaft Unerfabrne: — 
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4) Unglaͤubige. Sie find,die wahre 
orux.medicorum. Gie halten die gan; 
ze Heilkunde nicht, allein- für. unvoll⸗ 
Ponimen, für unvollendet, ſondern 
oft für. bloße Charlatanerie. Die 
meijten unter, ihnen fchreiben den gans 
un Heilungsproceß einzig ‚und allein 
der Narur zu. Die Natur, muß alles 
tun, fagen fie, wo diefe nicht, will; 
da vermag. der Arzt nichts. Diss iſt 
allerdings ſehr wahr. Aber ift es denk 
nicht erforderlich. und nothwendig, Mit: 
tel an die Hand zu geben, wodurch 
dem natuͤrlichen Streben des Organis⸗ 
mus nach Wiedererlangung der Ge⸗ 
ſundheit zu Huͤlfe gelommen wird? 
Mer kennt nun aber dieſe Mittel bef: 
ſer, als der Arzt? Am Ende nehmen 
deshalb auch die Unglaͤubigen, ihres 
Unglaubens ungeachtet, zu ihm ihre 
Zuflucht, und ſehr oft lernen fie wider 
Bien einfehen, daß die, Arjneimifen: 
fchaft denn doch von erflecklichem Muz⸗ 
zen fuͤr ſie war, ungeachtet dieſelbe, 
fo wie alleg menfchliche Wiffen, nur 
Stuͤckwerk ſey. Ein heftiger Blut: 
ſturz 3. B. der Natur überlaffen, wuͤr⸗ 
de jehr oft södslich ablaufen; der ‚Arzt 
unterdruͤckt ihn, und heilt den Kran: 
Pen. Bei Scheintodten thut die Na: 
tar nichts, der Ungluͤckliche ſchlaͤft 

ewig ein, wenn nicht der Arzt den 


I 
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noch übrig gebliebenen Funken de⸗ Le⸗ 
bens wieder aufacht. Dergleichen 
Faͤlle, wo. der Arzt alles thun muß 
giebt es unzählige, und fie muͤſſen auch 
den YUngtäubigften. belehren, daßrer 
der Arzneikunde Unrecht thue, daß fie 
eine Wiftenfchaft {e9,; deren großen ung 
endlichen Nutzen für die Menſchheit 
kein Sterblicher leugnen kann und darf. 


Die vorſtehenden Worte hielt ich für 
dieſe Blaͤtter paſſend; ich ſchrieb fie 
nicht zur Vertheidigung nieder, nein, 
zur beſſern Wuͤrdigung der neuern me⸗ 
dieiniſchen Ideen unter dem nichtaͤrztli⸗ 
chen Publicum. Ein vollendetes, ein ge⸗ 
ſchloſſenes mediciniſches Syſtem giebt 
es nicht, kaun es nicht geben, denn die 
Heilkunde iſt eine Erfahrungswiſſen⸗ 


ſchaft, muß alſo immer durch Erfah⸗ 


eung bereichert und vervollfommt wer⸗ 
den. Ich bin mithin weder Anhaͤn⸗ 
ger noch Gegner der. Erregungetheo— 
tie, ich halte mich an das ; „Pruͤfet 
Alles, und das Gute behalter!”’ Aber, 
es that mir dennoch Leid, oft fo lieblog, 
über dieſe Theorie urspeilen zu hören, 
und zwar von Leuten, bie nieht fähig; 
waren,, richtig ‚und gründlich übers 
ſolche zu raiſonniren. Ihnen vorzüge, 
lich zur Beherzigung moͤge das Obige 

eyn. te: Se 
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$ J miehrern‘ öffentlichen. ättern, 
md, auch in diefen agajin, h 
€ (bon mehrmals von Derußurng . 
ochen, beſonders nah Lader 
de Deaur Vorfchriften , die Rede. 
ai jedem das Seine, Nicht Ca⸗ 






fondern. ein. Deuts _ 


85* hat eigentlich juerft aufnerl ſam 
‚darauf gemacht, Rb mittelſt 
5**— ẽ ubſtanz in 

—— — 

u e zu koͤnnen. 
berahuite und durch Schrift und 
Wort : gleich verdiente Proſeſſor Der 
Medizimin Tuͤbingen, Hr. Ploucquer, 
iſt der wahre und einzige Erfinder die⸗ 
ſes Knochenextrakts. Bei der: allge: 
‚Meinen, Theurung von 1771: gab Hr. 
Drofefior Ploucquer auf 24. Quart⸗ 
feiten. eine kurze Anweifung wie man 
ſich ohne Fruͤchte mit geringen Koſten 


naͤhren koͤnne, Bunde für feine wär: 


x “ee 
x se 
Ar 


- 





5 I ge. * vage: 
ne 2 ie X Knd chen / Venuung 


——— 


— u u. 


— er 

‚BR, er ande " gen za 
‚Die. * — —— kr 
und bewies, daß darin eine ſehr 
bafte Gallerte, aus vdllig ausgearbei- 
teten animalifden Su 


‚uf 
gr daß diefe — — 
Q ‚ und daß. ein 
und ſol aller 
Mel vertnifch — * UL. mit einem Df. 
darbiete ‚als "niert Pfund Mebi, 
folglich ein Pfund drei Pſund Mehl 
‚glei komme. Ploucquet berechne 
bei dieſer Gelegenheit, daß man bie 
in Tuͤbingen in einem Jabre 94000 
Pfund Knocem ‚- im Tganzen) —— 
aber 6,174.2,85 Pfund. erhalte, das 
durch 37,767Scheffel Früchte erfpas 
ren, sand, 50,060 Menfchen 90 Tage 
lang a Fönne, BAuT 


—J 


— 


— zur xrnuſderadeun des Sarg für den inte 


De ſchneider 8 dem — 
Spargel, wie, gewoͤhnlich, das 

Holzige unten gerade wegz Focht dann 
in einem bteiten irdenen Tiegel, oder 
wobhlver zinnten Caſſerolle Flußwaſſer; 
ſobald, es kocht, legt man den geſchnit⸗ 
tenen und gewaſchenen Spargel bin; 
ein, nimmt das Gefaͤß vom Bun, 


! 


abe bedeckt es mit came vistfach * 
ſammengeſchlagenen Kuͤchentuͤche, und 
laͤßt es eine Stunde ſtehen. Darauf 
bringt man den Spargel in einen 
Durchſchlag oder Sieb, daß das 
Waſſerꝛ ablaufe thut ihn bann vieder 
in ein Tuch, und bringe ihn au⸗ einen 
* wo keine Sonne hinſcheint, das: 

mit 


— — — 
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mit er kalt und trocken werde. Waͤh⸗ 
rend der Zeit kocht 


‚nachdens bieſe wieder kalt gewor⸗ 


gen, lege man den Spargel ordentlich 


im Glaſer oder ſteinerne Töpfe, be: 
hwert ihn am Ende, und ſchuͤttet 
Dann 





ices Mittel cheilte ein. rufſtſcher 
Landwitth dem Herrn Iwan 


Mitiel zue Aufbewahnumg des Spargels x. 


In eine etwas 


‚Rarfe Salzlate in Flußwaſſer, und 
die Satjtäte darüber, nt die 


auf cine geſchickte Urt —— 
ttet 


arzt 
buft abzuhalten, übergießt man bie 


Oberflaͤche entweder mir gefchmolge: 
em Wachs oder mit, Schöpfe 


Will man zu feiner Zeit diefen € 
gef verbratichen, [6 waͤſſert man ihu 


erſt und richtet ihn dann wie ger 
wehnlich —* oh uns 56 
rt , x — inte 


„" * ni 
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Beralterte Menfelhäsme zu ernetermin - - 
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zarm mit gebimgter (Erde. 


Levechin of feiner Reiſe durch set: wird. Der auf dieſe Art begrabene 
ſchiedene Provinzen mie Es beſteht Apfelbaum trribt man Schoͤliuge 


Ans dumpfigen Mehl gutes Brot zu baden, 


ei ferchtee Witterung auf dem gemachte Feldfteine, umd deckte ihn 

Felde ausgewachſenes oder durch darauf, nachdem die Steine „abge: 
fanges liegen im grosen Haufen auf dampft Hatten‘, wie gewöhnlich zu. 
den Speichern verdorbenes Korm wird Hiedurch erhielt er ein lockeres um 
ditmpfig, und. das Mehl davon giebt wohlſchineckendes Brot. Dies“ 
ein Plinziges, ungeſundes Brot. Ju tel ſoll ſicherer ſeyn, fo wie es rei: 
den Müglichen Beitraͤgen ju den neuen licher iſi, wie das ſonſt gebraͤuchtiche 
Streligifchen Anzeigen v. d. J. giebt da. man einen kleinen Beutel mit 
jemand ein leichtes Mittel an; "nn das Aſche in das zum Einſaͤuern be⸗ 
ichtere zu verhuͤten. Er warf in den ftinmte Waſſer hänge, amd es da⸗ 
Teig von ſolchem dumpfigen Rocken⸗ mit kocht. — — 





meh ein Paar. in “Zenit; glicheud 
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Hanndverifhes Nagazin, 


78% Stüd, 
Montag, den ten October 1805. 


% 





"> Ueber die beſte Cufti der Artiſchocen und Anemonen, 


zur Beantwortung der im 54ten Stuͤck des hannde. ae 
| vom gten Julius d. J. gefihehenen Anfragen, 


von J. 4. Brandt, Kunfts und Handelegärtner zu Ablborn. 


— Frage; Welches iſt 
die beſte Are des Am: 
baues und der Wartung 

. der Arsiichoden? 


je Arrifchoefen Finnen in allen 
den Gärten gebauet werden, 


in welchen ſich Kopfkohl, Blu⸗ 
menkohl, Sellerie u, dgl. — 
wo dieſe Gewaͤchſe gut gerathen, da 


Sommer in einem ſolchen feuchten 
Boden gerade die beften Früchte briu⸗ 
gen. Das Beet für fie muß eben fo 
zubereitet fenn, als ein Beet zu Sel⸗ 
Terie, Kopftohl u. ſ. w., folglich ver⸗ 
langen fie ein im Heröſt oder recht 
fruͤb im Jahre mie fettem kurzen Kuh⸗ 
miſt geduͤngtes, und beſonders, weil 
ſie tieſe Wurzeln ſchlagen, tief gegra⸗ 
benes und guten tiefen Boden habendes 


Bee die Artiſchocken gewiß auch Beet, 


So wie jene aber in einem fehr 
Doch gelegenen, ganz fandigen und ſtets 
trocknen Boden nicht vollfommen wers 
den, fo tragen auch die Artiſchocken in 
einem ſolchen Boden feine gehörig 
großen Früchte; und fo mie jene im eis 
nem tief und niedrig gelegenen feuchten 
Boden nicht durch den Winter gebracht 
werden fönnen , fo gerathen auch die 


Artiſchocken i in einem folchen Erdreiche 


im Winter in Faͤulniß, ob fie — 


Der fürzefte Weg, ein alfo zube⸗ 
reitetes Beer mie Artiſchocken zu bele⸗ 
gen, ift die Anlegung derfelben aus 
Nebenſchoͤßlingen, die von deu altem _ 
Stoͤcken abgenommen werden. Die 
befte Zeit dazu ift der Anfang des Mai: 
monate. Gegen Ende des April ſchafft 
man fich alfo fo viel Schößlinge an, 
ats man noͤthig zu haben glaube, und 
pflauzt diefe (nachdem man zuvor dem 

iii. rn. Ds 
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holzigen Theil, wo fie von dem alten: 
Stocke abgeBrochen werden , ab, und 
gerade gefchnitten, auch die an ihnen. 
befindlichen. Krautblaͤtter bis auf. 4 
eder 6. der feßten inwendigen Hetzblaͤt⸗ 
ter an. der Schoße abgebrechen bar) 
3 Fuß weit. von. einander ins Kreuz fo- 
tief in.die. Erde, daß das Herz nur fo- 
eben: daraus. — ‚. und. feine: 
‚Erde in daffelbe. fallen. kann; darauf 
begießt man fie, und fehüge fie. durch, 
übergefegte Töpfe fo. lange, bis fie an⸗ 


gerwachfen. ‚find, gegen: die Sonne... 
Sie find. nichts. weniger als weichlich, 


nur die Unterlaffung. des: Begießens 
iſt es Allein die zuweilen einige von ih: 
nen. toͤdtet. Die Scößlinge baben. 
gemeiniglich. wenig Wurzeln, oft kaum 
eine einzige Pleine Faſer; daher koͤmmt 
es, daß fie oft, wenn man fie von wei⸗ 
ten Orten zugeftickt erhaͤlt, nicht an⸗ 
wachfen.. In dieſem Falle ſetze man’ 
ihren, untern Theil einige Stunden 
vor dem Einpflanzen ins Waſſer, dar 
mit. die. wenigen. daran. befindlichen 
Wurzeln etwas aufquellen, und ſchnei⸗ 


Wurzel: vor: dem: Einlegen ihre Spitze 


Leber die befte Cültur 


v 
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liyre Artiſchocke.(Gartenarti⸗ 
ſchocke mit ſtachlichten Blaͤttern, Ey⸗ 
nara hortenſis aculeara)., Die 4 
iſt eirund und kegelfeͤrmig, ihre Schup⸗ 
pen ſind ſchmal und nicht ein: ſondern 
"auswärts\gebogen ; auch ift ihr Bo⸗ 
den nicht fehr dick von Fleiſch. 2) Die 
Gartenartiſchocke obne Sta: 
-&beln,.. (gemeine. glatte Artiſchocke, 
Cynara hortenfis foliis non aculeatis), 
Ihre Blätter haben: feine Stadheln, 
ihre Frucht iſt groß, Fügeleund," und 
oben. ein wenig zuſammengedruͤckt; 
ihre Schuppen find ſehr breit, Liegen 
dicht anf einander, und ihr Ende ift 
einwaͤrts gebogen ;- ach bat ihr Bo: 
den fehr. dickes Fleifh. © = 
Ob nun gleich jene erftete Mit ·miehr 
Fruͤchte giebt, ſo verdient doch die 
letztere, weil ſie fleiſchichter iſt, den 
Vorzug. Am beſten iſt der Saamen, 
den man aus London — —9 
einer gut ſeyn ſoll, ſo muſſendi 
Kerne kurz, dick und etwas breit ſeyn. 
Der; kuͤrzeſte Weg, Artiſchocken aus, 
Kerzen anzulegen / iſt dieſer Dan, 


warme Witterng eingetreten iſt, au 


de fodann. jeder” auch noch ſo Meinen‘ "Tage im April, ſobald eine ‚recht, "uf 


ab. - Sind fie angewachſen, fo beduͤr⸗ 
fen. fie Feiner. weiteen: Wartung, als 
der Reinigung vom: Unkraut und eini⸗ 
ger Anflockerung der. Erde... Im Aus, 
auft- werden die - im Mai. gelegten 
Eprößlinge ſchon eßbare Früchte geben. 

Man kanm die Artiſchocken aber; 
auch aus Saamenkernen anlegen, und 
a · koͤmmties darauf an, welche. Sorte; 
Man. bauen-will;’ man bat Deren nem⸗ 
lich zweierlei: 1) die gemeine flach: 


jeden Stelle, wo in. Stock ſtehen foll, 

folglich allemal: 3, Fuß von: einander 

2 biay- Kerne;rjeden Kern einige * 

von dem andern, und etwa einen Zoll 
tief in die Erde ein. Es iſt unnoͤthig, 

den Saamen, ehe man ihn lege, ein⸗ 

zuweichen, auch Kar man nicht nothig, 
‚wie einige thun, den Saamien zuerſt in 
ein Miftbeer, zu ſaͤen, und die. jungen 

Pflanzen: zu erſetzen. Wenn man die 

Erde. nach der Ausſaat FE ers. 
it,, 


a 
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hält, ſo keimen die Kerne in einigen 
Wochen hervor, da man, denn von⸗den 
aufgegangenen Pflanzen nur eine ftehen 
Aaͤßt, und die übrigen entweder weg⸗ 
wicht, oder fig ‚pllanzbar werden läßt, 
‚nd dan auf ein anderes Beet ſelzt. 
Menn man dieſe Pflanzen bei trocke⸗ 
er Witterung fleißig begießt, Gedoch 
ſo lauge noch, Nachtfroͤſte erfolgen, mie 
amfpären Abend) jo werden bald grose 


Stoͤcke Daraus , weiche noch in deniſel⸗ 


ben Jahre Früchte: bringen, beſonders, 
wenn, fie nicht. verpflaugt. ſind. ‘Be: 
ziert man alodann einen Stock, wel⸗ 
‚scher kleine, ftach ichte, und mit feinem 
‚ „igebörigen Stuhl oder: Boden werfehe: 
ne Fruͤchte trägt, ſo kann man den⸗ 


ſelben gleich ausreißen, und ihn dem 


Min dvieh ſriſch zur Fuͤtterung vorwer⸗ 
„sten, Auf gleiche Art kann man auch 


die fich etwa unter. Den‘. gefauften, 


der- Artiſchochen und Anemonen 
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Barten eine folche Lage hat, dab ſich 

den Winter über fein: Waſſer indem; 
‚felben. fammeln fan, In Diefem 
Falle ſchneidet man gegen den Movem⸗ 
ber die Stoͤcke uͤber der Erde ganz ab, 
und fcharret bei guter trockener Wit: 
terung die Erde aus den Zwiſchenraͤu⸗ 


men ſo hoch daruͤber ber, daß ſie einen 


balben Fuß und daruͤber damit bedeckt 
ſind. „Dieſe an ſie angehiufte Erde 
ſchuͤtzt ſie nicht allein vor dem Froſt, 
der ſie leicht toͤdtet, ſondern auch vor 
„ubermäßiger Naͤſſe, welche ſie leicht 
in Faͤuluiß bringt, weil das Schnee; 
und Regenwaſſer von dieſem uͤber ſie 


gemachꝛen „Haufen: leichter ablaufen 


kann. Auf dieſe Art kann man ſie 
in -ordinairen Wirteen, in welchen die 
‚Kälte einen nicht zu. hohen Grad: er: 


‚reicht, ohne weitere Bedeckung erhal; 
wit ‚denjenigen ſchlechten verfaßren, . 
ſo uͤberlegt man fie noch ‚mit etwas 


zen.“ Wird aber der Froft zu flurf, 


ESchoͤßlingen befinden; wie denn über: langen Strohmiſt, Der aber nicht feucht 
: haupt zur Fünftigen Fortpflanzung die: ſeyn darf, damit er nicht ſelbſt friert, 


‚jenigen Stoͤcke auszuzeichnen ind, 
‚welche die beiten. Frachte bringen, 
‚am. mit der ‚Zeit lauter. völlig ‚giute 
Früchte dringende : Stoͤcke zu bar 
‚„.ben.. Doch tragen auch. Die, Stoͤcke 
won der. ‚befien Art Pleine Frachte, 
wenn man fie entweber näher als. drei 
3 16 zuſammenſetzt, oder ihnen zu viel 
Schoßen laͤßt, oder. wenn fie gu viele 
Mahre auf einer Stelle bleiben, - 


* 


Sobald bie: Heftigfeit des Froſtes wer; 


beiift, und Thauwetter erfolgt, nimmt 
‚man Diefen Mift wieder ab , theils, 
‚weil fich fonft.die Mäufe darunter ein: 
‚niften möchten, theils weit die Pfları: 
zen unter ihm zu weichlich werden, 
und heruach von dem geringſten Mache: 
froſt verderben werden, :; Man kann 
ihr aber in der Nähe liegen faffen, 
um ihn bei der wiederkehrenden Kaͤlte 


BE: ch aſogleich in Bereitſchaft zu Hase. 
Was die Erhaltung der Artiſchocken Gegen geriugere Froͤſte, die nicht Über 
yden Winter über, betrifft, ſeniſt die eeinen halben Fuß eindringen, giebt ih⸗ 
sfebr:kicht,, wenn das Erdreich mehr nen dit Darüber geſchartte Erde hin⸗ 

arocken. ale. feucht äfby; mid, awemt det Alaͤnglichen Schng \- ui oje 
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"Etwas muͤhſamer iſt die Verwah 
rung der Artiſchocken gegen die Kaͤlte, 
‚wenn das. Erdreich des: Gartens: mehr 
‚feucht als trocken ift, oder wenn fich 
‚Megens- und. Schneewaffer auf demfels 
‚ben ſammeln kaun. Sie tragen zwar 
in einens. Erdreich, welches mehr feucht 
als trocken iſt, und im Winter eine 
Zeitlang unter Waſſer geſtanden hat, 
allezeit größere Früchte, und beſtanden 
fich beſſer, als in einem. Erdreich, wei: 
ches mehr trocken als feucht iftz dage⸗ 


diefem. Fall. müffen die alten. Stoͤcke 
am Ende des DOctobers, oder gleich im- 
Anfange Movenibers ausgegraben, 
und, nachdem: man. ihnen: das Kratır 
bis anf eine Hand hoch abgefchnitten. 
hat, in einem luftigen Keller: dicht am 
einander · in trocknen Sand geſetzt, 
daſelbſt bis zum Mai verwahrt wer⸗ 
den. Kann man zu dieſem Aus 
ben eine Zeit treffen, wo eine recht hei 
tere und trockene Witterung iſt, ſo iſt 


man deſto geſicherter, daß man im: 
Keller: nicht. zu. viele: durch. die Fäuls. 


niß verliere. Die green. Wöurzeln,, 


die: oft eine Elle und darüber lang find,. 


kann man: dreift. befchneiden:, weil: fie 
fenft. das: Einlegen. in- dem Sand crr 


fehroeren würden: Hat man aber im: 
Keller zu ihrer Durchwinterung feinen: 


Raum, ſo kann man ſie in einem etz 


was erhaben liegenden Theile des Gar⸗ 
tens durchwintern wenn man in dem⸗ 


ſelben ein Beet, fo groß es dazu noͤ 
Eo, einen Zuß 


tieſ ausgraͤbt EEE N 


Ueder die befte Euitur- © 
"Stöcke neben einander einfoht, und eis 
nen Fuß bech mit Erde bedeckt. Bei 
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gar zus heftiger Kälte kann man dieſen 
Fleck mit Baumblaͤttern, Stroh, oder 
trockenem Mift bedecken. Sollte auch 


hiezu die Gelegenheit fehlen, fo kann 
man die ausgegrabenen Pflanzen in ei⸗ 


ner Kammer neben einander in Sand 


ſetzen, und bei eintretender Kaͤlte mit 
Stroh bedecken, welche Bedeckung 


aber: bei gelinder Witterung wegges 
nommen marden muß. 
mr Mai‘ pflanzge man: die im Kel⸗ 


| ker, einer Grube oder Kammer durchs, 


winterten Artiſchockenſtöcke wieder in 
den. Garten. In manchen Jahren iſt 
zwar ſchon im April ſchoͤne Witterung, 
man-[faffe fi aber durch nicht reizen, 
fie vor den Mai. zu: pflunzen.. 

erft im. Unfange des Mai nehme man 
fie. aus: dem Keller heraus, und loͤſe 


und van dem alten Stoͤcken jeden Schoͤßling 


ab, doch fo,. daß jeder. wenigſtens «is 


a⸗ nige Faͤſerchen behalte. 


Hat man aber die alten: Stoͤcke im 
Garten auf ihrer Stelle durchwintern 
koͤnnen⸗z fo iſt die erſte Fruͤhlinasbe⸗ 
ſchaͤftigung dieſe: Daß man im März; 
und April, wenn die ſtaͤrkſten Feöfte 
ein Ende haben, die im Herbſte uͤber 
fie angehaͤufte Erde allmaͤhlig erniedrigt, 
damit ſie ſich nach und nach wieder am 
Die Luft gewoͤhnen, bis man endlich 
um. vie Mitte: des Aprils das Beet 
wieder völlig. eben machen fann, da fie 
dem: bald hervorzuwachſen anfangen, 
Gemeiniglich Has: jeder: Stock mehr: 
als 3 Spräßlinge, aber man varf ihm: 
oder hoͤchſteus * 
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laſſen. Wollte man fie ihm alle af: 
fen, fo. wuͤrde man zwar ‚viele, aber 
lauter kleine Fruͤchte bekommen, und 
es koͤnnte auch wohl gar der Fall ein⸗ 
treten, deß man von einigen: Stoͤcken 
gar keine Fruͤchte erhielte. Um alſo 
große Beide zu. erlangen, muß man 
‚ erwa im Unfange des Mai’, da: Die 
meifken: . Schößtinge pervergemadhfen. 
feyn werden, jedem: Eitorf alle, bis 
auf die zwei beften „ benehmen. In 
diefer Abficht (harte man: die Erde 
um denfelben- fo weit weg, bis man 
die Stellen-feben- ann, wo die Schoͤß⸗ 
linge aus- dem im der Erde fichenden 
* des Stocks herausgewachſen 
ſind. Verlangt man die abzunehmen⸗ 
den. Schoͤßlinge nicht zu Anlegung 
weuer Pflanzungen, fo bat man ſich 
eben nicht viel‘ Mühe = ihrer W618. 
‚fung zu gebenz will man- fie aber- 
pflanzen, fo: muß man es behutſamer 
machen; und fie ſo abloͤſen, daß fie ei: 
ige Faſern behalten: Bei Ueberfluß 
von guten Schoͤßlingen fann man. die, 
welche gar feine Fafern haben, weg: 
werfen, fonft kann: man fie aber auch 
pflanzen,. ob fie gleich keine Wurzeln 
haben, Es kommen oft mehr-als die 
Hälfte von ihnen fore, wenn man fie 


nme fleißig begießt, und fo lange,. bie- 


fie Wachsthum zeigen, gegen bie 
Sonne fchüßt. 

Soolltlten die Nyrifchockenftöcke mehrere 
Jahre nacheinander auf eben derfelben: 
Stelle bleiben, fo wuͤrde das: Erdreich: 


u. mager füt-fie werden. Im zwei⸗ 


ten Herbſt alſo iſt ndthig, Daß: man, 
Oetobers bie Erde: 


— Ende 


und Anemonen. 
aufs neue zum Schutz gegen den Froſt 


gms gegangen, 
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uͤber ſie in Haufen ſchlaͤgt, in die ledi⸗ 


gen Zwiſchenraͤume kurzen· fetten ⸗Miſi 
eingrabe, und damit alle Herbft: fort: 


fahre, ohne jedoch den. Miſt. an. ihre. 
Wurzeln zu bringen ,. bis fie endlich 
nach 5 bis 6 fahren ausgegraben; 
und neue an ihre Stelle gefeßt.vaerben: 
möfen  - 

Um bie Artiſchocken gegen die 
Maͤuſe, welche den ſuͤßlichen Wurzeln 
derſelben im Wiuter ſehr nachgraben, 
zu bewahren, hat man allerlei Mittet 
verſucht; man hat aber gefunden, va 
man mit Gewalt nichts gegen. fie aus⸗ 
zichten. · kann. Dies hat Einige bes 
wagen, ſich mit den füfternen Maͤuſen 
in Guͤte abzufinden, und dies iſt recht 
Man grabe nemlich 
gelbe Möhren allenthalben auf dem 
Beete, = Treu ac ‚einen Fuß en 
um die Arti 
die Erde; ag enger su ll zeln er 
füger fehmecken , als- die Artiſchocken⸗ 
wurzeln, fo halten: ſich die Mänfe am: 
jene, und laffen-diefe verſchont. Wer 
freilich ‚glaube, durch bie eingegrabes 
nen Wurzein die Maͤuſe erſt recht: 
herbei zu locken, der-laffe es unverſucht z 
man kann jedoch verſichern, daß dies 
Mittel ſtets gute Wirkung gethan hat. 

Um ſich von dem rechten Zeichen der 
Zeitigung der Früchte zu Überzeugen, 
wird man fich am ficherften heffen koͤr⸗ 
nen; wenn man die ziemlich groß ger 


wordenen Früchte einem Tag um dem 
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eßbaren Stuhl umgeben, noch durch⸗ 
gehends die ihnen gewöhnliche; braun⸗ 
gruͤne Farbe haben. Sobul) man 
finder, daß die Schuppenin dev Mitte 
des obern Randes, wo gemeiniglich 
4 oder 2 Eleine Stacheln find, eine an; 
dere. Farbe, die gewöhnlich ins. Gelbe 
faͤllt, anzunehmen begiunen, ſo iſt es 
Z it, fie abzuſchneiden. Die auf der 
Mitte des Hauptſtaͤngels eines Stocks 


\ 


Arber. dio. beſte Euitur ꝛc. 
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ſtehende Frucht iſt jedesmal die beſte 
und groͤßte. Sie erlangt aher ihre 
eigentliche Größe, nicht, wenn man 
nicht die an den Seiten der Staͤngel 
austreibenden kleinen Früchte weg: 
bricht. Dieſe werden nie ſo groß, 
daß fie eßbar wuͤrden, und Da; fie per: 
dies, ‚der Hauptfrucht die Nahrung 
nehmen, fo müflen fie, ſobald fie Sch 
zeigen, weggefchnitten werden. 


De Schluß folge) 0. ne 





Lieber das Dtularweſen unſerer Zeit. 


Ne verehrte Here Geh. Juſtizr ath 
I’ Pürter ließ vor 26 Jahren eine 


vortreffliche Abhandlung über , Huf: 
ſchriften auf deutſchen Briefen druk⸗ 
ken, die dahin abzweckte theils die 
dabei uͤbliche fremde Sprache, theils 
die uͤber den Zweck eiuer Briefauf— 
ſchrift hinausgehenden Titulaturen auf: 
fer Gebrauch zu: bringen. In Uns 
ſehung der erſtern hatte man zur 
Befolgung des Puͤtterſchen Raths 
genug an der Ueberzeugung, daß die 
Urſache, warum man ſich ehemals 
bei Aufſchriften einer fremden Spra⸗ 
che bedient habe, nicht mehr Statt 
ſende; daß man did) ihre Vermei⸗ 
dung manchen Fehlern und Laͤcherlich⸗ 
keiten ausweiche, und niemaunden zu 
Helädigen fuͤrchten duͤrſe. Sehr ge: 
fällig. wurde, auch in Auſehung des 
tbeiten auf die Stiunne eines Put⸗ 


* 


allgemein. Aber wie 


der ‚gehört. In der Vorausſehuug, 
‚daß, Chreribenennungen, an melde 


das Ohr des Empfängers ‚fo wenig, 
als des Ueberbringers eines Briefes 
gewöhnt find, auch bei Beftellung 
defjelden von dem Auge nicht ver; 
miſſet werden, hatte der Herr Gch. 
Juſtizrath auf Briefen. alle diejenigen 
Ehrenprädiente für unnoͤthig erklärt, 
‚die mar den Empfängern in muͤndli⸗ 
cher Rede nicht beizuiegen pflegt. 
Dachte man fih dazu, daß durch 
ihre Erfparung eine angenehme Kür: 
‚je gewonnen, und ‚in zweideutigen 
Fällen die Gefahr einer Perſuͤndigung 
‚gehoben, wurde, fo fonnte-man-unmög: 
lich ungeneigt.feyn, die von dem. an: 
gefehenen Manne vorgefchlagene Form 
anzunehmen... , And wirflich wude 
dieſelbe untex Gleich, und Gleich faft 
beſchleicht 

„gen 
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den Menfchen etwas Miedriges;, Krie⸗ 
chendes, fobafverırinem Höbern Ger 
fuͤlligkeiten, Wohlthaten, oder. :auch 
uur Ginſi abgewinnen will! Gegen 
das, was er verlangt, glaubt er etwas 
opfern: zu muͤſſen, und batı er. nichts 
anders, fo opfert er. Ehrenbezeugun⸗ 
gen. Vermuthlich war: es etwas dies 
fer Are, was gleich. nach Erfcheimmg 


der Putterſchen Gchriftifer mache 


Fe ihrer Befolgung Verans 
laßte n möchte dieſelbe manchem: 


als eine Schtwachheitsfünde: verzeihen. 
Was aber Bedauern. verdient, ** daß 
es hlemit; wie mit alfr Dingeweigeht, 
die einen. Anſchein von Wohlanſtaͤndig⸗ 
feit haben; wenige, die ſich dafuͤr ge⸗ 
neigt zeigen, cver uͤhren viele; was 
man von fo manchem beobachtet ſieht, 
findet man alfırachgerade bedenklich, ju 
unterlaſſen, und bequemt ſich es mit⸗ 
zumachen. Die Gewalt des Beiſolcis 
aber vergroͤßert ſich noch, wenn in der 
Sache ſelbſt etwas liegt, das, die Folg⸗ 


Aber: das Titularweſen unſerer geil: 
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Der unterſcheiden. *) An fie-gebuns ‘ 
den. oder. gewöhnt. ‚fand tenn wohl - 


mancher einesempfebtende Wohlanftänı - 


digfeit: darin, auch dem Aeußern feis - 
nes Briefes Zeichen davon aufzudräf: 
ken, und°mir den Ehrenprädifaren. der . 
Auffchrift: gleichſam dem Poftboren 
das. Compliment in die Hand zu ger - 
bewss er laſſe dem Herr Empfängen ‘ 
bei⸗ Ueberſendung dieſes Briefes : nach 
ans Stando und Wuͤrden feinen! Mefpect 
vermelden. Doch komme der Kram 
woher er will, er iſt daz der von Hrnz 


MPuͤtter· ſo gluͤcklich unter die Ausnah⸗ 


men: gebrachte‘, und anfangs als ſol⸗ 
che nur· von Schwächtingere fortgefetste 
Titular⸗ Unfug iſt auch bei den Staͤr⸗ 
kern wieder Regel, und man findet, 
wie zur Zeit jener Abhandlung "ein. 


Dichtet ſagte, die Aufſchriſten 
* nit allem Titulprunt ‚gefchwwärigert, 


mit. einem 2. und Wohl ver⸗ 


— — 


ſamkeit dagegen zu empfehlen ſcheint BE denn das, * offenbar und blos; 


Und. fo. etwas war wohl die große 


Spifenreie von Titulatuten und Eh⸗ 
tenprädifaten, womit wir in unfern 
Briefen ſelbſt aͤlle hd ſede Guut m ‘ht 
mit und bertraufiche, Empfaͤnger der⸗— 
felden vom hoͤchſten bis zum niedrig? 
fen. Stande p beglaus, von eman⸗ 


* 
li: zZ I p a, 


7 a, A. . N 
j4: - Fa 5 74 4 | 3 1 De „jr 


aus. Schwa hei. gefchehen ift, ſo all⸗ 
geinein nacha mungswurdig dee 
es noch: alsdanın,. wen es als. 

heit etfähnt, ud ſchon einmaht gt a 
lich ins Fallch gebracht iſt, wieberum 
von uns aufgerichtet, umd zur Herr⸗ 
* din. zu werden ? 


. 2 
® ih 


lea, 8, ı” ri ” * 


©), Hochgeborner ——— — ——— 


edler⸗ Wohledler / — Hochwuͤr dige 


r,Hoche hrwuͤrdiger, —— — — 


Wohlehrwuͤrdiger, —————— Waͤrdiger, — Gnaͤdiger, Hochgebietender, 
Pole erst —B — 2 Hochgeehrter, Hochgke: 
u 


ſchaͤtzter, Werthse 


gter, 2 Wettheſter, 7 Werther. Herr. 


1247 


Langſt ruhet auf uns Deutſchen der 
Vorwurf, daß wir zw viel auf Titu⸗ 
larehre haften , und gewiß. begründet 
ihn das innere Titularweſen unſerer 
Briefe noch mehr, als das aͤußere. 
Warum mag uns deum jenes * — 
ſeyn? Ungern möchte ich zur Ben 
wortung diefer Frage bie Waprheit 
anwenden, daß jede Neigung, durch 
Pleine Dinge groß zu fcheinen, ſich auf 
Schwahheit gründet. Alſo lieber 
eine andere Frage: Giebt es fiir jene 
Reihe von Tirulftufen , die man im 
‚andern Sprachen faſt gat nicht kennt 
und in den gebilderfien mit einem einzis 
gen Werte?) ausdrückt, ſammt den 
damit verbundenen Unterwerfungsbe⸗ 


Rodewald, im Jul, 1805. 


MEER daR Titularweſen unſerer 2.8. 
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zeugungen **), Die ums fo viel Sorg⸗ 
falt koſten, und unrecht angewandt, 
fo leicht ſchaden, tiefere Gründe, als 
uns in Die Augen fallen koͤnnen; 
Gründe, die auffer der Denfart der 
Deutſchen, vielleicht gar in irgend eis 
uem befondern Verh iieniffe oder. Wer: 
faffungsumftände unſers Vaterlandes 
liegen, und fo hoch von uus geachtet 
werden muͤſſen, daß wir ihreutwegen 
die Beſchwerden des Titularweſens, 
und ſelbſt den Vorwurf der Titular⸗ 
ſucht immerhin tragen ? Habe doch ein 
deutſcher Mann von den märhigen 
Kenntniſſen — — * * 
Grage in antworten. 


1 
5 


J w. Brom, h 


‘) Monseigner, Monsieus; Mylord, Sir; Signor. 
2) Unterthäniger ger geborfamfter, Beh Pic van "ororfamer, gan) ‚ergeben: 


\ fier, ergebener, d 


A, + 


ne . Diener, 





Mittel, das braungelbe Stefelledet * reinigen. 


as Waſſer, deſſen ſich die Eng⸗ 
laͤnder bedienen, um die Stuͤl⸗ 

zen, Saͤttel und Harniſche von gelb⸗ 
—— Leder zu reinigen, wird ſo 


xerſectigt: 
Man gießt in ein Noͤfel abgerahmte 
Mitch zwei Loth Schwefelfäure (Acide 
fulfurique) und läßt beides zufammen ab 
ein wenig warm werben. Nachdem 
Diefe Miſchung wieder kalt gemorden 
if, ſchuͤttet man 8 Lord Salzſaͤure 
(Acide muriatique) hinzu, und —* 


die Flaſche ganz leicht bin und wieder. 
Jetzt entwickelt ſich ein weißlicher 
Dunft, und fobald diefer fich zerſtreuet 
bat, ftöpfele man die Flaſche zu. Nicht 
fange, fo gerinnt die Milh, und nun 
gießt man langſam bie mäflerigte 
m... von dem kaͤſigten Theile 


auf. Man hüte fih aber, daß 
man die beiden Säuren wicht — * 
menbringt, che man fie mit 


Mitch vermifcht, 
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Freitag, 





Neues 

Hannoͤveriſches M 

7918 Stuͤck. 
den sten October 1805. 
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agazin. 





Ueber die beſte Cultur der Artiſchocken und Anemonen, | 


zue 


B vom gtien Jul: d. 3. 


Beantwortung der im 54ten Stuͤck des Hanno, Magazins 


geſchehenen Anfragen, 


| von J. 5. Brandt, Kunft: und Handelsgaͤrtner zu Ablborn, 
Schuß) a 


Zweite $Srage: Weldes 
ſind die zuver laͤſſigſten Dor: 
cchriften zur Cultur der 
Anemonen, und wie erhauͤlt 
man dieſe Blumen in der 
groͤßten Vollkommenheit? 


9 ei Beobachtung folgender zuver⸗ 
löffiger Vorſchriften zur War⸗ 

tung der Anemonen, wird 
man gewiß diefe Blumeır in der groͤß⸗ 
en Vollkommenheit erhalten, 

Man nimmt genugfame, frifche, 
ungetrocknete Erde von einer gemeinen 
Trift oder andern Weide, die leicht, 
ſaudigt und etwas fett ift, beobachtet 
“aber dabei, daß man fie nicht über 
zehn Zoll tief unter der Oberflaͤche 
nehme, auch ift 8 gut, wenn man 
den Rafen mit dazu nimmt, weil die 


‘fer vor dem Gebrauch Zeit genug hat, 


zu verfaulen. Hiezu mifcht man 3 
von verfauftem Kuhmiſt, und wirft 
es auf einen Haufen zuſammen, den 
man fleißig umſtechen laͤßt. Dieſe 


Erde, die forgfaͤltig von allen Steinen 


und andern fremden Koͤrpern gereinigt 


werden muß, ſoll, wo moͤglich, ein 


ganzes Jahr vor dem Gebrauch zube⸗ 
reitet werden. Muß man fich ihrer 
aber noch vor Verlauf diefer Zeit bes 
dienen, fo muß man fie defto öfterer 


wenden und umſtechen, auch dasjenige, 


was noch nicht völlig verfauft ift, ſorg⸗ 
fältig Davon abfondern, 


Der Anfang des Septembers iſt 
die rechte Zeit, das Beer zum Eins 
pflanzen zuzubereiten, wo man denn 
unsen in daſſelbe 4 bis 5 Zoll hoch 

4 3 SZ vers 
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verfaulten Kuhmiſt legt, und auf dies 
ſem die vorbeſchriebene Erde 25 Fuß 
hoch bringt. Bei Zubereitung des 
Beetes iſt auch zu beobachten, daß, 
wenn der Boden feucht iſt, daſſelbe 
fein rund angelegt werde, damit das 
Woſſer ablaufen koͤnne; iſt aber der 
Boden trocken, ſo darf es ſchon etwas 
ebener ſeyn. 


Die Erde muß wenigſtens 14 Tage 
oder 3 Wochen vorher, ehe man bie 
Wurzeln einpflanzt, in das Beet ger 
bracht werden, damit fie fich feße. 
Wenn man.die Wurzeln pflanzt, muß 
man auf dem obern Theil der Erde mit 
einem Grabeifen, ungefähr 6 Zoll 
weit von einander, nach der Garten⸗ 
ſchnur, im die Länge und Breite Linien 
ziehen, fo daß das Beet in Vierecke 
eingetheilt werde, und da, mo ſich die 
"tinien durchfchneiden , muß allemal 
eine Wurzel aufgelegt werten, Dann 
druͤckt man jede Wurzel ungefähr 3 
Zoll tief ein, und ift das ganze Beet 
belegt, fo macht man mit dem breiten 
Theil der Harfe die Erde gleich, fo 
daß der obere Theil der Wurzel etwa 
2 Zoll dick bedeckt ſey. Man bejche 
aber ja die Wurzeln recht genau, daß 
“die Augen allemal oben kommen, tel: 
ches bei einigen ſchwer zu erkennen iſt. 
Man unterſuche auch beim Einlegen 
die Wurzeln, ob fie angefaulte ſchwar⸗ 
ze Stellen haben, und ſchneide folche, 
wenn nıan fie finder, mit einem ſchar⸗ 
fen Meſſer bis auf das Geſunde aus, 
Einige Blumiften weichen die Wur⸗ 
jel vor dem Einlegen eine Mache im 


Ueber die befte Eultur 
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Waſſer ein; allein dies ift nicht allges 
mein angurathen, denn wenn-ein flars 
Fer Regen nad) dem Einlegen erfolge, 
fo müffen die Wurzeln anfangen ’zu 
faulen. Am beften ift es, wenn man 
fie ganz trocken lege, und hernach das 
Beer mit einer Gießkanne befprenget. 
Will man frühe Blumen haben , fo 
lege man fie in der Mitte oder gegen 
Ende des Septembers ; die aber ſpaͤ— 
ter blühen follen, pflane man im 
Oetober. Man muß auch einige 
Wurzeln bis nach Weihnachten aufbe: 
ben, ehe man fie einpflanzt , meil viel; 
leicht einige der früher eingepflanzten 
Wurzeln durch die Strenge des Wins 
ters Schaden leiden koͤnnten. Diefe 
Wurjzeln blühen wohl 3 Wochen ſpaͤ⸗ 
ter als diejenigen, die im Herbft find 
gepflanzt worden, und meiftens eben 
fo (hen. Die im Anfange bes Fruͤh⸗ 
lings gelegten Wurzeln merden aber 
lange nicht fe groß als die, fo im 
KHerbft gepflanze worden, weswegen 
auch alle, die folche Wurzeln oder 
Zwiebeln verfaufen, fie ſehr früßzeitig 
legen. Um die Beete gegen die Kälte 
im Winter zw fchügen,, macht man 
tiber diefelben Bogen von Meifen oder 
etwas anders, und überlegt fie mit 
Decken. Dies ift befonders in rauhen 
Fruͤh ahren nöchig, wenn ihre Knofpen 
ſchon durchbrechen, 


Mit Anfang des Aprils werden die 
feüßzeitig gelegten Wurzeln zu blühen 
anfangen, und auf diefe fodann die 
fpäter gelegten Im Anfange des 
Junius fallen die Blätter der Wur—⸗ 

zeln 
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zeln ab, die am erften geblüher haben, 
da mar fie denn aus der Erde neh: 
men muß. Darauf nimmt man dir 
welken Stengel ab, waͤſcht die Wur: 
zelm, um fie völlig von der Erde zu 
reinigen, und legt fie an einen troc: 
nen, ſchattigten Plag auf eine Matte, 
bis fie völlig trocken ſind. Man bite 
fi aber, daß man die Wurzeln, wenn 
fie. herausgenommen werden , der 
Sonnenhige nicht bloß fletle, indem 
ihnen nichts ſchaͤdlicher iſt, als dieſe; 
entrveder weil ihnen die Sonne die 
treibenden Eäfte zu ſehr auszehrt, 
oder auch ihre Schaale und Haut zu 
ſehr zufammenzieht. Hat man die 
Zwiebeln recht trocken werden laflen, 
fo füllt man fie in Säde, und hängt 
fie auf, damit feine Mäufe oder ande: 
res Ungezieſer dazu kommen fönnen. 
Eben fo macht man es auch mit den 
fpäter gepflanzten Wurzeln. 


Hat man keinen Gasten, und fin- 
det Doch großes Vergnügen an dieſen 
Blumen, fo pflanzt man ihre Zmwie: 
bein, vornemlich wenn fie Flein find, 
in Töpfe, die man mit vorgedachter 
Erde angefüller har. Man legt fie ent: 
weder trocken, oder eine Macht über 
eingemweicht, 2 Zoll tief ein, und 
pflanzt in einen Topf 2 bis 4 Zwie: 
bein, je nachdem er größer oder Plei: 
ner if. Die Monate, in denen man 
“fie einlegt, find ber Februar, März 
und April, allezeit beim Anfange ei: 
nes jeden Monats. Nach dem Ein: 
‚legen fegt man die Töpfe in der Stube 
an einen temperirten Ort, umd ae fie 


der Artiſchocken und Anemonen 
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gehörig feucht. Wenn fie zu Peimen 
anfangen, fegt man die Töpfe bei 
warmen Sonnenfchein wor die Fenfter, 
oder an einen andern Ort, den die 
Sonne befcheint. Iſt fein Froſt mehe 
zu beforgen, fo laͤßt man die Töpfe 
immer vor dem Fenfter ſtehen. Ger 
bald das Kraut hervorkoͤmmt, muß 
das Begießen täglich, doch mäfig ge 
fcheben, weil man im Unterlaſſungs⸗ 
falle feine ordentlichen fihönen Blu⸗ 
men erhalten würde, 


Weil aber die Mannigfaltigfeit fr 
wohl, als auch die Schoͤnheit diefer 


Blumen vornenlich aus dem Saas 


men erhalten wird; fo darf der Liebs 
baber diefer Blumen , der in feinem 
Garten Plaß dazu hat, den Saamen 
derfelben auszuſaͤen, nie unterlaffen, 
Zu diefem Ende muß man entweder 
ſich Saamen aus Stalin kommen 
laſſen, oder ſich genug ſchoͤne einfache 
Anemonen anſchaffen, welche die 
ſchoͤnſten, brennendſten Farben, ſtarke 
Staͤngel, große Blumen, und andre 
gute Eigenſchaften haben, und dieſel⸗ 
ben zu rechter Zeit einpflanzen, damit 
fie Keifte bekommen, guten Saamen 
zu tragen. Zu Aufange des Auguſts 
ſaͤet man den eingeerndteten Saamen, 
nachdem man viel oder wenig bat, 
entweder in ein von leichter Erde 
wohl jubereitetes Beet, oder in Toͤ⸗ 
pfe und Kaſten, die mit dergleichen 
Erde angefülle find , welche dann ins 
fpäten Herbft beigefeßt werden müflen. 
Hiebei hat man fich aber in Acht zu 
— daß man den Spanien, * 
ger 3 
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er gern klumpenweiſe aneinander hängt, 
uicht - im - Häuflein beifammen laſſe, 
- fondern ihn , ehe man ihn ausfäer, 
zoifchen den Händen mit etwas zar⸗ 
tem und trocfnem Sande ftarf reibe, 
damit er ſich um fo viel beffer von ein: 
ander abfondere. Nach dem Ausſaͤen 
nimmt man ein enges Sieb, und fie: 
bet ganz gelinde-cinen viertel oder hal: 
ben Zoll dick leichte Erde uͤber den 
Saamen, damit er ja nicht zu tief uns 
ter derfelben vergraben werde. Wenn 
des Werter warm und troden feyn 
ſollte, fo iſt es rathſam, daß man das 
Beet den Tag ber etwas hohl mit 
Marten, oder einen halben Zoll dic 
init gutem langen Stroh bedecfe da; 
mit die Erde fo leicht nicht austrockne, 
find daß man «es bei ausbleibendem 
Megen zümeilen gelinde begiene, Hie⸗ 
bei fey man aber ja vorſichtig, daß 
nicht durch gar zu ftarfes und heftiges 
Begießen der Saamen aus der Erde 
geſchwemmt, ‚oder ihm durch zu viel 
Naͤſſe Faͤulniß zugezogen werde, Un⸗ 
gefaͤhr 2 Monate nach dem Ausſaͤen 
wird der Saamen aufgehen, wann an: 
Ders das Wetter guͤnſtig geweſen, und 
nichts dabei verfehen worden iſt. So— 
bald fich die jungen: Pflanzen hervor: 
machen, muß man diefelben den er; 
sten Winter fowohl vor gar zu ſtarker 
Miäffe, alt auch vor Froft aufs forg: 
fättigfte zu verwahren ſuchen. Hat 
man fie num gut durchgewintert, und 
das Wetter finge an trocken zu wer- 
“den ſo muß man fie dann und wann 
mäßi- beriegen, und das Beet beftäns 
dig vom Unkraut reinigen. Wenn 


U:ber die beſte Eule 
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die grünen Blaͤtter verwelkt find, und 
die Wurzeln im. dem Beer, nicht zu 
dicke ſtehen, fo daß fie noch füglich eim 
Jahr in diefem Beete bleiben koͤnnen; 
fo muß man daffelbe von den verwelk⸗ 
ten Blättern fowohl ‚als auch vom 
Unfraute forgfältig reinigen, und fo 
viel von vorbefchriebener guter Erde 
durch ein Sich auf das Beer falten 
taſſen, daß es ungefähr einen Zoff 
hoc) mir derfelben bedecft wird , we 
durch ſich die Wurzeln fo flärfen, 
daß viele derſelben ſchon im zweiten 
Jahre blühen werden, 


Wenn die Wurzeln in dem Saas 
menbeete zu dick. ſtehen, daß fie nicht 
alle Raum und Nahrung genug ba: 
ben, ſo muß man, fobald die grünen 
Blaͤtter der Pflanzen. verweift find, 
die Erde des Beetes durch ein feines- - 
Sieb laufen laffen, um dadurch die 
jungen Zwiebeln, weil fie noch ganz 


Hein un? faft erdfarbig find, berauss 


zufammein, indem fie fonft nicht gut 
gefunden werden fönnen. Wenn num 


das ganze Beet durchgefiebt, und alle . 


Wurzeln, die zu finden geweſen, bers 
ausgenommen worden, fo muß fos 
gleich die Erde des Beetes wieder recht 


eben gemacht, und bis ins nächfte 


Jahr eben geläffen werden, da man 


denn von den noch zuruͤckgebliebenen 
und überfebenen Wurzeln noch eine 


reiche Erndte zu erwarten hat. Die 
fleinen aus genommenen Zwiebeln wirft 
man in ein Gefäß mit Waſſer, Damit 


fie von der anflebenden Erde gereinigt 
werden. Die fo gereinigten Wurzeln 
legt 
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lege man alsdann in einem fuftigen 
Zimmer auf Papier oder Bretter, und 
nach völliger Abtrocknung in eine 
Schachtel; doch fann man fie 3 Wo—⸗ 
chen eher, als die alten, in vie Erde 
bringen, damit fie deſto Fräftiger wer: 
den, und im folgenden Sabre defto 
beſſer blühen mögen. 


. Wenn das Kraut der Anemonen 
zu der Zeit, da fie noch in ihrem 
Wachsthum find, gelb wird, fo ift 
dies allemal eine gewiſſe Anzeige, daß 


der Artiſchocken 
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entweder die Wurzel angefaule fen, 
oder daß Würmer fie angefrefien ba: 
ben, in welchem Fall man fie heraus: 
nehmen, und das Verfaulte abmachen 
muß. Den ausgefchnittenen Fleck 
muß man mit gefchabter Kreide bes 
freuen, von Würmern reinigen, und 
die Wurzel dann einige Tage an der 
Luft liegen laſſen. Tarauf legt man 
fie wieder ein, und bat der Schade 
nicht zu weit um fich gegriffen , ſo 
werden fie fich gewiß wieder erholen, 
auch in-deimfelben Jahre noch blühen. 
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und ſolchen Ländern,‘ die ein 
von Matur nicht warmes Klima ba: 
ben, eine Sache, die viel Mühe und 
etwas mehr als gemeine Gärtnerfennt 
niffe erfordert, mithin alfo wicht Je— 
dermanns Sache, Man finder daher 
ſelbſt unter den kunſtgelehrten Gaͤrt⸗ 
nern manche, denen der Melonenbau 
nicht recht bekannt ift, wenigſtens ba; 
be ich mauchen- fennen gelernt, der in 


diefer Kunft noch Lehrling war, und _ 


feinen rechten, Grund gelegt hatte. 


Es ift nicht genug, Melonen zu bauen, A 


diejes kann zur Noth ein Jeder, ver 
auch fein Gärtner von Profef..on ift, 
aber gute fchmackhafte, ganz frühe, 
und auch wieder gan; Iväse un 


befindligen Bitte, 


zu ziehen, das ift die große Kunſt, 
die ich nach meinen mehr aͤhrigen hier⸗ 
über angeftellten Verſuchen und Erz 
fahrungen, den Melonenliebpabern in 
diefer Abhandlung bekannt mache, 

Um fowohl frühe als ſpaͤte Melo— 
nen von vorzüglicher Guͤte und Ges 
ſchmack zu ziehen, bat man auf fols 
gende fünf wefentliche Punkte wohl zu 
merken; 

1) Die Kerne und den Saamen. 

2) Die Zeit, wann und wie diefe 
gelegt werden muͤſſen, um erſt 
junge Pflanzen aus denſelben zu 

Heben, 

3). Ein gut jubereiteteg, Miſtbeet, 
die jungen Pflanzen darauf zu 
verjeßen, 
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4) Die Wartung überhaupt, und 
befonders das Befchneiden der 
Melonen, damit fie bald und 

gute Früchte anfeßen. 


ten, daß fie vollfommen gut und 
fehr ſchmackhaft werden, 

Wer gute ſchmackhafte Melonen 
ziehen will, mus vorzüglich gute Ker⸗ 
ne zu erhalten fuchen. Hat man fei- 
sen guten Saamen von den beften 
Sorten, fo wird man bei aller ange: 
wandten Mühe und Koften doch Feine 
gute und ſchmackhafte Früchte erhal: 
ten; denn eine ſchlechte Art verwan⸗ 
delt fich nicht leicht in eine beffere, aber 
eine gute Sorte kann wohl ausarten 
und geringer werden. Es ift alfo 
nöthig , . daß man von den erften, 
größten und vollfommen reif gemorde: 
nen Früchten die Kesne zu erhalten fu: 
che. Diefe läßt man fo lange in der 
Frucht liegen, bis das Fleifh in 
Faͤulniß uͤbergegangen iſt; alsdann 
nimmt man ſie heraus, waͤſcht ſie in 
reinem Brunnenwaſſer ab, und trock⸗ 
net fie an der. Sonne, Hierauf lies 
fet man Diejenigen, welche vollfommen 
find, aus, und legt fie bis zur Zeit 
der Ausſaat an einen luftigen Ort 
Die gefunden Kerne fann man daran 
erkennen: erftlich, wenn fie ihre ger 
hörige Form und Größe haben, und 
ihre Haut oder Schaale ausgefpannt 
iſt; finden fi) aber an derfelben Fal- 
ten oder Vertiefungen, und daß die 
Spigen breit gedrückt find, fo find 


) Siehe deſſen Berliner "Kunftgästner, Seite re 
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die Kerne taub, mid zum Wusfden 
nicht tangfich ; auch kann man die ges 
ringen Beftandtheile des Kerns an 


der bLeichtigkeit deffelden wahrnehmen, 
5) Auf die Früchte gehörig zu ach⸗ 


Zweitens, wenn man nach Hrn. 
Mifers Merhode *) die Kerne in 
ein Glas Waffer wirft, fo finfen die: 
jenigen, welche Acht und vollfommen 
reif find, auf den Boden, die aber, 
welche taub find, ſchwimmen auf der 
Dberfläche nes Waflers herum. Mer 
ſelbſt feine gute Melonenforten bat, 
muß folche von glaubwürdigen Perfo; 
nen zu erhalten fuchen, welche nicht 
allein die Guͤte und den Werth diefer 
Früchte gebörig zu benrtheifen verftes 
ben, fondern auch felbft die Kerne von 
denjenigen Früchten, die fie gegeffen, 
gefammelt haben; denn der Abarten 
diefer Früchte giebt es jeßt fo viele, 
daß man es kaum wagen darf, nur eis 
nige der beften Sorten zu befchreiben 
und zu beftimmen. 

Man bat zwar fehr viele frühe und 
fpäte Melonenforten ; fie aber alle ans 
zubauen, dazu würden viel Miftbeete 
erforderfih feyn, und doch wenig 
Nutzen fchaffen. Wenn man acht bis 
zehn Sorten bat, die recht gut find, 
und die in der Reihe aufeinander fols 
gen, fo kann man ſchon damit fort 
fommen , mehrere Sorten find nur 
läftig und machen Irrungen. 

Will man daher reine Sorten be 
halten, fo muß man jede Sorte allein, 
menigftens nicht verfchiedene, in einem 
Kaften zufammıen anbauen, damit die 

eine 
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eine Sorte von der andern nicht ber 
‚feuchter werde, Ohne diefe Vorſicht 
würde man. durch die Vermehrung 
von drei oder vier verfchiedenen Sor: 
ten in wenigen Jahren eine Menge 
Abarten erhalten, Die denen, von 
welchen fie ‚entfpranger, ganz unaͤhn⸗ 
lic) ſeyn würden, 

Alle Melonenforten tragen zweier⸗ 
Sei Blumen, naͤmlich männliche und 
‚weibliche, welche fi) dem äußern 
Anfehen nach gleich find, aus einer 
einblätteigen, glocfenförmigen, am 
Rande finffach zereheitten Blume be; 
fichen, und nur daran zu unterfcheiden 
find, daß die männlichen umten an ei: 
nem furzen magern Stiele, ohne et: 
"was weiter hervorzubringen, hängen. 
Hingegen zeigt fi) an den weiblichen 
Blumen, febald fie zum’ Vorſchein 
kommen, unten fchon die Frucht, fo 
daß alfo die unfruchtbaren Feine Ems 
bryonen haben, die fruchtbaren aber 
auf den Embryonen mwachfen. 

Die Melonen find zum Theil fehr 
groß, andere hingegen find ganz klein. 
An einigen Sorten ift die Schaale 
olatt, an andern haarig, mit lauter 
fleinen weichen Stacheln, welche fi 
leicht abreiben laffen, beſetzt. Bei 


einigen ſpringt an den jungen Fruͤch⸗ 


ten die Haut in die Areuz und Queere 
auf, fo dag, wenn die Narben nebft 
der Frucht ausgewachfen find , bie 
Fruͤchte ausſehen, als wären fie mit 
einem geftrichten Mege überzogen, und 
daher insgemein Netzmelonen ge 
nannt werden. Dagegen find bei an: 


bern die Früchte anf des Oberfläche 


über den Melonenbau. 


Saftes ab, 


1262 


ganz fraus, und mit bervorſtehenden 


Warzen und Beulen beſetzt, wie an 


den Kantalupen. In Aufehung der 
Form find einige ganz plart und 
eingedrückt, andere find länglich, ans 
dere kugel oder eirumd, andere find 
geriefelt oder ganz platt, andere ganz 
böferiche und fehr unfoͤrmlich. Der 
Stiel ift entweder dem Verhaͤltniſſe 


der Frucht gemäß, oder auch ſtark und 


dick, fo daß man daraus nicht allein 
die Guͤte und den Werth der Frucht, 
fondern weil fich derfelbe insgemein, 
wenn die Frucht reif wird, zu loͤſen 
anfängs, auch die Zeit der Reife ek; 
kennen kann. 

An einer guten Melone iſt das 
Fleiſch der vornehmſte und merkwuͤr⸗ 
digſte Theil, und der Geſchmack haͤngt 
blos von der Zartheit und Guͤte des 
welcher fir eine feine 
Zunge den eigentlichen Werth der 
Frucht beſtimmt. Eine gute Melone 
mu? ferner einen kurzen, Dicken, ſtar⸗ 
fen und fleifchigten Stiel haben; denn 
je ftärfer und fleifchigeer dieſer iſt, 
defto mehr Nahrungsſaͤfte koͤnnen in 
die Frucht gehen, und in derſelben de⸗ 
ſto beſſer bereitet und verlocht werden. 


Alle Fruͤchte, die an einem duͤnnen 


und magern Stiele wachſen, geben 
das ſicherſte Keunzeichen, daß die 
Frucht wenig taugt, weil entweder die 
Frucht an. und fir fich ſelbſt nur ſehr 
wenig Nahrung gebraucht, oder weil 
es dem Ranken, an dem fie figt, an 
Nahrung fehlt. 

Dis beften Mielonenfortem, welche 
am meiften geliebt und auch = 


1263 Mehrjährige Erfahrungen Über. den Melonenbau, 1264 


lich geachtet werden, find die Banta⸗ 
Iupen, (die, wie man behauptet, aus 
Armenien berftammen, und von ei: 
nern Pleinen Orte Rantalup ihren 
Damen führen follen), andere Ser: 
ten werden nicht ſehr geachtet, obgleich 
einige fehr gute, ſchmackhafte, und 
befonders große Früchte liefern, Die 
SKantalupen haben einen zarten, aro: 
matiſchen und faftigen Gefchmack, 
und find zum frühen Anbau ſehr zu 
empfehlen. Diejenigen, die ich feit 
mehreren Jahren aus der Erfahrung 
kenne, find folgende: 

1) Die ſchwarze italienifche 
‚Bantalupe, von den Italienern die 
"Melone der Heiligen genannt, Gie 
ift gewarzt, und von dunkelſchwarz⸗ 
grüner Farbe, und bat ein dickes, gel: 
‚bes, und fehr aromarifches Fleiſch. 
Ihre Schaale ift erwas dick und 
ſchwammigt, aber fie ift eine der groͤß⸗ 
ten und fchönften Melonen, die, wenn 
fie reif ift, weder ihre Schaule noch 
Farbe ändert, fondern fo wie fie ein: 
mat ift, beftändig bleibt. 

2) Die frühe verfilberte Öran: 
gentantalupe, die unter allen Kan- 
saluparten am länglichften wächft, hat 
‚Warzen, und ift von grümer Farbe, 
wird aber, wenn fie reif ift, durch 
nd durch voll ſtrohgelber Flecken. 

Sie ift fehr dauerhaft, und außerer: 
dentlich mwohlfchmeckend. 

3) Die Slorenriner Bantalupe 
ift ſehr ſtark gewarzt umd ziemlich 
groß, hat aber eine ſehr dicke Schaale. 


von Geſchmack. 


die fruͤhe hollaͤndiſche Kantalupe, 
etwas rund und gerippt. 


Waͤrzchen. 


Ihr Fleiſch iſt gelb und ſehr eoſtlich 


4) Die Königin Rantalupe, 


mit einer etwas länglichen - platten 


Frucht und ganz dünn geneßten Meis 
fen um den Stiel. Die mit Warzen 
befegte Schaale iſt anfangs grün, 
wird aber gegen bie Zeit der Reife 
ſtrohgelb. Sie giebt einen ftarfen, 
überaus angenehmen Geruch von fich, 
trägt häufig und ganz früh, und bat 
einen ganz vortrefflichen Gefchmad, 


"weshalb; fie vor vielen andern angezo⸗ 


gen zu werden verdient, | 
5) Prinz von Öranien, ode 


iſt 
Sie traͤgt 
viel und gerne, und wird, wenn ſie 
einmal im Wachsthum iſt, in 30 Tas 
gen reif. Ihr Fleiſch iſt gelb und 
fehr gut von Geſchmack. 


6) Die rothe Aantalupe, von 
mittlee Größe, meift kugelrund, doch 
etwas platt, Sie hat eine duͤnne 
Scyaale, und ihre ganz Pleinen War: 


jen ſtehen auf derfelben dicht zuſam⸗ 


men. Ihr Fleiſch ift ganz dunkel⸗ 
blutroth, und bat einen vortrefflichen 
Geſchmack. 


7) Die ſpaniſche Bantalupe 
traͤgt eine mittelmaͤßige, etwas platt⸗ 
runde Frucht mit einer ſtrohgelben 
Schaale, und ganz feinen, duͤnnen 
Ihr Fleiſch iſt ſchnee⸗ 
weiß, ziemlich dick, und hat einen un⸗ 
gemein vortrefflichen Geſchmack. Sie 
iſt aber unter allen Kantalupen die zar⸗ 
teſte, und bedarf deshalb einer — 


tigen Wartung. 


(Die Fortſetzung folgt.) 
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| Mehrjährige Erfahrungen über den Melonenbau. 
Eine Erfüllung der im 28ſten Stüc des neuen Hanno oerſchen 


Madazins v. d. J 


befindlichen Bitte. 


(Sortfegung.) 


8) $ ie gerippre Rantalupe. 
Diefe Sorte unterfcheidet 
fih am merklichften von 

allen übrigen. Sie iſt vor grüner, bei 

ihrer Reife ein wenig ins Gelbe fchei: 
nender Farbe, fehr platt, und wird 
durch verjchiedene Streifen in lauter 
tiefe Furchen eingerbeilt. Sowohl dieſe 

Zurden als die ſtark hervorſtehenden 

Rippen find ganz platt, und ihr Ge: 

fhmad iſt ungemein fchön, 

9) Die Zwergkantalupe. Die 
Frucht diefer Kantalupforte ift unter 
allen am fennbarften, weil. feine ein: 
zige dergleichen fugelrunde, meiftens 
glarte und mit fehr feinen duͤnnen Waͤrz⸗ 
chen befeßte grün und ſtrohgelb ge 
fteeifte Frucht trägt. Ihr Fleifch ift 
überaus Föftlih. Die Pflanze treibt 
ſehr ftarfe, aber kurze Ranken, die 
ſelten über einen Schuh lang wachen, 


fo daß fie, wenn man fie gehörig aus; 
breiter, niemals befchnitten werden , 
dürfen, es. wäre denn, daß man einen 
überflüffigen und unnigen Zweig wege , 
nehmen wollte. Sie ift fehr dauerhaft 
und ſtark, trägt gerne, feßt aber doch 
niemals mehr Früchte an, als fie tras 
gen kann. 

10) Die frübe fpanifche Kan: 
talupe, welche auch von einigen Gaͤrt⸗ 
nern Melone de Pelermo genannt wird, ; 
träge eine fehr große, meift kugelrunde 
Frucht, deren fehr glatte uud dünne 
Scale mit ftroßgelben fchnialen Streis 
fen bezeichnet iſt. Sie hat ein hell⸗ 
grünes fehr faftiges Fleiſch, welches, 
wenn die Frucht recht ausgewachfen, .. 
von ſehr koͤſtlichem und angenehmen . 
Geſchmack ift. 

Unter diefen angeführten Kantalu⸗ 
pen find Nr. 2, 4, 5, 8, 9 und 10 

uU * die 
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die früheften und beften, die ſehr bald 
Feuͤchte anfegen und nicht gar zu lange 
Zeit zu ihrem Wachsthum brauchen, 
Wenn die Witterung günftig ift, fo 
Fönnen ſchon in 14 Wochen reife Früchte 
vor ihren erwartet werden, 


Alle Kantaluparten hält man zwar 
beffer von Geſchmack als die Melonen, 
allein fie find zarter umd weichlicher, 
tragen wenigere Früchte und erfordern 
wegen ihrer disfen - und ſchwammigten 
Schale zu ihrer vollkommnen Reife 
mehr Nahrung und Waͤrme, daher fie 
auch-fpäter reif werden, dermungeachtet 

"werden fie feit einigen Jahren wegen 
ihres auſſerordentlich vortrefflichen. Ger 
ſchmacks ſehr geachtet. 

Die gewoͤhnlichen Melonen unter⸗ 
ſcheiden ſich indeß von den Kantalupen 
in der Geſtalt dadurch, daß dieſe faſt 
alle platt und kugelrund, jene aber 
mehr laͤng und ovalförmig, getippt; 
genetzt und zum Theil von auſſerordent⸗ 
lichet Größe find; einige derfelben kom⸗ 


men früh qudere ſpaͤt und fo.gen hinter: 


einander bis in dem fpäteften Herbft. 
Die aller fruͤheſten Melonen find: die 
Melorien des Cermes und Ecole du 
Pätarer; die alferfpäteiten die Melo— 
nen de Morree verd, Melone de Can- 
din; Melone d’hiver oder die Winter: 
melone. Ei 

Bin Melonenliebhaber muß alfo vor: 
zuͤglich drauf’ ſehen, die beften Sor⸗ 
ten dnzuſchaffen oder folche aus fremden 
Gegenden und Ländern fommen zu lafz 
fen, Die Kerne aber müffen niemals 


ſriſch, ſondern zum wenigſten 3 bis 


4 
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4 Jahr ait ſeyn. Ye älter fie find, de; 
fto beifer ; Pflanzen von frühen Mefos 
nenfernen treiben zu ſtark und ſetzen 
nicht gerne Früchte an, 


Melonenkerne können wohl 8 bis 
10 Jahr alt werden. Um fich nicht 
vergeblihe Mühe und Koften zu verurs 
fachen, ift es am rathſamſten, mit dem 
Legen der Melonenkerne nicht zu früh 
anzufangen; denn folange die Natur 
nicht durch die milden Eiufläffe ihrer 
MWärıne die Bemühungen des Gärts 
ners unterſtuͤtzt, -bäft es ſehr fchwer, 
die .zarsen Pflanzen fortzubringen, 
Macht man alſo in der Mitre des Yas 
nuars mit dem Legen den Anfang, und 
bringt fo die Pflanzen durch den Fe 
bruar, fo koͤnnen fie, .zymal menn es 
frühe Sorten find, fehon gi Ausgange 
des Maͤrz zeifig genug. Früchte auffegen 

‚ und am Ende des. Aprils oder zuu Ans, 
‚ fange des May's zur Reife bringen, 


Wer aljo gern fo früh - mie möglich 
Melonen zu effen wuͤnſcht, der muß 
auch mie der Cultiſt derfeiben fo fruͤh 
wie möglich den Anfang machen und 
- dazu die früheften Sorten mäblen, 
Diefes gefchieht in der Mitte des Yas 
nmars, wo zur Erziehung der jungen 
Pflanzen ein Miſtbeet verfertigt wird. 
Man wähle deshalb einen gegen Suͤ⸗ 
den belegenen Ort, mo das Miftbeer 
vor falten Nord: und Mordofhwinden 
Schuß und ven ganzen Tag die Sorne 
‘bat. Kann man demfelben dieſe Lage 
nicht geben, fo ift die nach Suͤdoſt lie: 
gende der nach Suͤdweſt vorzuziehen, 
Fehlt es an Gelegenheit, die Miſtbeete 
ar vor 
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r Gebäuden anzulegen, fo muß man 

e durch hohe Planfen dagegen in Si; 

chetheit ſelzen. in niedriger feuchter 

Platz ſchickt fich für die Miftbeete nicht, 

maır legt fie lieber etwas hoch, oder 

leitet die Aberflüffige Feuchtigkeit durch 
Abzugsgraben ab, 


Ehe man indeß zur Anlage der Mift: 
beete fchreitet, "muß man verfchiedenes 
in Bereitſchaft haben, nemlich: 1) 
Miftbeetkaften; 2) Glasfenſter; 3) 
Stroßmatten, welche über die Fenfter 
geist werden, damit. die raupen Win: 

e und die Kälte nicht fo ftarf eindrin⸗ 
gen; 4) Erde, | 


Die Miftbeerfaften werden auf zweier: 
lei Art verfertigt. Entweder fchlägt 
man vier Bretter in Form eines Ka; 
ftens mit ſtarken eifernen Nägeln zu: 
ſammen oder man verſieht auch die 
Querſeitenbretter mit ‚einem durchge: 
ſtemmten Zapfen, der durch die Sei: 
tenbretter geht, in welche ein hoͤlzerner 
Keil gefchlagen wird. .. Wer auf diefe 
legte. Art die Miftbeerfaften verfertigt, 
- bat den Vortheil, daß er fie nach dem 
Gebrauch leicht im Trocknen aufbe 
wahren kann. ABerden die Keile 108; 
geſchlagen, fo zerfällt der Kaften in 
vier Stücfe, die fich dann bequem fort: 
fchaffen faffen. Die Zapfen muͤſſen 
indeß ſtark genug ſeyn und die. Löcher 
fuͤr die Zapfen in den Seitenbrettern 
nicht zu nahe: an der Ecke ſitzen, ſonſt 
ſpalten ſie beim Feſtſchlagen der Keile. 
Die Länge eines ſolchen Kaſtens hänge 
von den Umſtaͤnden ab, und laͤßt ſich 
nicht beſtimmen. Breiter wie 35 Fuß 


u 
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folleen fie billig nicht feyn, man Panıt 
fonft, ohne aufzutreten, Die Mitte des 
Kaftens nicht erreichen. In Anfehung 
der Höhe koͤmmt es darauf an, ob die 
Erde flach oder fehief darin ‚liegen folf, 
m erftern Falle ift eine Höhe von 10 
zoll vorne, und hinten 12 Zoll hinreis 
chend, im zweiten Fall muß das hinter⸗ 
ſte Brett 6 Zoll höher ſeyn. Iſt der 
Kaften fang, fo muß eine Leiſte übert 
ber. .genagelt oder eingelaffen werdem 
damit die Erde den Kaften «nicht auds 
einander drückt. © Inwendig an. dem 
Seitenbrettern. werden, einen Querfins 
ger von oben, ı Zoll breite Leiften der 
ganzen Länge nach, angenagelt ‚.ivors 
auf die Fenſter ruhen. Will man jene 
geiften auswärts anbringen, fo ift fol 
ches eben fo gut und vielleicht in der 
Hinficht beffer, weil alsdann das Re 
genwaſſer nicht in die Kaften ziehe, ſon⸗ 
dern vorn ableuft. Alsdann muͤſſen 
aber die Leiſten 14 Zoll uͤberſtehen, um 
den. ganzen Kaſten gehen und vorn an 
der Sonnenſeite nicht ſtark angezogen 
werden, damit Regen und Feuchtig— 
feit durchziehen und ablanfen koͤnnen. 


Zur Bedeckung der Miſtbeetkaſten 
nimmt man Glasfenſter; dieſe erfor⸗ 
dern einen ſtarken Rahmen, der nicht 
uͤbet 3 Fuß breit iſt, und zur Länge 
die Breite des Kaſtens hat. Iſt das 
Fenſter breiter, ſo wird es zu fchwer 
und laͤßt fich nicht gut regieren, Um 
es abnehmen zu fönnen, mache man 
oben und.unten einen Ring, woram es 
aufgehoben. wird, Einige machen das 
Fenſter gewoͤlbt, damit die Sonnen⸗ 

till a ſtrah⸗ 


sı71 


fteablen beffec wirfen und der Regen 
ablaufen koͤnne. Ich habe den Mugen 
davon nicht verfpärt, und laffe jegt 
alle meine Miftbeerfenfter flach machen. 
Die Scheiben felbft. müffen nicht: zu 
groß auch nicht zu Flein ſeyn; 4 Zoll 
breit und 8 Zoll lang dürfte ein gutes 
Verhaͤltuiß abgeben. Die Scheiben 
muͤſſen ferner in gut Blei gelege und 
feft an die Winvdeifen gelöhtet werden. 
Die Fenfter werden. dadurch nicht ſchwaͤ⸗ 
er, und man bat den Vortheil, daß 
der Schnee oder der Abfall von den 
Strohdecken leichter abgefegt werden 
faun, ' 

Zum Bedecken der Fenfter find 
Stroßmatten noͤthig. Man nimmt 
dazu langes: Nocenftroh, dem man 
die Aehren abhant, damit’ die Mäufe 
nicht fo leicht darnach beikommen. Sie 
müffen gröffee wie die. Fenſter feyn, 
damit das Megenmwaffer nicht auf den 
Mit file. Man verfertigt. zu dem 
Ende einen: Rahmen von Latten, der 
fo groß ift, mie die Matte werden foll. 
Die Rahmen müffen 2 bis 24 Zoll 
breit feyn und in der hohen Kante zu: 
fammengefchlagen werden. Iſt ein 
folher Rahmen z. B. 5 Fuß breit, fo 
fhläge man zu. beiden Seiten 6 Zolf 
von der Kante einen Nagel ein, der 
noch fo weit hervorſteht, daß ein ftars 
fer Bindfaden daran. befeftigt werden. 
konn. Der Zwifchenraum bekoͤmmt 
auf einen Fuß einen Ähnlichen Nas 
gel. Auf gleiche Weife verfaͤhrt man. 
auf der gegenüber ftehenden Geite. 
An jedem Nagel wird ein ' flarfer 
Dindfaden gebunden und felbiger der 
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Laͤnge nach über den Rahmen ge 
ſpannt. Unten bleibt an jedem Magel 
ein mit Bindfaden bewickeltes Holz 
hingen. Sodann ftellt man den Rab: 
men mit den befpannten Saiten gegen 
die Wand, legt unten von dem oben 
bemerkten Rockenſtroh eine kleine Hands 
voll in den Rahmen, ſo dick wie die 
Matte werden ſoll, und bindet ſelbige 
vermittelſt eines Knotens mit dem unten 
haͤngenden Bindfaden feſt. Hat man 
auf die Weiſe eine Schicht gemacht, ſo 
faͤhrt man auf dieſelbe Art fo lange 
fort, bis der Rahmen ganz zugelegt 
und die Matte alfo fertig ift. Alsdaun 
wird der oben an dem Nagel befeftigte 
Bindfaden gelöfer, und der feßte Kno⸗ 
ten damit zugemacht. Man nimmt 
die Matte alsdann aus: dem Rahmen, 
ſchneidet das rauhe Stroh, wo es nd 
thig iſt, ab, und hebt fie zum kuͤuf⸗ 
tigen Gebrauch immer ſo auf, daß 
keine Maͤuſe dazu kommen. 
Miſtbeete, auf denen Melonen ge: 
zogen werden follen, erfordern auch: eis 
ne befonders: dazu bereitete .. Erde. 
Diefe muß in-genugfamer Menge vors 
handen fegn , weil. einmal gebrauchte 
Erde im folgenden Jahre nicht. wieder 
genommen werden darf, wenigſtens 
muß fie mie tel frifcher Erde verfeßt 
ſeyn. Viele Girmer ‚brauchen die 
Erde 2 arsch wohl 3. Jahre hinter ein 
ander. Gie fehlen aber offenbar, denn 
die Miſtbeeterde verkiehrt: durch einen 
einmaligen: Gebrauch; ſchon fehr wiel 
von der darin befindlichen — *2— 
materie. Sie iſt locker nid leicht, und 


wird daher dutch die Gewachſe (meh, 
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als durch die innere und Auffere Hitze 
Fark entkraͤftet, da noch hinzukoͤmmt, 
dat die buſt, der Than und Regen 
wicht eindringen, - mithin die Erde nicht 
fruchtbar machen fönnen. 


“Um gitte Miftbeererde zu erhalten, 
verfährt man auf folgende Weiſe: 
Man läßt 1) Schlammerde, 2) den 
Abfall von Gartengewaͤchſen, 3) Rins 
dermiſt, unter welchen fein Stroh ift, 
in befondern Haufen völlig vermodern 
und zu Erde werden. Diefe Huufen 
muͤſſen nicht nur jederzeit vom Unfraut 
rein gehalten, fondern auch alle vier 
Wochen durchgearbeitet werden. Iſt 
alles gehörig vermodert, fo bringt man 
4) Holzerde, ımd 5) die Maulwurfs: 
baufen von reihen Wiefen, die einen 
fhwarzen Grund haben, dazwifchen; 
vermengt alles gut und läßt den Hau: 
fen alsdann nod) einen Sommer liegen. 
Das das Unfraur ferner vertilgt und 
der Haufen alle 4 Wochen ducchgears 
beitet werden muß, verſteht fih von 
ſelbſt. Im Nachjiahr läge man die 
ganze Maffe oder fo viel man im fols 
genden Fahre davon gebrauchen will, 
durch ein Erdfieb laufen. Diefe — * 
beit iſt desfalls ſchon um dieſe Zeit 
nothwendig, weil zu der Zeit, wenn: 
die Miftbeere angelegt. werden, Die 
Erde gewoͤhnlich gefroren ift, und man 
fonft dadurch ſehr auſgehalten wir d. 


Maſſe Erde ſchickt ſich für die Miſt⸗ 
beete uͤberall nicht. Nichts ſetzt den 
Gaͤrtner mehr zuruͤck, als wenn er 
Erde, die naß iſt, auf die Miſtbeete 


an au, Wer nicht Gelegenheit. 


‚fiber den Meloneibin, 
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bat, die Erde, welche früß gebraucht 
werden foll, im Keller aufzubewahren, 
der thut am beflen, wenn er fie in 
Gruben bringt, die aber fo verwahrt 
find, daß weder Näffe noch Kälte * 
dringen fann. 


Hat man die nöthigen Geraihſchaf⸗ 
ten bei der Hand, und iſt in Anſehung 
des Platzes das noͤthige beſtimmt, ſo 
ſchreitet man nun zu der Anlage der 
Miftbeere ſelbſt. Mar fticht daher 
nad) der Größe des; Kaftens 4 Fuß tief 
die Erde fo aus, daß in der Mitte ein 
Rücken bleibt... Weil es aber fehr gut 
ift, wenn der Mit 3 Fuß bervorfiche, 
fo rache ich auf allen Seiten 3 Fuß zus 
zugeben. Gewöhnlich macht man die 
Grube 13 auch 2 Fuß tief; denn man 
hoffe die Wärme des Miftes dadurch 
beffer zw erhalten... Ich rarhe jedoch 
aus mebrjäßriger Erfahrung, auf die 
oben bemerkte Art zu. verfahren, Zins _ 
mul ift es bekannt, daß der Mift 
leichter in Gaͤhrung gefegt wird, wenn 
er über der Erde liege, wo ihn. die 
Sonnenftraßlen treffen; zweitens, 
je. tiefer die Grube ift, deſto mehr 
Waſſer ſammelt fich darin; und benimmt 
dem Mit die Wärme, Das Ein: 
dringen der Kälte wird man auf die 
Art ſchwerlich verhuͤten, man fichers 
ſich eher dagegen, wenn man ‚x oder 
13 Zuß breig Mit um. den; Kafen 


berum legt. 


Die Vertiefung wird alsdann unten 
mit etwas trocknem Laube oder Gerber⸗ 
lohe, die aber nicht uͤber 4 Wochen 
ale ſeyn darf, und mit 2 bis * 
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hohem ſtiſchen Pferdemiſt, der noch 
feine volllommene Hitze hat, ausgefuͤl⸗ 
let, welcher ſehr ordentlich und eben 
aufgelegt und recht egal Fuß vor Fuß 
feft gerreren wird, damit die Feuchtig: 
keit nicht ‚verfliege und die Wurzeln 
feft liegen. F 

Iſt mn das Miſtbeet auf dieſe Arc 
angelegt, fo wird der Kaften darauf 
geſetzt und mit Mift ganz umlegt. Zus 
legt bringe man die Fenſter darauf und 
deckt, wie fih von felbft verſteht, bei 
Falter Witterung Strohmatten darüber. 


Hat das Miftbeer 12°bis 16 Stun: 
den gelegen, fo witd der Kaften mit 
3.300 hoher oben befchriebener Mift: 
beeterde angefuͤllt, doch fo, daß die 
kuͤnftigen Melonenpflanzen mit Mans 
fen und Blättern noch 6 Zoll Raum 
unter den Fenſtern haben. Gewoͤhn⸗ 
Tich pflegt man die Erde zwar hinten 3 
bis 6 Zoll hoch anzulegen, weil die 
Gonnenftrahlen das Miftbeer fodann 
beffer erwärmen koͤnnen. Es iſt ſehr 
richtig, daß die Somnenftrablen das 
Miftbeet alsdann beſſer faffen; gleich: 
wohl hafte ich diefe Merbode fehlerhaft. 
Ich laſſe daher meine Miftbesterde ho⸗ 
rizontal legen; denn einmal iſt die 
Erde gewoͤhnlich vorn zu naß, weil 
das Waffer fich immer berunterzieht, 
hinten trocknet fie hingegen bald wieder 
aus, Zweitens läßt es fich fauin ers 
warten, daß das Begießen fo behut⸗ 
fam gefhieht, -das das Waſſer wicht 
abläuft, alsdann ſpuͤlen die beften 
Theile ab, die reichſte Erde zieht fich 
„nach yorng, wo ſſe Den wenigſten ups 
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aufzufangen, ift es hinreichend, wenn 
man den Kaften hinten einige Zoll hoͤ⸗ 
‚her macht, wodurch das Fenſter fchräg 


zu liegen fommt. , 


Nah wenigen Tagen erwärmt fich 
unten die Erde, man muß fie daher 
täglich einigemal unterfuchen, Findet 
man, :daß fich felbige ftärfer erwaͤrmt, 
fo wird die Erde durchgearbeitet, das 
mit fie allenthalben einen gleichen Grad 
von Wärme befommt, Hat fich die 
Wärme im ganzen Kaften vertheilt, fo 
fange man. fogleich mit der. Beftellung 
des Miftbeetes an. Vorher wird jes 
doch die Erde etwas eingetreten. _ 


Bei diefer Anlage hat man nicht zu 
beforgen, daß die Hiße fo ftark wird, 
daß die Darauf gezogenen jungen Pflans 
zen verderben; nimmt fie gleichwohl 
zu ſtark zu, fo hilfe man ſich auf zweier⸗ 
lei Are; entweder ziehe man ber Mift, 
welcher um den Kaften herumgelegt iſt, 
ab; hiedurch wird die Hige im Mift: 
beet fehr gemindert, und man wird auf 
die Art die Miftbeenwärme immer in 
feiner Gewalt haben, Beſorgt man 
aber. bei einen ftarf angelegten Mift; 
beet, die Hige werde dadurch nicht 
gleich genommen werden: fünnen, fo 
ſchlaͤgt man von auffen einen Fleinen 
Pfahl im Durchmeffer fchräg in das 
Miſtbeet; wird‘ der Pfahl Heransgre 
zogen, fo-folgt die Hige nach ud das 
Miſtbeet verliehrt die übermäßige Hide, 
Macher ftöße man den Pfahl wieder 
binein und läßt, fo oft es näshig ift, 
die Hitze auf die naͤmliche Weiſe her⸗ 

ang 
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Auszieften. Diefer Pfahl dient auch zu: 
gleich“ zum Miftbeer » Thermometer, 
Will man wiffen, wie die Hitze im 
Miftbeete befchaffen ift, fo darf man 
denſelben nur herausnehmen und deffen 
Waͤrme unterfuchen. Das Einfchla: 
gen des Pfahls it etwas gewatfamz 
man thut Daher am beiten, “gleich bet 
der Antage des Miftbeers denfelben ein: 
zufegen,; das Miftbeer leidet alsdann 
dadurch im getingfien nicht. 


Wenn nun das Miftbeet von ein 
Paar Fenſtern, auf. denen man die 
jungen Melonenpflanzen ziehen will, 
fo weit fertig, gebörig gewaͤrmt und 
der Mift nicht mehr zw ſtaͤrk brennt, 
fo legt man die Melonenferne in kleine 
einen halben Zoll tiefe Rillen, und zwar 
fe, daß eine Rille von der andern und 
ein Kern von dem.andern 6 Zoll weit 
von einanner zu liegen fommen ,. bes 
deckt ſolche nur eben mie ein wenig 
Erde und ſteckt bei jede Sorte ein be: 
fonderes Nummerholz. Mach 5 bis 
6 Tagen fangen die Melonenferne an 
aufzulaufen, und nun muß man fie 
wohl in Acht nehmen, daß fie weder 
Kälte noch Mäufe verderben, 


Das Auf: und Zudecken, $uftae: 
ben und Luftwegnehmen find die Haupt: 
verrichtungen,, die bei jungen wie er: 
wachfenen Meflonenpflangen täglich ge: 
fcheben muͤſſen. 
ſchein, defto beffer ift es für Die jungen 


Pflanzen; man muß daher jeden ‘Blick, 


den die Sonne durch die Wolken thut, 
ben gen, und fogleich die Matten ab: 
nehmen; follte indeß die Sonne zu 


über den Melonenba, : 


Je mehr Sonnen: 
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ftarf fcheinen, fo muß man nur ein 
wenig Luft geben. Beſonders aber 
muß man dahin ſehen, Daß die Pflan⸗ 
zen nicht auf einmal zu ftarf in die Hoͤ— 
be wachſen; gefchiehet diefes, fo,fal: 
len fie ſehr leicht um, und ein einziger 
Windſtoß kann alsdann, wenn man 
ein wenig tuft giebt, die Arbeit von 
einigen Wochen vernichten, 


Wenn nun die erfte Yusfaat gut ge: 


rathen und die, jungen Pflanzen in die: 


fen Saamenbeete fo weit herangewach⸗ 

fe find, daß fich zwifchen den Saanıen: 

bfärtern zwei Snofpen zeigen, wel; 

che gemeiniglich Fruchtranfen werden, 
fo nimmt man den Pflänzchen ihre: 
Herzranken etwa einen halben Zoll über. 
gedachten Knofpen mittelſt eines fchars 

fen Meffers ab, drücke die Wunde mit, 
zwei Fingern zufammen und läßt die: 
Pflänzchen alsdann ſtehen, bis die 

Wunde völlig geheilt ift und fie min ſo 

ſtark geworden ſind, daß ſie — 

werden koͤnnen. 


Waͤhrend der Zeit wird nun das neue 
Miſtbeet, worin fie Früchte bringen 
follen, nach der eben befchriebenen 
Methode völlig zugerichtet und mit 6 
bis 8 Zoll hoher frifcher und leichter‘ 
Miftbeeterde, Die bereits von der Son: 
ne, der Bewegung und oͤfterm Um— 
ruͤhren derſelben in den Miſtbeetkaſten 
erwaͤrmt iſt, belegt. Allein auch hier 
iſt Vorſicht noͤthig; denn erhielte das 
Miſtbeet zu viel Hitze, ſo wuͤrden die 
zarten Wurzelfaſern der jungen Pflan: 
zen verfenyt werden. Man muf da: 
ber, um den Grad der Wärme. zu be: 

ur 
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uri*.ifen, ſich jener von mir angefuͤhr⸗ 
ten Methode bedienen, und den in dem 
Miſtbeete befindlichen Pfahl heraus: 
ziehen und deffen Wärme unterfuchen, 
Iſt nun die Erde fo befchaffen, daß 
man die Hand eine geraume Zeit in der 
Erde leiden fann, fo nimmt mian dies 
jenigen Metonenpflanzen - vermittelt 
einer Maurerfelle fehr behutſam ohne 
Beſchaͤdigung der Wurzeln mit der 
Erde aus dem Saamenbeete, und da 
die frühen Melonenforten nicht fo ftarf 
wie die fpäten in wilde Ranken mach: 
fen, fo fann man unter jedes Fenfter 
zwei Pflanzen fegen , mehrere würden 
sicht Platz genug haben, und wenigere 
würden nicht Früchte genug anfeßen. 
Späte Melonenforten aber, die gemeis 
niglich ftarf auslaufen, ebe fie Fruͤchte 
anfegen, erfordern mehr Platz, und iſt 
alfo von diefen eine Pflanze unter jebes 
Fenſter hinreichend. Diefe Verfegung 
wird am beften an einem heitern und 
angenehmen Tage, und zwar gegen 
Abend, vorgenommen, damit fid) die 
jungen Pflanzen die Nacht über etwas 
erholen und die heißen Sonnenftraplen 
ihnen nicht ſchaden. Man pflanzt fie 
in feine, hoͤchſtens ı Zoll tiefe, vorher 
dazu gemachte Löcher, und macht als: 
dann die Erde rings um die Pflanze 
mit der Hand ganz eben. Go lange 
"Bis die jungen Pflanzen angewachfen 
ſind, muß man fie den Tag über zu 
Befchatten fuchen. | 
Das Angießen der jungen Pflanzen 


ift in der That ſehr unnoͤthig und mehr 


ſchaͤdlich als nuͤtzlich; Beun die Erde hat 


und erhält durch Die Ausduͤnſtung des 
Miftes Feuchtigkeit genug, die Plans 
zen zu ernaͤhren; es ift alſo niche zu 
befürchten, daß fie vertrocknen werden. 
Sollte man indeß glaulen, daß die 
Erde durch Bas Begießen beffer an die , 
Wurzeln gebracht werde, fo ift diefes 
gewiß ſeht irrig. Die Wurzeln der 
jungen Pflanzen find als dann noch ſehr 
zart umd fein, und das Begießen macht 
nur die Erde feft, und bringt die junz 
gen Wurzelfafern aus ihrer einmal an . 
genommenen tage, wodurch fie alsdann 
leicht faulen, oder doch ihr baldiger 
Wachsthum fehr erſchwert wird. 
Nichts ift den jungen Pflanzen ſchaͤd⸗ 
licher in den Wintermonaten als die 
Mäffe und die aus dem Mifte auffteis 
genden Duͤnſte, welche ſich gemeiniglich 
an die Blaͤtter oder Straͤucher derſelben 
haͤngen, und ſie dadurch verderben. Es 
iſt daher, wenn es die Witterung nur 
einigermaaßen erlaubt, ſehr nothwen⸗ 
dig, in der Geſchwindigkeit des Tages 
ein oder zweimal die Fenſter zu wechſeln 


und unmufehren, und folche mit einen 


Schwanme oder wollenen Lappen abs 

zuteocfnen, Aus diefem Grunde wird 

auch zu den euften Miſtbeeten befonders 

in der noch rauhen Jahrszeit, damit 
das Waſſer defto leichter einziehen und 
die Sonne befier eindringen könne und 
die Feuchtigkeit abtrockne, eine leichte 
und gut zubereitete Exde erfordert. 


Der Schluß folgt. 
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* Mehrjährige Erfahrungen über: * Melonenbau. 
Eine Erfuͤllung der im 28ſten Stuͤck des neuen Hanndverſchen 


. 1. £ f, ’ 


a Men Dingen derfanigen die 
* erſten und frühen "Melonen, 

| vorzüglich die Kahtalupeh, 
gut und reich angelegte. Miſtbeete, 
wodurch ihr fhneller Wuchs, ſo wie 
ihre Fruchtbarkeit ſehr befördert wird. 
"D6 fie geich die Wärme ungemein 
"Tieden , jo muß man ihren doch bei 
"jeden Sonnenblick die freie Luft 
“geben. ° 

Sollten indeß ‚wegen fe ke che 
MWirterung die 9 Jette 

verſchloſſen J 

‚men die jungen —* — 
faht verzaͤrtelt zu werden. 

mug Nie Daher‘ wegen - der — u 

— Fehlt Abwe ehfelung. dem El s 
ſftrablen nicht Auf N mat 3 
"fondern, um fie allm ri an — 
Sonne ehe, 4 n anfät in 
. Such dlinnes Bufchwert, Ken es 


"über die F uſter gelegt wird, tus 


ARE 65 en, ’ A Ru 


Edi v. d. 6 3 ee Sitte. 
| NS) daran man 


‚ alrım:“ 7) - 

Das muß man ab übe: 
Tee: nach der Witterung einrichten. 
Sind die Miſtbeete ſehr warm, "und 
Aſt die Witterung gut, fo ift auch 
"mehr buft zu geben noͤthig And Diefes 
geſchiehet gewoͤhnlich hinten am Kar 
ften. Die Fenſter fangen alsdant Die 
Sonnenſtrahlen beſſer auf, und ma⸗ 
chen das Miſtbeet waͤrmer. Ueber⸗ 
rg muß man aber nie da Luft ge⸗ 

en, too ein kalter Mind herkoͤmmt; 

e "ben wenn dieſer im das: Mifbent faßt, 

ee leiden die jungen zarten" Pflanzen 

ãußetor dentlich⸗ man munßte denn 

ic geöffneten! Fenſter Matten le⸗ 
—12 dohnit ‚der Wind nut ganz ger 
fie durch dieſelben ſpielen koͤnne. 
sft die Acitterüng hingegen ſchlecha 

at und rad,” are der Wind 
Hat auf die Miſtbeete ne 
"Luft datnach gegeben werden damit 
der Wind Hiche mir’ ſeinennnheftigen 


ESidßen unter die Fenſter dringen, ifah: 
PrFTT) Muinn gi Re % 4 


faul ke: n, reihe 
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dern. nur ganz firbeif unter die Matten allein, wachſen. Die Strohmatten 
ſpielen Ferne. Man richtet ſich übers werden nach einiger Zeit. wieder abge: 
haupt mie dem. Luftgeben dev Diift: nommen; mit dem Oeffnen der Fein; 
beete ganz nach. der Witterung und ſter ſelbſt wartet man indeß noch fo 
dem Verhaͤltniß der innern Wärme, lange, bis-fich die Feuchgigkeic an. den 
Iſt ein Miftbeer fehr warm, fa muß lasfcheiben verliert, 
man auch des Nachts Luft darunter Des Mergens dürfen die Stroß 
laſſen, und fo wird. auch die Bedek⸗ martem nicht eher abgenommen. werben, 
kung eingerichtet, als bis die Sonne auf die Fenſter 
Gewoͤhnlich werden zwar Die Fens fälle, es wäre denm, daß bie Wärme 
ſter bei warmer Witterung. den gans im Kaften. es allenfalls nothmendig 
zen Tag über geöffnet, die Gewaͤchſe machte. u 
leiden: indeß durch eine folche Behand, Die Fenſter bleiben fo Tange zu, 
lung mehr, als man. glaubt. Ich wie die Fenfterfcheiben inwendig na 
felbſt Habe diefe Methode vormals ger find, In dieſem Zuftande mag die 
‚billiger, nachher aber das Fehlerhafte Sonne das Miſtbeet noch ſo ſehr er: 
derſelben eingefehen.. Oeffnet man.die waͤrmen, die Gewaͤchſe ‚Kiden. barıfıs 
Fenſter zuviel, ſo wird die Luft aus: zer nicht; werden die Scheiben aber- 
trocknen, und in dieſem Zuſtande koͤn⸗ trocken, fo.ift es. Zeit „ ihnen anfäng- 
‚men die. Pflanzen. nicht. ſtark wachſen. . dich nur. ſchwache Luft zu geben, da: 
Ein aufmerſamer Beobachter weiß, mis die Veränderung nicht auf; einmal 
daß freiftebende Pflanzen „ wenn die zu. groß wird. Kömmt die Sonue 
Auft warn. und feucht ift, am. beſten höher, fo giebe. man ihnen meht {uft.. 
gedeihen; feheini die Sonne aber heiß, Des Nachmittags giebt man nur- 
‚fo trocknen die Blaͤtter gleihfam.aus, fo lange Luft, als die Sonne ‚das: 
und haben fein Vermoͤgen,, zu mach: Miſtbett ecwaͤrmet. Zallen die Sons 
fen. .., Menden. wir dieſe Wahrheit nenftrabfen nur noch ſchwach auf das 
‚auf die Miftbeerpflangen.an,, fa ift ge: Fenſter, ſo laͤßt man es nieder, auch 
wiß, daß diefe. bei geöffneten: Fenſtern hut. man. wohl, die Strohmatten bald 
noch mehr austrocknen als andere, Die. nachher aufjnfegen.. Es hat Toldyes 
im offenen Lande ſtehen. Es; ift. da: ‚den Mugen, daß fich die Wärme niche 
her , norhwendig,,. die Miſtbeete vor⸗ babe white, und die Pflangeni mit 
Haglich dann, wenn die Some: die: feuchter Luft. umgeben werden. Es 
meiſte  Sraft has, zu. ſchließen, umd-. Üft. Daher ſebr fehlerhaft, wenn man 
‚mit; Strepmazsen zu belegen⸗ die war, in Sommer; des: Nachis die, Strab: 
‚me Erde vnd die Pflaumen. dünften:„marten: fr: überfluͤſſtg baͤl.. Der 
alsdann aus, und die. Gewaͤchſe kom: Kälte megen find fie, freilich) ‚nicht us: 
men in den Zuſtgnd, ‚worin fie.am big, digegen- Ditnei, ae Ne h 
beſten, ja: ich möchte wohl jagen, wur Lie feuchte Infe im Kaſten —* 


N 
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bringen, und darin zu erhalten. In 
diefer Hinſicht vermeide man Noch ei: 
nen andern Fehler, nenilich den, Die 
Senfter, außer, wenn es vielleicht bei 
einen ſauften warmen Regen auf eine 
kurze Zeit geſchieht, abzuſegen. Sind 
die zungen Pflanzen gleich von der Art, 
daß fie.die freie Luft au fich fehr gut 
vertragen können, fo find fie doch jetzt 

verwöhnt, und befonemen durch. eine 
ploͤtzliche Veränderung einen harten 
Stoß, der fie ganz zurückfegt. 

» Sollte aber, wie diefes in den Win⸗ 
termonssen oft zu gefchehen ‚pflegt, 
-  Ealte, teübe und naſſe Witterung ein⸗ 

fallen, fo. daß Regen und Schnee eis 
nige Tage anhalten, und eft Wochen: 
lang fein Sonnenblick zu fehen iſt, fo 
muß man doc täglich, und wenn es 
auch nur eine halbe Stunde wäre, die 

Stropmarten abnehmen, und die Fen⸗ 
Fler ein Elein wenig mit vorgelegten 

Matten öffnen, damit durch diefelben 

die alten fauren Dinfte ausz’ehen, 

amd die jungen Pflanzen durch die fri⸗ 
fche Luft fi erholen koͤnnen. Wer 

Miftbeete mit Aufmerkſamkeit wartet, 

finder bald, daß bei folder Witterung 

die Gewächfe nicht ftarf wachfen; und 


wer alsdenn die Pflanzen nur fo ers. 


hält, daß fie nachher, wenn die Mit: 
terung gimfliger wird, freudig fort: 
- wachfen fönnen, der hut ‚genug. 

Wird das Miftbeer kalt, und Hört 
ber um den Kaften gelegte Mift auf zu 
waͤrmen, welches fehr oft geſchieht, 
wenn er nicht frifch gewefen , oder 
Durch Schnee und Regen fon zu 
Kart ausgeveitterg ift, fo muß der alte 


wert, 


‚über den Melonenbon. 


ı2 7 
Mir Stark abgeſtochen, mb Frifeher 


Pferdemift um den Kaften gelegt mer: 
den, welches man Anſehzen zu nennen 


pflegt. 

Dach diefen durch „mehrjfhrige Er: 
fahrnug bewährten Grundſaͤtzen muͤſ⸗ 
fen die Melonenmiſtbeete, fo lange es 
die Jahrszeit und der. Zufland der 
Pflanzen nicht mehr erfordern, behan⸗ 
beit werden. — Im Sommer, wenn 
Sonne und Luft Fark austrocknen, 
und der Miſt, dem fein Feuer bereits 
vergangen ift, nicht mehr fo ſehr aus⸗ 
duͤnſtet, die Früchte amd flarfen 
Pflanzen auch flärfer zehren, ann, 
wenn die Erde zu troden wird, das 
Begießen bisweilen nicht ſchaden, al⸗ 
lein es muß mit großer Vorſicht ge⸗ 
ſchehen. Man nimmt dazu fein har⸗ 
es, ſondern bloß Fluß: oder Regen: 
wafler, nur darf folches nicht kalt 
ſeyn. Iſt es von der Sonne nicht 
genugfam erwärmet, fo muß man es 
mie warmen Waſſer vermifchen, Fer: 
ner muß man das Begießen bei guten 
heitern Tagen in den Abendflunden 
vornehmen, damit ſich die Pflanzen 
die Macht Aber echt erfrifchen, und 
am folgenden Tage. von Den erſteu 
Sonnenftraßlen wieder abgetrocknet 
werden Pönnen. Der Stamm an tem 
Melonen, zwar. an einigen Sorten 
mehr als andern, kaun durchaus die 
Feuchtigkeit nicht vertragen, mithin 
muß diefer,, wenn er nicht faul werden 
fol, mir dem Begießen fehr verſcho⸗ 
net werden. 

63 Damit mm die Melonenfrüchte ge: 
rig auf einander folgen, fo muß man 
ram r von 


% 
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won. Monat zu Monat, bis in den 
Junius, wenn. e& die Jahrszeit zu: 
läge, verhaͤltnißmoͤßig mit den Miſt—⸗ 
beetanlagen, Saͤen und Pflanzen. der. 

telonen fortfahren. | 

Fangen indep.die jungen. Melonen- 
pflanzen an, ſich auszubreiten, fo muͤſ— 
fen fie beſchnitten werden... Wie noch: 
wendig. das Beſchneiden bei. diefens, 
Gewaͤchſe erforderlich ift,. und wie viel 
es zur beffern Befruchtung, Erbal- 
tung und. Güte der Melonenfrüchte, 
beiträgt , braucht kaum erwähnt zu. 
werden. Miele. Gärtner pflegen aus: 
dem. Beſchneiden der Melonen. ein. 
großes Geheimntö zu. machen, wel⸗ 
ches fie andern nicht gerne mittheilen, 
Sch. will indeß meinen. Leſern fein 
Geheimniß daraus machen , fondern. 
ihnen. meine, Merhode,. deren ich mic) 
ſtets mit dem. beften Erfolge bedient. 


habe, befannt machen...“ 


J 


1.) Sobald. die Metönenpflähijch: 


fo weit herangewachfen find, Bäß die 
Manfen. deu dritten oder vierten Kno⸗ 
ten, angefegt. haben,. fd nimmt, man 
diefelbeit bis an — ab, 
laͤßt die jungen Fruchtraͤnken, welche 
gemeiniglich. Atıs den: legten, Knoten: 
nahe an. dem. Abfchnitte berverfprof: 
fen, ſo lange wachfen,. bis fie den 
fechften Knoten bilden, als dann Fncipt. 
man die Spige nahe an. gedachrim 


Knoten ab, und reigl fie blos von: fi 


den Waffer: oder Nebentanken. 


2) Diefe zeichnen- fih. von. den 


Sruchtranfen- durch. ihre vielen Triebe: 
aus, auch.find fie. dicfer, und haben 
eine. wäflrige und. glasartige Fatbe; 
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die Fruchtranken hingegen: find ſchwaͤ⸗ 
cher, und die Knoten find mehr aufe 
gefchwollen: * 

3) Wenn man: den jungen. Pflanz- 
jen. der Herzranken genommen it, for\ 
muß man nicht mehr als zwei, hoͤch⸗ 
ſtens drei Hauptranken hervorwachſen 
laſſen, und die. uͤbrigen, fo wie ſich 
Augen zu mehreren. bilden; behutfam: 
abb:echen,. doch. fo damit. Feind Wunde 
entſteht; erfteres ift: deswegen noͤthig, 
damit die Pflanze gleich anfangs ihre 
Bildung. erhalte, und nicht mit einem 
Ranfen.im die Höhe wachfe , und letz⸗ 
teres. gefchieht Deswegen damit bie 
Stoͤcke deſto ſtaͤrker werden; denn je 
iiber die fruchtbaren Ranken dem 

tamme find, "deito frühere, voll 
kommnere imd fchmarkhaftere Früchte. 


hat man Zu: hoffen. Hiebei iſt 


) noch hauptſaͤchlich zu bemerken, 
daß in den Beeten kein Ranken uͤber 
den anderır weglaufen oder. kreuzen 
darf, fordern fie müffen alle in. der 
Jugend To gewöhnt werden , daß fie 
in einer geraden. Linie neben: einander 
fortlänfen; geſchieht diefes nicht, und 
die. Ranken liegen zu dick uͤbereinan⸗ 
der, ſo wird den jungen. Früchten die 
zu ihrem Wachsthum nörhige. Sonne 
und gift entzogen, und fie erhalte 


und die Hälfte davon in Faͤulniß übers- 
ging,. 
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ging. Auch babe ich unter gedachten 
Fenfter nicht mehr als. eine. Frucht er⸗ 

hatten, und- diefe war von keinem bes; 

fondern. Werthe; ein. Beweis, daß; 
auf den Schnitt ſehr viel. ankommt. ' 
Sicher man in diefer Hinficht 

5) die Melonenbeete von Zeit zu 
Zeit, etwa alle 8 Tage einmal, durch, 
uud ſchafft die unnuͤtzen Sproſſen bei 
Seite, ſo wird man ſich dadurch fuͤr 
die Zukunſt viele Muͤhe und Arbeit 
erſparen. Wenn ſich beim Befchneis 
den, fo lange nach. feine Früchte ſicht⸗ 
bar werden, die männlichen. Blumen 
im. Ueberfluife hervorthun, ſo müflen - 
diefe „ damit. fie die zarten. Gäfte: 
nicht. umfonft verzehren,, ausgebrochen. 
werden. 

Nach diefer. Behandlungsart wer: 
den. ſich bald Bluͤthe und Früchte am 
ben Raufen zeigen, und. nun. überläßr 
man fie eine Zeielang ihrem freiem 
Willen. Haben fie aber ſchon gute: 
Früchte angefegt, und wachen fie da: 
bei zu ſehr ins Wilde ,. fo, moͤſſen 
lid. 

6) die uͤberfluͤſſigen und- — * 
baren Ranken,.. ‚die; man an. ihren, 

Schwäche und lang auseinquder fles 
henden Gliedern erkennet, weggeichnits 
ten, Die aber, an Denen Frachte 
ſitzen, dürfen ja; nicht‘ eingekuͤrzt wer 
deu, fo: lange, die Fruͤhte noch nicht 
bie: Größe eines. Gänfeeirsserrsiht,. 
und im Wachs: hum einen. Rarfen Zug 
gethan: haben; , denn. wird ein ſolcher 
Ranke zu fruͤh, und noch. Dazu: kurz 
vor der Frucht abgeſchnitten, fo; tre⸗ 
gem die. Früchte. in. ihrem. Wachsthum 


über den Melonenbau, 


— 
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zurück , werden gelb. und, verderben; 
wodurch alsdann der. erfte und befte 
Anſatz verlöhren geht. Iſt aber Die 
Frucht ſchon ftarf genug, daß fie ſchon 
mehrere, Mahxung erſordert, und an 
fid) ziehen: kann, ſo wird durch das 
Einkuͤrzen des Ranken ihr‘ nicht nur: 
mehr Nahrung: zugefuͤbhrt, wodurch— 
iht Wochsthum ſehr befördert: wird, 

ſondern· ſie gewinnt / aquch an ihrer 
Guͤte, and man bat: wicht. mehr, zu ‚bes 
fürchten, daß fie zuruͤcktreten weil jM 
der Zeit gemeiniglich-fchon wieder un⸗ 
ge Ranfen vorhanden ſind. 

Sollten ſich aber an einigen Pflan; 
zen gar zu viele Früchte anfegen,. ſo 
muͤſſen die Spätlinge oder. Die ſchlech⸗ 
teſten davon. abgeſchnitten werben, 
denn dadurch wird den uͤbrigen mehr 
Nahrung. zugefuͤhrt, und ihre. Guͤte 
und Größe menflich ver beſſert. 

Umer einem⸗ Fenſter laſſe man nicht 
mehr als 4 bis: 6 Fruͤchte, die uͤbri⸗ 
gen breche man ab wenn fie noch 
Hug ſind Damit fie den übrigen: nicht 
zu piel Mahrung patgigbeus;, Von den 
Brüchten , -meisherfich, — 
qufetzen laſſe BU hoͤchſtens 3. his A 
vnter einem Er uſter denn,ed da I 
nr und Rapfen- ihre: mehreften: 

raͤfte fchor bei ‚den erſten Früchten. 
ensgängen- find, fo würden. letztere, 
wem den: Ranken. bei dem zweiten 
Sage. zuviel. Fruͤchte gelaſſeir wuͤr den⸗ 
nicht leicht zur Volll ommenheit gelan⸗ 
gene fondern fie wuͤrden klein * 
Paͤt⸗ xeif werden. und feinen: angen 


nehmen Geſchmack erhalten. 
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Früchte nicht anfaͤnglich auf einmal 


an, fondern machen Damit verfchiedene 
Merioden ; wenn der erfie Satz vorbei 
ift, und die Früchte im Wachsrhum 
‚ftehen, ‘fo machen fie gleichſam in ihr 
rer Erzeugung junger Früchte einen 
Stilleſtand. Alsdann hebt man die 
Fenſter von den Miſtbeeten ab, und 
uͤberlaͤßt die Pflanzen ſowohl bei Tage 
als bei Nacht der Natur, es waͤre 
denn, daß ſich Regenwetter einſtellte, 
wo die Naͤſſe durch Bedeckung abge⸗ 
Halten werden muß. Dieſe Freiheit 
wird ihnen etwa 8’ Tage geſtattet, dann 
nehme. man den Ranken die abgetebten 
gelben Blätter und Waſſerranken, 
Fülle die alten Wurzeln, wenn fie fich 
entbloͤßt haben ſollten, mit frifcher 
Erde an, begieße das Beet mit fris 
ſchem Waffer, fo daß die Erde durch⸗ 
gig benetzt wird, Tege die Fenſter 
ieder auf, und verfahre nach obiger 
Methode. —8 


Wenn die jungen Melonenfrüchte 
Bie mittlere Größe, oder wohl gar erft 
die Größe eines Gaͤnſeeies erreicht has 
ben, fo pflegen einige Gaͤttnet dieſel⸗ 
Ben auf Topffcherben, Ziegel: oder 
Schieferſteine zu legen, Diefes Vers 
fahren ift aber unrecht, and den Fruͤch⸗ 
gen mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich, weil 
erſtlich dieſelben, fo. wie fie‘ an 
Schwere zunehmen’, von der harten 
Unterlage fehr gedrückt werden muͤſ⸗ 
fen, wodurd die Seite, weiche auf 
dem Steine liegt, breit und ſchwam⸗ 
mig wird, fo daß fie bei ihrer Reife 
(ederartig, und zum Genuß faſt mus 
gauglich iſt. Iweitens reift die Fracht 
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gewiß 14 Tage und noch fpiter, als 
wenn fie ihrer Natur gemäß auf der 
Erde liegen bleibt, wo fie von oben 
und unten zugleich die Wärme ges 
nieffen kann. Drittens wird durch 


das Unterlegen die Frucht ſehr leicht 


aus ihrer natuͤrlichen Lage gedreht; 
denn das Miſtbeet wird gewöhnlich 
fehräg angelegte; werden mm Die 
Steine untergeſchoben, und letztere 
neigen ſich an einer Seite tieſer als an 
der andern in die Erde, ſo waͤlzt ſich 
die Frucht nach, wodurch die Ranken 
gedrehet werden, und die Frucht an 
ihrem Wachsthume leidet. 


Auch muͤſſen die Blaͤtter, welche 
nahe um die Pflanze ſtehen, niemals 
abgeſchnitten werden, es wäre denn, 
daß ſie ſchon alt und gelb wuͤrden, 
denn fie dienen den jungen Früchten, 
fo lange diefe noch im Wachsthum fies 
ben, zum Schuß und Bedeckung ges 
gen die heißen Sonnenſtrahlen, welche 


diefelben gar nicht vertragen koͤnnen. 


Das Auffpringen und die äftere 
Faͤulniß an den Melonen entfteht nicht 
allein von der tage, fondern auch 
durch den überflüffigen Nahrungsfaft, 
Im erfien Falle kann man die Blätter 
ein wenig auf die Seite. beugen, die 
Frucht alsdann behutſam aufheben, 
und einen Tag um den andern die 
Seite, da wo fie aufliegt, wit einem 
trocknen mwollenen Tuche wohl abrei⸗ 
ben, und wieder an ihren vorigen Org 
niederlegen. Derihäufige Nahrungs⸗ 
faft hingegen kann dadurch gehemmt 
werden,“ wenn man den Fruchtſtiel 

i einige 
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einige Zoll hinter der Frucht mis, dem 
Magel ein wenig druͤckt. 

Endlich iſt nun noch zur richtigen 
Beurthenung der rechten Meife der 
Melonen cine befondere Geſchicklich⸗ 
keit erfordertih, Einige E orten jeis 
gen ihre Reife durch das Abloͤſen am 
Srtiel an , andere aber geben keine ger 
wiſſe Merkmale von ſi ch. Der Ge⸗ 
ruch und Die Farbe zeigen uns freilich, 
. daß die Melone reif, aber niche, wenn 
ihr Geſchmack am beften iſt. we 
eine Mielone gut ſchmecken fell 
muß ſte noch vor ihrer völligen du 
“bgefchnitten, und einige Tage an eis 
nen Ehlen Hrt gelegt werden Dis 
mit man fie nun aber nicht zur früh trocknen 
abſchneidet, ehe fie völlig reif A, und 
Die rechte innere Güte har, fo muß 
man auf den Wachsthum, die Größe 
and Schwere der Frucht fehe forgfältig 
Acht geben. Finder man nun, daß fie 
aufgehört has, zu wachſen, und in der 


E. 


uber den Melonenbau. 
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Größe nicht mehr zunimmt, und. nach: 
dem Verhaͤltn ß ihrer Größe ſich 
ſchwer in die Hand fühlen: läßt; oder 
unterſucht man mis dem Nagel des . 
Fingers die Schaale, ob fie. bare ger 
nug iſt, Mopfe auch wohl mit dem. - 
Fingerruͤcken an diefelbe ,. ob fie. dem 
Gehör nicht hohl, ſondern voll klingt; 
fo find alle biefe Unterſuchungen un⸗ 
trügliche Merkmale, daß die Melone 
mis dem Stiele abgefchnitten. werden 
muß. Dieſes Wbfchneiden thut man 
am liebſten des: Morgens früß-, abe fis 


von dee. Sonne befchienen wird, und 


gar zu viel ausduͤnſtet. Man legt fie 
alsdenn. am einen ſehr kühlen und 

trocknen Ort des Haufes , und wenn 
mehrere heifammen find, fo, daß fie 
einander nicht. berühren. Sie laſſen 
fich nicht, wie andere Fruͤchte, lange 
aufbewahren, und find, fo wie fie now 
der Pflanze genommen worden, w 


vorzuͤglichſten. 


Dr. Wundram, Paſſor. 





in“ Bermtwortungen 
der As im: sten Stuͤck dief: Mag. v. d. 3, die wo 
| er — der; Umeifen betreffend: | 


€. ſicherts Din, 

| von Käufern, 
Zugänge genommen ,. ganz ju- 

— und abzuhalten, duͤrfte fi 


wohl — leicht gefunden werden, 


und: man muß ſchen zufrieden, ki, 


‚bie: —8 wenn man ſie nur aus den Zimmern. 
wohin fie-einmal. und Schränken, wo fie Nahrung füs 


chen, entfernen kann, Da- fie feine 
ſchwefelichte und dichte Dinge vertras 
gen koͤnnen, fo har man vorlängft das 


- 
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gasendelöl , auch das ſogeuannte Erfolg des Wermuths bedient. Eiu 
Spieköt zu ihrer Verbannung empfoh⸗ anderer nahm Regenwuͤrmer, ſchnitt 
len. Man gießt won dieſen Oelen et⸗ fie in Staͤcken, and warf fie im Zim⸗ 
was lauf Loͤſchapier, md lege dieſes mer umher. Wenn ſich afsdama Die 
an den Ort, wo fie ſich am meiſten Ameiſen in Menge dabei einfandem, 
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auſhalten. Wem diefes zu koſtbar 
iſt umd mer den unaugenehmen Ge⸗ 
rich nicht ſcheut, der kann ſich auch 
anf gleiche Weiſe des Thrans ber 
bedienen. 
Man hart auch die Erfahrung ges 
macht, daß die Ameiſen ſich entfernen, 
wenn man Tobacksſtaub, der in jeder 
Fabrik zu haben iſt, in ‚Die. Grgend 
ſiteut, wo fie ihren Einmarſch haben, 
und ſich am meiften verfammelm. >. 
"Mach einer Stelle im Journal 
oeconom, Juin. 1751. S. 5r. faun 
man fie von Waaren und andern Ga 
hen dadurch abhalten, wenn man anım 
Hiefelben den. getrockneten Bodenſalz 
Kon gekochtem Kaffee ſtreuet, und ſol⸗ 
ches zuweilen wiederholt. Vielleicht 
laͤßt ſich dieſes Mittel auch auf eine 
andere Are mit Mugen anwenden; 
wenn man nemlich mit diefem Kaffee: 
faß, dein manja leicht won längerer 
Zeit aufſammeln und trocknen kann, 
die Schwellen an Häufern und Zins 
mern, oder deren Eingang beftcenr. 
Auch angezindeter Schwefel ent: 
ferne fie; aber der Gebrauch deſſelben 
har viel Unbequemlichkeit für die Men⸗ 


ſchen. Mancher hat · ſich auch mit 





begoß er fie mit kochendem Waoaſſet. 
Aber auch dieſes Mittel wird nicht 
leicht jeder brauchen wollen. 
a. Xidt 
en 


a “ 
sr 


Bi - 34.%. 0, m 
In einer der Jänge nach am 
Feuerheerde «herunter belegenen Spa 
. fefammer waren ſeit mehrern Jah⸗ 
ren, alle in hieſiger Gegend: bekannte 
Ameiſen, braune und chwarze, wit 
und ohne Fluͤgel, in großem Webers 
fiuß, und es waren alle befannte 
Mittel, fie zu vertreiben, vergeblich 
verſucht s worden. Ein neu ange 
nommeuer Hauskuecht verſprach folk 
he unter 14 Tagen gänzlich zu vers: 
tilgen, und hielt Wort. Er bes 
ſchmierte die Haupteingaͤnge der 
Ameiſen, und die Ritzen in dem 
Mauerwerk, ſo weit er in ſelbige 
kommen kounte, inwendig und aus— 
wendig, mit Theer (Wagenſchmier) 
‚und nah 8 bis 12 Tagen war 
keine Umeife mehr zu feben, auch 


Biefang, nach Ablauf eines Viertel⸗ 
Jabrs⸗ 


davon. 


zeigt fish feine Spur weiter 
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Bannöverifhrs Magazin. 


gꝛies Stuͤd. 
Montag, den Igten October 1805 





DVerzeichniß der Lectionen, 


die auf dem Konigl. Paͤdagogio zu Ilfed von Michaelis > 
bis Dftern 1806 gehalten werden follen. 


1. Sprach⸗ Lectionen. 


Se n Anfehung ver lateinifchen 
S Sprache und der Unterwei: 
fung in derfelben find ſaͤmmt⸗ 
liche Scholaren in-drei Llaffen ver- 
heilt, 
In der unfern ober Vorberei⸗ 
tungs⸗Claſſe geben drei Lehrer in 
dreisehn Lehrſtunden Unterricht. 
Vom Director Pig werden fie in 
einee Kundemenral: Lection mit 
den Grundfägen der Sprachen über: 
haupt ; und der lateinifchen vornemlich 
befannt gemacht, fo, daß mit deren 


Erklaͤrung fogleich die Anwendung der⸗ 


felben in Beiſpielen mündlich und 


fehriftlich verbunden wird: am Mon 


tage und Donnerstage von 3 — 4 
Mit diefer Lection fteben noch drei ans 
dere Lehrfiunden in genauer Verbin: 
> , indem Dienflags und Freitags 

— 6. aus den von Soͤrgel her: 


auge Erzaͤhlungen des Ci⸗ 


cero, mit beſtaͤndiger Bezlehung auf 
den Fundamental⸗Unterricht, diejeni— 
gen genau erklaͤrt werden, die fuͤr die 
Kraͤfte der Scholaren die angemeffens 
ften find, und am Freitage von 8 bis 
9 kleine Verſuche im Lateinfcbreiben 
in gleicher Beziehung angeftelle wer: 
den. 

Der Conreetor Zinferling wird 
diefer Elaffe des Eurrius Geſchichte 
Aleranders erklären: Dienftage und 
Sonnabends von 8 — 9 und Don: 
nerstags von 10 — 115 der vierte 
Lehrer, Sonne, aber forıfahren, 
mit derfelben die Briefe des pP: mis 


‘vom dritten Buche an, nady einer dars 


aus gemachten Auswahl zulefen: Mon⸗ 
tags und Donnerstags von 9 — 10, 
Mittwochs und Sonnabends von 10 
bisıı. Vom Lonreeror wird diefe 
Claſſe Mittwochs von 8 — 9 in der 
lareinifhen Proſodie unterwiefen 
und geübt, — 

Nunn Der 
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Der mittlern Claffe, für welche 
wöchentlich eilf Lehrſtunden beſtimmt 
find ; erffire der Director Licero’s 
Buͤcher von der Divinarion, und 
zwar ftatarifch: Montags und Don: 
nerstags vong — 10, Mittwochs und 
Sonnabends von 10 — 11, und übt 
fie durch Ausarbeitung kleiner Aufga⸗ 
ben, nach vorher erklärten Regeln des 
Site, im Lateinſchreiben: am 
Dienftage vng — 9. Der Lehrer 
Sonne liefert mit derfeiben den Livius, 
mehr curſoriſch, und fährt im vierten 


Buche deffelben fort: Dienftags und 


Freitags von 5 — 6; auch übt er fie 
im Lareinfihreiben durch Ausarbei: 
tung ſogenannter Exercitien, die von 
ihm mir der Feder verbeffert und nach⸗ 
ber oͤffentlich beurcheilt werden: am 
Freitage von 8— 9. | 
Der Rector Brohm beſorgt für 
diefe Ordnung die Leetüre lateinifcher 
Dichter, und wird Virgils Aeneide 
Diesinal in Auszägen zu erflären an: 


füngen: am Montage und Donnerflage 


von 2 — 5 und Mittwochs von 8 
bis 9. 


Die oberffe Ordnung bat * 


chentlich neun lateiniſche Lehrſtunden, 


in welchen ſie von drei tehrern unters: 


richtet wird, 
Der Conrectör wird ihr Cicero's 


Buͤcher von den Pflichten in einer 


ftatarifchen Leetion erflären: am Mon: 
tage und Donnerstage von g — 10 
und am Freitage von 10 — ır. Am 
Dienflage von To 11 werden la⸗ 


teiniſche Aufſaͤtze über entweder auf⸗ 


Verzelchniß der Lectloren 
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gegebene, oder von den Scholaren ſelbſt 
gewählte Materien die ſie auf ihren Stu⸗ 
ben ausarbeiten, nebſt den von andern 
daruͤber gefertigten lateiniſchen Cenſu⸗ 
ren, von ihm oͤffentlich beurtheilt und 
verbeſſert. 

Der Rector fährt fort, die Ge 
fhichte des zweiten Punifchen Krieges 
von Livins, mehr curſoriſch, leſen 
zu laſſen: Dienſtags und Freitags von 


5 —6 um 


Der Director wird in Lucan’s 
Pbarfalia fottfabren, und dies Ge: 
Dicht, von: dem die beiden erften Buͤ⸗ 
cher im vorigen Semefter ganz, erflärt 
worden, vom dritten Buche an bis 
zum Ende. in Auszügen lefen laſſen; 
Montags und Donnerstags von 4 - 5 
und Mittwochs von 8 — 9. 

In diefen Lectionen der Suprema 
giebt die Erflärung der Auctoren for 
wohl, als die Beurtheilung der fchrift: 
lichen Arbeiten zur Uebung im Latein: 
fprechen Veranlaſſung. 

Mit denjenigen Schofaren, welche 
die griechifche Sprache nicht Ternen, 
werden vom Director dievon Döring 
herausgegebenen Eclogae vererum 
po&tarum latinorum gefefen: Mons 
tags und Donnerstags von 5 — 6, und 
jur Erflärung dis Textes der In⸗ 
ſtitutionen ſetzt derſelbe, wie ge⸗ 
woͤhnlich, eine Privatiſſima von zwei 
Stunden wöchentlich aus; fo wie auch 
‚alle bisher genannte Lehrer in der latel: 
nifchen Sprache noch befondern Unter⸗ 
richt auf Verlangen, und da, 109 . 
erforderlich iſt, ertheilen. & 
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In der griechiſchen Sprache 
wird in vier auf einander folgenden, 
von den lateiniſchen Ordnungen uͤbri⸗ 
gens unabhängigen Claſſen von drei 
Lehrern Unterricht gegeben. 


In der unterſten oder Vorberei⸗ 
tungs ⸗Claſſe unterweiſet der Lehrer 
Sonne die Anfänger in der Bram: 
matik, wobei zugleich aus Apollo⸗ 
dor’s Bibliothek ausgeſuchte Stel: 
‚len zur Anwendung gelefen und erflärt 
werden: am Montage und Donnerg: 
sage von 5 — 6, Dienflage und Freis 
tage von.2 — 3. 

Mit der zweiten profaifchen 
Claſſe wird der Conrectör des Ae; 
lianus verfchiedene Gefchichren 
leſen: Montags und Donnerstags von 
3 — 6, Dienftags und Freitags von 
4 5 
In denſelben Stunden erflärt 
- der Rector der erften profnifchen 
Claſſe Aleranders und Caͤſars Leben 
von Plutarch, und am Dienftage 
und Freitage von 11 — 12 Tiefer er 
mit der ober ſten Ordnung Aomer’s 
Odyſſee in Auszügen, 


Die bebräifhe Sprache lehret 
der Lehrer Sonne Mittwochs und 
Sonnabends ven 11 — ı2 und be: 
ſchaͤftigt die Schelaren vornemlich mit 
der Grammatik, wobei jedod) zur 
Uebung im Analyſiren ausgefuchte 
Steffen aus den Büchern Samue: 
lis gelefen werden, 


Unterweifung und Uebung in der 
deutſchen Sprache werden in zwei 


auf: dem Padagogio zu Sıfeld. 
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Elaffen von zwei Lehrern beſorgt: am 
Dienftage u, Freitagevon 10 - 11. Der 
fünfte Zebrer, Möbler, legt inder ” 
unteren Llaffe Adelungs kleine 
Sprachlebre — der Rector aber 
Kfchenburgs Theorie dabei zum 


‚Grunde; in beiden Claffen werden 
‚Übrigens vorzüglich Uebungen in Fer⸗ 


tigung deutſcher Aufſaͤtze verfchies 
dener Art nad) Befchaffenheit der Zu: 
börer angeftellt, und diefe Auffäge, 
nebft den darüber gelieferten Cenſuren 
ſchriftlich verbeffert und öffentlich beur; 
teilt, Die lateiniſche Supreme 
fertigt in der logiſchen bection drutſche 
Aufſaͤtze groͤſſerer Art über aufgeges 
bene oder ſelbſt gewaͤhlte Materien, 
welche auf gleiche Weiſe vom Con 
rector verbefjert und recenſirt werden, 


In Anſehung der franzoͤſiſchen 
Sprache, die ihren Hd den 
den Lector Schulenberg, hat, 
ſind die Untergebenen in fünf Claffen 
vertheilt, deren jede wöchentlich jwei 
öffentliche Lehrftunden hat. 


Die fünfte Llaffe wird in der 
Grammatik unterwiefen, und vers 
bindet Damit die Lectüre leichter franzd⸗ 
fifcher Anecdoren, am Dienftage und 
Freitage von 6 — 7. 


Mit der vierten wird das franzoͤ⸗ 
ſiſche Leſebuch von Gedicke gele⸗ 
fen, und fie erhält zugleich Anweifung, 
nach den Regeln der Grammatik aus 
dem Deurfchen in das Franzöfifche. zu 
überfegen: Montags und Donnerse 
flagsvn6— 7, . er inne 


Nunn a Die 


1303 


Die dritte. Elaffe liefert den Aus⸗ . 2, 
zug aus Anacharfis Reifen: auch 


‚werden von ihr Heberfeguugen aus dem 
Deutſchen in das Franzöjifche geliefert: 
am Montage und Donnerstage von 
11 — ı2 


Die zweite Elaffe wird bie bectuͤre 
des poetich.n Theils des Aand: 
buche von "fdelrr und Molte fort: 
fegen, auch dabei im Schreiben und 
‚Sprechen gebt; am Dienftage und 
Freitage von 11 — 12. 


Der erften Ordnung werden les 
-O&uvies de Boileau Defpreaux erffärt, 
wobei beftändige Lebung im Spredyen yon 
ftatt finder, fo mie auch framzöfifche 
Auffäge gefertigte werden: Mittwochs 
und Soennabends von II — 12, 


Die Privarftunden, welche ber 


Lector auf Verlangen giebt, find für ' 


ſolche Uebungen beſtimmt, welche für 
Jeden nach ſeinen Beduͤrfniſſen und 
Kenntniſſen die angemeſſenſten ſind. 
Auch verbeſſert er die ihm beſonders 
eingereichten Auffäge fhriftlih und 
beurtheilt ſie. 


In der engliſchen uud italiaͤni⸗ 
ſchen Zprache wird in Privatiſſimis 
Unterricht gegeben: in der engliſchen 
vom Reetor Brohm und Lehrer 
Sonnäe, in der italiaͤniſchen aber 
vom Rector allein. Beide beſtimmen 
die zu leſenden Buͤcher nach den Faͤhig⸗ 
keiten und Beduͤrfniſſen der Scholaren, 
und uͤben dieſelben zugleich im Schtei⸗ 
ben auf verſchiedene — 


24 
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Wiſſenſchaftliche Kertionen. 
Den Religions: Unterricht be: 


forgt der Director nah Orieebachs 
Anleitung zum Studium der populären 


Dogmatik: am Montage und Don⸗ 
nerstage vong — 9. 

In der einem Theile des Coͤtus bes 
ſtimmten encyclopaͤdiſchen Lection 
wird der Director im bevorſteheuden 


Wiunter die juriſt iſche Encyclopaͤdie 
vortragen: Dienſtags und Freitags von 


2 — 3 
Die ımter den drei obetn Lehrern 
halbjaͤhrig abwechſelnde Nachmittager 


ection, Mittwochs und Sonnabends 


von 4 — 5, die von allen Scholaren 
beſucht werden muß, wird der Con⸗ 
rector anwenden, kurze Biogras 
‚pbieen merfwürdiger Männer aus ber 
neuern titteratur vorzutragen. 

Auf die bisher. vorgetragenen, römis 
ſchen Alterthuͤmer folge nunmebeo, 
nach dem feftgefeßten Studien: Pjane 
wieder der Unterricht in der griechi: 
fehen und roͤmſchen Mprbologie, 
welchen der Eonrector der obern 
md mittlern lateinifchen Llafle 
ertheilt: am Montage und Donners⸗ 
tage von 3 — 4. 

In Beziehung auf die Unterweiſung 
m der miuen Geographie iſt der 
Coͤtus in zwei Claffen vertheilt. In der 
untern derfelben wird der Lehrer 
Sonne nady dem Kabriſchen Hand⸗ 
buche die Einleitung erflären, und 
dann eine Ueberſicht von allen Erdthei⸗ 
len und deren funecefjiven Entdeefung 
geben; in der oberen aber der Lehret 

Boͤpler 
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Böhler die Königreiche Dänemark, ergänzen, und dann mie dem erſten 
Morwegen und Schweden durchgehen, Abſchnitte der Blementar - Beoma 
und Dabei gleichfalls das Fabrifche Lrie den Anfang machen: am Diem 


Handbuch zum teirfaden nehmen, Bei⸗ 
de tectionen werben gehalten Dienſtags 
und Freitags von g — 10, , 

Fuͤr beide geographifche Efaffen wird 
auch woͤchentlich eine Jeitungsſtunde 


ſtage und Freitage von 3 — 4 

In der Naturgeſchichte unters 
richtet derſelbe Lehrer die oberſte und 
mittlere lateiniſche Ordnung, und 
wird fie diesmak mit der Mineralos 


gehalten, Möntags von 10 — ır, Gie befhäftigen: Donnerstags. von 
In welcher das, er in den Zeitungen 20 - r2 und. Sonnabends von;B - 9» 
rinzeln und zerftreut vorfömmt, in Zu⸗ Eben derſelbe Hält den Mitgliedern 
ſammenhang geſtellt, und zugleich das, der lateiniſchen Suprema eine 
was einer Erflärung bedarf, erlänitere tectiom über die Naturlehre nach 
wird, 


Die ellgemeine Weltgeſchichte 
lehrt der Kector nad dem Lehrbuche 
—— „pe — bitter p 
riſchen Claſſe, für welche die alte 7° 
Geſchichte beſtimmt iſt, träge er die der Mathematik und Phnfif erbörig. 
Gefchichte von den frübeften Zeiten an . In der Logif unterrichtet der Eon: 
bis auf Eyrus vor: am Dienftage und Fector bie: oberfte — 
Felage von 3 — 4; der unsern Llaſſe nad Bieſewetters fein 
aber die neuere Geſchichte von der Logik: Mittwochs und Sonnabende 
Voͤlkerwanderung an bie zum Anfange von 10 — TI, Er 
der Kreuzzuͤge: Mittwochs und Sonn ———— 
bends von 9 10. Das Converſatorium im Biblio⸗ 

Den Unterricht in der reinen Ma: theks⸗Zimmer wird abwechſelnd von 
thematik giebt der Lehrer Böhler fümmtlichen Lehrern Mittwochs von 
in beiden mathematiſchen Claſſen. Der ı — 3 fortgefegt; fo mie die woͤchent⸗ 
eriten Claſſe wird er nach dem Klü⸗ liche Uebung der in diefer Hinficht un: 
gelſch⸗n Lebrbuche das, mas vom ter fie verrheilten Scholaren im Des 
geen Abſchnitte noch räcftindig iſt elamiren. 27 
nebſt dem gten erklaͤren: Mittwochs Praktiſche Rechnenſtunden hal⸗ 
uud Sonnabends von 9 103; in ten der Lehrer Boͤhler und der Cam; 
der: zwe ten aber das aus der Arith⸗ For Kandelhart, jener für die erſte 
metik noch nicht ganz durchgenommene — Diefer für die zweite — 


* 


439 
er Dienſtags und Freitags 
———— An * Lehrſtunden 


wehinen diejenigen Scholaren vornem⸗ 
lich Autheil, weiche Die, betrchiſche 
Sptache nicht lernen. 

Zur Calligraphie and Ortbor 
graphie fühtt der Lantor die untere 
lateiniſche Claſſe an: Montags und 
—— von 4 — 5. 

Im Zeichnen und Malen giebt 
* Seidarupgeifter Wiegleb Uns 
terwpeifung. :- 

Unterricht. in der Mufi geben brei 
Maites: 






N 


.. r” 


jan — Bislang "Mittel und 
ſtellte Verſuche an, gefrorne 
Kartoffeln zu benugen; allein folche 
Mittel werden von dem gemeinen Mann 
nur —* verſucht, und ſchwerlich wuͤr⸗ 
be es auch dahin Fommen, den erfror⸗ 
nen Kartoffeln durch Fünftliche Verſu⸗ 
che den verlohrnen Geſchmack n. ſ. w. 
vdllig wieder zu geben, 


Ich fchäge mich daher giacklich, dem 
Publikum eine zuverläffige, fichere und 
erprobte Merhode bekannt zu machen, 
die Kartoffeln ohne gute ‚Keller oder 
unfichere Gruben: wöllig gegen den 
firengften, Froſt umd die Foaͤmiung zu 


Betzeichniß der ‚Rigtionen Yon 


Zion und: wohlfeile Methode, 


150% 
mann im Clavierſpielen; der Mu⸗ 


ſikus Meyer auf der Beide, Floͤtc 


Clarinette und andern Inſtrumenten 
und der Cantor auf der Harſe und 
in Vocalmuſik. "Auch halten dieſe 
Muſiklehrerdam Montage und Don⸗ 
nerftage nach Tiſche, zur Uebung der 
Scholaren im —— ein 
Collegium nu icum 


Der Mufi ku. und en 
Meyer ertheilt in Tanzen die nichige 
— 

der Organiſt immer · 


, % — 4 
—R 1— 





| 3 

‚die a und andere Erdgemächfe bei dem Mangef ou. 
> Kal vdlis gegen den Froſt und bie Zaauun 

ART f Wu ſchuͤtzen. —— Bu ) 


ſchuͤtzen. Dieſe anzugebende Methode 
iſt vorzuͤglich fuͤr den gemeinen Mann, 
mit unbedeutender Mühe. und Koſten 
anzuwenden; — doch ſteht es jedem 
zur Wahl, ſie auſtaͤndiger und koſt⸗ 
barer zu machen, da ſelbige bei vielen 
großen Oekonomen gleichfalls ſehr will; 
kommen feyn wird, Sie sent dem: 


nad) in folgenden; 


Erftlich , mar waͤhlt ſich einen et 
mas erpöheten: und fichern Platz, am 
beften in der Nähe der Wohnung, wo⸗ 
ſelbſt zu- feiner Zeit von unten oder vor 
der Seite Waffer hinzieht; hat mar 
aber ſolche erhoͤbete Plaͤtze —— 
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muß man die Heranſtaltung treffen 
einen hiezu erforderlichen Pia durch 
Erveauffahren zu erbbhhen. 
Zweitens, die Größe dieſes Platzes 
haͤngt natuͤrlich von der Quantitaͤt der 
Kartoffeln ab, welche man durchzu⸗ 
wintern wuͤnſcht. 
Drittens, die Maſſe der Kartoffeln 
kann man. auf diefe Pläße in-5 Fuß, 
darüber oder darımter, hohe Haufen 
ſchuͤtten; nachdem diefes gefchehen, bes 
legt man e | 


Viertens diefe rund herum mie aus⸗ 


gebarktem· ( nach hieſiger Provinzial; 
ſprache: ausgeſchiertem) Stroh dach: 
ſoͤrmig, etwa’ eine gute Hand hoch, 
nad) unten zu etwas dicker, auch recht 
egal; hierauf bewirft man 

Fünftens rund herum von unten bis 
oben diefe Hügel mie. Erde, nach oben 
etwa eine Hand hoch, unten aber am 
Rande herum etwas dicker, Damit Peis 
ne Luft durchdringen fann; man for; 
mirt ducch das Erdeaufiverfen zugleich 
rund um den Haufen einen Graben) 
welcher aber gegen ı Fuß weit von 
Mande des Haufens angebracht Fey 
muß; der Graben dient auch, wenn 


feldiger die zureichende Breite und Tiefe 


bat, gegen den Anlauf und Zerfiöhrung 
des Viches, und befonderg der Schwei⸗ 
ue; doch wird ein jeder hiergegen die 
gehörigen Maßtegeln zu. treffen wiffen, 
Noch muß ich rathen, die um die 
Higel aufgeworfene Erde mic hoͤl⸗ 
zernen Brettſchaufeln ganz eben. zu 
fhlagen , damit das, Regenwaſſer befz 
fer abläuft und nicht hineindringt. 
Darrigfen unweit Hannover, 


Zuderläffige und wohlfeile Methode x. 


4 
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Will man den Winter über fuccefs 
five anfebnliche Quantitaͤten in die 
Gebäude ſchaffen, dann ift es kath⸗ 
ſam, eine große Quantitaͤt Katoffelin 
in mehrere ſolcher Huͤgel und jedes; 
mal bei günftiger Witterung einen 


- ganz. hinein zu fchaffen ; Pleine Auanı 


titäten zu Mahlzeiten u. ſ. w. kann 
man auch vermittelſt eines unten an⸗ 
zubringenden Loches heraus nehmen. 
Das Loch muß aber jedesmal mit 
Heu wieder zugeſtopft werden. 

Auf dieſe Are wird, der gewuͤnſchte 
Zweck erreicht ſeyn, und durch Diefe, 
jedoch bier noch verbeſſerte Merhode, 
bar man in dem hier in der Nähe 
belegenen Dorfe Stemmen bei der 
Ermangelung guter Keller x. in den 
legtern beiden, ſtrengen Wintern. von 
1803 bis 1804 und von 1804 bis 
2805 eine anfehnliche Quantität Kars 
soffeln, ohne dag im geringften eine 
erfroren. oder verfault wäre, glücklich 
durchgewintert und gerettet. | 


Was demnach hier bei den Kar⸗ 
toffeln anwendbar und von quverlaͤſ⸗ 
ſigem erprobten Nutzen iſt, kann cs 
nicht minder ‚bei andern Erdgewaͤch⸗ 
I als. gelben Wurzeln: oder Moͤh⸗ 

n, Kobteabi, Ruͤben u. f. w., 
fegır, und kann dieſe Methode alfg 
auch "in dieſer Hinſicht ihren er⸗ 
wuͤnſchten Nutzen nicht verfehlen. 
Mir abrr macht es fein. geringes 
Vergnügen, durch diefe, öffentliche Mits 
theilung dem. Publifo einen wefentlis 
chen Dienſt geleifter,zu haben. ; 

I. €. Aundfpaden. 


⸗⸗ ⸗ 
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Berfertigung eines durchſichtigen Leite.’ = 


mer nimmt dazu die Haut eines 
ur Kalbskopfs, läßt fie bei einem 
Gerber von Haaren reinigen, waͤſchet 
- fie. hierauf fo fange im Waſſer, bis 
daſſelbe klar bleibt, und laͤßt fie eine 
Macht hindurch darin liegen. Es 
werden daraus ſchmale duͤnne Streifen 
geſchnitten, die in einem neuen irde⸗ 
nen Topfe mit einem hölzernen. Deckel 
verfeben, mit Waſſer fo hoch. begoffen 
werden, daß fie bedeckt find. Au den 
Topf felbft macht man durch Meffing; 
drath sine Handhabe, wie ſich folche 
an Theefeffeln befindet, damit er in 
einem mit kaltem Waſſet angefüllten 
Küchenkeffel aufgehangen werden koͤn⸗ 
ne, ſo daß diefes Waſſer bis an den 
Raͤnd des Topfes reicher. Wenn als: 
denn das im Kefjel befindliche Palte 
Waſſer zum Kochen gebracht ift, fo 
muß man nach Verhaͤltniß, wie fich 
das Waſſer im Topfe vermindert, das 
Waſſer im Keffel’ ausfchöpfen, mit 
dem Kochen aber zwei Stunden fang 
fortfahren. Ein Verſuch, wenn. man 


die gefochte Haut zwifchen bie Finger 
nimmt, wird zeigen, ob fie fich in 
feine Fäden ziehen laͤßt, in welchen - 
Falle fie gue if. Mon fehürter die 
ganze Maſſe bierauf in ein. reines 
feinen, und bewahrt fie in folchem 
in einer gläfernen Schale oder Zueferr - 
glafe, welches man zudeckt. | 
Durch diefen auf ſolche Weiſe zu⸗ 
bereiteten Leim kann man Fayance⸗ 
und VPorjellainarten u. ſ. w. kuͤnſtlich 
nachahmen, wenn man ſich nach Be⸗ 
lieben Gefaße von Glas verfertigen 
laͤßt, ſolche mit dieſem Leim uͤberzieht, 
und feine gut ausgeſchnittene illus 
minirte Bilder nach eigener Wahl 
darauf legt. Iſt der Auftrag am 
Feuer trocken geworden, fo vermifche 
man Kreide oder eine jede andere Farbe 
mit diefem Leime, um die Bilder und 
das Glas leicht damit zu bedecken, 
Eben fo kann der Leim auch zum Kuͤt⸗ 
ten des Porzellain und Glaſes und: 
zum Weberzuge für Kupſerſtiche gen 
braucht werden. 6 





Gute Schwaͤrze zum Zeichnen der Schafe. | 


Ton nehme entweder x ‘Pfund Gold⸗ 
glätte mit 4 Loth gefochtent Baum⸗ 
A und vermifche diefes mit 3 Loch Lam: 
penſchwaͤrze, die in den Apotheken zu 
baben ift, oder auch Buchdruckerfarbe, 
und laſſe in Holz Bichſtaben oder Num⸗ 
mern ansftechen, befchmiere diefe mis 


der Farbe, feheere dem Schafe bie 
Wolle vor dem Kopfe weg und drücke 
das Zeichen vor die Stirne. Dieſe 
Farbe ſpuͤlt der Regen nicht ab; das 
Zeichen bleibt fichtbar, wenn auch Die 
Wolle hervorwaͤchſt. | 

A reger a 
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Meues 
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Hanndveriihes Magazin. 
a 77.7) 


Freitag, den 18m Oktober 1805, 





„Ueber Dr. Galls VBorlefungen 


in. Göttingen, 


1133: ö 


Vom Profeffor Oſiander. 


$ oetor Gall ift hier geweſen und 

bar auch uns Vorleſungen ge: 
er; balten.: Das Publifum, das 
An nicht gehört hat, mag. erwarten, 
daß ich ihm Nachricht -davon ertheile, 


nachdem ich mir die Freiheit genommen 


babe, wor Dr. Galls Ankunft meine 
Meinung uͤber die Schädellehre: öffent: 
lich zu fagen, und in Theil desjenigen 
Publikums, welches ihn gehoͤrt hat, 
und von ihm eingenommen worden iſt, 
mag wohl denken und fragen, was ich 


denn jetzt dazu ſage, nachdem ich die 
ER Balls: Munde gehört: 


und ihn felbft Fennen gelernt habe? 
Beide Theile follen hier meine Mei⸗ 

nung erfahren, | Zu 
Dr. Gall hat fich mir gfeich den er: 


‚fen Tag nach feitter Anfunft mit fei‘ 


mem aus, Trier gebuͤrtigen Begleiter. 
und Gehülfen, :. als :einen: i 
ſchen Landsmann; mit Offenheit g 

wich und. in feinen Porlelungen dargı 






ſtellt. Es kann ihn alfo nicht befrem⸗ 
den, baß ich mit landsmännifcher Of; 
fenheit, : Geradheit ,' Biechtlöfigkeie 
und Wahrbeltsliebe mein Urtheil über 
ſeine VBorlefungen öffentlich) bekannt 
mache. 


Ueberdies: iſt die Erſcheinung eines 
ſolchen Mannes und die Begebenheit 


ſolcher Vorleſungen Hier "iind uͤberhaupt 
in Teutſchland von der Art und Ber 


ſchaffenheit, daß ſie fuͤr die Nachwelt 
ganz ungeſchminkt, wahr und treu er⸗ 
zaͤhlt, aufbewahrt zu werden verdient; 
denn nicht nur die behre ven; fondern 
Die Art zu lehren und Auf Kopf und 
Beuteldes Publikums zu wirken; iſt 
ſo eigen und ſelten, daß ich in meinem 
Leben nur zwei aͤhnliche Etſcheinungen 

iß, bie gleichen, Eindruck beim Pus 

ikum machten, amd: was gewiß merk; 


chwaͤbi⸗ würdig und nicht: zu uͤberſehen iſt, auch 
von Wien Airsgiengen, nemlich die Lchre 

des Maguerismug von Meßnjer, und 
Dooe der 
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der mechanifche Schachfpieler von dem 
‚ Kern von Rempele.. 

Ich will in der Orduung eraͤhlen 
wie Dr. Gall von Anfang ſeiner Vor⸗ 
leſungen bis ans Ende mir befannt 
wurde, 


©. Fam den 2yten Aug. des Nach: 
mittags hier an, und Abends mit ſei⸗ 
nem ‘Begleiter Spurzheim zu mir, Er 
fagte, daß er mich als Landsmann bes 


ſuche, daß er hicher gekommen fen, 
Vorleſungen zu halien, zu lehren nnd- 


durch Betkanatſchaſten und Aufichten 


von merkwuͤrdigen Dingen. zu lernen; 


daß er daher winfche, dag Entbindungs⸗ 
inftieue und meine Sammlung anato⸗ 
miſcher Praͤparate zu ſehen. 
In dieſer Unterredung kam ich dar⸗ 
-anf, von dem Einſpritzen der Nerven 
‚mit Quecſilber zu ſprechen, und da 
Gall äufferte, daB er in Halle weder 


bei Loder. *). noch bei, Keil ein-foltes Q 


Praͤparat geſehen habe, ‚und begierig 
ſey, eines zu ſchen, ſo zeigte ich ihm 
den Augennerven — Kalbes gut ein⸗ 


Ueber Dr. Galls Votleſungen 
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geſpritzt, in Weingeiſt aufbewahrt, 
was ihm beſonders Vergnoͤgen zu ima⸗ 
chen ſchien. Er Äufferte ſich daruͤber 
fo, daß man abnehmen konnte, er 
babe davon nie etwas gehört, und ſag⸗ 
te: er glaube nicht, daß der Nerve 
felbſt, fondern nur die Mervenfcheiden 
eingeſpritzt feyen, „Allerdings, ant⸗ 
wortete ich ihm, die Kunft Eeftehe nur 
darin, das Mervenmarf aus jedem ein; 
zelnen Mervenfaden oder jeder einzelnen 
Roͤhre, Canaliculo, des Nervenftrans 
9:6, Funi, heraus, und Queckfilber 
binein zu bringen, und der Werth eis 
mes folhen Praͤparats beftche darin, 
bleibend fichtbar darzuftellen, daß ein 
Augennerve aus fehr vielen fotchen hoh⸗ 
len Faden oder Möhren in eier einzels 
men Scheide. befüche, daher der einge⸗ 
fprigte Nerve, wie ein Convolut von 
Silberdrath ausſehe. Die erfte Bes 
Fannemachung,. dem Angennerven mit 
ueckſilber auszufuͤllen, ob die Exrfins 
dung ſelbſt, wiſſe ich nicht gewiß, ver⸗ 
danke man dem Oberbergrath Keil in 
ar, * das wiſſe ich, daß (de 
2 Coi⸗ 


*81 


6) —— haben doch dos ganze vodenſche — gefeßen;tfagte er zu Een, 


aber ich rinnen: — sicht, daß u — 


9 hein, 
An zeigt gaben.” u. 


won 


. 
} ag, 150 Bari, a 13 


f o Reit, k ger Exeräit. ankti de rackätarnewvornm Fasbic, 5 Nalae 
—— ol, waj. c. tab, aen. p. 3. de nevrilemate et neyrhymene, 
uam hune nexum in nervo ‚optico bene. viden;; zepleto prius ar- 
** vivo nevrilemate ir Tune, e Hin fabt Erin » fila,, ie 
disperfa,. quae ambartım fibt oppofita at" m narıtm pP 
ctunt, im eönfpectum prodemt.'et' pag.’ 41" Seite ——— 
matis eylindri m canaliculos,  admodum tenues & beuntes) —— 
iv ramulos, qui iterum confluunt, * ramulis inſeeti 
ſtomoſes varias innumerosque nexus analioulos Jaterale — — 
Quare, cum praevia medullae j.) 8 expreffiön "Gobabıs 
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Coiter in einer Stelle, die Reif nicht 
gekannt zu haben jcheine, diefe Struk⸗ 
tur des Augennervens gewußt, und Durch 
einen fehon von ihm angegebenen Hand: 
griff. auf das Einfprigen ‚dee Nerven 
bärte führen koͤnnen.“) — Den fol: 
genden Tag fprißte ich noch zwei Au: 
gennerven eines Ochſen mit Queckſilber 
ein; welche ich Gall bei einem folgens 
den Beſuch zeigte, und die ihm fo wohl 
gefielen, daß er einen zu befigen wuͤnſch⸗ 
te; aber, was mich mehr. wunderte, 
nicht begehrte, die Kunft des Einfprizs 
zens zu lernen, die ihn bei weitem mehr 
Härte interefliren folen, da die Darſtel⸗ 


lung der Nerven anf ſolche Weife, ich 


will nicht ſagen fuͤr ſeine Lehre, aber 
fuͤr ſeine oͤffentliche Lehrart, bei der es 
doch auf das Aeuſſerliche ſehr abgeſehen 
iſt, ſehr imponirend haͤtte werden koͤn⸗ 
nen, Denn ſeit Galls Abreiſe von 
hier habe ich nun gezeigt, daß man 
nicht nur den Augennerven, ſondern 
die meiſten Nerven des menſchlichen 
Koͤrpers unter gewiſſen Umſtaͤnden mit 
Queckſilber einſpritzen kann, — und 


Nin Goͤttingen. 
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daß es bei fortgeſetzten Verſuchen moͤg⸗ 


lich werden mag, eben ſo ſchoͤne Ner⸗ 


venpraͤparate durch Queckſilbereinſpriz⸗ 
zungeu darzuftellen, als man von 
den Iymphatifchen Gefäßen aufmeifen 
kann. Sch babe an einem todtgebornen 
wafjerföpfigen Kinde den nervus phre= 
nicus, den plexus brachialis mit dem 
nervo mediano, ulnari, ‚radiali etc, 
den nervus cruvalis, ifchiaticus, ti- 
bialis, peroneus fammt fehr feinen Ras 
miftcationen eingefprißt, und kann das 
in Weingeift aufbewahrte Präparat jes 
dem Kenner vorzeigen. Wie fchuell ſich 
beim Einfprigen das Queckſilber im, 
manchen feinen Nerven fortbringe, das 
von war ein hiefiger Doctor der Medi⸗ 
ein Yugenzeuge, — ' 


Daß aber Gall von einer Sache, toie 
das Einfprigen der Nerven iſt, noch gar 
nichts wußte, fich fo wenig um das 
Erlernen deffelben befümmerte, Reils 
wichtiges Werk de ftructura nervorum 
offenbar nicht gelefen hatte, nicht zu 
fefen Begierde zeigte, das ſchwaͤchte 
Oooo 2 mel; 


in unum canaliculum immittitur; ex ipfo hoc canaliculo ope anafto-: 


mofinm omnis tunica argento vivo cito repletur, 


Hanc antem inter- 


nam fabricam, ne omnino cellulofam judices, cave etc, 


“) Externarum et internarum principalinm H, C. partium tabnlae, autore 


Volchero Coiter; Norib, 1572. Fol, c. tab. an. pag. 87. 


Opticus 


nervus minime, ut Galenus aliique ejus afleclae voluernnt, ex folido 
corpor2 eoque perforato conftat, verum non aliter, atque caeteri omnes 
nervi,ex multis nervofis fibris five filamentis fibi mutuo membarnorım 
beneficio connatis conflatur, Hoc in bovino optico nervo luce clarius 
ct, nam fi medularem frufticujusdam nervi optici hu- 
“ miditatem digitis exprelleris, filamenta nervofa con- 


fpicies ° 
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meinen Glauben fehr, daß es ihm bet 
feinen Reifen um Lernen umd Fortſchrei⸗ 
ven in dem Reellen feiner Lieblingswiſ⸗ 
fenfchaft ernftlich zu thun ſey; aber ich 
erhielt davon in der Folge noch mehrere 
Ueverzengang,. Er hat es nicht nur 
ein Mahl öffentlich gerade heraus geſagt, 
daß er. von Hirn und Merven weit mebr 
und alles. beffer wiffe, als alle Anatomi⸗ 
Fer: daß er bei feinen Unterſuchungen 
ganz anders zu Werke gebe, als feine 
Vorgänger, daß er den Taufend nach 
Hirne zergtiedert Habe, und daher auf 
‚ ganz andere Entdefungen und Refuls 
gate geleitet worden fey, als die andern 
Zergliederer des Hirns und der Nerven; 
Aber nach diefen, aufs gelindefte ‚ger 
fage, ruhmredigen Aeuſſerungen that 
es jedem, der doch auch etwas von Hirn 
und Nerven zu verfteheu glaubte, wehe, 
wenn er eben diefen großen Beobachter 
oft fo ganz unwiffend und daher gewalt: 
fhärig abfprechend in Dingen fand, 
welche ein Anatomifer und Naturfor: 
fcher, der etlich und zwanzig Jahre 
lang fich mit Hirn unb Nerven beſchaͤf⸗ 
tige haben will, ohne Beſch amung nicht 
ignoriren darf. Wem wuͤrde es in un 
ſern Tagen ein teutſcher Angtom par⸗ 
doniren, vor einem Nervenzergliederer 
Rei als behrer eine: neuen Anſicht von 
Gehirn und Nerven aufzutreten, und 
in die Länge und Breite uͤber Struktur 
‚des Hirns und der Nerven, über Ur: 
ſerung, Verhaͤltniß, phyliologifche nd 
pathologiſche Anficht des Hirns und der 
Merven zu re.en, abzufprechen und 
links und rechts allen Anatomikern der 
Vorzeit und des gegenwärtigen Zeit: 


Ueber Dr. Galls MWotlefangen 
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alters Streiche auszütheilen , ohne das 
älsefte und neuefte ber Gehirn und 
Merven, ohne das, was der fchriftlich 
lehrte, den er eines andern mündlich 
beichren will , gelefen zu haben, ohne 
fetöft die ihm ganz und gar nicht ent 
bebrliche Abhandlungen über Nerwen 
und Gehirn, im Reilfchen Archiv für 
Phyſiolog e gefanne zu haben? — Und 
doch war dies bei Gall der Fall. — Um 
ihn zu überzeugen, daß man. doch ſchon 
laͤngſt, ehe man es von ihm lernte, gez 
was von der membrandfen Beſchaffen⸗ 
beit des Gehirns wiſſe, zeigte ich G. 
ferner ein in Weingeift aufbewahrtes 
kleines Gehiru (Cerebe:lum), das durch 
mübfame und forgfältige Herausnahme 
der feinen Hirnhaut die blärtetichte oder 
faltige Lage der Subſtanz von allen 
Seiten recht ſchoͤn darſtellt. ‚‚Das 
können wir auch aufreifen,”’ War feine 
Antwort. Ich ſahe nachher das Cere- 
belum, das: er meinte, unter feinen 
Wahspräparaten ; aber fe ſchoͤn 
auch diefe für das Auge find, fo 
erreichen fie doch, wie alle anatomiſche 
MWuachspräparate, an Wahrheit und 
Treue die Natur niemuls. Es ift auch 
zu. verwundern, daß Gall bei der 
Schwierigkeit, frifches Menſchengehirn 


an marichen Orten zu erhalten, nicht 


Gehirne und ‚einzelne Theile des Mens 
fehengehirns in Weingeiff aufbewahrt 


mie fich führe, wodurch (och allein der 
Kenner von der Wahrheit feiner anatos 
mifchen Darftellungen und Entdeckun⸗ 
‚gen überzeugt werden kann. Für den 
Difettanten, der die Vorfefungen mit 
Hände voll Louisd'ors honorirt, = 
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freilich ſaubere Wach? praͤparats beffer; 
aber der Sachkenner veryi.t nie, daß 
das. Wachs fehr geduldig und fügfam 
ift, und ſich, wie die mwächfernen Mas 
fen, ‚drehen und formen Lift, wie man 
will. Der Kenner legt daher auf folche 
Beweiſe aus Wachspräparaten feinen 
großen Werth; er verlange Beweiſe 
aus der Natur. Härte Gall einen Vor⸗ 
rath ſchoͤn bereiterer Theile des Gehirns 
in Flarem Weingeiſt und reinen weißen 
Glaͤſern fo zubereitet bei ſich, wie ich 
ihm zeigte, daß Theile des Gchirns 
fih aufbewahren, ſchoͤn darftellen und 
- gar wohl tranſportiren laſſen, ſo haͤtte 
man nicht noͤthig, wie hier geſchah, 
dem Todtengraͤber Louisd ore zu bieten, 
nm ein Hirn aus den Gräbern zu bo: 
fen; denn frifche Hirne find in den 
Gräbern fo felten, daß ich glaube, der 
Georg Faber, welcher an den ehemals 
fo berühmten Schweizerifhen Wund⸗ 


arzt. Fabricius ſchrieb, war der einzis 


ge Gluͤckliche, welcher ein fehon 50 
Sabre begrabenes Hirn noch frifch 
fand.*) Und fo frifch, wie man das, 
was in Weingeift gut aufbewahre ift, 
frifch nennen fann, mögen wohl die 
14 oder 17 frifche Gehirne geweſen 
feyn , welche Gall in Halle binnen we; 
nigen Tagen jergliedern geholfen ‚has 
ben foll, | 


» 


in Göttingen. | 
Die Nacht erlaubte nicht, ‚Gall vor 
jegt mehr zu zeigen. Er behielt ſich 
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daher vor, das Liebrige zu einer andern 
Zeit zu ſehen, und ſchied, nachdem noch 
Verſchiedenes über die epidemiſch bier 
vorkommende Verknoͤcherung der Fon⸗ 
tanellen neugeborner Kinder, und über 
die von mir beobachtere Befchaffenbeit 
kugelfoͤrmiger Köpfe der mit den Fuͤſ⸗ 
fen dem Muttermunde nahe liegenden 
teibesfrüchte gefprochen worden war, 
Wil er in den Gaſthof zurüf Fam, 
brachten ipm einige Studenten ein Vivar. 
Aber eine von den vielen zu Gunſten 
Galls ‚erfonnenen und gedruckten Uns 
wahrbeiten ift es, „daß die Görringer 
Studenten, wie in der Kaiferl. Reichs: 
Ehurpf. Bair. priv, Allgem. Zeitung 
diefes Jahrs Mr. 6. ſteht, ſchon 14 
Tage vor Galls Ankunft einen Leipziger 
Profeſſor, der eben im Gaſthofe ange⸗ 
kommen war, fuͤr Gall gehalten, und 
ihm eine Nechtmuſik mir einem 
Vivar gebracht haben.” Cine Nacht: 
inufit ohne höhere Erfaubniß ift hier fo 
leicht viicht zu bringen. Am folgenden 
Tage: wurden Subfcribenten ju feinen 
Vorlefungen gefammelt, und endlich 
fhlug Gall mir Erlaubniß am ſchwar⸗ 
zer ‘Brett an, daß er räglih 4 Stun⸗ 
den fünf Tage nach einander, Vormit⸗ 
tage von 10 bis ı2 und Abends von 

| 5 


Fabricih Hilani Obf. Chirurg. Cent. V. obſ. IV. cerebrum, quod per 
guinquaginta annos fub terra repofitum, plane crudnm, imcorruptum, 


- nullique putredini obnoxium, neque foetens fed albicans et inftar 
olei diffluens a me tmultisque aliis cum nebilibus tum ignobilibus vi- 


fum fit, non fine magna admiratione. 


G. Fabrieii Hildani Obf, et 


Epiit. Edit a J. S. Henningero, Argent. 1717, 4. p, 27 1. 


n 
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5 bis 7 Uhr leſen wolle. Als Hono⸗ 
rar forderte er 2 Louisd'or; unbemit⸗ 
telte aber follten fich nach feiner fchrift: 
Lichen Verficherung.auf dem Anfchlag: 
zetiel, dadurch wicht abhalten faffen, 
fich bei ihm zu melden. ‘Die Ueberein: 
kunft einer großen Anzahl Zubörer aber 
hatte große Schwietigfeiten, von denen 
fih Gall feine Vorſtellung machen 
konnte, wie dieſe ſchwer wegzuͤraͤumen 
waͤren. Verwoͤhnt durch ſchmeichel⸗ 
haften Enthuſiasmus muͤſſiger Men⸗ 
ſchen an andern Orten, die jeder Unter⸗ 
haltung mir Begierde nachhafchen und 
denen nichts Erwuͤuſchteres auf der 
Melt fern fann,* als wenn irgend ein 
Schauſpielvirtuos in die Stads fomme 
md fie eine Zeitlang amüfire, glaubte 
Gall, die Lehrer und Lernenden follten 
und würden auch bier bei feiner An: 
kunft alles liegen und ſtehen Laffen, und 
von Begierde, feine in Wien und Ber: 
Im angeſtaunte kehren —— ent⸗ 
flammt, nicht die geringſte Bedenklich⸗ 
keit haben, ſogleich ſich als Zuhoͤrer 
zu melden. Er war daher fo indignirt, 
wie er dies ganz anders fand, daß er 
feinem Unwillen darüber an mehr als 
einem Orte laut werden ließ, und um 
mir dem Referenten in der Allg. ei: 
rung Mr. 267. zu reden, „bis zu Un: 
anftändigfeiten in Ton und Ausdruck 
gegen tchrer und Lernende herabgefties 
gen war.’ Einmal ift es für die Lehrer 
einer Univerſitaͤt, die gewiſſenhaft ihre 
Vorleſungen halten und ausführen mol: 
fen, feine geringe Aufopferung, fünf 
Tage mitten im Lauf des halben Fahre 
mit den Borlefungen auszufegen, wo 


Ueber Dr, Galls Vorleſungen 
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man feine Stunde miſſen kann, ohne 
am Eude in Gefahr zu kommen, eilen 
oder dupliren zu muͤſſen; und dann iſt 
es fie Die Studierenden nichts weniger 
als voreheilbaft, wenn fie fünf Tage 
lang alle Aufmerffamfeit auf eine ein: 
zige, die Phantafie fo ſehr beſchaͤftigen⸗ 
de Sache zu wenden, genöthigt werden, 
wie die Schidelfehre ift. Alle Studie⸗ 
rende, die ich nachher ſprach, und die 
© geboͤrt, ſelbſt die, welche ihn mit groſ⸗ 
ſem Wohlgefallen gehört harten, Plage " 
sen darüber, daß man in Diefen Tagen 
feiner Vorleſungen durchaus nichts an⸗ 
ders thun fönne, und man mit feinen - 
Ideen fo überfülle werde, daß man al⸗ 
les andre muͤſſe liegen laſſen. 

Da es jedoch der Wunſch vieler 
Studierenden, beſonders fludierender 
Aerzte, war, Gall zu hören, und in 
Derracht der. Lehrer, daß auch dem 


Medicinern vorzüglich die neuen Auf⸗ 


ſchluͤſſe Galls über Gehirns und Ner⸗ 
venlehre nüglich werden fönnen, feßten 
die Lehrer der Arzneimiffenfchaft ihre 
Vorleſungen in denen Stunden aus, 
in welchen Gall feine Vorlefungen hal⸗ 
ten wollte. Den meiften Zubdrern aber 


war das Honotar von 2 Louisd’or zu 


groß, weil fie es für eine zu uͤbertrie⸗ 
bene Forderung für eine ſchon fo oft in 
Büchern bekannt gemachte Lehre Kiel: 
teh, und erfuchten Gall, mit einem 
Louisd'or vorlieb zu nehmen, was er 
ſich auch gefallen ice und es daneben 
ſehr vielen (man fagt, am erſten Tage, 
fehsjig) frei gab, wenn fie ein fchrift: 
liches Zeugniß des Fleißes von einem 
schrer überreichten. 

Am 
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Am Sonntage, den 25ten Auguſt, 
Vormittags um 11 Uhr, machte er 
den Anfang mit ſeinen Vorlefungen im 
Bedekeriſchen Saal, wo ſonſt Concerte, 
Baͤlle u. dgl. gehalten zu werden pfle 
„gen, Die tehrer der Arzneiwiſſenſchaft 

barte Gall durch Freibillets zu feinen 

Vorleſungen eingeladen 5 ich erfchien 
daber auch, Er fieng feine Vorleſung 
ohne weiteres damit an, daß cr fagte: 
Man habe ein Vorurtheil gegen feine 
Lehre aufgeftelle, als wollte er den Cha⸗ 
rakbter eines Menfchen aus feinem Schaͤ⸗ 
del beurrheifen lehren; dies ſey nie die Ab⸗ 
ficht feiner Lehte geweſen und werde es nie 
fen. Man muͤſſe Airlage zu einer Hands 
fung nicht mit der Handlung ſelbſt vers 
vochfeln, Die Anlagen, wodurch der 

Menſch zu Handlungen fähig werde, wol⸗ 

Te er aus äuffern Merfinalen kennen ler; 
nen, aber nicht die Haırdlungsweife des 

Menfchen, Er babe eine ganz andere 

Vorſtellung von AnlagendesMenfchen, 

als die Philoſophen. Er wolle erzählen, 

wie er darauf gefommen ſey, die Ans 
Lagen eines Menfchen aus äuffern Wahr: 
nehmungengu beurtheilen und die Hand; 
luugsweiſe dee Menfchen nicht in Mes 
benutfachen, Erziehung n. dgl., fondern 
allein in Anlagen zu fuchen, — 
erzählte er, was ſchon in fo vielen 
Schiften gedruckt ſteht, wie er auf 
‚feine Lehre gekommen fen, Durch‘ Beob⸗ 
achtung feiner — — 
Wer dies noch weiß und dem In⸗ 


-- 


in Goͤltingen. 
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haft feiner hieſigen Borlefungen, ja mehr 
noch, als was er bier vortrug, wiflen 
will, der leſe: Calls Lehren über die 
Verrichtungen des Gehirns, Dresden 
1805. 8. 16 ggr., mit einem Kupfer, 
weiches Schädel mit bezeichneten Orga⸗ 
nenftelfen datſtellt, eder wie Boͤttiger 
es nennt, mit einer Landfarre der Gehitn⸗ 
organe verſehen iſt. Was hingegen 
Prof. Bifchoff in Berlin im Hufelands 
fhen Journal und einer befondern 
Schrift, und das, mas der Baccalau⸗ 
vens Knoblauch in der Zeitung für die 
elegante Welt u.f. mw. von der Schäbek . 
und Gehirnlehre bekannt machten, ift 
nicht fo vorgetragen, wie Gall bier es 
vortrug, fondern, wie diefe Schrift: 
fteffer meinen, daß Gall es vortragen 
müßre, wenn es vecht gefalfen follte. 
Diefe Auctoren, die Gall mit ihrer 
eigenen Kraft unter die Arme greifen 
wollten, um ihn einige Stufen höher 
zu bringen, erzeigen dem Publiko und 
Gall felbft damit einen geringen Dienft. 
Die Dresdner Schrift ift getreuer, und 
wern man dazu nach Calls eigene - 
Bertheidigungsfchrift, eingegeben bei 
der. niederöfterreichifchen Landesregies 
rung, im „Dr. Walthers Menen Dar: 


Nun ſtellung aus der Gallſchen Gehign: und 


Schaͤdellehre, Münden 1904, in- 8.’ 
tiefer, fo bat man die richtigfte Bor: 
ftellimg von dem, mas und wie es 
Gall in feinen Vorleſungen vortsägt. 


(Die Fortſetzung folgt.) 
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Haſelnrßbau bei Avellino. 


Sjpiegend in Italien gedeigen die Hafel: 


nuͤſſe beffer, als in der Gegend 
um die Stadt Avellino im Königreich 
Neapel. Schon bei den alten Roͤmern 
war bdiefe Frucht in dieſer Gegend 
häufig, daher ſie auch, wie der Ältere 
Plinius bemerft, den lateinifchen Ras 
men Nux avellana 'erhielt, wiewohl 
fie urfprünglich aus dem Ponuts nach 
Italien gebracht feyn fol. Swinbur⸗ 
ne *) meint, daß die meiſten derfelben 
von der grosen runden Art Lamberts⸗ 
nüffe find, die man in England Spa; 
nifche nennt, . Man mender dort viel 
Fleiß auf den Anbau der Hafelftaude, 
die in aufferordentlicher Menge gepflanzt 
wird. Der Strauch wird im. beften 
Erdreich. reihenweife 15 Fuß einer von 
dem-andern gefeßt; man zieht die Hefte 
vom Boden an fo gerade als möglich, 


fo daß der Bufch immer einen Strauß 
vorftelle. Im März wird die Erde um 
die Wurzel aufgehackt und dafelbft ge 
dinge. Im April wird aller- Boden 
unter ihm aufgeackert und Weitzen dar⸗ 
in geraet. Außerdem werden die Felder 
aufferordentlich rein gehalten, und die 
Eigentümer befchneiden die wilden 
Zweige der Hafeln mit großer Auf⸗ 
merkſamkeit. — 

Man behauptet, daß der Handel mit 
Haſelnuͤſſen, Die etweder frifch oder ge⸗ 
roͤſtet verkauſt werden, in guten en 
der Stadt 60000 Duk. eintragen ſoll. 
Eine große Menge dieſer Nüffe, die, 
fhon geroͤſtet, paternoftermäßig an 
Fäden gereihet find, werden am Feſte 
der Madonna del’ Arco, welches einige 
Meilen weit von Neapel im Sommer 
gefeiert wird, abgefegt. 


) &. deſſen Reifen durch beide gen in den Jahren 1777 bis 1780, überf. 


von J. R. Forſter. 8. I 
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Anfrage. — 


raben Bienenfreunde im Celleſchen, 
oder überhaupt in einer Heidgegend, 
Verſuche mit der Magazinbienenzucht 
gemacht, und wie ſind ſie ausgefallen? 
Gebrauchte man Kaſten oder Stroh⸗ 
Fränze, lieh man die Magazine ſchwaͤr⸗ 
men, verfuhr man fie, und in wel: 
chem Verhaͤltniſſe fand man fie gegen 
die gewöhnlichen Korbbienen, fowohl 
in Hinficht ihres Ertrages an Honig 
und Wachs, als auch der Erhaltung 
und Vermehrung der Stöde, wenn 


nemlich nicht auf einen Sommer, ſon⸗ 


‚dern auf mehrere Fahre Ruͤckſicht ger 


nommen wird ? MBürden ſich die Bier 


‚nen, da man nach deu Vorfchriften 


der Magazinbienenzucht die ferten Stö: 
cke im Herbfte niche toͤſtet, und falls 
ſolche allgemein eigefhhr: würde, vor 
einem Orte eder in einer Gegend nicht 
zu ftarf vermehren und die Weide übers 
trieben werden? Man wünfcht für ſich 
und um des allgemeinen Beſtens wil⸗ 
len hierüber eine gefällige Belehrung. 
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Neues 
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Hannoveriſches Magazin. 
8ggtes Stuͤck. 


ieh ben aıten October 1805. 





Leber das unmäßige Branntweintrinfen, 
nebft Beifpielen, der Seldftrerbrennung, 


einer der ſchrecklichſten 


X Jer Genuß ſpiritudſer Getraͤnke, 
beſonders des Branntweins, 
| nimme im den jegigen Zeiten 
fo ſehr uͤberhand, daß es wohl der 
Mühe werth it, einmal in diefen Blaͤt⸗ 
gern auf die ShÄdlichen Folgen dieſes 
Mißbrauchs aufmerkſam zu machen. 
So nuͤtzlich und unentbehrlich der 
Branntwein (oder eigentlich deffen 
Spiritus) zur Zubereitung vieler Arz: 
neimittel, mancher, Beitzen, tacfir: 
niffe und dergl. ift, fo ſchaͤdlich und 
die Geſundheit zerruͤttend ift der bu: 
fige Genuß deffelben als Getraͤnk. 
Hufeland ſagt (in feiner Kunft das 
menschliche teben zu verlängern): er ift 
ein lüffiges Feuer; er beſchleunigt die 
ZRebensconſumtion auf eine fuͤrchterliche 
Urt, und macht das Leben int eigent⸗ 
lichſten Sinne zu einem Verbrennungs: 
Proceffe. Ueberdies erzeugt er Schärfe, 
Hautkrankheiten, Trockenheit und 
Steifigkeit des Faſern, kuͤnſtliches Al⸗ 
in 


- 


Folgen dieſes Laſters. 


ter, Huſten, Engbruͤſtigkeit und Lun⸗ 
genkrankheiten, Waſſerſucht und, was 
das Schlimmſte iſt, eine ſchreckliche 


Abſtumpfung des Geſichts, nicht allein 


im Phyſiſchen, ſondern auch in Mes 
talifchen, woher es fommt, daß auf 


ftarfe Branntweintrinker zufeßt weder 


phyſiſcher noch moralifcher Reiz wirft. 
Die Folge ift, daß, wenn ſolche Un: 
glückliche Pranf werden, fie felten zu 
retten find, weil ihr an den ftärfften 
Reiz gewoͤhnter Körper für feinen ans 
dern mehr Empfänglichfeit bat; und 
eben fo gebt es im Moralifchen, weder 
für Ehre und Schande, noch fürs 
Große, Schöne oder Gute hat ein fols 
cher Meuſch Sinn, fondern bloß und 
allein für Vrauuwein. 

Eine andere ſchreckliche Wirkung des 
unmaͤßigen Branntweintrinkens iſt die 
Selbſtverbrennung; dieſe ſchauder⸗ 
hafte Folge der Unmaͤßigkeit iſt bisher 
are durch en Erzählung aan 

ppp 
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und wieder befannt geworden: allein 
man fcheint. an der Wifglic;feig derſel⸗ 
ben uoch faſt aͤllgemein zu zimerjehn, 


Ich will daher eine Menge Beiſpiele 


folcher durch unmäßigen Branneweinz 
genuß bewirkten Selbftverbrennung hier 
anführen, deren angezeigte Quellen fuͤr 
die Wahrheit derfelden buͤrgen. 


9% 

Die Aeten von Kopenhagen melden: 
Sm Jahr 1692 fey eine Frau von 
geringem Stande, die fich feit drei 
Sahren dem Genuſſe von. beraufchen: 
den Gerränfen in einem fo hohen Graz 
de ergeben hatte, daß fie zulegt Feine 
andere Nahrung mehr verlangte, wäh: 
rend der Macht verbranut. Am fol: 
genden Morgen babe man nichts als 
die Hienfchaie und Die Leßtern Glieder 
der Finger gefunden 5 alle übrigen 
Theile ihres Körpers waren in Afche 
verwandelt worden. 


2. 

Folgenden merkwuͤrdigen Fall er⸗ 
zähle Bianchini von Verona in dem 
engfifchen Journal annual 1763. Die 
Gräfin Cornelius. Bande aus der 
Stadt Tafena, 62 Jahr alt, wurde 
gesen Abend von einer Schläfrigkeie 
überfallen, und legte fich deswegen zu. 
Bere, Ihr Kammermädchen blieb 
‚bei ihr bis fie eingefchlafen war; als. 
fie aber am folgenden Morgen ine 
Zimmer trat, um die Gräfin zu wek⸗ 
fen, fand fienur die Mefte ihres Kör- 
pers in einem fchrecflichen Zuftande. 
Vier Fuß vom Bette war ein Haufen: 


Leber das unmaͤßige Branntweintrinken. 
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Aſche, in welhen man die Ertrenti: 


taten unverſehrt Wire £ J— 
wiſchen den Fuͤßen Ing Veh! 

dem das Gehirn, die Hälfte der bin: 
tern HJienfchale und das ganze Kinn 
verzehrt waren, Der übrige Körper 
wac bieße Aſche, die, wenn man jie 
anfaßte, eine flinfende Feuchtigkeit zus 


ruͤck tieß..-— Eine Feine Lampe, die auf 


dem Boden ſtand, war mit Aſche Be: 
deeft und’ das Del darüı vertrocknet. 
Der Talg von zwei Lichtern war auf 
den Tiſch herabgefchmolzen; der Tocht 
munverfehrt ; die Füße. dee Leuchter 
feucht angelaufen. Das Bette war 
unbeſchaͤdigt geblieben. Ein 

aſchgrauer Ruß harte — 
the überzogen, war in die Sch: anke 
eingezogen und, hatte das Leinenzeug 
beſchmutzt. Mam konnte ihn fogar in 
einer benachbarten. Kuͤche an der Waͤn⸗ 
den und dem Geſchirre bemerken. Alle 
uahen Zimmer waren mit einem haͤß⸗ 
fichen Geruch angefuͤllt. 


Daffelde N, erwähnt atiffer 
jroeien ähnlichen Fällen zu Sonthamps 
ton und Conventry vorziiglich noch eis 
nes dritten, den der Wundarzt Will⸗ 
mer in einem Briefe folgenderitaagen 
befihreibt : Marie Cluos, eine grau von 
50 Jahren, war der Trunkenheit fehr 
ergeben, und ihr Hang zu dieſem tas 
ftee wurde nach dem Tode ihres Man⸗ 
nes noch vermehrt. Seit einem Ya 
foftere es ihe große Ueberwindung, eis 
neun Tag hingehen zu laffen, ohne wi 
nigftens eihe halbe Pine Rum zu 

m. 
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zü nehmen. Gegen das Frühjahr 
ward fie won einer Gelbſucht befalfen, 


and gezwungen, das Bette zu hüten, 
Demungeachtet fuhr fie, nach ihrer 


Gewohnheit, for, Rum oder Braunt⸗ 
wein zu trinfen und täglich Taback zu 


rauchen. Ihr Bette fand ungefähr 
6 Fuß vom Kamin. Eines Abends 
verließ man fie gegen halb 12 Uhr 
und die Thuͤr wurde wie gewöhnlich 
verfchloffen, Oben anı Berte fand ein 
brennendes Licht und im Kamin war 
ein Steinfohlenfeuer. Ein Rauch, der 
gegen Morgen durch die Fenfter zog, 
erregte Aufmerkſankeit; man fprengte 
die Thür amd, bemerfte nun die Flam⸗ 
me im Zimmer, die fich aber leicht loͤ⸗ 
ſchen ließ. Jetzt erft fahe man die 
traurigen Ueberteſte diefer unglücklichen 
Frau. Ein Fuß und ein Schenkel 
waren noch unbefchädigt 5 aber won der 
Haut, den Muskeln und Eingeweiden: 
war nichts mehr uͤbria. Die Knochen 
der Hirnfchale, der Bruſt, des Rück; 
grades und der obern rtremiciten 
wären durchaus verbramt Das 
Feuer harte vorzüglich den Leichnam 
ergriffen und von den im Zimmer be; 
findfichen Meublen war blos das Bette 
an einer Seite oberflächlich verbrannt. 


...% 

Grace Pitt, die Frau eines Fifch: 
häudlers im Herzogthum Suffolck, 
60 Jahr alt, und feit einiger Zeit 
fehr dem Branntweintrinken ergeben, 
war feit Tanger Zeit gewohnt, in jeder 
Nacht Halb entkleidet aus ihrem Schlaf: 
zimmer in die Küche zu geben, um dort 
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Tabak zu rauchen. In der Nacht 
vom gten zum roten April 1744 ſtieg 
‚fie, wie gewoͤhnlich, aus dem Bere: 
Ihre Tochter, die neben ihr fchiief, 
benterfte ihre Abweſenheit erft den folz 
genden Morgen; fürchte fie in der Kits 
he und fand den Körper ihrer Mutter 
ausgeftreuet auf dem Heerde liegen, 
Alle Theile deffelden Hatten das Anfe 


ben eines glimmenden Holzbrandes, der 


fih ohne fichtbare Flamme verzehrte. 
Bei diefem Anbliche bemuͤhete fie fich, 
das Feuer zu löfchen, indem fie eine 
Menge Wafler auf den brennenden 
Körper goß, wodurch ein folcher ſtin⸗ 


fender Dampf entftand, daß die auf 


ihr Gefchrei herbei geeilten Nachbarn‘ 
beinabe erfticft wären. Endlich fonnte 
man deutlich wahrnehmen, daß der 
Rumpf einen Haufen Kohlen darftellte, 
die mit einer weißen Mfche bedeckt was 
ren. Auch der Kopf und die Ertre 
mitäten waren durch Das Feuer ber 
fchädigt worden. Uebrigens war Fein 
Feuer auf dem Heerde und das Licht 
brannte tief im Leuchter. Neben der: 
Brandſtaͤtte fand man einige Kleidung: 
fehcfe und einen Schirm von Papier, 
unbefchädigt. 


j’ 


j. 

te Cat führt in feinem Memoire sur 
les incendies spontanes mehrere der: 
gleichen Beifpiele an. Unter andern, 
erzähle er: „Waͤhrend meines Aufent⸗ 
balts zu Reims in den Jahren 1724 
und 25 wohnte ich bei einem gemiffen 
Miller. Die Frau diefes Mannes bes 
zranf fich täglich under war deswegen 

Pppp 2 ges 
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gezwungen, feine Haushaltung einem 
Mädchen zu Überlaffen. — Den zoten 
Februar 1726 fand man die Frau in 
der Küche ı3 Fuß vom SHeerde vers 
brannte. Blos einige Theile des Ko: 

pfes., der untern Ertremitäten und der 
Ruͤckenwirbel waren dem Feuer entzo; 
gen. Sonft hatte nichts als der Fuße 
boden: im Umfange des zerftörten Koͤr⸗ 
pers Spuren der Verbrennung, 


6. 

Boineau, Pfarrer zu Pferquer bei 
Dal, gab le Cat in nachſtehendem 
Briefe über folgenden Vorfall Nach: 
sicht: „Madame de Baiffon, go Jahr 


alt, ſehr mager, genoß ſeit mehreren 


Jahren feine andere flüffige Nahrung 
als Branntwein und andere fpirituöfe 
Getraͤnke. Einſt faß fie neben dem 
Kaminfeuer auf einem Seffel, als ihre 
Kammerfrau auf einige Augenblicke 
hinausgieng, aber Aufferft erſchrocken 
war, als fie bei ihrer Zurückfunft diefe 
Dame in vollen Flammen antraf. Sie 
fchreiet; es kommen Leute herbei; einer 
will mit der Hand die Flammen von 
ihrem Körper wegfchlagen, und fie 
hänge fich fo an diefe, wie es beim 
brennenden Branntwein und Del ge: 
ſchieht. Nun bringe man Waſſer, 
welches in reichlicher Menge über pe 
gegoffen wird; allein das Feuer läßt 
fich nicht loͤſchen, fondern ſcheint ſtaͤr⸗ 
Per zu werden. Es. geht auch nicht 
eber aus, bis alles Fleiih vom 
Körper verzehre ift, und das Skelet 
ſchwarz gebrannt juruͤckbleibt. Der 
Seſſel, worin dies ſitzen blieb, war 


*22 
— 


Ueber. das unmäßige Branntweiotrinken. 


dem Falle gegenwaͤrtig. 
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nur oberflaͤchlich verſengt. Blos ein 
Fuß und beide Hände löften fi von. den‘ 
übrigen Knochen ab, Man weiß nicht 
ob ihre Kleider vom Kaminfeuer ergrifs 
fen wurden, und dies iſt auch nicht 
wahrfcheinlich ; denn das Heuer, war 


nicht groß. Sie faß auf ihrem ger. 


wöhnlichen Plage und war nicht vom 
Stuhle auf den Boden ‚gefallen, 
Wahrfcheinlich war alfo, wie bei den’ 
übsigen, eine Durch langen und haͤu⸗ 


figen Branntweingenuß bewirkte innere, 


Entzündung die Ueſache ihrer Vers 
brennung. 


7. „5 

Im Journal der auslaͤndiſchen me⸗ 
dicinifchen Literatur von Hufeland ꝛc. 
Octoberſtuͤck 1802 Seite 403., lieſet 
man folgendes: So eben iſt eine 
Nachricht von Nordamerika eingelaus 
fen, daß eine alte Frau ſchleunig, 
wahrſcheinlich durch Feuer, das in 
ihrem Koͤrpet von ſelbſt entſtanden, 
zerſtoͤrt wurden. Niemand war bei 
Die uͤbrigen 
Hausbewohner hatten ſie geſund ver⸗ 
laſſen, und fanden im Zimmer, wie 
ſie wieder zu ihr kamen, nichts als ei⸗ 
nen Klumpen ſchwaͤrſliches Fett, et⸗ 
was Aſche und einen unangenehnien 


Geruch. 


Eins ver — Beſpien * 


ſich in den Recuer periodique; Ven- 


to⸗e Vlil. p. 485. Eine dem Trunke 


ergebene Frau fand man, nächdem- 
man fie noch 2 Stunden vorhet A 


\ 
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ben. nnd fprechen, gehert hatte, durch 
Selbftengzänduing. durchaus. yerftärt, 
. Die Muskeln des Unterfeibes -und des 
Bruſtheins waren in Koblen verwan; 
beit, ber. ganze Rumpf ftellte je. eis 
nen Haufen Afche dar , der einen ſtin 
kenden Geruch verbreitere, Von den 
Ertremitäten barte nur ein Fuß ſeine 
natürliche Länge behalten... Der Kopf, 
der noch am Rumpfe sung, war 
anfgerrieben, 


’ .” 9. BE < - " 
In den engliſchen Transaetions 


wird ein Beiſpiel angeführt, daß ein 


Kohlenbrenner ſich an der Seite ſeiner 
Frau von felbftentzündere, zund ob 
man gleich bemüht war, das Feuer zu. 
löfchen, fo brannte es doch einige Ta: 
ge fort, bis er, einige Kuochen WuS; 
genommen, ganz verzehrt wars — 


10, 


Eine Frau zu Paris, die feit fans 
ger Zeit ſtark Branntwein getrunken 


batte, fand man eben ſo zerſtoͤrt. Man 
Fonnte nichts als die Schädelfuodyen 
und die Außerfichen Glieder der Finger 
mehr erkennen; der ganze uͤbrige Koͤr⸗ 
per war in Aſche verwandelt, we 


hr 


5) f 


Feuer verzehrt. Nur einige 


von Berbeennung. Vicy-d’Agyr. d 
diefen Fall beobachtete, verfichert, es 
waͤren ihm wehrere der, Art SFR 


Ueber das unmaͤßige — 
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Im Fibtuar 1999 verbrane, zu 
Air in der Provente Marie Jauffert, 


eine Schuhmächerfräau, in ihret Kam⸗ 


mer. Sie war klein, ſehr dick, und 
dem Trunke ergegeben. Chirurgus, 
Rocas, welcher die Unterſuchung hat⸗e 


te, fand einen Haufen Aſche und eini⸗ 


ge Knochen, die ſo ſtatk verbranut 
waren, daß fie bei der ‚geringften Br’ 
eührung in Staub jerfielm. Due 
die Hirnſchale, eine Hand und’ ein 
Fuß entgiengen der Gewalt des Fetiers, 
In der Nähe dieſer Rote ſahe man 
alles unverſe ſebtt bis auf einen ughe 
fiehenden Stuhl, der ein wenig vers. 
brannt war. Auf den Tiſche ſtand 
eine Kohlenpfanne mit bremmenden 
Kohlen, fonjt war fein Feuer im Zim⸗ 
mer und alles in der gewoͤhnlichen 
Ordnung. 


f 


ns 
Einen. fih, zu Caen zugetragenen 
Fall befchteibt" der dortige Wundarzt 
Meville folgendergeſtalt: „Den zten 
Junius 1782 wurde mir aufgetragen, 
einen, Bericht uͤber den Zuftand einer 
gewiſſen Thuars abzuftatten,. Die, wie“ 
man mir ſagte, verbranng ſey. ‚Dei, 


- der. Unterfuchung fand, fi DR fol gende; 

"Eine Ka RE — Zahn, die ſich 
äglic, betranf, ‚fund man ganz vom. 
nochen 
wurden verſchont, und die unbe erftehens 
den Ger uhſchaſten zeigten-Feine Spur, 
5, ftalt und, Eonfiftenz, verloren; ,, feinen, 


Der Leichnam lehnte ſich mit dem Wit⸗ 
bei.gegen.einen Feuerbock, der uͤb ige, 

xper lag ſchraͤg vor dem — *8 
Alles war. in Aſche verwandelt; ſelbſt 
die baͤrteſten Augchen hatten ihre; Ges, 


war mehr. zu erkennen, als inigt 
Saikeitnocgen, ns Mn ein 


Theil‘ 
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Tpeil dig Schienbeĩus und des Schul: —— baben weil fi un. 
tetblatts „aber. ſelbſt dieſe waren ganz. tex denſelben Uinſtandin, wie bie vor⸗ 
wiürbe gehraniır. Nicht das geringſte hergeßendeh, eniftanden And in ihrehr‘, 
fand, man ing Zimmer beſchaͤdigt, und, , Verlaufe diefen “gan; aͤhnlich waren.“ 
es brannten nur einige Stückchen , Möchten doch diefe Beifptele von den 
Holz im Kamin... Die Perſon mar, ſchrecklichſten Fol zen der Trankenheit 
ſehr dick, in den 60ger Jahren, und „der, in unferm Lande, leider! jo groſ⸗ 
liebte, den Wein, und, andere geiſtige Ten Zahl un naͤßigen Branntweintrine 
Getränke ſehr. Noch am letzten Tage Eer, zer Wartung dienen? Moͤchte 
ihres Lebens hatte ſie 3 Flaſchen Wein, wenigſtens elir jeder, der ſich diefemjta: 
und aufferdem ‚noch Branutwein zu ſter noch nicht ganz ergeben hat, be: 
fih genommen. Die Verbrennung , denfen, wie er ſich, auſſer der gänzlis 
gieng innerhalb 7 Stunden vor ſich.“ chen Zerrüttung feines. Vermögens, 
eh 2... ach Das ſchauderhafteſte Ende ſelbſt 
ch übergebe minder wichtige Heiz! zubereiten, und mochh bei, Zeiten. pur 


fpiele, Die fich zu Caen und an andern Maͤſſigkeit zurück Fehren? 





d 


rT. I „siafait,, . ©? 2 J D. 
| 21 e : . J 24n EFT ‚n ıı.. 
, . 323 gr 
u r . . we . 0% € 4 en: ' 
über die extraordinairen Sammlungen für, die Armen | 
RE a : - in der Stadt Einbeck. u F 


icht um mie Wohlthaͤtigkeit znSchon im vorigen Jahte wurden, 

® zprablen, wozu auch das Object auſſer einer Sammlung von Natura⸗ 
viel zu klein ſehn möchte, ſondern weil lien, etwa 150 Thl. zuſammen ge: 
man glaubte, den Gebern Rechenſchaſt bracht, wovon in den 3 erſten Mona: 
über die Verwendung ihrer Waben ten deſſelben Jahrs eine Anzahl von 
ſchuldig zu ſeyn, und weit man diefe’ 120 Armen!‘ Mittags eine Portiow 
Blätter Hierzu Für das leichtefte und warmes Effen erhielt, die aber nicht 
ſchicklichſte Medium hieft;’ ſtehe bier- blos ſuppen- fondern auch gemüſeartig 
eine Nachriche ber die Bemuͤhungen und confiftenter zubereitet wurde. Das 
auch in:diefer Stadt, die Morh der der Freiſchule gewidmete ehemalige . 
Armen, in diefem fo druͤckenden Jahre Waifenhaus bot zur Bereitung und‘ 
zu erleichtern. 8 bi. Yugeheilumg ein vortheilhaftes Local 
ie dar, 


4341 Nichracht ac. 434 


ol und es kam damals die taͤgliche Kartoffeſa —- 339, St- HD 
ortion etsva auf bis gPfennige, <> Wurzeln u, Rüben, 340 : 


ge ee BER ae SM me RN en 


Ai ee Nah ließ, bay eine Be nnd ER J {An 
3 IF ) 


19 


Ahnliche Bleanſtutung in dent keſten .& ’ 
Monaten deijelben wuͤnſchen. — Die BO u * u ‚7% Pin. 
Summe des dazu erforderlichen Geldes: Shtäk; mi mg r.:6 
betrug in Conv. M. 170 Thl. 33 mgr. Mebt nr 173 “ 

An Naturalien wurden gefammeltz Schu. Kälk — — 

Boden = ur Man fand nemlich —— Ar⸗ 

cn min auch dann und wann, beſonders 
— — Er am Sonntage, * ac 
ereflin "Fe ga 

Wurzeln u. Rüben 1e . - ıiferdem mußte von jenen Gelde 

Grüße — —: 1 — die Feurung, bie noͤthigen Inſtrumen⸗ 

Cal; _ — 2: — ste, das. Arbeirslöhn für die Zuberei⸗ 


Um die Zabl ver Perfonen, weiche für: tung u. dol. geſtauden werden. 
—* zu, 


daewal geſpeiſet. 
en, —* ſſch die Ar⸗ 
A Mifon am, 2ten Januar 
— einiger‘, "derjenigen U: 
reunde, welche fich der Eainm: 
fen ER mit augenoininen hat⸗ 
„ten, Man glaubte, v greift en: 
£ 95 Perfeuen, jeder, He tägliche 
ok aui: wei Mans, u F ig ein. 
nen, Die Zahl wuchs „Aber ci auf 
119, zuletzt auf 136 an. "Dennoch, 
war man.im Stande, diefe 11 Wo: 
chen hindurch mit & Quartier Speife 
täglich zu verforgen, und es find daher 
in diefen 11 Wochen: uͤberhaupt ver; 
theilt 8900 Portionen.. 


— 


fa 


Die Aufficht bei der. Zubereitung 
übernaftiien Demoif. Ernft, Schwe: 
ſter des Heck: Bürgermeifters Erf, 
amd Herr DokirSchmwarz, 


= Auf: diefe Art glaubte man um 
‚Dftern-der druͤckendſten Noth abgehol: 
fer gu haben, und nun beffern, den 


Armen mehr: Gelegenheit ‚zum Ver⸗ 


dienſt gebenden Zeiten entgegen ſehen 
zu koͤnnen. Allein zu einem nicht ganz 
befuͤrchteten Grade; flieg die Noth ge⸗ 
rade in den Sommermonaten durch 
gaͤnzliche Auszehrung: der Vorraͤthe 
und eine ſo lange ausbleibende Erndte. 
Eine der vorigen aͤhnliche Anſtalt waͤre 
hier noch weit noͤthiger geweſen, allein 


Von den 170 Thl. 33 mgr. wur: es war unmöglich. einen, dem obigen 
den zu den gefchenkten Naturalien noch gleichen, Vorrath von Bictualien ans 
angekauft: zuſchaffen. Man mußte ſich = 

an 
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auf den Wunſch einfchränfen, die am 
meiften Nothleidenden nur mit Brod vers 
ſorgen zu föniten, welches die vermittelſt 
höherer wohlthaͤtiger Vorſorge herbeige⸗ 
ſchafften Gettreidevorraͤthe doch noch, da⸗ 
zu in unſerm Lande mehr als in andern 


Einbeck im Dstober 1805: 3 


"Nachricht A 


3344 
Gegenden, möglich machten. Eine ju 
dem’ Ende abermals — 
Sammlung betrug 102 Thl. 28 mgr. 
4pf. Conv. M., und dafür wurden an 
3.nıgr. Brodten nach und nach über 
1200 vertheilt, | 


J 
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— en 
Moch ein Paar: Mittel gegen 1 
Anfrage im: 75ten St. des hann. Magaz. 
von, diefem Jahre ©. 52 
M *3 | au u U SPTR 


in Beziehung auf der 


| et rer — 
38... 1 yt In. ‘ e: f 
Men nehme Waffer ; worin Fifche 
„IV. gekocht find,. und feuchte die 
‚Dexter im, Haufe, wo die Ameiſen ih⸗ 
"zen Gang, paben, wie auch, die Amei⸗ 
feniöcher ,.. oft damit an, und ftegfe 
in ihre Höhlen die Graͤten und Ue— 
berbleibſei von Fiſchen, wenn es ſeyn 
kann, von Schellfiſchen. — Die 
"Ameifen fcheitien: diefen Geruch gar 
nicht vertragen zu koͤnnen; da man 
Obſtbaͤume immer davon durch bie: 
fes Mittel befreiet hat, — Je dies 
fer das Waffer ift, und defte mehr es 


‘ Pr 
+: 


#5 
mi)’ us 


1“ 


die Ameiſen, - 


— 
.,7 
4. 


I —F us y- Ji 


2. 


Jungfernſchweſel an Stellen ge: 
“freier, wo ſich Ameiſen aufhalten, 
rieth mie unſer verewigter Lentig, 
als, ih — in nmeinen ba: 
wmaligen Wohnhauft gar ſehr von 
ſolchen belaſtet war. Ich habe in 
jener Zeit von dieſem einfachen Mits 
tet die befte Wirkung verfpürt; denn 
fie wichen ſaͤmmtlich weg und ließen 
ſich nachher fo wenig in der, Speife: 
kammer als an andern Orten im 


Hauſe wieder ſehen. 


or 


mir 
1 44 





mach Fiſchen riecht, deſto beſſer iſt es. Y-m 

ö A 3.5-d-g m, J A 

> . f MM ‚ mr: r e 
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Neues 
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Hannöveriſches Magazin. 


yres Stuͤch 


Freitag, den 25ten October 1805. 





J 


ueber Dr. Galls Borkefungen 
in Göttingen, | 


Dom Profeffor Ofiander, 
| ortſetzung.) 
Siehe das 8 3te Stück dieſes Magazins von dieſem Jahre. 


8 en Inhalt von Galls Vorle—⸗ 
ſungen, den hier viele Studie⸗ 


rende nachgeſchrieben haben, 
will ich daher nicht aufuͤhren, ſondern 
dem Publiko, das ihn nicht gehoͤrt hat, 
eine Schilderung von dem Vortrage 
Galls, von ihm ſelbſt und von den 
beſondern Ausfaͤllen geben, die wohl 
nicht an allen Orten, ſondern praeciſe 
hier, vorkamen, und dann mein auf⸗ 
richtiges Urtheil, einige Zweifel und 
Bemerkungen hinzufuͤgen. 
Gall erklaͤrte gleich in der erſten 
Vorleſung 
1) daß man keine große Gelehrfam: 
‚feit von ihm erwarten müfle und 
daß er ſich auf gelehrte Streitig: 
keiten nicht einlaſſe. Er fen den 
Meg der Erfahrung und Indu⸗ 
ction gegangen „. und, winfche, 


daß die, welche feine Lehre pruͤ⸗ 
fen wollen, eben diefen Weg ges 
hen mögen, nur alles Raifonni; 
ren und Widerlegen a priori wolle 
er ſich verbitten. 


2) Beſcheidene Zweifel laſſe er ſich 


gerne gefallen, und verſtaͤndige 
Einwuͤrfe moͤge er wohl hoͤren; 
dieſe moͤge man ſagen oder druk⸗ 
ken laſſen; wenn jedoch ſchon drei 
Wochen nach ſeiner Abreiſe von 
einem Orte, wo tr Vorleſungen 
gehalten habe, Widerlegungen 
feiner Lehre im Druck herausges 
kommen, fo wifle er zum voraus, 
Daß das Nichts fen; denn was er 
durch fo viele, Erfahrung im: einer 
langen Reihe von. Jahren beftäs 
tigt gefunden habe, laſſe ſich nicht . 
aincdrei Wochen widerlegen; und 
Dagg alle 
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alle Perfonalieäten gegen ihn ver: 
achte er. 

Ehe ich nun zu der Schilderung ſei⸗ 

ner Vorleſungen uͤbergehe, muß ich 


gegen dieſe Aeuſſerungen meine Mei: ' 


nung fagen, weil es fonft hart ſcheinen 
möchte, über Gall und feine Vorle⸗ 
fungen das nachfolgende Ureheil zu 
füllen, 


1) Wer es wage, vor Gelehrten 
öffentlich aufzutreten und Diefe- 


belehren zu wollen, muß, wenn 
er nicht ein eminentes Organ des 
Höhefinns und der Dreiftigkeit 
bat, nicht nur felbft gelehrt ſeyn, 


ſondern in der Wiſſenſchaft, die 


er lehrt, eine bervorſiechende Ge⸗ 
lehrſamkeit befigen: Est etwas 
ganz anders, Anfänger eine Wiſ—⸗ 
fenfchaft lehren; und vor einer 
gelehrten Gefellfchaft mit dem 
Vortrage einer Lehre auftreten, 
welche Männer von Jahren und 
anerkannter Gelehrſamkeit ſchon 
\ tief erforfcht haben; wie dies mit 
der Gehirn: und Mervenlehre 

vor vielen Lehrern der Anatomie 


en 


n und Phnfiologie auf Univerficd: 


zen, wo Gall feine Lehre vortrug, 
der Fall war. ‘Der aber ift noch 
k:. kein Gelehrter, der wichtige neue 
| Entdeckungen in einem Theile 
einer Miffenfchaft ‚gemacht und 
ki; mühlam in der Natur geforscht 
bat, Der Gelehrte muß in feis 
ner Wiſſenſchaft das gründlich 
wiſſen, was bis auf feine Zeit 
geforſcht, entdeckt, vermuthet, 
beſtaͤtigt/ und von den bedeutend⸗ 
12 


„m 


“ri 


* 
— 


ſten Schriftſtellern aller Natio— 
nen daruͤber bekannt gemacht wor⸗ 


deſn iſt. Dieſe Gelehrſamkeit ver: 


wahrt ihn vor Uebermuth, und 
vor dem ihn laͤcherlich machenden 
Wahn, alles beſſer zu wiſſen, 
und alles, was man weiß, ſelbſt 
entdeckt, erfunden, und erfons 


‚nen zu haben. — Mun aber ift 


Gall in dem, mas über Gehirns 
und. Mervenlehre, über vergleis 
chende Anatomie u. dgl. wichtis 
ges gefchrieben ift, wie ich bald 


‚erweifen werde, erftaunfich uns 
wiſſend, und daher fein Bekennt⸗ 


niß, daß er feine große Gelehr: 
famfeit befige, ſehr wahr, aber 
auch fein: Beriehmen gegen Ger 
lehrte eben deswegen hoͤchſt un 
bilig. 


2) Werin Sachen der Erfahrunganf 


Einwürfe aus Analogie und Vers 
nunftgruͤnden ohne Erfahrung feis 
nen Werth ſetzt, ja ſolche für nichts 
achtet, der muß aud) den Beifall 
von Gelehrten ohne Prüfung feis 
ner tehrfäße durch Erfahrung 
für Nichts achten, und von kei: 
nem Menfchen verlangen, daß. 
er feiner Lehre geradezu auf fein 
Wort Beifall fchenken fol. Wer 


haben will, daß man aufs Wort 


glauben fell, man fey ein ehrliz 
cher und verftändiger Mann, muß 
fo billig feyn, und das von feis 
nem Mächten auch glauben. — 
Nun aber iſt Gall der. Beifall 
yon Gelehrten auf. der Stelle 
gar nicht gleichgültig, und er ver: 

langt, 
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langt, wie ich in der Folge ers 
weifen werde, daß man ohne 
zwanzigjährige Erfahrung, nicht 
etwan erſt im drei Wochen, ja 
niche ein Mahl, ehe man eine 
Viertelſtunde darüber ruhig nach: 
denfen kann, vielen von feinen 
ehren und Worten auf der Stelle 
glauben foll, während er die Er; 
fahrungen anderer geradezu ins 
Angeſicht für Unwahrheit erklärt; 
er handelt alfo nicht, wie Chri—⸗ 
ftus buc. 6, 31. fagt: „Wie ihr 
wollt, daß euch die Leute thun 
ſollen, alfo thut ihnen gleich 
auch) ihr.’ 


5) Einem tehrer , der öffentlich aufs 


triet, dürfen Perfonalitäten durch⸗ 
aus nicht gleichgültig feyn, Wer 
perföntich feine Lehre vorträgt, 
kann dem Urtheil uͤber die Art 
der perfönlichen Darftellung nicht 
eittgeben, und von diejer Urt 
bänge der Eingang, den die 
Lchre gewinnen foll, großentheils 
ab. Es kann und darf daher 
dem Lebrer nicht einerlei feyn, 
vie er fid) bei feinem Vortrage 
benimmt, und welche Meinung 
er dadurch von fich erweckt. Vul- 
gi enim opinio mutari vix po- 
teft, ad eamque omnia dirigunt 
‚et qui judicanr er qui exiftimant. 
— Opinio autem eft non modo 


in Göttingen, — 


eos virtutem habere, qui ha- 
beant, fed cos etiam, qui habe- 
re videantur. Itaque quos inge- 
nio, quos'ftudio, quos doetri- 
na praeditos vident, quorum- 
que vitam conftantem et pro- 
batam, ut Catonis etc., rentur 
eos eſſe, quales fe ipfi velint. 
Nec folum eos cenfent tales 
elle, qui in honoribus populi,, 
..reque publica verfantur, fed et 
oratores, et philofophos, er 
poetas ethiftoricos: ex quorum, 
et dictis et fcriptis faepe auctori- 
tas petitur ad faciendam fidem.*) 


Bei dem Urtheil über die Gehirns 
Dervenz und Schädellehre nach Galls 
Anfichten laffen fich daher jegt, nach⸗ 
tem Gall fie an fo vielen Orten oͤffent⸗ 
li) und perſoͤnlich worgerragen hat, 
Perfonalitäten gar nicht vermeiden, ja 
man wird ſehen, Daß gerade diefe der 
Schluͤſſel zu der Lehre ſelbſt find, 


Dr. Gall ift ein unverehelichter anz 
feßnlicher Mann von ungefähr funfzig 
Jahren, aus einem Ritterfchaftlichen 
Dorfe Tiefenbroun am Hagelfchies in 
Schwaben *’) gebürtig, in den Jah⸗ 
ren zwifchen 70 und So des vorigen 
Säculi kurz wor der Aufhebung des 
Sefuiten + Ordens in der Schule diefes 
Drdens zu Baden: Baden erzogen, 

Dagg 2 und 


©) Cicero ad Trebat, topic. Op. Ed, Erneſti ada. Vol. I, pag. 734. 735. 
*2) Ein Landsmann hat die Bemerfung gemacht, daß Kepler, Schelling und 
Gall auf einem Eleinem Umkreife in Schwaben, in Weil,, Marbach und 
Tiefenbrunn ‚geboren fey. | E ni 


J 


13,8 


und hat die Medicin in eben der Zeit 
am Ende gedachter Jahre in Straß: 
burg ſtudirt, als ich da fludirte, nach: 
her in Wien promovirt, und iſt jeit 
erlih und 20 Jahren als praftifcher 
Arzt und Arzt des. Taubflunmeninfti: 
tuts dafelbft geblieben, ohne je wieder 


fein Vaterland zu. befuchen.. In die⸗ 
‚fer Zeit hat er feiner Lieblingsfache, 


der Gehirn: und Schädellehre, nach⸗ 
gedacht, viele Menfchenköpfe, Thier⸗ u. 


Menfchenfchädelund Gehirn zergliedert,, 


unterfucht, gefammelt, befühlt, in Gyps 
abgeforme und: zum: Theil mit großen 
Koften in Wachs abformen laffen, und 
fo nad und nach aus den Refultaten. 
feiner Unterfuchtingen ein Syſtem ger 
ordnet, folches mit vieler Senſation 
wor jungen Aerzten und Michtärzten, 
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adelichen und unadelichen Herren und 
Frauen und Jungfrauen, vor Grafen 
und Fürjten vorgetragen, vielen Bei— 
fall eingeerndter. und befonders feit der 
Zeit, ars die niederöfterreichfche kan: 
desregierung auf feine Lehren. aufinerf: 


ſam wurde, und fie eine Zeitlang als 


anftögig verbot, großes Auffehen er» 
regt, und endlich ſich von der Waͤhr⸗ 
heit feinee Entdeckungen fo überzeugt 
gehalten, daß. er glaubte, die Wich— 
tigkeit: feiner Lehre‘ koͤnnte und müßte 
den gebildeten. Theil in Europa hoͤchſt 
interefficen. Er unternahm. daher im 
Fruͤhjahr dieſes Jahrs eine apoftolifche 
Reiſe zur Ausbreitung ſeiner Lehre 
und folgte der Aufmunterung ſeiner 
Freunde und Herolde nicht ohne wich: 
tige Urfache zuerſt nach Berlin. *) 

n 


2 Sn ber Zeitung: f. d. eleg. Welt Nr. 69. ©. 547. vertbeibigt befonders 


Mahlmann das Herumreifen Galle, 


und nennt es „‚die intereffintefte 


Erfcheinung, daß Gall den Muth gehabt babe, fich über alle Vorurtheile 
megzufeßen, und felbft der Apoftel feiner Lehre zu werden, Durc ein koſt— 
bares Merk mit Kupfern wäre der Zweck nur halb erreicht.“ (Ganz ger 
wiß, aber nur der Zweck, den. Gall ſich vorſetzte und feine Freunde.) — 
„Mur Gall, der das Talent zu fprechen ganz. vorzüglich befige, babe fol: 
ches wagen dürfen. Ein Kepler, Newton, Locke, Montesquieu , Leibnig 
und Kant. wuͤrden, wenn fie ald Lehrer herumgereifet wären, nie fo gefüllte 
Auditorien gefunden haben.“ — Ich bin der Meinung, Fein einziger von 
dieſen Gelehrten hätte ſich über alle Vorurtheile wegfeßen und fo wie Gall 
herumreiſend für Geld lefen fünnen, ſelbſt der allzeit Geldirme Kepler 
nicht... Obgleich der Landsmann Kepler: auch fo- einen Wurm batte,. ‚mit 
bem er in feinem Zeitalter hätte herumreifen und: Geld machen fünnen; Er, 
. Ber Himmelöfundiger ,. meinte nemlich, alle Himmelskoͤrper feyen: lebendige 
Mefen, und unfere Erde refpirire; durch die Minde laffe fie ihren Odem 
aus, und ziehe ihn ein sc Er: hätte damals leicht den Nichtaftrono-nen 
vollends weis machen fünnen,. daß man ben Körpern bed Himmels, wie 
den Ralendermondefiguren, eine Menfcbengeftalt anfehen, und durch ein 
großes Fersrohr ganz genau erkennen fünne, was: der Planet eines jedem 
Menfhen-für ein-Gefiht mache, fauer oder freundlih? "Er hätte alle 
dieſe Gefichter. in. Wachöfiguren: auf, einem Tiſch herumſtellen und — 


ee 
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Man weiß ja, tie aufgeflärt Berlin 
"gegen alle andere Hauptſtaͤdte Teutfch: 
"lands feyn will, und wie Reifebefchrei: 
bet von. daher die Wiener beurrheilten. 
Wie konnte demnah Gall. eine vor- 
theilhaftere und feinen. Herolden er⸗ 
wuͤnſchtere Richtung nehmen, als von 
dem negativen Pol nach dem poſitiven 
der Aufklaͤrung. Von derſelben Re: 
‚fidenz aus, we im Jahr 1802 der 
Regent den Dr. Gall ‚‚den allerböch- 
ſten Befehl zuſchickte, kraft deſſen er 
ſeine Privatvorleſungen alſogleich ein⸗ 
ſtellen ſollte,“ nach derjenigen. Refi: 
denz, wo der Regent ſelbſt ſammt 
Miniſtern und Raͤthen Galls Vorle— 


ſungen von Anfang bis zu. Ende ans. 
‚hörte und. föniglich. belohnte. Dies. 


‘war der errungene und. beabfichtigte 
Triumph der Berlinfchen Aufklärung: 
tiber die Wienerifche!. Aber eben des: 
wegen mußten auch die Berliniſchen 
Herolde alles Mögliche hun, die Gall: 
" fche Lehre durch, Journale zu einer 
Stufe von Wichtigfeit zu erheben, die 
kaum eine höhere noch ohnden lich. 
Daher wendeten und kruͤmmten ſich 


in -Gö.tingen, 


— 


134 


ſelbſt aufgeflärte: Aerzte, Anatomiker 
und Philoſophen mie möglichiter Klug: 


‚beit um allen Tadel der Gallfchen Lehre 


und Lehrart herum, damit doch ja eis 
ner von. den gropen, Herren, Die fich 
zu Calls Schüler herabließen, eine 
Unwuͤrdigkeit der Lehre, deren fie ihr 
Ohr geliehen, harten, von Ferne ahn⸗ 
den möchten. Daher zeigten Galls 
Freunde felbft. die Hinterthuͤre, durch 


‚welche er der übelen. Nachrede des Zeitz 


alters und. der Nachwelt entfchlüpfen,. 
und. mit. feinen. Entdeckungen in das 


‚freie Feld eines foliven Ruhms eindrin: 


gen. fönnte, Daher wurde auf einmal 
die Hauptfache, mit welcher Gall des 
butirte,,wodurch er am meiften Auf 
merkſamkeit erregte, wodurch der, nie: 


deroͤſterreichſchen tandesregierung ‚Die 


Lehre Calls verdächtig geworden mar, 
wodurch der Nichtarzt und die wuns 
derliebenden Weiblein am beften anzu⸗ 
locken. waren, in eine Mebenfache, und 
das, was fonft eine,. felbft von Gall 
wenig beachtete Mebenfache war, in. 
die Hauptfache verwandelt, *) 


Nun 


fünnen, daß er, ber Kaiſerliche und Königliche Aſtronom, dies taufendmal 
geſehen habe, und daß es jeder alle Nacht durch fein Fernrohr fehen könne, 
wenn er in einem giöclichen Zeichen geboren jey. — Da follte es wohl 


einen Zulauf gegeben haften, 


den Himmel: auf Erden,. und fein Gluͤck in 


Himmelägeftalten angeföhrieben zu fehen!. 


“) „Wenn Galls Entdedungen, fagt Mahlmann a. a. D., Feinen andern Ge: 
fibtepunft darbötem, als die Schädelgreiferei, fo wäre fie weiter nichts, 
als ein Gegenftand ber Neugierde, vielleicht eine Zeitlang ein ungewiſſer 
Leitfaden zur Beurtheilung -der Menſchen; beſtimmt fände ihnen aber fein 
anderes Schickſal bevor, als wie die phyſiognomiſchen Traͤume Lavaters 


belacht und: vergeſſen zu. werden.” 


Died fchreibt ein Lobredner von Gall, 
Eben: - 
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Nun auf ein Mahl ſollt die Sch: 
delfehre, und das Schäbelgreifen, das 
Schaͤdelbegucken und aus Schaͤdeln 
Nativitaͤtſtellen nur die Schale ſeyn, 
an der ſich die neidiſchen Tadler die 
Zaͤhne ausbeißen moͤgen; die anato⸗ 
miſchen Entdeckungen hingegen und 
Die wichtigen Aufſchluͤſſe uͤber die Fun: 
ctionen des Gehirus und der Nerven 
ſollten der oͤlreiche Kern der Lehre ſeyn, 
deſſen Guͤte zu pruͤfen nur dem unver⸗ 
dorbenen Geſchmack auserwaͤhlter Phi⸗ 
loſophen, Aerzte, Zergliederer, Co⸗ 
moͤdienſchreiber, eleganten und freimuͤ⸗ 
thigen Journaliſten und ſelbſt den Exe⸗ 
geten der Gilrayſchen Zerrbilder gege⸗ 
ben ſey. Wo es indeſſen darauf an⸗ 
kam, die Schaͤdelgreiferei, Anſchauung 
und Weiſſagung aus den Huͤgeln und 
Thaͤlern eines armen Suͤnder-Schaͤ⸗ 
Dels zu irgend einem zeitlichen Vortheil 
Für die Gallſche Lehre oder den Lehrer 
zu benußen, da unterließ man auch noch 
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in den neneften Zeitungs und Jour⸗ 
nalftücken nicht, die Divinationsgabe 
ſelbſt auf Koften der: Wahrheit zu be; 
urfunden. Ya man ließ den guten Gall 
immer mehr fagen und fehen, als er 
felbft geſchen, getafter und gefagt has 
ben wollte. Daher fahen fich die Lob⸗ 
redner zumeilen. in der unangenehmen 
Verlegenheit, eine Portion deflen, 
was fie. fo Flug ausgeſonnen hatten, 
wieder zurück zu nehmen, und dem 
faralen Drgan nes Sad: und Wort⸗ 
gedaͤchtniſſes den Irrthum in die Schu: 
be zu ſchuͤtten.) Und es fehlte vols 
lends nichts, als daß man, um bie 
Gallſche Lehre recht wichtig zu mas 
hen, ihre erſte Spuren im Homer 
nachwies, und deshalb eine „Home⸗ 
rifche Aehrenleſe zur Galljchen 
Scädellehre‘’ **) anftellte. Da mußte 
fih ſchon das Gallſche Organ des 
Hochmuths und Troßes an dem troz⸗ 
zigen Spigfopf Therfites ganz vor: 

treft: 


. 


Ebenderſelbe, der ſich ſicher, ohne zu wiſſen, was gemeine, will geſchwei⸗ 
gen, gelehrte Anatomiker vom Hirn wiſſen, bie Freiheit nahm zu ſchreiben, 
a. a. O. ©. 547. „Das Gehirn fey ehemals eine Terra incognita für 
bie Anatomiter gewefen, beffen Theile man wenigſtens nie im Zufammens 
bang überfehen habe.’ 


&o hatte „der reinfte gute Wille Vöttigers bei Abfaflung des Berichts im 


Fretmüthigen „über Dr. Galls Aufenthalt (foll wohl heißen: Beſuch) 
im Torgauer Zucht» und Armerhaufe” S. 79 den Streſch geipielt, Gall 
etwas mehr fehen und jagen zu lafen, als er felbft gern haben wollte; 
es mußte daher eine Berichtigung ebendaſelbſt nachgeliefert werben. 

Zu Galls Gunſten hat noch neuerlich der Ref. in dem Aufſatz: „Doctor 
Gall,’ in der Allg. Zeit, a. a. D. das Errathen bes Leichtfinnd, Diebe 
fing und Darftellungsfinns an dem Schädel einer ungluͤcklichen Jungfer, 
welden Hoft. Schuͤtz in Halle dem Dr: Gall vorzeigte, ald einen eflatans 
ten Beweis der Wahrheit feiner Organologie und Eranioſcopie aufgeführt. 


*#) Der Freimuͤth. 1805,, Nr, 15823. 
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trefflich ausſprechen. Bald wird ein 
Drientalift und Schriftgelehrter ein 
zweites Spicilegium der Gallfchen Prinz 
eipien aus den Buͤchern Mofis und der 
Propheten anführen, wo wenigſtens 
nicht nur ein Mahl die von Gall fo 
übel berüchtigten Dickkoͤpfe, die eher: 
nen Stirnen, ale 
Starrkoͤpfe vorkommen, und der Ort 
des bei Gall fo ausgemacht gewiſſen 
Drgans der phyſiſchen Liebe fo deutlich 
Dezeichnet ift. *) 

Ueberall, wo Gall auf feiner Reife 
Vorleſungen hielt, fol er, allen 
Machrichten nach, ‚vielen Beifall ein: 
geerndret haben. Dies wird nur als⸗ 
dann begreiflih, wenn man ihn felbft 
gehöre hat. Einmal ift der Gegen: 
ftand einer Lehre für jeden gebildeten 
Menfchen intereffant, in weicher über 
die Eigenfchaften der Seele und über 
die Werfzenge des Körpers, wodurch 
die Seele diefe Eigenfchaften aͤuſſert, 
ſolche Aufjchlüffe gegeben werden fol: 
fm, wie man bis jeßt nicht gehabt 
babe; und dann ift die Lehre für jeden 
Meugierigen anziehend genug, indem 
fie ifpm, wie der Diable boiteux, 
überalf ein Fenſterchen zeigt, in die Herz 
zensgeheimniſſe · feines Nächten hinein; 
zublicken, Auſſer dem aber ift der Bor 


22) Hohe Lied Salom, 2. Cap. 5. u. 
Haupte.“ 
Liebeskranken die topiſchen Mittel angewendet wiſſen will, 


Rechte Lieget unter meinem 
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trag des Dr. Galle fo frei, einfach, 
meift deutlich und daneben fo decidirt,. 
ja auf die Phantafie und das Herz des 
Zubörers fo mächtig wirkend, daß 
man feldft die großen Fehler des Vor⸗ 
trags uͤberſiehet, und.fic) in dem Aus, 
genblick, wo man ihn hört, ſo uͤber⸗ 
raſcht und erſchrocken fuͤhlt, daß man 
kaum wagt, einen Zweifel aufkommen 
zu laffen, wenn man nicht feine Lehre: 
fchon vorher überdacht, geprüft und; 
veiflich erwogen hat. Und wie Pleim 
ift immer diefe Zahl feiner Zuhörer! 
Leber die befondere Kunft diefes Vor⸗ 
trags aber wird fich niemand wundern, 
wer die Lehrart. der Schulen kenut, in: 
deren einer Dr. Gall erzogen wurde. 
Noch ehe ich daher wußte, daß ©. im, 
einer Syefuiter: Schule erzogen war, 
Aufferte ich dieſe Wermuthung. Gall 
weiß nemlich feine Gründe gleich fo: 
zu ſtellen, daß das Her, des Zuhörers, 
feft gehalten wird, b. fängt z. B. 
an zu fragen: „Was wuͤrden Sie in 
dieſem Fall gethan haben?“ „Wie 
wuͤrden Sie das angefangen haben?“ 
„Was glauben Sie wohl, wie das 
ſeyn koͤnne?“ ꝛc. Dann kommt eine 
Pauſe. Iſt nun das Gemuͤth des 
Zuhoͤrers in geſpanntem Nachſinnen 
und Erwarten, **) fo folgen feine 

Gruͤn⸗ 


6. d. „Ich bin krank vor Liebe; feine 
Gerade da, wo Gall bei den 


2) Ich habe mich bei Galls Vorleſungen immer fo geſetzt, daß ich bie größte 


Zahl der Zuhörer im Geficht hatte, und ich kann verfichern, ba 


jeder 


Moment, wo Gall eine ſolche Froge hinwarf, eim feliger Augenblick für 
einen Hogarth gewefen wäre. Es war ungefähr eben der Ausdruck in 
/ — J 
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Gruͤnde mit biltorifchen anziehenden 
ausftudierten Belegen Schlag auf 
Schlag, und che noch der Verftand 
des Zubörers nachzudenken anfaben 
Eanfı, ob auch der logiſche Schluß ohne 
Trug gültig durchgeführt fen, kommt 
ſchon wie ein Wetterſtrahl der Be: 
fhluß, daß er hoffe, daran werde 


nun niemand weiter zweifeln; die Sa⸗ 


che fen ja fo fonnenflar und durch Er: 
fahrung ausgemacht, als etwas feyn 
koͤnne. Einige Mahl kam auch der 
Trumpf binzu: — „ich weiß nicht, 
ob die Zuhörer fich zu diefem Gedan: 
Een erheben koͤnien?“ — Nun um 


terftehe fich einer noch zu zweifeln, oder- 


gar feinen Zweifel laut werden zu lafs 
fen, fo foll ers wohl abfriegen, 


Gleich in der erften Vorleſung führte 
Gall den Sag durch, daß das Ge: 
bien gedoppele ſey, ſchon Hippofrates 
habe das gewußt, und wenn daber 
ein Theil des Hirns, folglih ein 
Drgan zu irgend einer Fähigkeit ver: 
legt und zernichter fen, fo fünne man 
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die Fähigkeit beim Menfchen doch 
noch wahrnehmen, fo wie ein Menfch 
auf einem Auge blind ſeyn, und doch 
noch ſehen fünne. Ya es babe Mens 
fchen gegeben, die auf einer Geite 
des Hirns verrückt, - auf der andern 
vernänftig gewefen ſeyen, wirkliche 
Halbnarren. Go babe er einen Mini⸗ 
fter. gefannt, der lange geglaubt has 
be, man rufe ibm im fein linkes 
Ohr Amiurien zu, ungeachtet eben- 
derfelbe auf der andern Seite recht 
gut gewußt babe, daß alles nur in 
der Einbildung beſtehe. Die eine 
Hälfte des Gehirns koͤnne fogar lan⸗ 
ge Ichen. abgeftorben ſeyn, und der 
Menſch noch einige Zeit leben. Ein 
Geiftlicher im. Therefianum zu Wien 
babe lange Zeit beftändig auf. der 
rechten Seite des Kopfes eine Ro: 
fenentzündung gehabt, drei Tage vor 
feinem. Ende noch geprebigt, und als 
man ihn nach feinem fchnellen Tode 
geöffuer habe, fo babe man die rechte 
Hälfte des Gehirns ganz verdorben 
gefunden. — 


Gefihtern, den man in jedem Schaufpielhaufe in dem Augenblict wahr: 


nimmt, wo gepfiffen wird, daß der Vorhang aufrollen ſoll. 


Bei einigen 


ward au, mie auf dem Hogarthſchen Blatt, da Columbus das Ei auf 


bie Spike ſtellt. 


(Der Schluß folgt.) 


— — 
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gotes Stuͤck. I 
Montag, dem agten October 1805. 
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Ueber Dr. Galle -VBorlefungen 
| Am Göttingen. | 
Vom Profeffor Ofiander, 

(Forfeßung.) ⸗ 


on bem Augenblick, da Gall die mas fage, fo drehte er fih um, und 


Bemweife von der Duplicität 
des Gehirns endigte, fagte ich 
zu einem neben mir fißenden Collegen 


ganz ftille: Willis habe fchon in feiz 


ner Cerebri Anatome zu diefer Be: 
hauptung nicht nur zwei, ſondern for 
gar vier Theile des Gehirns angenom⸗ 
men. *) Kaum hatte Gall, der zur 
Seite ftand, bemerkt, daß ich ſtill er 


fagte ganz laut: „Wie! zweıfele 


“noch jemand daran? Eine Frage, 
Die ob fie gleich Fein Haar befjer war, 


als wenn er fich alfen Zweifel verbeten 


hätte, mich nicht im geringften in 


Verwunderung ſetzte. Denn dieß iſt 
die wahre und echte Lehrmethode der 
Schule, von der G. ausgieng, durch⸗ 
aus feinen Zweifel über Lehrvortraͤge 


anf 


©) a. a. O. p. 65. In quibnsvis animalibns cerebri compages in duas 
artes velut hemifphaeria ab invicem diftineta-- dividitur,. pariterque ac 
in (enforiis omnibts et plerisque aliis functionum neceflariarıım orga- 
nis, cerebrum quafi duplex habetur, ut contra unius lateris defectum, 
alterius fupplemento provideatur. Porro- in homine, cui cerebrum 
prae caeteris animalibus capax et amplum eft, uteumquehemilphae-. 
rfum rurfus in duos lobos, nempe anteriorem et polteriorem 
fubdividitur, Certe haec cerebri humani ‘fecundaria partitip etiam in 
majorem ejus tutelam. defignari videtur, ut fi forfan labes quaepiam 
alterum, aut utrosque prieres lobos oceuparit, taınen polteriores fiqui- - 
deın diseontisui fünt, noxae vichme ac latiys graflantis contagium - 
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aufkommen zu Saffen , fondern den 
Berflans des Zurbörers unter den Ge— 
horſam des Glaubens gefangen zu nche 
men, und um diefen Glauben zu er: 
zwingen, alle moͤgliche Mittel zu Hülfe 
zu ziehen. Es fam daher auch G. 
gar nicht daranf an, in jeder Vorleſung 
zu fagen, daß er dieſes und jenes hun; 
dert und. taufendmal beobachter habe, 
wo man oft kaum begreifen konnte, 
wie zu taufend Beobachtungen deffelben 


Gegenftandes ein Mienfchenalter hin: 
Aber die runde Zabl von 


reichte, 
Hunderten und Taufenden wirkte, elef: 
treifcher, als die befcheidene Zahl von 
Zehen und Zwanzig, And um das 
eleferifche Wirken war es doch am mei⸗ 
Ren zu:thun. - Kam es darauf an, ci: 


nen Satz zu behaupten, fo hatte Gall 


gar feine Scheu, gedruckte und durch 
Augenzengen beftätigte Beobachtungen 
berühmter Männer ins Ungeficht für 
unwahr zu: erflären.. Mit Verwun⸗ 
derung hörte man z. B., daß Gall, 
indem er behaupten. wollte, Gehirn 


und Merven erzeugen fich- nie wieder, 


die Verfuche, Refultate und Folgerun: 


gen.aus den Verſuchen unfers ehema⸗ 


ligen Eollegen, Dr, Arnemann, ge: 
radezu mit- Menmung feines Namens 
für unwahr erflärte. „Es ift alles 
nicht wahr, fagteer, was der Prof. 


Arnemann. von der Wiedererzeugung 


des. Gehirns und der Nerven gefchrie: 
ben hat. Ich glaub es nicht.” Die. 
ſes Abſprechen aber, dieſes, in Wahr⸗ 


heit zu ſagen, hoͤchſt unuͤberlegte Ur⸗ 


cheil that dem Dr. Gall in der guten 
Meinung aller Sachverſtaͤndigen von 
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ihm großen Schaden. Ein Mal war 
es keine Beſtaͤtigung der Lobſchrift auf 
der Denkmuͤnze, die zu Berlin erſchien, 
und die Umſchrift hat: „Im Forſchen 
kuͤhn, beſcheiden im Behaupten.“ 
Dieß war doch wohl eher eine Kühn: 
beit, als Beſcheidenheit im Behaupten; 
aber eben dieſes unbeſcheidene Abſprechen 
war zugleich inconſequent und unwahr. 
Gall fieng, indem er von. der einfach⸗ 
ſten thieriſchen Organifation bis zur 
vollenderften am Menfchen auffteigen 


wollte, mit dem Saß an: der Polyp 


fey nichts als Merv, oder ganz Nerv, 
daher lebe er in allen feinen abgeſchnit⸗ 
tenen.Zheilen, und wo die Theile wie: 
der zufammen fommen ,. vereinigen ſie 
fi) wieder zu einen Ganzen, In dem 
Fortgange der Rede nun wollte er den: . 
Saß behaupten, verlorene Theile des 
Hirns und der Nerven erfegen fich nie 
wieder; denn je edler und zufammen: 
gefeßter die Organifation fen, deſto ger 
einger fen die Wicdererzeugung. Beim 
Menfchen erfege fich nichts, als Haa⸗ 
re, Nägel, und einzelne Kuochenftücke, 
Nun fagte er, was ich eben.auführte, 
und feßte hinzu, das Wiedererfegen. 
ſey nur fcheinbar, indem die gefunde 
Hirnmaſſe ſich ausdehne, und die 
Stelle der verlohrnen einnehme, daher 
man alsdann die Gewinde, Gyros, 
des Hirns weiter von einander entfal⸗ 
tet an ſolchen Hemiſphaͤrien des Ges 
biens finde, Nun aber hätte man 
ı) erwarten folfen, daß ©. gerade ſich 
auf die Seite derjenigen neigen würde, 
weiche behaupten, Gehirn und Mervers: 
erzeugen fich wieder, weil.alabann das 
Durch: 
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durch der erſte Sag beftätigt würde, 
daß der Polyp bloß Nerve fey, und 
fih daher fo leicht wieder vercinige, 
Statt deffen aber behauptet er bei dem 
Hien und den Werfen der warmblüti: 
gen Thiere und dem Menfchen das 
Gegentheil, und fleeitet gegen die Be: 
hauptung eines Gelehrten, weiche er 
ihm unterfchiebt. Denn 2) ift dieß 
vollends gar poſſierlich, daß Arnemann 
durch feine Verſuche gerade das beftä- 
tigte, mas Gall als feine eigene Meis 
nung behaupten wollte, und dag alfo 
Gall Säge eines Gelehrten anfocht, 
welche diefer nie aufgeftellt, fondern 
ſelbſt durch mühfame Verſuche und 
Beobachnungen widerlegt hatte. *) 
Man hätte denfen follen, ein Mann, 
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der etwas öffentlich widerlegen wollte, 
müßte doch wenigftens die Schriften 
deffen gelefen haben, den er widerlegen 
will; allein dich war dem Angeführten 


zufolge unmöglich. Und wollte Gall 


behaupten, er habe das Arnemannſche 
Buch gelefen, fo wäre die Behauptung 
verwegen, indem fechs noch lebende 


Anaromifer in dem Buche genannt 


find, welche Ddurchfchnittene und 
fihein® ar wieder vereinigte, mit 
Seirrhus an ven ‚abgefchnittenen Eins 
den behaftete Nerven in Weingeiſt 
aufbewahrt von Arnemann  befigen, 
wovon zwei folche genannte Beſitzer 
dem Dr. Gall vor dem Angeſicht 
faßen, **) die folglich im Stande 
waren, dem Dr, Gall auf der Stelle 

durch 


*) J. Arnemann Verſuche über die Regeneration an lebenden Thieren; ır Bd. 


über die Regeneration der Nerven. Götting. 1787. 8. 


©. 223. fagt Ars 


nemann ſogar: „Nicht eimmel der Name Regeneration oder Reprobuctien 

‚ der Nerven iſt philologiſch adäquat, — und doch giebt es wirkliche Erfahs 
rungen, welche fie bemweifen follen.” Nun führt er die Refultate der Beob⸗ 
achtungen eines Cruiſchank, Fontana, Monro und Michaelis an, und fagt 


©. 243. 


„Wenige Verſuche beweifen für die Negeneration ber Nerven 


ſchlechterdings nicht.‘ Und fehliegt endlich: „Und ich behaupte dreift, daß 
es fein größeres und für die Natur mehr unbezwingbares Hindernig geben 
Eönne, als der Scirrbus. Daß alfo aus diefem einzigen Grunde Ner— 
vengeneration eine Chimäre, und fihledhterdings unmöglich fey.“ 
Und vom Hirn fagt Arnemann, nachdem er die Verfuche zum Theil unter 


den Augen der Herren 


Hofe. Murray, Richter und Blumenbach angeftellt 


hatte, „daß es fih mur zum heil wieder ergänze, aber Feine fefte, 
ſchwammichte Subſtanz, wie man bis dahin glaubte, fonderm gerade das 


Gegentheil, eine zu lockere, den Verluſt erſetze. 


S. deſſen Verfuche über 


bad Gehirn und Rüdenmarf. 1787, 8. und die Götting. Gel, Anz. 1787. 


116. St. ©. 1154, unb 1157, 


**) Hofrath Wrisberg und Blumenbach. Außer diefen hatten Sömmering, Los 
der, Camper, Walter, Iſenflamm, Baldinger und Mebger folche zerfchnits 
tene, und nur fcheindar wieder vereinigte Nerven von Arnemann erhalten, 
Ich felbft befige auch einige ſchoͤne Exemplare in meiner Sammlung, 
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durch Thatfache die, Unftarehaftigkeit 
feiner Widerlegung zu beweifen, - 
Aber kaum hatte Gall diefe Fühne ‘Be: 
bauptung geendigt, fo Fam noch eine 
andere, die noch etwas verwegener 
war, er fagte nemlih: „Eben fo wer 
nig ift das wahr, was einige behaupten, 
daß man einer Loculta aquatica, ich 
yoill fagen, einer Lacerra aquatica. Die 
Augen ausftehen fönne, und Bas 
Hu e fih weder erzeuge. Es foll 
einer folche Verſuche gemacht haben; 


ic) babe fie nicht gemm.icht ; aber ich 
glaube fi fie nicht,’ Rifum tenearis 
amich! Der Gelehrte, der Die 


Verfuche gemacht harte; an deffen 
Wahrheitsliebe noch fein Menſch ge: 
jweifelt hatte , ben jeder Gelehrte 
kennt und achtet, faß gerade vor dem 
Angeſicht Calls, und ließ mit der 
grögten Ruhe und dem fichtlichen Be: 
wußtfeyn, daß unter allen Anweſen⸗ 
den, welche die. Berfuche und Reful: 
tate Fennen, (und wie wenige find de- 
ren, die fie nicht ferinen!) Gall nur 
der Einzige fey, der fie.bezweifle, den 
Redner vollkommen ungeftort. Mach 
der Vorleſung aber foll er zu Gall ges 
fagt a das Dede 1 des 
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Auges des Waſſermolchs ſey aflers 
dings wahr, er feibft habe die Verfus 
de gemacht *), und koͤnne ihm das 
Thier noch aufbewaßrt zeigen, , Dar⸗ 
auf “fol Gall geantwortet haben : 
„Wenn Ste es fagen, ſo will ich es 
glauben! 

Don jedem kaun man freilich nicht 
verlangen, daß er alles gelefen habe, 
was andere ſcheieben aber ſo ein 
Buch, wie Blumenbachs Handbuch 
der Teärirzefihichte, ſollte ein Natur: 
forſcher, wie Dr, Gull, des Leſens 
wire e8 auch 
nur für feine Thierfhädel und Thier⸗ 
geſchichten die ſchicklichſten Benen⸗ 
nungen der Thiere ſich bekanut zu mas 
chen, oder er follte feine Behauptung 
wegen, ohne zum wenigfien nachjus 
fhlagen, wer und wie jemand etwas 
gefhrieben und beobachtet habe, 

Diefes dem Ruhm des Dr, Galls 
eben nicht günftige Abfprechen über 
ungeprüfte Tharfachen kommt offenz . 
bar deher, daß Schmeichler ihn vers 


woͤhnten, und nie ahnden ließen, wie 


viel das fen, was er noch nicht wiſſe, 
und noch zu lernen habe, ehe er fich 
berausuchmen dürfe, vor Gelehrten 

oͤffent⸗ 


©) Jeder Beſitze > r des Hardbuchs der Naturgeſchichte vom Hrn. Hofr. Blumens 


bach wird ſich der Stelle ©. 31 


7 Aufl. 1803.) gewiß erinnern: „Vor 


mehrern “fahren babe ıch einen Waſſermolch dir größern Art, (l.acerta la- 
custris) den ich nun in Eprritve auftemahre , faſt das gunze Auge exſtir⸗ 
pirt; nämlich alle Säfte auslaufen loffen, und dann 4 der auögrleerten 

Härte rein audgefcbnitten: — und doch hat fich binnen zehn Monaten in 

pollformmener neuer Augapfel mit neuer Hornhant, Augenſtein, Cryſtallinſe ıc. 

reproducirt, der ſich blos dadurch vom andern gefunden Auge auszeichnet, 

daß er nur erft Re * ſo groß iſt. „S. auch Goͤtting. gel. Anz. 

1785. 47, St. 
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oͤffentlich aufzutreten, und uͤber ihre 
Erfahrungen abzuſprechen. 

. Mur für das eingenommen, mas 
er ſelbſt beobachtet hatte, und gleich: 
. gültig gegen das, was er bei andern 
beobachten Eounte, und nicht für, fon- 
dern wohl gar gegen feine Meinung 
gerichtet fand, verrierh er gar zu ſehr, 
wie wenig es ibm um mahre Fort: 
ſchritte in feiner Lieblingswiffenfchaft 
zu thun, und wie noch, weit entferne 
er von dem erften Gefeg der Unpaͤr— 
theilichfeit eines echten Naturfocſchers 
ſey. Ich befam davon einen recht 
überzeugenden Beweis Durch folgen: 
den Umſtand. Gleich bei der erften 
Unterredung hatte id) ihm gefügt, Daß 
nach meinen Beobachtungen der Kopf 
eines Kindes Shen in Murterleibe 
durch Druck von außen eine beſtimmte 
Form erhalte. Alte Früchte 3. B., 
die urfprünglich nicht ınit dem Kopf 
nach dem “Becken gerichtet, in der Ge. 
baͤ mutter liegen, und dann mit den 
Füsen vorne zur Welt fommen, ba: 
ben ganz eigen geformee , Euglichte, 
nach binten abgeglärtere Koͤpſe, und 
zu Beftätigung deſſen zeigte ich ibm 
den Schädel eines folchen Kinderkopſes. 


Da aber Gall einmal den Sab auf. 
geftellt batte, das Gehirn formire den 


Schädel von innen berans, fo war 
dieß Peine für ibn br schbare, aber 
wohl gegen feine Beheuptung anwend⸗ 
bare Beobachtung. Er. mochte daber 
lieber daran zweifeln, und aͤußern ob 
der Druck des Muttergrundes auf den 
Kopf des Kindes dies zu bemirfen im 


Stande ſey? — Da ih nun für 


in Göttingen. 
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meine Behauptung nichts weiter, als 
feine Zuverficht auf meine eben fo 
große Glaubwürbdigfeit, als die feinis 
ge, in Anſpruch nehmen fonnte, fe 
überließ ich 'es feiner Billigkeit, was 
er davon glauben wollte, Nun aber 
fügte es fih, daß gerade bei feinem 
biefigen Aufenthalte auf dem Entbins 


dungsboſpitale eine folche Fruchtlage 


vorfam, Da ich nun glaubte, daß’ 
dieß ein erwoͤnſchter Fall für ihn wäre, 
wo er und fein Begleiter fich von der 
Waͤhrheit der Sache durch eigene Unz 
terſuchung tiberzeugen koͤnnten, fo 
ſchickte ich, noch ehe die Fruchtwaffer 
abgefloffen waren, einen meiner Zuhoͤ— 
rer zu ihm, und ließ ihn und feinen 
Begleiter zu diefer Geburt, deren zu 
erwartenden für ihn intereffanten Um⸗ 
ftand der junge Arzt ausdrücklich mels 
dete, höflicy einladen. Sie ließen fich - 
aber beide entſchuldigen, indem fie in eis 
nem andern Haufı erwartet würden, 
Das Kind wurde bald darauf mit 
den Füßen voran gefund zur Welt ger 
bracht, und der Köpf deffelden Befand 
ſich wirflich fo Fugelicht , wie ich vor: 
aus vermuthet hatte. Gall lieg alſo 
eine Gelegenheit zu einer Beobachtung 
vorüber gehen, die ihm wahrſcheinlich 
in feinem ganzen Leben nicht wieder ' 
anfftogen wird. Denn bier hätte er 
ſich erftlich Durch die Unterfurbung von 
der Lage des Kindes, und der Torm 
des ſchwangeren Leibes und des Bek⸗ 
kens, und dann von der Are der Ges 
burt, und endlich von der Beſchaffen⸗ 


heit des Kopfes gleich hei, und einige 


Tage nach ber Geburt, Überzeraen 
| jr koͤn⸗ 
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“ Lönnen, Uber die ganze Sache war 
ibm fo wenig intereffant, oder viel⸗ 
mehr die Beobachtung fo wenig geler 
‚gen, daß obgleich er und fein Beglei— 
ter noch denfeldben Tag zu mir famen, 
mit mir fpeiften, und meine Präpara; 
ten: Sammlung wieder fahen, weder 
der eine noch der andere das geborne 
Kind auch nur zu fehen, will gefchwei: 
gen feinen Kopf genau zu unterfuchen 
begehrten, auch zu theuerſt nicht nach 
dem Ausgange der Geburt fragten. 
Er verlohr am meiften dabei, denn die 
Studierenden Aerzte, welche bei der Ge: 
burt zugegen waren, fchöpften ohne 
mein Zuthun feinen vortheilhaften Be: 
griff von der Forfihungsbegierde und 
Wahrheitsliebe Galle. 

Ihm felbft war jede fcheinbare Ver: 
nachlaͤſſigung feiner .Vorlefungen uner⸗ 
träglih. Mein Amt und Beruf hin; 
derten mich ein Mal, die Hälfte einer 
Vorleſung, ein ander Mal eine ganze 
Vorleſung zu beſuchen. Nun fonnte 
aber niemand beſſer, als Gall ſelbſt 
wiſſen, wie wenig der praktiſche Arzt 
amd Geburtshelfer über feine Zeit Mei⸗ 
fter iſt; demungeachtet abndete er es 
fogleich in der nächften Borkefung, in: 
dem er-fich bei meiner Entfchuldigung, 
daß es mir leid thue, feine Vorleſung 
geftern nicht haben befuchen zu Fönnen, 
laut gegen mich äußerte: „ihm thue 
es noch leider, denn er wiünfche, daß 
man ibn im Zufammenhange höre, 
weil man ihm fonft leicht mißverſtehe.“ 
In Wahrheit aber konnte dieß nicht 
der Fall feyn, denn beinahe. alles, was 
er vortrug, einzelne Erzählungen und 
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Ausfälle ausgenommen , ‚hatte ich be: 
reits gedrucks gelefen. Es Fam daher 
mehr auf das Sehen, als das Hören 
an; aber gerade von den vielen Schaͤ⸗ 
dein und AWachspräparaten , welche 
auf einer Tafel vor Gall ausgefielle 
waren, befam ich, fo wie die allermei⸗ 
ften Zuhörer, nur ſehr wenig in der 
Nähe zu ſehen. Denn Gall wendete 
ſich mir feinem Worzeigen in allen 
Borlefungen nur an zwei bis drei vor 
ihm figende Perfonen , die übrigen 
vernachiäffigee er fo fehr, Daß eine der 
bedeurendften Perfonen in den legten 
Borlefungen fich nicht ein Mal mehr 
dein Tifche nähern mochte, ſondern 
unter den entfernteften Zubörern Platz 
nahm. Hätte nicht der gefällige Dr. 
Spurzheim die Geneigtheit gehabt, mir 
ein und anderes zu zeigen, und zu be: 
nennen, fo wäre, mir, wie vielen ans 
dern, das allermeifte entgangen. — 
Freilich, wird man fagen: „ich habe 
es auch Gall in ‚meinem Aufſatz über 
die Schädellehre danach gemacht, daß 
er mir wohl nichts habe zeigen mögen.” 
Es ift wahr, ich babe mich als einen 
argen, und noch jeßt unverföhnlichen 
Feind der Schädelgreiferei gezeigt, und 
als einen Feind aller Charlaranerie 
und aller damit treibenden Induͤſtrie. 
Aber ich fchäge alles Gute und Ruͤhm⸗ 
liche an Gall höher, als alle feine 
Scmeichler , die ihn zu dem Nach— 
tbeil feines Ruhms, den er ſich ganz 
anders bleibend hätte gründen koͤnnen, 
verdarben. Alle Unfchicklichkeiten, die 
Gall hier in feinen Vorlefungen be— 
gieng, würde er zuverläffig nie gewagt 

ba; 
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haben, Hätten. ifn die Schmeichler 
nicht verdorben. — Eine Ehre war 
Übrigens der andern werth; ich harte 
Gaͤll meine Präparate *) mit aller 
Sorgfalt und Bereitwilligkeit gezeigt, 
und konnte alfo erwarten, daß auch 
er mir die feinigen geen und willig zeige, 
Aber ich wurde fo, wie andere, bald 
abgefchreckt, nad) den Vorlefungen et; 
was zu fragen, Sn der erften Vorle⸗ 
fung hatte Gall gefagt, dab man. am 
Ende jeder Vorleſung alles in der. 
Nähe ſehen könne, und wollte daher 
nicht, daß durch das Beſehen der 
Schaͤdel während der Vorleſung diefe 
geftöhrt: würden. Aber bald nach. 
einer der folgenden Vorleſungen rief 
er den um feinen Tifch verfammelten, 
der Anſicht der Schädel. begierigen 
Zubörern gleich in den erfien Minuten 
nad) dem Schluß der Vorleſung zu: 
„ſie follten nur gehen, damit fein Be: 
dienter aufräumen koͤnne.“, 
Vorzeigen und Erklären war nun weis 
ter nicht zu gedenken. Nahm fich 
während den Borlefungen irgend einer, 
er mochte bezahlt haben, oder nicht, die 
Freiheit, einen feinem. Nachbar über: 
reichten Schädel, war es auch.der un; 


in Göttingen. ; 
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bedeuzendfte Kaßenfopf,. einige Minus 
ten-zu betrachten, fo rief er zu: Man: 
folle den Schädel doch weiter, oder: 
bergeben, er wiſſe nicht, was man fo 
lange daran zu befehen habe; die Herrn’ 
befeben immer Dinge daran , die fie. 
nicht zu. befehen brauchen.” Dieſe 
bier ganz. ungermöhnliche Derbheit weiß: 
ich nur einigermaßen damit zu entfchuls 
digen, daß Gall, wie er felbft ſagte, 
nie einen Lehrſtuhl auf. einer Univerfis: 
tät betreten, und von feiner Jeſuiten⸗ 
fchule aus feinen andern. Begriff von: 
Studirenden hatte, als den fich die 
Lehrer dieſer Schulen von ihren Schuͤ⸗ 
fern zu machen pflegen, als welche ſelbſt 
noch in einem After von 30 Jahren: 
Pörperliche Züchtigung erhielten, **) 
Gall fiand ferner in der Vermuthung, 
es haben fich verfchiedene Zuhoͤrer ohne 
Bezahlung und Erfaubniß in den Lehr⸗ 
faal. eingefchlihen, und ihn fo ums: 
Honorar, wie er fagte, betrogen, was: 
doch nur bei fehr wenigen möglich, fern: 
fonnte, wenn es wirklich der Fall ges: 
weſen wäre, und was er wohl hätte: 
überfeben Fönnen, indem er doch zum 


"wenigften Einhundert Louisd'or eins 


nabm,-***) Eine fotche Summe war 
ims 


©) Mer meine Sammlung nicht kennt, wird wohl glauben, daß feine Samm⸗ 
lung mehr Werth habe, als die meinige, da Gall in feiner Vertheidigungs⸗ 
ſchrift ©. 42: $. 3. fagt, die feinige habe ihm über fiebentaufend Gulden 
gefoftet. Sch will die meinige nicht dagegen in Anfchlag bringen; aber: bie 
Glaͤſer und Gefüge meiner Sammlung allein koſten mich über vierhundert 
Thaler, ohne den Eptritus und die Präparaten darin. 

”*) Man lefe nur, was im sten. Stuͤck von Wielands neuem tentfchen Merkur: 


805, S. 57. ſteht. 


1 

*x) Mach Galls eigener Ausſage hatten im Aufange ſchon 70 Zuhdrer bezahlt; 
— davon nur 30 zwei Louisd'or, die uͤbrigen 40 einen, ſo waren dieß 
chon hundert. Louisd'or. Dazu: lamen in der Felge. noch. 
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immer ein fehe guter Preis für ein 
an fih ganz entbehrliches Collegium 
son 20 Stunden Über ein fchon mehr 
als fieben Mat gedrucktes Heft. Ich 
will damit nicht fagen, daß die Zuhö⸗ 
rer nichts Nügliches und Angenehmes 
für das Geld gehöre haben ; denn in 
manchen Stunden trug Gall, abge: 
ſehen von feiner Schädellehre, manche 
recht ſchoͤne, moralifche , polizeiliche, 
naturbiftorifche, phyſiologiſche und pas 
thologiſche Reflerionen auf eine ſolche 


Ueber Dr. Galle Vorlefungen in Göttingen. 
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Flare, einfache und überzeugende Weiſe 
vor, daß man im Augenblick ganz eins 
genommen wurde. Aber bald darauf 
wurde man wieder Durch eime Inconſe⸗ 
quenz oder Inſolenz, durch eine ges 
ſchichtliche oder naturhiftorifche Unrich⸗ 
tigfeie und Unwiſſenheit indignirt und 
zuröcgeftopen, Denn feine einzige 
Vorlefung vergieng, wo nicht etwag 
gefage wurde, welches einen Theif 
der Zufchaner beleidigen mußte, 


(Die Fortfegung folgt.) 





Mittel gegen das Ausſchwitzen ded Gummi an den Bäumen, - 


as Gummi, welches fich beſon⸗ 
ders an den Kirfchbäumen in 
feuchtenn Boden zu zeigen pflege, ift 
ein ausgetretener Saft, von welchem 
der waͤſſerigte Theil in der Luft ver: 
duͤnſtet, worauf der Saft vertrock⸗ 
net und verhaͤrtet. Die Folge iſt, 
daß Krebsſchaden entſtehen, welche 
den Baum entkraͤften und endlich 
zum Abſterben bringen. 

Ein Mittel gegen dieſes Uebel 
verdankt man dem Vater des Herrn 
Hervy, welcher letzterer Dixector der 
Baumſchule zu Luxenburg if, Es 


deckt worden, 


befteht darin, daß man mit einen 
Meffer das Gummi hinweg nimme, 
und die Etelle bis ins Grüne wund 
macht. Man reibe alsdann die 
Wunde mit Sanerampfer fo ftark, 
das der Saft davon in Diefelbe eins 
dringt. Ein Gartenbefißer zu Ars 
genteuil bei Paris, der feine mit 
diefer Krankheit behafteten Bäume 
auf folhe Art behandelte, verſichert, 
daß fie ſich mie wieder gezeigt habe, 
und dag die wund gemachte ‚Stelle 
bald darauf von der Rinde ſey bes 
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SHanndveriihes Magazin, 
| 87ies Stuͤck. | 


Sreitag, den ıten November 1805. 





Ueber Dr. Galle Vorlefungen 
in Göttingen, 


Vom Profeffor Oſiander. 


f 


in beftändiger Unwille über die 
W biefige Aufnahme und Frequenz 

feiner Vorleſungen febien ibn 
faft ing“ er zu beberfchen. Won feinem 
Schooßkinde, feiner mir fo vieler Muͤhe 
erzengeen Schaͤdellehre leidenſchaft ich 
eingenommen, Fonnte er-nicht begreifen, 
wie «3 möglich war, daß nicht jeder: 
manı fite dieſe Lehre im voraus ge: 
wonien, von der Wahrheit derfelben 
Durchdrungen, und von der Begierde, 
fie aus feinem Diunde zu hören, bin: 
geriffen ſey. Er war daher Außerft 
empfindlich darüber, daß er bier nicht 
denfelben Enthuſiasmus für feinetehre 
und Perfon fand, der ihm an andern 
Orten fo wohl gethan zu haben ſchien. 
Dieß wollte ihm durchaus nicht gefal: 
len, daß nur die Lehrer der Medicin 
ihre in ſeine Vorleſungen fallende Lehr: 
ftunden ausfeßten; hingegen weder Die 
Theologen, noch Zuriften, noch Phis 


(Hortfegung.) 


Tofophen davon Notiz nahmen. Huch 
ließ · er fich bitter darüber aus, daß nicht 
gleich von Anfang feiner Borlefungen 
fich alles meldete, was ibn hören woll⸗ 
te, ſondern erft einige gleichfam abs 
warteten, was an feiner Lehre fen, und 
dann erftfich meldeten, Gr mies das 
ber manche von denen, die fich fpäter 
melderen, and feine Vorleſungen bes 
zahlen wollten, geradezu ab, mit dem 
Bedeuten, warum fie fich nicht gleich 
Anfangs gemeldet: haben. Ich ers 
Plärte ihm aber, daß, mie ich genau 
wiffe, mancher recht gern feine Vorle⸗ 


fungen gleih gehört hätte, wenn es 


ihm micht eine große Stoͤhrung in 
feinen übrigen Stutien gemacht hätte, 
Es fey eine unangenehme Sache fir 
einen fleifigen Studenten, mitten im 
einee Materie bei feinem Lehrer abzus 
brechen, und nach einem andern zu ges 
ben. Mancher babe wenigftens noch 

Sei den 
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den Schluß einer Materie bei feinem 
Lehrer hören wollen, che er vier Tage 
qusſetze. Fuͤr einen andern ſeyen zwei 
Louisd'ot fo leicht nicht entbehrlich, 
und der eine und der andere habe zu 
viel Ambition, ſeine Vorleſungen frei 
zu verlangen. Gegen dem Ende des 
halben Jahrs aber habe der Stud e— 
rende uͤberhaupt nicht uͤberfloͤſſiges 


Geld, und das, was mancher noch 


habe , fen ſchon forgfälig zu einer 
Reiſe in den Ferien, zu nöthigen Inſtru—⸗ 


menten, "Büchern u. dgl, von dem fleigiz 


gen Mediciner zurückgelegt. Allein dieg 
alles fchien ihn nicht ganz zu befriedigen. 
Denn, wo er fonnte, theilte er bittere 
Worte an die Zuhörer aus. Am 


kraͤftigſten bekamen es die Philsfo: 


Pen *) und Theologen ab. Dieß 
war z. B. nicht das Erheblichſte, daß 
or bei Erläuterung des Diebsorgans, 
als Beweis, daß allen. Menfchen fol 
des angeboren fen, ſagte: „Er glaube, 
dag nicht ein Kinziger ımter den 
Zuhörern fen, der fich nicht aus feinen 
Kinder jahren erinmere, daß er manch— 
mal etwas geftohlen, entwendet, weg: 
ftipigt, oder wie man das Ding nen: 
nen wolle, gethan habe.“ Mehrere 
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wirdige Prediger und Theologen was 
ren gerade gegemvartig, als er in der 
letzten Borisfung fagte: wir er ſtuͤdiert 
babe, ſo babe er die Bemerkung ges 
macht, daß meift die Faulſten und Lie— 
derlichften die Theologie, die Fleißig— 
ften die Medicin, die, Luſtigſten und 
Hohmürhigften Die Jurisprudenz zu 
ihrem Studium gewählt babın. Dieß 
alles war jo undelifat als unflug vor 
einer. Verſammlung ſo vieler Gelehr⸗ 
ten, worunter mehrere weit aͤlter an 
Jahren, und weit groͤßer an Ver— 
dienſt waren, als Dr. Gall, und wel: 
che ihm wohl aus ganz andern Grüns 
de, als des Lernens belber, die Ehre 
erzeigt harten, feine Reden geduldig 
anzuhören, und ihre koſtbare Zeit das 
über aufjnopfern. Der Gegenwart 
dieſer refpefrablen Männer hat es auch 
Gall ganz allein. zu verdanfen,. daß 
der, g:brende Unwille der Studieren 
den gegen ihn niemals einen Ausbruch 
nahm. An einen zunehmenden Ens 
thuſiasmus für Calls tehre war aber 
bei foihen Ausfällen vollends gar 
nicht zu gedenken, Vielmehr gab 
Gall dadurch zu einem Sprichwort 
unter den Studierenden Anlaß, was 

. fein . 


©) Ich mar in den Vorlefungen nicht zuaegen „als bie Phifofophen ‚non Gofl 
fo firenge bebandeft wurden; aber ich habe. e8 aus dem Wunde mehrerer 


glaubwürdisen Zuhörer. 


Und allen Nachrichfen zufolge gieng es den Pbis 


lofophen an andern Orten, wo Gall Morlefungen hielt, nicht beſſer. Selbſt 
fein Herold U. Mahlmann in der Zeit. f. d. eleg. Melt ſchreibt "Mri-69, 
Man wuͤnſche Galls Vortrag mehr philoſophiſchen Scharffinn,; den man in 
feinen Ausfällen auf die Philoſophen und in den Definitionen vernüſſe. 
Und doch fchleß er fib aller Orten, wo er ed convenabel fand, an einen 


oder den andern Philofophen, und was mehr zu verwundern ift, eintr 


— 
* 


der andere an ihn an. 


und 


vi. 


—R 


fein Andenken nicht ruͤhmlich erhoͤlt. 
Mang hat dem, Geh. Rath Wal— 
ter sin Berlin wegen feiner in der 
Schrift gegen die Schaͤdellehre ge: 
brauchten derben Sprache viele Vor: 
wuͤrfe gemacht, und ich fee voraus, 
man wird es auch mir zum großen 
Vorwurf machen, daß ich die Spras 
che Galls derb fand, die feine Schmeich—⸗ 
ler nur fehr oxiginel finden... Harman 
ja schen im Freimuͤthigen ſich verneh⸗ 
men laſſen, ich- habe zu meinem erjten 
Kufiag Aber. die Schävelichre ,,, das 
Dinzenfaß von einem berühmten Una: 
tomen-in Berlin geborgt.’’ *) - Möchte 
mir Gall ans dieſem Dintenfaß sin 
Werk ſchreiben, welches den Tabalis 
et dsoſeriptionibus nervorum tho- 
raeis epiabdominis an bie Seite ger 
fiefe werben koͤnnte · f 

Galt kannte Göttingen viel zu 
penigz daher fand er die Aufnahme 
bei ſeinem Benehmen - ganz andere, 
als an audern Orten; und als er, 
wie er ſich deutlich vernehmen ließ, 
erwartete. Ich babe ſeit 13 Jahren 
mit Vergnügen wahrgenomnien, daß 
alles, was ſich Charlatanerie oder Ne 
nomiſterei naͤhert, jo wie alles, was 
wicht, auf reelles Wiſſen gegruͤndet iſt, 
nirgends weniger gedeihet, als in Goͤt⸗ 
tingen. So wie hier kein Renomiſt 


5 


21 
rer 


engen 


1302 


unter den Studierenden fein Gluͤck 
machen kann, jede von Ferne hieher ges‘ 
brachte renomiſtiſche Kleisung in wes 
nigen Wochen verfchwindet, und jeder 
Akademiker ehe Anſehen unter ..feis‘ 
nen Mi.brüdern bleibt, an welchem: 
diefe nicht Fleiß und: GefchicklichFeit 
wahrnehmen; eben fo kann auch fein 
Docent bier mit irgend einer Art von 
Windmecherei, die etwa auf andern 
Univerfitären ihr Glück machte, auf 
die Dauer fich irgend ein Anfeben vers: 
haften. Der Grund davon liege 
ohne Zweifel darin, daß auf wenigen 
Univerfitäten, ein größerer Zufammens 
fluß folcher Studierenden ift, die rheits 
nur bieber kommen, reelle Kenntniſſe 
zu ſammeln, theils vom andern Unis 
verfitäten und Schufen fchön viele ſo⸗ 
lide Kenntniſſe mitbringen, als im 
Goͤttingen. Aber eben dieſe anſehn⸗ 
liche Zabl von gebildeten, fleißigen 
sind geſchickten Studiertuden weiß bald 
das Scheinende vom Üerllen, und jes 
den Wind Der Lehre von:der ſoliden 
Gelehrſamkeit zu unterſcheiden. Man 
ſteht daher auch ſolche Docenten; wenn 
je ſo einer auftritt, bald einen anderu 
eg einſchlagen, und eine andere 
Sprache annehmen, als die Menge 
und Sprache der gelehrten Nenomiften 
war, Die fie nachahmen wollten, 


Ssas — Was 


Der Freimuͤthige Nr. 174. ©, 179. Un einer andern Stelle des Freimuͤ⸗ 
thigen Nr. 179. ©. 290., mo die Unwahrheit von der Muſik, mwilche die 
Studenten gar zwei Mahl ſollten gebracht haben 


wiederholt gedruckt iſt, 


heißt ed: „Or babe mit großer Heftigfeit und in einem unanttändigen Ton 
Gill wie einer Charlatan behandelt.‘ , Nein, nicht ven Doftor Sal, ſon⸗ 
dern die Schaͤdelgreiferei; dieſe erkenne und erkläre ich noch bis auf dieje 
Stunde für eine Charlatanerie. Die Nachwelt wird entjcheiden! 
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Was das Aecußere berriffe, welches 
bei folchen ambulirenden Vorleſungen 
nicht zu überfehen ift, fo ftand Gall 
in ſchwarzem Kleide vor einen? langen 
Tiſche, welcher in dem erften Stunden 
mit ſehr viefen,. in dem legten mie fchr- 
wenigen Thier: und Mienfchenfchädeln 
belegt, und mit einigen Wachspraͤpa⸗ 
raten von Menfchen: und Thiergehien 
befegt war. *) Einige Masken von 
Gnps, wie die von Newton, Zffland, 
und einige wenige Kupferftiche wurden. 
auch vorgezeigt. . 

Unter den Schaͤdeln von Bedeutung 
war der Schaͤdel des Generals Wurm⸗ 
ſer, des Dichters Alxinger, und des 
Schauſpielers Juͤnger. Unter den 
Thierfchädeln war der Kopf eines Loͤ⸗ 
wen und eines Orang⸗Utang am ber 
deutendjten. Sonſt lagen: noch aller: 
lei ungenannte umher; einen davon 
haͤt e man gar wohl für den Therſites⸗ 
fopf halten können; nemlich einem 
‚Äpigköpfigen, hochaufgewoͤlbten Ober; 
ſch dei,’ auf welchem ſich erftaunlich 
viel ausſprach, was Boͤt iger ſchon 
im Homer angeſchrieben fandz dieſen 
erhielt Hofrath Blumenbach oͤffentlich 
zum Geſchenk. „Mir nutzt er doch 
nichts, ſagte Gall, ich weiß weiter 

54 


*) Die ganze Sammlung von Wachspraͤparaten des Gehirns, 
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nichts don ibm, als daß er er ruſſi⸗ 
feher Schufter war, und-gern in die: 
Kirche gieng. Nun denke man fich' 
diefen ausgezeichneten Theoſophen, die⸗ 
fen cchtarieg;ifchen und der griechiſchen 
Kirche zugerhanen Tefe: ag ofuns-' 
Caro: **), diefeon von de: Natur felbft, 
spie Börtiger ſagt, geftempeften Gene⸗ 
ralskopf, diefen hippofrarifchen- arearen 
weer TTv vanponslaran **'*) wer; 
ſchenkt Gall! Wir find es’ zufrieden,’ 
daß er im’fo gute Haͤnde kam. Es iſt 
ein Kopf, der den. ſchoͤnſten antiquari—⸗ 
ſchen, naturhiſtorifchen und anato⸗ 
mifch:pätbologifchen- Commenfar: ver⸗ 
anlaſſen, und den ſelbſt ein Tiſchbein 
einer Abbildung wuͤrdig finden koͤnnte. 
“Was die Form der Vorleſungen 
betrifft, ſo fieng Gall ſolche ohne Anz 
rede an die Zuſchauer an, und endigte, 
wie und wenn es ihm gut duͤnkte. 
Glaubte er während feiner Rede/ bei 
welcher er: nie etwas Geſchriebenes vor 
ſich hatte, dog ihm etwas entfallen 
waͤre, oder hatte er den Faden ver⸗ 
lohren, fo fragte er den hinter ihm 
ſtehenden Dr. Spurzheim, der danır 
aushalf. Ein Map wurde eim, in 
der weiteften Entfernung von’ Gall-fizs 
zender fremder Gelehrter wieder holt 
EL mie 


bie aus 24 


Stücken beſtehen ſell, aber hier nicht alle zu fehen waren, und worunter 
manche fehr Fein find, wie z. B. dar Gehirn der Eidere „; foll-taufend 
Thaler koſten. Wer dazu Luft hat, darf fih nur an Dr Gall oder Spurz⸗ 


heim wenden. 


“®) Hias II. Der Freimuͤth. Nr. 152 wie Bei wo“ \ 


“°2) de. aeribus, aquis et locis XXXVy ie u Ks on 
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mit Namen aufgerufen, ihm quf einen 


Beleg zu einen Satz zu helfen, wel: 


cher dem Gedaͤchtniß Galls und Spurz⸗ 
heims entgangen war, Und ungeach⸗ 
tet der Aufgefordette‘, wie alle‘ wohl 
merkten, 


wurde er doch fo fange angerufen, bis‘ 


er fich vernehmen ließ. Tin ander‘ 


Maͤhl kam der an der Thiire als Meter 
veur und Controlleur der Einlaßbillette 


poſtirte Bediente dem Organ des Mar, 


mensgedächtniffes feines Herrn: ganz 
laut zu Huͤlfe. 
Zweifel das lange Rachdenken uͤber 
einen und denſelben Gegenſtand; deffen 
oͤfterer Vortrag feir 8 Jahren, und 
eine Suade und Freimürhigfeit, wel 
che noch dent Berlinfchen Sreimihi gen 
übertrifft, "den Dr; Gall in Stand 
geſetzt, jeden Augenblick unvorberei⸗ 
tet, wie es ſchien, eine zweiſtuͤndige 
Vorleſung zu halten. Aber eben des⸗ 
wegen konnte es auch nicht fehlen, daß 
er oͤſters von dem abfchweifte, was er 
beweifen wollte, daß er bald dies, bald 
jenes ‚was in den bereits gedruckten, 
feine Lehre enthaltenden Echriften vor: 
kommt Rd ls Beweis angeführt ift, 
vergaß, oder etwas ‚sur Sache nicht 

gehoͤriges einmiſchte "und daß er ge 
— in den Hortnittagsftunden 
beffer ſprach als des Abends, indem 
eisen Abend Bis zum andern Vor⸗ 
mittag eher Zeit gewann, auf ſeinen 
kuͤnftigen Vortrag zu denken und ſich 
vorzubereiten. 

Unter ſeinen Zuhoͤrern der bieſ igen 
Vorleſungen waren $eute von allerlei 
Ständen, Gelehrte und Ungelehrte, 
ri & 


Mn Oßttingen, 


nicht antivorten wollte‘, fo 


Uebrigens hatte ehne 
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Fremde uͤnd Einheimiſche, in allem, 
meiner Schaͤtzung nach, 130 bis 140. 
Abır ‚gut br anderthalb Vorlefungen 
wäre zmei fremde Frauenzimmier, eine 
Mütter. und Tochter gegenwaͤrtig. 
Letztere ſoll eine gar efrige Schülerin 
son Gall ſeyn. Sonſt fah man eben 
feige Dame, , keinen , Profeffor der 
Theologie, mir zwei jueidifche, fünf 
vsitofopkifche und. ferbs‘ mericinifche 
töfefforen. _ Der. Glaube an. die 
chaͤdellehre ftand ſchon vor Galls 
Ankunſt Bier auf ſchwachen Füßen, 
und fanf noch mehr, nachdem Gall 
e xorgetragen harte; , die Schaͤdel⸗ 
greifekei. wur ohnehim yor ſeißer Uns 
eunft zum Gelächter geworden. Aber 
auch vie ee ſank in ihrem 
Etedit immer Nicht... Denn die Be⸗ 
wweife fuͤr die Gehirnorgane wurden mie 
jeder Vorleſung hm‘ cher und confu⸗ 
fer, uhd dje Mimik der legten Vorle⸗ 
fung‘ harte, vollends den Eindruck der et⸗ 
ſtern zotleſungen ganz geſchwaͤcht. 
Man’lachte, ward unmwilfig und da 
Gall vollends zu der anaromifchen Des 
monſtration eines Hirns nur geringe 
Hoffnung ab, ſo giengen zum wenig⸗ 
ſten viele este fehr unzufrieden 
hinweg, 
Kr der Teßten Vorlefung trug nen 
fich Gall feine Mimik, als legten Bes 
wels der Wahrheit feiner Schre vor, 
Er fagte, jest wolle‘ er etwas vortra⸗ 
gen... worüber alle lachen werden, 
(weiches nachher auch wirffich der Fall 


war, „welches aber ihm ſehr wichtig 


ſey. Er frage, wie man cs mache, 
wenn einem etwas nicht einfallen wolle, 
wenn 
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wenn man fich eines Namens, Hrts 
u ſ. w. erinnern wolle, ob a) fih 
nicht ‚die Stine reide‘, dabin fi topfe,. 
oder den Finger dahin Galte ; ‚derade, 
dalin, wo das Orga Des RFamens 
Orts- und Sachgeda chtniſſes fen 2, 
Wenn man etwas recht betrachten‘ 
wolle, das malt in den Händen habe, 
ob man nicht den Kopf bin und bei 
drehe, das Fotbenorgan hin und 
wicge, ſtalt die Sache ſelbſt zu A 
heu? 95 nicht die Mahler im Ber. 
trachten,/ den Zeig: und Mittelfinger 
an ein Augbraun und Schlafbein hal: 
ten, dahin, wo das Farbenorgan 
fen? Ob der Verfchlagene nicht. den, 
Kopf vorwärts, ber Hochmuͤthi⸗ a6, den, 
Kopf aufwärts" oder feitwärts, der 
Raufſuͤchtige den Nacken eingezogen, 
trage, der Muthloſe den Kopf ſinken 
laſſe und ſich hinter den Ohren kratze, 
der, Betende das Haupt empor. hebe 
uͤ. ſ. w., und alſo immer dag Organ 
berühre, in Bewegung feße, empors 
Fichte u. dgl. , welches jest thaͤtig feyn 
olle? "Kurz, ob nicht alle diefe Hauds 
fingen wirklich auf den Gig des Dr: 
gang hindeuten? — Da. Gall das 
P: gan der, Darkeltung. durch, Geher⸗ 
en vollkommen zu haben ſchien, fo 
war die Darſtellung diefer Hand hungs⸗ 
weiſen durch feine Geberden ein, wah⸗ 
res Luſtſpiel fuͤr die Zufchauer, “als 


Ueber Dr, Galls Vorl ſuggen in Goͤttingen. 
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gangenen Aufzuͤgen. — Aber ich habe 
unter vielen Zuhoͤrern und Zuſchauern/ 
die ich nachher ſpeach, nicht: xinen eint 
zigen ‚Fänuen I lernen, „den. Diefe, Wortes: 
ſung in Hi inſicht auf die Schaͤdellchre 
gefallen baͤtte. Bei vielen. aber ha-e: 
ſie den guten Eindruck der erften Stuns 
den Hauz verloͤſcht. Man mag die. - 
Sache betrachten, wie man ‚will, fo 
kann man Beinen güilkigen Beweis fuͤr 
die Schaͤdellehre daraus he rleiten. — 
Tenn, iſt es nicht eben ſo wahr, daß 
wWancher Meuſch, dan erwas, nicht beis 
fallen will, die Fufte in. die Seiten 
hdmmt, und gen Himmel oder auf die 
Erde nachdeukend binblickt? ¶ fe 
es nicht wahr, daß mancher Kunſt e 
ner die Urne jibar einauder legt, uud 
mit unverwandtem Blick ein Gemäide 
oder eine Bildſaͤule berrachter? Hat 
nicht felbft Chodowieki den wahren 
Kuuſtkenner ſo abgebildet? Iſt es nicht 
wahr, daß viele tauſend Menſchen, ja 

die größten Nationen der Erde, ie 
wit dem Blick gen Himmel gerichtet, 
ſondern mit dem Ingefi ht auf der Erde 
liegend, andre mit über die Bruſt ges 
kreuzten Armen und nach der Erde ge⸗ 
richtetem Blick beten und.ibre Gottes⸗ 
verehrung verrichten, u. v. dgl, m. 
Ich frage jeden, Unbefangenen ; kanu 
aus ſolcher Mimik etwas ſicheres fuͤr 
den Sib eines —* bergeleie wer⸗ 


Bann ” den neunzehn vorherge⸗ den? — 
nd i\ | ' 3 
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Drei bisher noch ungedruckte Briefe von Libnitz. ) 


Alles, was auf die phyſiſche, intel⸗ 
lectuelle ud moraliſche Natur des 
Menſchen Eihung hat, ‚war Leib⸗ 
augen interejfane , und die Miuhropos 
logie war bekanntlich eine feiner Lieb⸗ 
lUngswiſſeuſchaften. Daher entgien⸗ 
gen auch ſelbſt gemeine Vocurtheile 
ſeines Zeitalters, woruͤber er in An— 
ſehung wiſſenſchaſtlichet. Aufffdeung 
fo hoch porragte,ſeiner Aufmerlſam— 
keit und 6 yung nicht. Außer 
manchen Siellen in ſeinen bekannten 
Werken find auch folgende. pwei an 
den damaligen Doctor Behrens ‚iu 
Hildesheim gerichtete Briefe, Die ich 
bier aus der Handſchrift woͤrtlich mitz 
theile, Belege zu dieſer Bemer kung⸗ 
Der. Bahn, daß ſeindlich geſinnte 
Daͤmonen von Menſchen Beſitz neh: 
men, und wunderbare Wirkungen im 
Koͤrper und Geiſt hervorbringen koͤnn⸗ 
ten, Wirkungen, die der ‚aufgeflägte 
Arzt und Philoſoph ganz natürlichen 
Urfachen zufchreibt, war damals noch 
ziemlich allgemein, und ſetzte, wie wir 
ſehen werden, Moͤnche in Kpätigfeit, 
die vermuthlich Die. Kunſt der Yustrei: 
Dura durch Beſchwoͤrunggen zu verſte⸗ 

en vorgaben., Wie Leibnitz uͤber Diefe 
Sache dachte, perrathen feine Aeuſ⸗ 
ferungen in diefen ‚Briefen, — Gele 
gentlich erlaude ich mir, bier noch „die 
Bemerkung, daß ich unter allen Phi⸗ 


lofophen der Vorzeit keinen keune, 


der mit mehr Humanitaͤt „mit ehr 
Schonung und. Ruͤck cht auf die oft 
unverſchuldete Unkultur und Schwaͤ— 


) Man vergl. St, 34 d. Mag. v⸗ v d 


‚oder habſuͤchtige Zwecke erzielt, 


che des. Verftandes die ihn. umwim⸗ 
melnden Vorurtheile feiner Zeitgenof 
fen. behandelte, der bei ſeiner ausge 
breiteren. Gelehrſamkeit und feurigen 
aufrichtigen Wahrheitsliebe beſſer zu 
leben wußte, als Leibnitz. Dieſe 
feing, Lebensart entſprang, wie mir es 
ſcheint, aus. fiiner , ‚nit. nur aus 
Buͤchern, fondern auch aus dem Um⸗ 
gange mit Menfchen.gefchöpften tiefer 
Weltkenntniß, noch. mehr ‚aber aus 
feiner, narürlichen, und durch moralis 
ſche Grundfüge befeftigeen Gutmuͤthig⸗ 
keit, die mit, Scharfjinn und Gewand: 
heit des Geiftes verbunden war. Bei 
aller dieſer Lebensklugbheit war er jes 
doch weit erhaben uͤber jene kleinliche 
egoiftifcher: Sophiſterei die durch 
Schein taͤuſcht, und durch ein gefällis 
ges Anfchmiegen an die Meinungen 
und WVorurtheile anderer, ehrgeizige 
Die 
Ruhmbegierpg, Die ihn befeucrte, war 
von der edleren Art, und mit der Fürs 
derung reelle, Wiſſenſchaſten und 
wahrer Aufthaͤrung wer es ibm voͤl⸗ 
liger ungeheuchelter Eruſt. Solche 
Gefimmmgen , «verbinden, mit ſolchen 
Abſichten, wie, fie klar aus feinem Les 
ben’ und Schriften : berporleuchten, 
mußten ihm dag, Wohlwollen und die 
Hochachtung Vieler erwerben ; und, 
daran war ibm, auf der neuen wiſſen⸗ 
fhafilihen, Bahn ,, Die er zu einem 
neuen Ziel einfehlug , mehr gelegen, 
lsan Siegen, die ‚durch herbe Anz 
griffe, oder gleichfam ‚mit berfulifcher 

— — Keule, 
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Keule, über Irrende oder Schwächere 
erfochten werden. rum uur erſt, 
mochte er denken, wahre Berftandes; 
und Vernunfteultur durch friedliche 
Bemöhungen eingeleiter and verbreitet 
wird , ſo werden die Gefpenfter von 
ſelbſt verfhwinden, Bei einer fol. 
chen Denkungsart fonnte es fein Ge; 
nius immer wagen, neue und unge⸗ 
woͤhnliche Ideen feinen Zeitgenoſſen 
und der Nachwelt aufjufiehen , er 
tourde daducch nicht anftößig , wurde 
ſelbſt von Andersdenkenden geachtet 

und Perfonen von den böchiten und 
niedrigeren Ständen näherten fich gern 
dem fanften wohlthaͤtigen Lichte , das 
von diefem großen a ausgieng. 


. Kod, 


Ich mill offen beß alles · in den 
Stadtſachen nah Wunſch geben wer: 
de, und wird mir allezeit lieb ſeyn, 
meines Herrn Seyanten daruͤber zu 
vernehmen. 

Zu Wolfenbüttel‘ — man viel 
Weſen mir einem Menſchen, der bei 
ſeſſen ſehn fol; es iſt aber vermuth⸗ 
lich nichts als eine Krankheit, und 
ſtelle dahin, ob nicht etwas Bosbheit 
dabei. Mein H. hat dergleichen Mas 
terien unterſucht ‚ und merden -itie 
feine Gedanken "darüber lieb ſeyn. 
Ich — daß ein Geiſtlicher bei 
ihnen, Namens H. Meogifter Wilter 
einen Knaben von Rinteln, fo auch 
vor befeffen gehalten worden, jurechte 
gebracht , und den. Betrug euntdecket. 
Soll voriges Jahr gefchehen fen? 


Zwei bisher noch ungedrackte Briefe von Leibrig. 
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Bitte, mein H. wolle ſich ohnbeſchwert 
deswegen erkundigen, und mir von 
der Sachen Beſchaffenheit Nachricht 
geben ; und weil auf dem Sprung 
nach Wolfenbůͤttel zu verreiſen, den 
Brief an wich in das Poſtamt dafelbft 
reconimendiren. Ich verbleibe jeder; 
zeit ꝛc. Hannover 3oten * 1711. 


Beodanke mich Moſtuch, daß mein 
hochgeehrtet Here Doctor mir die Re 
lation von dem vernwinten Daemoniaco 
communteiten wollen. Zu Wolfenz 
buͤttel fol ein caſus ſimilis feyn, weil 
ich aber vernommen, daß die Capuzi⸗ 
ner fi) damit meliren, habe nicht hin: 
gehen wollen Wem die Obfefü 
fremde, ihnen fonft unbefantıte Spras 
chen reden koͤnuten, wäre es freilich 
uͤbernatuͤrlich, aber wo ſind die⸗ 
ſelben? — | 

Zu Wolfenbüttel ift nicht erlaubt, 
die Bücher auffer‘ Fuͤrſtl. Eoufens 
außer der Stade zu ſchicken *); und 
weil Seine Duichlauchten abwefend, 
fo habe, was mein Herr verlanger, bis 
zu der Ruͤckkunft zu erfparen nd big 
erachtet. Sollte aber mein Hr. gern 
bald etwas aus dem Fulvio Urfino zu 
roiffen verlangen, bitte dienftlich‘, fols 
ches zu fpeeifieiren‘, fo will deswegen 
Etundigung eingiehen laſſen; hat es 
aber Zeit, ſo ſoll das Buch nach des 
Herzogs Ruͤckkunft felbft erfolgen, 


Verbleibe inzwiſchen jederzeit ıc. 


Hannover den ten Sept. 17 11. 
‚Ev w. v Keibnig. 


©) Befanntlih erbielt keibnih ſchon im Führe 1691 vom Ges Anton Ulrich 
auch über die Wolfenbuͤttelſche vibliothet die Oberauffi icht, 
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Hannoöveriſches Magazin. 


88tes Stuͤck. 


Montag, den gt November 1805. 








lleber Dr. Galle Vorlefungen 
in Göttingen. 
Vom Profeffor Oſiander. 
Gortſetzung.) 


ET all laͤßt kein Organ auf irgend 
eine Geiftes: oder Gemuͤths⸗ 
eigenfchaft auffer dem Hirn 

gelten 3. felbit der S:imine des Gewif; 
fens hat er in Dresden * ) das Organ im 
‚Hirn angewiefen, Muͤßte aber ſeiner 
Mimik zufolge das Organ des Gewiſ— 
ſens nicht in der Bruft figen, als wohin 
der reuvolle, vom Gewiſſen geängftete 
Menſch felbft nach dein Ausfpruch un: 
fers goͤttlichen Lehrers zu ſchlagen 
pflegt? — Gall ſagte ferner, ob man 
nicht beim bewußtloſen Kranken am 
Gehirn ein unwillkuͤhrliches Hingrei: 
fen an die leidende Stelle des Kopfes 
benierfe? — Ganz gewiß. Aber ich 
frage jeden erfahrenen Wundarzt, ob 
“man fich nicht öfters taͤuſche, und nach 


‘ben, 


den Tode erft beobachtete, daß der 
Sitz des Uebels nicht an der Stelle 
gewefen fen, wo der Kranfe bewußt: 


108 hingegriffen habe? 


Und kann, wie Gall vermuthet, 
durch das Reiben an dem Schädel ein 


‚Organ zur Thaͤtigkeit aufgeweckt wer: 


den, fo frage ich, tie ift es möglich, 
bei einem Thiere ein Organ aufzuwek⸗ 
fen, welches diefes nicht hat? — Es 
foll z. B. nach Galls Ausſpruch das 
Organ der Gutmuͤthigkeit den Thieren 
mangeln, welche in der Gegend der 
Stirn nicht entweder gar Feine Erha⸗ 
benbeit oder fogar eine Vertiefung has 
Nun aber hat der Stehund 
(Phoea vitufins) einen von der Naſen⸗ 
fpige an nach hinten ganz platt fort 

Test lau⸗ 


©) Der Europ. Aufſeher 1305. Nr. 47. ſaat: Galls Erklaͤrung von Gewiſſen 
und Freiheit ſey verwerflich, und ber Freuruͤthige S. 39, Galle Deſin. des 
Gewiſſens fey ihm in Dresden Übel gedeutet worden, 


! 
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laufenden Kopf, wie wir an einem 
ffeletirten Schädel: fahen, den ih Gall 
nah feinem Wunſch aus meiner 
Sammlung überließ. *) Dem See: 
hund manselt alfo nah Galls Prin: 
eipien das Organ der Gutmuͤthigkeit, 


und feine ungemein große Biſſigkeit 


fcheint auch diefen Mangel zu beftäti: 
gen. Doch babe ich bereits vor acht 
Jahren, in einer Schrift **) aus eige: 
ner Beobachtung angeführt, dag Die 
Seehunde fehr fanft und kirre werden, 
wenn man ihren fetten Rücken ftreicht. 
Uegt num wohl das Organ der Gut: 
muͤthigkeit im Ruͤckenmark? — Wie 
ift es ferner möglich, daß das Organ 
der Sanftmuch fo ſchnell die Oberhand 
über das Drgan der wuͤthenden Zeus 
gungsbegierde und des Mordſinns be; 
kommen kann, wenn man einem brüns 
ftigen Hirſch, wie ich in einen Thiergar: 
ten fab, ***) auf der Stirne fragte? 
Eben diefesnahm ichan einem 16 Mo⸗ 
nat alten Elephanten wahr, der vor meh⸗ 


Kin 


Ueber Dr, Galls Vorleſungen 


1396 


reren Jahren hier gezeigt wurde, und 
feinen Augenblick ſtille land, als wenn 
man feine eiferne Stirne fragte, hinter 
der befanntlich wegen den vielen Stirn- 
höhlen das Gehirn viele Zolle weit 
entferne ift. Ich frage ferner, wie 
kommt es, daß der Elephant bei feis 
ner völlig flachen Stirn, an der fich 
weder das Organ der Sanftmurh, noch 
das Organ der Perfonen- und Sach⸗ 
gedächtniß ausſpricht, ein fo vollkom⸗ 
men bezihmbares und ſanftmuͤthiges 
Thier mir großer Gedaͤchtnißkraft ift, 
das nicht beleidigt, aber auch weder 
enipfangene Beleidigung noch Wohl 
that leicht vergißt, ***") da doch die 
flachftirnigen Thiere nach Gall nie voͤl⸗ 
lig bezaͤhmbar feyn follen. Eben fo 
möchte man fragen: Wie hat der Eles 
phant bei feinen wenigen vordern Ges 
bien fo viel Verſtand, und bei feinem 
ungentein großen hinteren Gehirn fo 
wenig Zeugungsbegierde, daß man bis 
auf diefe Stunde noch nicht völlig ” 
wi 


©) Ich glaube biefer Schenfung wohl öffentlich ermähnen zu dürfen, nachdem 
Gall felbit bier zwei Schenfungen von Sckaͤdeln an einen Gelehrten im 
feinen Vorlefungen gemacht hatte, mit dem maiven Zufag: „ich kann fie 


doch nicht brauchen.“ 


er) Meine Denkwürdigk, für Aerzte und Geburtähelfer, ır Bd, Gött, 1797 


S. 119 


=©=) a. a. O. ©. 119. 


#009) Mer dem im Sept. 1797. bier gezeigten 6jährigen Elephanten nichts 


zu leide that, und nur einige 


ahl etwas zu freien aegeben hatte, durfte 


ed. wagen, feinen Rüffel anzufoffen, fetzuhalten, und fogar feine vorne nicht 
feitgewachfene Zunge in die Höhe zu ziehen. Ich fab, wie er einen Studens 
ten, der ihm Obſt gegeben hatte, mit dem Rüffel ins Geſicht ſtreichelte, ei⸗ 


nen andern aber, der ihn geneckt batte 
fand, ganz allein ins Geſicht ſchlug. 


‚ und unter vielen Dienfchen vor ihm 
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wiß weiß, mie der Elephant fich be: 
gattet, ungeachter fo viele Elephanten 
in Europa und Indien beobachtet wur: 
den? Auch ſcheint aus der Natur— 
gefchichte zu erhellen, daß ein ganz 
anderer Theil im Gehirn des Elephan⸗ 
ten mit den Geichlechtstheilen und der 
Zeugungsbegierde in Verbindung fte: 
be, als das Fleine Gehirn, Strabo 


fchreibt nämlich ,*) daß dem Elephan⸗ 


ten zur Brunſtzeit eine fertige Materie 
aus einer Oeffnung an den Schläfen 
fliege. Und nah Pet. Campers 
Befchreibung des Elephanten **) und 
Derraults Beobachtung ***) liegt die 
Drüfe und der Gang, aus welchen 
die Fertigkeit Bervorfließt , zmifchen 
dem Außerften Augenminfel und dem 
Dhre des Thiers , folglich nicht dem 
Fleinen oder bintern, fondern dem vor: 
dern Gehirn nahe, Laͤge nun diefe 
Drüfe am Hinterkopf in der Mähe des 
bintern Gehirns , fo wiirde fie Gall 
ficher als einen Beweis für die Wahr: 
heit feiner Theorte oder Hypotheſe, 
daß das Pleine Gehirn der Sig ber 
Zeugungsbegrerde fen, anführen. 

Mit allen Beweifen für den Sitz 
Diefes Organs ift es überhaupt , je 
mehr man die Sache naturbiftorifch 


in Goͤttingen. 
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unterfucht, ſehr übel beſtellt. Man: 
che Beweife, die Gall anführe, find 
ohnehin ganz unftanhaft, wie z. B. 
der Beweis vom Maulthier. Diefe 
Thiere follen deswegen ihr Gefchlecht 
nicht fortpflanzen koͤnnen, meil das 
kleine Gehirn in ihnen nicht gehörig 
und hinreichend entroickelt fen, daher 
der Hinterkopf ſchmal fey, und bie 
Ohren fo nahe beifammen fteben, At 
fein erftlich ift mur der Kopf des Maut 
eſels ſchmaͤler als ein Efelfopf, und 
gleicht mehr dem Pferdeiopfe ; der 
Kopf des Maulthiers aber ift kuͤrzer 
und Dicker als beim Pferde, und mehe 
dem Eſel ähnlich; und die Ohren des 
Maulthiers fcheinen näher beiſammen 
zu ſtehen, als beim Pferde, weil fie 
größer, nicht bungend wie bei den 
Mutterefeln, fondern in die Hoͤhe ges 
richtet, wie beim italiänifchen Ejel ges 
ftelle find. Und bei allem dem hat der 
Mautehierhengft bei weitem mehr Zeu: 
gungsbegierde , als ein Pferde: und 
Eſelhengſt. Man muß daher die 
Maulchierhengfte gewöhnlich verfchneis 
den, teil fie viel unbändiger find, als 
Pferdebengfte, und wenn fie wild wers 
den, fo ift gar Fein Auskommen mit 
ihnen. ****) Eben fo ift der Beweis 

Ttert 2 vom 


%) Mari coitng tempeftivus eft, ubi domi detentus faevire coepit, tunc 
enim pingue quiddam emittit per fpiramentum, quod ei circa tempora 


eſt. 
L. 15. 


oeminae cum hic idem meatus apertus fuerit. Strabo Geog. 


>) Gampers Hleinere Schriften, a. d. Hell, Äberf. ır Bi. S 54 
#°#) Memoire pour servir & l’hist, nat. d. animaux. ©, 534. 
6000) Kruͤnitz dkonom. Encpilop, 85 Th. S. 660, 
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von Nexus der Hirſchgeweihe und der 
Hoden, in Bezug auf das Eleine Ge 
bien, und die Zrugungsfeafe ganz um: 
ſtatihaft. Denn wenn der Schluß 
davon gültig wäre, fo koͤnnte ınan mit 
eben dem Mechte behaupten, da bei 
dem Haushahn das Organ der Zw 
gungsfraft in feinen Füßen ſitze. Ich 
habe ſchon an sinem andern Orte ge 
zeigt, daß die Alten unter andern Ca 
firationsarten auch diefe hatten, daß 
fie dem Hahn die Sporne abbrannten”), 
Was von den Sperlingen als Abnah⸗ 
me des Pleinen Gehirns mir der Ha: 
den gefagt wurde, ift uneriwiefen, und 
eben fo noch gar viel anderes, was ich 
hier vorfeglich uͤbergehe. Aber ich 
kann es nicht unberuͤhrt laſſen, daß es 
eine große Unfchicktichfeit war, daß 
Gall einen vorlaͤngſt verftörbenen, in 
mancher Hinficht fehr würdigen His 
ſchof und Reichsfürften oͤffentlich mit 
Nahmen nannte, und eine Lirfache 
anführte, warum ihn fein Arzt babe 
eaſtriren laffen, die, wie ich zuverlaͤſ⸗ 
fig weis, nicht wahr iſt; und menm 
fie wahr wäre, wicht: öffentlich gefagt 
werden follte.“) Eben fo undelifat 
war das, was er von manchen Damen 
fagte, — Indem er feine Gründe für die 
Michtigfeit der Phyſiognomik im Lavate⸗ 
riſchen Sinn anfuͤhrte, und nur die 
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Parhognomif für gültig erfannte, wo 
man nemlich aus der Richrung der 
Geſichtszuͤge und des Körpers, welche 
Züge ein äfteres Handeln permanent 
und gleichftrmig wiedererfcheinen ge: 
macht haben, auf die Eigenſchaften, des 
Menſchen Schließen, und fo z. B. den 
Sol aten an ſeinem Gange genau 
vom Schneider und vom praftifchen 
Arzt unterfcheiden fenne, 

Endlich ſchloß er feine Vorleſungen 
mit feiner Meinung von den Schädel; 
ſammlungen, welche den Nationals 
chargfter jedes Volks bezeichnen follen. 

tan follte, nfeinte er, vorzüglich die 
Köpfe der niede giten Bolfsklaffen ei: 
ner Nation unterfuchen, an welchen 
nemlich fein Organ vurh Kultur be: 
fonders ausgebildet wäre, wie dieß be 
manchen Organen on den Köpfen der 
heͤhern Klaſſen der Fall fen. Je aus: 
gebildeter aber mehrere Organe des 
Gehirns fegen, deſto dünner werde der 
Schädel. Als Beweis bievon führte 
er die verfchiedene Dicke der Schädel 
der Perfer und Aegyptier an, konnte 
aber den Schrififteller nicht nennen, 
und hatte wohl die Nachricht weder 
aus der erften Quelle, noch fie je reife 
lich erwogen ; denn die Stelle beweiſt 
gerade gegen ihn. Herodot erzähle 
nemlich, (B. II, 12. Mach der Schlacht 
i der 


©) Beiträge zur Gefchichte der Erfind, von Joh, Beckmann, zr Bd. 38 St. 


1804, ©. 485. 


®s) Zwar fagte Gall, er habe diefen Umſtand dom Arzt ſelbſt gehört. Aber 
weicher Leibarzt würde dieß fagen? Ich weiß aus ficherer Quelle, daß die 


angefährte Urſache nicht wahr ift. 


— * I Zr 
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der Perſer mit den Aegyptiern unter 
Kambyſes ſeyen die Todten beider Na 
tionen beſonders unterſucht worden; 
als man ſpaͤterhin die Köpfe der Per 
fer unterfucht babe, fo feyen die Schi 
del.derfciben fo duͤrne gewefen, daß ein 
kleiner Stein fie durchbohrt habe. Die 
Köpfe der Aegyptier Hingegen babe 
man mit den größten Steinen kaum 
zerfchlagen koͤnnen. Nun waren aber 
die Aegyptier ein viel fruͤher gebilderes, 
und in der Kultur fortgeſchrittenes 
Volk, als die Perſer, folglich hät 
zen die Schädel ver Aegyptier dünner 
feyn muͤſſen. Aber fie blieben dick, 
weil fie, mie Herodot meinte, ihr 
unbedeftes Haupt jeder Witterung 
bloßftelften, die Perfer hingegen warm 
bieften, und mit ſchweren Turbanen 
bedecfte; oder es maren vielmehr, 
wie ich vermuthe, die Schädel der 
Hegyptier deswegen dicker, weil fie 
ein „‚abgebfeichtes Negervolk‘‘ *) ma: 
ren, und dicke Schädel eine unver 
titgbare Eigenfchaft der Neger von 
jeher gewefen war. Sicher hat dat: 
auf vorzüglih Klima um Witterung 
den mächtigen Einfluß, micht Gei— 
ftescultur, was ich auch Gall daraus 
zu erweifen ſuchte, daß ich ihm er: 
zählte, es werden bier zu manchen 


‚in Göttingen, 5 
Jahreszeiten Kinder von allerlei 
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Ständen, von vornehnien wie von 


geringen, mit harten Schaͤdelknochen 


und völlig ve. Enöcherter vorderen Fom⸗ 
tanelle geboh:en, von Ständen, Die 
in Ubfiche der Geiſteskultur und der 
febensart in Eſſen und Trinfen gang 
verfchieden ſeyen. Ein Umſtand, der 
ibn in Verwunderung feste, und ihn 
veranlaßte, ſich einen ſolchen Kinders 
ſchaͤdel aus meiner Sammlung auss 
zublecen, den ich. ihm auch gern mits 
theilte. 


wire, nicht Geiftescultur und Drgas 
nentbung von innen, ift nach mehr 
tern Erſcheinungen Blar, 

- Ammian (B. XIX. 9.) erzaͤhlt 
von einer Schlacht der Römer mit 
dert Perfern, daß die Leichname der 
erfchlagenen Roͤmer nach vier Tagen 
ſchon fa von Verweſung enrftelle ge⸗ 


weſen ſeyen, daß man feinen mehr 


babe erkennen koͤnnen. Die Leiche 
name der Perfer hingegen ſeyen aus: 


‚getrocknet, welches von ihrer mäßigen 
Lebensart. umd ihrem: heißen” vaterlänz 


diſchen Boden herkomme. Klima 
und Lebensart machen alfo offenbar 
Schaͤdel duͤnne oder dick, 
trocken oder faftreich, nicht die Kul⸗ 


tue 


*) I. G. Eihhorns Weltgeſchichte, Gött. 1799. 8. S 104. - Die Aegyptier 

° waren ein etwas abgebleichtes Negervolk mit Mollenhaar und einer Negers 
phyſiognomie, das fih von dem hohen Wethiopien in das tiefe Nilthal hers 
abgezogen bat, und bis auf die Ankunft der Griechen, feinen ſchwarzbrau⸗ 

> nen Stammpätern,. wie im Profil, ſo auch im Sitten, Kleidung und Relis 
nion verwandt geblieben iſt. Damit vergleiche man in dem koſtbaren Werke 
des Denon Voyages en Egypte, Plauch. 139, Fig 9. 10. IL. ete, 


Daß ein chemiſcher Einfluß‘ 
von außen folche Erſcheinungen bes 


Körper. 


— 
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tur der Organe unter dem Schaͤ⸗ 
del. 

Gall war fo wenig Naturforfcher, 
und befonders fo ſchlecht bewandert in 
der fo anzichenden als nuͤtzlichen Lectuͤre 
der Meifrbefchreibungen, daß er den, 
allen Anfängern des Studiums der 
Draturgefchichte ganz befaunten Um⸗ 
ftand vom Preſſen des Kopfes der 
Kinder bei vwerfchiedenen Nationen 
‚noch zroeifelhaft anfuͤhrte. Nachdem 
er nemlich einen durch die Erfahrung 
fo oft widerlegen Satz aufgeftellt 
hatte, daß das Hirn der Kinder, die 
‚geboren werden follen, ohne tödtliche 
Folgen Leinen großen Druc leiden 
koͤnne,“) fo fagte er: „Es folle zwar 
Nationen geben, (als ob dieß nicht 
feit Hippocrares, Plinius und Colum⸗ 
bus Zeiten auher [Zweifel wäre) wel: 
che den Kindern die Köpfe einpreffen, 
und in geroiffe Formen drücken; aber, 
fegte er hinzu, man wife auch, daß 
alle diefe Völker dumm ſeyen.“ — 
Eine felche große naturbiftorifche Un: 
wiſſenheit würde man ficherlich feinem 
Schüler der obern Klaffen eines Gym; 
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nafii verzeihen’; allein Gall durfte dieß 
im Ungefiht von Zuhörern wagen, 
unter denen vielleicht nicht einer war, 
der die Sache nicht , felbft aus Tas 
fchenfalendern und naturbifte ijchen 
Kinderbiichern , beffer wußte, ja vor 
einem berühmten Maturforfcher , der 
ihn durh Schädel folder Völker 
gleih in der nächften Stunde eines 
Beflern belehren und überfiipren fonns 
te. ‚Statt einer leicht aufzuzihlenden 
Anzahl von Beweilen will ich nur eis 
nes einzigen erwähnen , der zugleich 
aufs deutlichfte darthut, wie fchlecht es 
mit deu vermeinten OÖrganenftellen der 
Gallſchen Theorie beftelle if. Die 
Driginalbewohner der Antillen drücks 
ten nach Angabe der erften Entdecker 
von Weftindien und Amerika ihren 
Kindern das Vorderhaupt fo zufams 
men, daß dadurch das Hinterhaupt 
eine mönfteöfe Erhöhung erhielt. Das 
bei waren die Schädel diefer Menfchen 
fo hart, daß die Säbel der graufamen 
Spanier oftmals auf denfelben zer 
fprangen, Nah Galls Hypotheſe 


hätten nun diefe Menfchen abfcheulich 


dumm, 


©) Ich Konnte mich nicht enthalten, ihm hiebei Öffentlich zu fagen, daß der viel⸗ 


fältigen Erfahrung zufolge das Hirn der Kinder bei der Geburt einen fehr 
großen Druck ohne allen Nochtheil erleiden, und der Kopf in jeder Rich⸗ 
tung auf einen Zoll in feinen Dimenfionen vermindert werden fünne. Als 
Beweis hievon fagte ich zu Gall: Sie haben gewiß in Leipzig einen jungen 
Gelehrten, den Dr. €., kennen gelernt, dem bei feiner Geburt der verftors 
bene berühmte Gehurtöhelfer, Profeffor Gehler dafelbft, den Kopf mit der 
Levretſchen Geburtszange fo zerdrüdte, daß man noch jest den Eindrud an 
ber Stirne fehen, und an dem Hinterhaupte deutlich fühlen kann; doch 
lebt er, und hat MDerftand und Gelehrfamteit.” Gall wollte ſich deffen 
nicht erinnern, aber der reblide Spurzheim fagte ihm, daß fie ihn da und 
a — und daß er ihnen dieſe Beſchafſenhelt ſeines Kopfes ſelbſt ge⸗ 
—— 


/ 
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dumm, eob, melanchofifch, und nichts 
weniger als gutmuͤthig ſeyn muͤſſen. 
Aber Columbus und P. Martyr 
verſichern dagegen, daß in ihrer 
Phyſiognomie nicht nur Gutherzig⸗ 
keit und Redlichkeit herrſchte, fon; 
tern daß fie trotz der niedergedruͤck⸗ 
ten Organe der Theofophie, der Gut⸗ 
mürhigfeit, des vergleichenden Scharfz 
finiis, des Induetionsvermoͤgens u. 
f. w. friedlich und froh in der fh: 
nen Natur lebten, die Liebe die Quelle 
ihrer ganzen Gluͤckſeligkeit ausmachte, 
ihre civile Kultur über andere Voͤl— 
fee in Mordamerifa erhaben war, 
fie den Acker ſehr gut bauten, ſelbſt 
die Bewaͤſſerung der Grundſtuͤcke 
ans weit entlegenen Fluͤſſen zu be: 
nußen wußten, aus felbft erzogener 
und felbft vortrefflich gefärbter Baum: 
wolle fchöne Zeuge webten, ohne eis 
ferne Werkzeuge achtruderige Fahr: 
zeuge baueten, welche oft den Ga; 
leeren der Spanier am Länge Nichts 
nachgaben , auch bei Verfertigung 
ihres Hausgeraͤthes große Geſchick⸗ 
lichkeit zeigten, und treffliche ‘Be: 
weiſe einer religiös; moralifchen Denk⸗ 
art in ihren Anreden an ihre grau: 

fame Bezwinger gaben, ja dadurch) 


“) von Zimmermann Tafchenbuch der Reifen, Leipz. 1803. S. 21. 
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die viehiſch grauſamen ſpaniſchen 
Chriſten auf dus tiefſte beſchaͤmten. *) 
Dieß waren die Menſchen mir pan— 
zerhaͤrten, und nach hinten verſchobe⸗ 
nen und verdruͤckten Schaͤdeln, denen 
die Galliſche Hypotheſe kaum noch 
eine Spur von Menſchlichkeit ange⸗ 
deiben läßt, ja fie lieber an die 
Meibe ' der umvernünftigen Thiere 
binfchieben möchte ! | 
Am Schluß der legten Vorleſung 
verfprach Gall, noch einen Tag län: 
ger bier zu verweilen, wenn er ein 
Gehirn zum Demonftrirn belommen 
fünne. Uber da wir, Gott ey 
Danf! trog der regneriſchen Witte⸗ 
rung des Sommers Feine gefährliche 
Kranfe hatten, und fein Sterben in 
den Hospitaͤlern, fo Fonnte in dem 
wenigen Tagen feines Hierſeyns fein 
Menfchengebien verfchafft werden, fo 
fehr die zungen Uerzte und alte Ana⸗ 
tomiker es wiünfchten, und zu Vers 
mehrung ihrer der Menfchbeit nuͤtz⸗ 
lichen Kenntniffe es wuͤnſchen durf: 
Indeſſen blieb Dr. Gall doch 
noch zwei Tage bier, und zeigte im 
dem tehrfaal des Hofr. Hymly, in 
Gegenwart einiger Lehrer der Me 

diein und einiger jungen Aerzte, die 
Zer⸗ 


Ein ſol⸗ 


cher Greis von den Urbewohnern der Antillen ſagte in Cuba zu Columbus: 
„Wenn ihr ſterblich ſeyd, wie wir, fo kann ed euch nicht unbewußt ſeyn, 


daß es nach dieſem Leben ein kuͤnftiges giebt, in welchem den Boͤſen ein 
ganz anderes Loos beſchieden ift, ald ben Guten. Erwartet ihr daher, fo 
wie wir, ben Tod, und glaubt ıhr, daß Jedermann in jerem Zuftande den 
Lohn erhalten werde, den feine gegenwärtigen Thaten verdienen, dann wer⸗ 


bet ihr denen fein Uebels thun, welche euch nichts unthaten.” 
ein jogenannter Wilder ohne Theofophenorgan, 


So ſprach 


40% 


eure eines Ochſengehirns. 
‚e übrigen Zuhörer , welche auf 
eine oͤffentliche Demon Ttration boff: 
gen, und dem Verfprechen zu {Folge 
hoffen durften, giengen zur gewoͤhn⸗ 
lihen Stunde der Hbendvorlefung 
nah dem Bedekerſchen Saal. Aber 
ber Bediente des Dr, Galls, ber 
den Zulauf abhalten wollte, ſtellte 
fih an die Three, und rief den Zu 
—— ſehr naiv zu: „Der Herr 

oktor hat fein, Hirnz - der Herr 
Doktor hat fein Hirn befommen!’’ 
Auf diefen komiſchen Zuruf entferns 
ten ſich die Unkorrmenden mehr mit 
Lachen, als Unwillen. 

Gall zeige: in oem Zergliedern des 
Ochſenge hirns nach feiner Weiſe eine 
große Fertigkeit, verficheree aber auch, 
„um wenigften zweitauſend Thier: 
und Menſchengehirne, oft fünf bis 
ſechs in einem Tage,” unterſucht zu 
haben. Cr zeigte ung, wie Der 
G!rtel oder die Brücke "abgehoben, 
die poramidalijchen ‚Körper, Hlens 
ſchenkel und geftreiften Körper prüpa; 
tirt, das Yuslaufen der Nervenbuͤndel 
vom Ruͤckenmark in das Gehirn dar: 
geftelft, der Urfprung- der Sehnerven 
aus dem vorderen Paar der Vierhuͤ— 
gel, des Geruchnervens aus dem bin: 
tern Paar derfelben aufgeſucht werden 
muͤſſe ꝛc. Alles diefes gieng fo gut, 
als es bei Mache und vielen Lichtern, 
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wo. bie. Zergliederung vorgenommen 
wurde, gehen. fonnte, Der gelibs 
tefte und aͤlteſte Augtomiker unter 
ung Außerte über einiges Zweifel, 
und erflärte, daß er es erft zu Haufe 
näher unterfuchen wolle, ob ſich al 
(es wirklich fo verhalte, wie es fi 
jeßt bei Licht nicht genau erfennen 
lieh. Aber Gall nach feinee immer 
herben Freimüthigkeit meinte, das 
würde man doch nicht thun koͤunen, 
ohne daß er es zeige, wie mans 
machen müffe, Endlich uͤberließ Gall 
das Eutfalten des Gehirns dem 
Dr. Spurzheim. Dieſer ſtrich dann 
von dem großen- Ventrikel aus die 
Falten des einen Theils des großen 
Gehirns mit den Fingern auseinans 
der, welches jedoch wegen Feſtigkeit 
der Hirnmaffe, wie er fagte, nicht 
vollkommen gelang, doch fo, daß 
man die Möglichkeit einſah, cs auf 
diefe Weife in eine breite Fläche 
auszudehnen, worauf Außerlich die 
graue, innen die marfige Subftanz 
fih befinde. An einigen Stellen 
löfere fih nun die graue oder rindige 
Subſtanz ab, an andern riß die 
Maffe ein. - Ob aber überbanpe- nicht 
etwas von dee Markſubſtanz wegge⸗ 
fteichen wurde, was auf der Win: 
denfubftan; hätte fißen bleiben follen, 
das ließ fich bei * nicht ent⸗ 
ſcheiden. 


(Der Schluß folgt.) 
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— "uther Dr. Gatts Vortefungen” 


- in Göttingen, 


* Vom Profeſſor ‚of ander, 
2 \ a Borfegung) | 


— ſol das Gehirn. der an 
der Auszehrung oder dem an: 
fahenden Waſſerkopf vetftor: 
bener Perfonen zu enrfalten ſeyn. Der 
Waſſerkopf an fich foll "das; Gehirn 
nad) und nach fo ausdehnen umd ent⸗ 
falten , ohne daß das Gehirn fich vers 
zehre. Daß es jedoch auch Kopfwaſ⸗ 
ferfuchten gebe, bey denen fich die Ge: 
hirnmaſſe wirklich verzehrt befinde, 
zeigte ich Gall an einem in meiner 
Sammlung aufbewahren Hirnreſt, an 
welchem alles, was noch auffer Fluͤſſi⸗ 
gem im Schädel war, aus Hirnhaͤuten 
und einem Pleinen Reft förniger Hirn: 
maffe beftand, der fich bei einem an 
der Kopfmafferfucht tode zur Welt ges 
kommenen Kinde befand. 
Die faltige Beſchaffenheit des groſ⸗ 


fen Gehirns kannte man laͤngſt/ auch 


die Enutfaltbarkeit von auſſen, aber die 
Entfaltbarkeit von innen iſt, wie ich 


vermuthe, Galls. Entdeckung, jedoch 


bis jetzt noch unausgemacht, ob es eine 
wahre Entfaltung ohne Zerquetſchung 
und Zerrekung der Markfubftan, ifts 
Der Anatom Willis fchreibt' fchon > 
Quia etiam univerſa cerebri compages 
adhuc magis divifa et variegara-appa- 


ret, nam tota ejus exterior fuperficies“ 


gyris et cirrumvolutionibus, quales 
fere fuht inteßinorum, inaequalis un- 
dique et anfracra redditur; - 
rebro humidiore.Aut diutius refervaro 
meminx tenuior ſingula inveftiens, ac 
una colligans factli negotio avellitur, 
et tunc gyris five plieis apertis, et in- 


vicem diductis cerebri ſulſtantia quaſi 


in ſulcos exarari viderur, e quibus 


anfracruum jüga-five lirae Kaud ferie - 


nun di- 


in ce’ 


s 
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directa, fed decuflatim oriontur. *) fationi, ac minime illorum generationi 


Hier beſchreibt Willis ſchon das ganze 
Verfahren. welches der Dr. E purz- 
heim jedesmal bei der Außen Entfals 
nung: und ver der Innern vornimmt, 
Eben fo wußte Willig fchon vor. andertz 
Halb hundert Yahren recht gut, daß. 
die Rinde zue Ernährung der Mark; 
fübftanz diene, die Marffubftanz aber 
Nerven hnlich fey, und zu geiftigen 
Verrichtungen diene, und dab Thiere 


deſto mehr Verſtand haben, je mehr 
markige Subſtanz ihr Hirn enehäft. 
Willig faͤhrt nemlich fort, die Urſache 


der faltigen Subſtanz des Hirns auf 
folgende LBe.fe zu erklaͤren: Dicimus 
‚eerebrum ita fabricari, tum propter 


uberiorem alimenti fpirituofi receptio-. 


nem,tum ob commodiorem fpirıtuum 
animalium ‘in quasdam ufüs ditpenfh- 
tionem,. Quapropter ur lıquoris fpi- 
rituoſi fufhciens copia fuppeditaretur ; 
non tantum: ubique. in plana cerebri 
fuperficie ecorticali ejus ſuhſtantia im- 
bibitur, verum ifta‘ fuperficies, feu 
eorticalis fubftantia plicis ac gyris afpe- 
ra et inaequoalis redditur, ur fucco ex- 
eipiendo ſpatia, quam fieri poteft,. la- 
tiffime amplientur.” Und S. 67: In- 
terim: medullaris ceremi fubftantia 
medullae oblungätae er fpinali per- 
quam.fimilis videtur, ar vero faris no- 
sum eff, quod hae partes medullares 
fpirituumanimaliumexercitioet difpen- 


x 


inferviunt. Profecto hanc. portem fpi- 
rituum emporium potius, quam oſfi⸗ 
cinam efle hinc conftat, quomam ai- 


‚malia, quae memoria, imaginatione et 


oppetitu excellunt, cerebri medulla am- 
pliori inſtruuntur, prout obfervare eft 
in homine et quadrupedibus perfectio- 
ribus: at-quae facultaribus iſtis parum 
opus habere videntur, uri quadrupe- 


‚des minores, item völucr&s er pisces, 


iis cerebri cortex uberior, fed pars 
meduliarıs minima exilfit. Auch das 
glaubte man ſchon zu Willis Zeit, was 
man für einen ganz neuen Gedanken 
von Gall anfah ,. daß die Medulla fpi- 
nalis der Haupttheil, und das Hirn ein 
Fortſatz des Ruͤckenmarks ſey. Par. 63, 
l.c. Primo intuxu, fchreibt Wilis, 
miarocourrunt, nempe cefedrum, mo⸗ 
dulla.oblongata er cerebellum. E qui» 
bus viderur, quod medulla oblongata 
fir ’caudex communis-, cui cerebrum 
er cerebeillum veluc tubera adnafom- 
tar. Quare nonnulli contendunt, fi- 
zem medullarem effe partemprincipem, 
eerebrum autem et cerebellum.appendi- 

ces ejuss 
Je mehr ich in Willis Buch Tefe, 
defto mehr uͤberzeuge ich: mich, daß 
Gall diefes-für feine Lehre fo. wichtige 
Werk nicht:gelefen hat. Schon die 
Stelle auf der: ten und zten. Seite 
haͤtte ihm zum Durchtefen. aufmuntern 
Ä muͤſ⸗ 


) Milis Ceribri anatome. Lond. 1664. 8. p. 65. Und pag. 1a Porro cum 
limbus a cohaefione fira (olutus elevatur, itres ventriehli, .‚ita vulgo 
dieti,. #4 unum inane ſpatium len vacuitatem meram e complicatione core 


‚bri relultantem evadent, _ 
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- müffen: Ut perfecta cerebri ejusque 
partium notitia obtineri quear, non 
modo capita humana, verun: alierum 
cujuscunque generis animalium diffe- 
ea:e ac iuſpi ere oportebir. Und nach: 
dem er zeigte, warum uhd wie viel 
Thiergehirne er unterſucht habe, faͤhrt 
er fort: Satius duxt cerehri natomen 
quandam e crebra cujuscunque generis 
anımalium difl&ctione componere. 
Certe ex zali anatomıa comparata nun 

- modo.cujusque.orgamt facultates er ufas, 
verum ipfius animae fenfitivae vejrigia, 
influentias et fecretos operandi wiodos 
detegere licebir. Ich müßte ganze 
Bogen voll abfchreiben, wenn ich zei: 


‚gen wollte, wie viel [han Willis von 


Dem wußte, was mancher jeßt dem Dr. 
Gall zuſchreibt, und wie viel daraus 
Gall für feine Lehre haͤtte benutzen Fön: 
nen. Uber Gall fchien es nicht zu ma; 


chen wie P. C miper bei feinen 30010: , 


mifchen und anatomifchen Unterfuchun: 
gen, der, wenn er den ganzen. Tag 


zergliedert harte, die Abende und Nächte : 


dazu anwendete, alle Schriften tiber 
den Gegenftand nachzufchiagen und 
durchzulefen, damit ihm nichts entge⸗ 
den und er wiſſen möchte, was jchon 
andere vor ihm wußten; damit er be; 
‚richtigen umd zufegen fünne, mas von 
andern irrig vorgetragen oder Überfehen 
wäre, und damit er fich weder Fremdes 
aumaßen, noch feinem Eigenthum zu 
nahe treten ließe. . Tiefe, allen empis 
riſchen Naturforfchern, wie Gall fi 
ſelbſt nannte, wicht genug zu empfeh⸗ 
lende Methode iſt wie eine Salbe aus 
Gileath auf das Organ des Hochſinns, 


in Ghttingen. 
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indem es einen, ber in feinem Sinn 
mit Entdeckungen hoch einherfahren 
will, gar gut in Demuth erhaͤlt, wenn 
man ficher, wie viel andere ſchon tha⸗ 
sen und wußten, und wie fehr all ums 
fer Wiſſen noch Stuͤckwe fift. Denn 
urtheile man, wie Willie, aan; ber 
fcheiden von feinen Tharen und Entdek⸗ 
kungen, der, nachdem er fein unſterb⸗ 
liches Werf ber das Hirn vollendee 
hatte, nachdem er fo manches Thies 
und Menfchengehirif zergliedert, nachs 
dem er fo lange demfelben Gegenſtand 
nachgeforfcht hatte, nachdem er endlich 
überzeugt zu ſeyn glaubte, Daß er nichts 
am Gehirn überfehen habe, und ſchrei⸗ 
ben Fonnte: Quare comıie et adjurore 
aſcito leno R. Lower (er hatte auch 


‚feinen Spurzbeim) nulla fere dies fine 


adminiftratione -quadam anatomıca 
tranfibar; ita ut brevi temporis ſpatio 
de cerebro ejusque intra cranium ap- 
pendice mibil non plane drtectum et 
nohis äntime perfpetum videretur. 
Nachdem er fo viel getban, gefehn und 
und gelernt hatte, fügt er das freimuͤ⸗ 
thige Bekenntniß binzu: In cerebro‘ 
autem etnervis neque Ta ögu@vra Ic. 
ipfi Ipiriea- animalıs nec eorum tractus 
aut veftigia. quovis modo percipi pof- 
funt, ‚Quarecerebri ufus explivari velle 
arque difheile penſum videtur, ac Ani- 
mam depingere, de qua vulgo pronun- 
ciari ſolet quod ommnia intelligat, prae- 
ter fe ipfam : perinde enim indefeſſus 


‚cere' ri lıbor corporum aliorum adyta 


perluftrat, propriae interim ditivnis 
et familiae : economia ignorata ;ror- 
fus ac occultata. Uber eben diefes 

Yuuu 2 0 Schwer 
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ſchwere Penfum glaube nun Gall mit 
dem giäcflichften Erfolg weit ausge 
führe zu haben, Die Zeit wird es 
lehren! J — 
Daß der Gedanke, den Seelenkraͤf⸗ 
gen befondere Organe und Sitze im 
Hirn anzuweiſen, ſchon fehr alt, und 
eine, int Kleinen durch einen der Alte: 
ften anatom fchen Holzfchwitte darge 
ftellte, Schädellebre ſchon befannt fer, 
Habe ich fchon in meinem vorigen Auf 
fag dem Publiko, und Gall ſelbſt bei 
feinen Hierfegn durch vorgelegte Schrif: 
ten erwieſen. Galen, oder wenigftens 
feiner Zeitgenoſſen Einer, ſchreibt Lib. 
de Co npagine membrorum five de na- 


tura hu v.:anı; de Cerebro. Cerebrum ° 


— cujus meninx frigida efb, er ficca, 
et denfa ; er intra quım ſunt divifones 
#res: prima dicitur phantafıa: fecunda 


Ueber Dr) Galls Votleſungen 


1416 
rationalis; tertia memorialis ect. + Auf 
dieſe Stelle gruͤndet ſich alsdann das), 
was ich ſchon in dem vorigen Auffage 
von Montzgnane, oder vielmehr von 
Ketham anführte. ch war nemlich 
der Meynung, der bei meinen Erent: 
pfar auf dem Titelblatt genannte und 
abgebitdete Montagnana habe. den dort 
erwähnten Holzſchnitt einer Schädel: 
Iehre dem Werfe des oh. de Kerbam 
beigefügt, der ein teutfcher Arzt gewe— 
ſen wär, umd den Fasciculus medicinae 
ſchrieb, den nachher erft die Bruͤder 
Joh. et Greg de Forlivio uud. dann 
die Gebrüder Joh. et Greg. de Grego- 
riis zweimal im Druck herausgaben.“) 
Dieſe ſeit Galens Zeiten gebegte 
Meinung von den Sttz der Seelen⸗ 
kraͤfte an drei verſchiedenen Theilen des 
Gehirns erhieit ſich nachher noch lange 
iu 


®) Galeni Opera. Baſil. 1561. Fol. Galeni Aferipti libri five ſpurũ 


pag. 58. 
20) Der Titel der aͤlteſten Auegabe biefes fehr feltenen Merfes ift: Fascienlos 


medicine Juh nnis de Ketham; 


revifus per 'Geor, de Monteferrato, 


qui. infuper appofuit titulum, zauctoritates et loca plura,..e. tab. V. 
Hgn. incif. ib. per Jo. et Greg. frarres de Forlivio 1491. menfis Julii 
die XXVI, acc. conſilium Petri de Tuflionane pro pefte evitanda. Fol, 
Ein Exempiar davon befindet fihb auf der Hamburafchen For, Stadt⸗ 
Bibliothef. Der Titel der zten Ausgabe: Fascktlästmeltnen in quo 
contineutnr: ‚videlicet,. 1) judicia urinardm etc... : 6Y’deranathomia 
MundJini-totius corporis? et guam plura.alia quae ‚hie non, explanantur 
in titulo et.  Venet, per Joh, et Gregor... de Gregoriis ‚Fratt, 1495. 
c. tab, X. lign. incif, Fol Auch diefe it auf der Hamburger Bibliothek. 
Die zte Ausgabe, die ich felbit beige, und den P. de Montagnana auf 
dem Titel hat, iſt von 1500, und hat to füubere Holzſchnitte, die, mie 
bei dem Exemplar ber älteften Ausgabe auf der Hamb. Bibliothek, Mumie 
nirt find, Gieſe Holzſchuitte find vielleicht die Aiteften, die in einem medi⸗ 
ciniſchen Bude, wie es ſcheint, bei mehreren Eyemplaren abſichtlich tlfumis 
nirt wurden,) und 34 nicht paginirte Folioblatter und ben Titel, auf der 
äten Seiter Incipie falciculus medieine compofitus per excelieutilf n um 
artiugı ac medicine doctorem:; dominum Joaunem de Ketham. Alama- 
num; tractans de anatlıomia et diverfis iufirmitabibus; et corporis 


* 
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e den Schriften der Aerzte und Wund⸗ 
rzte. 
— Strafsburg 1540. Fol. S. VIII 
heißt es; „Das Hirn hat nach der ben⸗ 
gy drey Buͤchlin over cellen, und ein 
yegklich cell hart zwey teyl, umd in ein 
yegklichen teyl uͤbet fich und wuͤrt eine 
krafft. In dem erſten teyl des forder⸗ 
fin buͤchlins oder cellen, wuͤrt ver: 
zeychnet die gemeyne Vernunft. In 
der mittelen cellen wuͤrt geſetzt die be: 
dencklich und vernuͤnftige krafft. Unnd 
in der hinderſten wuͤrt behalten die be; 
daͤchtlich krafft der memory.’ 

‚Man fchrieb es Gau auch als eine 
Entderfung zu, daß das Ruͤckenmark 
eine faferichte Struktur habe, -aus 2 
Haͤlften befiche, jede Hälfte aus-g oder 
nad) neueren. Beobachtungen Calls 
ans 12 bis 16 Eträngen, umd jeder 
Strang aus mehrern Fafernbündeln, 
Und alle Nerven, che fie aus der Rüf; 
kenmarkhoͤhle herausgehen ‚ bilden 
Knoten, aus denen fie ;verftärft her: 
vor. sehen Alles dieſes und mehr noch 
wußte vor. zweihundert Jahren“ fchon 
Coiter. Dereda, ſchreibt er, 1. c. 
p- 108. medulla adhuc tenui. mem- 
brana veitita, videbis a lateribus qua- 


⸗ 


in Gbtiingen. | 


In dem’ Feldbuch der Wund- 
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tuor filamentorum ordines five feries 
dependenies, utpote utrinque duas, 
guarum altera a parte anteriori, altera 
a pofteriort ex medulla nafcitur. 
Filamenta vero five fibre ex .medul- 
lari.Cıbftantia et tenui membrans con- 
flatz, tum anteriores tum poufteriores, 
a dextro latere pro cralfitie er tenui- 
fate nervorum oriundorum, multxac 


‚ pauca colliguntur $ ac ur de nervis 


cerebri dictum efb, invicem atte aſæ 
unum conflanr nervam, ende modo 
ex utraque 'alterius vel ſiniſtri lateris 
ferie producuntur : nervi, Poftquam 
in nervorum corpora coaluere, de- 


“ feendendo abfeedunt -medulla, ten- 


duntgue _ad -vertebrarum foramiha, 
nervorum transmilfioni deſtinata. Ad 
foraminum ingreflum flatim: dura In- 
ducuntur membrana, quae ad validem 
funieulorum cum membranis copula- 
tionem, in ipfis foraminibus glandu- 
loſa eaque-dura et crafla, nodo non 


. difimili ira ſeſe immifcer er'implicht, 
se amplius nulla ſubſtantia a fe murbo 


-fepsrari queat.: Pott: nodum vero 
rurfüs extra vertebrarum cavitatem 
fudienli rurfus diferpi atque divelli 


poflune“ ©: 


humani, cui annectuntur multi alii tractatus. per. diverfi;s excelfßn'ißi- 


mos doctores compoliti. Nec non anathomfa Muhdini, Und dm Ende: 
Explicit fasciculus medicine, in quo cumtinentur videlicet primo judigia 
urinarım cum tuis acchdentiis, fecunde traictatus de Nabotomia .oter&o 
de cyropis. "Quarto de matrice mulierum et impregnätione. Quinto 


congihia utililima contra epidimiam, 


Sexto de’ anachomia mundi. 


totins corporis humani, Septimo de egritndinibus puerorum, Impref- 
fum Venetiis per Joannem et Gregorium de Gregorlis fratres. Anno 


domini M,cccec, die AXVIU. Martij. 
(Der Schuß folge.) ß 
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Hanndverifhes Magazin, 
1 
| Montag, den aut November 1805. 





uUeber Dr. Galls Vorleſungen 
* in Göttingen, 


ei. dem Zergliedern des Mücken: 

marks nahm Coiter eben fo 

wie Gall und Spurzheim, 
Finger und Mefferftiel zu Huͤlfe. 
..c. p. 108. Subſtantia quoque 
ſpinali medullae contigit duplex ete. 
et invenitur ſciſũo five diviſio quaſi 
dimidium craſſitiei penetrans. 
Cum a poſteriori parte, ubi ſciſſio eſt, 
leviter extremis digitis five ligneo 
eultro divellitur, dehiscit er foramini 


efhigiem praber. . z 


Gehet man. 'die äfteften. und neues 
ſten Schriften über Gehirn und Mer: 
ven durch, fo findet man bei weiten 


Von Profeffer Ofiander, 
ee 7° SP ' 


nicht aus Buͤchern hat, 
ſeinen vielen Unterſuchungen und Beob⸗ 


— A) 
das Meifte, was ſelbſt zum The 

Anatomiker unfers Zeitalterg ee 
deckungen von Gall halten, bei Altern 
Schrifeftellen, und es bleibe-GaH num 
wenig übrig, davon er fich die erfle 
Entdeckung anmaßen kann, und die⸗ 
ſes Wenige bedarf noch großer und 
vorſichtiger Unterſuchung und Prit? 
fung, ehe man es für wahr anime, 
Ich glaube übrigens gerne, daß er das, 
was ihm neu duͤnkt, und nicht neu iſt 
ſondern aus 


achtungen, und daß er daher nicht die 


Abficht hat, ſich fremde Entdeckungen 
anzumaßen. *) 
Kerr ‚Was 


*) Einem jeden, der üher Galls Entdeckungen urtheilen will/ ewpfehle ich vor⸗ 


zuͤglich zwei vortreffliche Differtationen von Em. Platner.zu lefen: Deswi 
‚sorporis in memoria Speatt, ‚cerebri in apprehendelidis et —— 


ideis 
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Was die Organe betrifft, und ihre 
Stellen fire geiftige Anlagen, die Gall 
aufſtellte, fo iſt er über vie meiſten 


noch felbft in einigen Zweifel, und die 


wenigen, über deren Gewißheit bei 


‚ihm vorjeßt Fein Zweifel mehe fine 


findet, kommen mir wehigftens 
noch eben fo zweifelhaft vor, und laſ⸗ 
fen fo wenig Gewißheit zug Als die 
phnfiognomifchen Charaktere, Denn 


Daraus, daß Gall zuweilen erräch,- 


daß diefer oder jener ein Mufikliechas 
ber oder ſchlauer Dieb.ift, foige noch 
eben fo wenig, als aus dem Eintreffen 
der Werterprophezeihungen. Lichtens 
berg fagt in feinen vermifchten Schrif: 
ten: ‚Sobald man weiß, daß jemand 
Blind ift, fo glaube man, man koͤnnte 
es ihm hinten anfehen.’ *) Go gebt 
es auch Gall: Wenn er weiß, daß 
Diefer oder jener ein. großer Mufifus 
iſt, fo meint er auch am dritten ſchon 
finden, was er am erften gefeben 

t. So gieng es favater, und wird 
es allen Phyſtognomen und Eraniofeo: 
pen zu allen Zeiten geben. Die vers 
meinte fichere Beurtheilung der geiftis 
gen Unlagen des Menfchen aus der 
Schädelform beruht auf Selbſttaͤu⸗ 
fung. Weil vielleicht ein und mehr⸗ 
mal die Vermuthung zutraf, fo glaubte 
Gall, daß es bei diefer und jener Form 
immer zutreffen muͤſſe. Findet ſich 


“Ueber Dr. Galls Votleſungen 


14:8 


nun auch ein Irrthum in der Vermu⸗ 
thung, ‚fo tröfter man fi) Damit, Daß 
dieß eine Ausnahme von der Regel ſeh, 
und finne mm fo lange kin und ber, 
bis man eine mwahrfcheinliche Urfache 
zu der Ausnahme von der Regel gefun: 
den hat.” Uber der Ausnahmen giebt 
es endlich fo viele, daß man zuleßt ein; 
fieher, wie ungewiß alles ſolches Ver: 
muthen und Beurtbeilen if. Ich 
batte daber Gall in Hinficht auf die 
Eraniofcopie für einen Mann, der fi) 


durch. einzelnes: Zucreften feiner Ver: 


muthungen felbft täufchte, aber der 
nichts weniger im Sinn hat, als ans 
dere. zu täufchen , fondern ſich für 
überzeugt hält, daß er mit dem Gig 
einiger Organen zu Anlagen völlig im 
Reinen ſey. Diefe Selbfteäufhung 
aber muß fo fange fortdausen, als er 
ein einfeitiger Beobachter und Nanırs 
forfcher bleibe, und fich fo wenig um 
das befiinnmert, was andere vor und 
neben ihm beobachteten, ‘als ich aus 
einzelnen Thatfachen bereits erwieſen 
babe, daß er fich diefe Gleichguͤltigkeit 
gegen Beobachtungen anderer Gelehr⸗ 
ten zu Schulden kommen laſſe. 


Hiezu kommt noch, daß es ihm bei 
der Schaͤdellehre jetzt mehr um Geld: 
gewinn, als um Forſchung nach Wahr⸗ 
heit zu thun iſt, und nachdem er, wie 

er 


ideis officium ſiſtens. Lipf, 1767. und Spec. II. pathologiam ad cogno- 


fcendas memorize viciflitudines necefiariam ibid. end., 


melde auch in 


Baldinger SyHog, felect, opufe, Vol, IL. Gött, 1778. 8, abgedrudt find, 
*) ©, Vermiſchte Schriften, 28 Bd. ©, 182.. 
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er ſich Hier deutlich vernehmen ließ, 
nur an Orte eilt, wo Geld zu erwar⸗ 
ten iſt, fo kann er auch bei feinen Rei— 
fen und amoulirenden Vorleſungen 
durchans keinen wiſſenſchaftlichen Ge: 
winn haden, und die Hofſnungen von 
dem seellen Mutzen ſeiner verſprochenen 
ſchriftſtelle 5* Werke muͤſſen ſich 
bei edem, der das Treiben und Jagen 
nah Geld und unbedingen Beifall 
waͤhrninimt, for vermindern, Es 
mug uͤbrigens jeden, ber nicht durch 
Journauectuͤre verblendet iſt, und 
Gall kennen lernte, webe thun, wenn 
er ſiehet, was ein Mann, mit vielen 
vortrefflichen Anlagen, und nit einem 
anhaltenden Eifer für einen Gegens 
ſtand haͤtte leiften koͤnnen, wenn er 
frühe beſſer geleitet, den Weg einge: 
ſchlagen haͤtte, auf dem nur allein ein 
bei ver Nachwelt bleidender Ruhm in 
ſeinem Stande zu erwerben iſt. Nem⸗ 
lich den Weg reeller Gelehrſamkeit, 
den ein jeder Naturforſcher waͤhlen 
muß, der heutiges Tages ſich bleiben⸗ 
den Ruhm erwerben will, den Ruhm 
gruͤndlicher Bekanntſchaft mit dem, 
was ſeine Wiſſenſchaft betrifft, und 
eines beſtaͤndigen Fortſchreitens in der 
Kenntniß der phyſiſchen und chemiſchen 
Entdeckungen, an denen unfer Zeitalter 
fo reich ift, und woran es Gall ganz 
befonders zu fehlen fcheiut; daher er 
auch Dielen fo wichtigen Theil der 
Phyſiologie bei feinen Lehren und Erz 
klaͤrungen ganz vernachläffiget, und 
fih allein mit der ertenfiven Größe 


feiner Organftellen in en — 


ſelig behelfen muß. 


in Goͤttingen. 
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Haͤtte Gall dieſe naturhiſtoriſche, 
anatomiſche, zootomiſche, chemiſche, 
phyſiſche und phyſiologiſche Kenntniſſe, 
welche große Naturforſcher unſers 
Zeitalters ſich ſelbſt für unentbehrlich 
halten, und welche z. B. ein Pet. Canız 
per in ſeinem Zeitalter zu ſeinen Un— 
terſuchungen brachte, ſich vor und ne— 
ben ſeinen Unterfuchungen erworben; 
hätte fich dabei Gall ohne alle ambu— 
latoriſche Vorleſungen, ohne allen ‘ 
von Eifer nach Erforſchung der 
Wohrheit abführenden Geldſpecula⸗ 
tionen ganz allein der Erforſchung nach 
Wahrheit in feiner Organenlehre bins 
gegeben, und mehr durch Schriften 
als durch Worte fi) der Welt bekannt 
gemacht, fo hätte er wahrfcheinlich eis 
nen bedeutenden Rang unter den Na— 
turforfchern feines Zeitalters behauptet, 
und ſich einen Ruhm gegründer , den 
fein Zeitalter verlöfchen würde, 


Aber einem Ruhm ‚ der bloß auf 
eine Lehre gegrümder ift, die Feine ans 
dere Eonfequen; bat, als das fo oft 
unftarthafte Peſt hoc, ergo prop:er 
hoc, läßt fich feine Dauer aus der 
Analogie und Erfahrung leicht progno⸗ 
ftieiren. 


Der: Gehirnorganenlehre und Anla⸗ 
genentraͤthſelungskunſt kann kein ande⸗ 
res Schickſal bevorſtehen, als der 
Phyſiognomik. Und ich ſchieße meine 
Bemerkungen über die Vorleſungen 
jener Lehre mit den Worten unſers fer’ 
ligen Aichtenbirgs: „Von allem, 
„was ich über die. Pbrliognomie 


* wollen. ſetzen Schuͤdellehre) 


Xxxx 2 „ge⸗ 


143 1: i 


„geſchrieben habe, mnichte ih, dag 
„zwei Bemerfungen. auf Die Nachwelt; 
„eamen; zwei ganz einiältige Gedanz 
„ken, die niemand in ereſſirenz der- 
„eine, daß ich die Aehm ichkeit zwiſchen 


*) ©, Vermifchte: Schriften. 2r. Bdo. S. 189. 


5 


Leber Dr, Galls Vorl⸗ſungen 


1432 


„Phyſiognomik (Schädellehre) und 
„Propherik erlannt babe; der andere, 
„daß ich uͤderzeugt bin, die Phyſſogno⸗ 
„mit (Schaͤdellehre) werde in ihrem 
„eigenen: Feite erſticken.“ *) 


Oſiander. 


——— —— — — 


Der Verfaſſer des vooſtehenden Aufſatzes 

verdient den Dank des Publici ganz 
vorzüglich. durch die Freimuͤthigkeit und 
Ausfuͤhrlichkeit, mit welcher das Benehmen 
des Dr. Gall dargeſtellt worden. Die Ent⸗ 
deckungen, welche dieſer ankuͤndigt, erre: 
gen vermoͤge ihres Gegenſtandes ein all⸗ 
gemeines Intereſſe. Sie: beruhen inzwi⸗ 
fen: groͤßtentheils auf Beobachtungen. 
und Unterfüchungen‘,-.deren: Werth von 
fehr wenigen Leſern, und aurb nur, von 
wenigen feiner Zuhörer geprüft. werben: 
kann. Eine, richtige. Benrtbeilung und 
Schaͤtzung derfelben erfordert Verglei⸗ 
chung mit vielen andern Beobachtungen, 
und. Bekanntſchaft mit. dem, mas: man 
bisher, uͤber diefelben Gegenftände gemußt- 
ober zu wiffen geglaubt hat. Noch we⸗ 
niger. find ſolche Zuhörer, denen.die Nas 
turwiffenfchaften. fremd find, im Stande, 
zu beurtheilen,. ob aus dem, was Dr; 
Gall erzählt und vorzeigt,; wirklich alles 
dns folgt, was: er darauf bauet. Rene 
nern ber. Phyfiologie muß es überlaffen 
bieiben,. mit ihm auszumachen, wie viel: 
von. dem: wahr, iſt, was er von der Ent⸗ 
ſtehung Bildung: und- Befchaffenbeit- bes 
Gehirns und: andrer Organe. vorträgt. 


Alle: andere- muͤſſen ihm uf Meort- 


alauben, oder die Sace:'dahin geſtellt 
feyn laffen, Fuͤr alle-diefe, 
unmöglich ift, das. Wiſſenſchaftliche der, 
Sache zu prüfen, iſt es um fo viel wiche 
tiger, da8 Benehmen des Mannes genau: 
au. kennen, ber. ihnen: fo, viel. verfprichts; 


dinen es 


Die Darftellung- der Art, mie er ſich 
bei. dem Vortrage feiner Lehren und bei 
ber Mittbeilung. feiner- Unterfüchungen 
an- andre. Gelehrte benimmt,. ift für uns 
alle, die wir nicht: Renner der Wiſſen⸗ 
ſchaft find, viel mehr werth, als die Cri⸗ 
tif einzelner Behauptungen, deren Eins 
fluß-auf das Ganze uns doch nicht recht 
einleuchterd gemacht werden fann. Mie 
viel. es einem Manne um Mahrbeit und 
um Vermehrung: feiner Einſichten zu 
thun iſt, erhellt aus feinem Betragen, 
aus dem ˖Intereſſe, das er an den Uns 
ter ſuchungen anderer und an der Pkuͤfung 
Sachverſtaͤndiger nimmt. Und in diefer 
Hinſicht ift Galls Aufenthalt in Göttins 
gen viel merkwuͤrdiger, als fein Auftritt 
an andern Orten, “vor einem ſehr ‚ges. 
miſchten Publiko, das nur Unterhaltung 
fucht, und: auf welches die: zufälligen 
Umstände, von denen die Mode abhängt, 
fo viel Einfluß: haben. In Göttingen 
bat ſeit dem Anfange der Univerfität bee 
ftändig. ein großes und unverm:fchtes 
DBeftreben geherrſcht, gründliche Wiſſen⸗ 
fwaften zu erweitern. und. zu. verbeflern,. 
Meue: Entdeckungen, auch neue wiſſen⸗ 
ſchaftliche Syſteme, find daſelbſt niemals 
blos. deswegen verworfen, weil es bes 
quemer iſt, beim Alten zu bleiben; aber 
die Ptalerei, womit neue Lehren als ein⸗ 
ziger Schluͤſſel aller Geheimniſſe ange⸗ 
prieſen, und eine: Zeitlang: in: Anſehen 
erhalten werden, hat nie in. Göttingen. 
etwas: ausgerichtet. Es hat: bafelbit. im=- 

mer 
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mer ein: ernfthafter Ton geherrfcht, fo 
wie er fich für ein Inſiitut ſchickt, wel⸗ 
ches gegründet worden, um Das Keſt⸗— 
barfie, was das menbliche Geſchlacht 


beſitzt, zu bewahren; Erltur des Geis. 


ſtes, Ewmſichten, gruͤndliche Kenntniſſe. 
Dadurch iſt Goͤttingen ein Felſen gewor⸗ 


den, an dem ſich alle Fluthen brechen, 
welche von dem leichtſinnigen Miebrauche 
des Genies und der Begierde Lerm zu 


machen, in der Literatur erregt werden 
Diejenigen, welche ſolche Dinge treiten, 
müffen natürlidger Weiſe eine große Abe 


neigung gesen eine Anftalt haben, deren: 
ganzer Gert ihnen allemal’ fo fehr im. 


Wege fleht, wenn auch gleich Fein einzis 


in Göttingen: 


1434. 


ger Göttingifcher Gelehrter perſoͤnliches 
Intereſſe haben ſellte, ſich Öffentlich das 
gegen zu erklären. Es erregt degegen 
ein guͤnſtiges · Vorurtheil für denjenigen, 
der in den Wiſſenſchaften etwas neues 
zu leiten meint,. wenn er fib nicht 
ſcheuet, da aufzutreten, wo er eine 
ſcharſe aber unintereffirte Prüfung om 
erfien erwarten kann. Und fo bürfte 
unter. allen Erzählungen ven Dr. Galls 
Reifen vermuthlich“ feine intereffanter, 
und für die Beurtheilung det Mannes 
und feiner Lehren wichtiger ſeyn, ale 
die Düritellung feines Benehmens in 
Goͤttingen. | 
Anmerfung des. Serauegebers. 


Erratum;. ©. 1350: in der Note **) muß ſtatt Marbach — Leonberg ſtehen. 
Denn Schelling: ift in. Leonberg, Echiller aber. in: Marbach. geboren,. 
und. dadurch eine. Derwechfelung entſtanden. | 





Etwas: über. die Berechnung des Gehalts: größerer Frucht⸗ 
vorräthe durch Langenmaaß. 


I groͤßern Fruchtvorraͤthen ift 


das Nachmeſſen mit den gewoͤhn⸗ 
lichen Hohlmaaßen mie ſo vielen 
Schwierigkeiten verknuͤpft, daß deren 
Ueberſicht, auch durch andere Mittel, 
nicht genug erleichtert werden kann. 
Unter dieſen verdient das Berechnen 
durch Laͤngenmaaß eine ganz vorzuͤg— 
liche Aufmerkſamkeit, weil. es vᷣußerſt 
wenig Zeit, Mühe und Koſten erfor: 
dert, und, mit. forgfältigfter Ge: 
nauigfeit verrichtet, an Zuverlaͤſſig— 


feier dem Hohlmaaß gleich. kommen 


muß. 


Es giebt: darüber bereits Tabellen, . 
esiche.zum Theile auf der vorgeblichen: 


[2 


Erfahrung beruhen, daß alle Früchte; 
wenigftens der nämlichen Gattung, . 
fich ſtets mie einem gleichen Winkel 
lagern follen; von welcher Erfahrung 
andere jedoch noch Beweis verlangen.- 
Ferner find desfalls: auch fehon ſeit 
längerer Zeit einige Fruchtboͤden mit 
Linien bezeichnet... Dennoch finder es 
noch feine Anwendung im gemeinen 
geben; vermuthlich, weil man fich die: 
dazu erforderliche. niechanifche: Be 
handlung der Kornbetten, insbefondere 
aber die. Berechnung oft’ zu fchwierig 
dent. Das. erfte: Hindernig‘ wird 
durch etwas natuͤrliches Nachdenken 
und mir: Huͤlfe eines ei, 

DE 
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Kornumſtechers leicht uͤberwunden wers 
den koͤnnen; das zweite ‚zu befeitigen, 
fol durch die Vorlegung unter folgen⸗ 
der Rechnungsformel verfucht werden. 


Die Oberfläche des Kornbettes ſey 
eine Ebene von beliebiger Figur, und 
mir dee Grundfläche parallel. Die 
Grundfläche ſey eine Ebene von aͤhnli⸗ 
her Figur; naͤmlich, mie gleichen 
gleihnamigen Winfeln, und propors 
tionalen gleichnamigen Seiten, Jede 
Seitenflaͤche fen gegen d.e Grundfläche 
in den nämlichen Winfel geneigt, wie 
die uͤbrigen Seitenflächen. 


Bei einem ſolchen Körper wird die 
lothrechte Entfernung der Oberfläche 
von der Grundfläche die Hoͤhe beiß 
fen. Wenn man fi ferner die Fir 
gur der Oberfläche lothrecht unter der: 
felben in die Grundfläche verzeichnet 
denft, fo wird fodann die fürzefte Ent- 
fernung einer beliebigen Seite dieſer 
nun innern Figur von einer gleichnas 
migen Geite der äußern Figur der 
Abſtand der Hauorflaͤchen genannt 
werden koͤnnen. Den Umfang der in: 
neen Figur ven dem Umfange der Aufs 
feen Figur abgezogen, wird ein Reſt 
bleiben, den man die Differenz der 
DPeripberien nennen darf, 


Die halbe Peripherie der innern 
Figur addirt zu dem fechsten Theile 
der Peripherien, und die Summe mit 
dem Abſtande der Haupeflächen mul: 
tiplieirt; — ferner dies Product zu 
den Quadrate der innern Figur ads 
dirt; — dieſe Summe wieder mit 
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1436 


der Höhe multiplicirt; wird den eubi⸗ 
fchen Inhalt des Kornbettes geben, 


Es ſey z. B. 

die Peripherie der innern Fi— 
gur 6; 

die Peripherie der aͤußern Fis 
gur i4; 

michin die Differenz der Peri: 
pberien 8; 

der Abftand der Hauptfl. ichen 135 

das Quadrat der inneen Figur 25 


vie Höhe 3; 


fo iſt 


3 Tı$xıfaxz3 = ıq 
oder der Tubus des Kornberres. 

Will man diefen im örtlichen 
Hohlmaaße finden, fo darf man ihn 
nue mit “dem Cubus diefes Hohl 
maaßes dividiren. Weil aber an 
jedem Orte die Hohlmaaßen nie ges 
nau uͤbeteinſtimmen, ja oft beteächts 
li von einander abweichen, jo bat 
man bei einer folhen Divifion forg: 
filtig nur den Cubus Ddesyenigen 
Hohlmaaßes zum Grunde zu legen, 
welches für den befraglichen Korn: 
vorrarh zur Richtſchnur dienen foll, 
Hielte z. B. der Calenbergiſche Him: 
ten, wie man gewoͤhulich annimmt, 


2177 Calenbergiſche Duodecimal⸗Cu⸗ 


biczolle ſo wuͤrde man durch dieſen 
Divifor i in dem gefundenen Gehalt des 
Kornbettes die Calenber giſche H emien⸗ 
zahl als Quotienten ſuchen muͤſſen. 


Eine große Erleichterung wird ſeyn, 
wenn man zu denen vor der Rechnung 
vorzunehmenden Laͤngenmeſſungen ein 
Laͤngenmaaß zum Grunde legt, und 

ti 
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eigends verfertigt, deffen Einheit) die 
Eubicrourzel dee zur Richtſchnur die: 
nenden Hehlmaaßes, und z. B. bei 
vorgedachtem Calenbergiſchen Himten 
12,960.... Calenbergiſche Duodeci⸗ 
malzolle fang iſt. Eine ſolche Einheit 


Aerzen. 


bes Gehalts groͤßtrer Fruchtvorraͤthe x. 
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koͤnnte man einen Kornfuß nennen, 
zehntheilig in Zolle und Linien their 
len, .umd mit dem Rechnen in De 
cimalbruͤchen vortheilhaft verbinden. 
Ein Cubic-Kornfuß würde z. B. 
ein n Himten ſeyn. 


W. A. Wenta 





Sicheres Mittel wider den Roſt chirurgiſcher Inſtrumente. 
| . Bon C. B. in Münder. | — 


en — die Politur eines Inſtru⸗ 


ments iſt, je weniger roſtet es. 


Je feiner und je wichtiger den Chi: 
rurgen ihre Inſtrumente find, je mehr 
fuchen fie felbige vor Roſt zu verwah⸗ 
ren, d. h. fie beftreichen die ſchoͤne Po: 
litur mit Fert und Del allerhand Art. 
Aber dennoch findet man folche wohl: 
verwahrte Inſtrumente, wenn man fie 
in Bewegung feßen will und muß, 
meiftens von Roſt zerfreffen, 


As ih von Göttingen abgereifer, 
und am Orte meiner Beftimmung an: 
gefommen war, falbte ich meine feinen 
Accoucheur⸗Inſtrumente, nach ber 
Borfehrift, mir Fett; ich bewickelte 
fie mit feidenen Tüchern, und legte fie 
in das Schranf meines Wohnzimmers 
Einige Jahre verftrichen, ehe meine 
Inſtrumente Beförderung erhielten ; 
aber, da fich endlich Gelegenheit dar: 
bot, folche zu benutzen, traf ich fie, 


nebft Emballage, won Roſt verborben, 
fo, daß ich fie nicht gleich brauchen 
Eonnte, In größefter Eile ließ ich fie 
reinigen, und ihnen eine neue Politur 
geben. Da ich fie gebraucht hatte, wozu 
fie beftimme find, reinigte ich fie genau, 
beftrich fie abermals mit Fett, und: 
legte fie wieder dahin, mo fie fchon 
vorhin einige Jahre unberührt gelegen 
baten, Mach kurzer Zeir follte ich 
genannte Juſtrumente nieder anmen: 
den; leider fand ich fie doch von Roſt 
angefreffen, 

Ah! wie mögen deine guten Aus 
geninftrumente ausfehen , dachte ich, 
welche ich gleichfalls von Göttingen 
mitgebracht hatte. Dieſe Inſtru⸗ 
mente, welche in einem Nebenzimmer 
lagen, fand ich, zu meiner groͤßten 
Freude, noch ſo ſauber, als ich ſie aus 
den Haͤnden des Meiſters erhalten, ob⸗ 
gleich ich ſelbige zuvor nicht mit Fett 
uͤberſtrichen hatte. 

— a 
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Da in dem Zimmer, :wo feßtere 
Inſtrumente lagen, nicht, und in jes 
era, wo die obengenannten ſich ‚bes 
fanden, täglich eingeheißt. wurde, jo 
kam ich auf: den Gedanken: daß die 
abwechjelnde Temperatur, nemlich ab: 
wechſelnde Hitze und Kälte, die Urſa— 
‚che des Roſtens der Inſtrumente ſeyn 
muͤßte. Mach fernern deshalb ange: 
ftelleen genauen Beobachtungen kann 
ich es nun beſtaͤtigen, daß ich darüber 
nicht umrichtig gedacht bare. Die 
Jaͤger wiſſen es gar wohl, daß Die 
Schiffer ihrer Schießgewehre gleich) 
beſchlagen, wenn fie danmit aus der 
Kälte in eingeheigte Zimmer kommen, 


und daß felher Schweiß ſich bald in 


NRoſt verwandelt, und die Schloͤſſer 
anfrißt, wenn fie davon nicht ‚bald ge: 
reinigt werben. Daher Laffen ſelbige 
ihre Jagdarmatur, wenn fie, ermuͤdet 
und abgemattet von ihren Streifjügen, 
in einem Wirthspaufe eintreffen, im 


Sicheres Mittel wider dea Roſt ıc: 
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Vorzimmer oder auf der fogenannten 
Diele ſtehen. 


So wie es. den Schliffern der 
Jagdflinten geht, fo geht es jedem an: 
dern Inſtrumente, wenn es in einem 
Zünmer Tiegt, wo den Tag über ein: 
geheigt wird. Die Nacht, wo das 
Zimmer falt wird, werden auch die 
Inſtrumente Palt, und wenn den fols 
‚genden Morgen wieder eingeheißt wird, 
und die nfirumente warm werden, 
ſchwitzen ‚oder befchlagen fie, welcher 
Schweiß dann trocknet, und den 
Staal anfriß, die Inſtrumente moͤgen 
mit Fett belegt ſeyn oder nicht. 


Das ſicherſte Mittel wider den Roſt 
der chirurgiſchen Inſtrumente iſt das 
ber: daß man ſelbige, fobald fie ge⸗ 
braucht find, gehörig reinigt, als von 
Blut u. ſ. w., und felbige in einem 
Zimmer aufbewahrt, wo nicht einge: 
heigt wird. 


Mittel wider den Wurmfrag im Holze. 


Men nimmt 8 Loth gelbes Wachs, 
L 3 Loth Colofonium, 3 Loth 
braune Seife, 1 halbes Loth Alcana⸗ 
wurzel, 8 Loth Terpentinſpiritus. Das 
Waͤchs wird geſchmolzen, und die Al: 
eanamwurzel, Colofonium- und Seife da: 
zu gethan. Diefes läge man ein Paar: 
mal in einen neuen irdenen Topfe 
durchkochen, gießt es darauf Flar ab, 
und menn es laulicht warm geworden, 
‚aber nicht eher, gießt man den Terpens 


tinfpiritus darunter, Dun nimmt 
man einen swollenen Lappen, tunfe ibn 
in diefe dicke Miaffe, und reibt Damit. 
das Holjwerf. Hernach faͤhrt man 
mit einem weißen Jeinenen Tuche ganz 
deife darüber her. Dadurch erhält es 
zinen fchönen Glanz, die Wurmlöcher 
werden verftopft und der Wurm ſtirbt. 
Ueberdem giebt diefer Firnig dem Holz⸗ 
werk einen ſchoͤnen Glanz. 2 
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Hanndverifhes Magazin 
gites Stüd, 
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Von den Einfünften und Immunitaͤten der Kirchendiener, 
: als Einleitung zu dem sten Theile des mu 
Kirchenrechts. 

Bon dem Conſiſtorial⸗Secretair J. K. F. Schlegel, 


ihrer erſten Entſtehung dem 
Staate ſich allmaͤhlig an: 
ſchloß, je inniger ſie, ſpaͤterhin ſelbſt 
unter Mitwirkung des nach und nach 
ſich bildenden, und auch uͤber die Kir⸗ 
che ſich erſtteckenden Lehnsſyſtems, 
ſich mit ihm vereinigte; je feſtere Con⸗ 
ſiſtenz fie zugleich durch das ringeführte 
und ftets erweiterte bierarchifche Sy: 
ftem im fich erlangte; je mehr gewan⸗ 
nen die anfänglich nur ſehr befchränf; 
ten und ungewiffen Rechte, Einfünfte 
und Befigungen der Geiftlichen, won 
denen aber, um ſich der Dienſte der 
Lagen zu verfihern, in dem Kreislauf 
der Dinge, manches wiederum Durch 
Belehnungen und Berlähungen, an 
leßtere zurückfiel 
Dieſer Vereinigung hat die Cleriſey 
zum Theil ihre mannigfaltigen Immu⸗ 
täten zu verdanken, Karl der Große 


J enger die chriſtliche Kirche nach 


verlieh ihr den Zehnten, worauf fle 
ſonſt ſchon in fruͤheren Zeiten verſchie⸗ 
dentlich Anſpruch gemacht hatte, und 
in deſſen Beſitze ſie ſich in der Folge, 
wiewohl zuweilen fruchtlos, moͤglichſt 
zu erhalten ſuchte, da im Allgemeinen 
diefes ihr Das ficherfte Einfommen ver: 
ſprach. Auch wurden die bei gottes⸗ 
dienftlichen Zufammenkünften, und 
vorgenommenen religiöfen Handlungen 
urfprünglich nur freiwillig dargebrach⸗ 
ten Opferungen, nach erlangter be⸗ 
flimmtern DOrganifation, allmaͤhlig 
durch altes Herfommen zur Nothwen⸗ 
digkeit, und endlich in fire Einkuͤnfte 
und Stolgebüpren verwandelt, wenn 
gleich nicht immer ein Zwangsrecht dar 
mit verbunden war. 

Aber auch felbit die bernachmals 
verſuchte Trennung der Kirche vom 
Staate, und deren behauptete Unab⸗ 
baͤngigkeit von ſelbigem, ward nach 

Y9y9 ein; 
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einmal befeftigten Rechten, und bei 
dem oftmals errungenen Uebergewichte 
uͤber den Staat, eine ergiebige Quelle 
des Reichthums , — Indulgenzen, 
Diſpenſationen, Exemtionen und Pri⸗ 
vilegien aller Art nicht weniger, als 
durch die dem kindlich glaͤubigem Ge: 
muͤthe, fo wie dem Aberglauben ent⸗ 
lockten und abgedrungenen Schenkun⸗ 
gen und Vermaͤchtniſſe; woran jedoch 
die Weltpriefter nur einen geriugen 
Antheil hatten, die ſich mehrentheils 
nur mit färglichen Einkünften begnuͤ⸗ 
gen mußten, und denen von babfüchtis 
gen Biichdfen, Aebten und Mönchen, 


in dem Drude, m welchem fie ſich 


oft kaum der 


unter ihnen befanden, 
norpewendigfie Unterhalt gelaffen ward, 


Einen mächtigen Stoß erlitten diefe 
Rechte und Einkünfte durch die Nefor: 
mation, und es hätte ihnen faft eine 
gänzliche Auflöfung und Zernichtung 


gedroher, wenn nicht bin und wieder. 


der erfte Enthuſiasmus der erſt von 
neuem fich bildenden Kirche manches 
diefer allmählig erlangten Mechte geret: 
tet, 
der erfeßt hätte, was man, bei Zer: 
ſtoͤrung des Aberglaubens , der Eleris 
ſey gewaltſam zu entreigen ſtrebte. 
Aber da auch dieſer erſte Enthuſias⸗ 

mus bei der oft mißverſtandenen chriſt⸗ 
lichen Freiheit nicht immer zureichend 
war, die Kirchendiener von der Außer: 
fen Noth zu rerten, denen manches 
ihrer Güter entzogen war, ohne deß 
ihnen aus denen vom Staate vindicie; 


sen Schägen der Klöfter, die ſich ſtei⸗ 


Bon den Einkünften und Immuniräten 
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lich oft zum Nachtheil deffelben zu fehe 
angebäuft hatten, ein Erſatz ward; 
fo fuchten die tandesherren durch ges 
fegliche Vorſchriften in den Kirchens 
ordnungen ihnen zu Huͤlfe zu fommen, 


indem fie der fernern Entwendung und 


Beräufferung der vormals den Kirchenz 
dienern verliehenen geiftlichen Güter 
Gränzen feßten, und in Anfehung der 
Heeidenzien und Stolgebuͤhren, auch 
verfchiedener Immunitaͤten, das bishes 
rige Einfommen fanctionieten ; wel: 
es, in fo fern man Tediglich dabei 
fteben bleiben wollte, in manchen Fäls 
len nur eben eine Huͤlſe fir die dama⸗ 
lige Zeit war, zumal da bei veränders 
ten Sitten und vermehrtem Luxus der - 
Werth des Geldes mir dem Fortgange 
der Zeit fich flets verringert; wenn 
nicht durch fonftige Freigebigfeit der 
etwanige Mangel erfegt, und, mo «6 
noͤthig iſt irgend ein Zuwachs ihnen 
zu Theil wird, 


Se mehr uͤbrigens der Eifer in Ber 
bauptung und Aufrechthaltung religids 
fer Grundfäge, zu denen man füch bez 
kennt, abnimmt, und eben dadurch 
auch die Anhänglichfeit der Mitglieder 
der Kirche au deren Vorfteher , welche 


„ohnehin nach veränderten Neligiongs 
- begriffen eine andere Richtung nimmt, 


vermindert wird, je mehr ferner durch 
durch vermehrte Bedürfniffe und übers 
band nehmenden Luxus der Geift der 
Lberalitaͤt beenget wird; je mehr muß 
fih auch), nad) aufgebobenem bierars 
hifchen Spfteme, der Kirchendiener,. 
fo Sehr er auch, dem entgegen ſtteben 

mag, 
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mag, nach ber einmal beftehenden Kir: 
henverfaffung, in feinen Einfünften 
und Mechten befchränft fühlen; falls 
ſolche nicht, mie billig ift, vom Staate 
vermöge des der Kirche zu feinem eignen 
Beſten ertbeilten Schuges, fernerhin 
aufrecht erhalten werden, um dieſem 
wichtigen, eben fo oft ungerecht ver: 
kannten, als abgoͤttiſch verehrten 
Stande, der bei berufsmäßiger unge: 
bemmter Wirkffamfeit um die Bildung 
imd Veredlung der Menfchheit fich 
große VBerdienfte erwerben fann, und 
nicht felten erworben hat, das ihm fo 
noͤthige Anſehen zu verleihen, und ihn 
mit andern Ständen des Staates 
im angemeffenen Verhaͤltniſſe zu fezs 
zen. Es dürfte dies um fo nörhiger 
feyn, da der Grund diefer veränderten 
Denfungsart nicht ſowohl in dem 
Stande felbft, am mwenigften in einer 
vernachläffigten Bildung deffelben, oder 
in einem verminderten Beſtreben, feis 
nen Beruf zu erfüllen, und Gutes zu 
ftiften, fondern vorzüglich in dem 
Geiſte des Zeisalters zu fuchen feyn 
möchte, “ 


Nichts kann Daher unwichtig erfcheiz 
nen, was dabin abzweckt; und wird 
diefer Gegenftand um deſto ausfüßrlis 
eher zu behandeln ſeyn, da er die haͤu⸗ 
figſten Veranlaffungen zu Streitigkei⸗ 
ten, gegenfeitigen Beſchwerden, und 
eben dadurch zu Mißverhälmiffen zwi⸗ 


der Kirchendiener. 


f 
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fchen Kirchendienern und ben Mitglier 
been der Kirche giebt. 


In obiger Rückficht darf es nicht 
ungänftig beureheilt werden, wie es 
zumeilen gefchiebt, wenn man forgfäls 
tig bemüht ift, die einmal beſtehenden 
Rechte und Einfünfte der Kirchens 
diener „gegen wirkliche Beeintraͤch⸗ 
tigungen zu fihern; um fo weniger, 
da eine wirkliche Vermehrung und 
Verbefferung ihrer Einfünfte oft mit 
fo vielen Schwierigfeiten verbunden 
ift, fo dringend auc die Nothwendig— 
feit in jegigen Zeiten erfcheinen mag. 

Diefe Rechte und Einkünfte bee 
Geiftlichen haben zwar in neuern Zeir 
ten manchen Anftoß erweckt, und wenn 


‚gleich nicht immer zu völlig ungerechten, 


doc oft uͤbereilten und übertriebenen 
Tadel Anlaß gegeben, Es trifft dies 
fer Tadel bauprfächlich ihre Immuni⸗ 
täten von Öffentlichen Abgaben, und 
die Stolgebühren, wenigftens manche 
Arten derfelben., — Diefe Immuni⸗ 
täten verdanfen fie lediglich der Frey: 
gebigfeit vormaliger Negenten, wozu 
fie auch wohl unter Mitwirkung der 
Bifchöfe durch päbftliche Machtſpruͤche 
vermogt wurden; +) woran es auch in 
unfern Landen, befonders in dem’ı zten 
bis 15ten Jahrhunderte, nicht ati 
Beifpielen gebricht; da unter andern 
auch vor dem Pabſte GSirtus IV. im 
Sabre 1481 dem Abte zu Nordheim, 

Dyyy 2 und 
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und dem Dechanten zu Erfurt und 
Hamburg in der Mainzifhen und 
Bremenſchen Didces befohlen war, 
über diefe Privilegien zu balten.b) 


Es fann immerhin ſeyn, daß es 
dem Geifte des Zeitalters angemeflener 
wäre, diefe Immunitaͤten nach ganz: 
lich veränderter Verfaffung wiederum 
aufjußeben, um fie hierin den übrigen 
Staatsbürgern gleich zus ftellen, wenn 
nur ein binreichender Erfag dafuͤr 
follte ausfindig gemacht: werden Fön: 
nen; da bieben nicht auffer Acht gelafs 
fer werden darf, daß diefe Immunitaͤ⸗ 
ten einen nicht unberrächtlichen Theil 
ihres nothdürfiigen Gehalts ausma⸗ 
chen, ſtatt deffen fie ihnen anzurechnen 

nd. Eben ‚hierin unterfcheider fich 

ie Immunitaͤt der Geiftlichen weſent⸗ 
lich von der des Adels und der fonfti- 
gen Freien, denen fie wegen der ihnen 
obliegenden Vertheidigung des Vaters 
landes, oder der ihm fonft zu leiftenden 
Dienfte gewährt ward. Es ift gegen: 
wärtig oft das Einzige, was den Kir: 
hendienerm von dem Staate unmittel: 
bar verabreicht und ertheilt wird, da 
fie fonft in Anfehung ihres Unterhalts 
lediglich an die Gemeinden, denen fie 
bedient find, verwiefen wor en. Ob: 
nehin ift ja, wie bereits angeführt 
worden, bei der Reformation ein grof; 
fer Theil der geiftlichen Güter dem 
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Staate zugefallen, nnd die Quelle des 
fernern Reichtfums ift für fie verfiegt, 
Woher foll ihnen alfo diefer mie 
Recht zu fordernde Erfaß ohne Ein: 
buße des Staats gewährte werden ? 
Etwa von den Gemeinden? _ Aber 
dann dürfen fich die Steuerpflichtigen 
keine Erleichterung davon verſprechen, 
da es immer gleich bleibt, ob die 
Steuerpflichtigen die Laſten für fie mir 
überneßmen, oder ihnen, wenn fie folche 
proreftantifchen Ländern har man 
weniger Grund auf die Abfchaffung 
diefer Immunitaͤten zu dringen, als 
in katholiſchen Ländern, wo fie bisher 
im Allgemeinen noch immer beibehal⸗ 
ten find, und mag man fie ihnen, in 
deren Beſitze fie nun fchon fo viele 
Jahrhunderte hindurch find, bis dahin, 
day fie als entbehrlich und überflüfjig 
erfcheinen ſollten, auch fernerhin göns 
nen, in fo weit es nach beftehenden 
Verfaffungen ; ohne Nachtheil des 
Staates, thunlich und möglich iſt. e) 


Es ift übrigens faft nicht daran zu 
zweifeln, daß es in mancher Ruͤckſicht 
vortheilhafter wäre, wenu die wiewohl 
an und fuͤr ſich nicht unrechtmaͤßigen 
Stolgebuͤhren ebenfalls abgeſchafft wer⸗ 
den koͤnnten, die gewiß in der Einfor⸗ 
derung oft noch unangenehmer find, 
als in der Darreichung, wenn folches 

un i .. mus 


b) Kethmeyer Kirchenhifforie der Stadt Braunfchweig. ater Th. ©. 233. 
€) Daß und wie weit, bie Kriegskoſten davon aus nd einem 
delendern Abfepnitte erörtert, men BEN 


\ 


. gefcheben kann. 
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nur ohne Verluſt fir die Kirchendiener 
Die Erfahrung der 
vergangenen Zeiten bat aber bisher noch 
feine allgemein anmendbare Art des 
Unterbalts gezeigt, da man doch die 
jeßigen Kirchendiener , nicht gleich den 
erſten herummanternden $ehrern der 
Kirche gänzlich von der Gucherzigkeit 
anderer lediglich wird abhängig mas 
hen wollen. Durch Subftituirung 
anderer Zwangsabgaben aber möchte 
die Sache noch nicht völlig in jeder 
Hinſicht gebeffert feyn; zumal , wenn 
man ihnen den wohlwollenden Charak⸗ 
tee nicht zu verleihen vermag, von 
dem die Stolgebüßren wenigftens noch 
die Spuren an fich tragen, die daher 
in diefem Betracht zumeilen Ermuntes 
zung gewähren fönnen, die man von 
jenen nie erwarten mag; nicht zu ges 
denfen, daß es ſehr fchmer halten 
dürfte, den Vorwurf der Willkühr 
- von folchen Wequivalenefteuern ganz zu 
enfernen. 


Eine Grund: und Vermögensftener, 
„welche, zumal Teßtere, immer etwas 
Unangenehmes mit fih zu führen pfle- 
gen, ſtatt deffen einzuführen, bei der 
überalf feine Nückjiche auf den Um- 
fang der einzelnen Familien , deren 
ſonſtige Werhäleniffe und das Maaß 
der von felbigen veranlaßten Bemuͤ⸗ 
hungen genommen werde, wie hin und 
wieder vorgefchlagen ift, d) ſcheint 
mir im Allgemeinen bedenklich, fo wie 
die Vergleichung diefer Aequivalents⸗ 


der Kirdhendiener. 
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ſteuer mit den fonftigen äffentlichen 
Steuern unzutreffend zu feyn. Dem 
Bemittelten ift allerdings der in Auſe⸗ 
bung feinee Befigungen vom Staate 
angediehene Schuß vom hoͤhern Wers 
the, und muß er daher billig verhält: 
nigmäßig mehr dafür bezahlen. Dieß 
läge fich aber hierauf nicht anwenden, 
da einem jeden feine religiöfe Bildung 
glei werch feyn muß, wenn er fie 
auch nicht auf gleiche Art zu verguͤten, 
oder vielmehr jur Erlangung der dazu 
erforterfichen Mittel nicht gleichen Bei: 
trag zu leiften im Stande iſt. 


Ein großer Theil der Kirchendiener 
bat bisher von den. Stolgebühren ler 
diglich feine Subfiftenz erlangt , da 
bei weiten nicht alle Kirchendienfte mit 
kiegenden Gründen und fonftigen firen 
Einkünften von einigem Belange vers 
feben find, und faft feiner hat diefer 
Beihülfe entbehren können. Die etwa 


damit verbundenen Mißbräuche koͤnnen 


die Einrichtung felbft noch nicht fchlechs 
terdings verwerflih machen, fondern 
ſuche man nur diefe zu heben, und ih⸗ 
nen möglichft entgegen zu wirken. Oh⸗ 
nehin möchte das Anoͤßige, welches 
man dem Urſprunge und der Art der 
Entrichtung nach bei manchen Stolge⸗ 
buͤhren findet, der ungebildeten Claſſe, 
auf welche, wegen des zu beſorgenden 
ſchaͤdlichen Einfluſſes, hiebei am meis 
ſten Ruͤckſicht zu nehmen ſeyn duͤrfte, 
durch lange Gewohnheit weniger fuͤhl⸗ 
bar ſeyn, wenn fie nicht darauf auf: 

werk; 


6, Hannöverfihes Magazin von 1805. 44tes und 75tes Stück, 
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merffan gemacht werden — Auch fie 
werden daher Bis zur Ausmittelung ei: 
nes binfänglichen und fonft angemefle: 
nen Aequ'valents, mit vollem Rechte 
ferner beftehen muͤſſen. e) 


Aber bei der bloßen Erhaltung der 
einmal beftehenden Rechte und Einkünfte 
darf man es nicht lediglich bewenden 
faffen, fonzern ift auch, in fo weit es 
die Rothdurft erfordert, und es fonft 
thunlich iM, auf MWerbefferung der 
Dienfte Bedacht zu nehmen, f) 


Nach Eatenbergifcher Kirchenord: 
mung (S. 241. 8. Wo ꝛc.) foll das 
ber, wo es noͤthig, für der Kirchendie; 
ner hinlänglichen Gehalt geforge wers 
den, ohne jedoch es näher zu beſtim⸗ 
men, auf welche Art. Auch in Lünes 
burgifcher Kirchenordnung Cap, 12. 
$. 16, u. f. ift die etwa noͤthige Ver: 
befferung der Einkünfte der Prediger 
und Seelforger den Eingepfarrten zur 
dringendften Pflicht gemacht. 

Schwerlich Fonnte aber bei Ertich⸗ 
tung der Kirchenordnungen diefes Be; 
duͤrfniß lebhafter gefühle werden als 

gegenwärtig. g) Selbſt die vormals 
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ausgezeichneeften Kirchendienfte in den 
grösern. Städten, deren Einkünfte 
außer den etwanigen unbeträchtlichen 
Salarien, welche bei ihnen gewöhulich 
die Stelle der ſonſtigen Pfarrguͤter vers 
treten, ‚größrencheils aus Accidenzien 
beftehen, ſind jegt merklich in Abnahme 
geratben, weil auf eine beritwillige 
Freigebigfeit ehedem mehr als jet zu 
rechnen wor. Sehr viele Pfarrdienfte 
baben nie zureichende Einkünfte gehabt, 
und muͤſſen legtere bei dem abnehmen; 
den Werthe des Geldes noch immer 
mehr ſinken, wenn die Accidenzen uns 
erhöhet bleiben, oder fonft auf andere 
Art ihre Einkünfte nicht vermehrt wer: 
ben. Um einträglichften finden fich ges 
genwärtig diejenigen Pfarrdienfte, wel⸗ 
che mit Ländereien hinlaͤnglich verfehen 
find, die fie frei zu erhalten gewußt ba: 
ben. Wiewohl, wenn ihre Einfünfte, 
wie bei den Landpfarren häufig der Fall 
iſt, faft einzig aus Ackerbau, Gemein: 
heits Rechten und Landhaushalte befte: 
ben, die Kirchendiener dadurch zugleich 
in weitläuftige oͤonomiſche Gefchäfte, 
nicht felten auch in Procefie verwickelt 
werden. 


e) Wer wird wohl jemald behaupten wollen, daß die Gerecdhtiafeit für Geld feil 
fen, weil die Diener der Juſtitz zum Theil von der Nechtöpflege leben muͤſ⸗ 
fen? Warum will man aber dem, Gerichtäfporteln mehrere Gupft wiederfahs 
ren laffen, als den Stolgebübren? — Im jübifchen Staate, wo ber Untere 
halt der Priefter fonar zur Rellgionsangelegenheit felbit gemacht war, erbiels 
ton fie einen Antheil von den DOpferungen, die Erftlinge und den Zehnten, 
(Vid. Stypmann de falariis clericorum pag. 18. feq.) welche Art des 
Unterhaltd gewiß manchen bei weitem größern Nachtheil erzeugen mußte, ’ 
Irrig wird von Stypmann (loco cit, pag. 110.) der Urfprung der Stolges 
buͤhren von der Reformation abgeleitet, als Erfatz der ihnen fonft entriffenen. 
Güter, Vergl. Grellmanns Gefchichte ber Stolgebühren S. gt. u. f. 

H 1.H. Boehmeri Jus Eccl, Prot. lib. 3. Tit. 5. $. 152-154. Brunemanni Jus 
Eccl. Prot, lib. 2. Cap. 5. $.2 Carpzovii Jurispr. eccl, lib. 1. de 105. ur. 10, 


5) &, des Abts Dr, Salfeld Beiträge 4r Bd. 
(Der Schuß folgt.) 


48 Heft S. 478 u f. 


= 
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| Grfahrung über Abbildungen, | 
oder vielmehr Abdruͤcke feſter Körper, die fich unſern Augen in 
der Luft durch Gegenfcheine darftellen. 


N ch las neulich im Mufeo des Wun⸗ 
—J dervollen uͤber die Abbildung von 
menſchlichen und andern Geſtalten in 
den Wolken eine Erzaͤhlung von einer 
Erſcheinung, die Silberſchlag auf 
dem Brocken gehabt hat, und noch 
von einer andern, die fo viel Aehnli—⸗ 
ches mit derjenigen zu haben fcheint, 
die mir vor ungefähr 16 Jahren zu 
Geſichte kam, daß ich mich bewogen 
finde, fie bier mitzucheilen ; ehe ich 
fie aber erzähle, will ich’ zuvor den 
Journaliſten fprechen laffen, umher nach 
durch feine mitgerheilten Darftelfungen, 
die fomehl die Erfcheinungen, die den 
verewigten Silberfhlag aufgeſtoßen 
find, als auch diejenigen eines Unge⸗— 
nannten enthalten, meine Erfahrung 
mie jenen Ereigniffen in Verbindung 
fegen, um die nicht geringe Gleichfoͤr⸗ 


migfeit darthun zu Fönnen , - die zwi⸗ 
> fchen der meinigen und 


jener augen; 
fällig iſt. 


Er fagt nämlich in der erften Erzaͤh⸗ 
lung: Er (Silberfchlag) ſehe die Ge⸗ 
ftale diefes Berges ungleich groͤßer, 
als er wirklich ift, in einer Entfernung 
von 2 Meilen wie ein entfegliches Ge 
fpenft in der Luft fchweben, Das 
oben befindliche Brockenhäuschen und 
wir felbft, fagt er, ftanden in Riefen: 

eftalt da; und als ich meinen Arm 
n. die Höhe hob, war es nicht anders, 
als wenn eine Tanne empor geftiegen 
wäre, Augenblicklich vief ich meiner 


Gefellfchaft zu, daß fie gegen Often 
hinſehen follten, und fie erblickten zu 
ihrem Erftaunen die nämliche Erſchei⸗ 
nung. 

In dee zweiten fährt er fo fort: 
Jemand fabe einmal ‚neben, einem 
Thurm bei einem Mebel, in dem die 
Sonne ſchien, die Geſtalt dieſes 
Thurms im Nebel ſtehen. Ein ans 
dermal, als zwiſchen ihm und einer 
Stade ein niedriger Nebel lag, ers 
blickte er das Bild der ganzen Stade 
im Mebel abgebildet. Go weit der 
Journaliſt. Nun meine mir vor 
Augen geftellte doppelte Abbildung 
gewifler Gegenftände, 

Ich feßte mich nach einem Spagiers 
gange auf dem Lüneburger Stadtwalle, 
den ich im October bei fehr ſchoͤnem 
Wetter nach 2 Uhr des Nachmittags 
am Bardowicker Thore beftieg, nachs 
dem ich mich weftlich drehete, und 
ihn dergeftalt unıgieng , daß ich von 
Dften wieder gegen Weſten die Kaufs 
haus⸗Bruͤcke bei dem Haufe des Viſi⸗ 
tators paffirte, und von da von neuem 
den Durbviwirfe Wall betrat, auf 


denjenigen Plaß, der der hoben Bas 
ftion gegenüber liegt, und der von jes 
ner durch die Ilmenau getrennt wird, 
dergeftalt nieder, daß id das Gefiche 
gerade nach dem Kalfberge harte, 
- ch mochte eine halbe Stunde ge⸗ 
feffen haben, fo war es mir, als wenn 
ein feiner Echleier vor. meine Augen 
vorgezogen war, (es war ein bünner 
Te 
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Mebel, wodurch bie Sonne fchien; 
dieſe fand Hefe und klar Nordweſt 
zum Weſten). 

Es war 54 Minuten nach 3 Uhr, 
‚als mie plöglich der Kalkberg noch eins 
mal fo hoch und ftarf vorfam, als er 
von Matur ift, und fein Schatten 
fchien in der Luft zu ſchweben. Der 
Michaelis: und Lamberti⸗Thurm, des; 
gleichen der des Rathhauſes und ber 
Marienkirche erfchienen mir ſaͤmmtlich 
doppelt, und die beiden erfteren in um: 
geheurer Geftaft. 

Mir ſtand diefe Erfcheinung gleich: 
fam fo vor Augen, als wenn ich 
die Gegenftände in einem „Spiegel 
befchauete; ich Lonnte mich nicht 
genug am diefem ſchoͤnen und frappau⸗ 
ren Blick ergoͤtzen, und mußte mir 
Gewalt anthun, ihn von dieſem Ges 
genſtande abpuwenden, um das Uebrige 
der Stadt in dieſem Moment auch 
überfchauen zu koͤnnen, Der Heilige⸗ 
Geift:Thurm ſowohl, als der zu St. 
Johannis, und der Nicolai: Tpurm 
ftanden in ihrer Einförmigfeit da; auch) 
der übrige Theil der Stadt war im 
natuͤrtichen Zuftande zu fehen, mithin 
war die Scheidung zreifchen einfacher 
und zwiefacher Objects : Darftellung 
vas Karbbaus, und durchfchnitt ders 
geftalt von Weſten gegen Often unge: 
fähr den dritten Theil der Stadt, doc) 
ſoichergeſtalt, daß die Repräfenta- 
tionsfinie von Mordoft nah Suͤdweſt 
zu fortlief. Diefes merkwürdige 
Schauſpiel dauerte nach dem Zeiger 
meiner Uhr 1o Minuten, und begann, 
wie ich bereits oben gefagt habe, 3 Uhr 

LT — m. im Lenzmonate. 
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54 Dinuten, daß alfo feinEnde 4 Mir 
nuten nach 4 Uhr erfolgte, Hierauf 
erfchien fehr gefhwind ein ftärferer 
Mebel, der jedoch noch ziemlidy Durchs 
fidtig war. | 

In Beforgniß , er möchte noch 
flärfer werden , eilte ich nad) meiner 
Wohnung; ehe ich aber meinen Platz 
verließ, fchauere ich erft noch zuruͤck 
nach Often, und fand dort alles in 
durchfichtigem Nebel verhüller, ſahe 
das fleinerne Hochgeriht außerhalb 
des Altenbrücfer:Thors , links hinter 
der Ziegelei gelegen, fo nahe vor mir 
fiehen, daß es fchien, als flände «6 
auf dem Unger der Meppfchläger; 
auch ftellte es fich weit höher und 
ftärfer, als es im natürlichen Zuftande 
ift, meinen Yugen dar. 

Ich babe in jener Zeit dieſe meine 
Beobachtung einigen meiner damali⸗ 
gen Lüneburger Freunde mirgerbeilt, 
Eonnte aber von feinem einen befriedi: 
genden Aufſchluß über diefe fonderbare 
tufterfcheinung erhalten. 

Die Erzählung einer ähnlichen Ers 
fahrung in der obengedachten Zeitfchrift 
veranlagt mich, fie gegenwärtig be: 
kannt zu machen. Sch wuͤnſchte das 
durch die Veranlaſſung zu geben, daß 
ein Naturfündiger die Erflärung der 
Erſcheinungen mittheilen möge, ders 
gleichen in Südamerica nach Bouguers 
Zeugniffe auf den höchften Bergen faſt 
täglih gefehen werden. (Muſeum 
des Wundervoflen, oder Magazin des 
Außerorpentlichen, ıten Bandes ates 
Stuͤck 1804. ©. 310, | 

Mm-r 
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Hannöverifhes Magazin. 
gt Stil, 
Montag, den ıgten November 1805. 





Bon den Einkünften und Immunitaͤten der Kirchendiener, 
als Einleitung zu dem sten Theile des Churhannoͤveriſchen 


| Kirchenrechts. 
Bon dem Conſiſtorial⸗Secretair J. B. F. Schlegel. 
GSchluß.) 


us den Kirchen⸗-Aerarien kann 

eine ſolche etwa noͤthige Ver⸗ 

beſſerung zwar allerdings, je⸗ 

doch nur in ſo fern erfolgen, als ſolche 

nach ihrem gegenwärtigen Beſtande, 

mit deren Hauptzwecke, der Erbal- 

tung der Kirchengebäude, und der 

Beſtreitung der zur Anordnung des 

Gottesdienſtes erforderlichen Koften 
gefchehen kann, 2) 


Ih kann daher denjenigen Rechts⸗ 
fehreen j nicht beitreren, welche der 
Meinung find, daß eine Verbeſſerung 


ihrer Einkünfte auf jeden Fall, und 


ohne jene Einfchränfung, zunaͤchſt aus 
dem Kirchen; Xerario zu nehmen fey; 
da dieß bei den ſodann bald erfchäpfs 
ten Kitchen : Xerarien, den Gemein⸗ 
den - ſehr drückend fallen wuͤr⸗ 
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a) ©. Churhannoͤverſches Kirchenrecht 4 Th. ©. 15. Stypmann de ſalariis 
elericorum cap. 7. $. 215. 219. Quod augmentum debeat dari, quando 
aerarium ecclefiae dives crefcit, et ſupra expenfas ordinarias in refiduo 
habet, — Si ex reditibus ftructurae alignid bona ratione detrahi paflit, 
Non enim unum altare debet tegi, et alterum denudare, 


..b) Es wird ſolches von I, H. Bochmer cit, $. 153, behauptet, und ſcheint auch 
* eh Diane von Brünnemann loc, Ci, bahn * gehen, 5* fe 
| dit, | s 
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Ganz vorzuͤglich liegt dieſe Wer: 
pflichtung den Kirchſpielsgemeinden ob, 
wie auch in Dec oben angezogenen 
Stelle der⸗Luͤnebur giſchen Kirchenord⸗ 
nung ausdruͤcklich angedeutet wird. 
Wit ſelbige ſich, in fo fern es härhig 
ift, nicht dazu verfiehen, fo muß fie 
fich die Linion mir einer andern Kirche 
gefallen laſſen. — Indeſſen mus in 
allen folhen, das Beſte der ganzen 
Kirchen: Sorierät bezielenden Beſchluͤſ⸗ 
fen, die Mehrheit der Stimmen ent: 
ſcheiden, da fonft nie leicht ein folcher 
Beſchluß zu Stande kommen würde. c) 

Wenn ſich aber dabei unliberwind: 
liche ———— zeigen, duͤrfte 


und Immuni aͤten 
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ſich von Seiten des Staates, welcher 
die Kirche zu ſeinem eigenen Befſien in 
Schuß genommen, eine, Unterſtuͤtzung 
erwarten laffen; zumal in denjenigen 
proteftaneifchen Ländern, in welchen er 
durch Einziehung geiftlicher Guͤter eis 
nen großen Zuwachs erhalten hat, : 
nigftens in jo ſern ihnen nicht etwa 
ſchon eine fonftige wohlthätige Beſtim⸗ 
mung ertheilt ift. d) 

Am unentbehrlichſten ift eine Vers 
befjerung.bei den groͤßtentheils erft in. 
fpätern Zeiten errichteten Schuldien: 
ften, da ein Reihetiſch und eine Reihe: 
wohnung, woraus folche an manchen 
dürftigen Orten, außer dem färglichen 

Schul⸗ 


—— mit ſich ſelbſt in Widerſpruch ſtehen, wenn er dagegen in Jure 


Paroch, Sect. 7. cap. T. 


$. 31. behauptet, daß die durch Verwuͤſtung ber 


Höfe verminderten Einfünfte, von der Pfarrgemeinde zu erfegen ſeyn. 
Earpzov hingegen hält mit Recht dafür , daß die Merbeiferung von den 


Eingepfarrten, etwa mie er vorf&lägt, 


dur eine nah Verhaͤltniß ihrer 


Beſitzungen und ihres Vern oͤgens zu beftimmende Abgabe zu bejchaffen ſey. 


Vid. lib. 2. Tit. 4. def. 59. nr, 


fultentatione minifiris ecelefise profpicere, 


6. parochianis inenmbit , de’honefta 
Conf. lib 1. Tit, ro. def. 


153. nr. 6. ſeq. Stypmann de ſalariis cler. cap. X..pag. 370-374. 


€) Pufendorfii obf. iur. Tom, 1. obf, 39. p. 97. Tom, III. ‚obf., 149». 


pag. 307. et obf, "Ccxt, p. 301. 


rei 


d) Leyfer in medit. fp, 668. m. 6. — dieſes, ohne jedoch auf Nefe 


angeführten Gründe Reef cht au nehmen, 
eQ* 
Luͤncburgiſche Polizeiordnung von 1618, Gap. 3. 


‚- clericorum cap X. pag. 327. 


y end 


Kirdyenordnung Zap. 12. 6. 22, 
und 272. 


Cont. Stypmaun de: ſalari riis 


F. J. Luͤneburgiſche 
Caleubergiſche Kirchenorbnung ©, 241 


Sin unfren Landen werben bie Kloftergüter, wie man him und wieder im 
andern Laͤndern noch jet gleichfam als etwas neues vorgefchlagen hat, ſehr 
zwedinäßig zur Erhaltung der höhern Bildungsanftälten in Göttingen; zus 


gleich aber audy, fo weit es thunlih, zur Unterflügung ber Kir 
ind deren Witwen verwandt; wie gleichmäßig auch uns Der. 


iener 
Be⸗ 


„ WeialsCafie und dem Luͤchowſchen Galande geſchicrht. " 
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Schulgelde beſtehen, nicht als eine aus 
gemeſſene Vergütung für mühfelige 
Dienjte erachtet werden Föunen; Daher 
denn diefe in hiefigen Landen die naͤch— 
fte und ſtaͤrkſte Aufmerkſamkeit an ſich 
gezogen hat. Es fommen hiezu einige 
wohlthätige Stiftungen zu Hülfe, wor: 
unter die des Kuufmanns Boͤttcher, 
des Stifters des Sciyulmeifters - Se: 
winariums, durch den mannigfaltigen 
Nutzen, den fie bereits geleifter bat, 
ſich vorzüglich auszeichnet. 

.. Damit die Gemeinden, falls fie def> 
fen bedürften,, zur Verbeſſerung ge: 
ringer Schuldtenfte ermuntert wir: 
den., follten nach dem KConfiftorials 

fusfchreiben vom ııten April 1769, 
einer Schulgemeinde in Eafenbergifchen 
oder Lüneburgifchen , wenn fie ihren 
Shuldienft, deffen Einfünfte überall 
nur jährlich auf 30 bis 40 Rthlr. ber 
trügen, auf eine oder die andere Weiſe, 
Befonders duch Ausrodung und Uns 
weifung. ‚einigen Landes ‚zu Aeckern, 
Wieſen, Holztheilen, Gärten ud. m, 
auf ſolche Art bleibend verbeſſern wuͤr⸗ 
dr, daß der Ertrag dieſer Verbeſſeruug 
jäbrlidy auf 10. Rthlr. anzuſchlagen 
waͤre, von den Zinfen jenes Fonds, in 
fo, weit es ſich thun ließe, ‚ein Geſchenk 
von 100 Rihlr. gemacht. werden; wo⸗ 
durch nach. und. nach nun ſchon ſo 
manche weſentliche Verbeſſerung be 
wirkt iſt. 

Es waren bald ſo viele Gemeinden, 
die ſich hierum meldeten, auf dieſes 


* 


der Kirchendlener. 


) S. deu beſondern Abſchnitt daruͤber. 
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Legat erpectiviet, daß das Eonfiftorium 
nach Inhalt des Ausſchreibens vom 
arten Mai 1787. darauf Bedacht 
nahm, der einem oder andern. Gemein⸗ 
de, welche ihren Schuldienft auf glei 
che Urt zu verbeffern mwünfchte, ohne 
bierauf erpectivire zu feyn, aus einem 
andern Fond, nämlich von ber mit 
landesherrlicher Genehmigung non dent 
jaͤhrlichen Gnadengefchenfe e) nach 
Befchaffenheit der Umſtaͤnde jährlich 
vorabzuncehnienden Summe Yon T-o 
bis 200 Rıf:: f) 20, 30, 50 bis 
100 Rthlr. auszahlen zu laſſen. Vor⸗ 
züglich gieng der Wunſch des Confiftos 
rii dahin, daß die beftändige Verbeffe: 
rung Pleiner Schuldienfte auf folche 
Urs geſchehe, daß Dadurch zugleich den 
perfönlichen Bedürfniffer der um einen 
Nebenerwerb verfegenen Schullehrer 
abgebolfen werde. MBenn daher eine 
Schulgemeinde vermogt werden Pännte, 
ihrem Schufdienfte einige uneultivirt⸗ 
$änderei zu Aeckern, Wieſen, oder «is 
nem Garten uneutgeldlich zunuͤberlaf⸗ 
fen ſo ſollte dem Schullehrer die 
uͤbernommene Artbarmachung deſſelben, 
bei der, Ungewißheit, ob er die Bes 
nugung des artbar gemachten Platzes 
erleben werde, ſowohl in Anfehiung 
des ausgelegten: baaren Geldes, als dis 
Aufwandes an Zeit und Kräften, 
nach dem Taxato fachverftändiger un⸗ 
pareheiifcher Achtsleute (ber weichen je⸗ 
doch nach beſtehenden. Prineipien die 
Duͤngungskoſten wicht: mis in Anſchlag 

177 Fo Raser 77 


f) Eonfiftorialtundebu Tom, V. pag, 649, | 
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Fommen) vergütet, auch wohl im Fall 
eines gaͤnzlichen Unvermoͤgens hiezu 
ein Vorſchuß ertheilt werden. Man 
erklaͤrte ſich ſerner nicht abgeneigt, fuͤr 
eine ſchlechte, auf keine andere Art zu 
verbeſſernde Schulſtelle, ein ſchon art⸗ 
bares Stuͤck Feld: oder Gartenland, 
oder eine Wieſe, bei fich ereignender 
Gelegenheit anzufaufen, wenn es fir 
ein dem wahren Werthe angemeffenes 
Kaufgeld zu erhalten wäre. 

In Beziehung hierauf find in dem 
Eonfiftorial s Ausfchreiben vom G6ten 
November 1794. die Superintenden: 
sen aufgefordert, auf folhe Schul: 
dienft: Verbefferungen alle Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu widmen, und auch die Pres 
diger zu ermuntern, jeden fich deshalb 
darbietenden Anlaß zu benußen, 
Herrſchaftliche Cammer hat eben; 
falls zur Beförderung diefes nuͤtzlichen 
Zwecks gemeinfchaftlich Dadurch mitges 
wirft; daß fie. in Dem Ausſchreiben 
von zaten Yan, 1791. ſaͤmmtlichen 
Beamten empfahl, fich befonders es 
angelegen ſeyn zu laffen, durch Aus: 
weifung und Beilegung neuer Gärten, 
Wieſen, AUcerländerei und Immen⸗ 


ſtellen, geringe Schufdienfte zu ver⸗ hab 


beffern, und dazu entbehrliche Pläge, 
es fen in der Gemeinheit der Inter⸗ 


effenten oder in den privativen Dorfes 


gemeinheiten, entweder felbft auszu: 


wählen, und die Gemeinden zu deren 


Zugeftehung und:einzumilligender Aus⸗ 
weiſung guͤtlich zu bereden, oder auch 
die Gemeinden zum felbft eignen Vor; 


Bon den Einfünften und Immuniräten 
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fhlage von. dergleichen junfchädlich zır 
entbehrenden, und den Schuldienften 
beizulegenzen Plägen zu vermögen; 
wobei aber nicht eigenmächtig verfah⸗ 
ren, fondern jedesmal die Genehmhal⸗ 
tung der berrfchaftlichen Sammer nach⸗ 
gefucht werden foll, 

Wegen der Rottzins⸗ oder Rottzehnt⸗ 
Freiheit dr den Schulmeifter : Bedies 
nungen beizufegenden Grundftücke hat 
man zwar fein allgemeines Principium 
aufitelfen wollen; doch hat hertſchaft/ 
liche Cammer in jenem Ausfchreiben 
zugleich erfläre, daß fie zu mehrerer 
Begünftigung des gemeinnügigen Ends 
zwecks nicht abgene gt ſeyn werde, nach 
Beſchaffenheit eintretender, und in den 
Amtsberichten anzufuͤhrender Umſtaͤn⸗ 
de, in jedem einzelnen Fall entweder 
auf gewiſſe Jahre, oder überhaupt auf 
die Zeit, fo lange die neuen Grunde 
ſtuͤcke den Schufdienften unverduert 
beigelegt bleiben, die Abg'ft des Kotts 
zinfes und Rottzehntens durch befons 
dere Bermwilligungen zu erlaffen ; über 
welchen Remiffionsgegenftand die Yes 
ameen, ihren Ausweifungsberichten jes 
desmal ihr Gutachten hinzuzufügen 

en, 

Da auch auf Beranlaffung der fans 
des, Regierung Die Löblichen Landfchaf: 
ten durch jährliche Geldbeiträge zur 
Erreichung jenesi Zwecks mit zu wir⸗ 
fen geſucht haben; =) ſo iſt, wenn 
anch bei weitem noch nicht allen Bes 
dürfniffen hat abgeholfen werden kon⸗ 
nen, dieſerhalb in der That fehr vieles 

gu 


&) © Conſiſtorial⸗Ausſchreiben vom 6ten Nov, 1794. 
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geſchehen, wie ohne Ungerechtigkeit nie 
verkannt werden kann; welche Vor⸗ 
forge fo mancher Schullehrer, und mit 
ihm ſeine Schulgemeinde dankbar zu 
verehren ſich gedrungen fuͤhlen wird. 
Die in das Fürſtenthum Luͤneburg 
ergangene, und bei allen Schwierig: 
feiten des Gegenftandes nach einem 
großen und gerechten Plane mit weiſer 
Sorgfalt entworfene Gemeinheitstheis 
Iungsordnung vom 25ten un. 1802, 
‘eröffnet für alle Kirchemdienfte eine neue 
guͤnſtige Ausſicht zu dauerhaften und 
foliden Verbefferungen, da in dem 
6. 76. derfelben nicht nur den Kirchen: 
und Schuldienern ihr Ancheil an den 
zu, vertheilenden Gemeinheiten, nach 
Maaßgabe ihres zur gemeinen ; Weide 


der Kirchendiener. 
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getriebenen Viehes, und ihrer Hans: 


haltungsbeduͤrfniſſe, im Allgemeinen - 
zugefichert, fondern auch dem Landes» 


Defonomie:Eollegio es zur Pflicht ges 
macht ift, dabei dahin zu feben, daß 
die Schulfehrerftelfen bei folchen Geles 
genheiten eine angemeffene Verbefferung 
erhalten, 


Ohne Zweifel wird daher diefe ge 
meinnigige Weranftaltung nicht nu 
fie unfer ganzes fand, fondern auch 
für die Kirchendiener, in ihren ſeegens⸗ 
reichen Folgen fich wohlthaͤtig ermeifen, 


um den duch traurige Vorfälle zers 


rütteren Woplftand dermafeinft wieder 


zu heben, und den finfenden Muth 
mit neuer 778 zu beleben, 


Der Glaube an Gefpenfter, 
in einigen hiftorifch » phufifchen Anfichten dargeftellt, 
Gersl. das hannoͤv. Magaz. St. 11. u. f. St. 24. u. f. v. d. J.) 


11. Worauf gruͤndet ſich der 
Befpenfterglaube? 
DI man das Dafeyn der Gefpens 
fter aus den Wuͤrkungen beweifen 
dürfte, welche die Furcht wor ihnen her: 
vorbringt, fo würde ter Beweis leicht 
zu führen feyn, und die Erfahrung wür; 
de darıhun, daß es Gefpenfter giebt. 
Wer kann nicht täglich Beiſpiele von 
Erfcheinungen von Gefpenftern hören ? 
Man will das Gefpenft fo vollftändig 
gefehen haben, daß man es anatomis 


ren Pönnte ; und doch wird man ges 
woͤhnlich geſtehen, daß die Furcht jede 
genauere Unterſuchung gehindert habe, 
Was man für ein Gefpenft anfab, 
war eine natuͤrliche Erſcheinung, des 
ren Geftalt von der Phantafie in Um⸗ 
riß und Form vollendet wurde, Und 
folhen Phantomen hat man Beweis⸗ 
kraft in Anſehung des Daſeyns der 
Gefpenfter zufchreiben wollen! Ein 
bloßer flüchtiger Augenſchein ift ber 
Grund, auf weichen man den Glaus 
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ben an Geſpenſter gruͤndet, ohne daß 
man dieſen Grund nur gepri ft bat, 
"wozu indefjen auch vielen die nöchigen 
Vorkenntniſſe und Kaltbluͤtigkeit feh⸗ 
len mochte. 
ders geweſen ſeyn, als ein Geiſt, 
wenn der Menſch ſich nicht von ſeiner 
Einbildung hätte ſchrecken, und von 
feinen Sinnen truͤgen laffen. 

Und mit wie vielen thörigten und 
laͤcherlichen Umſtaͤnden find gewoͤhn⸗ 
ich die Geſpenſtergeſchichten verbuns 
den! Gewiſſe ſich ähnliche Umſtaͤnde 
findet man faſt bei allen ſolchen Ge 
ſchichten, aber man achtet nicht darauf, 
weil alte Vorurtheile es hindern, Faſt 
alle ſind bei Nacht oder in der Daͤm⸗ 
merung vorgefallen. Ein Geiſt kann 
an und fuͤr ſich nicht erſcheinen, und 
unſern Sinnen bemerklich werden; 
dies iſt unmoͤglich. Er mußte ſich 
in einen Koͤrper büllen , und, um 
fihtbar zu werden, waͤhlte er gerade 
die Dunkelheit, mo; man ihn nicht 
fehen kann? Aber ift das Gefpenft 
eine natuͤrliche Erſcheinung, ſo ift das 
Raͤthſel gelöfer. Die Dunkelheit der 
Nacht läßt uns alles nur im Nebel 
fehen. Der trocfne Baum mit feinen 
direren Zweigen erfiheine uns als 
Rieſe, ' und fein Schatten als ein 
fhtwarjes Ungeheuer. *) Die Stille : 
der Mache vergrößert den geringften 
Schall, der am Tage nicht einmahl 
hörbar ſeyn würde. Daher entfteht 
bei Ungebilderen natürlich der Gedanke: 
ich habe ein Gefpenft geſehen, gebört, 


9 Ueber Gefpenfterfurcht, © 33. 
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der. bei. Tage nicht eutſtehen wuͤrde, 
und daher fünme es denn aud), daß 
fat alle Gefpenfter des Nachts ers 


ſcheinen. 


Es koͤnnte ganz was an⸗ 


Gewoͤhnlich finder man Gefpenfter: 
feher nur unter den. gemeinen Leuten, 
die zu ‚Peiner prüfenden Unterfuchung 
geſchickt und geneigt find, fondern als 
les auf Treue amd Glauben anderer 
annehmen. , Unbefannt mit der Na: 
tur und ihren verſchiedenen Erſchei⸗ 
iſt er furchefam , und nicht 
im Stande, richtig zu prüfen... Dars 


‚um erjcheinen ihm dann oft Gefpen: 


fier, oder wire ‚ ‚x ſieht da Ge 
ſpenſter, wo der ufgeklärte, wo.der 
Beherzre . Betruͤger entlarvt, und wo 
der Weiſe die Größe. ‚Gottes in der 
Natut bewundert. 

Und warum erfcheinen die Gefpen: 
fter gewoͤhnlich nur einer Perfon, felbft 
unter einer ganzen Geſellſchaft? Iſt 
es’ darum, weil nur der, welcher am 
Sonntage gebobren it, Geſpenſter 
feben kann? Swift beantwortet Diefe 
Frage fehr nachdruͤcklich. Es iſt kin 
feltener Fall, fagt er, daß fih in eis 
nee Gefellichafe mehr als ein Menſch 
befinden follte, der bis‘ zu einem ges 
wiſſen Grade hypochondriſch oder ein 
Schwärmer wäre. 


12, Iſt das — ı der 
Gefpenfter erweislih? ° 
Henn der Geiſt des neueren My: 
ftiismus erft größern en 
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Geift des Zeitafters erhaften haben 
wird, mie nach der ‚Herausgabe von 
Hrovalis Schriften durch Tief und 
Schlegel, und nad) andern Zeichen 


der Zeit faſt zur erwarten ift, fo wird‘ 


obige Frage wohl Aus feinem hoͤhern 
Geſichtspunkte beantwortet werden’ 
mäffen. Bis dahin: feheint der ger 
ähnliche Standpunfe, aus dem man 
ſie betrachtet bat, folgender zu fenn..*) 
Geſpenſter furcht iſt aller dings Aber⸗ 
glauben „ aber nicht Glaube .an die 
Möglichkeit eines felbft mie unfern 
Sinnen zu empfindenden Einfluffes gei⸗ 
ſtiger Weſen auf uns. Dieſe Moͤg⸗ 
lichkeit laͤßt ſich nicht mit kategoriſcher 
Gewißheit verneinen. Freilich iſt noch 
feine einzige Erfahrung bekannt, wel: 
che die Wirflichfeit der Gefpenfter: 
erfcheinungen unwiderſprechlich erwieſe, 
und es wird auch wohl nie eine ſolche 
bekannt werden. Und follte auch bei 
eirigefnen Erfahrungen der natuͤrliche 
Aufſchluß nicht zu Finder ſeyn, fo 
folge dataus noch nicht die Unmoͤglich⸗ 
keit? eines natürlichen Auffchluffes. 
Oft verbirgt und oft enthüllt das Lin: 
gefähr dieſen Aufichluß. 
Dieſe verneinende Erfahrung ift 


Aber noch kein Beweis der Winttcglich: th 


keit. Sie giebt nur Wahtſcheinlich⸗ 
keit, die erſt durch unterſtuͤtzende Ver: 
nuufigrande Gewißheit wird. 

viele wlderſetechen ſogat Biefer“ vers 


r 


Augenblick. 
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neinenden Erfahrung, und wollen ihe 
ſelbſt poſitive Erfahrung entgegenſetzen. 

Indeſſen moͤchte dieſer Grund nur 
wenigen zuſagen. Einzelne Fälle, be: 
weifen fo lange nichts, afs ihre Aus 
zahl immer geringer wird, wenn uns 
partheiifche Unterfucher ihren natuͤrli⸗ 
hen Grund zu erforfcyen ſuchen. 

Die Vernunft muͤßte alſo den Be⸗ 
weis der Unmoͤglichkeit vollenden, 
Dieſe beruftſich auf die Weisheit des 
Schoͤpfers mit welcher es ſich nicht 
vereinigen ußt, wenn er den abge⸗ 
ſchiedenen Seelen erlauben wollte, ſich 
ſelbſt und andere zu beunruhigen. Frei⸗ 
lich koͤnnen wir die Abſichten der ewi⸗ 
den Weisheit nicht ergründen , aber 
wir müfen fie immer vorausfeßen, 
und alſo auch bei Gefpenſtererſchei⸗ 
nungen. Moralifche Freiheit ift das 
edelfte Geſchenk moralifcher Wefen, 
und da koͤnute es ja zur unverleglichen 
Freiheit der Geifter gehören, fich nach 
Gefallen auch dem finnfichen Auge 
darzuftellen. 

Aber wir duͤrfen unſere Vernunft 
nicht gefangen nehmen. Kann diefe 
die Aofichten des Schöpfers nicht er: 
arımden, fo fan fie fie doch oft erra; 
en und ahnen; aber welchen Zweck 
und Nugen fann fie bei Gefpenfter: 
erfcheinungen auch nur anen? Wo 
erblickt fie nicht Nachtheil? Wird fie 
alſo so alle Erfahrung — 

wecke 
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Zwecke vorausfegen Fönnen? — Der 
Menſch als handelndes Weſen beſitzt 
Freiheit; aber ſollte es wohl zur Frei⸗ 
heit des vom Koͤrper getrennten Geiſtes 
gehören, Geiſt und Körper zugleich zu 
feyn ? Wenn der Körper verweſet, 
wird dann der abgefchiedene Geiſt noch 
Kraft haben, ſich Lörperlich und den 
Sinnen fühlbar zu zeigen? Wenn 
wir hier Abfichten des Sqhoͤpfers vor⸗ 
ausfegen wollten, ſo wuͤrden wir, bei 
fernerer Auwendung dieſer Voraus⸗ 
ſetzung, den Begriff des Aberglau⸗ 
bens noch viel zu enge finden, um jede 
Art des Aberglaubens darunter zu 
bringen. 

Die Fortdaner des menfchlichen 
Geifteg nach. dem Tode feßt Die Müg: 
lichkeit] der Gefpenfter nicht voraus. 
Abgeſchiedene Geiſter find noch feine 
Gefpenfter ; fie würden es nur wer; 
den, wenn fie den Menfchen finnlich 
erfcheinen. Gonft wäre ja jeder Geift 
ein Gefpenft, und er ift es nur, wenn 
er erfcheint, oder man muͤßte den Be⸗ 
griff ungebüßrlich erweitern. Der 
Begriff von Geſpenſt und Gefpenfter: 
erfcheinung ift alfo derſelbe; er ift 
feer, wenn er nicht durch Erfahrung 
bewährt wird. Eben fo leer — 2 
die Furcht vor Gefpenftern, als es 
der Glaube an Gefpenfter, d. i. an 
Erfcheinung abgeſchiedener Seelen iſt. 

Denn wie kann ein Geiſt meinen 
an Raum und Zeit gebundenen Sins 
nen fichtbar, fühlbar oder hörbar 
werden ? Erfahrung und ‚Einficht 
rechtfertigen diefen Gaß, wenn wir, 
auch miche einfeben Loͤnnen, warum 
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es einem Geiſt unmöglich feyn ſoll⸗ 
te, fi den Sinnen fühlbar zu ma⸗ 
hen. Die Vernunft foll fih ims 
nerbalb der Grenzen der Sinnen⸗ 
welt halten; aber warum will man 
es den Wahn und Glauben erlau 
ben, das Feld des Veberfinnlichen zu 
betreten? Warım follen diefe nicht 
durch die Vernunft aus dem frem⸗ 
den Gebiete zurückgebracht werden? - 


Mag es indeffen immer möglich 
fen, daß geiftige Weſen auf ung 
Menfhen wirken koͤnnen, weil wir 
ja zugleich Körper und Geift find; 
der Erfahrungsbeweis wird immer 
noch fehlen, fo daß wir wohl mit 


entſchiedener Gewißheit das Gegeu⸗ 


theil behaupten duͤrfen. 


Den Grund der Allgemeinheit der 
Geſpenſterfurcht haben = — oben 
zu erklaͤren verſucht. iſt gewiß 
nicht eine gewiſſe innere en 
die uns das Grauen einflöße, wenn 
wir auch entfchiedene Laͤugner won 
Gefpenftererfcheinungen find, Es iſt 
Folge eines ſchwachen Nerveuſyſtems, 
den die Megungen der Furcht von 
Kindheit an eingeprägt find, Merz 
venſchwaͤche and Furchtſamkeit find 
immer gepaart, Und werden nicht 
ind jeht alie Kinder mehr oder wer 

iger zur Gefpenfterfucche erzogen? 
Die. verliehrt ſich nicht mit dem 
Jahren, wie der Glaube an andere 
Ammenmaͤhrchen ſich verliehrt. Man 
giebt dieſen auf, weil ihn fein Er: 
wachjener weiter naͤhrt; aber jene ers 
hält fich, weil ſie uͤberall genaͤhrt wird. 


(Die Fortſetzung folgt.) 
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Der Glaube an Geſpenſter, 


in einigen hiſtoriſch/phyſiſchen Anfichten dargefteht, 


Gortſetzung.) 


klaͤren, braucht man nicht auf ei⸗ 

nen innern Grund in der Seele 
zu — Mur die Myſtik würde bier 
eine Berbindung mit andern Geis 
ftern ahnen, die uns nur in ſeltnen 
Augenblicken deutlih wird. Es ift 
möglich , daß auch andere Geifter 
auf unfern Körper wuͤrken koͤnnen, 
aber nur eraltirte Schwärmer und 
nervenſchwache Entbhufiaften werden 
mwähnen, folchen Einwürfungen aus; 
gefegt zu ſeyn. Mur Diefe werden 
glauben, mit geöffneten Augen Des 
Geiftes zu feben, wenn ihre Phans 
tafie ihnen Traumgeſtalten vorzau: 
bett. 
ren alten Körpern, und koͤnnen fich 
nicht davon überzeugen, Daß ihnen 
die Phansafie ſolche Streiche fpielen 
kann. Sie ſind Seher höherer 


I: dies natürliche Grauen zu er: 


Sie erbliden Gerfter mit ih: 


Art, und fehen beffer als Menfchen 
mit gefunden Augen. Man wird ' 
fie bewundern, und dadurch ihre Eis, 
telfeit und ihren Stolz vermehren, 
Die fie dann bewegen werden, den (des 
ſichtskreis ihres inneren Auges noch 
immer mehr zu erweitern, 


Das Gebiet der Hypotheſen ift um: 
begrenzt, "und Die rationelle Geiſter⸗ 
Ichre wird fich immer auf diefem Ge⸗ 
biere anbauen, Sie wird der Schwärs 
merei Thor und Thür öffnen, Gie 
wird fich über die Grenzen der pſycho⸗ 
fogifhen Erfahrung hinauswagen, 
und mit Stillings Sehfraft Bas Geis 
ſterreich oft beſſer zu kennen glauben, 
als fie die Erde kennt. Aber fo lange 
wir die geheimen Kräfte unferer Seele, 
wenn fie deren wuͤrklich hat, nicht 
beffer kennen, fo fange werden wir 

Yaaaa 


wohl 
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wohl thun, wenn wir uns uͤber die 
Grenzen nicht erheben, die uns als 
Sinnenweſen geſteckt ſind. 


Immer aber wird jeder ſeines 
Glaubens leden! Man ſtoͤre ihn nicht, 
ſo lange ſein Glaube unſchaͤdlich iſt. 
Es iſt moͤglich, daß der Glaube an 
Geſpenſtererſcheinungen irgend einen 
Einzelnen begluͤckt; aber es iſt wirk⸗ 
lich und ungezweifelt gewiß, daß Ge: 
fpenfterglaube und Gefpenjterfurcht, 
fofern Betrug und Taͤuſchung fie ge: 
bahr, ſchon Taufende um Rube und 
Zufriedenheit, ja felbft um Ruhe und 
Leben gebracht haben, 


13. Würdigung des Befpenfter: 
glaubens; deffen Nichtigkeit. 


Es ift nicht unmöglih, daß es 
wirkliche ©efpenftererfcheinungen ges 
ben koͤnne; aber was möglich ift, 
das ift darum mocd lange nicht 
wirflich, und warum will man einen 
Gift als die Urfache folher Wir: 
Fungen annehmen? Die Gründe für 
diefe Annahme find ganz unjurei— 
chend, und es giebt nicht einen vers 
nuͤnftigen Zweck, wodurch Got: ber 
wogen werden koͤnnte, Geiſter er: 
ſcheinen zu laſſen. Warum alſo ein 
Wunder annehmen, das nicht durch 
unwiderſprechli he Beweiſe beſtaͤtigt iſt? 

Mär unſer Verſtand noch fo ein: 
gefcehränfe, und unfer Gefichtsfreis 
noch fo enge feyn, fo folgt daraus 
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noch nichts für einen uͤbernatuͤrlichen 
Grund jolcher Begebenheiten. Würde 
auch ein ſolcher übernarürlicher Grund 
zugegeben, ſo folgt doch daraus nur 
eine bloße Möglichkeit. Aber eben 
dies, dag noch niemand einen fols 
chen uͤdernatuͤrlichen Grund folcher 
Erſcheinungen entdeckt bat, erhebt es 
beinahe zur Gewißheit, daß nıan den 
Grund nicht im Geifterreiche fuchen 
darf. Nie oft ift der natürliche 
Grund folher Erfcheinungen entdeckt 
worden, welche für Gefpenfter gehal⸗ 
ten reden. . Die Erfahrung bat 
es jo oft gelehrt, daß der Geiſt, in 
feiner Sloͤße dargeftellt, fih als koͤr⸗ 
perlihes Weſen zeigte, daß die fuͤrch⸗ 
terlichſte Geſtalt bei fihirferer Uns 
terfuchung oft ein bloßer Schatten,. 
ein Thier oder etwas Aehnliches 
war. *) Und diefe Beifpiele, folls 
sen ſie uns nicht berechtigen , in ähnlis 
chen Fallen even fo zu fchliegen ? Wir 
koͤnnen nur nicht immer in den Grund 
einer jeden Erſcheinung dringen, aber 
dann ift es weit vernünftiger, einen 
natürlichen, als einen uͤbernatuͤrlichen 
Grund zu vermuthen. 

Iſt es auch möglich, daß ein 
Geift überhaupt auf unfre Sinne 
würfen kann; wie will man denn von 
einer Erſcheinung beweiſen, daß fie ein 
Geift, ein Geſpenſt fey? Es ift niche 


einmahl waheſcheinlich, dies anzuneß: 


men, Die Eifahrung beweift nichts, 
und ſelbſt die Vernunft und die ens 


*) Man braucht zum Beweiſe nur einen Theil von Wagners Gefpenftern aufs 


zuſchlagen. 
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für das Natürliche folcher Erſcheinun⸗ 
gen, Uber es fehlt fogar nicht an 
Gründen gegen das, Dafenn der Ge: 
fpenfter und deren Einwirkungen auf 
die Sinnenwelt, Diefe Gründe *) muß 
man ampartheiifch prüfen, und einen 
anbefangenen Blick auf die Bemer: 
ungen tiber ven Urfprung des Claus 
bens am Gefpenfter zurückwerfen, 
wenn man von der völligen Mic: 
tigkeit und Grundloſigkeit deſſelben 
ſich uͤberzeugen will, 

Geſpenſter erfolgen nicht nach dem 
gervöhnlichen Laufe der Natur, Ein 
Geiſt kann feiner Natur nach unmög: 
lich unmittelbar auf unfresSinne wir: 
fen. Wir vermuchen zwar, daß fie 
mit einem feinen Körper umgeben find, 
‚ aber wie koͤunten fie in der Hülle eines 
groben Körpers, ohne befondere Zu: 
laffung Gottes , auf den Menfchen 
würfen, wenn nicht diefer das Spiel 
eines jeden Geiftes werben foll, der 
als eingefchränftes Weſen doch immer 
noch Fehltritten unterworfen ift ? 

Und wäre es möglich, daß Geifter 
vermöge ihres Körpers auf unfre 
Welt willführlich wirfen koͤnnten; mie 
würde Alles in fchrecflihe Verwir⸗ 
rung gerathen? Dann müßte der 
Menfch feine Vernunft gefangen neh: 
men, und die Vorſehung felbft. wiirde 
der Willführ und den Spiele endlicher 
Geifter unterworfen feyn. 

Gefpenftererfcheinungen würden al: 
ſo nur auf Befehl Gortes erfolgen, 


%) Ueber Geſpenſterfurcht. S. 52 uU. . 
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und nur die wichtigſten Zwecke wuͤrden 
die Gottheit bewegen fönnen, fie zuzu⸗ 
laſſen. Es muͤßten die beſten Folgen 
dadurch bezweckt werden muͤſſen, die 
ohne ſolche Mittel nicht zu erreichen 
wären, Der Beweis fir die Wirk⸗ 
lichfeit folcher Erfcheinungen beruht 
alfo auf den Mugen, den fie fchaffen, 
und wenn fie, ſtatt zu nügen, nur 
ſchaden, fo find die Erzählungen das 
von zu ben thörigeen Fabeln zu 
rechnen, 


Und welchen Mugen koͤnnten folche 
Erfcheinungen gewähren? ft Strafe 
Zweck derfelben? Strafe foll beffern 
und niche Zorn und Mache, fondern 
blos Liebe fann Gott bewegen, zu 
ſtrafen. Er ift ja Über alle Beleidi⸗ 
gung weit erhaben, umd feine Strafen 
Fönnen nur als Mittel zur Wiederher⸗ 
ftellung unfers moralifchen Glücks dies 
nen. Eine Strafe aber, welche befr 
fern fol, muß bald auf das Vergeben 
folgen, demfelben angemeffen feyn, und 
nur den Verbrecher, nicht aber zus 
gleich den Unfchuldigen treffen. 
nehmen wir Gefpenfter als Strafe, 
wo iſt da Zufanmenhang, Verhaͤltniß, 
wo nur eine Spur, daß ihre Erſchei⸗ 
nungen Strafe fuͤr gewiſſe Laſter ſeyn 
ſollen? Die Strafe würde den redli: 
hen Schwärmer fo oft und noch oͤf⸗ 


ter treffen, als den frechen Boͤſewicht. 


Sie könnten wohl. Echredfen und 
Staunen, aber nie Befferung ber 
wirfen, - 


Yaaaa 2 Oder 


Und 


#479 
Dover folfen wie dadurch Nachricht 


. „von dem Zuftande der Seele nach dem 


Tode erhalten, oder wenigftens von uns 
free Fortdauer nach dem Tode über: 
jeugt werden ? Aber wo bat je eine 
folche Erfcheinung uns über das Geiz 
fterreih aufgeklärt und belehrt? Iſt 
die Wahrheit von der Fortdauer der 
Seele zuerft durch Erfcheinungen von 


Geſpenſtern entdeckt worden ? ft nicht. 


der Glaube an Gefpenfter nad) unfern 
obigen Bemerkungen erſt aus dem 
Glauben au Fortdauer- hervorgegan: 
gen, Solche Erfiheinungen haben fo 
wenig den Glauben veranlaßt, als fie 
ihn bemweifen koͤnnen. 

Es giebt Beifpiele *), daß bie 
Sterbinden ihren zurückbleibenden 
Freunden verfprochen, ihnen nach ih: 
tem Tode, wenn fie fortdauerten, zu 
erfcheinen, und von dem Leben ber 
Seele nach dem Tode ihres Körpers 
gewiſſe Nachricht zu bringen. Geſetzt 
nım, daß d.efe Erfcheinung nicht er- 
folgt, kann man daraus fchliefen, daß 
die Seele nach dem Tode nicht mehr 
fen, over gefegt,, fie erfolge, darf man 
urtheilen, daß fie fortdauere? Keines 
von beiden, und dann härten Die Geis 
fererfcheinungeh auch diefen Nutzen 


“Aa. O. ©. 80. 


attin Erfcheinung nach ihrem Tode) die man — 
m, romantiſchen Fache gehalten hat. 
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nicht. Matt darf das erſtere nicht 
fchließen, weil es unendlich viele und 
unbefannte Gründe geben kann, welche 


den Berftorbenen hindern, zu uns herz 


uͤber zu kommen, und uns die verfpros 
chene Nachricht zu bringen, Er kann 
es vergeffen haben, er kann nicht reif 
fen, wie er es ins Werk ſtellen ſoll, 
es fann ihm von einem höhern Weſen 
verboten werden, dem er nicht unge⸗ 


horſam feyn darf, 


Allein, wenn die Erfcheinung ers 
folgte, ijt fie ein unumftöglicher Bes 
weis von der Fortdauer der Seele nach 
ben Tode? Wenn fie das ſeyn follte, 


ſo müßte eine jede andere Hypotheſe, 


woraus die Erfcheinung erflärt wer⸗ 
den Pönnte, unmöglich feyn. Uber 
wie fehr find wir den Täufchimgen uns 
ferer Leidenſchaften und unferer Eins 
bildungskraft unterworſen, und wenn 
ir dies erfenuen , ‘fo würde unfere 
Ungewißheit in Anſehung der Fortdauer 
der Seele diefelbe ſeyn, wenn unfere 
Uecberzeugung nicht auf beffere Gründe 
gebauet wäre, 

Aber nicht genug, daß der Geſpen⸗ 
fterglaube feinen Nutzen gewährt; er 
bar euch die fchädlichften Wirfungen 
im Gefolge (f. oben 10.) und verdient 

j aufs 


Sch ſage hier nichts von einer Schrift, ( Meiner Eher 


für eine Erfcheinung 


Ich bin durch des Herrn von 


Kamptz Aufforderung im Reichdanzeiger darauf aufmerffam geworden. Der 
Merfaffer, Herr Dr. Wözel, will die Thatfachen eidlich erhärten. Gehört 
er zu den phantaftifhen Schwärmern, fo wird er mit vielen Andern das 
Spiel feiner Phantafie für ine wirkliche Erfcheinung pehalten haben. Man 
braucht alfo nicht einmahl auf. die Phantasmen zurüchzugeben, ven denen 
man noch neuerlich ein Beifpiel von einem Danziger ‘Prediger gelefen hat, 
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aufs ftäirffte von allen Vernuͤnftigen 
verfolgt zu werden, 

Wenn alfo Gefpenfter weder Geifter 
find, noch · ſeyn Fünnen, fo ift ihre Be: 
ſchaffenheit am beften zu entwickeln, 
wenn man dabei vergleichende Rückficht 
anf den Urſprung des Begriffes nimmt. 
Dann finder man, das Betruͤgereien 
fehlechter Menfchen, Gaukeleien liſti⸗ 
ger Tafchenfpieler, die fih Anfehn 
und Vermögen zu verfchaffen fuchten, 
daß Gefpenftervorfpiegelingen , 1005 
duch Wiäftlinge die Unſchuld verführs 
ten, und Mäuber fi vor Verfolgung 
ſchuͤtzten, eine erſte Claſſe ausmacht, 
wohin viele Geſpenſter gehoͤren. Die 
unſchuldigſten Geſpenſter ſind wohl die, 
welche den Nachtwandrern ihr Daſeyn 
verdanken. Zu einer andern Claſſe 
gehören gewiſſe Narurphinomene, die 
felten und auffallend find, oder zu eis 
"ner ungewöhnlichen Zeit mit befondern 
Umſtaͤnden geſehen oder bemerkt wer: 
den. Der ungebildere Dienfch denft 
fich diefe als Geifter, und auch nur 
ihm allein, weil er furchfam ift, und 
die Unterfuchung ſcheut, koͤnnen fie 
Furcht einjagen, Der verftindige 
Mann ureheilt erſt dann, wenn er.ge: 
prüft hat. Go kann ein Baum, ein 
Hund eder ein anderes Thier dem Ci: 
nem ein Gefpenft feygn, was dem An: 
"dern nur ein Baum oder ein Hund ift, 
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Und fehr ‚viele Gefpenftergefchichten, 
was find fie wohl anders, als Spiele 
einer erhigten Einbildung, Die uns 
Sachen fehen und empfinden Jäßt, die 
nur in unſerm Kopfe wirklich find, 
und auch wohl den Murhigſten aus 
der Faffıng bringen koͤnnen. Man 
höre darüber nur Reiſende fprechen, 
die berüchtigre Derter paffiren mußten, 
wie ihre Phantafie ihnen oft ärger zus 
feßte, als es Gefpenfter ſelbſt, wenn 
fie wirklich verbanden waren, nur 
thun fonnten. Mur prüfende Unteres 
fuchung Ponnte den Zauber löfen, und - 
das ungebildere Phantom jerſtoͤren. 
Ein männlicher prüfender Much iſt 
das Schrecken der Gefpenfter, und 
wer diefen befißt, der ift ver ihren Er⸗ 
fcheinungen völlig gefichert. *) 


14. Wie foll man diekm Glaw 
ben entgegenwirken? 


Aber warn wird der Zeitpunkt da 
fenn, mo diefer fchädliche Glaube ganz 
unterdrückt und ausgerottet ſeyn wird? 
Der Glaube an böfe Geſſter, die Eins 
fluß auf den Menfchen haben Fönnen, 
finder ſelbſt in der Bibel eine Stüße, 
wenn die ein\efnen Ausſpruͤche derfelben 
weder im Zufammenhange betrachtet, 
noch aus dem Geift der alten Spras 
he, und in Verbindung mit andern 

bibli: 


*) A. a. O. S. 70. Der Merfaffer erinnert hier zum Schluß, daß, wenn bie 
Anfichten, die er geliefert hat, auch nichts Meues enthalten, fie darum doch 
tehrreich. feyn koͤnnen. Der Berchrer und Freund der allerneueften Myſtik 
wuͤrde indefjen allerdings neue Anſichten haben eröffnen koͤnnen. Diefe darf 
Kerr Woͤzel gleichfalls für das Intereſſe feiner Behauptung anführen, 
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bibliſchen Aeußerungen, die jenen Ein: 
fluß völlig vernichten , gewuͤrdigt mer: 
den. Um fo fchmerer möchte es ſeyn, 
jenen Glauben völlig zu untergraben 
oder zu vernichten, ‘Die öffentliche Er: 
ziehung wird dabei felten von der haͤus⸗ 
lichen unterſtuͤtzt, un) wenn auch beide 
vereint wirken, fo wird die Neugierde 
der Kinder durch die Unbeſonnenheit 
oder den Aberglauben Erwachfener ih: 
rer Phantafie leicht Vorſtellungen zu: 
führen, die um fo ſchaͤdlichere Wirk: 
famfeit Außern werden, jemehr fie jich 
ſelbſt uͤberlaſſen uͤber dieſe Vorſtellun⸗ 
gen brüten, und den Leitungen derſel⸗ 
ben überlaffen feyn werden. 

Solange alfo an eine völlige Aus⸗ 
eottung des [hädlichen Glaubens an 
Gefpenfter nicht zu denfen ift, wird 
der Menfchenfreund menigftens alles 
auffuchen , was im Stande ift, ihn 
weniger“ fchädlich zu machen, md 
feine Herrfchaft über die Gemuͤther zu 
mildern, Die Religienslebrer koͤnnen 
bier vieles, aber nicht alles thun. Sie 
fönnen nue durch Belehrungen und 
Unterricht im Allgemeinen wirfen, 
aber fie koͤnnen den fchädlichen Einfluß 
der häuslichen Erziehung und des Bei⸗ 
fpiels nicht vertilgen , weil e8 über ihre 
Kräfte gebt, alle Individuen ihrer 
Gemeinden mit dem Gchlage einer 
Zauberruthe zu beſſern Einfichten zu 
keiten. | 

Die Vernunftbildung fann nur 
durch foregefeßte Hebung vollendet wer: 
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den. Wenn bdiefe unterbrochen wird, 
fo ermuͤdet Ge leicht, und wird ein 
Spiel der Phantafie , die weit früßer 
ihr Gefchäft beginnt, und die edleren 
Kraͤfte der Vernunft mie ihrem Joche 
belafter, Im Dienfte der Phantafie 
begränzt fid) die Vernunft dann leicht 
mit luftigen Schattenbildern , deren 
MWirflichkeit fie vorausfegt, Es ges 
fällt ihr, auf dem Polfter der Leicht: 
gläubigfeit zu ruhen, und fich von 
Autoritäten leiten zu laffen. Auch 
lebt der jugendliche Geift fo gern in 
der Welt des Wunderbaren *), und 
wuͤrde fich fehe gefchmeichelt fühlen, 
auf diefe Art vor Andern ausgezeichs 
net zu werden. - Er Fennt nicht die 
Künfte der Täufchung und des Be 
trugs, und hat folglich auch feinen. 
Grund, warum er andern nicht auf 
ihr Wort glauben follte. 

Wer fieht nicht, daß unfre Väter 
und Mütter erft felbft gebildeter ſeyn 
müffen, um für die beffere Bildung 
ihrer Kinder forgen zu fönnen. Es 
febte ihnen ſelbſt zu fehr an richtigen 
Begriffen, um ihren Kindern dergleis 
hen mitzutheilen. Ihr Urtheil wird 
ſelbſt zu fehr durch den Außern Schein 
geleitet, als daß fie Anderer Urtheil 
berichtigen Fönnten. Sie kennen die 
Natur felbft zu wenig, um die Ges 
fpenfter. zu verfcheuchen, die aus Uns 
Funde derfelben entfpringen. Darum 
bat manche Gegend noch ihre eigenen 
örtlichen Gefpenfter, Der Bewohner 

Ä fum; 


*) Der Verfaffer koͤnnte fich ſelbſt in dieſer Hinficht ald Veifpiel anführen. 
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fumpfigter Gegenden hat feine Irrlich⸗ 
ter, wie der Bergmann feine eignen 
Geifter hat. Mur die Naturlehre 
kann bier aufilären, und durch richtige 
Kenneniffe die boͤſen Geifter verfcheus 
chen. Dann mwiürden Irrthuͤmer ver; 
ſchwinden, und der Menſch würde nicht 
weiter ein Spielwerf von Betrügern 
feyn , wenn er in ihren Gaufeleien 
“ nicht ferner die Wirkſamkeit Höherer 
Kräfte fuchte, indem er, wenn er ihren 
Grund auch nicht zu erflären vermögte, 
doh durch Schluͤſſe dahin geleitet 
wuͤrde, zu glauben, daß Alles natürs 
fih, oder mie er fagt, „mit rechten 
Dingen zuginge.“ 
Wenn der Menfch gelernt hat, Er: 
fheinungen der Natur zu begreifen, 
fo wird er auch leichter ſich felbft be- 
greifen fernen. Die geübte Vernunft 
wird manches Raͤthſel pſychologiſch loͤ⸗ 
ſen koͤnnen, was ſie vorher nicht zu loͤ⸗ 
ſen vermogte. Der Einfluß der Sin⸗ 
ne iſt groß, und erſcheint, nach Be⸗ 
ſchaffenheit des Koͤrpers, in verfchie: 
denartigen Modificationen. Und man 
muß dieſen Einfluß kennen, um ſich 
nicht ſelbſt zu betruͤgen, wenn die 
Phantaſie mit uns ihr Gaukelſpiel 
treibt, und die Leidenfchaften aufregt, 


die ung dann vermögen, jenen Bildern 


Wirklichkeit beizufegen. 

Ein ſchwacher, reißbarer Körper 
mache die Seele nur zu ſehr abbän: 
gig, und zum paffiven Spiel der Ein: 
bildungsfraft. Kraͤnklichkeit erzeugt 
Hypochondrie, die fish felbft böfe Dis 
monen zu Peinigern hervorbringt Der 
Geift wird mit dem Körper zerruͤttet. 
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Der Nervenſchwache erſchrickt leichter 
und fürchter fich leichter. In Einfams 
keit und Dunkelheit erfcheine ihm Alles 
in wunderbaren. Geſtalten. Die 
Phantafie bilder Baͤume, Wolfen und 
Schatten zu drohenden Ungeheuern. 
Das Gemüch wird befangen und ers 
ſchuͤttert, und indem es den Körper 
noch reißbarer macht, verftärft es 
durch defjen Reigbarfeit nur noch mehr 
die Wirkſamkeit der Phantafie, 

Diefem Uebel muß ſchon in ber 
Jugend vorgebeugt werden. Durch 
Uebung der förperlichen Kräfte muß 
die Geſundheit geftirft , und durch 
gymnaftifhe Bildung die zu hohe 
Meigbarkeit des Körpers und mithin 
auch der Seele für das fpätere Alter 
verhüter werden. Daneben gewoͤhne 
man, die Kinder an Einſamkeit und 
Dunfelheit, daß fie Ternen, ven Schein 
von der Wirklichkeit trennen, Uber 
man vergeffe nicht, dabei Ruͤckſicht 
auf die Lage und Stimmung der Kins 
der zu nehmen. Man verfchone fie, 
wenn fie fchlaftrunfen find , mit fol- 
hen Berfuchen. In diefem Zuftande 
ift der Körper zu reigbar. Man 
führe fie Schrittweife, daß ſie ihrer 
Kraft nicht zu viel zutrauen, und aus 
Schaam mehr verfprechen, als fie leis 
ften koͤnnen. In ſolchem Zuflande 
wird man ſeine Schwaͤche um ſo ſtaͤr⸗ 
ker fuͤhlen. 

Die Vorſtellung von einſamen, dun⸗ 
keln Oertern wird bei Kindern immer 
mit aͤngſtlicher Furcht verbunden ſeyn, 
wenn man ſie zur Strafe in ſolche Oer⸗ 
ter geſperrt hat, und dieſe Furcht > 

e 
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Teidenfchaftliche Stimmungen erzeugen, 
die oft von fehr traurigen Folgen bes 
gleitet find. Wer hat wohl mehr 
Erfcheinungen, und wer erblickt wohl 


mehr Gefpenfter , als der Furchtſa⸗ 


me? Es ift falfch, wenn man fagt, 
das Kind wiſſe nichts von Furcht, 
wern Erziehung und Beiſpiel diefe 
nicht bei ihm veranlaffe.e Schon in 
der erften Lebenszeit bemerfe man bei 
Kindern Empfänglichkeit für den 
Einfluß des Lichts und der Finfter: 
niß. Wäre es auch nur, 
ſich in dee Dunkelheit leichter ftößt 
oder fällt, fo wird es ſchon darum 
das Dunkel fürchten , das überdem 
den befannteften Sachen fremde Ge: 
kalten leiht. Und wer- weiß wicht, 
daß Kinder vor neuen, fremden Ge: 
falten immer eine gewiffe Scheu und 
Furcht äußern ? Die Sinne werten 
getäufche,. und die Phantafie wird 
uaͤberraſcht. Es find Vorftellungen, 
derem fich der Menſch oft feldft nicht 
bewußt ift, die Furcht bei ihm vers 
anlaffen, und. die dusch Beifpiel und 
Erzählungen nur noch verftärft und 
vergrößert werden, 

Und wie oft verfiche man «es in 
der Wahl diefer Erzählungen, wenn 
man dadurch die Nichtigkeit des Ge: 
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fpenfterglaubens darthun will? Mans 
he Tharfachen -fegen pfchologifche 
Kenntniffe voraus, die der Jugend 
fehlen, wenn ihre Erzählung nuͤtzlich 
und nicht fchAdlich werden fol. Gie 
wirken oft zu ſtark auf Phantafie 
und teidenfchaft, und wecken Bilder 
und Gefühle, die alle Beſonnenheit 
vernichten. _ 


So Tange viele Menfchen es vor: 
ziehen, auf dem Wege der Faulheit 
zu ſchwelgen, als durch Arbeitſamkeit 
und Thätigkeit zu Reichthum und 
Ehre zu gelangen, werden fie leicht 
die Beute fehlauer Betrüger werden, . 
die durch Verbindung mit Geiftern 
fie dieſem gewünfchten Ziele enger 
genzuführen verfprechen. Man glaubt 
es nicht, fagt ein aufmerffamer Bes 
obachter *), wie leicht ein eiter, 
ſchwelgeriſcher Menſch geneige ift, 
ſich fir wenige Stunden Genuß dem 
Teufel zu verfhreiben! Man glaubt 
es nicht, wie fo viele im neunzehn⸗ 
gen Jahrhunderte ſchwarze Hähne 
fuchen, Teufel beſchwoͤren, und ſich 
mit ihrem eigenen Blute dem Teus 
fel verfchreiben würden, wenn nicht 
die Polizei den ſchlauen Betruͤgern 
das Handwerk legte, 


*) Janiſch in ben N. homiletiſch⸗ fritifchen Blättern 1803. 38 Heft. ©. 185. 
(Der Schluß folgt.) 
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m Tchwerftent möchte der Abe⸗ Mit Su, * er mwenge aus⸗ 
| glaube auszurotten jepn, wenn richten, und ‚dem Körperfranfen wuͤr⸗ 
er durch die Religion beguͤn⸗ de er fein! Uebel aur noch verſchlim⸗ 

wird, wenn auch nur durch eine mern, 

„unrecht verſtandene und falſch ange: 

"wandte Religion, - " Der Glaube An Am meiſten wird man der guten 
Geſpenſter und boͤſe Geiſter fäße fich Sache bei der Jugend nutzen, und 
‚nicht, auf einmal, wie . einem — man wird, wie Janiſch ſehr richtig 
„berfchlage, r vertilgen, ee eift zu bemerkt, duch: gelegentlichen Unter⸗ 
Ri ehr ein im bie femme ildung richt Über Natunrerſcheinungen, über 
s Menfchen, erhebt fich gleich ’ die Sedle des Menfchen und über 
ge Sr, | wenn er befämpft wird,‘ den Mipverftand mancher Süße, 
‚immer neuen Geſtalten. Nur durch, eine wuͤrdige Vorſtellung von 
"mit weiſer Worfiche. ift ihm beizu⸗ Gott, durch Belchtungen über die 
kommen, und diefe muß fich auf ges Quellen und Zwecke des Uebels; 
gr Kenurniß dee Menfchen, mit durch eine gefunde Moral, die ſich 
ne Ben, man zu thun ‚bat, gründen: An iſpiele in der Dikuchen Welt 
Es fen zuerſt genug, manchen BE Auſchließt, taufend boͤſe Geifter und 
Strg und manche Taͤuſchung aufzur ‚Befpenfter. verjagen, obne ſie zu nes 
decken, und ‘ehren ‘der Religion mit mem Ich darf nicht hinzuſetzen, 
„biblischen Ausſpruͤchen in das In⸗ daß tin (folcher Unterricht mit Vor⸗ 
fereſte ſeinet Widerlegung R gt. Si —5 — bohrweioheit ercheilt werden 


muß; 


‘ 
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drigen Anblick dar, 


muß; aber welcher Lehrer wird hier 
Zeit und Muͤhe ſcheuen, wo eiu 
guͤcklicher· Erfolg in ſich ſelbſt einen 
ſo ſchoͤnen Lohn hat. en 


Schon in die erſte Periode Dir 


Kindheit fällt „die Entwickelung des 


Gefuͤhls der Furt, Das Kind ift 
ſchwach und muß manches Unan⸗ 
genehme uͤber ſich ergeben laſſen. 
Das Auge ſtellt ihm manchen gi⸗ 
So macht dies 
Gefuͤhl das Kind furchrfam, und 
Furcht ift mithin nicht blos eine Folge 
der Erziehung, fondern oft gang, na⸗ 
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bar; es iſt ihm etwas Unbekanntes. 
Das ſieht en ii oft Ärger 
am, —** es fuͤrchten vft 
ſelbſt noch Erwachſene ſich vor einer 
Maus mehr, als vor einem Ochſen. 
Kömmenun Dunkelheit hinzu, fo wird 
alles fchauriger, wie aus einer andern 
Welt, und unter diefen Umftänden iſt 
auch die Geſpenſterfurcht natuͤrlich, 
wie auch ihre allgemeine Verbreitung 
beweiſet. Denn ſagt man aud dem 
Kinde gar nichts von Gefpenftern, wie 
billig and recht, ſo fuͤrchtet es] fich vor 
einen eingebildeten Hunde oder fo wag 
in der dunkeln Ecke, und ſchafft fich 


tuͤrlich. Die Furcht führe das Kind alſo ſelbſt fein Gefpenft, befonders bei 


zur Pindfichen Liebe., zur Dankbarkeit, 
m Vertrauen und Gehorſam. Auch 
das Gefühl. der Furcht das. Kind 


dor vielen Uebeln ſichern. 


ya, Aber; dieſe natͤrliche Furcht foll, , 
mit Much verbunden, ;. eine edle 
Schuͤchternheit mit Zutrauen gegen die 
Menſchen entwickeln, *), Der Be 
genſtand, der Furcht „wird bei, dem 
Kinde gröptentheils ein Thier fen, | 
weil es da in den lebendigen Bewegun⸗Volke fo janimert, "A 
gen ſympathetiſch eine Macht yermu⸗ 
chet, welcher es nichts entgegenzuſetzen 


eine, @le 


eines lebhaften Phantafie und einem 
Halbdunkel, das ihr mehr Spielraum 
laͤßt. Daß naͤmlich das Ungewiſſe die 
Furcht vermehre, auch darin laͤßt Ai, 
die weile, Beranftaltung der are 
nicht berkenneu, da fie will‘, daß wir 
deſio vorſichtiger da ſeyn follen‘,' wo 


wir Uebel zu beſorgen haben, die. wir 


nicht kennen. "Man haͤttt alfo auch 
hier Unrecht, wenn man über den 
Hang zit. —— — Hirn 

16 wenn allts 
BVoſe daher kaͤme. Wenn nar 
ſonſt alles richtig iſt, ſo har es. mit 


V—— 


2 Schwarz Er ziehumnaslehre · V. 2. ©. ara. Der M * el an r tet eugt, 
nah Hrn. S., Zorn und Grimm. Fehlt aber dein. Kinde uth/ ſo wen⸗ 
det es ſih von dem’ geiürchteten Gegenftände weg firnt vielleicht auf Kiſt 


2 a Rache; wird endlich tuͤckiſch, md je Falter es iſt, deſto mehr heimtäfe 
miſch In allem dieſem entwickelt fird: der Haß mit. feinem unfeligen, 
=... folge: Schadenfreude,. Neid, Bosheit, ‚Graufamkeit und bergl. , —* 
J ‚allerdings muß man ſchon ſehr früh gegen den, Haas ae 6 — Auf eine 
—üichtige Leitung. der Zi ! wird alfo auch hier dad anlommen. 


Ge 
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Peiner Furcht des Kindes Noth, auch 
nicht mit der vor den Menſchen. *) 
Und wie gluͤcklich wuͤrden unfre 
Nachkommen ſeyn, wenn wahre Phi⸗ 
loſophie, verbunden mit einer pfycholo⸗ 
gifchen Erziehung, endlich gang den 
Nebel zerftrente, der fo viele, unfrer 
Mirbrüder blendet. Jeder Men: 
fchenfreumd .müfe.: das. Seinige dazu 


beitragen, Eine Pflicht ijts vorzügs 


kich, ihr Vaͤter, wenn ihr eure. Kins 
der wirklich liebt, früh dieſen thoͤ⸗ 
rigten Geſpenſterglauben, dies fchAd: 
liche Vorurtheil aus ihrer jungen 
Seele zu verbanmen! Glaube nicht, 
die Zeit und reifeen Sabre werden 
dies Grauen, diefe Furcht von felbft 
jerfireuen. Dein, fie befeßt das Syn: 
nerſte des Herzens, fie- quält auch 
den Mann, deffen ' Kopf als Kiud 
mit Gefpenfteriveen erfhlle war. Auch 
- dann noch, wenn er dereinft, Durch 
Gründe und gereifte Kenneniffe vom 
Ungrunde diefer Thorheiten überzeugt 
wird, wird ihm eine gewiſſe Furcht 
anfleben, und wider Willen wird 
die Stille der Nacht ibm furchtbar 
bleiben. Kein Mittel fen euch zu 
foftbar, und Feine Mühe zu be 
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ſchwerlich, eure Timber von Diefem 


ferne fie von zarter Jugend an von 
ſolchen Erzäßlungen und Buͤchern, 
die ihren Kopf mit Thorbeit , und ihr 
Herz mit Furcht erfüllen koͤnnten? 
Entfernt fie von einem zu genauen Lime 
gange mit euren. Dienſtboten, und 
verbieter diefen aufs ftrengfte, in Ger 
genmwart eurer Kinder auch nicht eins 
mahl den Ausdruck Gefpenft zu ges 
brauchen. Meder felbft immer nur. ing 
fpörtelnden und verächtlichen Tone das 
von, und zeigt ihnen durch finnliche 
Beiſpiele, wie, fehe man fich ‚durch 


diefe eitle Furcht felbft ſchade. Ges. 
woͤhnt fie durch Öftere, jedoch mit 


Vorſicht angeftellte Spagiergänge im 


Dunfeln,.fo wenig die Dunkelheit der 


Racht „als das Licht des Tages zu 
ſcheuen. Vorzuͤglich aber Hüter fie 
vor Muͤſſiggang, weil diefer der aus: 


ſchweifenden Phantafie den Weg öffnet 


und bahn. Mache fie früh aufmerk⸗ 
fam auf dir fanften Meize der ſchlum⸗ 


mernden Matur, auf die Aunnehmlich⸗ 


keit, auf den großen Mugen der Macht, 
Lehrt fie, die fchöne Ordnung, die 
Größe jener am blauen Himmel ans 

Bbbbb 2 ges 


*) Zur Beftätigung obiger Darftellung Fonnte auch die Bemerkung dienen, daß 


ſelbſt Völker „ die weder einen B 


egriff von einem. höchften Weſen haben, 


noch einen Eultus fernen, oft abergläubifche Begriffe von böfen Geiftern 
haben. &o haben die Buſchmaͤnuer einige Begriffe von einem böfen Geiſt, 


der Unglüd, befonders Krankheit bringt. 


Um bdiefem Uebel entgegen zu 


arbeiten, bedient man fich gewiſſer Leute, welche aus dem Munde blafen, 
und Über dem Kranken einen fumfenden Tom, wie die Bienen, von ſich ges 
ben, womit fie pft mehrere: Stunden hinter- einander anhalten. Gablers 


Journal B. I. ©. 461. . | 


Voruttheile frei zu erhalten. Ent ° 
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gehefteten. Gelder kennen — dann 
werden hohe Gedanken ihre Seelen er⸗ 
fuͤllen, und ſie werden. über Furcht 
und Aberglauben triumphiren. 
Bringt ihnen wuͤrdige Kenntniſſe von 
der Regierung des großen Gottes bei, 
von. feiner Vorſehung, unter deren 
Schutz alle Menfchen ſtehen, ohne des 
ren Willen fein Gefchöpf, Körper 
pder Geift dem Mevlichen ſchaden 
kann. Solche kehren und Gefpräche 
werben ji aus dem Munde des Bas 


— 


„Dre reizende Hoffnungen des 
Lebens, werdet ihr einmal erfuͤllt 

gerden ? Iſt die Lebhaftigkeit, mie wel 
eher ich euch fühle, vielleicht ein Unter; 
pfand eurer Erfüllung ? Oder ſoll ich bei 
allen Anfprüchen auf Gluͤck, es vielleicht 


ame im Traum kennen ? Soll ich es nur 


von weitem, gleich dem ſernen Wetter⸗ 
leuchten, ſchimmern ſehen, und am 
Ende meines Lebens ausrufenie Ich 
babe nicht gelebt?“ 


„Die Jugend ift die reigenfte &po: 
‚he unfers Daſeyns. - Das Herz. in 
der Fuͤlle des Lebens fchafft fih eine 
liebliche Zufunft. Alles fcheine mög: 
ih, alles ift nahe. Wiebe und 
Ruhm, die zwei Idole gefühlvoller 
Seelen, ftehen vor uns hinter einem 


dünnen Flor, und ftrecfen die Hand- 


aus, um uns mit ihren Gaben zu 
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ters: in. dag Herz ſeiner Minder und 
Enkel ergiegen, und den Aberglauben 
endlich in fein Nichts jutuͤckſtuͤrzen. — 
Moͤchte doch dieſe Zeit nahe ſeyn, und 
moͤchten doch Alle bald anſchauend er⸗ 
kennen, daß die Geſpenſter⸗Chimaͤren 
und ihre Erſcheinungen Fabein ſind, 
woran die geſunde Vernunft einen Efel 
findet „ die nur den Aberglauben bes 
günftigen, das Leben der Sterblichen 
verfümmern , und. die Summe des 
Ungluͤcksi in ber — eig 
‘ N: j,r ° 
sch, 





Epochen des. gehend, 


aberſchũtten. Das Herz ſchlaͤgt in 
froher Erwartung, verliert ſich in 
Wünfcher, in der Auswahl dee 
Glücks, und genießt mehr in der Zu⸗ 
kunft als in der Wirtuchteit⸗ 


„Aber die Blume der Jugend 
welkt. Die Erfahrung trocknet das 
Herz ans, und uͤberzeugt es, wie 
ſchwer es fen , gluͤcklich zu werden, 
das ihm Anfangs fo leicht ſchien. Wir 
fehen, daß die Phantafie die Anuehm⸗ 
lichkeiten des Lebens verfchönerte, und 
feine Maͤngel bedeckte. Die Jugend 
ift voruͤber. Die biebe iſt, gleich der 
Sonne, Unter dem Horizonte ver: 
ſchwunden, und nichts als einige lieb: 
tiche und melancholifche Erinnerungen 
bfeiben in dem Herzen zuruͤck. Cine 
jarte Sehnfucht ; die viel Aehnlichkeit 
mit der Empfindung hat, die wir in 
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ber Trennung von theuren Freunden Eigenliebe endfih unwillkuͤhrlich Ber 
fühlen, wenn wir fie auf dieſer Welt ’ ſcheidenheit letug; wenn ‚ar hundert⸗ 
nicht wieder zu ſehen hoffen dürfen, mahl in feinen Hoffuungen betrogen, 
nimmt die Stelle der Liebe ein. - Und ihnen weniger Glauben beimift; dann 
der Ruhm? — Man fagt, daß es wendet er feinen Blick voll Verdruß 
der legte Troſt eines von der Liebe zers von der Zukunft auf die Vergangen⸗ 
riffenen Herzens fen, aber er bat gleich heit, und fucht das verlorne ff 
der Rofe der Liebe feine - Dornen, getäufchter Erwartungen durch einige 
Taͤuſchmigen und Qualen. Wie — Erinnerungen zu erſetzen, 
viele hat er wohl glücklich gemacht? und fagt troͤſtend zur ſich ſelbſt: Aush 
Sein erftes Lächeln erweckt die Hyr ich war im Arcadien. — Danır lernt 
dern des Meides und det Bosheit, er aber auch die Gegenwart wuͤrdi⸗ 
die euch bis ins Grab amzifchen, : gen. in fchöner Tag, ein ange: 
und nody auf euren en * Sift nehmer ‚Spaßiergang, eim intereffans 
fprigen.’* rue Buch, rin freundfchaftliches 
" ſpraͤch, und felbft die Schmeichekein 

unſe Leben bat zwei Epochen. eines treuen Hundes , der ihn nicht 
Die eine-durchleben wir in Hoffnung, mit der flatterhaften Geliebten verließ, 
und die andere in Erinnerung. Bis: locken Tpränen des Danks und ber 
zu gewiſſen Jahren blickt der Menſch Freude aus ſeinen Augen; aber dann 
im: Stofze feiner Hoffnungen nur im fuͤllt auch der Tod eines Lieblingsvogels 
die Zukunft, mit dem Gebanken:: das Herz mit bittrm Kummer,’ 
Dort, dort erwartet mich ein meines Be 
Herzens würdiges Loos! — Verluſt „Wo dieſe Epochen an eihander 
kraͤnkt ihm wenig; bie Zukunft ers gränzen, ſieht weder das Auge, noch 
fcheine ihm als eim umerfchöpflicher, fühlt es Das Herz. — Erſt ſagt 
zur feinem Vergnuͤgen angehaͤufter man von uns: wie jung er iſt! — 
Schatz, der ihm Alles erſetzen wird. und auf: einmal heißt es? wie alt 
Aber wenn die Hitze verflogen iſt; iſt e? —“ 
wenn feine hundertmahl beleidigte 3 
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Metrorologiſche Beobachtungen in Göttingen. " 
Monat October 1805.*) 











Tage Stunden; Barometer gr Wetter Mind 
30 ı9 | 51 I R NW o—ı 
30 az | 58 | 12 | N ı— 
3021 141 7 | ı5 — — 41 
30 22 ı 41) 41ſt. N. — 0 — 
30 26 | 57 | ıx | m No i1 — 
30 2, 445 m! 
30 23 | 37 | 2 3 MD — — 1 
30 23 357 | ar |) u" NO o—ı]| 
so 22 | 5ı 8 — 0 — 1 
3023148| 7] 1. W. DD 0—21 
3028 | s7 | ar | 1W. 8 ı1ı—2 
3029146 | 6| &. - —— ——— 
3025| 38 3M. O 0 —1 
30 2759 12vw. DD 1— 
3023314| 5] % — 090—1 
30 10 | 35 1 w. WB: o—ı 
300353 | 9.| m. W .ı—a 
3005 45 6| .W. — 0 — 141 
z30 o540 4| m NwWo — 1 
3013) 52 9| m NN 1— 2 
30 15 | 48 7 tr. — 0— 1 
29 934471 7, m IB —ı 
29 89 | 52 | 9 | R. IR ı — 
29 83|49| 8| % — 
29 74 | 47 7 r. NV ı — 
29 74 | 5o 8 m. NMW — 2 
29 71431 5i m — 0—ı 


©) Die Unzeige und VBefchaffenheit ber Juſtrumente und Maaßen, deren man * 
adient, ſ. St, 59. d. Mag. v. J. 1802, ©, 9299. 
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Tage Stunden Barometer 





Tuner te — 


DMBANDuNu aaa» 


ei 


— 


* 


» 


” ” F * — 





Wetter 


Meteorologiſche Beobachtungen; 
ii 


Mind, 
MB o—ı 
ES 1— 
— — 1 
O — 1 
NO — 4 
— — 1 
D 0b 
oe 1—» 
— 0-1 
NND 0—} 
NO o — 1 
— L — 
W  o— 3 
BE o0—ı 
— 9-1 
IB o— 
BWBEW oo — ı 
——— 24—21 
SI 0 — *1 
© -1— 

2 — 
Ss5® 2— ..J} 
WSW2—r [| 

— 22 
nd 
NE " 
— + 8 
N ı0—L 
7 2 
MS o—ı 
ww ».—r 
"a ı 
Era 
2 1— 2 
— B—L 
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KTherm. 


















i Barometer —J— Wetter” Re 
tl — 
30 07 30 — b.— Dom 
.-30 12 | 43 4+ I: is (Je 9 :ı — 3 
301143 10 |. — -o—ı] 
BL Do 
2997 ar, 59 1 — 24 
29 91] 320 al u. 2° — vo —. ıl 
29 86 22 | gl A Dico N 
-2975145|6 | CW-| SSo -— | 
29.66 37 |2:| 6W. + cso-—ıl 
295274014 | Mur — 0 — 4 
29 4547 7* R. u. con Fi 
29 50 44 I w. ie A En 
29 571 39|13°I ww. 1. SD 1 —ı2 
29 55 4 420] m :&d:t + 2 
2948139 31 m _ 1 — 
29 31 40 4 J J— — © 27 
29 33 43 54 U. r. 0 1 
29 43 1537 2 | M. ze Lo T 
29:52 I 30 l—ı .W.--i- 9 vo. 
2963| 913 7 u de DO rı F 2 
25.67| 29 | — . W. — ni 1 
29.581261 —| u. W. 1080-0 —ı 
29,47 35 1 MR. iD 2SO 1 — 
‚29:42 134 1 . lo — 0: ı} 
29:42 | 99 — Schn. I. NRO-ı a 
29 60 132 lo?! EB. 1] NRO: ı — 
29 827 32 Io. w. 17 — 0 — 1 
„39 —* 32 P0ir. —N 2— 
30 ,23- 31 | ı EM: —a2 
30:42 | 8 —6]; | sl ⸗ 00-1 
IE He ER 1 D | 15.1.0000, er 
©) Un dem Abend gegen:7 Uhr wollen einige eine m 
‚ nämlich eine feurige Kugel in der Luft Wahrgemömiten haben, — 
men Kuall zerpl —— Schweif machgelaffen ha 
den tnan einige 2 en: können, < \;5 
— a vr C. m.’ 
24 J IE ei. DE a1 01°: 





1,05 


Hanndv 


Neues wur 
eriſches Magazin. 


| 9588 Stüd, Ei 2, 


1506 


Sreitag, den zgten November 1805. . 





Ein Fleiner Beitrag . 
zur Beförderung der Stallfütterung des Rindviehes. 


uffallend iſt es allerdings, daB 

d’e Stallfuͤtterung, ungeochrat 

ihre großen Vortheile or und 
nachdruͤcklich genug “ins Licht geftellt 
find, doch noch hier zu Lande fo fehr 
wenig eingeführt if, Zm baneınz 
ftande wird fie nicht zuerft Plaß ge: 
winnen; und ehe fie bei dem nicht als 
Hegel eingeführt iſt, kann ihe Gegen 
nicht weit umfaffend werden. Go tie 
die Sache jeßt echt, da noch ſogar 
mancher Landwirth aus dem Mittel: 
ſtande, dem es fonft nicht an Aufklaͤ⸗ 
rung fehlt, ſich gegen die Stallfuͤtte— 
rung erklaͤrt, bekommt der Bauer haͤu⸗ 
fig nicht einmal Kenntniß davon. Ber 
kaͤme ſie auch, im feltenern Felle, ei— 
ner aus Buͤchern, fo dürfte ihm die 
Lehre zu hoch dünfen, und fein feſt— 


immer och viel zu feltenen, Beiſpie⸗ 
len großer Guͤter und Pachtungen, wo 
die Stallfuͤtterung mit dem beften Erz 
folge im Gange ift, laͤßt fich bei dem. 
Bayer, der fie vor Augen hat, auch 
deswegen nicht viel zu feiner Belehrung 
und Nachfolge erwarten, weil er eines 
Theils gar häufig Diefe Wirthſchaften 
mit unguͤnſtigem Blicke anfiept, und 
dann weil fie ihm zu weitläuftig und zu 
verwickelt find, als daß er fie mir ih⸗ 
rent, vollen Gewinne uͤberſehen und 
das für ihn Dienliche daraus. in, feine 
engere Wirthſchaft hineinfuͤhren koͤnnte. 


Ganz natuͤrlich alſo iſt es, daß der 
Bauer mehrentheils im alten Gleiſe 
gemaͤchlich ſortzieht. Er weiß und 
kenut nichts Beſſeres, oder er ſteift ſich 


gegruͤndetes, angeerbtes, altherge- Dagegen, und laͤßt immerfort fein über: 
brachtes Vorurtheil, wodurch die ver⸗ zahlreiches, und, auch dieſerwegen 
kehrte Weidewirthſchaft beguͤnſtigt wird, kuͤmmerliches Rindvieh, uͤber die hol: 
moͤchte bei ihm leicht jede beſſere Er: perichten Dorfwege und TBeidiftraßen, 
kenntniß verhindern, Von den, doch wo die Thiere ihre Füße verderben, 

nn UBER Cceee nach 
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nad) der fernen Weide hingehen, wo 
fie hungrig und ermattet anlangen, 
weil fie hungrig mit der Morgendaͤm⸗ 
merung ausgiengen, auf die Weide, 
mager von Natur, -oder ausgefogen 
durch die immerwährende ganz unver: 
hältnigmäßige Uebertreibung mit Wei⸗ 
devieh. Leider trifft man dergleichen 
ſo gewaltſam ausgeſogene Weiden nur 
zu haͤufig, in ſonſt ſehr guten geſegne⸗ 
ten Gegenden an. In ſolchen Weide⸗ 
wuͤſten nun, wo in Menge umber; 
ftreifende Pferde das Beſte weggezehrt, 
Bieles vertreten, und wo zahlreiche 
Schafheerden, fo weit fie giengen, das 
Grischen b 8 auf die Wurzel abrafirt 
haben, muß nun das Rindvieh ımm: 
berwanfen, oder, von Hiße und Un: 
geziefer gepeinigt, umberrennen, den 
lieben langen Tag durch. Und ber 
Befiger diefes Viehes fchickt es immer⸗ 
fort auf die armfelige Weide, und läßt 
es ermider und ausgehungert, oder zur 
bloßen Lebenserhaltung gefüttert zurück 
kehren -- und achtet deß nicht, daß 
es feiner Wirthſchaft nicht Milch noch 
Butter einbringe, daß der Dünger, 
dieſes große, fonft ven ihm ſelbſt fehr 
hoch geachtete Hülfsmirtel des Land: 
baues, gemaitfam verſchleppet und 
verfirenet wird, und zwar gerade in 
der Jahrszeit, worin er, als der Er: 
folg von grüner Fütterung, in vor: 
ziglicher Menge und Güte gefammelt 
erden fönnte, gerade dann, menn 
feine möglichft reichlihe Einſammlung 
zur bevorftehenden Düngung der Win: 
terfeldfrucht am meiften nothwendig 


und beilfam wäre, Der Sorglofe 
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achtet auch de nicht, daß jedes Jahr 
eine beträchtliche Menge Beide: Kind: 
vieh durch die Erhigung, welche es auf 
den Weidegängen erlitten bat, durch 
den Genuß von faulichtem Wafler, 
durch widrige Witterung oder durch 
andere Uebel, welchen das Vieh bei 
dem Weidegehen ausgefeßt wurde, er: 
kranket und dahinftirbt , daß dem Be: 
ſitzer manches Stückes aljo erft die 
Zinfen und bald das Kapital verlohren 
geben. 


Soll dem tief eingewurzelten Uebel 
allgemein gefteuere werden, fo bedarf 
«8 freilich noch mancher großen Vor⸗ 
kehrung, vorzüglich der Aufhebung der 
großen Gemeinheiten. Doc ehe wir 
bis zu diefer hohen Verbefferungsftufe 
in der gefanımten Landwirthſchaft, 
wohin fich jeder aufgeklaͤrte Landwirth 
fehnt, gelangt. feyn werden, fann 
ſchon viel geſchehen. Durch vorläufig 
und einzelneingeführee Stallfürterungss 
wirthfchaften wird fo ficher die fünfrige- 
Gemeinheitentheilung vorbereitet und 
herbeigeführt werden, als nachmals 
eine vollfommmere , allgemeine Eralk 
fütterung die Folge der Gemeinheitens 
aufhebung fen muß. Damit num 
aber die Banern Laſt bekommen nıd= 
gen, ihr Rindvieh auf dem Stalle zu 
fuͤttern, müffen fie an kleinen laͤndli⸗ 
hen Wirthſchaften von Leuten des 
Mittelftandes, welche unter ihnen le; 
ben , das Beifpiel und den Gegen der 
Stalifürterung ſehen. Brfon:mt der 
Landmann viel dergleichen Fleinere Land» 
wirchfchaften, wo wenig gutes = 

au 
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auf dem Stalle gefiittert wird, vor 
Augen, fo wird er begreifen und nach: 
folgen. _ Die erfte Maaßregel für iu 
wird dann ohne Zweifel die feyn, daß 
er die Hilfte feines bisherigen Rinds 
viehbeftandes abfchaffe, damit die blei⸗ 
bende, beffere, vollzunährende Hälfte 
der Milch und des Düngers mehr lie: 
fere, als bisher vom Ganzen einfam. 
Den Beweis, daß die Hälfte, in dies 
fem Falle, dem Ganzen vorzuziehen 
fey, wird mir jeder Kenner gern erlafs 
fen. Habe ich es doch erlebt, daß 
verfchiedene verftändige Miteinmohner 
meines Orts, (welche zuvor 4 Gras: 
pferde gehalten hatten, die den Vor⸗ 
fommer durch, auf gut Ukrainifch, 
wild umberftreiften, fo daß ihre Be: 
figer oft, wenn fie ihrer bedurften, fie 
- nicht ergreifen fonnten,) diefe, im 
Grunde doc) zu keiner ſchweren und 
anhaltenden Arbeit tauglichen, Thiere 
abfchafften, und nun mit 2 tüchtigen 
Stalipferden mehr befchicfen, als zu: 
vor mit den 4 Öraspferden gefchah. 
Die Anwendung ift leicht zu machen. 
Iſt demmaͤchſt die Stallfürterung ein: 
gerichtet, fo wird jeder Eluge Landwirth 


wohl forgen, mie er fie auf mehr Koͤ— 


pfe ausdehnen möge. 


Um die Zahl der vorhin bezeichneten 
Pleinen Landwirthſchaften, durch deren 
DBeifpiel der Bauer zur Stallfürterung 
des Rindviehes ermuntert werden müßte 
und fünnte, zu vergrößern, wird es, 
duͤnkt mich, ein dienliches Mittel ſeyn, 
Furze und treue Befchreibungen von 


bieländifchen Stallfürterungs: Wirth⸗ 


zur Beförderung. der Stallfürterung. 
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ſchaften in viel gelefenen Zeitfchrifter, 
wie das hanndverfche Magazin iſt, 
drucken zu laſſen, damit die gute Sa: 
che nur erft den gebi.detern Leuten, wels 
he auf dem tande leben, recht eins 
leuchte. Der Herr Verfaſſer des im 
sten und 52ten Stück des diesjähri: 
gen Magazins enthaltenen: Auffages: 
„Die Vorzüge der Stallfürtes 
rung 2c.” bat durch die Machricht 


von feiner Rindviehwirchfchaft ein treff⸗ 


liches tehrerempel aufgeftelle. Dazu 
wünfchte ich im der kurzen Befchrei: 
bung meiner Stallfütterung ein Meines 
Mebenftück zu liefern, 


Ich wohne in einer guten Geeſt⸗ 
gegend, wo Gerfte und ‘Bohnen, als 
Feldfruche, gut gedeihen; und mein 
diesjähriger Rindoiehbeftand enthaͤlt 
vier Melffühe, - ein Rind umd zwei 
Zuchtkaͤlber. Zur grünen Fütterung 
diefes kleinen Haufens follten 2 Mor⸗ 
gen mit fpanifchen Klee dienen, aufs 
ferdem war ein gut 3 Morgen ftarfer 
Angerraum im KHausgarten dazu ber 
ſtimmtz von dem Klee war das eine 
Stück jweijährig, das andere einjährig, 
Diefe Fläche wäre uͤbergroß geweſen, 
bätte mir noch Heuvorrath liefern koͤn⸗ 
nen, wenn nicht der harte und anhal⸗ 
tende Winter die Kleewurzeln, ob fie 
gleich im trocknen Boden flanden, 
größtentheils zerftört haͤte. Indeß 
ließ ich auf den beiden Morgen wach⸗ 
fen, was die Erde bervortreiben wolfte, 
und glücklicher Weiſe fand fih unter 
den mancherlei Gewächfen eine große 
Menge von wilden Sauerampfer, zu 

dem 
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den wenigen Kleeſtauden, ſo daß ſich 
noch immer ein maͤßig gutes Futter 
von dem Raume nm äben ließ. Allein 
die erft nach der Mitte des Maimonats 
eintretende Fruͤhiingswitterung machte, 
ſo wie alle Grosplaͤtze, auch meine 
aͤrmlichen ſogenannten Kleeftuͤcke erft 
gar ſpaͤt gruͤn; kaum daß es mit dem 


Beginnen des Junius eine gehörige 


- grüne Sürterung für meine Kühe gab. 
Zwei Kühe lieh ich täglich, fofern die 
Witterung es zuließ, einige Vormit— 
tagsſtunden lang, vor und zwiſchen 


meinen nabe gelegenen Ackerſtuͤcken an 
einher Linie grafen führen, ſo daß, in. 


Hinſicht auf. diefe zwei Stuͤcke Vieh 


> etwa eine 3 Gtallfürterungs: Wirths- 


ſchaft getrieben wurde, doch in der 


2 Maafe, dag den zn Haufe Bfeibenden: 


das Futter völlig vergütet wurde, mel; 


es die Ausgegangenen draußen nah: 
men, und daß. fie uͤbrigens durchaus“ 


gleich gehalten wurden. Als nun Gras 
und Klee von dem bezeichneten 25 Mor: 


genraum abgemäher waren, mußte ein: 
Wiefenplag angegriffen werden, um: 


bis zur Ruͤckkehr der Senfe zum zwei: 
ten Schnitte jener Fläche die Stallfuͤt⸗ 
terung aufrecht. zu erhalten. Grm 
" opferte ich da ein Füder Heu auf, in 
der Hoffnung , auf der eigentlich 
durchaus einfchürigen Wiefe, am der. 
Stelle, ‚die: ohnedas geduͤngt war, 
Gruͤmmet zu erndten. Doc wuͤrde 


ich, auch ohne dieſe Hoffnung, nicht 
anders achaudelt haben, weil man: 


fich bei der Winrerfürrerung der Kühe, 
ſelbſt bei einem um etwas befchrunfte: 


ren Hruvorrarbe auf mebrerfei Weiſe 


helfen kann.. 


Ein kleiner Beitrag 
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Das Vieh iſt von der kleineren hie⸗ 
ländifchen Art; denn ich halte dafür, 
daß man Thiere von-der gewöhnlichen 
Landesart halten, nur fie über die ge: 
wöhnliche Urt pflegen müße,. um den 
möglichften Gewinn zu ziehen. Doch 
münfche ich ſehr, daß über die Frage: 
ob fremdes edleres Rindvieh bier zu 
Lande allgemeiner einzufüßren-fey, und 
welches ?, von dazu befugten Beurthei⸗ 
lern entfchieden werden möge... Liebris 
gens ift mein Vieh im eignen Stalle 
angezogen, denmnur aus einem- Kalbe 
erprobter Urt, welches von der erſten 
Zeit an: gut. gehalten iſt, darf‘ man 
boffen,. eine gute Kuh zu erziehen. 
Bon den 4 Stuͤcken, worunter eine 
Erſt ingskuh iſt, welche befanntlich 
weit nicht voͤlligen Milchertrag liefern, 
harte die erſte in der Mitte des Februars, 
die letzte gegen die Mitte des Mai's 
gekalbet. Jetzt, da ich dieſes ſchrei⸗ 
be, in den erſten Tagen des Auguſts 
— nach und in einer ungewehnlich 
naſſen Sommerwitterung, welche es 
durchaus unmöglich machte-und noch: 
macht, dem Viehe immer recht gedeib: 
liches Futter zu geben, da aufferdem: 
das Futter erfter Guͤte, der Klee, faft 
ganz fehlte — liefern die 3 vollftän:: 
digen Kühe noch täglich. jede 13, die 
vierte Erſtlingskuh mitgezhlt, und - 
alle gleich, gerechnet liefert jede zwiſchen 


“sr und 12 Quarter ſehr rahm⸗ und: 


butterreiche Mitch. täglich. Von der 
abgerahmten Mitch näbren ſich, weit 
größten Theils, 4 Ferkel und 2 Ältere ° 
Schweine, welche ſchon feit 4 Wo: 
chen Fein Korn mehr bekommen, weil 
nn es, 
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es mangelt, etwas Kleietrank abge—⸗ 


rechnet, und ſich bei ihrer Milchdiat 
recht wohl befinden. 

Die Kühe find gefund, blanf und 
"wohl beleibt; das fiir Johannis Stel 
Jahr alte Rind uͤbertrifft an Größe 
und Schwere eine Menge biefiger 
Bauernkuͤhe. Die Nochbarn ftaunen 
das Vieh an, vorzüglid das Rind: 
hen; fie ſtaunen noch mehr, wenn 
„ihnen: der Ertrag der Kühe berichte 
und vorgezeigt wird, Die Thicre find 
mente und friſch, wie die Hiifche, 
“von den Weidekuͤhen aber ift bier eine 
an der fogenannten Maiſeuche, bort 
eine andere an der Darmgicht todt 
krank, wieder eine dritte ift plößlich 
gefallen, und ihre Eingeweide waren 
verfault u. ſ. w. Und der Milchs 


ertrag iſt von den: wenigſten Stücken. 


des großen, noch geſunderen Haufens 
der Weidekuͤhe reich genug, um den 


Gang der Melkerinnen nach der Melk⸗ 


frätte vollguͤltig zu bezahlen, die Leute 
klagen ſelbſt uͤber viele ihrer Kühe, 
dag fie beinahe trocken ſeyn, laͤn oft 
vor ihrer Zeit. Zu kuͤnftigen Krank: 
beiten mögen die armen Thiere in der 
Weidewuͤſte, wo fie alles. Ungemach 
der naſſen Wege und der häufigen oft 


furchtbaren Megengüffe diefes wunder⸗ 
baren Sommers erdulden‘ mußten, 


Stoff genug gefammelt haben,. 
Im Auguſt 1805.- 


zur Beſbiderung der Stallfuͤtterung. 
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So wie den Reichthum an Milch, | 
den meine Kühe liefern, ftaunen die 


Nachbarn, welche zum Theil des 
Viehes weit mehr haben, als meine 


Wirthſchaft davon enthält, den Duͤn⸗ 


gervorrarh meines Hofes an. Es 
Fönnte, wenn der Strohreft von der 
vorigjährigen Erndte ber nicht fo maͤſ⸗ 
fig wäre, des Dihizzerg allerdings noch 
berrächtlich mehr feyn — 3. B. am. 
naffen Stellen, vor den Gebäuden, 
auf Wegen und Pfaden , welche ber 
den Hof führen, kann durd) die von 
Zeit zu Zeit wiederholte Wegebefferung. 
mit kurzem Stroh, in regnigten Zeis 
ten viel Dinger bereitet werden: — 
doch wird der Belang von drei guten 
zweifpännigen Fudern wöchent ich aus 
den Ställen geworfen. Wenn dann 
zum erften Muble der Kuhftall wieder 
frifch ausgeftreuet wird, laſſe ich Lang⸗ 
ſtroh hineinwerfen; für die folgenden 
Mahle werden die Strohbunde in der 
Mitte durchgeſchnitten, fo mifcht fich, 
bei reichlicher St. Auung, der Abgang 
des Viches vorzüglich gut mit Dem. 
Strohe, ohne daß die Thiere gar zu 
tief durchtreten. Und die Melferi, 
wenn fie jederzeit vor dem Melkgeſchaͤft 
wohl geftreuer hat, Fan diefe Arbeit, 
wie es fich gebührt, reinlich berreiben.. 


x 


#4 + + Cr 


Baum. 


1515 


Ce — 


1516 


Baumwollenbau um Tarent. 


Rs dem Zeugniß mehrerer Rei: 
fenden gedeiht die Baummollen: 
pflanze in Italien ganz vorzüglich gut 
in den eines milden freundlichen Klima 
fi freuenden Kluren um Tarent. 
Hier hat fie ein fettes, leckeres, gern 
die Näffe an fich baltendes Erdreich, 
das fie vorzüglich liebt, Sie erfordert 
demungeachtet aber viele Sorgfalt und 
Fleiß , wenn fie gut gerarben fol, 
und die dazu beſtimmten Aecker werden 
beinahe wie artenbeete behandelt. 
Hat ein Feld, in welches Baummolle 
gefäet werden foll, das Jahr vorber 
eigen getragen, fo wird es, fobald 
als diefer geſchnitten ift, in flachen 
engen Furchen umgepflägt, oder, wel: 
ches noch-öfterer gefchieht, wie Gar: 
tenland umgehackt. Iſt aber Baum⸗ 
wolle darin geweſen, ſo muß mit dem 
Hacken oder Pfluͤgen ſo lange gewartet 
werden, bis dieſe ganz aus dem Felde 
geſchafft iſt. In beiden Faͤllen wird 
waͤhrend den hier lauen, froſt⸗ und 
ſchneeloſen Winter der Acker verſchie⸗ 
dene Mahle bearbeitet, beſonders aber 
unmittelbar vor dem Saͤen zween 
Palmen tief durchwuͤhlt und wohl ge⸗ 
duͤngt. Die Saͤezelt fällt in trocknen 
Jahren und Orten in das Ende Maͤtz, 
in feuchten in den Anfang und die 
Mitte des Aprils. Man ſucht immer 
anmittelbar nach einem Regen zu ſaͤen. 
Da aber der Saamen der Baummolle 


an einander hänge, fo wird er zuerſt 
auf einem fteinernen Boden ausgebreis 
tet, mit Waſſer befprigt, hernach ges 
gen den Boden gerieben, fo lange, 
bis fi der Saanıen von einander ſon⸗ 
dert; dann wird er noch mit etwas 
Erde wohl vermifche, ziemlich weit⸗ 
läuftig ausgeſaͤet, untergehackt und 
zulegt mit einem Rechen der ganze 
Acer fo eben als möglich gemacht. 
Wenn die Pflanzen 4 Finger hoch find, 
fo werden die zu dicke ſtehenden ausges 
riffen, fo daß jede Staude acht Zoll 
von der andern entfernt bleibe. Mit 
einer Purzftieligen Hacke werden dann 
die übrigen aufgelocfert, und mit der 
größten Sorgfalt jedes Unfraut aus: 
gejätet. Ungefähr nach 20 andern 
Tagen” wird dieſe Arbeit wiederholt, 
fowohl das Umhacken, das Ausjäten, 
als das Ausziehen, wo etwa die 
Pflanzen zu Dicke ftünden. Gebald 
die Pflanze 8 bis 9 Zoll hoch ift, 
fo bricht man zwei Zoff von der Spige 
ob, damit fie defto mehr in Blumen 
und weniger in Stengel und Blätter 
ſchieße. Dies triffe wenigftens in das 
Ende des Julius und den Anfang des 
Augufts. Alsdann iſt fie meiftens 
im Bluͤhen begriffen. Die Zeit der 
Bluͤthe fängt mit dem Julius an und 
dauert gemeiniglich nach und nach bis 
zum Ende Auguſts. 


Nichts 
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fen, als fo ein blühendes Baum: 
wollenfeld, Die grünblaue, weiß: 
gelbe, ins rörhliche ziehende Bluͤthe 
fpiegelt in der Sonne mit allen Regens 
bogenfarben. 

Dach der Bluͤthe bilder fich die Kaps 
fel, die rund und oben zugefpißt iſt. 
Inwendig ift fie in vier Kammern ge⸗ 
theilt, deren zuweilen, wiewohl felten, 
‚auch mehr und weniger find. Dieſe 
enthalten Lie Samenförner, welche 
dreiecfig, aber auch weder von beftän: 
diger Zahl noch Form find, Un einem 
Ende find fie indeffen rund, am-andern 
zugefpigt. Jedes diefer Samenförner 
ift von einer weißen, langen, zarten 
Wolle umgeben, die den eigentlichen 
Werth diefer Pflanze ausmacht. Nach 
und nach werden num diefe Kapfeln 
groͤſſer, bis fie endlich gegen das Ende 
des Septembers fich oben fpalten, nnd 
den Schaß zeigen, den fie verborgen 
hielten. Alsdann fünge die Erndte 
der Baumwolle an, die meiftens den 
ganzen Detober durch, fo wie nemlich 
die Kapfeln zerfpringen, dauert, Dieſe 
Erndte wird von Weibern verrichtet, 
welche täglich die reifern Kapfeln ab: 
brechen und in Saͤcken nad Haufe 
tragen. Finden fih am Ende Dcto: 
bers noch unreife Kapfeln, fo werden 
fie dennoch abgeriffen, an der Sonne 
und am Feuer gedörrt, und die Baum: 
wolle hernach zur zweiten Qualität 
ſortirt. 

Das erſte, was an der eingeerndte⸗ 
ven Baumwolle verrichtet wird, iſt, 


Baumwollenbau um Tarent. 
Nichts ſchoͤneres ſoll in der Welt 
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daß man die Wolle von dem darin ent⸗ 


haltenen Saamen ſcheidet. Dies ge⸗ 


ſchieht durch ein Inſtrument, Mon⸗ 


ganella oder auch Scannella ge⸗ 
nannt. Man finder davon eine Abbil⸗ 
dung in Kruͤnitz Encyflopädie Th. 4, 
Tab. 2. Fig. 116., und eine andere, 
die uur ein wenig hievon abweicht, 
nebft näherer Befchreibung, in Carl 
Ulnffes von Salis Marfchlins Reifen 
in verfchiedene Provinzen des König: 
reiche Neapel, B. 1. ©. 99, vergl, 
mit Tab, 1. Fig. 2. 

Iſt die Baumwolle von ihrem Saas 
men gereinigt, fo wird fie fortirt, und 
diejenige, die man zu feiner Arbeit ges 
brauchen will, von derjenigen gefons 
dert, welche zu gröberer bejtimmt ift, 
Jene wird nun durch Kaͤmme mit eis 
fernen oder meffingenen Zähnen gezo⸗ 
gen, dann mit einem, durch eine Darm⸗ 
feite gefpannten Bogen geflopft, und 
fo in Fleine Bündel gerheil. Das 
Klopfen wird auch an der zu gröbern 
Arbeiten bei Seite gefeßten Baum: 
wolle verrähter. ‘Beide Arten Baums 
wolle werden nun entweder auf dem 
Rade oder von freier Hand gefponnen. 
Alle die, fo zu Strämpfen und Mouß⸗ 
linen beſtimmt wird, und von der 
größten Feinheit fern muß, fpinne 
man auf die letztere Art, und zwar mit 
einer Feinheit, die nicht übertroffen 
werden kann. Wirklich find die 
Strümpfe von Tarent, niit deren Ber: 
fertigung ſich daſelbſt auch Perfonen 
von Stande abgeben, von einer be 
wunderungsmwirdigen nie 3 

a⸗ 
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Dafür wird aber auch ein Paar von 
der beften Qualität mit fechs neapolis 
taniſchen Dukaten am Orte felbft. ber 
zahle. Nicht meniger berühmt find 
die Mouffeline von aller möglichen 
Gattung, einfache, gebluͤmte, ger 
färbte, fir Halstuͤcher und ganze 
‚Kleider , die davon in Gallipoli 
verfertigt werden, Die Baummolle 
der zweiten Art wird meiftens auf dem 
Made geſponnen. Es werden davon 
vortreffliche Bettdecken, Manſcheſter, 
Felpen und allerlei andere Manufaktur⸗ 
arbeit verfertigt. 


Baumwollenbau um Tarent. 
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Keine Pflanze trägt "um Tarent 
mehr ein, als die Baummolle, und 
der-Ertrag Fönnte nach Verbeſſerung 
mancher Einrichtung noch gröffer feyn, 
Selbft wenn die Erndteder Baumwolle 
mißraͤth, melches nicht felten durch zu 


‚anhaltende Trockyiß, auch durch einen 


ihr ſchaͤdlichen Käfer veranlaßt wird, 
iſt der Mugen in der darauf folgenden 
Kornerndte, des fo forgfältig bearbeis 
teten Erdreichs wegen, fo groß, daß 
alle Koften weit verguͤtet werden. 





Das Einfrieren der Waffermühlenräder zu verhüten. 


Da⸗ Einfrieren der Waſſerraͤder iſt 
eine der groͤßten Beſchwerden des 
Muͤhlweſens im Winter. Das Auf 
eifen erfordert viel Zeit und Arbeit, 
und die Räder ſowohl als andere Theile 
der Mühlen werden dadurch gewaltfam 
erſchuͤttert. Ueberdies koͤmmt manche 
Muͤhle, ungeachtet vieler angewandten 
Mühe, durch den Froſt in Stillſtand, 
wodurch Mehlnoth und Brodmangel 
entſtehen kann. Dieſem Uebel hat der 
Müher Franz Marek zu Zunain in 
Mähren im Jahr 1799 bei der dama⸗ 
figen ftrengen Kälte durch eine einfache 


und überall leicht anzubringende Vor: 
richtung abgebolfen, rind die zehn 
Mahlgänge feiner Mühle in beftändi; 
gem Gange erhalten. Er hat nemlich 
in der Radftube einen Ofen mit zwei 


Dampfröhren angebracht, in welchem, - 


mit verfaultem Holze, Reiſig und an; 
dern ſchlechten Brennmaterialien, bei 
anhaltender ſtrenger Kälte, ein beſtaͤndi⸗ 
ger Dampf und Rauch unterhalten 
wvird. Dieſer ſichert die Wafferräder 
vor dem Einfrieren, ſo daß man das 
Aufeiſen vermeiden kann, und das 
Mühlwerk um die Hälfte länger dauert. 
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Neues 


Hannoveriſches Magazin. 
gört Stülk, 


Montag, den 2ten — 1805. 
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Das Scaſſchurfeſt zu Woburn | 
am ı7ten, ı8ten, agten und 2oten Junius 1805. 


Dorerinnerung. Die Nachricht won der Schaffchur zu Woburn, welche i 
biep:aus Nr. 71. des Agricultüral Magazine überfegt mittheile, f 


mir befonderd für unfer Land ein hohes Yntereffe zu haben, Sie ent⸗ 
haͤlt mehrere Belehrungen über Iandwirtbfchaftliche » bie und nen 
und wichtig find; fie giebt manchen er an > den gewiß auch 


® 2; worin ſich die —* heben und a —— en; und — 
was und noch mehr als biefes ift — fie zeigt uns die Denfuhgsart 

pi und allen fo theuern Prinzen won einer Seite, von ber wir fie bis je 
bei weiten noch nicht genug a haben. Die Erzählung felbft hat 


! 


nz 


R Erſter Tag. — and 


en — den 17ten Junius Schauaueſtellung Seflinnme mar; em 
des Diorgens fieng fih das 
Schaſſchurfeſt des Herzogs 
von m Bedford zu Woburn auf der ehes 
maligen Abtei, dem jegigen Sitze des 
Herzogs, mit öffentlicher Einnehmung 
eines Früpftücks an; und um zo Uhr 
fand fich die Gefeltfchaft auf dem Gute 
im Park auf dem Plage, der zur 


Der Morgen gieng mm größtentheil 
mit der Befichtigung der Boͤcke von 
der neu Leiceſterſchen Race, die man 
ben Tag vorher des Machmittags zum 
Verleihen auf die Sprungzeit ausge⸗ 
feßt hatte, hin; indem fie Stuͤck für 
Stück genau unterfucht wurden. Man 
hatte fie eben erſt gefchoren, und ‚Die 
Ddddddaub⸗ 
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* abgefchornen Pelze hingen fie die an: 
efeudeh Herrn zum Beſehn mm den 


(ag herum; jeder Pelz haste die: 


Mummer und das Zeichen des Bocks, 


wovon er abgefchnitten war ‚und die 


pünftfihe Nachricht von feinem Ge⸗ fürderers aller nüßlichen Künfte, des 


wichte. Seine Königl. Hoheit, ‚der 
Herzog von Claxence, war mit in der 
Geſellſchaft, und unterhielt ſich den 
ganzen Tag mie den anwefenden Guͤ⸗ 
serbefißern umd Päctern auf die ver: 
traulichfte Weiſe. Unter den verfchie: 
denen intereffanten Gruppen, in die 
fich die Geſellſchaft zu Unterredungen 
aber, Ackerbau uud landwirchfchaftliche 
Gegenſtaͤnde vertheilt harte, ſah man 
auch den Hrn. Teller Proben von 15 
Zoll langer Wolfe, die fo fein war, 
daß fie zu den feinften breiten Tüchern 
gebraucht werden konnte, vorzeigen; 
fie war von dem Ruͤcken eines Ham⸗ 
mels, den er von halb fpanifcher. und 
Halb ſouthdownſcher Race felbft gezo⸗ 
gen harte, md hatte drei Jahre auf 
dem Thiere geſtanden. Herr T. vers 
ficherte, daß-er, wenn’ er die Schur 
darnach aufſchiebe, Wolle von jeder 
Länge, wovon man fie verlange, pre: 
Dueiren fönne; es fomme nur darauf 
an, daß ſie die Tuchmacher auch nah 
ährem wahren Werthe bezahlen wollen; 


i" . R 3 

Her Cowley von Aſpley⸗-Guiſe 
legte einem Plan von einer Vorrich⸗ 
tung zu einer Wieſenwaͤſſerung, die 
er verauſtaltet hatte, vor; nad) feiner 
Verſicherung wäre dies der erſte Vers 
ſuch, den ein Bedfordſhirer Pächter 
mit dem Wiefenwällern gemacht hätte, 
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„Der Plag zur Schauansftellung 
„war mit berichtigen Feichnungen und 
Anſichten der, I verziert, die jeßt 
in tondon auf der Siifeite des Ruffels 
plages zum Andenfen des großen Be⸗ 


zuletzt verftorbenen Herzogs von Bed⸗ 
ford, errichtet: wird, 

Herr Taylor, Mitglied der Geſell⸗ 
ſchaft der Künfte, zeigte ein Paar von 
‚den Schafichreren vor, mofür der 
Hauptmann Miller in der letzten 
Sitzung der gedachten Gefellfchaft eine 
Belohnung erhalten hatte ; und der 
‚Herzog ließ durch die. Scherer , Die 
gerade bei der Arbeit waren, einen 
Verſuch damit machen) ° 

Herr. Bellanıy hatte ſich angefuns 
den, um fein XBerf über die Kranfheis 
den des Hornviehes auszutheilen. 

Herr Garrard vertheilte Plane zu 
einem großen Kupfer, das die Schaf: 
fhur zu Woburn und die: Abbildung 
der vorzüglichften Landwirthe nach eis 
nem von ihm ausgearbeiteten Gemälde 
vorftellen follte. Noch. ehe es zum 
Mirtagseffen ging, wurde einigen von 
den Anweſenden das Gemälde felbft, 
fo weit als es fertig war, in dem 
großen Salon der Abtei geſelgt⸗ 

Dienähern Nachrichten vom den von 
dem Smithfieldklubb für den Bünftis 
gen December ausgefegten Preifen, ſo 
wie auch Befchreibungen von Horn⸗ 
vieh, das bei dee gegenwärtigen Zus 

“ fanımenfunft zur Schau ausgeftellt, 
vermierher oder auch verfauft werden 
follte, wurden ausgelegt. 
ſollte, Said 


ü— — 
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Bald nach 3 Uhr fegte fich die Ge⸗ 
ſellſchaft, beinahe 200 Perfonen ftark, 
in der großen Halle, und dem Zimmer 
daneben, zu einem vortrefflihen Mit⸗ 
tagsefjen nieder. Rechts des Herzogs 
faß Seine Königl; Hoheit, der Herzog 
von Clarence, der Marquis von Hunt⸗ 
ey, und. tord Sheffield; links Earl 

Darnley, tord.Sommerville und Herr 
Eurwen, So wie das Tiſchtuch ab: 
genommen war, brachte bir Herjog die 
Geſundheiten aus:: 

— der Koͤnig! und — Ge—⸗ 
deihen dem Ackerbaue! — 


Bald darauf erhob ih Eeine Koͤ⸗ 
nigl. Hoheit, der Herzog von Elarence, 
und bemerfte in einer kurzen, aber ſehr 
ſchoͤnen Rede, daß ihm der legte Trink— 
ſpruch die fchicklichfte —— gebe, 
die Gefundheit des Herzogs von Bed: 
ford auszubringen; des Mannes, dem 
das Vaterland für feine fo rühmliche 
und zweckmaͤßige Bemühingen zur 
Verbefferung "der inländifchen. Land: 
wirthſchaft ganz befonders verpflichtet 
ſey. Alle griffen nach dem Glaſe, 
und tranken dieſe Geſundheit mit drei⸗ 
mal drei lauten Ausrufungen ihres 

erz hen Beifalls. Der Herzog 

inete Seiner Koͤnigl. Hoheit und der 
Gefeltfchaft i in einer furzen, den Um⸗ 
finden gemäßen Rede. 


Herr Eonyers fieß min einige Stuͤcke 
von einer befondern Urt zu verfchiedes 
nen Behufen beim Schiffsbaue brauchs 
baren Ulmenholze, das er in der 
Grafſchaft Kent entdeckt hatte, am 
dem Tiſche herumgehn. 
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Die aͤußerſte Froͤhlichkeit herrſchte 
unter der Geſellſchaft, und die wichti⸗ 
gen Geſpraͤche über landwirthſchaftli⸗ 
che Gegenftände wurden durch folgende 
Teinffprüche noch nieht, belebt; 
Pflug! Das Vlies, klein an Unfans 
ge, aber groß an Werte! Gute Fett⸗ 
meiden! Das Viehzuͤchten aller Urt! 
Die Wiefenwifferung! GT allem 
Verbefferungen in der Landwirchfchaftt 
Die. Öefeltfhaften der Landwirche in 
Irland! Earl Weichelſea! 

Ehe die Geſellſchaft aufſtand, wandte 
ſich der Herzog von Bedford noch ein: 
mal an fie, und fagte: Es fen nicht 
ungewöhnlich, auf die Geſundheit abs 
wefender Freunde Iandwirtbfshaftlicher 
Verbeſſerungen zu trinken. Ungluͤck⸗ 
licher Weiſe entziehe ihnen jetzt eine 
Krankheit die Gegenwart eines Man⸗ 
nes, der bei ſeinen hoͤchſtausgedehnten 
und mannigfaltigen Kenntniſſen zur 
Belehrung uber die nuͤtzlichſten Ge 
genflände, und. vermöge feiner großen : 
Herzensgüte und Urbanität ſchon fo 
mauchmal zur angenehmften Unterhals 
tung diefer Gefellfchaft beigetragen ha⸗ 
be. Dan werde ihm alfo erlauben, va 
er noch die Geſundheit —— 

Sir Sofepb Banks, und feine fig: 
ſte Wiederherſteilung! 

(Hier folgen im —2*8 Ni 
men der. Herren, die an der 
Tafel gefeffen haben, . Da bie 
wengften davon in Deutſchland 
befannt find; fo laͤßt man fie in ' 

der UWeberfegung aus, und he⸗ 


mierkt daven nur, daß kein Un⸗ 


terſchied der Stände zu. ſehu e . 
Dypdd 2 


De 
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weſen, ſondern Herzöge, Lords, 
and. gemeine, aber. gefcheute Päd): 
ser durch einander gefeflen haben.) 


- Mad der Tafel gieng man wieder 
nah dem: Wirthſchaftshofe. Hier 
wurden nun. 4 Säge Schafvieh von 
der Leicefterfchen Race, jeder von 5 
Stuͤcken zu folgenden Preifen verkauft: 
2) 5 Mutterſchafe an den Lord Som: 
merville zu 15 Guineen; 2), 5 ders 
gleichen an den Lord Cowdor 194 Gui 
neen ; 3) 5, Yährlingsfchäfe an den 
Lord Sommerville zu 14 Guineen; 

) 5 dergleichen an denfelben zu 18 
nineen.. 


Herr Coke von. Norfolk — Ser 
Morthey waren noch nach dem Mit 
tagsefien. angefommen  Uebrigens 

gab Herr Francis: Sitwell, Parla 
ee noch. befondere Nachricht 
von der: zu: Barmeor bei Berwic auf 
den sgten kuͤuftigen Momars: angefeß: 
ven Schaffchur, und lud zugleich Die 
ganze Geſellſchaft dazu N. 1... 
Mur felten ann: mar eine Sufäm: 
menfinft von fo angerlefenen Maͤnnern 
Ten), als bier. Bei‘ einander waren. 

Lösflicher Weiſe war «8 auch ein ans 
genepmer Tag; außer daß gegen Abend. 
ein-Eleineg‘ Regenfchaner el... \ 


J IZweiter Tag. . 


‚Den Bönnerftag des Morgens nach; 
Bern Früfftäehe wurde die hierher. ver⸗ 
abredete Verſammlung des: Smitfield⸗ 
Eliibbs’ gehalten. Der Herzog von 
Veoford graͤndirte; der Secretair Ar⸗ 
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thur Young war feider, wegen eines 
Todesfalls in. feiner Familie, abwe⸗ 
fend. - Es wurde befchloffen , daß 
kuͤnftig die Zahl’ der ‚Glieder diefer 
nüßlichen: Gefellfchaft angemeffen feyn 
ſolle, und auf. den dringenden Wunſch 


' des Lords Sommerville und des Hrr. 


Gray: wurde für die nächfte Zuſam⸗ 
menfunfe der Geſellſchaft fehr empfoh⸗ 
ken, den Termin der jährlichen Schau: 
ausftelflung in: Smirfield etwas abzu⸗ 
ändern, Damit von. einem ſowohl die 
Zufammenkunft der dfonomifchen. Ge: 
fellfchaft zu Bath, als auch. die Vieh⸗ 
ſchau zu. Smirfield möge — 


werden koͤnnen. 


Das zweite Geaſchaſie das man die⸗ 
fen Morgen vornakm,. war, daß man 
die von den Bewerbern um die beiden 
von dem Herzoge ausgefeßten Preife 
in der Wolle zur Schau gebrachte fette 
Himmel’ in den Ställe bei. der Abtei 
unterfüchte. Lord Sommerville, Ris 
hard Aſhley und Wilhelm Chapman 
von. Fleetmarkt waren zu Richtern aus⸗ 
erſehn. Bald nach: 11 Uhr verſamm⸗ 
lete fich die: ee, in dem — 
fchaftspofe zur Schau der Boͤcke vom 
der · Southdownſchen Rare, welche‘ amt: 
Mittewochen Abends auf eine Eprumgs 
jeit ausgethan werden: follten.: dee 
diefer fchönen Thiere wurde allein, 
ins nachi den andern, der Geſellſchaft 
vorgegeigt.. Hierauf: fan einiges Horn 
vieh von: Heerford:. und Devonfbirer 
Race, welches diefen' Abend: verfauft: 
werden foflte, zur Schau und Unter⸗ 
ſuchung. Ferner wurden — 

.b 
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x) vier neuleiceſterſche in Bedfordſbire 
gezogene Jaͤhrlingsſchafe, welche dem 
Hen.. Moore von Aſpley gehörten ; 
und drei dergl dem. Hrn. Circuit von 
Woburn gehörige; 2) ein Eber uud 
ein fünf und eine. 7 Monate alte Sau 
aus des: Hrn. Weſtern Zucht, und ein 
Eder und ein-fehr huͤbſches Schwein, 
(b von. chinefiichem und halb von 
"Fuffotefhen Biute, dus der Zucht des 
Hrn. Iſted. Die Herren Gray, Pick⸗ 
fort und Lambert waren zu Richtern 
gefegt, um über die Vorzüge biefer 
Thiere zu ſprechen. 
: Here Smith zeigte verfchiedenen 
Herren; wie weiter mit feiner mine⸗ 
talogifhen Eharte von England. und 
Wallis nun fchon gefommen war; 


zugleich beſchrieb er das Ausgehende 
derſchiedener Lagen und Floͤtze beider 


Reiche. 


Hert Parkinfon cheite einige Ab⸗ 


Brlicke feines neuen Werks, des erfahre: 
nen Landwirths Reiſe durch Amerila, 


aus. 

Die Verfammfung war heute viel 
ſtaͤrker als geſtern, und es gewann 
das Anfehn, daß fle an Intereſſe und 
an hoͤherer Vollfominenfeir des zur 


Schau ausgeftellten Viehes vor irgend zeich 


“einer in den vorigen Jahren, wo nicht 
den Vorzug verdiente, doch. damit ge 
wiß in Vergleihung kam. 

: Vor Tifche machten der Herzog und‘ 
in großer Theil feiner edlen Gaͤſte erſt 
noch einen Aöftecher nach Crawleyheide, 
umidas Eindsillen von Ruͤbenſaamen 


* 
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mu beſehn. Bald nach 3 Uhr ſetzten 
ſich dann ſo viel Perſonen, als die ge⸗ 
raͤumigen Zimmer nur faſſen wollten, 
zu Tiſche nieder. Beim Speiſen uns 
terhielt man ſich uͤber allerlei wichtige 
Gegenſtaͤnde, die mit landwirthſchaft⸗ 
lichen Verbeſſerungen in Verbindung 
ſtehn. Darauf wurden nicht nur die 
geftrigen, Geſundheiten wieder ausges- 
bracht, fondern:auch manche neug, als 
zum Beiſpiel: 
Die Vereinigung der Landwirth⸗ 
ſchaft und der Handlung! Herr 
Fofter!: Earl: von Egremont! ac. 


Der. Herzog trug dann vor, daß 
eine Werte von einer Guinee Einfag 
von der Perfon vorgefchlagen worden, 

das Gewicht. eines feiner fetten: 

4jährigen Southdownſchen Haͤm⸗ 
mel, die dieſen Morgen zur 
Schau ausgeſtellt geweſen, zu 


Seine Koͤnigl. Hoheit, der Herzog 
von Efarence und fiebenzehn von den: 
Übrigen gegenmärtigen Herren hätten 
ſich dazu ſchon unterfchrieben; und er 
wolle das: Subferiptionsblatt herum⸗ 
geben, wenn etwa noch einige andere 
‚Herren ſich gleichfalls mit zu unter: 

nen’ belieben ſollten. ‘Der Ham⸗ 
meh folle hergebracht werden. damit: 
ihn die Herren, ehe fie ihre Angabe 
machten, noch weitet befehen koͤnnten. 
Zur Entfcheidung ſolle derfelbe nachher 
gefchlachter werden. 


° (Hier werden nun wieber Die Herren 
- genannt, die mit geſpeiſet haben.) 
Gleich 


153 
Gleich nach Tiſche gieng die Geſell⸗ 


| ſchaft nad) der Schanauisftellung, und 


das Verleihen der felgenden Boͤcke von 
der Leicefterfchen Race auf eine — 
zeit geſchah. Ar. 4 1 Jaͤhrling, 
ı Eifel von dem Bode Surprife, 
beffen Pelz 7 Pfund gewogen hatte, 


faman ford Sommerville für 20 Öuir 
Vbrling, ein 


nen, Me 5. auch ı 
Enfel von dem Bode In "und In, 
(von beiden Geiten von einer Race) 
deffen Pel; 7 Pfund 24 Loth schwer 
war, an Heren Marlin Weber für 
40 Buineen. : Mr. 6, noch ein Jaͤhr⸗ 
ling, auch ein Enfel von dem In und 
In, deffen Pelz 6 Pfund 16 Lorh ge: 
wogen hatte, an Wilhelm Maren für 
25 Öuineen.. Dir. 8. ein Erftlingss 
bock, ein Sohn des Surpriſe, defien 
Pelz 6 Pfund 16 Loth ſchwer geweſen, 
an Herrn Croof für 50 Guineen, 
Mr. 9, einer desgleichen von In und 
In, deſſen Pe; 7 Pfund 4 Loth 
ſchwer geweſen, wurde aden - Lord 
Ludlow für 50 Guineen überlaffen. 
Mr. 11. ein dreijaͤhriger Bock von dem 
Carcaſe, deſſen Pelz 6 Pfund g Loth 
gewogen hatte, kam an Johann Wing 
für 50 Guineen. 

Rach dieſer Verleihung der Bödke 
zum Springen begann.der Verkauf des 
Hornviches, Dabei wurden zuge 
Schlagen 

eine Kup von Herfordſhirer Race 

an Eduard Eor für 22 Öuineen; 

eine dergleichen an Wilhelm Stop 
‚für 20 Guineen; 
eine von Devonſhirer Race an J. 


M. Eripps für 165 Guineen; 
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eine dergleichen an Herrn Eofe für 
15 Guineen; 

— dergieichen an denſelben fuͤr 
13 Guineen; 

air Veeiiäiges Kind von- Devom . 
- fhirer Race, an J. Clayton dem 
juͤngern, für 143 Guineen. 


Auch diefen Tag. war das Wetter 
der intereſſanten Geſellſchaft ungemein 
guͤnſtig, außer daß nach Tifche ein Ge⸗ 
witter eneftand, das jedoch bald vorüber 
ging. Seine Königl. Hoheit, der Herr 
309 von Elarence, fchien an der Geſell⸗ 
ſchaſt der verftindigen, nüglihen Mäns 
ner, unter denen er fich befand, mit 
fichtbarer, zunehmeuder Freude Te 


u nehmen. 


Dritter Tag. 


"Der Mittewochen war für die Zu: 
— ſehr geſchaͤftvoller 
Tag. RE Morgens machten 
Lord — = die Herren Williams, 
Reeves, Wafefield, Aſhley und einige 
andere eine Pleine Reife nach Creslow 
in Buckinghamſhire zu. Heren Welt: 
sar, um-feine vortreffliche Wirthſchaft 
and fein Vieh in Augenfhein zu 
nehmen , und mit diefem liebenswuͤrdi⸗ 
gen und geiſtvollen Landwirthe und 
Viehmaͤſter zu Mittage zu eſſen. 
Eine andere Partie, wozu unter an⸗ 
dern ſich die Herren Montague Bur⸗ 
— Joh. Martin Crips, Wilhelm 

ruere, Wilhelm Smith, Karl Tays 
lor (das Mitglied der Gefelifchaft der 
Künfte) der Geiftliche Otter, die Her⸗ 
en Erifp, Simmens und Farrey ger " 
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ſellten ‚fuhren mach Prisley, nm die niger Raͤderpflug; Ne. 5. des Hen. 


Wieſenwaͤſſerung einiger, dem Herzog J. B. Riddles ſchott ſcher 2ſpaͤnniger 
"son Bedford gehörigen, Wieſen, die Schwingpflug; Nr. 6. des Hrn. Ja⸗ 


aber jetzt Der Herzog von. Mancheſter cob Portsrmit einem kleinen ſchottiſchen 
in Pacht hat, zur beſehn. Der aͤußerſt "Pferde und einem Ochſen beſponnter 


vervollkommnete Zuſtand dieſer Wiefen Schwingpflug; Nr. 7. des Herzogs. 


erregte bei dieſen Herren ein ungemeis wor: Bedford nerfolffcher. 2ſpaͤnniget 
nes Wohlgefallen. | Schwingpflug; und Mr. 8. Yofepp 
ee | nt Cowleys nfchaariger ftafforbfhirer 
- Unter dem, was in der Abtei die 4ſpaͤnniger Pflug: mit einem Treiber. 
Aufmerkſamkeit aller Anweſenden an Den. Treiber: hatte nur diefer Pflug; 


ſich zog, wär die Aushaͤngung ber aus⸗ "bei den uͤbrigen fieben ‚waren nur bie 


gefchfachteren Haͤmnel, die Die Ge: Pflüger, ‚die das Zugvich ‚mit ber 
fellihaft den Tag vorher Iebendig in Pfluglinie regierten. Zur Beſtim⸗ 
Augenfchein genommen hatte, Das ets "mung der zum Pflügen angewandt 
ſte. Hierauf begaben fie ſich nach werdenden Kraft bediente man ſich des 
einem Felde auf der Crawleyhheide, mo von Mac Dougal erfundenen Inſtru⸗ 
fich noch «ine n. — aus ment 7 u 
der Nachbarfchaft zu ihnen: fammlere. " "n.  . 2, = a 
Acht Stücke fand , jedes von einem - — ek a 
halben Acker, waren hier an dem eine ngen wopf gefchehn war, die Pflts 


n 
: gu 
Ende eines abgemäheren Kleefeldes ger unterbrechen, und gute Arbeit zu 


geftecht worden. Lord Sommerville, 
Paper B. Dudley, and no ein an: 
«deren Herr, die zu Preisrichtern er; 


wählt worden waren, machten Die noͤ⸗ 


shigen Bedingungen für Die Preisbe⸗ 
merber, und darauf feßten. 8 Bewer⸗ 
ber mit ihren Pflügen. ein, . Die 


‚yamı Preispflügen abgbtufn Im mil? wachen hindern möchten, hatten die 


Pflugrichter diefelben in einen an dem 
zu pflügenden. Felde liegenden KA 
treren.faffen, woraus fie Die wetteifern⸗ 


den Pfluͤger uͤber eine junge Hecke ohne 


alle Stoͤhrung ſehn konnten. 
¶ Dieſe Einrichtung wurde fo ſtreng 


”  Pflüge waren Mia. Herrn, Weſterns Beobachter, daß ſelbſt der Herzog von 


afpäuniger. efferifher Schwingpflug; Bedford, als er mit dem Herzoge von 
Dr 2. Hen. Whitberads 2fpänniger Clarence erſt nach den Aufange des 
norfolkſcher Raͤderpflug; Ne. 3. ein Pflügens kam, und von dieſer Einrichs 
dem“ Hrn. Arthur Borret gehoͤriger, tung nicht unterrichtet, gerade nach den 
von Johann Eroch gemachter notting⸗ Pflünern bingehn wollte, von den 
—— afpinniger . Schwingflug; Pflugrichtern nicht hingelaſſen wurde 

x. 4. eim auf des Herzogs von Bed; Beide Herren nabmen dies gar nicht 
ford Gut im Parke gehöriger zweifpäus uͤbel, ſondern ftellten fich bei Die uͤbri⸗ 


2* 


— J 
22 


3535 
gen Zufchaner in den Kamp daneben, 
"Bis zwei oder drei Pflüger fertig waren, 
da fie dann mit der-ganzen uͤbrigen Ge⸗ 
ſellſchaft umher gehn durften, um die 
gemachte Arbeit zu beſehn, und die 
Operationen der noch uͤbrigen Pflüger 
in der Naͤhe genauer zu beobachten. 
Ein ſtarkes Regenſchauer trieb jedoch 
die Anweſenden bald aus dem Felde 
unter die Baͤnme in der Naͤhe. 
Hierauf wurden die verſchiedenen 
Geraͤthſchaften, womit ſich verſchiede⸗ 
ne um die von dem Herzoge ausgeſetz⸗ 
ten Preiſe beworben "hatten, von ber 
Geſellſchaft befichtiget. Diefe waren: 
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lederner Schlaͤuche zu begießen; 2) ein 
von Hrn. Ceſter erfundener Kartoffeln: 
waͤſcher; 3) ein: Kileefaamendrefchgr 
und ein Pflug von Wilbelm Shepherd; 
» eine gegliederte Senſe von Hen. 
oor. " Diefe war vorher aud der 
Geſellſchaft der Künfte ſchon präfentirt 
worden; 5) Matten oder vielmehr 
Kiſſen von Wolle zu allerlei Behufen, 
vdn· Hr. Jacob Effer erfunden, 
Herr Salomon Wilhelm gab daranf 
Subferiptiousbillers zu einem Kupfer: 
ſtiche von dee Schaffchur zu Holkham 
aus; dabei zeigte.er das Gemälde vor, 
das auf.das Kupfer übertragen werden 


1) ein MWäfferungstarren ,. den Wil: ſollt 


helm Diefius für Hru. Johann Foſter 
gemacht hatte, um alle Arten von ges 
Killkten Saaten mittelft angebrachter 


© Here Garrard ftellte fein Gemälde 
von der. Schaffchur zu. Woburn in der 
Abtei aus. 


Der Schiuß folgt) 





Beitrag zur, 
J Von C. 


‚ei den Thleren, weiche blind ges 
bohten werden, als Hunde, Kay 

gen n. ſ. w. habe ich ſchon vor langer 
eit die Bemerkung gemacht, daß ihre 
Gehörorgane gleichfalls, wie ihre Aus 
genlieber, verfchloffen find, und das ſich 
ibe Gehör weit fpäter öffnet, als ihre 
Augen. — Bon blindgebohrnen Thie: 
ren habeich manches gefehen, gehoͤrt und 
gelefen; nur nicht won taubgebohrnen 
Thieren. Nachdem ich jene Entdefung 
machte, und ehe ich felbige offentlich mits 
theilte, habe ich verfchiedene Naturfor: 
ſcher gefragt ; ob ihnen ſolche Erſchei⸗ 
nungen, entweder aus Büchern oder 
ans Erfahrung, oder von Hörenfagen, 


Naturgeſchichte. - 
B. ‚in Münder; “33 R 


erinnerlich feyn, nentfich, daß die Thiere, 
welche mit verftplöffenen Mügen geboße 
ren werden, d. h. ſolche, welche die er⸗ 
ften Tage ihres Daſeyns nicht fehen 
koͤnnen, auch verfchloffene Gehoͤrorgane 
haben. Antwott war: Mein. 
Daher glaube ich der erfte zufegn, dee 
auf die verſchloſſenen Sehoͤrorgane der 
blindgebohrnen Thiere Aufmerkſanileit 
erweckt, wenn ſchon meine Entdeckung 
weiter keinen Nutzen hat, als daß fie 
damit die Naturwiffenfchaft bereichert. 
Bon der: Wahrheit meiner Ausſage 
wird fich jeder überzeugen, der die Get 
börergane ſolcher neugeböhenen Thiere 


unterfucht. 
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eine eben ſo zahlreiche Geſell⸗ 
ſchaft, als die geſtrige gewe: 
fen war, in der großen Halle der Abtei 
ein herrliches Mittagsmahl ein; dars 
auf brachte der Herzog die gemöhnlis 
hen , ftehenden Gefundheiten dieſer 


\ 
3: nah 3 Uhr nahm wieder 


Werfammlung aus. Dazmwifchen ftand . 


Hr. Eofe von Norfolf auf, under: 
Mlär:e: der Verfuch mit ven Pflügen, 
welche er und Sir Johann Sinclair 
zu Folge der auf des ford Sommer: 
ville- legten Viehſchau eingegangenen 
Werte härten ftellen wollen, würde bei 
der gegenwärtigen Zufammenfunft ih: 
rem MVerfprechen gemäß ftatt gefunden 
haben; wenn nicht wegen des eingetres 
genen, und noch einige Zeit anhalten 
zu wollen fcheinenden trocknen Wetters, 


das fich nach feiner Meinung zu einem 


entfcheidenden Verſuche nicht fchicke, 
beliebet worden wäre, noch einige Zeit 


damit Anftand zunehmen. Sir Jo⸗ 
dann verficherte dabei, daß die Abfiche 
durchaus nicht ſey, die Wette aufzus 
geben; und daß Meifter Klein (der 
berühmte fchertländifche Pflugmacher) 
feiner Seits bereit ſey, fich dazu eins 
zufinden. Bei Gelegenheit des oben 
ausgebrachten Trinffpruchs fegte Sie — 
Johann weiter — mit dem Worte 
fpielend — fcherzweife hinzu : er hoffe, 06 
zwar fein Pflug vom Meifer Klein 
fen, To folle deffen Werth doch nicht 
Blein befunden werden. Kurz nachher 
famen beide Theile überein, daß die 
Werte an der kuͤnftigen Schafſchau zu 
Woburn ftatt haben folle; das Wetter 
möge daım ſeyn, mie es wolle. In 
dem weitern Verlauf ſprach Hr. Coke 
fehr zum Ruhme eines der Pflüge, die 
er damals arbeiten gefehen habe; — 
wenn wir nicht irren, «war es der vom 
Hrn. Cooch. 

Der 


Eeeee 
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Der Sees fand num auf und 
tes yo —— —— 
sed Sag, ni ſſe natuͤrlicher 
e erimern, die bei 


dem a Has im vorigen Fahre 
vorgekommen fen, wobei Marcus 
Duckett mit feinem, mit dem zum Ab— 
fcheeren der obern- Grdeinde eingerichte: 
sen Seche verfehenen Pfluge den Preis 
gewonnen babe... Er bitte jegt um ein 
geneigtes Gehör für das, was der Lord 
Sommerville in Betreff "Diefes Marcus 
Duckett vorzutragen habe, Seine 
Herrlichkeit, dee Lord, erhob ſich dann 
und redete mit. einem Eifer und mit 
einer Energie, die auch ihm ſelbſt zur 
größten Ehre gereichte,. won der uns 
gluͤckt. Geldverhaͤltniſſen diefes armen 
Marecns Duckett, bes einen von ben 
drei Söhnen des vor einiger Zeit ver 
ſtorbeuen würdigen, erfinderifchen vor 
refflichen;; allbekannten Pächters Dub 
kett von Eſcher, und empfahl mit uns 
goiderftchlicher Beredfamfeit eine Sub⸗ 
feription zu feiner Unterftüßung.. Man 
muͤſſe der Welt zeigen, daß geiftvolle 
wuͤrdige Männer in diefem Lande dar⸗ 
auf rechnen koͤnnen, daf die Dankbar⸗ 
kett der Nation nicht: mit. ihnen: fterbe, 
fondern auch noch nach ihnen fiir ihre 
Kinder lebe. Seine Herrlichfeit en 
digte mit dee Nachricht, daß felbft. 
Seine Koͤnigl. Hoheit, der Herzog 
von Clarence, wohlbekannt mit des 
- armen Marcus unverfchuldetem Un—⸗ 
Hlücke und mit feiner Lage, auch ihren 
Namen mit: unterfchrieben, und ihm 
10 Guineen- verfichert hätten. Seine 
Königl, Hoheit ſtimmten den. Heuffe: 
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rungen des Lords Sommerville von 
Herzen bei; und der Herzog yon 

ford, Henth Hugh Hooe, Moma # 
Bourganie und et, der ford Com; 
merville ſelbſt, unterfehrieben gleich, 
jeder arsch 10 Guineen. Hr Bours 


goyne ftand auf und verficherte aus ei⸗ 


gener perfönlicher Bekannefchaft mit 
Hrn. Ducketts Verdienſte und Ungluͤcke, 
daß nicht Vernachlaͤſſigung feines- Be⸗ 
rufs oder Ausſchweifungen, ſondern 
Mißwuchs und ſchlechter Abſatz an 
ſeinem Ungluͤck Schuld ſeyen. Die 
Herren Howe und Bour goyne reichten 
darauf das Subſcriptionsblatt bei al⸗ 
fer Anweſenden ſelbſt herum. Dieſes 
fuͤllte ſiih nun zuſehends mit Namen, 
und wir hoffen und vertrauen, daß 
eine hinläugliche Summe · zu dent be: 

abſichtigten wohlthaͤtigen Zwecke ji: 
ſammen gefonunen ſeyn wird. Hier⸗ 
naͤchſt zeigte dee Herzog Das Reſultat 
der Wette au, die geſtern ZT Herren 
wegen der Schaͤtzung des wahren Ge⸗ 
wichts des einen Hammels mit.einanz 
der eingegangen waren... Die Schäy 
zung war auf 334 bis 38 Pfund das 
Viertheil gegangen; Herr Cullen 
Schmidt hatte aber 35 Pf. 18 Lih. ge 
fagt,umd dies war das geweſen, was das 

Waͤgen nah dem Schlachten ausge: 
wieſen hatte. Dieſer hatte: alfo bie 
Werte gewonnen. 


Die Bedingungen zu der von bemm 
Herzoge von Bedford für die naͤchſt⸗ 
Jährige Schafichur ausgefegien, von 
den gegenwärtigen nicht fehr verfchiedes 
nen Preifen. wurden: num herum gege⸗ 

ben; 
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ben; Se; Gnaden brachten dabei ben 

Trinfipruch aus: 

Gedeihen allen Benräßungen zu 
Verbeſſerung der Landwirth⸗ 
ſchaft! 

und tranken dann auf die Geſumdheit 
von Lord Sheffield, Arthur -Poung 
und Hr. Devermann von Notfolk, 
machten dem legten auch bei dieſer Ge⸗ 
legenheit das Compliment, daß. et is 
ner der beften Plugmirtke in Ends 
land ſey. 


Hr. Platt ſtellte hierauf ein ſchoͤnes 
leiceſterſches und ein ſuffolkſches Jaͤh⸗ 
riges Schwein aus. 
wurden folgende Boͤcke von South⸗ 
dowuſcher Race ausgethan, naͤmlich 
1) ı Erſtling Mr. 2., wovon das 

VBlies 5 Pfund 24 Loch gewogen hat: 

,‚ au Hrn. ‚Knight fiir 40 Öuineen; 
Mr. 6., deffen Vlies 6 Pfund 16th, 
dewogen hatte, an Hru, Johann Sea⸗ 
bright fuͤr zo Guineen; 2) 3 jährige 
Nr. 4. Vlies 5 Pfund an Hrn, Was 
fefield für 30 Guineen; Mr. 10., 
Vlies 6 Piund 16 Loth, an Hm. 
Simms fir 20 Gnineen; 3) 1 vier 
jähriger Mr. 13., Vlies 4 Pfund 
24 Loth, an Hrn. Cofe für 25 Gui⸗ 
nen; 4) 1 fünfjäpriger, Dlies 5 

| Pfund 8 Loth an’ Hrn. Briht für 
10 Guineen. | 
Endlich wurde zum Befchluffe der 
heutigen Gefchäfte noch folgendes Vieh 
verfauft: - 
1) 10 Mutterfhafe. von South: 
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an Hrn. Piekford zu 48  Ohtn.; : 
10 dergleichen ar Hrn, Fhighi 
zu 24 Önineen; 20 dergleichen 
an Hrn. Gordon zu 40 Guin.; 
10 Jaͤhrlingsſchafe von Souch⸗ 
dowuſcher Race an Hrn. Knight 
zu 244 Guin.; 20 drgl. andenfel; 
ben fuͤr 414 Guin.; ro drgl. an 
denſelben für 284 Guinen mo 
Murterfchafe von Sonthdowu⸗ 

ſcher Race an Hrn. Kemp für 
47 Öuineen; 10 dergl. an Hen.: 
Simms für 35 Guineen; s 
eine Kub von SHerefordf birer, 
Race an Hrn, Eduard Coke für: 
214 Guineen3 «in. Sjaͤhriges 
Rind von derſelben Race am, 
Hen Ratliff für 144 Guimenz; 
eine Devonfchirer Kuh an Hen. 
J. Clayton den juͤngern, für 154 
Guineen; eine dergl. an bei 
Lord Ludlow fiir 214 Guineen 

eine Herefordſchirer Kuh ar! 
an Eduard Coke für 18! Guin.; 
wine Devönfhirer Kuh an Korb: 
Wilhelm Ruffel für 20 Guin.; 
ein Herfördfhirer 3jaͤhr. Lil, 
an John Wing fuͤr 184 Grin. ? 
einer desgl. an Lord Ongley fi 
163 Guineen; 


Uebrigens waren an dem — 
Tage Sir Johann ‚Sinclair, der 
Dberfte Dalrymple, der Geifttiche Dr-> 
Randolph und Hr. Wilſbite. zur Ger. 
fellfchaft zugefommen, Ä * 


An der Mittagstafel beſanden 


2) 


3) 


— 


downſcher Race an Hri. Knight‘ ſich auſſer den oben erwaͤhnten Säfte, 
u 23 Öyineen; 20 dergleichen wieder mehrere neue. 
Eeece 2 Die 
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genfchauern, die ſich im diefen Tagen 
niedergelaffen hatten, ein vortreffliches- 
Anſehn; befonders nahmen fich aber 
die fchönen Grundſtuͤcke des Herzogs 
herrlich aus. 


Vierter Tag. 


Da dieſes der letzte Tag des laͤndli⸗ 
Ben Feftes war, fo war er dem Land: 
wirthen und Pächtern der Graffchaft 
sand. der Nachbarſchaft auch befonders 
gewidmet. Der Anfang wurde mit 
einer zweiten Scham vorm Leicefterfchen 
Boͤcken gemacht „ und darauf folgte ei: 
ne von. Hereford⸗ und Devonfhirer 
Hornvieh. Hr. Joſeph Cowley zeigre 
Bas Modell von einer Kornfcheuer, auf 
Beiden. Seiten. mit Ochfenftällen, vor. 


Die für Hrn. Ducketts Familie bes ten. 


ſtimmie Subferiptionslifte war aufger 
Bangen: und enthielt am die go Namen, 
und die fübferibirte Summe betrug 
ſchon 195: Pfund. 10. Sh, 


Um. 3 Uhr kam die Gefellfchaft zum 
Mittagseſſen zufammen, und. nahm es 
auf der Abtei in der großen Halle ein. 
Die Tafel. war mit mehreren filbernen. 
Bechern geziert, womit: der Herzog: 
serfchiebentlich von der Ghefellfchaft zu: 
Bath und: bei den Viehſchauen des 
Schmidtfieldselubbs, des Lords Som- 
merville und: anderer beehrt worden: 


war. Der Herzog brachte die Ge⸗ 


fundpeit des: Königs aus, und: wünfchte 
Babei der: Geſellſchaft Gluͤck, daß fie 


auf; die Geſundheit dieſes erhabenen 
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Herren trinfen koͤnne — nicht bloß 
als Könige, fondern auch als des aus; 
gzeichnetſten Beförderers der fand: 
wirthſchaft; und daß fie das Vergnuͤ⸗ 
gen genieße, den Sohn bdeffelben mit: 
ten unter fich zu feben, der den Tur 
genden des Vaters fo edel nacheifere, 
und der die Wicheigfeit einer bluͤhen⸗ 
den Landwirchfchaft für das Wohlfey 

des Staats fo gut kenne, und * 
die genaue Aufmerkſamkeit, deren alle 
landwirthſchaftliche Gegenſtaͤnde in 
dieſer Verſammlung von ihm gewuͤr⸗ 
diget worden, das Intereſſe, das er 
daran nehme, überzeugend bewieſen 
babe. Der Herzog fchloß mie einer 
herrlichen Rede, in der er am Ende 
die Geſundheit des Herzogs von Ela; 
rence ausbrachte, worauf die Anweſen⸗ 
den den grängenlofeften Beifall bezeug⸗ 


Seine Königl. Hoheit danfte ber 
Geſellſchaft, trank: wieder auf ihre 
Geſundheit und fagte: er hoffe, kuͤnf⸗ 
t'ges Jahr abermals das hohe Ver: 
gnügen zu genieße, an diefer Zufams 
menfunft Theil. nehmen ju Sönnen. 
Bald nachher erhob fih Se. König. 
Hoheit nach) einmal; und bezeugte in eis 
ner: bewundernswuͤrdig fchönen Rede: 
er ſey nicht vermögend, das, mas er 
bei dem Benehmen des edlen Wirchs 
gefühle habe, mir Worten auszudrüß: 
Een. Er koͤnne eine fo nügliche und 
wohlbehagtiche Zufammenkunft fich 
nicht fchließen faffen, oßne die Gefund; 
beit, die ‚er am. erfien Tage ausge: 
bracht habe, zu wiederholen. Er brin⸗ 
9 de Öff al „ie ef 
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des Herzogs von Bedford” noch einmal 
zu. Es entftand ein allgemeiner Bei⸗ 
fallszuruf. So mie ſich diefer geen⸗ 
diget hatte, erhob fich der Herzog von 
Bedford wieder, donkte der Gefell: 
fchaft, brachte den Trinffpruch: Der 
Pflug! noch einmal aus, und fing 
dann an, die verfiegelten Preiserfennts 
niffe der Nichter zu öffnen: Die auss 


gelobten ſechs fübernen Becher fanden 


auf der Tafel vor ihm. 


Es waren juerfannt: 


1) Der erfte Preis, eim Becher 
zehn Guineen an Werihe, für 
die beiden beften fetten Erſtlings⸗ 
haͤmmel, und ein anderer von 

eben ſolchem Werthe für die drei 
beften Kibbenjährlinge, die im 
Beofordfpire gezogen morben, 
dem Hrn, Johann P. Moore. 


3) Der Preis nächft dem beiten, 
ein Becher von 5 Guinten an 
Werthe, für 3 Kibbemjährlinge 
aus Berfordfhire nächft dent be 


ften, dem Hrn. Johann Circuit. 


Der Herzog uͤberreichte dieſe drei 
Becher den Gewinnern , be: 
klagte fich dabei aber gegen die 
anmefenden Betfordfbirer tand: 
wirthe fehr ernftlich , daß diefes 
Jahr fo wenig Eifer unter den 
Schafzüchtern geweſen ſey, daß 
er von feinen vier auf das befte 


Schafvieh gefeßten Preifen einen 


nicht einmal babe austheilen. 


koͤnnen. 
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3) Hierauf fuhr der Herzog fort, 
das Preisurtheil, wodurch dem 
Hen. Karl Weltern ein Becher 
von 5 Guineen an Werthe, für 
den beften Eber zuerfannt worden 
war, vorzulefen. Bei der Uebers 
reichung bemühte fich der Herzog 
aber wieder, die Bedfordfhirer 
Pächter zu reizen, indem er be 
Flagte, daß fo wenige von ihnen 
Schweine zur Schau berbeiges 
bracht hätten, 


. Die folgenden Preife waren die für 
die Schaffcheerer.. Ber Herzog bes 
merfte, daß 14 Bewerber ſich gemels 
der hätten, ihre Gefchicklichfeit in dies 
fer nüßlichen Kunft zu zeigen, und 
daß fie auch wirklich viel gute und nette 
Arbeit gemacht hätten. Die Preife 
wären folgenden zuerfannt worden: 


"dein Johann Arnold 5 Guimeen, dem 


Samuel Moore 3 Guineen, dem 
W. Wadsworth 2 Öuineen, und dem 
Wilhelm Shwannd ı Guinee. 


In Betreff der zur Bewerbung um 
den Preis verfertigeen Gerärhfchaften: 
beflagte der Herzog zuvoͤrderſt, daß 
ungfücklicher Weiſe vergeffen worden 
fey, den Bewerbern die erforderlichen 
Macjrichten zu ertheilen. Mehrere 
haͤtten daher ihre Arbeiten ſchon wieder 
zuruͤckgenommen, ehe die Preisrichter- 
fie noch bärten befehn koͤnnen, und 
die Zuerfennung des Preifes koͤnne 
alfo nicht Statt find:n. Nun gieng, 
der Herzog zu der Bekanntmachuug 
der Preisvertheilung füs die Pflüge 


fort, 
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fort, und las die Erkenntniſſe der Mich: 
er ab. Es ergab fih Daraus, "daß 
fein eigener Schwingpflug, fo wie fol: 
her vom Heren Johann Bailey ver: 
beſſert worden, in einer Stunde und 
funfzig Minuten 1 Mood Land (46 Rt. 
51 Fuß 78 Zollen Calenbergiſch) 
54 Zoll tief,gepflügt hatte, und die Zieh⸗ 
fraft 300 Pfund gewefen war. Herr 
Barrets northbamptonfhirer Pflug, der 
von Meifter Cooch gemacht war, 
hatte eine folche Rood in einer Stunde 
und fünf und zwanzig Minuten 4 Zoll 
tief gepflügt; Die Ziehkraft war auch 
300 Pfund geweſen. Hrn. Whit⸗ 
breads norfolffcher Pflug hatte die 
Mood in einer Stunde 13 Minuten, 
5 Zolfe tief umgebracht; Die Ziehfraft 
war 200% Pfund gewefen, Die 
Michter harten erklärt, daß fie diefe 
drei Pflüge unter den achten, twomit 
der Verfuch gemacht worden, für. his 
beften erfannt hätten. Da aud) Ma 
fters Port Bedfordfpirer Pflug fehr 
zur Zufriedenheit der Richter gearbeis 
tet hatte; fo befchenfte der Herzog ibn 
als Verfertiger und auch als Pflüger 
niit einer Belohnung von zwei Gui⸗ 
neen. 


Nachrichten von vergleichenden Ver⸗ 
ſuchen mit Drillen und Saͤen aus freier 
Hand waren diefes Jahr aus der 
Graffchafe Bedfordfhire nicht an den 
Herzog gefandt werden ‚ was er ſehr 
bedauerte. 


Von Schaͤfern, die die — 
Laͤmmer durchgebracht hatten, erhẽel⸗ 
ten ein Geſchenk: Johann Holland 
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5 Guineen, Karl Pain 4 Guineen, 
Lucas Colemann 3 Guineen, Jacob 
Allen 2 Guineen, und Jeſeph Peach 
ı Buinee, 

In Betreff des für dieſes Jahr 
zum erſten Male ausgeſetzten Preiſes 
für Bewaͤſſerung, bemerlte der Her⸗ 
zog, wie Lord Sheffield, ford Wil⸗ 
helm Ruſſel, und Herr Dia füal da; 
für hielten, daß die von Hrn. Cowleyy 
vorgerichtete Wiefenwäflerung nicht 
nach den beften Grundfägen eingerich: 
tet ſey, indem es an der gehörigen Er: 
hoͤhung fehle, daß das Waſſer feine 
rechte Wirfung thun koͤnne. Es ge⸗ 
buͤhre derſelben daher der Preis nicht. 
Jedoch bat ſich der Herzog die Erlaub⸗ 
niß aus, ihn mit der Summe von 25 
Guineen beſchenken zu dürfen, Dies 
fer Ausweg, den der Herzog nahm, 
gereichte zur größten Zufriedenbei der 
Geſellſchaft. 

Der Herjog aͤußerte hierauf noch, 
daß Die Preife fir das fünftige Jahr 
wieder diefelben feyn wiirten, und 
brachte dann die Teinffprüche aus: 
Die Preisbewerber! Wetteiferung ift 
gute Wirchfchaft! Lord Sommerville, 
Herr Eofe und andere ausgezeichnete 
Landwirthe, die diefe Verſammlung 
mit ihrer Gegenwart beehrt harten: 
Die P:eisrichter! 

Hierauf bezeugte der Herzog fein 
Bedauern, daß Umſtaͤnde, die dieſen 
Abend im Parlamer. te vorkomuen 
wuͤrden, ihn uͤnd einige andere von ſei⸗ 
nen anweſenden edlen Freunden noͤthig⸗ 
ten, noch ehe der Tag zu Ende ſey, 
nad) London zu reiſen; doch hoffe er, 

fie 
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fie alle: bei der Pünftigen Schaſſchur 


‚ bier wieder zu fehn. 


Der Herzog von Clarence, dem die ° 


Vorkommenheiten des heutigen Tages 
eine anferordenttiche Frende gemacht 
zu haben ſchienen, erbob füh, und 
fagte :, Nach der ihnen allen geworde⸗ 

wen. f6: guͤtigen Einladung. konne er 


Ag ohne nochi eine "Gefund: 


heit: auszubringen » Der Himmel gebe, 
Daß. wir. Finftiges Jahr -den Herzog: 
‚eben fo gefund umd vergnügt bier wies 
* fehn; als jetzt! 
Die. gedachten Herren reiſeten nun 
vo tonden ab ; die uͤbrige Geſell⸗ 
Schaft ging aber nachdem Wirthſchafts⸗ 
hofe im Parke, wor die Leicefterfchen 
Boͤcke 
— 
Ein Jaͤhrling Nr. 5. der Herrn 
Builloy's Soͤhnen gehoͤrte, am 
Grn. Bitherey fuͤr 530 Guineen. 
Das Thier flamıfte von Sire 
und Sire, und das Vlies hatte 
18 7 Pfund 24 Loth gewogen. 
Ste 6. einer desgleichen, wovon 
das Vlies 7 Pfund g Loth ge 
wogen a ‚ au Hm. Chafe 
für 25 © 

Me, ı2. ein dreijͤhriger Bor vom 
Sire und Sire an Wilhelm Da: 
niel für 10 G. Das Vlies 
hatte 7 Pfuud 8 Loth gewogen, 
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 Rrs 13, eineh desgleichen, deſſen 

Blies 7 Pfund gemefen , am 
Hrn. Circuit für 10 ©, 

Nr. 14. einer desgl. an Hrn, Bar: 
vet für 10 G. Das Vlies 
7 Pfund 24 Loth. | 

Tr. - 15. einer desgl. an denfelben 
fir 20 G. Tote 7 Pfund 
26 Loth. 

Mr. 16, einer desgl. von Carene am. 
Hrn. Iſled fir ı5 G. Das 
Vlies 9 Pfund. 

Verkauft wurde dieſen Abend ſol⸗ 
gendes Biehr 
265 Murtetfchafe” von En 
dowuſcher Race, an Hrn, Tre⸗ 
row für 43 Öuineen. 
20 dergl. an Ken: Morand fr 
‘45 Guineen. 
21 dergl. au Sin, Kfugstey für 
2 1. Guineen. 
20 dergl. an Hrn. Sins fuͤr 60 G. 
ı Devonſhirer altes Rind an Hrn, 
Collmann für 165 ©. 
x dergl. an dentfelben für 21 ©. 
1 dergl. an Wilhelm Top fir 
22: G. 
1 tauſch⸗ zjäßriges wg an Hm, 
Moftmann fiir 144 © 
Die meiften von des Herpogs: Gaͤ⸗ 
ſten blieben noch in der Abtei bis nach 
dem Mittagseſſen. (Die merkwuͤr⸗ 
digſten darunter werben bier genannt.) 





Wirk⸗ 


4551 


w x 


155: 


Wirkfames Mittel zur Vertilgung des Hederichs 
in der Gerſte. 


1" diefes, fih fo gern unter bie 
Gerfte einfchleichende böfe Unkraut 
408 zu werden, muß man, ſowohl auf 
die Reinigung der auszuſaͤenden Ger; 
fte, als auch auf die Reinigung des 
Ackers, den man damit beftellen will, 
forgfältig bedacht ſeyn. Man beobachte 
daher folgendes: 


1. Dan fchürte die Gerftenfaat an 
dem Tage, 100 fie ausgefäer werden 
ſoll, viertefweife in eine Tonne und 
gieße reines Waſſer darauf, ungefähr 
fo hoch, daß das Waſſer eine Elle 
hoch über der Gerſte ſteht. Dann 
rüßre man die Saat in dem Wafler 
fleißig mit einem Stabe um, bis der 
Hederichsfaame, der ſehr leicht ift, 
‚obenauf ſchwimmt. Dieſen fondere 


man forgfältig ab, und man wird von. 


diefer Fleinen Mühe ungemein wielen 
Vortheil haben. . 


2. Will man den Acker, worin 
fchon viel Saamen von. diefem Unkraut 
ſteckt, von demfelben reinigen, fo laſſe 
iman, nachdem derfelbe gebüngt und be: 
gehörig zubereitet worden, bie auf vors 


-  fchriebene Art gereinigte Saat ausfäen, 


aber noch nicht gleich eineggen; mit 


biefer Eineggung warte man fo lange, 
bis die in dem Acker ftehenden Hede⸗ 
richspflanzen aufgegangen find, wel⸗ 
ches bei günftiger Witterung in 4 bis 
6 Tagen zu gefchehen pflege. Sobald 
man diefe jungen Hederichspflanzen 
fiebet, fo laffe man die Gerftenfaat 
eineggen, wodurch denn die aufgegan: 
genen KHederichspflanzen ausgeriffen 


‚werden und verdorren muͤſſen. Auf 


diefe Are wird die Gerſte gut gerachen, 
weil der Hederich ihr die befte Nahrung 
nicht entziehen kann. 


Doch bemerfe ich, daß der Saame bes 
Hederichs pflegt, wenn Gerſte und andre 
Feldfruͤchte reif werden, auch zu reifen, 
und wenn man fruͤh vor Sonnenauf⸗ 
gang, da der Thau noch anzutreffen 
ift, am ein Stuͤck Acker fich begiebe, 
worauf viel von diefem Unfraur ficht, 
fo kann man fehen und hören, wie 
die Schoten, bie der Hederich trägt, 
aufplagen und ihrem Saamen häufig 
auf den Acker falten laffen, welchet 


‚wegen feiner Hirte uͤber Jahr und 


Tag im Acker zu liegen pflege, ohne 
bei den Winterfrüchten aufzugeben, 
und oßne davon zu verderbeu. 


— — ——— — —— 
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Hannöverifärs Kagajin. 
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Etwas über den Himatichen Unterſchied der Gewöchte 


Ruten bed ‚botanifchen‘ Studiums, für. Geiſt und Dei behidert 
"in. de alias a Segen, *) 


gi’ 


| em Botanifer, dem Pflanzen: 
*$ liebhaber, dem Aufjeher über 
Gärten und Plantagen, iſt eine 
genaus, Ueberficht der. verſchiedenen 
imate,, Deren fremde. Pflanzen in 
ihrem Varerlande geniejen, weil man 
ſonſt ihre Pflege nicht ‚gehörig einrich⸗ 
sen kaun, vorzüglich nuͤtzlich. 
Unter phyſiſchem Klima verſteht 
man die Beſchaffenheit der Luft und der 
—— welche Folge der Ent⸗ 
ernung einer Gegend vom Aequator 
und von den Polen, Folge der Hoͤhe 
eines Dres uͤber der Meeresfläche, Fol⸗ 
„ge der. Beſchaffenbeit des Bodens 
und der, ‚Umgebungen eines Landes, 
Folge endlich der hiedurch —— 
„regelmäßigen oder unregelmäßigen 
Binde, , der. befondern Wirkung der 


4.* N 


Sonnenftraßfen, der oͤſteren oder ſche 
tenerm Degen if. Zum phnfifchen 
Klima trägt alfo, Hauptfächlich die Ent: 


fernung dee Gegend vom Nequaror 


oder die Breite des Orts bei. Viele 
Gewächfe find z. B. 6:08 auf die Läns 
der zwifchen den Wendekreiſen einges 
fpränft; ‚andere kommen mm in den 
Polargegenden vor; noch andere, aber 
wenige, giebt es, Die, wie der Menſch 
und die Häustfiete , jedem : Klinme 
trotzen, und überall A Bike Der 
gemeine Machefchatten und der Gel; 
lerie, die gemeine Kobldieftel, der Huͤ⸗ 
nerdarm, Das Knauelgras ſcheinen zur 
dieſen Gewaͤchſen zu gehören; mah 
finder fie unter dem Hequstor, auf ben 
füdfesinfeln‘, in Afrika, in Grönland 
und Je land, Die Eröbgere wächft 

durch 


0) Mſ. Anleitung zur‘ Kenntuiß der Gewaͤchſe in Briefen, von Kurt Spren 


1 , 
EEE 
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—— ganz Europa, bis in die ſchwe⸗ 


iſchen seppmarf ne An“ Aſien bis. 
ce in Aftifa unter dem Ae⸗ 


quatorz ſie kommt in Brafilien, in 


Peru, in Cayenne, wie in China und. 
Sapan fort. 


Dagegen find} andere Gewaͤchſe wies 


der auf eine einzelne Gegend ringe: 
ſchraͤnkt; wenigſtens haben wir feine 
Dach:ichten, daß fie anderswo wild 
wachen. So hat das Feuerland feine 
eigene Flor, und die dortigen Gewaͤchſe 
nd bis jeßt in feinem andern ‚Erd: 
— gefunden worden. 
Island und auf Stromor, einer der 
Faerder , waͤchſt die Koͤnigia; nar auf 
wenigen der hoͤchſten Alpen am See 
Baikal kommt die Schneeroſe fort. 
Allein manche Gewaͤchſe ſind * 
‚mals als eigenthuͤmlich in einem e 
zelnen Lande. angeſehen worden , Ye 
‚man bei genauerer und alfgemeirteret 
Forſchung auch in andern Gegenden 
‚angetroffen hat. _ Ein fchroedifcher 
Maturforfcher Osbeck find auf der 
unwirthbaren Aſcenſionsinſel weſtlich 
von Afrika, ein Gras, Ariſtida, wel: 
ches man eine Zeitlang dieſer Iſſei ei⸗ 
genthuͤmlich glaubte, allein jetzt weiß 
‚man, daß es auch auf Jamgita hät: 
fig iſt, und. felbft in Arabien vor: 
Fonmte. Eine Are Raufe (Sifym- 
brium) hat man nach der Inſel Mo: 
na bei England benannt, weil man 
glaubte, daß fie hier nur allein zu fin: 
den fey; aber man hat fie feiefutzem 
auch in Ungarn ‚angerroffen. So 
hielt: man bisher eine merkwuͤrdige Art 


Lebermoos, Targionia, dem PYlauer 
II Gb 
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Mur auf 


die Kafferflaͤche nennt. mit 
einer Menge thurmhoher Kegel beſezt, 
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Grunde bei Dresden für eigenthuͤm⸗ 
ich, allein , auch —A 
Felſen findet man ſie haͤu 

Es iſt duͤrchaus nothwendig, baß 
man mit der Entfernung einer Gegend 


vom Aequator, oder mit feiner geogra⸗ 


phiſchen Breite, zugleich feine Hoͤhe 
uͤber der Meeresflaͤche vergleiche, weil 
ſich darnach die Temperatur und die 
Beſchaffenheit der Luft richten. Es 
giebt mehrere Gegenden zwiſchen den 
Wendekreiſen, und ſelbſt unter dem 
Aequator, die ſehr hoch liegen, und 


voll Gebirge ſind, und deren 


eben deswegen in unſern noͤrdlichen 
Breiten recht wohl fortkommen. Die 
Pflanzen aus Peru und Chili —* 
‚größtentheils nur gegen "bie 

Fröfte Schutz in unfern —— 
auſern haben; ben ganzen Sommer 
hindurch‘ dauern fie im Freich aus, 


Peru liegt zwar unter dem Aequator, 
aber die hoͤchſten Gebitge in der Welt, 


die Eordilleras , die faſt zur: Halfte 


mit ewigem Schnee MR find, ge⸗ 
hen der tänge ach. durch Dies tand 


bin, ' 


Auf der Inſel Beitesen, öfttich von 
Madagaskar, alfo noch innerbalb der 


Wendefreife, erhebt fich eine Gebirgo⸗ 


flaͤche bis uͤber die Wolfen, die man 
Sie iſt mit 


bie einander vollklommen ähnlich, und 

den franzöfifchen Einwohnern der 

fel unter dem Namen: -Pitons; - 

kaunt find. Diefe fegelförnigen Fel⸗ 

fen find mitseinem beftändigen dicken 

Nebel umgeben, der ſehr cft ze. 
"Reif 
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Reif wird, und in diefer Hehe gedei: 
ben die Pflanzen vortrefflich.“ Ünter 
andern wächft bier eine Dombeya, da: 
von, die Inſel allein zehn Arten faft 
ausschließlich beſitzt, ju einer betraͤcht⸗ 
‚uam Sie N. 

Weil der nördliche Theif wor Oſtin⸗ 
dien zwar nicht weit Über den Wende⸗ 
Preis des Krebfes hinausgeht, aber voll 
boher Gebirge, und die Kälte in die: 
fer hoben Gegend fo groß ift, daß 
ſchon Alerander auf ſelnnem Feldzuge 
die Folgen davon empfand, und Ber: 
nier, der im vorigen Jahrhundert den 
großen Mogul auf einer Reife nad 
Kaſchmire begleitete, vor Froft um: 
Fommen zu müffen glaubte, fo vertra⸗ 
gen viele“ oftindifche Pflanzen unfer 
Klima fehr gut. ee 
‘ Die eigentlichen Alpen ober Felsge: 
birde, die aus urſpruͤnglichen Steinar; 
ten beftehben, und fich zum Theil in 
die Wolken erheben, find durchgehends 
ſehr reih an Gewaͤchſen, und diefe 
Gewaͤchſe find ſolchen Gegenden eigens 
thuͤmlich. Die Mpehgegenden find 
fehr reih an Pflanzen, theils, weil 
fe beſtaͤndig mit einem dunftigen Luft: 
‚Preife umgeben find, teils, weil der 
Boden fumpfig und voll Quellen ift, 
bie durch Miederfchläge aus den Wol⸗ 
fen entitehen,, und in den dichten 
Mooslagen, Die die Felfen bedecken, 
unverfiegbar bleiben. Eigenthuͤmlich 
find den Alpen diefe Pflanzen, weil fie 
hirgends diefe Atmosphäre und diefen 
Boden finden Doch kommen fie bei 
einiger Aehnlichkeit des ‘Bodens und der 
Luft bisweilen auch in andern Gegen 


der Gewaͤchſe⸗ a —. 2 
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den fort. Auf den Bergen bei Schmon, 
ſuͤdlich von Querſfurt, findet mar 
mehrere Flechten, die man fonft nur 
den hefverifchen Alpen und den Harz⸗ 
gebirgenzufchrieb. Die nördlichen 
Polarfänder haben viele unferer Al⸗ 
penpflanzen. Die Zwergbirfe waͤchſt 
Bei uns auf der Spike des Brockens 
und der Achtermannshöhe mit der 
Haufchbeere , der Sumpfbeidelbeere, 
dem Wolfsfuß und der Alpenanemone. 
Diefe Pflanzen finder man in tappland 
auf ebenem Boden. Am Fuße des 
Berges Ardrar fand Tournefort bie 
gewoͤhnlichen armenifchen Pflanzen; 
böber hinauf einige, die in Schweden 
vorkommen ; und auf der hoͤchſten 
Spige verſchiedene Arten von Stein: 
brech und Habichtekraut, die den noͤrd⸗ 
lichen Polarfändern eigenthuͤmlich ſchei⸗ 
um. :° ° Babe 
Alpen in gemäßigten Erdfteichen, 
3. B. die Belverifchen , "bringen, wie 
Waller bemerkte, Pflanzen der vers 
— Klimate hervor, weil die 
Temperatur und der Boden von den 
heißen Thaͤlern bis zu der Schneeregion 
alle mögliche Abſtufungen darbieten 
Im Walliſerlande kann man in einem 
Bezirke von ſechs deutſchen Meilen 
eine Menge Pflanzen finden , die vom 
zoften bis zum 7often Grade Morder 
Breite wachſen. Dieſelbe Benier⸗ 
kung machte Zounders in Thiber. 
Auf den europäifchen Alpen, auf 
den Pyrenien, mie auf den Tauern, 
im Saljburzifchen un? Defterreichfchen 
höre die Vegetation bei einer Höhe von 
1200 Klaftern Auf, Je näher man 
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der Region bes ewigen Schnees kommt, 
defto kleiner und verfrüppelter werben 
die Gewaͤchſez am Ende finder man 
nue noch Moofe und Flechten , > und 
endlich verlieren fih auch diefe, um 
dem alten Chaos Plag zu machen, 
Auf den Cordilleras in Südamerika 
hingegen erſtreckt fich die, Vegetation 
bis zu einer Höhe von 2300 Klaftern, 
Sträucher findet-nian dort erſt wieder, 
wenn man 450. SKlafter unter die 
Schneeregion heruntergeftiegen iſt. 
Davon kommen freilich manche Aus; 
nahmen vor: Sauſſure fand auf 
dem Montblanc in, einer Höhe von 
1780 Klaftern noch die Seidelbaſt— 
ftaude ;; La Billardiere auf dem 
Pic von Teneriffa uͤber der Wolfen 
region noch einen Pfriemenbuſch, 
Viele Alpenpflanzen kann man in Gaͤr⸗ 
ten ziehen, wenn man ihnen nut reine, 
ferte Heideerde giebt, fie mit Steinen 
und Felsftücken umgiebt, fie in Schatz 
sen ſaͤet, und beftändig feucht. hält. 
Einige aber, die Alpbalfame , die 
Steinbrecharten, widerſtehen oft. aller 
Kunft, und laſſen ſich weder aus Sax; 
men ziehen, noch auch werpflanzen. 
Inſellaͤnder und ſolche, die überall 
von Meer ungeben find, pflegen die 
meiften und fhönften Pflanzen zu tra: 
gen; auch gedeihen andere Gewuͤchſe 
auf Inſeln am beften. Liegen die In—⸗ 
feln überdies noch in gemäßigten oder 
warmen Erdftrichen, enthalten fie Ges 
birge, fo bieren fie das Schaufpiel der 
hppigiten Vegetation, und.der größten 
Fruchtbarkeit, dar, . Die reichfte und 
ſchoͤnſte Flor finder man unftreitig auf 
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der Inſel Madagascar, wo bis 5000 
Arten, wachfen follen; dann auf dem 
Sechelles und Maſkarenhas; ferner 
auf den Antillen, befonders auf St. 
Domingo und Jamaika; auf den Mos ' 
lucken, auf den Süofeeinfeln und auf 
den Inſeln des Agäifchen Meeres, 
England ift feiner überaus ſchoͤnen 
Vegetation, des koͤſtlich grünenden 
Teppiche feiner Wieſen wegen berüßmt ; 
aber es wird auch überall vom Meer 
ümfloffen, und das Klima ift viel mil 
der, als auf dem feften Lande unter 
gleicher Breite. Welche reiche Mans 
uigfaltigfeit der herrlichſten Früchte, 
der Eräftigften Gewürze liefern uns 
die moluckifchen Inſeln; und was 
kommt der Fruchtbarkeit der Socie⸗ 
taͤts. und freundfchaftfichen Inſeln 
beit. Der Weinſtock, der Feigenboum, 
die Dlive, der Kaftanienbaum und ums 
fere Getreidearten gedeihen auf. dem 
Inſeln des Agdifchen und des mittels 
ländifchen Meers am beſten. Dages 
gen : kommen aber auch Inſeln ‚vor, 
die, weil fie einen ſehr unfruchebaren 
Boden haben, oder,unger einem 
kalten Himmelsfiriche licgen, die diürfs 
tigfte Tlor darbieten. Auf ‚Spies 
bergen bat man ‚mit allen Flechten 
nar fechs und dreißig, auf. der Bee⸗ 
tingsinſel, oͤſtlich von Kamiſchatka, 
gar. nur zwölf, auf Kerguelens Land 
einige funfzig, auf der Afsenfonsinge 
überall nur vier Pflanzen -gefunden, 
Die Afcenfionsinfel ift freifich,nur, ı 
nackter Felſen, aber: mehrere Pflan 
har fie gewiß, wenn man Moofe, und 
Flechten mitrechnet, ri 


‘ 
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. „ Se entfernter hingegen eine Gegend 
vom Ufer des Meeres iſt, je weniger 
Fluͤſſe fie durchkreuzen, und je weniger 
Gebirgeifich| darin erheben , deſto Ar: 
mer ift fie an Pflanzen. , Die eigents 
lichen fibirifchen Steppen, die großen 
‚ Karrofelder im Junern von Afrika, 
die öden Sierren in Spanien, die uns 
uͤberſehbaren tlanos in Neugranada, 
haben eine verhälmigmäßig duͤrftige 
Flor. Uber gerade in folchen oͤden 
Gegenden fommen die faftigften Pflans 
208, die belaubteften Baͤume vor. 
Unſere Aloen, Fakeldieſteln, Zafer; 
blumen und Stapelien kommen aus 
dei duͤrreſten Karrofeldern, und ‚wel: 
cher Ned, an Sitten, welcher 
üppige Wuchs zeichnet. diefe. Gewaͤchſe 
aus, die fich ‚bloß ‚vom Thaue des 
Himmels nähren!.,.. Selbft Die fibiris 
fhen Pflanzen find zum Theil fehr 
fert:und faftig, ob fie gleih auf den 
bdeften Ebenen fortfommen., Syn 
Habeſſinien ‚finder man ‚den Sefomos 
zus, . eine Feigenart , die mehrere 
abe nderte alt wird, ımd faft gar 
eines Megens zu ihrem Fortfommen 
bedarf. Es ſcheint die Abfiche der 
Natur geweſen zu ſeyn, in diefen un: 
wirthbaren Gegenden Mittel hervor⸗ 
zubringen, wodurch der Durſt in Er⸗ 
mangelung alles Trinkwaſſers geloͤſcht 
erden koͤnnte. Dazu dienen menigs 
ſtens die Zaferblunen, die man im 
füdlichen Afrifa Kannafträucher nenn. 
‚Dazu dienen in Amerika die Früchte 
der e „die man Prickel⸗ 
Oder | rdbeerenbitn nennt. 


ri, 
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Es iſt bekannt, daß viele Pflanzen 
aus einem Lande in das andere und ang 
einem Welttheile in den andern vers 
ſetzt, ſich oft an das Klima dergeftale 
gewöhnen, daß. fie in der Folge faft 
als einheimifch betrachtet werden. Der 
Reiß ift eigentlich in Oftindien zu Haus 
fe; zu Ende des vorigen Jahrhundert 
brachte man ihn vach Italien, un 
man banet ihn dert Bis in Oberitalien 
binein. Die Nachtkerze oder Rapon⸗ 
tika iſt in Birginien einheimiſch, Aal; 
lein jetzt waͤchſt ſie faſt durch ganz Eu⸗ 
ropa ohne alle Kultur. Das kanadi 
ſche Erigeron iſt ſeit Jahrhunderte 
ſchon ein allgemeines ‚Unkraut in E 
ropa. Den Seechapfel follen die 3 
geuner aus dem Oriente zu uns ge 


bracht haben, und wie geinein * 
jetzt nicht! Und unſere Karte 
welch eine Wohlihat von der Vorſe⸗ 
hung, daß fie ſich an unfer Alina ge 
wöhne hat, ungeachtet fie aus Peru 
am ung gebracht ift! _ Ganz bat ia fich 
freifich nicht der mildern Lift in Ihre 
Vaterlande eutwoͤhnt, aber fie ift do 
viel härter-geworden,, als ehemals. „, 


Man macht oft mie glücklichen Et⸗ 
folge -inehrere Verfuche, ſchoͤne und 
nußbare Gewaͤchſe an unfer Klima zu 
gewoͤhnen, und es gehört diefe Kunft 
zu den nüglichften Teilen der Gaͤrt⸗ 
nerei, Die ſchoͤne Fuchfia (Fuchlia 
coceinea), . von. den Falklandsinſeln, 
Fann man fehr wohl im Freien jieben. 
Der virginifche Schneebaum, die füß- 
liche Cercis halten fehr Hut hei uns im 
iche TEN ati 
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Frelen aus; die letztere waͤchſt zwar 
im noͤrdlichen Afrika, in der Naͤhe des 
Wendekreiſes, auf den hoͤchſten Ge: 
Birgen des Atlas, aber demunerachtet 
gebeihet.fie recht gut bei ung, Freilich 
aber werden dieſe Verſuche mit tropi- 
chen Gewächfen nie gelingen, Man 

ied den Kaffeebaum und das Zucker: 
rohr zwar an die Luft in unfern Wohn: 
zimmern gewöhnen koͤnnen, aber nie 
an unfre freie Atmosphäre. 


Pflanzen aus fehr Falten Gegenden af 
warme Klimate zu gewöhnen. Gewi 

wird man keine islaͤndiſche Koͤnigia, 
Feine lapplaͤndifche Diapenfla‘, bei uns 
Jiehen Pönnen, Eben fo wenig wird 
ẽs gelingen, unfern Weinſtock in Weſt⸗ 
indien oder auf den Molucken mit 
Erfolg zu kultiviren. Er wächft nur 
auſſer den Wendefreifen bis zum 55 ten 
Grade der Breite, 


A Viele Familien von Sffanien She 
nen ebenfalls an geriffe Länder gebun⸗ 
den zu ſeyn, oder fie ſcheinen wenig: 
ftens wegen Plimatifcher Verhäaltniffe 

ewiſſe Länder zu lieben, Mooſe und 

lechten komnen weniger in warnen, 
ols in kalten Klimaten vor, Schwe⸗ 
den, Schottland, Helvetien und unfer 
fieber Harz, find bis jetzt die Schatz⸗ 
kammern der europäifchen Moofe und 

lechten. So ift es auch. auf der ſuͤd⸗ 
ichen Halbfugel. In Patagonien, 
an ber Magellanifchen Meerenge und 
auf dem Feuerlande Ift alles mit Moos 
fon bedeckt. Ja dort nehmen, wie ih 


So ge⸗ 
lingen Auch gewiß die Verſuche nicht, 
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Lappland und Yeland, wegen der 
Kälte des Klimas, die meiften übrk 
gen Pflanzen ein moosartiges Anſehn 
an. Die Winterana ift faft der ein: 
zige eigentliche Baum, den man auf 
der Küfte des Fenerlandes bei Kap 
Noir finder, alle uͤbrige, die antarfris 
fche Birke und Buche,’ die Arbus 
tusarten, die Donatia, find durchaus 
zwergartig. 


Moofe und Flechten kommen aber 
doch in warmen Laͤndern, ſelbſt zwĩ⸗ 
chen den Wendekreiſen vor, wenn 
as Land ſehr gebirgig iſt. Auf Ja⸗ 
maika fand der ſchwediſche Naturfor⸗ 
ſcher Olaus Swarz eine reiche 
Ernte der ſchoͤnſten Mooſe· Bas 
mögen’ auf den Cordilferäg, auf den 
Smaragdengebirgen. in Habeſſinien, 
auf. den Alpen im Königreiche Tom⸗ 
buftu, auf den Bergen, die die Kaf: 
fern den Weltrücken nennen, noch für 
Taufende von Mvofen ſeyn, bie ang 
neue Gattungen und Arten darſtellen: 
Denn daß Afrika, nicht entbloͤßt vom 
Moofen ift, Hat Desfontaints bewies 
fen, det vom Atlas eine beträchtliche 
Menge mitbrachte. Und follten die 
Gauriſchen Gebirge, ſollten der alte 
Imaus und Kaufafus, ſollten das ges 
birgigte Thiber, Ehird und die Mons 


golei nicht noch unzählige neue Arte 


aus diefer Familie aufzureifen haben? 
Auch Neud olland wird noch einen fehe 
wichtigen Beweis liefern, da Dam⸗ 
bier ſchon eine beträchtliche Mage 
Moofe von dort mitgebracht bat, * 


* 
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Fatrrenkraͤuter find: am ‚häufigften 

in den Laͤudern zwiſchen den Wende; 
freifen. Faſt drei Viertheile der uns 
bekannten Arten dieſer Familie ſind in 
Weſtindien auf den Inſelu der Suͤd⸗ 
fee und auf den Molucken zu Hauſe. 
Deutſchland beſitzt von den 500 be 
kannten Arten dieſer Familie kaum 60. 
Bei uns ſind ſie krautartige Pflanzen; 
in Weſtindien aber, beſonders ouf 
Martinique und auf einigen Molucken 
giebt es Farrenbaͤume, die bis ſechs— 
zehn Schub bach wachfen und mit den 
Palmen die größte Aehnlichkeit haben. 
Einige Farrenfräuter finden fich über: 
all, wie das Pillenfraut, die Marfl: 
ia und Salvinia. 


Palmen gedeihen nur yoifehen den 
envetreifen, ‚Höchftens trift man 
im ſuͤdlichen Spanien die Fächerpalme, ' 
"Knabenkräuser, oder Orchiden, glauben 
wir auf den Bergwieſen umfers Harzes 
in vorzägficher Anzahl zu finden, aber 
$ e haften feine Vergleichung aus mit 

ee zahlloſen Menge der prächrigfteh 
"and ſeltenſten Occhiden auf den 


uden ‚ auf den Siüpfeeinfeln RK \ 


Südametita. Ruiz und Pavoh, 
‘beide fpäntfche Naturforfcher, die ſich 
viele jahre i in Peru aufhielten, verſi⸗ 
‚chern, daß die Zahl der Orchiden in 
"jenem Wanderlande ſch bis auf tau⸗ 
9 belaufe. - ' 


wo ur... 
> Die Gebiegsgegenden‘ an der ſuͤdli⸗ 
chen Kuͤſte von Afrika prangen mit 
‚mehr als hundert Arten: Zaferblumen, 
mit eben ſo viel Arten Heidekraut, mit 


funfjig Arten Stapeiien, mit fechsjig 


der" BGewaͤchſe. 0 


um die zarten Keime und 
‚vor dem Untergauge zu ſchuͤtzen. Aber 
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Arten der koͤſtlichen Sifberfichte, die 
ſch nirgends weiter finden ı > 


Die jetzt immer mehr verbreitete 
Neigung für die Pflanzenfenneniß if 
ſehr gereht, und ſehr ruͤhmlich. 
Wenn die Gewaͤchſe durch die Schoͤn⸗ 
heit ihrer Formen, durch die Annehm⸗ 
lichkeit ihrer Gerüche, durch die Lieb⸗ 
lichkeit ihrer Fruͤchte, allen unſern 
Sinnen ſchmeicheln, fo feßt das eigents 
liche Studium der Pflanzen, oder die 
Erforfehung ihres Baues und die ges 
naue Unterfcheisung der Arten, alfe 
Kräfte des Geiftes in Bewegung und 
gewährt einen fo leichten Weberbiick des 
Spiels unferer Thätigkeit, daß das 
durch das lebhaftefte und veinfte Vers 
gnuͤgen entfteht, 


Dieſes Vergnügen Hann der Bota⸗ 
niler und Pflanzenliebbaber in jeder 
Jahrszeit genießen. - Wenn die Nas 
tur im Herbft ung den Anblick ihrer 
lieblichſten Geſchoͤpſe auf Fluren , in 


Waͤldern, auf MWiefen und Gebirgen 
entzieht, ‚dann, fangen ihre zarteſten 


Kinder ‚am, die Geheimniſſe ihres 
Baues zu enthällen; dann nimmt das 
geübte und bewaffnete Auge des Beob⸗ 


‚achters die verborgene Pracht der 


Mosfe wahr. Die hoͤchſt angenehme 


‚ Befchäftigung, dig, diefe Unterfuchung 
«gewährt; wird nur durch den heftigen 


Froſt und. durch die Schneehüle unter: 
beochen, womit ſich die Erde bevedt, 
zeln 


ſelbſt alddann, wenn weder Garten 


noch Fluren dem Auge des ap 
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ters einen nad der Beſchaͤfti⸗ 


gung anbieten, wird ihm ſeine Samm⸗ 


lung getrockneter Pflanzen aufs ange⸗ 
nehmſie und lehrreichſte unterhalten, 


Dies ift die Zeit des Briefwechſels 


und.der gegenfeitigen Mittheiluug der 
im, Sommer  gefam.ielten Schaͤtze. 
Ein ruͤhmlicher Wetteiſer beſeelt alle 
Botaniker, ſich durch Austauſch ihrer 
getrockneten Vorraͤthe zu bereichern, 
und dadurch ihre Kenntniffe zu vermebs 
ren. Mit welchem freudigen Herz: 
Elopfen wird jedes Päckchen geoffnet, 
das uns der entfernte Freund als ‘Bei: 
trag zu unferer Sammlung mireheilt! 
Wie gern fender man Dagegen, was 
man entbehren kann, und denkt ſich 
ſchon im voraus die Freude, die auch 
unſer Freund bei Erblickung der ihm 
neuen Pflanzen empfinden wird! Und 
kommt mim der Fruͤhling niit feiner 
‘milder Himmelsluft, mit feinen 
ſchwellenden Knoͤſpen, mit allen fei- 
hen Blumen und Blärhen, wer em: 
"pfinder da, mie der Botaniker, die 
‚frohe Auferftehung der Matur! Wer 
ahnt da, wie er, Die — 
ju der wir berufen md 


Die Vortheile, die der — 
Menſch aus der Kenntniß der Pflan⸗ 
zen für die Beduͤrfniſſe feines Körpers, 
feines Geiftes und" Herzens zieht, ‚find 
fo berrächtiich, -daß ſie kaum leife an: 

gedeutet werdendürfen. Ehemals nahm 
man zu eimfeitig bloß auf: die Vortheile 
Ruͤckſicht, die die Pflanzen als Nabh⸗ 
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rungs⸗ und Arzneimittel gewaͤhren; 
indem man die Botanik bloß dem Arzt 
uͤberließ, ſchraͤnkte man ſie auf die 
Kenntniß weniger in die Kuͤche und 
Apotheke gebraͤuchlicher Gewaͤchſe ein, 
und vernachlaͤſſigte daruͤber die vielſei⸗ 
tige Erforſchung der Natur im ganzen 
Umfange des: Pflanzenreihe, So 
nuͤtzlich und unentbehrlich auch der 
Hausmwirthin, dem Defonomen, dem 
Apotheker und Arte die Kenntniß der 
hußbaren ; heilſamen und fchidlichen 
oder giftigen Gewaͤchſe ift, fo zeigt es doch 
wahre Eingefchr\nteheit der Begtiffe, 
wenn man bei jeder Pflanze die Frage 
aufwirft: Woju nike fie? Weiß der 
Pflanzenfennrr diefe Frage nicht gleich 
ju beautworeen, ſo wirft man wohl 
gar einen veraͤchtlichen Seitenblick auf 
dieſe dem Anſchein nach unnuͤtze Be⸗ 


ſchaͤftigung. Daran thut man fehr 


Unrecht. In dem unendlichen Reic 
der Natur ift nichts umfonft, nichts 
ohne‘ Nußen da. Alles greift in eig: 


‚ander 5 jedeg iſt um des andern willen 
‚ba; in der großen Kette der Weſen 
die nur der. Ewige uͤberſicht 


iſt jedes 
Glied mit dem andern —* ver⸗ 
bunden. Wenige Glieder. Diefer Ange 
endlichen. Kette kennt das. fpähende 


Auge des Naturforfchers, und. fein 
Geſchaͤft, ſein Beruf ift es, aus dem 


Bau der Ge fchöpfe ihre Verbätiniffe 
zu einander zu errathen, ohne daS er 


alles auf die koͤrper lichen Beduͤrfuiſſe 


des Menſchen und der — L 
beziehen une. 


a 0 Da: Sauuß felgen) ci 
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Nuhzen des botaniſchen Studiums für Geift und He, beſonders 
Pe des weiblichen Gefchlehte, 


(SHtuf.) 


: ies lebhafte Grün der- Wiefen 
und Wälder, dies bunte und 
ergößende Farbenfpiel auf Flu⸗ 

zen und Gebirgen ift nicht bloß da, um 


unfer Auge zu erquicken und den Kum⸗ 


mer des traurenden Gemuͤths zu vers 


fcheuchen. Diefe liebliche Schartirungen. 


erfennt der Naturforſcher als Folgen 
einer Anftalt, wodurch die dem Men; 
fchen und den vollkommneren Thieren 
unentbehrliche Lebens luft bereitet, und 
das Verhaͤltniß der Beſtandtheile des 


Luftkreiſes erhalten und wieder herge⸗ 
Jener rauhe Teppich von 


ſtellt wird. 
Mooſen, der die kahlen Waͤnde der 
Felſen uͤberzieht, ernaͤhrt ſich vom 
Thau des Himmels, der an der Mor): 
feite der Gebirge und, Felfen niederges 


fchlagen wird; 'er giebt. wieder den, 
Auellen der Gebirge ihren Urſprung. 


Ohne diefen dichten Moosteppich wire. 
den die Friftallenen Biche nicht von 
unfern Bergen und Felfen unaufhoͤr⸗ 
lich herabriefein; ohne ihn wuͤrden die 
Gebirgsthäler nicht fo fruchtbar fen, 
Und jenes wunderfiche Kleid von viel⸗ 
farbigen Flechten, womit fich die nack 
teften Felswaͤnde zieren, es iſt der er⸗ 
ſte Anflug der Vegetation, der, ohne 
fruchtbare Dammerde zu bedürfen, 
bloß von der Anftfeuchtigfeit lebt, aber 
durch fein Verwittern jene ſchwarze 
fette Erde erzeugt, die wir, als das 
P:odufe von Jahrhunderten auf der 
Dberfläche der meiften Urgebirge ber 
merfen, ; 

In der großen Haushaltung der; 
Matur find alfo die Gewaͤchſe jnent⸗ 
behrl ch. Auffer ihrem angegebenen: 
Nugen dienen ‚fie zur Erhaltung des 

©9999 Thiers- 
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Thierreichs. Die unanfehnliche Flechte, 
die die duͤrren Haiden bei uns in zahl⸗ 
Tofee Menge Üüberzieht, die wir täglich 
Bei ünſern Späztergängen mit Füßen 
treten; fie ift in Lappland die Lieblings; 
nahrung der Rennthiere, die dem. ars 
men tLappländer einen fo vielfachen 
Mugen gewaͤh en. Ganje Kolonien 
der mannigfaltigſten Inſekten finden 
ihren Aufenthalt und ihre Nahrung 
in dem Ueberzuge von Flechten und 
Mooſen, der uns, beim. erſten Anblick 


als unnuͤtz erſcheint. Mit muͤtterlicher 


Sorgfalt ſpendete die Natur ihre Ga⸗ 
ben aus; feines ihrer Geſchoͤpfe ift 
einfam und verlaffen; jedes iſt Mittel 
und Zweck zugleich; der Tod des eis 
nen gebiert dus Leben des andern; fo 
zaufcht der ewige unendliche Strom 
fort, indeß ſich von feinen Millionen 
Wellen immer eine im die andere ver: 
tiert. i 


Kenn folhe Beobachtungen nicht 
wohlthaͤtig auf. Geift und Herz wirken, 
fo weiß ich.nicht , wodurd) die geiftige: 
und moralifche Bildung des Menfchen 
noch ftärfer befördert werden kann. 


Das Studium der Pflanzen uͤbt 


die Sinne und das Gedaͤchtniß. Der 
Scharffinn, der Wig und der Ber: 
Fand werden in Thaͤtigkeit gefeßt, um 
die Merkmale gehörig unterfcheiden, 
die lebereinftimmungen bemerken und 
fich deutliche Vorftelungen von dem 
verborgenen Zuſammenhange des Baues 
und der Verrichtungen der Theile ma; 
men zu können, Die Einbildungsfraft‘ 


gebt bei dieſem wohlthaͤtigen Einfluß 
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des Studiums der Natur auf den 
Geiſt zwar nicht Teer aus, aber fie 
wird gemägigtsr in ihren Birfungen, 


"und lernt fich der Vernunft eher un⸗ 


terwerfen, 


An diefer Barmonifchen Ausbildung 
muß das Gemuͤth allemal Theil neh⸗ 
men. Se weniger die Phantafie aus: 
ſchweift, deſto gemäßigter werden die 
Leidenfchaften, defto mehr wird das 
Gemuͤth zur Sanftheit geftimme, Je 
mehr man die Schriftzuͤge in dem groſ⸗ 


‚fen Buche der Natur engiffern ferne; 


defto mehr lernt man die Mängel uns 
ferer Kentitniffe einſehen, defto mehe 
wird die Beſcheidenheit, diefe Krone 
aller Tugenden , ausgebildet. Ge 
wohnt, unaufbörlich „die urfachli j 
Verhaͤltniſſe der Gefchöpfe zu Mic 
zu erförfchen,, lernt man die Abfichten 
des Urhebers der Natur immer beſſer 


‚ahnen: überall fiehe man Spuren feis 


ner unendlichen Macht, Weisheit und 
Guͤte: alles zeugt von feiner allwal⸗ 
tenden Vorfehung : alles nörhige uns 
zur Verehrung und Anbetung deffen, 


" der ung diefe Fähigfeiten verlieh, ihn 
in feinee Schöpfung zu erfennen. Go 


entſteht wahre Religioſitaͤt, deren kein 
Achter Natutforſcher jemals entbehrt 
hat. Und gewiß werden alle, die im 
Gewuͤhl von Geſellſchaften dieſe Geſin⸗ 
nungen verleugnen, in einſamer Be⸗ 
trachtung der Natur genoͤthigt, ſich zus 


geſtehen, daß es der Thorheiten groͤßte 


iſt, den Ausſpruͤchen der Vernunft 
und des Herzens ſich zu widerſetzen 
und ſich feiner edelſten Gefuͤhle zu: 
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der Gewaͤchſe. 
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ſchaͤmen bloß um den efenden Spoͤt ⸗ And bie Natur erzogen warden, weh 


Fereien deraen Biplinge zu: entgehen, 


Und diefe teeffliche Wiſſenſchaft 
gr jue Bildung_des weiblichen Ges 
fchlechis nicht nüglich, nicht nothwen⸗ 
dig feyn? Sie ſollte uͤberfluͤſſige Kenn ; 
niffe mittheilen und von der waßren 
Beſtimmuꝛiigdes Weibes abf hren? 
Mein, gewiß iſt jeder vom Gegentheil 
über; zeugt. Wenn ein Mädchen aus 
hoͤhern 
Beſtimmung, Gefaͤhrtin eines gebil⸗ 

deren Mannes und Erziel erin ihrer 
Kinder zu ſeyn, entgegen geführt wer⸗ 
‚Den fol; wenn ihr Körper und ihr 
Geiſt einer‘ feſten Geſundbeit genießen 
ſollen: was fuͤr ein beſſeres Mittel 
giebt.’ es fu; dieſem * * Das 
— der Natur? go 


Aurtlee fchöne Kunftferigeiten, die 
ſich das Mädchen gerade im den kriti⸗ 
ſchen Jahren ihres Lebens erwerben 
muß, untergraben ihre Gefundheit, 
ſchwaͤchen ihre Augen und legen ſchon 
früßzeitig den Grund zu den ohne Dies 
unerflärbaten $aunen und- zu dem 
‚Zrübfinn , wodurch oft auch die beften 
Weiber fih) und andern das Leben ver: 
bittern. Und, welchen Gewinn ba: 
ben fie dafiir? Allein den, daß fie 
den Befaß eines Kleides, ein. Tuch, 


eine Weſte zierlich fticfen oder. irgend 


eine andere Arbeit verrichten können, 
die fie für eine Kleinigkeit gemacht er⸗ 
haften würden, ohne ihre Föfttiche Zeit 
dabei verfchwenden zu dürfen. Wenn 


Mädchen in diefem — gerade 


Stänven. ihrer ehrwuͤrdi Pe 


der‘ Wirflichkeie zurück, 


beizubtingen. 


fie geroöße"wilrden, © fo’ oft en die 
Witterung erlaubt auf Bergen md 
in Wäldern Gerwächfe zu fuchen, ihren 
-Barten- feibft zu bearbeiten; - fo-wärs 
den fie mit dem Genuß der fre en Luft 
ugleich Geſundheit erlangen; ihre 
Pi würden geübter, ihr Ge 
F& beſſer, ihre Ein TE e⸗ 
maͤßigter werden, und man — 
‚nicht, mehr ſo viele ungluͤckliche Ge⸗ 
ſchoͤpfe RN: durch das Leſen ges 
(hniadtlo er Blcher eine — * 
Verzerrung ihres. ganzen Weſe 
Titten haben, Dis Siudium der as 
tur führt zur Einf.chheit des Charak⸗ 
ters; aus dem. Meiche der Träume 
Behr man feichter wieder ins Gebiet 
Nur im 
Schöße der Natur Heilen die Wunden, 
die durch VBerirrungen der Vernunft 
und des Herzens entſtanden ſi ind, 


Endlich ift auch der Unterricht in 
Naturkenntniſſen bei der Bildung des 


“zarteften Pindlichen Verftandes Anfferft 


nothwendig, und auch angen pi. 
Nur allein die Mutter hat die Pflicht 
auf ſich, dem Kinde die erften Begriffe 
Wie koͤnnte alfo eine 
kuͤnftige Mutter gleichgültig gegen Nas 
turkenntniſſe ſeyn, wenn fre nicht ganz 
ihre Beftimmung verfennen wirt 


Alte diefe Gründe find wichtig. e⸗ 
nug, um Beherzigung zu wär 
fie überzeugen von der Nothwendigkeit, 
ben weiblichen Geſchlechte Kenntniffe 
mitzutheilen, die gemeinnügiger und 
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— und Sprachen, womit 


ren  Beftimmung zu — 
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| "Einige Brmekflingen: — 
ie den im — Stück, des Dannoverſchen Digi v. 9 
befindlichen. Auffas: | 


A 


un da 


— aͤber die Berechnung des Gehalts‘ — a 
Fruchtvorrathe durch Längenmaahn * 


er Herr Verſaſſer ninimt iu, Ber 
ſtimmung des eubijchen Inhalts 

des Kornbettes unmittelbar bie 
— — rien der Grundflaͤchen zur. 
Hilfe; jene fünnen ohne Ende wadı: 
fen, wenn diefe (an Flaͤcheninhalt) 
“ ungeindere bleiben (Käftner’s Matheſ. 
I, Theil erfte Abıh- , Geom. 44 Satz 
9 Zuſ. 2 Anm.) bies weiß nicht al⸗ 
‚ein der Diachematiter , fondern die 
„Erfaßrung lebrt jeden., der mic Flaͤ⸗ 
„en Einfhliezungen u thun bat, daß 
er ‚nicht. immer — i Flaͤcheninhalt 
bekomme, wenn er mit ein und dem: 
“felben Umfange verfchiedene Figuren 


macht; namentlich ift dem Schäfer 


"nicht unbekannt, daß er in den nem 


lichen Huͤrden mehr Schafe placiren 


kann, wenn er mit ihnen (dem Huͤr⸗ 
- den) ein Quadrat, als wenn er ein 
Rechteck damit macht; daß aber der 

förperliche Inhalt einer abgefürzten 
“MPhramide unmöglich ungeänderr. bleis 
“ ben fünne, wenn, bei gleicher Höhe, . 

des Quadrat: Inhalt der Grundflaͤchen 


fi ch ändert, iſt in die Augen falten, 
und da der Quadrat⸗ Inhalt dee Grund⸗ 
flaͤchen ſich, ohne Veraͤnderung der 
Groͤße der Peripherien, ändern kann; 
fo find die Peripherien der Grumds 
flihen, um unmittelbar aus ihuen — 
wenn auch mit Zuziebung anderer 
Dinge, als: Quadrat der innern Fis 
‚gur, (nad) des Herrn Verfaffers Bes 
Fimmung diefer Norte) Höhe uud 
dergl. - den koͤrperlichen Inhalt zu 
—— unbrauchbar, ſobald man 
vorher ſagt: | 
Die Dberfläche des Korubettes 
. „sen eine Ebene vom beliebiger 
„Figur.“ 


Daß es ganz anders in Rüstfi cht der 
Brauchbarfeit der Peripherien/ zu der 
in Frage feyenden Behuf, ausfchen 
würde, wenn von einem abgefürzten 
Kegel allein die Nede wäre, bedarf 
feiner Erwähming, da der Flaͤchen⸗ 
Inhalt des Kreiſes durch die aeg 
bene Peripherie beſtiman 3 ER 


29,7 
X ¶ Das vorn cheirn Verſo ſſe anfge⸗ 
ſtellte Exempel enthaͤlt zwat nicht die 
Bedingungen, welche er ſelbſt fuͤr den 
zu berechnenden Kornhaufen verlaugt; 
indem die abere Flaͤche der ihr paral⸗ 
belen ungern nicht aͤhnlich it, wenn 
nicht beide Kreiſe ſind — indeß wäre 
das Nebenfache,, wenn nur die aufge⸗ 
Br Formeß mathematiſch richtig 
wäre.. 
« Meberhalipt Imöchse die Natur der 
Sache wöht immer nich Gewißheit 
buch Meſſung mit dem Hohlmaaße, 
als durch Berechnung erlauben — die 
Rechnung fordert z. B. das Parallele 
der obern Flaͤche mit der uutern, wel⸗ 
ches, wenn es auch ſo weit zu Staude 
gebracht werden koͤnnte, daß das durch 
RMechnung erfolgende Refultar der 
Wahrheit ziemlich nahe kaͤme, doch 
immer mit Schwierigkeiten verbunden 
iſt, dielfehr wohl vertienem, in Ermä: 
‚gung geyogei zu werden; das Werfen 
- der. Dielen, oder dus Ihrebene übers 
Haupt, worauf: die Frucht Tiege; nicht 
gerechnee — wenn man aber in Ge⸗ 
ſchwindigkeit ungefähr-wiffen till, 
wie ſtark der Fruchtoorrarh fey, fo kann 
man ſich ja der mathematiſchen — in 
jedem Handbuche der Mathematik bes 
findlihen Formeln zu Berechnung 


abgekuͤrzter Pyramiden: und Kegel be⸗ 


dienen, wovon ich eine,. nach Anlei⸗ 
rung Kaͤſtners Matheſis I. Th. ıte Ab: 
ctheilung, herſetzen will. 

Ich nehnie eine. abgefürzte Pyta⸗ 
mide An, 

+ Man berechne den Quadtat⸗ Inhalt 
der‘ unterm ee, und. multis 
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plicire ſolchen mit dem it Theile 
der Höhelverfieht ſich dis ſenkrechte 
Entfernung der obern Grundfläche von 
der ungern); hierauf nehme man den 
Quollenten, den man erhält, wenn 
man die Länge einer Linie der ober 
Grundflaͤche durch die Ber gleichnami⸗ 
gen Linie der untern Grundflaͤche divi⸗ 
dirt; zu biefen Quotienten addire man 
fein Quadrat, und zu diefer Summe 
nody ı 5; die Summe Diefer drei ‚Teile 
multiplieire man fodanır mit dein vor: 
Hin gefundenen! Produfte des dritten 
Theils der Höhe in dem Flaͤcheninhalt 
dee untern Grundflaͤche; das fo 'ent: 
ſtehende Produkt ift der Pärperliche In⸗ 
halt der abgefürzten Pyramide in Ein⸗ 
heiter, derer Cubicwurzel der zur Läns 
genmeſſung gebrauchten Einheit dich 
it; ſo erhaͤlt man den Inhalt in Cu⸗ 
bicfuͤße/ wen man die Laͤngen —** 
fen, is Cubiczollen, wenn man die 
‚Lingenmit Zollen genreffen hatı Die 
mathematiſche Forniel zur der eben ge⸗ 
— Vorſchriſt ſteht ſo aus 
ich nenne di Hey; ,. .. | 
den  Quadrar: Inhalt der Ze 
Grundflaͤche — B3— 
eine Linie in der ER Grund: 
flühe = e; 
die ihr gleichnamige in der — 
Grundflaͤche = —a;3 


ſo iſt — 
IyB (i tits) - 
— dem Cubic⸗ Inbeite des Prami 
denſtuͤcks. 
Um 
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Um nach diefee Vorſchrift den- In⸗ 
balt zu” berechnen, habe ich nur zu 
wiſſen nöchig; — 

den — der untern Grund⸗ 
e, * Tr 

bie Höhe des Pyramidenſtuͤcfs 

die Länge einer Linie der "unten 
Grundflaͤche, und: 
die der ihr gleichnamigen ‘der obern 

;  Grunafläihe, | 
Darf alfo.fo viel nicht meſſen, als ber 
Herr Berfaffer- verlangt. - wenn feine 


Formelsauch brauchbar wäre -—- und 
was ich meffe, iſt weniger ſchwierig zu 
meſſen. F 


Dien bier: gegebene: Formel (deren 
Beweis man in Kaͤſtners Matheſ. 
J. Tb. ite Abth. Geom. 62. Satz 
4 Zuſ., fo wie mehreres über derglei⸗ 
chen in Kaͤſtners geometr. Abhaudl. 
te. Samml. gte Abth. finden. ann) 
iſt, wenn der vorgegebene Kornbau⸗ 
fen Rechtecke zu Grundflaͤchen hat, 
ſehr leichte anwendbar; etwas ſchwie⸗ 


Bursfelde. 


Einige Bemerkungen ʒc. 
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ziger aber, wenn ſolche Rauten oder 
andere Figuren Bilden, Ian" rn 


Es find Übrigens im vorſtehenden 
nicht alle Fehler mugefihrt; die ſich im 
ber in Mede ſeyenden Vocſchrift befin⸗ 
den; auch werden Exemyel uͤderflaſſig 
ſeyn, um zu zeigen, wie ſehr dee Zr 
thum ins Große geben koͤnne, A 


Kaͤſtn. Matheſ. J. Th. are Abth. 

Geom. 62. S. 5 Zuſ. MB... 

— — {|, — 34 
Voaorſtehendes wurde mir von einem 
Mathematiker mitgerheile, den ich 
aufgefordert hatte, mir fein Gutachten 
über . den. mehrerwaͤhnten Aufiag: ii 
Hoften Stück :diefes Magazins zukom⸗ 
men ju laſſen; der Here: Berfafler: jes 
nes: Yuffaßes wird diefe öffentliche Ber 
richtigung um-fo weniger uͤbel nehmen, 
je nachthelliger die Folgen fuͤr irgend 
jemand hätten, werden koͤnnen,der 
nach. feinen vergetragenen Grundfägen 

verfahren hätte. ae Fee EZ 


©. $. v. Volgt. 





u Erſcheinungen im Pflanzenreiche; : Ä 
welche Analogie mit thieriſchen Handlungen zu haben fcheinen, 


SS" es Abſicht oder Inſtinkt; die 
Analogie mit thierifchen Hand: 
lungen ift nicht zu laͤugnen. Cnten; 
Fühlen, Die von einer Heime ausges 


brütet werden, aͤußern, fern vom 
Waffer , eine fortdaurende Unruhe 
und Ungeduld. Man ficht fie alle 
Dewegungen des Schwinmens . 
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wiewohl fie weder mit ihrer kuͤnftigen 
Beſtimmung befanne find, noch mit 
dem Clement, wofür ihre geölten Fe: 
dern und haͤutigen Füße beſtimmt ones 
den. Daß ein ähnlicher dimfler Drang 
-auich-die Pflanzen zu Verrichtungen an: 
treibe, die zu ihrem Gedeihen und ſelbſt 
gu ihrem Daſeyn unentbehrlich find, 
ſcheint ans einer Menge Tharfachen zu 
erhellen. *) Garnett fah in Schott: 
land eine große Linde , die aus zwei 
Haupräften beftand, welche nur wenig 
Fuß über dem Boden fich getrennt har 
ben. Beide Uefte, oder vielmehr 
Staͤmme, find zu einer folchen Dicke 
md Höhe ausgewachfen, duß ihr Ge 
wicht fie längft gänzlich auseinander 
wuͤrde grriſſen haben, wenn nicht fon: 
derbarer Weife in: einer Höhe von un⸗ 
Yefähr zwanzig. Fuß ein flarfer Zweig 
wis einem Der beiden Hauptäfte hervor: 

etrieben/ und’ dermaßen feſt in den 
En bineingewachfen wäre, daß fich 
jegt unmöglich mehr entſcheiden laͤßt, 
Aus welchem. der beiden Stämnte der 
verbindende Stamm eigentlich ausge: 
Hangen fen. Durch diefes ftarfe Band 
werden num die beiden Staͤmme für 
immer zufammengebalten, Man nennt 
ihn den Heirachebaum, 

Sn den Ruinen einer Abtei wächft 
auf der Spiße der Mauer ein unge 
fahr 20 Fuß hoher Wachholderbaum. 
Da es ihm auf ver Mauer an Nah: 
rung fehle, fo hat er feit mehrern Jah⸗ 


Erſchelnungen im Pflanzenreiche, 
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ren die Wurzeln laͤngſt der Mauer 
zehn Fuß tief hinunter geſeukt; wo fie 
die Erde erreichen, und aus dieſer eis 
nen ſolchen Ueberfluß an Nahrung 


ſaugen, daß der Baum ſeitdem all⸗ 


jaͤhrlich unnoͤthige Schuͤſſe treibt. Von 
der Spitze der Mauer bis zur Ober⸗ 
fläche. der Erde haben die Wurzeln 
feine einzige Fiber gefchoffen , ſondern 
ſich zu einer einzigen ziemlich dicken 
Wurzel vereinigt, Auf einer andern 
hoben Mauer fteht eine Menge Epheu, 
welcher ebenfalls aus Bedürfnig mehr 
rerer Nahrung feine Wurzeln in grads 
lienigter Richtung in die Erde geſenkt 
bat, und dadurch fo viele Nahrung ers 
Hält, daß er weit uͤppiger wächft, ats 
auf andern Stellen, Zr 
Dr. Percival ſagt, daß während 
ſeiner Verſuche die Wirkungen der 
firen Luft auf die Pflanzen zu verge⸗ 
wiſſern, ihm folgende Tharfache vorges 
fommen ſey. Ein Krauſemuͤnzenſten⸗ 
gel, der von ihm bei der Wurzel, die 
Spitze unten, in dem mittlern Glaſe 
der Noothiſchen Maſchine aufgehaͤngt 
wurde, fuhr fort, ohne einige andere 
Mahrung, Als die ihm durch: das zus 
firömende Gas zugeführe wurde, auf 
das fröplichfe zu treiben. " Nach 24 
Stunden frümmte ſich der Stamm, 
die Spiße richtete ſich in die Höhe, 
und flieg allmählig der Mündung des 
Gefäßes entgegen, was denn freilich 
nicht ‚ohne eine ganz neue und unge 

woͤhn⸗ 


*) Thomas Garnett Reife durch die Schottiſchen Hochlande, und einen Theil 
der Hebriden, Aus dem Englifchen von Kofegarten, Luͤbeck 1803, Th, I, 
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woͤbnliche Configuration de” ı Theile 
geſchehen konnte Dies Beftreben des 
Stengels,» feine verkehrte Lage zu ber 
richtigen, und aus. ‚einem; ihm frem⸗ 
den Element in fein nachrliches zuruͤck⸗ 
zufkeigen,. fcheine auf ein Wollen zu 
deuten, die dem, was ſchaͤdlich iſt, 


ausweicht, und dem erprobten Guten 


zufteebt.. Wenn eine Pflanze im ars 
tentöpf-in ein Gemach gebracht wird, 
in welches fein anderes Licht hineinfaͤllt, 
als vermittelft eines kleinen in Die Wand 
gebehrten Loches, fo ſchießt fie dem 
goche eritgegen, dringt durch daſſelbe in 
die offene Luft, und wächft dann weiter 
in ihrer natuͤrlichen Richtung. 


carolina einheimiſch. Ihre Blaͤtter 
find zabhlreich, beugen ſich nach unten, 
und jmar in einer zirkelfoe migen Ord⸗ 
nung; fie ſind gegliedert und ſaftig; 
das obere Gel befleht aus zwei Lap⸗ 
pen. won halbeirunder Form, Deren 
Mänder mir fteifen Haaren verfehen 
find‘; Die kappen umfaſſen einander, 
wenn irgend ein Reiz fie nörbigt, fich 
zufammenzufchließen. ı Die Dberfläche 
der koppen ift nemlich mit Fleinen ro⸗ 
then Kuͤgelchen uͤberſaͤet, welche vers 
muthlich einen fügen Saft abſondern, 
der die Inſekten zu ihrem Verderben 
anlockt. In dem Augenblick nemlich, 
wo «eine Fliege ſich auf dieſe Theile 
feßt,. vichten die beiden Lappen ſich auf, 
umfaſſen ſie mir Gewalt, ſchlieſſen bie 


„Grfeinungen im Pflanenrelde;  _ Ast4 


Domesreifen in; einander umnd que 
fchen ſie zu Tode. Damit ‚das ſtraͤu⸗ 
bende Juſekt ſich auf Feine Weiſe los 
wickeln möge , ſtehen drei Fleine Sta 
helm zwiſchen den Kügelchen, um die 
Mitte jedes Laͤppchens, weiche. alle 
feine Anftrengung vereiteln; auch oͤff⸗ 
nen die Lappen ſich nicht wieder, ſo 
lange das todte Thier ſich noch dazwi⸗ 
ſchen befindet. Die Naturkundiger 
glauben, daß die aufgeloͤſete Subſtanj 
des Inſekts die Pflanze nähren helfe; 
Daß alfo wenigftens- in dieſem einem 
Fall dem Thierreich, was ſich großen⸗ 
cheils vom Pflangenzeiche naͤhrt, von 


Letzterm ein’ Gleiches vergolten werde. 
Die Dionsea mulſeipula iſt in Nord⸗ nn 


So ſcheint das Lebenspringip- Übers 
all :ausgegoffen zu feyn, mund wurde es 
verfchiednen Weſen in werfchiednen 
Graden mitgetheilt. Den Thierem 
ward der größte Antheil zugemeſſen; 
allein auch durch das ganze Thierreich 
ſteht jegliche Gattung zwiſchen einer 
böbern und niedern, im: Abſicht der 
feeliſchen Kräfte ſowohl, als auf Die 
orgauiſchen Empfindniſſe. Dies Fort⸗ 
ſchteiten iſt dermaßen abgeſtuſt, daß 
die vollkommenſte Art einer niedern 
Gattung mit der unvollkommenſten 
einer- böhern beinahe zuſammenfließt. 
So läuft die Kette mittelſt unzähligen, 
kaum unterſcheidbarer lieder durch 
das Thier· und Pflanjenreich bis her⸗ 
unter in Das. Meich der Mineralien. - 





1585 


Neues 


158€ 


\ 


Hanndverifches Magazin, 
100 Stüd, 


— 


⸗ 


Montag, den 16tin December 1805. 





Welches Princip verdient vorzuͤglich beim Unterricht in der 
Sirittenlehre fürs Volk zum Grunde gelegt zu werden? 


Von Daniel Alexander Eichhorn. 


ieſe Frage mag vielleicht vielen 

$ ſehr unwichtig zu ſeyn ſchei— 
nen. Indeſſen zweifle ich 

doch nicht, daß ſie allen denen wichtig 
ſeyn werde, welche eines Theils die 
verſchiedenen bisher aufgeſtellten Mo- 
ralprincipe, und andern Theils die 
Beduͤrfniſſe des Bolks gehoͤrig in Er: 
waͤgung gezogen haben. Dieſe wer: 
den es einfehen, daß ausnehmend viel 
darauf beruhe, ein folches Primeip zum 
Grunde zu legen, welches den | 
nen Verſtandes faͤhigkeiten und Her⸗ 
zensgefühlen angemeſſen iſt. Denn 
wie ſollten fie nicht befürchten muͤſſen, 
8a, wenn ein anderes Princip zum 
Grunde gelegt wird, der fo große Nuss 
jen, der ſich vom Lnterrichte in der 
Sittenlehre erwarten läßt, wo nicht 
gänzlich vernichtet, doch verringert, 
und wenigftens fehr ungewiß gemacht 
werde? Zür diejenigen nun, welche es 


nicht für einerlei halten, ob das eine 
oder andere Moralprincip beim Volks⸗ 
unterricht zum runde gelegt werde, 
will. ich jeßt meine Gedanken niit aller 
der Unpartheilichfeit „ die befonders bei 
der Beurtheilung eines’ folchen Gegen: 
ſtandes Start finden muß, eröffnen, 
und es ihnen nach genauer Prüfung 
überlaffen, ob und in wie fern diefeiben 
gebilligt oder getadelt, angenomxien oder 
verworfen werden müffen, | | 


Das Moralprineip, welches beim 
Volksunterricht zum Grunde gelegt 
werden foll, muß, glaube ich, folgende 
Eigenfchaften an fih haben, Gs 
muß 1) faßlih, 2) beftimme, 
3)anwendbar und 4) eindringlich 
ſeyn. Fehlt es ihm an einer diefer 
Eigenfchafter, fo muß man beforgen, 
daß die Bildung des Volks zu einer 
moralifch gutem Denk⸗ und Handlungs⸗ 

EI) 2 ati 
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art werde verfehle werden , wenn aus 
ders die Bildung deffelben nicht bloß 
durch Uebung und Gewohnheit. ber 
wirkt swerden fol. Daß ſich nun aber 
jene Eigenfhaften bei einem Moxral—⸗ 
priacip, welches bein Volksunterricht 
zum Grunde gelegs werden foll, finden 
muͤſſen, läßt fih ohne Schwierigfeit 
beweifen, 


Gelehrte Kenntniffe und ein im 
Nachdenken geübter Echarffinnn laſ⸗ 
fen fich bei dem großen Haufen nicht 
erwarten. Jene bat er fich nicht ers 
worben und nicht erwerben koͤnnen; 
diefen befigt er nicht, weil es ihm an 
Anweiſung und Uebung gefehlt hat, 
gefeßt auch, daß die Natur, welches 
doc) keinesweges der Fol ift, allen die 
Anlage dazu gegeben hätte. Wenn es 
ſich num aber wirklech fo verhält, wie 
nörhig ift es dann nicht, daß beim 
Bolksunterricht in der Moral fein an: 
deres, als ein faßlich s Princip zum 
Grunde gelegt werde? Go muͤſſen 
denn alle diejenigen verworfen werden, 
welche, fo gut fie auch uͤbrigens ſeyn 
mögen, nur allein von .denen gehörig 
veritanden werden, welchen es weder 


an gelehrten Kenmtniffen, noch an ei: 


nem im Nachdenken gekbten Scharf: 
finne mangelt. 


So wenig es mın dem Princip an 
Faßlichkeit fehlen darf, ebeu fo wenig 
darf es ihm auch an Beſtimmtheit 
fehlen. Wahrlich ein hoͤchſtwichtiger 
Punkt! In der philofophifchen Spra: 
che haben die Worte und Redensarten, 


Welches P-incip ‚verdient vorzüglich ꝛt. 
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deren man fich zur Bejeichnung mora: 
lifcher Ideen bedient, bei weitem noch 
nicht die Beſtimmtheit, die ihnen zu 
wuͤnſchen waͤre; die eine Schule nimmt 
ſie in dieſem, die andere in jenem 
Sinn; ja ſelbſt ſogar die Anhänger 
des nemlichen philoſophiſchen Sritems 
harmoniren nicht im Gebrauch der 
Woͤrter und Redensarten, ſondern 
weichen oͤfters hoͤchſt auffallend von 
einander ab. Doch geſetzt, in der 
philoſophiſchen Sprache gebe es fein 
Wort, Leine Redensart ohne einen 
feftbeftimmten Sinn, würde man 
wohl in diefer Sprache zum Volke re: 
den koͤnnen? Sicherlich nicht, weil es 
von jeher an eine andre Sorache ges 
woͤhnt ift, und aud) nie aufhoͤren wird, 

von einem jeden, der es belehren will, 

zu verlangen, daß er fich nach der 
Volksfprache bequeme, Wer kennt 
nun aber die Bolfsfprache, und weiß 
nicht, wie fo manches Wort, fo man: 
che Redensart eine unbe" immte und 
ſchwankende Bedeutung bat, mie oft 
ihnen bald diefer bald jener Sinn un: 
tergelegt wied? Muß man nicht daher 
in Betreff eines Moralprincips bein 
Bolfsunterricht vor allen Dingen das 
bin fehen, daß es recht beſtimmt auss 
gedrückt ſey, ‚und nur einen- einzigen 


' feicht in die Augen fallenden Sinn ha: 


be? ft es anders befchaffen, fo wird 
ſich mancher nur gar zu bereitwillig 
finden, demfelben durch die Fünftlich 
ften Verdrehungen einen Sinn beis 
jufegen, der dem eigenflichtigen Her— 
jen wenig Zwang auflegt. Dann 
würde aber gerabe der Zweck, die 

De: 


> r589 


Beförderung einer edeln Denf: und 
Handlungsart vereitelt: werden, 


Das zte Erfordernit, daß das Mo: 
-ralprineip, welches beim Volksunter⸗ 
‚eicht zum Grunde gelegt werden foll, 
anwendhear ſeyn müffe, ift eben fo 
unentbehrlich. und einleuchtend noth⸗ 
‚wendig. Wenn ich diefe. Eigenfchaft 
foedere, fo will ih damit fagen, ein 
jeder, der den Sinn des Princips ge: 
faßt Babe, muͤſſe auch dadurch eine An⸗ 
Jeitung erhalten, ſich in allen Lagen 
des Lebens, wo es auf. Sittlichkeit an: 
komme, fowohl in Rückficht der Ge; 
Finnungen als Handlungen, pflichtinäf: 
89 zu. betragen. Findet fich in dem 
Princip eine folche Anleitung nicht, fo 
ift es. offenbar unzweckmaͤßig, da es ja 
gerade in der Abfiche aufgeftelle wird, 
. damit die Menfchen über die Sirtlich- 
keit ihres. Verhaltens nicht ungewiß 
bleiben ſollen. Giebt uns aber das 
Princip eine folche Anleitung, fo kann 
dadurch dem wichtigen Beduͤrfniß der 
Selbftveredlung zwar nicht ganz abge: 
bolfen , aber doch viel zur Abhelfung 
diefes Bedürfniffes beigetragen werden, 
Freilich bleibt es einem jeden felbft 
überlaffen, ob er davon eine Anwen: 
dung auf fih machen will oder nicht, 
Allein niemand kann doch, wenn ihm 
anders vermittelft jenes Principe eine 
ſolche Anleitung gegeben ift, feine Ber: 
gehungen mit der Ausflucht entſchul⸗ 
digen, er babe, Peine Richtſchnur ge: 
habt, nach. weicher er fein Betragen 
in dieſem und jenem alle yon. eins 
sichten. foll en. ud 
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Was endlic) das 4te Erfordernig 
eines Moralprineips, das beim Volks⸗ 


unterricht zum Grunde gelegt werden 


fol, nemlich die Eindringlichkeit 
anlangt, fo wird auch jedermann bie 
Unentbebrlichfeit deſſelben zugefteben 
müffen, fobald ich mich nur über bier 
fen Ausdruck erklaͤee. Wenn ich 
Eindringlichfeit fordere, fo will ich, dar 
mit fagen, das Princip müffe, ſobald 
der Verſtand die Wahrheit deffelben 
erfenhet, einen tiefen Eindruck aufs 
Herz machen; es muͤſſe ein lebhaftes 
Intereſſe erregen, und zue Bereitwil⸗ 


Aigkeit denn Prineip Folge zu leiften, 
erwecken. 
einem Moralprincip, das beim Volks⸗ 
unterricht gebraucht werden fol, au 


Wie dürfte es nun wohl 


dieſer Eigenſchaſt fehlen 7 Sicherlich, 
es darf feinem einzigen fehfen , toäre 
es auch! blos für Philoſophen aufges 
ſtellt. Wie viel weniger demjenigen, 
welches für den großen Haufen dienen 
foll, der, wie man weiß, nicht gewohnt 
ift, erft mit vieler Mühe das Intereſ⸗ 
fante einer Wahrheit aufzufuchen ? 


Bei welchem Moeralprincip finden 
fih nun die erwähnten 4 Erforder⸗ 
niffe? Trifft man fie ſaͤmmtlich bei eis 
nem jeden an? Odet fehle es einem je 
den bald an dem einen, bald an dem 
andern. Geſetzt man träfe fie ſaͤmmt⸗ 
lich bei einem jeden an, fo wuͤrde * 
mie. das beim moraliſchen Volksu 
terrichte zum Grunde gelegt werden 
müffen , welches fie im vorzuͤglichſten 
— beſitzt. 

weges glauben/ daß man fit 
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ſaͤmmtlich bei einem jeden antreffen 
werde. Dies durch eine ausführliche 
Unterſuchung zu zeigen, ift zwar meine 
Abſicht nicht. Indeſſen ift es doch 
„ber Mühe werth, auf einige der vor 
nehmften neueren Moralprincipe in Dies 
fer Hinficht einen Blick zu werfen, 


Das Princip: Mache dich gluͤck 
‚feli:r, bat zwar alferdingg für jedes 
‚vernünftige und enipfindende Weſen 
viel Intereſſe. 
im moralifchen Volksunterrichte ge: 
„Brauche, werden koͤnnen? Muß man 
diefes nicht bezweifein; oder vielmehr 
‚gradezu leugnen , wenn man bedenkt, 
wie wenig Die Ausdrucke aluͤcklich 
‚und gluͤckſel ig im gemeinen Leben 
unterſchieden werden? Denn wenn 
Diefe beiden Musrrücke, die doch in der 
Sprache der Philoſophie ganz, ver: 
ſchiedene Begriffe anzeigen follen , mit 
xinender jo „erwechfelt werden, als ob 
fie gleichbedeutend wären, wie kann 
man wohl fagen , daß das Princip: 
Mache ich glüdj ig, einen be: 
ftimmten Sinn härte ? Geſetzt indeffen, 
die Ausdruͤcke gluͤcklich und gluͤckſelig 
Ätten in der Sprache des gemeinen 
ebens e nerlei und eine feſt beftimmte 
Bedeutung, fo würde jenes P: incip 
doch im wmoralifchen Volksunterrichte 
nicht brauchbar ſeyn. Wie ſollten 
jemlich alle die Pflichten, die ohne 
Eur agung und Eutbehrung nicht auss 

euͤbt we den fönnen, wie follten fie 
fa fürs Volk aus demfelben herleiten 
ffen, da fi) das Volk nie fonderlich 
‚geneigt. gefunden hat, Gluͤckſeligkeit 


sr Un 
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mit Entſagung und Entbehrung in 
Verbiudeng zu. ſetzen, indem es ſich 
gegentheils daran gewoͤhnt hat, nur im 
Genuß Gluͤckſeligkeit zu ſuchen? Mag 
dann auch gleich der Philoſoph, der 
das Wort Gluͤckſe igket in einem erha⸗ 
all menfchliche 
Pflichten aus jenem: Princip herjuleis 
ten im Stande jeyn , fo kann daffelbe 
doch beim. moralifchen Wolksuntets 


‚richte nicht gebeaucht werden, i 
"Aber .follte es wohl : 2 


Eben dies: gilt nun nicht weniger 
von, dem Prindp: Suche dich zu 
‚nervollfommmmnen,  : Zwar iſt dies 


wohl feiner. fo. groben Mißdeutung uns 


terworfen,; als’. Das- vorhergehende, 
Aber ſchwerlich wird es dein ‘großen 
Haufen faßlich gemacht werden koͤn⸗ 
nen, Das deal eines vollfommenen 
Menfchen: kann nur ‚von denjenigen 
rechte gefaßt und angefchaut werden, 
welche felbft ſchon einen nicht gemeinen 
Grad der Euftur erreicht haben, und 
deren Erkenntniß⸗ Gefühle: und Begeh⸗ 
rungs: Vermögen theils durch erhalte: 
nen Unterricht, theils durch eigene 
Hebung .cıuÄtiviet worden if. Zwar 
mages wohl nicht viel Mühe Poften, 
diefe umd jene Eigenfchaft, Fertigkeit 
und Geſchicklichkeit auch Leuten von 
ben. gemeinften Fähigkeiten umd einen 
fehr geringen Grade der Cultur als 
Theile ‚der menfchlihen Vollkommen⸗ 
beit, darzuftelten; allein darf man hofs 
fen, daß diefe Leute, falls man ihnen 
auch gleichlam . jede WBollksinmenhrit 
einzeln vor Mugen’ tegte‘, ſich daraus 
ein volftändiges Bild zu ' entwerfen 

ing 
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im Stande ſeyn werden ? Das Ideal 
eines vollfommenen Menfchen wird 
alfo nie ihren Angen Elar und deutlich 
dargeftelle werden. Wie follte venn in 
ihnen der Eifer rege werden fonnen, 
es in. fich ſelbſt zu realifiren, wüßten fie 
auch nichts von den Schwierigfeiten, 
die befiest, und von dem Hinderniffen, 
die aus dem Wege geräunm werden 
muͤſſen, um dies chun zu Fönnen? 


Das Princip: Handle gemein» 
nuͤtzig, iſt zwar faßlich und beſtimmt 
genug, und außerdem iſt es fo be: 
ſchaffen, daß fich die meiften Pflichten 
leicht daraus bereiten laſſen. Indeſ⸗ 
ſen kann ich es doch nicht fuͤr brauch⸗ 
bar halten, ſobald es beim Volksun⸗ 
terriche in der Moral zum‘ Grunde ge- 
lege werden foll. Denn, wenn ich 
auch nicht darauf fehen will, daß hier: 
in eigentlich nur von Handlungen, und 
nicht von Gefinnungen, die doch kei 
nesweges aus der Acht gelaffen wer: 
den dürfen, die Rede ift, fo muß ich 
doch bemerfen, daß es für den großen 
Haufen nicht anwendbar genug zu ſeyn 
ſcheint. Soll man nemlich die Guͤte 
und DVerwerflichfeit der Handlungen 
nach ihrer‘ Gemeinmüßigfeie und deren 
Gegentheil deu eheiien fo muß man 
norhwendig auf die Beſchaffenheit, 
Menge und Größe. der Folgen , die 
dar us herflie en, Mücfiche nehmen. 
ı Und folfre dies wohl ein Geſchaͤft ſeyn, 
dem fich die meiften Menfchen zu un 
terziehen “im Stande wären? ber 
wird dies nicht bezweifeln,‘ Oder viel: 
meht leugnen märlen?' Freilich has die 


Welches Princip verdient vorzüglich ır. 


1594 


Erfahrung, überhaupt genommen, ſchon 
vieles gelehrt, was zur Beurtheilung - 
dienen kann, ob eine Handlung gemeins 
nuͤtzig ſey oder nicht. Allein haben 
nicht die meiften nur einen ſehr Pleinen 
Theil diefer Erfahrungen eingefamms 
lee? Und fehle es nicht den meiften for 
wohl an Fähigkeit als Gelegenheit, ei: 
nen großen Vorrath einzufanmlen? 
Es ift ja nicht genug, daß man vieler 
lei.erlsbt, fondern man muß auch einen 
zur Aufmerffanfeit geneigten und ge 
woͤhnten Kopf befigen, und ſich in fols 
hen Umftänden befinden, daß man die 
Folgen, welche aus den Handlungen 
auderer entftehen, nach ihrer wahren 
Beſchaffenheit und Verbindung beur 
theilen kann. Da es nuu hieran deu 
meiften fehle, fo darf man auch wohl 
nicht von ihnen verlangen, daß fie die 
Gemeinnüßigkeit zum Princip ihter 
Handlungen machen follem 


Das Llarkeihe Princip: He 
bndle jrdes Ding nach feine 
Natur, ift ohne Zweifel ein vortreffs 
lihes, und in Verbindung mit dem 
Stoiſchen, meines Beduͤnkens, das 
beſte, das ſich auffinden laͤßt. In— 
deſſen iſt es dieſes Doch mir für, dem 
Philoſophen, nicht fuͤr den großen 
Haufen. Denn welch eine Menge 
Kenntniſſe, welcher Scharfſinn, wel: 
che Unpartheilichkeit werden nicht bei 
demjenigen, der es auf alle Handluns‘ 
gen feines Lebens anwenden foll, vor—⸗ 
ausgefeßt? Ich will.damit keineswegs 
fagen, das es dem großen Haufen 
gänzlich an Vermögen fehle, eine Anz 

wen; 
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wendimg davon zu machen, und fich 
dadurch tiber vie — wie er in die⸗ 
ſem und jenem Falle haͤndeln ſolle, 
eine richtige Antwort zu geben. Nur 
das behaupte ich, daß er es auf alle 
Faͤlle gehoͤrig anzuwenden unvermoͤ⸗ 
gend ſey. Und ich beſorge nicht, daß 
mir in Anſehung dieſes Punktes ein 
erfahrner Menſchenkenner widerſpre⸗ 
chen werde. So viel Vorzüge dem: 
nach auch das Clarkeſche Princip fonft 
haben mag, fo ift es doch, allein ge: 
nommen, beim moralifhen Volksun— 
gerricht nicht brauchbar. 


$ is das Bantiſche Moralprin: 


cip,, 1 ‚feinen dreierlei Formeln betrifft, 


fo gebe ich gern zur, daß man viele 
Pflichten ſehr leicht und ungezwungen 
daraus ableiten kann, fobald man den 
eigentlichen Sinn diefer Formeln ges 
foßt hat. Uber daß fich der eigent⸗ 
liche Sinn diefer Formel dem Vollke 
klar genug darlegen laffe, und daß man 
ihnen fürs Volt ein hinreichendes In⸗ 
tereffe geben koͤnne, dies bezweifle ich 
deswegen, weil es zu wenig an derglei⸗ 
hen Abftractionen gemöhnt il. Man: 
cher mag fich zwar überredeir, daß er 
dem Wolfe den Sinn derfelben klar 


‚vor Augen gelegt, und ihnen ein hin: - 


reichendes Intereſſe zu geben gewußt 
babe; allein wird er dann auch noch) 
in feiner Ueberzeugung beharren, wenn 
‚ feine Lehrlinge befragt werden, wie fie 
aus einer’ jener Formeln die pflicht: 
mäßige Handlung, die fie wirklich ver: 
zichter haben, herleiten koͤnnen, und 


dann nichts darauf zu antworten wiſ⸗ 


rs 
’# 
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ſen? Uebrigens glaube ich, daß das 


werden fann. 
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Kantifche Prineip fehr brauchbar ift, 
nur nicht, um zur Grundlage eines 
Unterrihes in der Gittenlebre fürs 
Volk zu dienen. 


Nach diefen Furzen Bemerkungen 
über einige der neuern Moralprincipe 
trage ich fein Bedenken, das chrijtli- 
che als das brauchbarfte in Hinficht auf 
den moralifchen Wolfsunterricht zu 
empfeblen,. indem:ich.es in. dieſer For: 
mel ausdruͤcke: Befolge in allen 
Süden die jedem Chriſten ge 
gebenen göttlichen Vorſchriften. 
Zwar muß ich ‚allerdings. geſtehen, 
daß es nicht eigenelich Princip genannt 
Allein dem Volke fann 
es eben fo wohl für ein Princip gelten, 
als dein Philofophen der Sag: Sur 
che Dich zu vervollfomninen, da daffel: 
be die Autoritaͤt des böchften Weſens 
gern anerkennt, ‚uud überhaupt mehr 
geneigt iſt, fich durch Autorität als 
durch Speculation leiten zu laſſen. 
Außerdem aber empfiehlt es fich da: 
durh, daß es die vorpin erwähnten 
vier Erforderniffe im vollften Maaße 
befige. Es ift faßlich und beftimme, 
anwendbar und eindringlid, 


Wie fünnte man leugnen, daß es 
faßlich fey, wenn man nicht übers 
baupt leugnen will, dag das Volk 
zur Religiofieie gebildet werden koͤn⸗ 
ne, Und dies wird doch niemand 
hun wollen? Man glaubt vielmehr, 
daß die Blldung des Volks zur Mes 
ligioſitat eine, hoͤchſtwichtige Bra 
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genbeit fr. Und jeder, der dies 
‚glaubt, muß alfo auch vorausfegen, 
daß die Begrifie von göttlichen Tor 
fohriften, von ihrer Befannemad ung 
durch die Vibel, und von der Ber: 
bindlichfeit, fie zur befolgen, allen 
einfeuchtend gemacht werden koͤnnen. 
Diver läßt es fich denfen, daß fich eine 
chriſtliche Religioſitaͤt bei irgend je: 
manden , dem diefe Begriffe nicht 
einleuchtend geworden find, hervor: 
Bringen laffe? Die Erfabrnng lehrt 
es aber außerdem zur Gnuͤge, daß 
man jenen Sag auch Leuten von 
den gemzeinften Fähigkeiten hinlaͤng⸗ 
lich verdeutlichen koͤnne. 


So wenig es nun dem chriftlichen 
Princip an Faßlichkeit fehlt, eben ſo 
wenig fehle es ihm auch an Be: 
flimmebeit. Wenn nach demfel: 
ben verlangt wird, daß die ben Chris 
ften gegebenen göttlichen Vorſchriften 
befolgt werden follen, fo weiß jeder 
mann, mo’er diefe Geſetze auffuchen 
und Pennen fernen fol. Wo anders 
nemlich, als in den heiligen Lrfun: 
den des Chriſtenthums ? Freilich wird 
das Volk durch die Autorität feiner 
Lehrer zum Glauben, daß Gottes 
Wille hierin offenbart ſey, bewogen. 
Aber wer wird ihn do auch wohl 
zumutben wollen und Fönnen, daß es 
wit Pritifchem Auge fo manche bier 
ber gehörigen Gegenſtaͤnde unterſu⸗ 
chen foll, um zu einer völligen Ge⸗ 
wißbeit feines Glaubens zu gelan: 
gen? Wird nicht fein Glaube uner: 


Welches Prinip verdient vorzüglich ic. 
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ſchuͤtter lich feſt werden, wenn es ſich, 
je mehr es Über die Vorſchriften dee“ 
Chriſtenthums nachdenkt, deſto mehr 
genöthigt ſieht, ihnen eine Weisheit 
zuzugeſtehen, zu der es ſich ſelbſt 
nimmermehr wuͤrde haben erheben 
koͤnnen? Und wird jemals uͤber die 
Frage, ob die Vorſchriften des Chris 
venthums göttlichen Urfprungs find, 
bei dem ein Zmeifel enefteben Föns 
nen, welcher von fruͤher Jugend an 
fie zu befolgen gewöhnt it? Wird 
ihn nicht die Gemuͤthsruhe und Zu 
friedenpeit, Die er genießt, gänzlich 
davor bewahren, fo‘ fange man ihn 
nur mit einer ſolchen Frage vers 
ſchont? So weiß denn das Volk 
beftimmit, welche Borfchriften es für 
görrliche Vorfchriften zu halten: Bat. 
— Aber vielleicht weiß es nicht, wie 
es die allgemein gültigen von den 
partifulären, deren fi doch gleich⸗ 
falls mehrere in den heiligen Urkun⸗ 
den des Chriſtenthums finden, unters 
fcheiden fol. Ich gebe es zu, daß 
es, fi ſelbſt überkaffen, hiezu nicht 
vermögend ift, ob ich gleich manchem 
aus der Volksklaſſe genug Beur⸗ 
tbeilunasfraft zut-aue, um hierüber 
wenigftens zum Theil richtig. zu ent⸗ 
ſcheiden. Aber das Volk ſoll fi 
auch in diefem Punkte nicht ſelbſt 
überlaffen bleiben ſondern ift an 
feine Lehrer gewiefen, um von ib- 
nen, fo meit es nörhig iſt, dieſen 
Unterfchied fennen zu lernen. Seren 
feine Lehrer, fo mögen diefe es vers 
antworten; es felbft bleibe ſchuld⸗ 


los, 
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[68 ,; ‚wenn es nur diejenigen Bor: 
ſchriften, _ die cs für goͤttlich haͤlt, 
ereulich befolgt, | 


- fe denn aber auch das chriftliche 
Prineip fo befhaffen, daß das Volk 


cine leichte und ſichere Anwendung 
davon machen kann? Darf man 


nicht daran zweifeln, daß dafje.be 
jederzeit auf feine gewiſſenhaften Fra; 
gen: Wie fell ich, geſiunt ſeyn? Wie 

ich handeln? eine zuverlaͤſſige 
Antwort erhalt? Allerdings; dies iſt 
feinem Zweifel unterworfen,. Zwar 
giebt. es ungäplige Vorfälle im menſch⸗ 
lichen geben, in denen nur der, Fluge, 
erfahrene und fcharfjinnige Kopf rich 
gig beureheilen Bann, was er zu thun 
un: zu laffen habe; allein, wenn 
gleich diefes wahr iſt, und weni 
mat gleich zugefiehen muß, daß «6 
unter dem Molke, nicht wiele folche 
Köpfe giebt, fo if es doch aud 
nicht weniger wahr, daß. jeder über 
fein moralifh-s erhalten eine 
hinreichende Belehrung erhaͤlt, ſobald 
er nur, die Vorſchriften des Chri: 
ſtenthums zu Rathe zieht. Dieſe 
Bringen vornemlich auf eine gewiſſe 
harmoniſche Geſinnungsart, und dieſe 
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Geſinnungsart mache er ſich mu eis 
gen, fo, wird er dadurch - auch im 
feinem. aͤußern Verhalten ficher ger 
nug geleitet werden, um ſich bdefiel: 
ben nie fehämen zu dürfen. - So 
Darf man denn auch dem chriftlichen 
Princip die Anwendbarkeit nicht 
abſprechen. 


Und eben fo wenig die Eindring⸗ 
lichkeit. Wer nur den Sinn deffels 
ben gefaßt bar, und nicht etwa ein 
Atheiſt, oder von Grund aus verdors 
ben iſt der kann fich der Ehrfurcht, 
gegen daffelbe nicht erwehren. Kr, 
fuͤhlt fich unmittelbar aufgefordert, es 
zur Richtſchnur feines Lebens zu ma: 
chen. Demm er würde ja, wenn er es 
niche thäte, dem Verhaͤltniſſe, worum 
er mit dem hoͤchſten Weſen ſteht, ei: 
nem Verhaͤltniß, welches uns Das 
Chriſtenthum fo wichtig macht, ſchnur⸗ 
ſtracks entgegenhandeln. Wie Fönnte 
er dieſes wagen? Nein; wer wirklich 
den Geiſt des Chriſtenthums kennen 
gelernt hat, der weiß es auch, daß 


ohne ein ſittlich gutes Betragen weder 


in dieſer noch in jener Welt Gluͤckſelig⸗ 
keit Statt finden koͤnne. 
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Freitag, den aoten December 1805. 





Ueber den erften Anfang der Lutherifchen Reformation Ä 
z in umferm Lande, — 


ie weit wir noch von der Er⸗ 
fuͤllung des Wunſches ent: 
fernt find, den gewiß jeder 


Freund des Vaterlandes und der vaters 
ländifchen Gefchichte mit mir begt, 
nemlich eine vollftändige Geſchichte 
der Reformation unjers Landes 
zu erhalten , kann man fehon daraus 
feben, daß der erfte Grundftein dazu 
noch nicht einmal gelegt, menigftens 
nicht als folcher vor aller Yugen und 
an der rechten Stelle gelegt iſt. Mit 
andern Worteg: Der Orr, wo — 
und der Mann, von welhen — und 
das Jahr, in welchem zuerſt in hier 
figen Landen die Lehre Luthers gepredigt 
wurde, find noch niche gehörig au's 
Licht gezogen‘, und nicht allgemein ge; 
aug bekannt. a 
Hamelmann (in feiner hiftoria 
ecelef, renati euangelii , per Saxon, 
änfer: P. IL p. 796), dem bie meiften 
andern gefolgt ſind, verlegt ben An⸗ 
fang_der Reformation nach Einbeck 


in das Jahr 1524, und nenne M, 
Ernſt Burmeſter und D. Gott⸗ 
ſchalk Kropp als die erſten evangeli⸗ 
ſchen Prediger daſelbſt. Aber dies 
alles mit Unrecht. Spittler in 
feiner Geſch. des Fuͤrſtenthums Han⸗ 
nover Th. l. ©. 112 118, ſchweigt 
uͤber den eigentlichen Anfangspunkt der 
Reformation faſt gaͤnzlich. Dagegen 
führt uns L. G. Crome (Reetor in 
Einbeck und nachher zu Luͤneburg) auf 
einen richtigern Weg in ſeiner Gelegen⸗ 
heitsſchrift: „Urſprung und Fort⸗ 
gang der RKeformation in Zins 
beef, Aus einer bandfehriftlichen 
Machticht. (von einem Mag. Fath⸗ 
ſchild, Rektor in Einbeck inden Jah⸗ 
ren 1611 bis 16185 nachher Super 
intendene in Burgdorf; Gött. 1783.’ 
Gleichwohl dringt auch er noch nicht 
ans legte Ziel der Wahrheit, weil ihm 
der. Fuͤhrer hieju unbekannt ‚geblieben 
zu ſeyn ſchaint. Dieſer iſt nemlich der 
um die aͤltere Geſchichte unſers Landes 

Jiiii ſo 


‚2003 Weber dem erften Anfang Ber Luther, Reformation 1604 


fo verdiente "ob. Lezner, Prediger 
zu Iber am Ende des 16ten Jahrhun⸗ 
Ders, im feines folten gewordenen 
Daͤſſelſchen und Krb. cd.chen 
Chronik, Erfurt 1596, Fel. B V. 
Thb.l. Cap. 1. Die allgemein aner⸗ 
kannte Glaubwuͤrdigkeit dieſes Manz 
nes, die ſich auf ſeinen unermuͤdeten 
Fleiß in Sammlung und treuer Be: 
nutzung after Urfunden und Nachrich⸗ 
gen gründet, dürfte in Dem worliegen: 
dem Punkte noch dadurch einen Zuſatz 
erhalten, daß er an dem damaligen 
Mrediger zu Hulferfen, Bartold Reu⸗ 
ger, einen Mann fand, ver in Einbeck 
ſelbſt geboren war, und deſſen Jugend 
bis am die erften Reformationszeiten 
hinanreichte. Auch konnte damals, 


tals Lezner feine Nachrichten ſammelte, 


noch fonft ein und anderer Ohren: und 
Augenzeuge in und um Einbeck am te: 
‘ben fem, und er deren Erzählungen 
mie einander vergleihen. Mir in 
einigen unbedeutenden Nebenpinkten 


ſcheint er ſich zu ſehr auf eine und an⸗ 


dere muͤndliche Relation verlaſſen zu 
haben. Deshalb ft, um ganz ſicher 
zu gehen, mit ſeiner Chronik noch eine 


Abhandlung zu vergleichen, welcht ich f 


finder in dem Theologischen Maga: 
sin, Gotha 1764. B. Il. St. 3. 
und 4. ©. 171 — 206, umnter fol⸗ 
gendem Titel· „Merkwuͤrdige Res 
formations⸗Geſchichte der ver: 
einigten Bemeinen zu Aullerjen 
und Aoenfen, im Sürftenebum 
Grubenbagen, wofelbft das Lu⸗ 
therthum in den bannov’rfchen 
Aanden, und zwar bereiss im 


eyıbre 1322, am allererſten Sf 
entlich geprrdige worden; ent: 
werfen, von den Lejwerfchen Fehlern 
gereinigt, und auf gegenwärtige Zeit 
forsgefegt von €. V. Groscurd, 
Prediger daſelbſt.“ 


Vergleicht man mım alle diefe eine , 
zelnen Nachrichten und Bruchſtuͤcke, 
berichtige und ergänzt eines durch das 
anderes fo laͤßt ſich mie Hülfe und 
vorfichtigeer Anwendung biftgrifcher. 
Eombinationen und Schküffen, die 
fih auf fichere Data gründen, diefe 
ganze Fleine Geſchichte von einigen noch 
vorhandenen Widerfprüchen oder Dums 
kelheiten meift befreien, und in recht 
guten Zufammenhang bringen. Da 
nun aber die Namen von Aullerfers 
und dem damit Pirchlich vereinigte 
Aoenfen an der Spitze der Refors 


-marionsgefchichte unfers Landes fichen, 


und da es ohnehin zur Erlinterung eis 
niger folgenden Umſtaͤnde Dienen wird, 
fo dürfte es wohl zweckmaͤßig ſeyn, 
bier die Hauptnotizen Über die ältere 
Geſchichte und petitifhen Verhaͤltniſſe 
diefer beiden Drifchaften vorauszu⸗ 
chicken. 


Zullerſen, nah Lensner und 
Groscurd eigentlich Hulders hau⸗ 
ſen, aber beſſer Huldersheim, 
(denn in Fathſchilds tareiniſchem Dias 
nufeript beißt es: Huldershemia, Hul⸗ 
berepeim) und Moenfen eigentlich 
Roerbaufen oder Aormebeim, 
gehörten anfangs, fo wie die 2 
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Einbeck ſelbſt, im deren Feldmark fie 
diegen, zur uralten Grafſchaft Daflel. 
Hullerſen war eine bloße Banerfchaft. 
Bei Koenfen aber hatten die Junkern 
von Koenftein, als Vafallen der Gira: 
- fen von Daffel, ihr Bergſchloß. 
(Schon im achten Jahrhundert wird 
An Vernekind von Boenfkein 
namhafte gemacht.) Durch ihre Be 
drücfungen und ihre Raubluft reizten 
fie aber das umherwohnende tandvolf 
zu einem wilden Aufruhr gegen fich, 
worin ihr Geſchlecht ausgerottet umd 
ihre Burg zerſtort wurde. (Moch jeßt, 
fagt Groscurd im J. 1743, find ei 
nige Grundmauern davon anf der An: 
höhe bei Koenfen vorhanden, und der 
veroͤdete Platz dafelbft heißt: Auf der 
Boenſchen Burg.) Ihre Güter 
fielen unftreitig an die Grafen von 
Daffel zuruͤckz und find vermuthlich 
erſt von dieſen dem Stift. St. Alexan⸗ 
der in Einbeck, welches ungefähr ums 
Jahr 1108 geftifter ift, geſchenkt 
worden. Die weltliche Gerichtsbarkeit 
aber irher die Dorfichaft, wie Uber 
Einbeck felbft, blieb bei den Grafen ; 
bis im J. 1272 gegen den zu harten 
Graf Bernbard cine Revolte in Ein; 
beck ausbrach, u. vie Bürgerfchaft ihren 
Rath zwang, die Stadt an Albrechr 
den Großen, Herzog zu Braun: 
fhweig, Grubenhagenfchen Antheils, 
Ä p übergeben, wodurch zugleich Aul: 

erfer und Zoenien, als in der 


Einbecker Börde belegen, Grubenha: 


in unferm Lande, 


1608, 


giſch — Adcın im Jahr 1381 
wurden beide Dorfſchaften, zugleich 
mit der Dorfſchaft Darderbauten, 
jeßt Vardeilſen, vem damaligen 
Herzog zu Grubenhagen, Albrecht 
dem Jüngern („Abrecht Ich⸗ 
teswan, Sertogen Ernſtes 
Cohn’) an den Biſchof von Hil⸗ 
deeheim, Gerhard vom Berge, 
für 800 Rheiniſche Gulden wieder⸗ 
kaͤuflich verkauſt. Der Wiederfauf 
konnte nicht geſchehen. Erſt in der 
Stiftsfehde wurden fie dem im Jahr 
1521 geädhteren Biſchof Johann 
von Hildesheim durch Herzog Erich 
den eltern, goͤttingiſchen und cas 
fenbergifchen Antheiis, durch Gewalt 
der Waffen wieder mit abgenommien, 
zum Fuͤrſtenthum Goͤttingen gefchla: 
gen und dem im J. 1530 neu erbanes 
ten Amiſchloſſe Erichsburg zugege⸗ 
ben. *) So kamen fie dann nad) dem 
Ableben Herzogs Erich des Juͤngern 
mit den Fürftenehümern Calenberg 
und Göttingen an die Wolfenbüttel 
ſche Linie, Dis fie nach Abgang diefer 

mie $riedrich Ulrich 1634, wieder 
mit dem Fuͤrſtenthum NRrubenha⸗ 
gen vereinigt und dem Amte Roten⸗ 
kirchen beigegeben ſind. Auffallend iſt 
es, daß, nach Groscurds Ausſage, 
in den Koenſchen Kirchenrechnungen 
ſchon aus dem Jahre 635, alſo noch 


Jahr vor dem Celleſchen Vertrag 


von 2-ten Jan. 1636, Umterſchrif⸗ 
ten von Grubenba genſcher Seite 
Jiiii 2 ſich 


J 


9 S, Lezuer und Groscurd a, a. D, 
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fi) vorfinden. Man fcheine alfo noch 
während des Erbſchaftsſtreits in den 
Jahren 1634 und 1635 bier bereits 
reunirt zu haben. 


Noch eine vorläufige Bemerkung 
über die Entffebuns und Derbin: 
dung der beiden Kirchen zu Hullerſen 
und Koenfen gehört hieher. *) 


Die Kicche zu Aullerfen (ecclefia 
parochialis St. Nicolai) verdankt ihre 
Groͤndung dem Stifte Aorvei, wel; 
ches dem gemäß auch anfangs darüber 
Das Parronatrecht ausgeuͤbt hat. Aber 
Aus dem Jahre 1479 finder fich ein 


Abtretungsbrief, worin Korvei (un⸗ 


ter feinem damaligen Abt Hermannus) 
fein Belehnungsrecht an das Stift U. 
2.5. in Zinb: ®, gegon jährliihe 
Lieferung eines Pfundes Wachs zur 
Urfunde, überträgt. - Die Kirche 
zu Roenfen ift mie einigen Gütern der 


abgegangenen Yımkern von Koenftein 


dotirt, und zwar höchft wahrfcheinlich 
vom Stifte St. Alerander in Einbeck; 
nahdem diefes von den Gr. zu Daffel 
jene Koenfchen Güter zum Geſchenk 
erhalten hatte (f. oben). u 


So waren beide Kirchen von zwei 
verfchiedenen Patronen abhängig, und 


harten auch wohl die meiſte Jeit jede 


ihren befpndern Prediger, einen Vira⸗ 


rius aus dem einen und dem andern 

Stifte, Eiſt im Jahre ı 568 vereinigs 

tem ſich beide Stifter, daß fie ihre Pas 

tronatkirchen zu Hullerſen und Koenſen 

kuͤnftig immer mit einem gemeinſchaft⸗ 

lichen Prediger beſetzen wollten, deſſen 

Wahl wechfelsweiſe von jedem Sufte 

gefchehen folkte (‚welcher Bertrag auch 
nachmals im J. 190 vom Boͤnigl. 
Eonftftorium in Hannover beſtaͤtigt 

worden ift’) **). Jedoch muͤſſen fchon 

vor dieſem foͤrmlichen Wertrage dann 
und wann beide Stifter in Einem 

Manne uͤbereingekommen ſeyn, dem ſie 
die Seelſorge in beiden Gemeinen uͤber⸗ 
trugen. Wenigſtens war dies ganz 
ermweislich der Fall in jener erften Re⸗ 

formationszeit, zu deren näherer Ges 
ſchichte wir jegs übergeben. 


$, I. ’ 


Im Unfange des ſechszehnten Jahr 
hunderts war in Einbeck auſſer jenen 
Stiftern auch ein Auguſtiner 
Miönchskioffir. ***) Unter den 
Mönchen dieſes Ordens ferrfchte da: 
mals noch am meiſten Fleiß und literar 
eifche Thaͤtigkeit. Aus ihrer Mitee 
trat Luther fAbft hervor, Kein Wun⸗ 

der 


2 ©. Groscurd a. a. Orte ©. 182 f. 


20) Bro-curd a. a. D. 


©. 183. . 


©“) Die alten Mauern und Trümmer von ber Kirche dieſes Kloſters waren 
noch vor etwa 30 Jahren zu ſehen; ſeitdem ſind ſie zu einem neuen quten 


Zwecke verwendet. 


Die Steine, auf denen man jetzt aus Einbeck ſicherer 


zur Sufe hinanfaͤhrt, machten einft dns Gewölbe aus, im dem die Stimme 
der früheften Reformatoren unfers Landes erfhol, 7 0... 
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der alſo, wenn vorzüglich Kiöfter und 
Mitglieder Diefes Ordens an den Leh⸗ 
ren, Beltrebungen und Schickſalen 
ihres Ordensbruders den lebhafteſten 
Ancheil nahmen, und darüber mit einz 
ander communicirten. So fielen dann: 
fehe bald pie Funken, melche aus: u: 
thers Geift und Schriften ausflogen, 
auch unter ven Auguftiner : Convent zu 
Einbecf nieder, und zuͤndeten. Es 
gab bieriglei hfalls einige beffere Köpfe 
mie helleren Augen, welche in dem 
Feier, das von Luther ausfira:te, kei⸗ 
ne weltverzehrende Flamme, fondern 
ein wohlthaͤtig fcheinendes und ermärs 
mendes Licht fire Die Menfchheit erblick- 
ten, zu deſſen baldiger Verbreitung 
jeder Selbſterleuchtete das Seinige 
thun muͤſſe. Es mochten etwa ein 
Dutzend dieſer Moͤnche ſeyn, welche 
ſo dachten. Der aber, welcher unter 
ihnen zuerſt handelte, war der Pa—⸗ 
ser Hermann Ebbrecht. 


§. 2. 


Dieſer Hermann Ebbrecht, — der 


erſte Reformationsprediger in unſern 
Landen, ans Solt ledel gebuͤrtig, 
ordinirter Auguſtinermoͤnch in Einbeck 
und Vicarius beim Stifte St. Alexan⸗ 
der dafelbft war zugleich von den 
Stiftern St. Alex und U. L. 5. als 
Mreriger der beiven Gemeinen zu Auls 
lerſen und Boenſen angeftellt. Daß 
er-ein anerkannt gefchickter Dann war, 
kann man fchon daraus ſchließen, daß 
ihm auffer feinem Klofter: jenes Bicas 
riat beigelegt war, und daß ſich beide 


% 


in unferm Lande, a Pu 
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Stifter, lange vor jenem Vergleich 
von 1568 . oben), in der Wahl feis 
ner Perfon zum gemeinfchaftlichen 
Prediger bei ihren beiden Landkirchen 
vereinigt hatten. Er leiftere aber noch 
bei weitem mehr, als feine Kirchen⸗ 
patronen wohl von ihm erwartet hatten 
und wuͤnſchten. 


S. 3. 

Er nemlich, ungeachtet er 
wohl ſehen mußte, .. daß ihm dies ſein 
Bicariar, feine Pfarrftellen und wohl 
noch mehr koſten wuͤrde, dennoch ho⸗ 
ben Sinn und freien Much genug, 
fhon im Unfange des Jahrs 1522 
die van ihm anerkannte Wahrheit des: 
tutherefums auch in feinen beiden 
Pfarrkirchen eigenmächtig und oͤffent⸗ 
lich zu verkuͤndigen. Mit Huͤlfe ſei⸗ 
nes Kuͤſters, Franz Grevendeich, 
(der zuletzt Succentor am Alexander⸗ 
ſtifte zu Einbeck war, und den er ſelbſt 
unſtreitig zuvor in die Wahrheit der 
Lehren Luthers eingeweiht und auf ſeine 
eigenen Unternehmungen in ihren Kir⸗ 
chen gehörig vorbereitet hatte, )- fieng 
er an einem Sonntage in dem genannz 
ten Jahre zum Erftaunen feiner Ges 
meinen unerwartet an, flatt der. bies 
berigen lateiv ifchen Hymnen, tus 
thers deutſche Pfalnen vor ihren , 
Ohren Abjufingen, ihnen das Abends 
mahl unter beiderlei Geſtalt zu reichen, 
und in feiner Predigt noch manche anz 
dere Irrthuͤmer und Mißbraͤuche ihres 
zeitherigen Glaubens und Thuns aufs, 
zudecken und ernſtlichſt zu ruͤgen. 


Sa 
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” . 6. 4. 

Der mächfte Erfolg hievon war: 
Die Gemeinen ſowohl von Hullerſen 
als Koenſen wurden unrubig und aufs 
gebracht. Mur zwei, Tıiele Wolf, 
der Miller zu Hullerfen, und Jans 
Buckhage; wären mit ihres Pfarz 
rers Neuerungen zufrieden. ‘Die übri 
gen alle wollten Herftelfung des Alten; 

da aber Paftor Ebbrecht unerſchuͤt⸗ 
terlich beim Neuen beharrte, ſo blie⸗ 
ben ſie gauz weg aus der Kirche. Da⸗ 
fuͤr kamen aber die Einbecker an allen 
Son; ‚und Feſttagen in deſto vollern 
Haufen in ſeine Kirche; anfangs aus 
Meugierde, fie wollten doch mit eige⸗ 
nen Augen ſehen, wie es denn eigent⸗ 
lich mit den neuen Ginrichtungen beim 
Gottesdienſte, von dem man allenthal⸗ 
ben ſprechen hörte, befchaffen ſey — 
Bald aber aus wahrer Ueberzeugung, 
um fi an feinen Predigten zu erbauen 
amd das Mahl des Herren unter beiden 


Gefalten zu genießen, 


$. % 


Diefe zwiefache ganz entgegengefegte 
Wirkung jener erſten Reformations⸗ 
Werfuche bei den Lanoleuten und den 
Stadtbewohnern war gewiß fehr 
natürlich und in der Ordnung. Jenen 
Fam dies alles gar zu unerwartet. Kei: 
ne Heerftraße und ein Fremder gieng 
durch ihre abſeits gelegenen Dörfer; in 
ihren engen, ſtillen Huͤtten hatten fie 
wohl noch michts von dem vernommen, 
wodurch der kuͤhne Doctor in Wittens 
berg fchon einen großen Theil der 


Leber den erſten .. der Luther. Reformation 
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Übrigen Welt in Bewegung. gefegt 
hatte. Und fein biefiger Macheifer 
ver, unſer Ebbrecht, Hatte wohl 
nicht. die. Vorficht gebraucht, Dur 
vorläufige P.ivarunterredungen auf 
igre Lieberzeugung zu wirfen, fich mes 
nigftens des DBeifalls viniger, und 
war der angefebenften, tonangebenden 


Mitglieder aus jeder Gemeine zu vers 


fihern., Nur bei dem Müller Wolf 
und Buckhage mochte dies geſchehen 
feyn. Aber zwei waren zu wenige; 
oder biefe hatten nicht das noͤthige Ans 
ſehen und Vertrauen ihrer Dorſgenoſ⸗ 
ſen. Man weiß ohnehin, wie wenig 
der Landmann uͤberhaupt fuͤr neue 
Ideen empfaͤnglich iſt, mit welcher 
harten Beharrlichkeit er auf dem alten 
Wege fortzugehen liebt, auf dem er 
ſchon als Knabe neben feinem Vater 
einberlief, Und nun follten die Hul⸗ 
lerfer uud Koenſer Bauern fo plößlich 
fi ummenden, in diefem Augenblick 
einen ganz andern Weg fiir ihre ganze 
fünftige Lebenszeis einfchlagen! Wie 
viel Neues, Unerhörtes, Kelzeriſches 
fotiten fie da an dem einen Sonntage 
feben, hören, glauben, annehmen, 
mitmachen! Was fonnte man da von 
diefen Menfchen anders erwarten, als 
daß fie in voller Verwirrung davenlies 
fen? Freilich kannte alfo der gute 
Pater Ebbrecht die Weife des Baus 
ren nicht, Allein wie fönnten wie 
dies auch von ihm verlangen? vom 
ibm, dem Mönch, den wir uns als 
einen feueigen, unternehmenden, juͤn⸗ 
gern Mann denfen muͤſſen, der mits 
bin wohl noch nicht Tange fein. Pfarr⸗ 

ante 


1613 
amt bei den Bauern verwaltete, und 


der zuvor im den dichten Mauern feines - 


Klofters gewiß Beine Gelegenheit ge: 
habt haste, den Charakter des. Land⸗ 
manus fernen und auf ihn einwirken 
zu lernen. 


5. 6. 


Ganz anders verhielt es ſich dagegen 
mit den Buͤrgern von Einbeck. Ihre 
Stadt gehoͤrte mit zu dem großen 
Hanfes Bunde, Handelt und Gewerbe 
bluͤhten in ihr, Cie verführeen z. B. 
ihr Bier durch gan, Deutſchland. Ein 
Theil des Verkehrs zwiſchen Ober: 
und Niederdeurfchlaud gieng dutch ih⸗ 
ren Ort. Gie famen zu vielen, und 
viele kamen zu ihnen aus allen Gegen: 
den. Wie mancher wanderude Ge 
felle aus Oberſachſen Lehrte hier ein, 
« erzählte vom Doctor Martin, brachte 
ein Lied mit hieber fo gie, als nach 
Göttingen. (f. Zpirtier a. a. O. 
Tp.1.©. 217). Und als im Jahr 
1521 Herzog Erichs Gefolge mit dem 
Reichstage in Worms hier ins Land 
zuruͤckkam, da follte man es nicht de: 
nen zur Einbeck erzählt, und da follten 
diefe vor allen es nicht mit Wohlgefal⸗ 
ten gehört haben, daß ihr Herzog dem 
Mönh, der fo herzhaft vor Kaifer 


Mm unferm Lande, 
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und Reich geſtanden, nachher jur Er⸗ 

quickung emen Krug ibres fine 

beckens in feine Herberge gefchiche 
babe?*, Wird nicht fchon diefer ein 

zige zufaͤllige Umſtaud geradeibnen die 

ganze Sache wichtiger gemacht, und ihre 

fernere Aufmerkſamkeit auf alles, was 

fie darüber in Erfahrung bringen konn⸗ 

ten, fehr gefchärfe haben?**, Ob 

nicht auch ſchon einige andere Mönche 

nn Alefter, tushers und Ebbrechts 

Fremde, jr: Gunſten ihrer neuen 

sehre manches Wort im Stillen gegen 

ihre Einbeckiſchen Beichtkinder harten 

fallen laſſen? — Genug, es gab der 

Wege viele, auf denen Einbecks Bes 

woher weis beffer zur Annahme des 

Lutherthums vorbereitet und empfuͤng⸗ 
licher gemacht ſeyn konnten, als jehe 

Infaſſen der Dorſſchaften Hullerſen 
und Koenfen, 


9. 7* = 1 
Sollten nun auch dieſe empoöͤrten 


Dorfgemeinen keine foͤrmliche Klagen 


gegen ihren reformirenden Prediger bei 
den Patronen deſſelben, den Canonicis 
zu Sr. Alexander und IE. £. F., eins 
gebracht haben: fo erforderte es doch 


ſchon dag eigene vielfache Intereſſe dies 


fer legrern , von jenen Vorgaͤngen in 


*) Mejerd Reform, Geſch. der Stadt Hannover, S. 28 
*0) Mer ed aus ber Gefchichte der Weltbegebenheiten, ber Künfte und Erfin⸗ 


dungen weiß, mie oft ſolche geringfüg 


igen Umftände und Zufälle zu dem 


größten und michtigften Folgen Meranlaffung gaben, den wird es nicht 
befremden, auch bier unter den Beförderungsmitteln der Reformation im 


igen Landen 
Sayd mit ſtehen un 


jene zen Vinbeckſchen Biers aus Herzog Krihg 
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ihren Patrönatfirchen baldigſte Notiz 
zu nehmen. Ueberdies drang der dort 
erregte Sturm fehr fchnell in die Stadt 
zu ihnen felbft herein, daß fie mit eige⸗ 
nen Ohren fein Braufen hörten, und 
ihnen. dies Brauſen mit jeden Tage 
bedenflicher und furchtbarer wurde. 
Denn da fie wahrjcheinlich zuerft durch 
Drohungen und fonftige Schrecfmittel, 
die fie als Stiftsherren und feine Pa: 
tronen in Händen hatten, ihren Pfar: 
rer zum Widerruf und Ablaffen von 
den Meuerungen zwingen wollten: fo 
nahm alles Partie, und es fam zu 
einem öffentlichen Zwiefpalt in Eins 
bei. Die meiften und geachterften 
Auguftiner hielten es mit Ebbrechr, 
ihrem Ordensbruder,, und ein großer 
Theil der Bürgerfchaft ftand auf ihrer 
Site; „dagegen harten die Canonici 
beider Stifter die ganze. Priefterfchaft 


und die Vornehmften der Stadt, mit 


denen wohl die Stifteherren in freund: 
fchaftlihen Verhältniffen und Fami⸗ 
Tin : Verbindungen ſtehen mochten, zu 
ihrem Anhang. Was Fonnten Diefe 
aber gegen jene immer ftärfer zuſtroͤ⸗ 
mende und laut braufende Menge aus: 


*) ©, Grodcurd a, a. O. ©, 189. 


richten, wenn diefe, dem "Pater Eb⸗ 
brecht in ihrer Mitte, jeden Zonns 
und Fefttag nach und von Hullerſen 
im Triumph auss und einyog ? 


$. 8. 


Deshalb fahen ‚die Canonici Fein 
anders Mittel, als den weltlichen 
Arm zu Hülfe zu rufen. Sie wende, 
ten fi) unter der Hand an die damıas 
ligen Beamten des Herzogs. Ertchs 
des Aele ın, Rabe von Ranftein 
und Borg von Werde auf dem 
Hunnesruͤck (welches Amt und Schloß 
gerade damals gleich zuerft beim Aus; 
bruch der Stiftsfehde von Herzog 
Erich’ dem Bifchof von Hildesheim 
abgenommin war, f. oden), und vers 
klagten den Pfarrer Ebbrecht als ei: 
nen Unruhſtifter. „Bald darauf 
wurde diefer auch, nachdem er zu 
KHullerfen Gottesdienft gehalten, über: 
fallen, nach dem Amte Hunnesrüch, 
eine gute Meile von da, gebracht, 


und dafelbft in ein unleidliches Ge; 


fängnig gefeßt,’’ *) 


(Die Fortfegung ftgt) 
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iefes. unleidlicher Sefkhänig 


vor aller nähern Unterfuchung 


d: war unſtreitig eine zu harte 


Beſtrafung, wenn man «8 auch zuge: 
fteben mußen daß PK »ehbrerht zu 


unvorſichtig geweſen / undaiit der Hitze 


feines: Reformiarionglifers'; etwas zu 
weitgegangen war. Seine Zuͤboͤrer 
(in Hiillerſen und Koruſen)! hatten in⸗ 
deſſen wenig Mitlelden mi; ihm, ohne 
allein Tteale Mol⸗ Der 
Ans Buckhage. 


ten es noch mit ihrem Pfarrherrn, 


83 baten ihm Awaͤhrende feine ern 


geuſchaft ) Mandreichung heimlich 


wu 


a 3 
add: Dan 


Ba; —— Elan 
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Mifteryiaid;»alufgehamen.r?* 
Diefe high affing 


bievon berichtet, laͤßt fih wohl mit 


öffentliche +" Darüber wary- der Jahr gedauert ‚Hhben ullffe, 


4 Ans i, mi %£ 


Miller feine Dice entf aber 
als bald (don der "WBiegerfchaft ‚zu 
Einbeck wieder in · die Mühle aufge⸗ 
nonmen. Hans Buckhage war 
des Landes vetwieſen. Endlich ward 
Doch · aüıf “oitler Leute Furbitte der 
Vater Ebbrecht feines & ängniffes, 
eriedige, (aber der Pfatteiki eht und 
von den Anguſtinern iieder ee 
men, da er ſich dann fin Klöfter, 
gut alBrens Veruioge, veift 55 
a rer ei 
aller Umftände, die Lesner 


Grosourd -fehließen ;ı dagig: 


rechts 
Gefangenſchaft ſicher uͤher!tin 


ganzes 
Ferner 
ver⸗ 
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vermutbet Groscurd, daß der, mel: 
cher das meifte zu feiner Befreiung 
beigetragen babe," Cbriſtoph von 
Steinberg, damals Oberſter in des 
Herzogs Krichs Dienſten, gewefeu 
ſey. Denn in der Schrift Adlers: 

„Die Verdienfte dererp Zr.ıim 
berg für das Zutberrbum in bic: 
figen Landen, *- werde es ausdruͤck⸗ 


lich von diefen gefagt, daß er für meh⸗ 


sere, in damaligen Zeiten verfolgte 
und abgefegte Prediger gebeten babe, _ 
$. 


Mit der Gefangennehmung Eb⸗ 
brechrs harte auch das von ihm in 
einen Kirchen zu Hullerſen und Koen⸗ 
(in eröffvere Worfpiel der Reformation 
dafeldft. ein Ende”) : Aus diefem 
Vorjpiel in jenen Dorflirchen 
entwickelte fih aber nun ſehr 
ſchnell der Hauptact der Refor: 
mation in ERinbeck. — Es gieng 
nemlich auch hier wie bei allen andern 
Verfolgungen der Art. Au die Stelle 
des Einen verdraͤugten Maͤrtyrers der 
Wahrheit treten zehn andere auf. Die 


10. 


———— in Einbeck hatten, nach 


6 et 
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feyners Beriht B. V. 1 Kap. 40, 

nicht blos Luthers, fondern Auch 
oh. Auffens Schriften im Kiofiee 
gehabt tınd gelefen. Es war alfo kei⸗ 
ne blinde Vorliebe, Leine bloße flüchs 
tige Neu⸗ rung-iucht, welche fie zus - 
Luthern binriß; fondern es war eine 
wohlgeordniere und gründliche Webers 
jeugung von dem Recht und der Wahrs 
beit auf Luthers Seite, welche fi in 
ihnen feftgefeßt hatte, und welche ihr 
nen die. fefte Beharrlichfeit gab,. wo⸗ 
mir fie ihr, Ber allen drohenden · An⸗ 


muthungen und gewaltſamen Maaßr- 


regeln von Seiten der Chorberren, des 
Magiſtrats, und wahrſcheinlich ihres 
eigenen Probftes, um fie tavon abs 
zubringen , — — 
treu blieben. 
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Ai ſolche Männer. und — 
tionsferunde: in Diefem Kloſter findes 
man bei Lezner B. V. = 1. Kap. 41. 
und B. VI. Th. 1.::Kap. 15, auffer 
unferm Ebbrecht folgende namentlich 
angeführt : Jobs Dornwelle,Ernfk 
EN, Bel u 


— · 4 * — 


⸗) Nadh ſener bung Teint‘ er bi bon dem Jahre We 1529,” * 
Dre wieber 


ber Einbeck 
Deftellt zu 


fen ° 


nrubrh * 
ſeyn. ‚Die beiden päbflich 
kmmwildieh an die benachbarten Stifiöfirchen zu Et. Alex. gr u. 2. 


ordentlicher 
‚gebliebenen Gemeinen 


vebiner 


0 


in und vor Einbeck gehaltın haben; und bürfte bie ne Einf 


=. bes Lutherthums im Hullerfen un 
- Zahre 1538, als in welhem" Jahre fi 
X rmirge,, unter bem 4leithfalls 
arenholz flatt gefi funden vn | 


Koenſen wohl nad 
— —— LE 


ee Hit ss 39 





machten: Nicolaus (vielleicht aber 
ber nemliche mie einem von obigen beis 
ben Milels), Conrad Leck und 
| peariD Schlemmer, welche drei 

n der Folge als ordentliche evangeli: 
ſche Prediger an der Münfter: oder 
St. Alexandrikirche angeftellt wurden. 


Sg: 12. 


. Unter diefen war es der Pater "Jos 


Ben Dornwelle, welcher zuerſt 
n Zinbec. öffentlich feine Stimme 
für die Reformation erhob, und das 
in Hullerfen mißlungene Werk ſeines 
Confraters hier mit befjerm rſolg 
tſetzte. Als nemlich ſo ſcheinen 
ch die bier etwas abweichenden oder 
unbeſtimmten Nachrichten am beſten 
dereirigen zu laſſen *) — Pater Eb⸗ 
bredye in gefängliche Haft sr 
war, und die Bürger von Einbeck 
ihre lebhafte Begierde zum nenen Lu 
therthum nicht mehr in feiner Kirche zu 
—2— befriedigen konnten, ‚was 
war ihnen da natuͤrlicher als der 
Wunſch, in ihrer Stadt ſelbſt derglei⸗ 
chen Predigten hoͤren, deutfche Geſaͤn⸗ 


214 


in unſerm Lande 


in uaſetm Lande. 


mitſingen, das. Abendmahl - nıle 

rod und Wein, genießen. zu koͤnnen? 
Wie fonnte es ihnen aber nach: den, 
was bisher fhon in Einbeck vorgegan⸗ 
gen war (f. oben$. 7), verborgen 
ſeyn, daß im Klofter noch mehrere 
Mönche wären, welche eben fo daͤch⸗ 
sen wie Pat. Ebbrecht, welche es nur 
noch nicht, - wie er, wagen möchten, 
felbftehätig und fo nahe vor den Augen 
des Magiftrars imd beider Stifter, 


die fo hart Dagegen fämpften, Hand an 


das nerie Werf zu legen. Da aber 
die Bürger .diefen einmal Troß gebos 
ten harten, fo wollten fie nun auch das 
Aeuſſerſte wagen, um zu ihrem Zweck 
zu gelangen. Sie drangen alfo auf 
die Mönche ein, „lagen ihnen — wie 
Lezner fagt mit Ungeſtuͤm in den 
Ohren,‘ verficherten ihnen ihren Beis 
ftand, nahmen alle Verantwortung 
auffich - und fo fieng dann noch im 
dem nämlichen Jahre 1522 Johann 
Dornwelle an ‚die päbftliche Lehre 
in Öffentlichen Predigten in der Augu⸗ 
fEiner : Kloſterkirche zu Hefteeiten, 
und das reine Evangelium dem Volke 
vorzutragen und zu erflären. Und, 
ſagt Fathſchild weiter, da nun ge 
meiniglich, wenn dieſer Mönch pres 
digte, ein erflaunficher Zulauf von Zus 
berern war, fo ſchickte endlich der 

Kekekkt a Stadt 


») Daß Dornweile unferm Ebbrecht die Ehre bes erflen Reformationspredigers 
z rhaupt richt flreitig machen könne, erhellet, wie auch 
Grosurd S. 187 mit Recht erinnert, fchon daraus, daß wenn 


Dornwelle 


fruͤher oder eben fo früh als Ebbrecht in Hulletſen, feine Reformations⸗ 
„Predigten in Einbed zu halten angefangen, hätte, die Eindecker dann nicht 
3 Düenig gepabt Hätten, Aber Geld dorthin. zu gehen, um Derpleihen gu hören, 
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Stademagifttat: ſeine· Rathediener dA: 
bin, (wie ich mich noch Yanz weht‘ fr: 
innere, als Knabe von dem Alten Kuft 
Ro Frrrermehr, oft erzäbten Hchört 
ju haben) mit dem Befehl, die Zuhoͤ— 
ir-in’ das KGenkers Add“ zu. Ire: 
fe’) ' Die Rutksdiener aber’; als 
fie hier eitterr ſolhen Zulauf von Leuten 
ſhen, daß fie nich einmal alfe in der 
Au htmerlieche Platz harten (ſehr 
viele Hansen noch draliſſen vor den 
— und hoͤrten der Predigt 
hielten es fi bedenklich, den 
ER, dig hochtdeiſen Rat“s —R 
hie‘: ——ñ— richten;benugten sich 
alſo vor der Hard; unverrichteter Sa⸗ 
che zuruckzukehren, und zit betichten⸗ 
was fie geſehen hätten; mit Hinzuge- 
fügter Betbeurmg, cs fen unmöglich, 
tine ſo große Menge Zuhörer ——5 
Schwert binzur: ch en! ger ). en 


. $, 1% J 

Diet Unmöglichkeit mit Servatt 
weiter vorzuſchttiten begriffutich der 
Magiſtrat und berließ c$ nun den 
boͤchſt enttuͤſteten Chörkerteit "wong fie 
wir ven Kräften und Mitten‘, die ihr 
nen zu Gebot Stunden, gegen ben Pat. 
Dor werle auszurichten vermoͤch⸗— 
ten. u. Allein, was fie auch thun moch⸗ 
—— einen palsbaren Damm konuten ſie 


dem deißenden Stevie nithe mepe a 
gegeft mr Vornmweite‘ Ahr 
verfrärkte ſich mit jedem Lage: "Und, ui 
ihren Einfluiß noh wirkſamer zu ma⸗ 
chen und ihrem ganjen Unternehmen ei⸗ 
nen — N ‚von Wichtigkeit und 
Foͤſt gkeit· zu Geben? wendeten ſich die 
DIN, — Echer telöft, und aten 
ihn umi dinen ER aus feiner 
gen?n Schule. "Det ſchickte er ii 
wahrſcheinlich im Jahre 1524 y im 
der. Perfon des Roc ſchalk Aropp, 
Doctors der Theologie, der Lutbers 
es Vye, trauen be a, „und der 
Y 8 ih er eine —— 
be’ der Popslarie e im V — 
band. Die Anknnft und de *Auſtre⸗ 
ter dieſes Mannes in Einbeck gab ter 
Sache einen ntuen Schwling. 
4 ‚gtülklichen‘ ortgang nahe 
trat" Hm aus, beit Ktofter voch chi 
Month nach dem an gen auf (naments 
fich Eenſt Baumeiſter u. a. f. oben 
$.11.), und ferdgreen fd mit vereis 
nigten. Kräften ı das Lutberthum. Und 
alles Vokk konnte jetzt vollkomnten 
berztligkſer * daß es der Adr e 
Geift rLaͤthers der ulter, 1 hen 
woßne‘ und aus FR allen ſxraͤche da 


ein perſonli cher Freund dieſes roßen 
Reſormatots bie ‚Site deg Auen 
war, ° * 

5. 14. 


* =) „Mißt, ſietores fos Senatus, gi auditores Ernetdandds tar- 


nifici traderent‘* 
. =), ©. Crome a a. O. 4.5. 


Eee “. 


ft . "Hr men 


De Evangelii \utem Satan, toncitatis in praetitern iftifune 


Cangonieis,'plebi höftiliterrinuidebar, 104 


tin, — 
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So danerte es bis a das Jahr 
1527: Da'merfren es aber die Chot⸗ 
herren beider Erifter nur gar zu deut 
lich, daß durch die Abtruͤnſiigtkeit des 
Volks von den Gealiden an die Noth⸗ 


wendigkeit / oder Halfamkeit fo mancher 


altern Gebr uche, Verpflichtungen, 
Praoͤſtatibnen an die Geiſtlichkeit u. ſ. 


w. — daß dadurch ihre Pfruͤnden weit, 


miagerer würden, mehrere Artikel im 
ihren Einnahme-Negiſtern ſich ſehr 
vetringert hatten oder gaͤnz ausfielen. 
Im bitterm Gram uͤber dieſe ſchmerz⸗ 
liche Entdeckung entſchloſſen ſie ſich nun 
zu einem Schritt, welchen zu than ſie 
wohl bisher aus guten Gruͤnden bis 
uf dieſen aͤuſſerſten Nothfall verſcho⸗ 
ben harten. Sie wendeten ſich unmit⸗ 
teſbat an’ den Herzog Paifpp h, 
Grußenhagenfcher Line, "hd deſſen 
jüngern "Brüder Erich, Biſchof von 
Paderborn, (welche beide vk maſb 
noch nicht zur Intherifcer Lehre 
TE Be di 5 a ea 


— WET 
y P *n3 17 ’ ik; %r 2 


in unſerm Lande / 
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Abergetreten wären) und ruheten nicht 
eher, als bis ſie die gewaltſame Ver⸗ 
treibung jener butheriſchen Moͤnche und 
Prediger ans dem Auguſtinerkloſter 
bewirkt hatten, *). Ä 5 
6. 154 > 
AAber zwei Jahre nachher, erzoͤhlt 
M.Inthichild/ Elſo ins Jahr 
1529) wurden dieſe Maͤnner durch ein 
oͤffentliches Schreiben: (publieis liceris, 
App vem Buͤrnerme ſter u. Kach 
der’ Stade) wieder zuruͤck nach Einbeck 
gerufen, um das reine Evangelium zu 
Tebren; und fo fiengen-fie "denn, wie⸗ 
wohl wider den Willen der Chor⸗ 
herren, von neuem an, die fehre 
Kithers, oͤffentlich, ohne‘ Hinderniß 
ind Stößrang,; dem Volke wieder 
vorzutragen; vemlich Do: nwelte N) 
in der Kacobi: Kirche, Arropp ***) 
ih der Meuftädters Kirche, nıd Bau⸗ 
meiſter in’der Kirche Ir. Alexan⸗ 
rt, Dles iſt alſo in Cinbeck der eigent⸗ 
ee Aiche 
3 


nerplanerfatan te0:correptis- Cana 


* 


nr 3) 


. „ pieis,, tam Alexandrinis uamgMlariamis. (qui nundinationes fuag 
imminni, ‚ventri gulaeque fuae male:confuli, olfaeiebanr) dietus verk 
tatis cowleflis ‚praecodes_ Dux,Phjlippus, hmusque frater Eriens, 


’ 


georz unbemerkt und unbelunnt 
Eome S. 18. - . 

vw Gottichahkins 
.: "fidei präeco:in hac 


: il Paderboörneniüs Episconms, Canonicis iuftanter rem urgentibus, coeno⸗ 
st 21689 ejevenmk.t rap . L A 
99) Er ſtarb aber hereits in demſelbigen?· Jahre 1529. „Sein 0, liegt, 


in der Hoſpitalkir he zum. heil, Geiſt.“ 


röp ptus, Theal. doctor, primns Lutherange 
eV: (Neipolifana ' fuit, qui antea cum Jo. Dorn- 


welle in monafterio Anguffihiano Evangelium docere coeperat, Hic, 


Jicet iniuria. Canoniegräm- furivforum eieetas eſſet, 
‚Jaude Biennio 36 an fe. 1529 publice reuacatus eft, 
eliae legiiime eſt creatus. 
in cineres redacta, animam exipirauit,* Fathſchild bei Erome ©, 18. 


"Neapolitähie Ecı 


majore tamen cum 
et "Paltor 
Atno 1530% Einbecka 
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liche Anfangspunct zur feſten Gruͤn⸗ 
dung der Kirchenreformation!“ 


9.16 

In diefer Erzählung Fathſchilds 
giebt es wieder mehrere Lücken und 
Schwierigkeiten, die auch fein Heraus: 
geber und Conimentator Crome unbe; 
ruͤhrt läßt, wiewohl er fonjt mit fo 
fichtlihem Fleiße gearbeitet und fi 
‚den beften Danf verdient hat. — Wie 
Fam es nemlih, daß der Mayiftrat, 
der doch anfangs gleich mit Dem 
Schwert darein fchlagen wollte (f. oben 
$. 12.), nachher fo zahm wurde, und 
allen weitern Bewegungen der Mörche 
und der Bürgerfchaft fo ruhig zufah ? 
Daß nicht er, und vornemlich er, zur 
Erhaltung der alten Ordnung, ſchon 
früher das Mittel ergriff, zu welchem 
ſpaͤter hin die Stiftsherren griffen, ſich 
Beiftand von Seiten des Herzogs zu 
verfchaffen? - Und wie fames — fo 
muß man mit uoch gröfferer Verwun⸗ 
derung fragen — daß er, der zuvor 
info traulicher Freundſchaft und Vers 
einigung wit den regulirten Chorberren 


ven Fortfchrieten der Reformation:entr 


gegengewirkt hatte, daß diefer nemliche 
Magiftrat nun auf einmal und in fo 
Purzer Zeit als ihr abgefagter Feind 
erſcheint, im Verein mit der ‘Bürgers 
Schaft ihre wertriebenen Gegner zurück 
holt, ihnen fo recht zum Troß und 


Hohn einen Lurherifchen Prediger an 


ihre eigene Stiftskicche ſetzt, und das 
bei auf alle ihre Rechte, Präftarionen 
und Berufungen auf den Herzog gar 
nicht achtet noch hoͤrt? 


$ 17 


Doc) gerade darin, daß die Stif⸗ 
ger die Herzogliche Gewalt ber: 
brigezogen und ins Spiel’ gemifcht 
harten, möchte wohl die richtigfte Ant⸗ 
wort auf jene Fragen enthalten fern. 
MWie waren nicht damals die Städte, 
befonders eine Stade im großen Hanfes 
Bunde, wie Einbeck, auf ihre Rechte 
und Freiheiten, auf ihre ſelbſtgebildete 
Verfaſſung und ihr eigenes Gubers 
nium, auf ihre Unabhängigkeit von 
alfer fürftlichen Macht ſtolz und eifers 
füchtig! Wohl mochten die Stifter 
mit dem Magiftrate längft unterhan⸗ 
delt haben, daß, da feine Pleine 
Schaar von Hifchern vor der großen 
Maſſe der Buͤrgerſchaft fchen und 
ohnmächtig zurückweichen mußte (f- 
$. 12,), er felbft um die Hülfe der 
fürftlichen Hausteuppen anhalten folle, 
Aber dies hieß einem jeden Stadtmagis 
ſtrat an’s Herz gegriffen! Lieber ließ 


er feine Bürgerfchaft machen, was fie 


wollte, und er mit feiner eigenen 
Macht nicht hindern konnte. Mit dem 
Magifteat wollten es mın freilich "die 
Stifter auch nicht gern verderben; 
deshalb zoͤgerten fie mehrere . Jahre, 
Aber da fie endlich faben, daß fie ihn 
zu michts bringen konnten, ſchritten fie 
für ich und ohne Wiffen und Willen 
des Stadtraths zu diefem letzten Mits 
tel, Dies ſowohl, als die darauf 
folgende Aufhebung der Mönche ſelbſt 
in ihrem Klofter, war unftreirig ganz 
in der Stille ımd auf geheimen Wegen 
geſchehen, fo daß Rath nn 


4 E- 
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ſchaft voͤllig damit uͤberraſcht wurden, 
amd die Mönche weg waren, ehe fie 
fich zu einer wirkſamen Oppofition ver: 
einigen Ponnten. Diefen Streich, wo- 
durch fie fih fo arg überlifter fahen, 
empfanden natuͤrlich die Magiſtrats⸗ 
herren hoͤchſt uͤßel, und hiedurch war 
num jedes Ir edens⸗ und Freundfchafts: 
band mit den Stiftern gaͤnzlich zerrif: 
fen. Der Magiſtrat ſuchte fih nun 
“ allmählich in leiſen Vorſchritten feiner 
Buͤrgerſchaft wieder zu nähern, und 
da beide Theile in ihrem gemeinfchafts 
lichen Huffe und Rachgefuͤhl gegen die 
Stiftsherren ſchon einen Hauptvereinis 
Sungspunce harten, fo war auch ihre 
völlige Vereinigung von ‚den andern 
Seiten her bald gefchehen. 
Pung .bievon haben wir oben gehört, 
Alles, was die Canonici ungern ſahen, 
was ihnen recht wehe that, gefchab 
mit deſto gröfjerer Freude und Rachluſt. 


2 5. 18. 

Jedoch, als eine andere mitwir: 
Pende Urfache bei jenen DBergängen 
kann man wohl one Täufchung ferner 
annehmen, daß fih während jener 
ſechs, fieben Jahre in einem und dem 
andern Mitgliede des Senats die Ge: 
finnung und Ueberzeugung in Hinficht 
der ſtreitigen Sache felbft merflich 
umgeaͤndert haben mochte. Je lauter 
die Mönche in der Stade felbft zu pre: 
digen anfiengen, defto deutlicher konn⸗ 
ten es num jene Herren — ohne weiter 
mit den einfeitigen Relationen von Hul⸗ 


lerſen ber uͤbertaͤubt zn werben — mit 


in unſerm Lande. 


Die Wir⸗ 
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eigenen Ohren vernehmen, was denn 
eigentlich gepredigt und in der Kirche 
nach der neuen Lehre verhandelt wurde, 
und daß darunter manches war, wel⸗ 
ches ſich ihrem gefunden Menſcheu⸗ 
verſtande als vollfommen wahr um 
gut unabweislich aufdrang. Als num 
vollends ein hochwuͤrdiger Doctor dee 
Theologie aus der Ferne von Witten⸗ 
berg berfam, fo gewann diefer mie 
feiner bößern Würde und Weisheit 
wohl noch mehr Anfehn bei ihnen und 
Einfluß auf ihre Gemuͤnher und Ueber⸗ 
zeugungen, da ihre einheimifchen Moͤn⸗ 
che, als Propheten in ihrem Waters’ 
lande, fammt ihrer behre nicht fo viel 
bei ihnen gegolten haben mochten, — 
Auch dürfte wohl in dem Lauf jener’ 
Jahre einige Veränderung in dem 
Derfönale des Magiſtrats vorge 
gangen fen. Und da wird wohl, 
wenn eine neue Wahl nöthig war und 
diefe von der Bürgerfchaft abhieng, 
die überwiegende Mebrheit der lurhes 
riſch gefinnten Bürger dafür geforgt 
haben, daß das neue Rathsmirglied 
ihren eigenen Gefinnungen und Wüns 


-fchen in Hinficht der Kirchenwerbeffes 


rung nicht abhold war. — Sollte 
nicht endlich das Beifpiel der Herren 
Collegen in den Magiftraten fo vieler 
andern Städte in den Braunſchweig⸗ 
ſchen Landen und faft aller großen ihr 
nen verfchwifterten Städte des Hanſe⸗ 
bımdes, die im Sabre 1529 fchon 
öffentlich und Fühn fiir die Reforma⸗ 
tion ſich erflärt hatten, auf den Mas 
giftrar zur Einbeck das Seinige gewirkt 
haben, daß er nicht allein im dieſem 


neuen 
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neuen Werke hinter jenen allen zurück, 
bleiben wollte? —* 


—— 8. 19. ER 
In Diefer letzten Benerkung liegt 
dann zugleich die Aufloͤſung Der Fra— 

ges; Tor der Magiſtrat in Einbeck es 
wagen ame, gegen den ojfenha⸗ 
ren ‚Pillen -des noch katholiſchen 
Herzogs Philippel. die von ibm pers 
jegten Mönche eigenmaͤchtig zuruͤck⸗ 
zubolen, angd durch) ihre Anſtellung 
als Prediger. in allen Kirchen die Re— 
formation in ihrer, Stadt jörmlich und 
öffentlich zu -austorifiren, und einzu⸗ 
führen? Die Städte, und vor allen 
die. Hanſeſtaͤdte, ‚hatten damals bes 
kanntlich weit nehr Rechte, die, wenn 
von⸗ den Fuͤrſten auch zu Zeiten ange’ 
fochten, doch von dem, Sehdren bei 
weitem noch nicht aufgegeben waren. 
Sie hatten ſich wohl: bie und da, fo. 
wie- Einbeck, felbft., zur Zeie Der: 
Noth einen nahen Fuͤrſten zu ihrem 


Schutzherrn erwäbtt, aber deshalb 


2) Spittler I, d. Zah, 223. * 


N — (Ber Shtuf folgt.) ’ 





enefernte Otte zu verfenden; 


m — —— J 
Werſendung lebendiger Fiſcheim NWinten = © ® 
Tolgende Mirsode üft die bequemſte 
F und leichteſte, Fiſche, vorzuͤglich 
Karpfen, Forellen ıc. (ebenbig an ri | 
an parfe ; 


nicht zum vollen Regenten zu "alter 
Zeit des Friedens in dem, was ihre 
innere ſtaͤdtiſche Verfuſſung und Orga⸗ 
niſation betraf. Und, im Fall der 
Korb; konute eine Stadt? wie Ein? 
beck, in: ihrer dama igen Bluͤthe und 
Stärke, biaternihren Wählen und 
Thuͤrgnen einem bloßen Fuͤrſten von: 
Grubeuhagen leicht Zeogı bieten. Da⸗ 
bei durſten ſie ſich, wenüs recht 
ſchlium werden: wollte, der allgemei⸗ 
nen Peaxis zener Zeiten zufolge, mit 
aller Sicherheit -Aufi den thaͤtigſten 
Beiſtand faft aller Staͤdte Nieder? 
ſachſens verlaſſen, die ja durch das 
Intereſſe dee Behauptung gleicher 
Staͤdte⸗Rechte, eines wechſelſeitigen 
Handelsverkehrs, und nun noch durch 
das neue Bandeeiner gemeinſchaftlichen 
Religlonsveraͤnderung ſo vielfach und 
feſt mie ihnen verbunden waren. *) 
Ueberdies mußten ſie auch wiſſen, daß 
der fo nahe und ruͤſtige Landgraf Pbi: 
lipp von Heſſen, fie bei einer folchen 
Angelegenheit nicht bios faffen würde, 

, 
17, 


' ze a ER 
ſtirbt aber nicht, Bei der Ankuuſt am 
Beſtimmungsorte thut an ihn gleich in 
kaltes Waſſer, und er wird ſchnell wie⸗ 
der lebeudig werden. Daß der Fiſch auf's 


den lebeudigen Fiſch locker in Schnee, , der, Reife, in ſeine m Schneebetto hleiben 
ein, uud ſchicke ipn-dann fo-msit, ahn mäfle ud Hicheamwreme Orte aabracht 
man will, Dee diſch erſtartt ic Schnee , wecden darfo vazfteht ich aan dYhften nn) 
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Revdoch beſſer als dies alles wußten 
und ſahen fie auch, daß die 
Braunſchweigſchen Fuͤrſten 

um ſie her (Herzog Zeinrich von 
- Wolfenbüttel ausgenommen), ſelbſt 
die oder da fie noch katholiſch waren, 
durchaus won feinem fo argen Berfols 
gungsgeifte getrieben wurden, daß fir 
u Suer und Schwert greifen 
würden. *) Vielmehr befannte ſich 
ihr Grubenhagenſcher Herzog Phi⸗ 
lipp ſelbſt bald Darauf im Jahr 1534, 


..®) S. Spittler a. a. O. ©, 218. 
11.06) Senatus poftea, 
dorfium, 


Lutheri intimum, vocavit, quis 


Anfang der Zutherifchen Reformation: > 
in unferm Lande, na 
(Su) 


fo mie ‚fein Bruber, ber Bifchof 
Erich, zur, butheriſchen Lehre. Da 
berief denn Der Senat den nachmaligen 
Biſchof von Naumburg, Doctor Ni⸗ 
colaus Amsdorff, Luthers vertrau⸗ 
teften Freund, zu fich nach Einbeck, 
Diefer fegte nun die legte Hand ans 
Werk, regelte alles, was bisher nur 
tumultuariſch und proviſoriſch vorges 
nommen war, nach einem feſtern 
Plan, und gab ihnen, nach dem Gut⸗ 
achten und der Genchmigung: Luthers, 
eine förmliche Kirchenordnung, *") 

— 33 Kar, ! Auch 


1 


nihil amplius repugnantibus Prineipibus, D. N. Ams- 


pablico omnium fuflragio, +. 


5 verbo Dei eöngruentes, de confilio Lutheri, cseremonias .noltra- 
e + tibus praeforipfit ecclefiafticas.* So Fathſchild bei Crome S. 8, — Es 


wäre ſehr ſchaͤtzbar, 
traͤgene Geſchichte, 
noch manches, was 3 


I 


J 
ah+ ⸗ 
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wenn fich hierüber, ſo wie Über dig ganze hier vorges 
in den Archiven und Regiftraturen in und ung; Einbeck 
ur Berichtigung oder Weftdtigung ‚und Erweiterung 


derfelben dienen koͤnnte, auffinden Hehe Und hierauf gerade aufınerfjam 
zu 
% 
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Aach ſchickte Luther, auf fchrifelis 
ches Anhalten des Stadtmagiſtrats 
bei ihm ſelber, den Magiſter Cle⸗ 
mns, als den erſten Lutheriſchen 
Rector, fir die daſige Neuſtäͤdter 
Schule, von Wittenberg nach Einbeck. 


9. 21. 


Endlich mußten ſelbſt die regulirten 
Ehorherren des Stifts St. Alerandri 
den dringenden Anforderungen des 
Volks nachgeben und ſich gegan 
zur reinen evangeliſchen Lehre "befen: 
nen. Und zufolge dem im Fahr 1438 
zwifchen dem Einbeckſchen Maͤgiſtrat 
und den Eanonicis geinachten , und 
vom Herzog Philipp genehmigten 
und beftätigten Vertrage, xraͤten fie 
wunmehro wieder in die Ausuͤbung ih⸗ 
res Patronatressts, und berieferi um 
daſſelbe Jahr 1538 aus dem Augu⸗ 
ftiner ⸗Kloſter zu ordentlichen evan⸗ 
gelifchen. Predigern an ihrer Stifts⸗ 


firche Hrn. Nicolaus, und zu deſſen 


Diafonus Eonrad Leck.“) | 


$. ‚22, 


So mar denn die roch fo zarte 
Pflanze des Lutherthums, welche Pa: 
ter Ebbrecht im "Jahr ı522 als 
der Erſte unter allen in unfern 
Landen, und zwar in feinen Paro⸗ 


chien zu Sullerfen und Aoenfen, 


einbeimifch zu machen vergeblich vers 
fucht hatte, durch ihre. Verfegung 
nach Einbeck, und durch die weitere 
ſorgſame Wartung feiner Ordens: 
und Glaubenshrüder dafelbft zur Bluͤ⸗ 
the und fruchtbringenden Kraft gedies 
ben! Und zwei Bloͤſter find «es, 
denen die Ehre zukommt — auf welche 
Ehre damals freilich der uͤbrige Theil 
ihres Convents gern Verzicht geleiftet 
bätfe — die früheren und wirkſamſten 
einbeimijchen Reformateren im hie 
figen Lande geliefert zu haben: nemlich 
jenes Anguftinerklofter in in: 
beck und das Ciſterzienſerkloſter 
zu Koccum, aus welchem in dem 


‚nemlichen Jahre 1522 der nachher fo 


berühmte Anton Corpin bervorgieng, 
A na oder 


+ » 


\ zu. machen, tar mit ein gwed bei ‚dir Belanntmacdhung diefes Aufſatzes 


in dieſen Blättern; 


Freilich mag aber der große Brand in Einbe 1540 
die meiften Urkunden hierüber mit verzehrt ha 


en. 


®) „Cum dux Philippus fenior, Alberti filins, Jutheranam fidern ipfe quoque 


fuscepiflet, 


etiam Alexandrini Canonicis pophto 'id 
Evangelio fubferipfertint, Et; tıt ex pactis, anno 1538 inter 


urgente, 
atam 


Einbecenfem et Canonicos, confentiente et 2 Yale Philippo Duce, 


faetis, circa dietuni 1538 annum .ex Augu 


iniane Monaferio 


ad docendum Euangelion ordine vocarunt 1) Dominum Nicolaum, 
euius Diaconus erat 2) Gonradus Leckins: cui discedenti ‚fuegeflit in 


Diaconatu 3) Henricus Schlemmer, ° 


Atque hi’tres.Monachi 


antea, cum Dornwellio etüaliis, . in Auguftinuiana aede 


Evangelium docuerant, 
i Ik 
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oder vielmehr gerade wegen feiner Vor: 


liebe fürs neue Lutherthum gar unſanft 


hervorgeftoßen, Dafür aber in. der 
Folge von der Herzogin Megentin 
Eliſabeth mit defto mehr Ehre aus 
dem Heffenlande zurückgerufen, und 
an die Spike des großen Gefchäfts zur 
alfgemeinen Einführung der Lutheri⸗ 
fhen Kirchenverbejferung in ihren 
Landen geftellt tourde. *) 
* 
* * 
Im Anhange und als Beleg zu 
dem, was oben ſowohl von Ebbrechts 
für jene Zeiten ſehr liberaler und aufs 
geflärter Denfart, als auch von feiner 
zu unvorfichtigen Raſchheit gefagt ift 
(womit er ohne alle obrigfeitliche Un; 
terft gung zu viel auf einmal un: 
ternahm, alfen und jeden Aberglauben 
bes Volks mie Schlag auf Schlag 
zerffören wollte, und fich dadurch feine 
gute Sache fo ſchnell verbarb), ftehe 
bier noch die kurze Gefchichte von der 


Boenfchen Dommerglode, mit den. 
Morten, worin fich diefelbe bei Lezner 


B. V. Th. 1. Kap. 12. finder: . 
„An einer Glocke in Boenſen 


C. 


‚in unfer Lande, 


163g 


„wird folgende Schrift gelefen: 
„Ich rufe den Lebendigen, 
„und beweine die Todten, 
„und vertreibe den Donner,**) 
„Das Volk daſelbſt feßte in Zeiten 
„Des Ungemitters auf diefe Glocke 
„ein großes Vertrauen, und war 


„der ginzlichen Meinung, daß, for 


„bald die Glocke in folchen Umſtaͤn⸗ 
„Den geläufet würde, der Donner 
„am des $äutens willen aufhören 
„muͤßte. Dagegen bat Herr Eb⸗ 
„brecht gelebret, daß folches Laͤu⸗ 
„tea nur eine Erinnerung und Ans 
„reizung zum Gebet wäre, wie 
„auch fonft alle Tage des Morgens; 


„Mittags und Abends gefchehe, 


„pas Geber aber, welches ernft; 
„lich aus giäubigem Herzen gienge, 
„und nicht die Stimme der Glocke, 
„durchdringe die Wolken, und höre 
„nicht auf, Gott fehe denn drein. 
„Aber das wollten und konnten 
„die Leute nicht faffen und glauben, 
„ſondern feßten ihr Vertrauen auf 
„Die Glocke. Dawider predigte Hr, 
„Ebbrecht, und darım ward 
„ihm das Polk auffaͤtzig.“ 


S. 


2) &. Barings Lebensbeſchreibung bes Anton Cordinus. Hannover 1749. 
00) „ER rope den Levendigben, unde bewene de Doden, unde vordrive 


den Doner. „+ » 


Anno Chrifti 1506.” 


Dies find die plattdeutfchen 


Driginalworte am der Glocke nach ber Ausfage Groscurds am angeführten 


Orte ©, 193» 
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Du 


w 
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Bemerkungen 
uͤber die durch Froſt und Kaͤlte gelittenen Kartoffeln. 


De ſpaͤte Erndte hat mich, und 
gewiß ſehr viele. Landwirthe, 
dieſen Herbſt verhindert, die Kartof: 
feln vor dem erſten Frofte aufzuroden, 
da man denn nach dieſem Froſte, der 
darauf eingetretenen naſſen Witterung 
ungeachtet, mit dem Aufroden eilte, 
und die Kartoffeln — um fie vor dem 
Erfrieren zu ‚fihern — ſogleich in 
Keller brachte oder einfublee. Bei 
dem Aufroden meiner Kartoffeln be: 
merfte.ih, daß diejenigen, welche 
oben auf den Hörften von Erde unbe: 
deckt lagen, fehr vom Frofte ‚gelitten 
hatten, und ganz weich, die übrigen 
aber unbefhädigt waren. Jene wei: 
hen Kar:offein ließ ich forgfam aus: 
lefen, und weil fie gar nicht zu gebrau: 
hen waren, wegwerfen;. allein aus 
Beſorgniß, daß einige davon mit in 
den Keller gekommen feyn möchten, 
und „durch Faͤulniß meinen “ganzen 
Vorrath anftecfen und verderben koͤnn⸗ 
ten, gieng ich vor einigen Tagen im 
meinen Keller, und erfchrad nicht 
wenig, wie ich bin und wieder einige 
faule Kartoffeln fand, weiche de 
Mächftgelegenen bereits angefteckt und 
angefault hatten, fo daß ber ganze 
nicht unbeträchtliche Vorrath im An 
gange des Verderbens war. 
Es war alfo fein ander Mittel, ale 


fammtliche Kartoffeln genau zu verfer = 


fen, die faulen wegzumerfen und die 


- 


angefaulten mit dem Viehe zu verfuͤt⸗ 
teen; auch werde ich genau darauf 
achten, die Kartoffeln öfterer verleſen 
zu laffen, welches auch wahrfcheinlich 
nörhig feyn wird, weil felbige ziemlich 
feucht in den Keller gefommen find, 
und alfo ohnehin leicht faulen. 

Wie nun ein jeder Hauswirth, be: 
ſonders in diefen theuren Zeiten, alle 
Urfache bat, auf die Confervation feis 
ner Kartoffeln, als des edelften und 
ganz unentbehrlichen Gemüfes, forg: 
fältig zu achten, fo bringe ich obige 
Bemerkungen hiedurch zur öffentliz 
lichen Bekanntmachung, und jwar 
jedem. zus Warnung, fi) vor dem 
Schaden , daß feine Kartoffeln - im 
Keller oder in der Kuhle verfaufen, zu 
hüten, Auch glaube ih, daß die 
Herren Prediger auf dem Lande, wels 
che dieſes leſen, es für zweckmaͤßig 
erachten werden, ſolche Warnung den 
Gemeinden allenfalls durch die Schul; 
kinder bekannt werden zu laſſen. 

Uebrigens führe ich bei dieſer Gele: 
genheit annoch nachrichtlich folgendes 
an: 

Unterm ten Februar 1802 fieß ich 
einen Auffag , betreffend die Verfur 
he, geftorne Karzoffeln zu benußen, 
ins Magazin rücken, worin es heißt: 
„Noch ein zter Verſuch, gefrorne 
7,Kartoffeln brauchbar zu machen, 
‚Aft von mir angeftelle, deſſen guͤn⸗ 

. fliges 
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„ſtiges oder ungünftiges Reſultat 
‚aber erft die Zeit, da der Froſt 
„Aus der Erde it, lehren muß. 
„IH ließ im Garten von einem 


„Himten gefeorner Kartoffeln ein 


„Drittheil in gefrorne, ein Drits 
„theil in ungefroene Erde umd ein 
Drittheil in Schnee verfcharren, 
„doch ſo, daß fie firh einander nicht 
„berühren, um zu erfahren, ob fie 


Sallersleb:n 
den 13ten Dec, 1805. 
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„dadurch, daß hier der Froſt nach 

„und nach heraus gezogen wird, 

„auſthauen, ohne daß ihre Ber 

„ſtandtheile zerjtöre werden ı. 
Diefer Verſuch, den ich wiederholend 
gemacht habe, iff nicht gelungen, denu 
die auſſerhalb der Erde geftornen, und 
demnächft in Erde und Schnee einge: 
ſcharrten Kartoffeln waren fü ammtlich 
in Faͤulniß uͤbergegangen. 


J. 5 Franck, 
Amtmann. 





Ueber Anwendung der Eberäfchbreeren 
jum Branntweinbrennen, 


LE N‘ie Eheräfchbeeren, welche auch 
Vogelbeeren oder Quitſchen ge: 
nannt werden, 
Bloͤſche zu Mußkau in der Ober: 
laufig in einem öffentlichen Blatte ver: 
fihert, eine jede Sorte Branntwein: 
Maifch, geben flarfen, der Gefund; 
gi ganz unfhädlichen und ſehr viel 
ranntwein, und wenn fle in Menge 
vorhanden find, fo kann man fie in 
Berbindung mit andern Sachen, als 
gefhrotenen Eicheln, Bucheicheln, ger 
ringen, auch erfrornen Erdbirnen, n 
wie auch erfrornem Kraut, desgleichen 
Kohlruͤben, zur Hälfte und darüber im 
Branntweinbrennen verbrauchen , und 
daraus ſowohl als aus dem uͤbrigen 
fonft- dem Viehe fchädlichen Sachen, 
noch ein fürs Vieh unſchaͤdliches Fut⸗ 


veredeln, wie Herr 


ter (ul dem Gewinn des Btannt⸗ 


weins) bereiten. 

Ein erwachſener Eberaͤſchbaum ge⸗ 
waͤhrt in den meiſten Jahren einen 
Scheffel Beeren und daruͤber. Aus 
einem Scheffel Eberaͤſchen koͤnnen etli⸗ 
he zwanzig Kannen Branutwein 94 
brannte werden, 

Wenn nun von einem Dresdner 
Scheffel Korn an den meiften Orten 
niche mehr als etliche vierzig Kannen 
Kornbranntwein gebrannt werden koͤn⸗ 

nen, fo ergiebt fid) daraus‘, daß zwei 

Eberäfchbeerbäume eben fo viel Nußen 
in dieſer Hinficht gewähren, als ein 
Sceffel Korn. 

Was die Kultur der Eberäfchbeer; 
bäume anbelangt, fo iſt es befunnt, 
daß ſolche auf einem jeden nn 

Abe 
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fauren und fandigen Boden, fchnell 
wachſen, gedeihen und Früchte tragen, 
und weder der Beſchaͤdigung des Has 
fenfraßes noch der Raupen ausgefeßt 
find, 


Der Anbau der Eberäfchbeerbäume 
iſt fehe einfach und ohne Koften auf 
verfchiedene Are zu bewirken. Go 
kann man z. B. die jungen Sproffen 
im Februar oder März mit den Wur⸗ 
zeln ausgraben und verfeßen; auch 
fann man in eben diefer Zeit 3 Ellen 
lange Reiſer abfchneiden und 4 Elfe 
tief in gegrabenes Erdreich ſtecken, wo 
. fie bisweilen Wurzeln fchlagen. Die 
allerleichtefte und gemwiffefte Vermeh⸗ 
rungsart aber ift, wenn man im Herbſt, 
im Dctober oder Movember die reifften 
Beeren in gegrabenes Erdreich 2 Zoll 
tief Reihenweiſe, rote andere Obftferne, 
ſaͤet. Dann wird man in wenig Jap: 
ren anfehnliche Baumfchulen erhalten, 
und die jungen Baͤume yon da weiter 
verpflanzen koͤnnen. 


Der Gebrauch der Eberaͤſchbeeren 
zum Branntweinbrennen iſt folgender: 
Dieſe Beeren werden, wenn ſie ihre 
gehoͤrige Reife erlangt haben, abge⸗ 
pfluͤckt, zwiſchen Michaelis und Mars 
tini, und auf einen großen leeren trof: 
Benen Boden gethan, mofelbft fie den 
ganzen Winter hindurch dauern, Will 
man zum Brennen einmaifchen, fo 
nehme man einen halben Scheffel Bee: 
ven, zerftampfe fie in einem hölzernen 
Troge zu Brei (denn welche Beere uns 
zertbeilt und ganz bleibt, loͤſet fich im 
ber Gaͤhrung nicht auf, mithin kann 
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fie ihre Schärfe oder ihren Geiſt nicht 
von fih geben), thue folchen Brei ing 
Maifhfaß, dazu einen halben Schef: 
fel gefochte Erdbirnin oder Kartoffeln, 
(es koͤnnen hiezu die fehlechteften Sors 
ten, wie auch erfrorne Erdbirnen, 
auch erfrornes Kraut und dergleichen 
Kohlruͤben, ebenfalls zerfchnitten und 
gekocht, zu gleichem Verhaͤltniß ges 
nommen werden) und ein Dresdner 
Viertel oder 5 Metzen Rocken- oder 
Kornfchrotz in deffen Ermangelung 
aber eben fo viel gefchrotene Eicheln 
oder Bucheckern; (die mit der Schaale 
gefochten Kartoffeln werden gewoͤhn⸗ 
lih zu Brei zerdruͤckt). Auf dieſe 
drei Sachen, als Eberaͤſchen, Kars 
toffeln und Schroot, werden drei 
MWaflerfannen (oder 16 Dresdner 
Kannen) warmes Waſſer gegoffen, 
und eine Handvoll gefiebre Holzaſche 
dazu gerhan, alsdann die ganze Maffe 
mit dem Mübrfcheit zu einem derben 
Brei unter einander gerührt, her⸗ 
nach mit 8 oder 9 Waſſerkannen voll 
Fochenden Waſſers unter fletem Um⸗ 
rüßren aufgebrübet, dann zugedeckt. 
Anderthalb bis zwei Stunden lang 
läßt man bruͤhen, unter welcher 
Zeit e8 drei oder vier Mahl mit der 
Krücke umgeruͤhrt wird, alsdann mit 
15, 16 bis ı7 Wafferfannen voll 
Falten Waſſers abgefühlt, wobei die 
gewoͤhnlichen Hefen wo möglich reichs 
lich gegeben werden. Auch kann 
man zur Erleichterung der Gaͤhrung 
ein Paar Haͤnde voll Hopfen noch 
hinzu thun, die ganze Maſſe mit der 
Kruͤcke noch mal recht durch einan⸗ 

der 


1945 | 


der rühren, - dann feft zudecken und 
ruhig ſtehen laſſen. Innerhalb act 
bis zwelf Stunden wird es gehoͤriger 
maaßen gaͤhren; dann laͤßt man es 
noch ſechzehn bis zwanzig Stunden 
ſtehen, damit es gehörig abgaͤhre, 


zum Branntweinbrennen; 
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fänre und fich lagere. Aus dieſer 
Maffe Fönnen, wenn Man recht das 
mit verfahren ift, bis auf 36 Kans 
nen ‚guter gefunder Branntwein ger 
mwonnen werden, 





Etwas über die Benugung einheimifcher Oelgewaͤchſe, 
nebſt Anzeige, einiger noch nicht allgemein bekannter 


nüglicher 


s iſt gewiß auffallend, daß wir 

“ jährlich ungeheure Summen an 
Die Ausländer für Baumoͤl bezahlen, 
Welches wir noch dazu oft vom fchledy: 
ger Art und ranzig bekommen) ohne 
daran zu denken, daß wir theils einhei⸗ 
mifche Produkte, die dem Loftbaren 
italiänifchen und Provencer Oehl gleich 


fommen, aus mancherler Pflanzen ge: 


winnen fönnten, theils daß wir den 
Preis derfelben noch durch vermehrten 
Anbau dieſer und ähnlicher auswaͤrtiger 
Orhlgewaͤchſe, zu verringern im Stande 
wären. Ohne hier folcher Delpflanzen 
zu erwähnen, die, bei aller ihrer innern 
Guͤte, ſich doch beim Anbau nicht:ieicht 
an unfer nordifches Klima gewöhnen 
moͤchten, (wohin beſonders das Se⸗ 
ſam, fe ſamum ofientale Linn., ge: 
hört) und ohne dem befannten Mohn⸗ 
und Nußoͤl hier eine Lobrede zu halz 
gen, bie fie doch fo ſehr verdienen, 
will ich hier nur einiger ölichter Saa⸗ 
mengewächfe, die man noch viel zu 
wenig benutzt, gedenken. Dahin ge 


x 


Gewaͤchſe. 


hoͤren 1) Die Weinkerne, welche, 
gehoͤrig geſchlagen, ein fettes, angeneh⸗ 
mes und mildes Del geben. 2) Die 
Tabadsjaamen, deren Del nach 
neueren Erfahrungen zur Speife fehe 
brauchbar ift, mit gröfferer Sicherheit 
und groͤſſerm Vorcheil aber zur Seife 
und zum Brennen gebraucht wird. -3) 
Der Lindenſaamen, der ein reichliches 
und gutes Oel giebt. 4) Der Saa⸗ 
men von einigen Ruͤbſamarten, 
worunter ſich beſonders der vom Hru. 
Prof Borovsky, einem in der Oeks 
nomie in ſo vieler Hinſicht verdienten 
Manne, empfohlne chineſiſche Oel⸗ 
rettig (eine Varietaͤt des Raphanus 
sativus Linn.) auszeichnet. Dieſe 
Pflanze giebt ein Del, das dem ſuͤße⸗ 
ſten Mandeloͤl gleicht, wenn der Saas 


me nur erfl von den unächten Kornern - 


gereinigt umd vorher etwas gedoͤrret 
wird, 7 man ihn ſchlaͤgt. Die Kul⸗ 
tur dieſer Pflanze iſt um deſto mehr 
zu empfehlen, da fie, nach vielen Er⸗ 
ſahrungen, auf deuiſchem Boden ſehr 
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gut fortfämmt... Sie liebt lockern und 
ebonigen Boden, muß im April auf 
Beeten von 5 bis 6 Fuß Breite gefäer, 
und, wenn fie aufgegangen ift, fleißig 
vom Uufraut gereinigt werden. Am 
beften gedeiher fie im Sonnenfcheine, 


Im Auguſt it der Saamen reif und 


man ſchneidet die Stengel ab. Die 
davon gewonnenen Delfuchen find für 
die Schaafe die — und ge⸗ 
ſundeſte Speiſe. 





Zu den ſehr nuͤtzlichen, aber bis 
jetzt noch nicht genug bekannten Ge; 
waͤchſen gehoͤren folgende: 1) Grie⸗ 
chiſcher Gewuͤrzkuͤmmel (Nigella 
acomatiea). Dieſe Pflanze liefert, 
ohne die geringſten Koſten,ein Pro: 
duft, das dem Landmann Pfeffer, 


Kuͤmmel, Zimt und andere Gewürze‘ 


in einem Korn darreicht. Der Fran: 
zofe nennt es Tout Epice, und ift ber 
Einzige, der es bauer. Der Saamen 
ift gelb, aromarifch und weit gefunder 
and zugleich lieblicher, als das india: 
niſche Gewuͤrz, und kann eben fo wie 
andere Gewürze, an Speifen gebraucht 


feihten, lockern und: fchwarzen Be 


den, wird im März geſaͤet, und 
giebt, wenn. der Boten fleißig aufs 
gelockert wird, eine ſehr reichliche 
Eendte. Aber viele RE — 


ihm ſchaͤdlich. 


2) Berberitzen oder Sauer⸗ 
dorn (Berberis vulgaris), Möchte 
man doch den großen Mugen auch dies 
fes Strauches nicht verfennen, da 
er auf doppelte Urt dem Landmann 


ohne Koften viel Geld erfparende Vor: 


theife bringt. Der Saft feiner den 
Hahnebutten ähnlicher Beeren ift ganz 
yollfommen, ohne Uebertreibung, der 
Eiteoneufäure gleich, und kann in 
Suppen, Punſch, Limionade und 
bei Krankheiten gebrauchte werden. 
Diefen Saft muß man in linnenen 
Beuteln ausdrücken, klar werden 
laſſen und in trocknen Kellern in Fla⸗ 
ſchen aufbewahren. — Der andere 
Nutzen dieſes ftachlichten Strauchs ift 
ber, daß man ſehr fchöne: dichte Hek⸗ 
ken in Gaͤrten und Feldern davon an⸗ 
legen kann. Man ſaͤet den Saamen 
im Herbſte, und wird im Kurzan 
eine ſchoͤne Hece davon — 


werden. Na Pflanze verlangt tinen ee 
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Meues 


1050 


Hannöverifärs Magazin, 


1048 Stüd, = 
Montag, den zoten December 105. 





Leberficht der Armenpflege des allgemeinen Armencollegiums 
zu Hannover von Michaelis 1804. bis dahin 1805, , 


it den väterlichen Verheißungen 

yG - und Thaten, woduach unfer 
allergnaͤdigſter Landesherr 

das Sechs und Vierzigſte Jahr Seiner 
durchaus vaͤterlichen Reglerung der ihm 
angeſtammten Deutſchen Unterthanen 
verherrlichet, ſind, ſo gerecht als billig, 
vaͤterliche Erwartungen von dem aͤcht⸗ 
kindlichen Sinn unſerer, Seiner getreue⸗ 
ſten Deutſchen Unterthanen, zur redlich⸗ 
ſten, thaͤtigſten Mitwirkung, bei Mies 
berherftellung, Erhaltung und Erhöhung 
des Slors diefer großen Staaten » Famis 
lie, verbunden, welche dem bedürftigften 
und leidendſten Theil derſelben, unfern 
zahlreichen Urmen, ben ficherften und 
beſten Troſt, bei dem Antritt eines 
‚neuen Zeitabjchnittes gewähren, wo kaͤrg⸗ 


liche Eindte, berfpätete neue Ausfaat, 
Erfdydpfung des Öffentlichen und Private 
Vermoͤgens zus Befriedigung feindlicher 


Forderungen, faft unerfchwingliche Pretfe 
ber bringendften Lebens » Bebärfniffe, 
verbunden mit beren, an Mangel, gräus 
zenden Seltenheit, die in den legten 
Dreißig Monaten ung trafen, die Herz 
zen mit den bangfien Beforgniffen, ſchon 
für die nächfte Zukunft, erfüllten, und . 


dem befümmerten Dürftigen fein letztes 


Kleinod, die Hoffnung, DE rauben 
ſchienen. 

Zum großen Beſten bes Gangen all⸗ 
umfaffınd zu wirken, iſt unferm allge 
liebten Beherrſcher und Seinen innigſt 
vertrauten Raͤthen vorbehalten, aber, 
im Einzelnen, zum Wohl des Ganzen 
beitragen, ‚die Xhränen des Kummers 
und Mangels armer Greife, Witwen 
und Waifen wandeln in Xhränen des 
Dankes und der Zreude, in fummerfreie 
Heiterkeit, durch unfere Milde, die Er⸗ 
ziehuug nuͤtzlicher Staats s Mitglieder 

RAUM = be 
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befördern, das Fönnen wir Alle, in 
mehr -oder minderm Maaße je mache 
dem die Dorfehung und mehr verlich, 
ald mwir- zu unferer und ber Unfrigen 
Erhaltung bedürfen, 

Diefen, unfern guten Hannoveranern, 
son den fräheften Zeiten de3 Dafeyns 
ihrer Stadt, fo eigenen, durch bie 
Jahrhunderte ihrer Fortdauer fiets ber 
währten, und durd) bie neueſte, vorbes 
merkte Ereigniffe, gewiß noch erhöheten 
brüderlichen Sinn für ihre aͤrmern Mit⸗ 
drüber erbitten wir auch jet, in feiner 
ganzen edlem Thätigkeit, herzlich und 
dringend für unfre hiefige Arme, indem 
wir Ihnen badjenige vorlegen, was wir, 
in dem letzt abgefihloffenen Rechnungs, 
Sabre, für fie, ald Verwalter der öfe 
fentlichen Milde thaten, 
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Es wird bei bem biefigen Armenmwe: 
fen nach foiy.nden- Grundfägen gehau⸗ 
belt: - 
Diejenigen, welche fih auf eine be; 
glaubte Arr als Arme qualificiren, ers 
halten eine Unterftäßung an Gelde; kei⸗ 
nem ber biefigen Urmen wird eine höhere 
Unterftägung als 2 Thaler monatlih an 
baarem Gelde vermwilliget, Dagegen 
wird. den Kranken freie Eur und Medi⸗ 
cin gegeben. Die armen Schulkinder 
erhalten nebſt freier Schule, Bücher, 
auch Kleidung, : fobald fie zur Schule 
gehen, Wem es an Arbeit fehlt, dem 
wird Gelegenheit zum Verdienſt geſchaf⸗ 
fet. Nothduͤrftige Reifende bekommen, da 
die Straßenbettelei nicht geduldet wird °), 
eine nothdürftige Gabe vorm den Armens 
anflalten zur Zortfegung ihrer Reife; 


) um das ſogenannte Fechten und Betteln, fo weit es durch öffentliche Auſtalten möglich 


if, zu verhüten, werden ſolchen einpafjireuden reifenden 
gleiten zu beforgen ift, folgende Warnungssettef an den 
den Unterofficier, mach Unserfuchung ihrer Kundf&haften und Paſſe . 
ihres Namens, unter der Bedeutung mitgetheilt, diefelden bei ihrer Abreife, an dem 


& gängern, von welchen ders 
oren, von dem wachtbabens 
‚um Einzeichnung 


».D. . Khore, wo fie auspafliren, wieder abzuliefern; 
.. Warnımaszettel fr Handwerker m 1 0 nal) 3 
“wn Yzorjeiger dieſes von gebuͤrtig, nd von Profeffiow cin u; 
i > if dato zum Thore bereinpaflırt, uud beinfelben, jedoch dag er fich alles 
Zn Bettelns und Fechtens bei.harter Gefänamlältrafe Dei Winffer ugd Mrpder Ite, 
2 nirgends anders als auf der Herberge feiner Profeſſſon log iere, den Abend von arlis 
Bis Oftern nach 5 Uhr, ven Dftern bis Micha His nach 6 Uhr nicht mehr son der Hek 
berge ausache, zween Tage zu feinem Aufenthalt biefelb® ‚nerftattgk, Ey Tall ex uber 
biren folcher Friſt keine Arbeit allbier befonmen follte, fo bat er älsdeni ohne 


ſi 
Kängeren Aufenthalt, und zwar bei Wermeidurg nachdrücklicher — 
wieder weg au begeben, zufoͤrderſt aber dieſen Zettel von dem ae 
——— 


zu laffen, Mud ſolchen an dein Thore, wo er herauspaſſirt, wieder zuruͤck⸗ 
Fuͤr anderes“ 


J Erpfänern diefeß . wird ber Gefilignißfisafe vcrhottu dtbieſas Sidt · lodien um 


n iu geben. 


‚ — 
EEE 


. 
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Mechnet man hiezu die beträchtlichen direction bebürfen, nemlich die Claſſe der 
Koften des im Jahre 1779 angelegten Kranken und die der unerzogenen Kinder, 
Arbeits- und Erziehungshaufes, worin weil dieſe beiden die Hälflofeften u. Häls 
bereits 1206 Perſonen theild erhalten febedärftigften find; fo hat man bie 
find, theils noch erhalten werben; fo Unterftägung diefer beiden Elaffen ans 
wird man einräumen müffen, daß zur fehnlich. ‚erweitern mäffen, hiernach iñ 
Beſtreitung aller dieſer Ausgaben anſehn- der Ertrag der Arzneikoſten 
liche Summen noͤthig ſind, deren Belang Im Jahre 1805. - 1301 Thl. 20 mgr. 


dadurch nothwendig ſehr vermehrt iſt, und die 


daß duich die im Jahre 1784. in ber a) der Alimentation armer Kinder 
ganzen Stadt angeordneten, Armenpäter unter 2 Jahr alt: ng 
zeitiger und häufiger die Urmendirection ° Im Jahre 1805.:- 45Xhl, 20 mer, . 
von den Bebürfniffen der Nothleidenden b) fo wie bernothbärftigen Kırwung 
benachrichtigt- wird, und die allgemeine fämmtlicher armer: Kinder bis zur. Con⸗ 
Armenmedicinal: und hirurgifche Pflege, firmation berfelben : Ä 

nebft dem damit verbundenen Koflens Im Jahre 1805. 722 Thl. 25 mgri 5 pfi 
aufwand für Arzneten, zum Beften duͤrf © Durch‘ diefe letztere Worforge wirh 


a tiger Kranken dadurch fehr erweitert iſt, wicht nur. für den phufifalifchen Wohls 


daß mehrere Herren Uerzte nad) den fies fland der Kinder geforgt, fondern auch 
ben Diftricten der Stadt, in welche man den wirklichen und Pflege: Aeltern der 
dieſe unentgeldliche Arzneipflege vertheilt Worwand der Nachficht bei ben Schuls 

‚Hat, die Aufficht Aber die Kranken unter verfäumniffen der Kinder benommen, 
der Armuth führen, und,. eben dadurch, Die Einrichtung der hiefigen woͤchent⸗ 
die Wohlfahrt des Dürftigen forgfältiv lichen: Sammlung auf Buͤcher ift diefe: 
‚ger wahrgenommen wird. bdie ganze Stadt Hannover, Alt: und 
Da von allen Claffen der Armen Meuftadt, ift in 92 Diftricte von 15 bis 
vorzüglich zwo der ganz befondern Auf. 20 Häufern, fo wie deren Lage es rath⸗ 
merkſamkeit und Vorſorge der Armen⸗ ſam gemacht, abgetheilt. Ein jeder 
| 'Mmummma2 — : Dis 


“ Auf den Straßen find, unter der Aufficht der Armenobervogte, Armenvoͤgte 
nach beſtimmten Revieren ver Stadt, zur Wahrnehmung ver Bertelei und Eins 
führung der dabei betrerenen vertneilt. FJuͤr sede winführung, deren in diefem Jahre 

vorgejallen find, wird eine Belohnung von Sechs Mariengrofchen aus der Armes 

caſſe den Unterbedienten, auſſer ihrem übrigen Schalt, bezahlt. Die Eingeiüprten 

' werden der Armendireetion zum Verhoͤr und Hefirafungeverfägung fiftiret, und in der 
MWohnung des rmEnDIgfFteriumg ig don Morgens 6-bis Abınds-G Uhr ein Afmenpopt 
Ze — — in· einem Privathauſe eiwa angehaktene Bettler, auf deſchehene 
J 
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Diftrict fammelt unter ſich, ſtatt der 
montägigen Büchfen , nach diefem Bus 


de; und das Armendirecterium wänfcht, 


daß ſo, wie In andern großen Städten 
es mit Nuben gefchiehet, auch hier bie 
Sammlung nach der Reihe, von dem 
Hausherren, oder Hausinhabder, zum Bes 
flen der Armuth, felbft beforgt werde. 
Bei Behinderung bed einen ober andern 
übernimmt ber Nachbar die Sammlung. 
Sollten aber aud dabei Schwierigkeiten 
eintreten, fo wird das Armendirectorium 
dars- sorgen, daß bie Sammlung: ges 
ſchehe. Der Betrag“ der wöchentlichen 
Sammlung wird an den Armenregijtrds 
for Warnecke abgeliefert, und ber Ems 
Pfang: von ihn im ES ammlungsbuche 
wöchentlich quitirt,- Ein jeder, ſowohl 
Haus herr als Miethsmann, zeichnet, 
ober läßt durch den Sammler in bay 
Buch: zeichnen, wie viel er gegeben, 
Der Betrag diefer Sammlungen iſt ger 
weien: 


Im Jahre 1783. - 6633 Thl. 24 mgr-pf. 
= = 1784-6675 = 21 = - = 
* s 1785.-6137 = 14 = 3 = 
2 = 1786.-5990 = 5 = 7= 
3 = 1787.-5895 = 23 = 7 = 
* = 1788.-5449 = 18 = 4 = 
E: 2'1789.-5300 = 5 = 3: 
.® s 179-4978 = 17 = I: 
⸗ 2 1791.-4921 = 13 = Is 
⸗ 2 1792-4788 8222 
⸗ ⸗1793. 4661 975 
⸗ = 1794--4420 = 10 = - = 
s =» 1705. 41899 = 6 = Is 
A » 35 53 


1796, 4341 
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Sm Jahreı797.- 4663 Thl. zgmgr, - Pf. 


⸗ e 1798.-4808 2245 
sw 179-4972 = 9 22 
⸗ ⸗1800.- 4628 = 15 ⸗7 ⸗ 
⸗ = 1801.-4592 = 13 = 3°: 
⸗ ⸗1802.- 4424 = 25 = 6= 
⸗ = 1805.-40n6 » 4 23 
=» 1804.-4308 = — = 4: 
⸗ s 1805-4225 = 26 = 2 = 
Die menfchenfreundlichen Herren 
Merzte, melche die unentgeldliche Mes 


bieinalpflege beforgen, haben auch im 
abgewichenen Rechnungsjahre die leiden. 
den Urmen fidy fehr angelegen ſeyn 
laffen: j 

1076 franle Armen 


haben an mediciniſcher und birurgifcher 
Huͤlfe bei der rühmlichen Beförderung, 
welche zur Erleichterung der Armencaffe 
die biefigen drei Apotheken beweifen, 
berfelben gefoftet 


1301 Xhl. zomar, in Gaff. M. 


Für bdiefes alles fey den Wehlthätern 
der Armen ber herzlichite Danf geweiht, 


Alle zur Derbefferung der Armenans 
ftalten arreichende, thunliche Vorſchlaͤge 
werben der Armendirection von jeden, 
infonderheit aber von den beftellten Ar: 
menvätern, willkommen feyn, welchen 
kötern man, wenn fie ed begehren, 
über die Verwendung der Armengelder 
jederzeit neue Ausfunft zu geben ber 
reit ift, auch gegenwärtig die Bilanz 
der Einnahme und Ausgabe der Haupt: 
armencaffe, von Michaelis 1804, bis 
1805. beigefügt wird. 


Das Armendirectorium biefelbft. 
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ara der Armenväter der Alt und Neuftadt Hannover, 
—X nit ‚ben, beigefügten Nummern der Diſtrikte. 


äh Bader Altfade. " u 
LE LIBRI TEE Heinen Rue) ne A ran. 
V) Hr. Buͤrgercorporal Sachſe. —5) Hr. Cammerarius Schaͤr. 
2 7 »Kransrantögorficher Befte. : ⸗ Bürgercorporal Strübel. 
33 * Kegiſtrator Prieſer. Ri Kaufmann Stakemann. 
⸗Schneidermeiſter Vortmann· 4) s Diaconus Seger. 
Der Kayfmann armann; mm s) s Blrgercorporaf Große. 
N ⸗ß—— * — 9. 2 zummen — 4 
17) * 7 DR nel eramtsmeiſter robe. 
Is) } Gerichtſchr —— 3) ⸗Schuſteramtsmtiſter Beckmann 
9) Kornmaͤgazinverwalter Schuppe. 9) ⸗Knochenhauer Buſch. fr 
0) # Regitrator Matthins. 10) s Xegilirator Meyer. ni j 
11) % Bükgercorporal ich, Aeyidienmeuftadt. 
sı2) # Buchbinder — 1) Hr. Hofgerichtsaſſeſſor Iffland. 
in s Hofeonditor — 2) s_ Eoltmann. 
19* Bi tgercorpo 58* 3) s ‚Dürgercoiporal Jüchling. 
19 % Buchholz. 4) ⸗Zimmermeiſter Holecamp jun. 
16) + Schneideramitsrfeifer Marzhaufen, s) 5 Hokenantögenoffen Grundmanr. 
j WBsobelingerſtraße. Ofterfitaße. 
ı T) Sr. Hofunsaticramtsuonfeher Walte, 1) Hr, Weidehert Goltermann. 
2 aureramtsborſteher Ehiling. 2) » Huficbmide Mannegold, 
| 2) — Bürgercorporal Schnäbel. 3) » Braufnehe Warneke. 
4) 5 Stolze jun. 4) 7 ⸗ Schmidt 
‚N ⸗ Senator Schaͤdler. 9 ⸗ ee te IRRE 
8); —— Mezler. 6) ⸗Maqaurergeſelle M 
N); Hl tapesirer Goͤrz. - 2)- s Kifchler onzeger, \ 
9 + ‚Öleferamtsmeifter Ahrens. = 5.5 Braumeiier Lampe, : 
es Zuchleramtsmeificr D D ir z R ⸗Kraͤmer Welterg, 5 
‚co) 5 "Diarenns Parmann, fe 10) s Sattler Kühling, ah \ 
11)⸗Schneidermeiſter — u) # Senator Medefind,! 7% u | 
ı2) s Schuſteramtsmeiſter Wolf. 3) 7 Zimmfergejelle Ahrens. 
3) + Nufimeifter Huuſtock. 3). Diuconus ‚Bepnemöher. 
14) —— — Beuermann. 24) ⸗ Deaues Luͤdeking. 
159 chler Rotermun m) + — Kröger. 
16) 5, Abrmacher Seebaum. 16) 5 ana © Borelf. 
17) ; Klempner Sof jun, 17) s Spediteur Dampde- 
B, In der Neuſtadt. 
Lange Strafe. 4) Hr, Senator Häßel. 
D Hr. Scnneinnepme Haafe, 4) Gaſtwirth Wolperdim, 
Zinngießer Taberger, tenb 
7° Beffdubmader — 1) Hr, Negeiant Bankerrei, 
—M ii 9 Bee Hi 2) ° Kaufmanı Bhnning. 
2) Hr. Göugerameanciher Seegerd. 2, — — 
2) 5 ir 9 Witzke. Hr. gehe Otten. 
⸗Hofofenſetzer Luͤders. 
2 m er 3) +: Schmidt Seelmeyer. 
Bernitrafe, 4) 5 Knochenhaueramtsm. Ehncemamı jun, 
) Sr. Schneideramtsme fer Bertram, Rleine Duvenftraße. ' 
2) Schufieramtsmeifter Kümel, 3) Hr. —— Peltz. 
Backerſtraße. ße Duvenſtraße. 
») Hr. Digeonus Meyer. 1) Hr. —E 
⸗Ruſtmeiſter Meyer. Bothe Reihe. 
3) ⸗ Nagel, 3) Hr. Diaconus Wedekind. 
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der Harmöverifchen Armencaſſe, 


Einnahme. " Saffenmönze 





»f. 


— — 
— 
— 

















J. Ueberſchuß von vorigem Jahre 
II Einkunfte: 
ı) aus Caſſen, 


| 
Ei 
5 


A. Sr. Köntglihen Majeftät, ; 
1. aus der Rentcamnter, — 60 —41 -ı 
aufferordentlicher Zuſchuß — ae 
2. aus der Kloſtercaſſe — — 00o ⸗21 
aufferordentlicher Zuſchuß — — 100,6 .| *: 
3. and der Invalidencaſſe — 1,2401 — I — 
4. s s Striegscaflr — — 2 — — 
5. =: Licentſtrafcaſſe — in 50 — = 
B. Calenbergiſcher Yandichaft — ee 200 — = 
C. Caͤmmerei, —— 
a. der Altſtadt — — ol. 7 | 
b. der Neuftadt — — — 20— 
2) an eingegangenen Capitalien — — — ——— 
3) an Zinſen * — ———— 
4) aus Sammlungen, Er A 
A. aus denen mach der Möniglihen Armen, 
ordnung eingeführten 92 Allmofenbühern — 4225 | 26.| 2 
B. in Kirchen — ee _ 5041-6) 3 
C. aus Büchfen in Jahrmärften, Wirthshaͤuſern SARA 
und ſonſt — - * a1.| ar > 
D. beim großen Umgang der Armen Offern und 
Micaelid, — — — el. 5 
5) an mwiebdererftattetem Schulgelbe ER 1 * 324 — 
6) an wiedererſtatteten Auslagen für Bücher — | 


7) Insgemein, aus einzelnen ‚milden Zufluͤſſen und | | 
verwerhfelter fehlechter Silber: und Kupfermuͤnze —| 322 1 
8) an Reftanten — — Eu 






9 
— — 


Summa ber Einnahme — 8655 


2209 





















— — — —— mm: 


6. 
Bleibt Vorſchuß — 1042 | 8 3 
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lance _ 
und Ausgabe, . 
von Michaelis 1804. bie 18 dahin 1805. TR 
Ja 
usa abe. - a | Saffeamänze 
| 8 Ktblr. er \Dfe 
— u a 
I. Vorſchuß vom vorigen. Jahre . 1135 | 27 he - b 
II. Austheilungen an Arme: welche theils monatlich, 
theila wöchentlich geſchehen 
1) an einheimifche:: 
a. im Civil, an 402 Perfonen - — 3294 Il ı2 | - 
b. im Militair, an 44 Perfouen _ _ 368 | ı5 I - 
2) an Durchreifende — — — 1 148 114 
III, Auslagen fur Arme: 
I) Zufchuß an das Arbeitähaus — 50 — 13 
2) zu Verpflegung und Erziehung 79 armer Kinder —| 225 'ı2|»- 
3) Schulgeld für. 198 arme Inder — — j 324 J 
* a, für Kleidung — = * 722 1155 
5*Buͤcher * -| 431-514 
6) » Arznei und chirurgifche Hilfe, —— — 1301 | 20 | - 
7) Begräbnißkoiten 953 | = 
8) behuf Unterhaltung ber eingeflhrten 24 244 Bettler — 13414 
9) — der 5 wemenvbote die ſie eingeführt 
— * g 2 
IV. 3ur — der Verfaffung der Armenanflalt: 3. f 
1) Befoldung: for aus den Zufchüffen "Öffentlicher 1 
Eaffen angewieſen if, 
a. für fünf Mitglieder des Collegtums, 2 Reh: 
nungs⸗ Officialen und 2 Armenbuͤcheraufſeber, 648 8 
b. für 2 Obervoͤgte und 10 Armenvoͤgte . | 696 
2) Belohnungen an 15 Auffeher urd RSG | 
bei den 2 Umgängen der Armen — _ 2ot-1. 
3) Copialien, . — — — — 22 |30| - 
4) Schreibmaterialien, — _ — 1:29. 111 14 
5) Insgemein, worunter die eingegangenen, und nad). | | = 
Abficht der Wohlthäter 'verth en milden — —15* 
mit begriffen ſind 247 |2017 
V. Belegtes Capital — ne, —— 
VE Wiederbezabltes ya u en Me 
b Summa der Ausgaben — 26 
47.1 ion — Einnabme mit |" 2 18 4 
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Vergleichung der Einnahme und Ausgabe gegen voriges Jahr: 
Ya dee Einnahme find minus: 
Aus ber Invaliden-Caſſe — bo Thl. umge. . 


Ans ber Kriegs⸗Caſſe — Is. — 
An eingegangenen Gapital — 406 = 24= -: 
Aus den Almofenbächern — 77: 3. lo= 2: 
Aus ben Kirchen — 39 = 10s 32 
» den Imgängen — 232 = 24= I: 
An Reftanten — — 60 = 28e 6⸗ 
Summa — 1036 Thl. 2591, 4pf. 
\ Dagegen ſind plus; 63 
AusCalenb. —8 —* — gr. pf. 
An Zinfen — 24e 22 
Aus Buͤchſen — 's 25= 6: 
An Schulgldte — 2 = 25= 4: 
s Boden — 95 23: 5: 
Insgemein — 53 =» I5e 3# 
124 Ile 2e: 
Abgezogen, bleibt in — minus — 912 Thl. 14 gr. 
In der Ausgabe f find minus: * ar. apf. 
An Civilarme — 249 Thl. 3 mgr. * 
s Militairarme 2B5I = 9: -s 
s Verpflegung armer Kinder - 32 =» 6=: -s 
s Kleidung — — 9 = 73: 7: 
s Büchern 9 2.28% 63 
s Arznei er chirurgiſcher Hälfe - — 632 = 13: 25 


e Unterhaltung der Bettler und 
Belohnung der Mögte — 1 


=» 34 2 -« 
s Vüchfenträger I a 2: -5 
s Eopialien ’ — — ⸗ 312 - + 
lerialien — — 6 = 27: 4: 
Sindgemein — — — 84 ⸗- 23» 3: 
Summa — 1298THl, 3gr, on | 
Dagegen find plus: | | 
An Vorfchuß 199 Thl. 26 gr. 3 pf. Be 2 Zu 
s Durhreifende 47 + 28= 4 | . 


s das Urbeitshaud 10 ce —: —. J Be 
s Sculgelde — 3 = —: -> — 
⸗ Degräbnißtoften _ 3I_» 243 - = — Zr 
: 292? 6: Ya 
Abgezogen, bleibt in der ‚Ausgabe minus minus oo⸗ Thl. 3298. 7 pf, 
Verglichen ift wahres Minus ber Ausgabe — 93%. 189r. 5pf, 
ziehet man ſolche von. dem Vorfhuß des vor. Jahrö ad LI35 = 27 = — =. 
So beträgt der d Disojährige Berihug — Ben sPpk 


nom 


— — 
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